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Mitteilungen. 


T)\(^  vpn  hrlichenÄlitglieder  und  TauBchgesellschaften  werden 
behutö  Veniieidung  von  Irrtumern  dringend  gebeten,  sich  für  ihre 
Sendungen  an  den  Verein  folgender  Adresse  zu  bedienen: 

YereiD  für  faterländisclie  Matarkonde  in  Vüitteniberg 

Stuttgart  (Württemberg) 
Konigt.  Nataralienkabtnett.  - 


Manmkript  fQr  diese  Jahreshelte  ist  in  drackfer tigern  Zustand 
jeweils  bis  spatostais  zum  1.  Mars  an  die  Bedaktion  absoliefeni. 

Den  Verfassern  stehen  auf  Wunsch  50  Soaderabzüge,  weitere 
Exemplare  gegen  Erstattung  der  Herstellnngskosten  zur  Vetfttgang. 
Umschlage  mit  Titeln  werden  besonders  berechnet. 


Ältere  Jahrgänge  dieser  Jahreshefte  können,  soweit  die  Vor- 
räte reichen,  in  neuen  Exemplaren  gegen  Nachzahlung  eines  Jalires- 
bßitrags  von  5  Mk.  netto  füi  den  Jahrgang  vom  Verein  bezogen 
werden.  Von  einigen  Jaiirgängen  sieben  leicht  beschädigte  Exem- 
plare zn  billigeren  Preisen  zur  Verfügung. 

Jahrgänge  1901  und  1904  sind  vergriffen;  Uitglieder, 
welche  dieselben  entbehren  können,  werden  gebeten,  sie  dem  Verein 
anzuwenden. 

Mitglieder,  welche  die  Jahreshefte  in  Originalieinwaudeinband 

gebunden  zum  Preis  von  6  Mk.  zu  beziehen  wünschen,  wollen  dies 
der  Geschäftsetelle  oder  «h  m  Vpreinskassier  Di,  C.  Beck,  Stutt- 
gart, Wagenburgstrasse  10,  mitteilen. 


Um  rechtzeitige  Mitteilung  eines  etwaigen  Wohnorts-  und 
AdresaanweduMlB  wird  dringend  ersucht;  insbesondere  wwden  die 
nach  Stattgart  veniehenden  Mitglieder  gebeten,  hiervon  der 
Geschäftsstelle  (Stntigart,  KgL  NataraUADkabinett)  Mitteilung 
zu  machen,  damit  ihnen  die  Einladungen  zu  den  jeweils  am  2«  Montag 
eines  Monats  stattfindenden  wiaaengchafUichen  Abanden  zugestellt 
werden  können. 
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1.  Bericht  über  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  und 

die  Sammlungen  des  Vereins. 


Berielit  über  <Ue  eiiiajidseclu;ig;ste  Uauptversamiuiim^ 
am  24.  Joni  1906  in  Ulm  a.  D. 

Mit  Freuden  hatte  der  Verein  die  bei  der  vorjährigen  Haapt- 
versammlong  in  Tuttlingen  ergangen n  Einladung  des  Vereins  für 
Mathematik  nnd  Natarwissenschalten  in  Ulm  angenommen  ond  seine 
Mitglieder  für  den  Jobannisfeiertag  1906  zar  Hanptversammlong  nach 
der  Stadt  mit  dem  hochragenden  Mfineter  eingeladen.  Der  Umstand, 
dafi  der  Yersammlnngstag  anf  einen  Sonntag  fiel»  in  Verbindung  mit 
prftcfatigem  Exkuretonswetterf  hatte  aahlretche  Mitglieder  aus  dem 
Lande  unter  und  über  der  Steige  herbeigelockt,  die  sich  von  10  Uhr 
ab  zunächst  in  den  Uäumen  des  Gewerbemuseunis  zusammonfamlen, 
wo  man  unter  Assistenz  liebenswürdiger  junger  Ulmeniineii,  die  zu 
Ehren  der  Versammhing  die  kleidsamen  Trachten  aus  verschiedenen 
Fehoden  der  Ulmischen  Geschichte  angelegt  hatten,  die  liebevoll 
zusammengetragenen  kulturhistoiischen  Schätze  dieser  jungen  Samm* 
Inng  besichtigte.  Alsdann  versammelte  man  sich  in  der  festlich  ge- 
schmflckten  Aula  des  Realgymnasiums,  wo  Dr.  G.  Lenbe  und 
Kommerzienrat  Schwenk  eine  kleine  Ausstellung  von  Petrefakten 
aus  dem  I31mer Gebiet,  Gesteinsarten,  Zementproben  u.dgl.,  Prof. Hang 
und  Lehrer  Knödel  aus  Weiler  eine  solche  von  Riedpflanzen  bezw. 
Albpflanzen  aus  der  Umgegend  veranstaltet  hatten. 

Um  11  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende  Geh.  Ilofrat  Dr.  A.  Schmidt 
die  Hauptversammlung,  indem  «r  Mitglieder  und  Gäste,  unter  denen 
sich  auch  zum  ersten-  und  leider  auch  letztenmal  Hofrat  Dr.  Max 
Eyth  befand,  herzlich  begrüßte  und  auf  die  Pflege  hinwies,  deren 
sich  die  Naturwissenschaft  von  jeher  in  Ulm  zu  erfreuen  habe  und 
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die  sich  schon  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Gründung 
eines  Ulmer  „Academia  naturae  cariosorum"  cezeigt  habe.  Nach 
weiteren  Begrüßungen  seitens  des  Geschäftsfü lirers  Dr.  Leube,  der 
zugleich  im  Namen  der  Stadt  sprach,  und  des  YorstaBds  des  mathe- 
matisch-natorwissenschaftlichen  Vereins,  Oberstudienrat  Dr.  Neuffer, 
erstattete  der  geschäftsftthiende  Vorstand  des  Vereins,  Oberstudieniat 
Dr.  Lampert,  den  Gesch&ftsbericht  fiber  das  abgelaufene 
Vereinsjabr.  Er  gedachte  mit  warmen  Worten  der  während  des- 
selben durch  1  o  i  aus  dem  "Verein  geschiedenen  Mitglieder,  unter 
denen  bt  sonders  Prof.  Dr.  Hegelmaier  (Tübingen)  sich  durch  zahl- 
reiche in  den  Jalirf>]i(  ften  veröffentlichte  Arbeiten  und  durch  letzt- 
willige Zuwendung  seines  wertvollen  Herbariums  dauernde  Verdienste 
um  den  Verein  erworben  hat  Von  drn  zahlreichen  Bereicherungen, 
welche  die  Vereinssammlungen  erfahren  haben,  und  deren  Urhebern 
Redner  im  Namen  des  Vereins  öffentlich  dankte,  wurde  besonders 
hervorgehoben  die  wertvolle  geologisck-paliontologische  Sammlung 
die  Prisident  Dr.  C.  v.  Baur  in  letzter  Zeit  dem  Verein  flberwiesen 
bat.  Nachdem  sodann  der  Vereinskassier,  Dr.  C.  Beck,  Über  die 
Finanzen  des  Vereins  berichtet  hatte,  wurde  anf  Vorschlag  des  Aus- 
schusses Prof.  a.  D.  Lökle  (Stuttgart),  der  sich  während  der  Zeit 
seiner  50jährigen  Mitgliedschatt  viele  Verdienste  um  den  Verein  er- 
worben hat,  in  dankbarer  Anerkennung  derselben  zum  Ehren- 
mitglied ernannt.  Bei  der  darauffolgenden  Wahl  des  Voi  .-.taiuK^^ 
und  Ausschusses  trat  keine  Veränderung  in  deren  Zusammensetzung 
ein.  Als  Ort  der  nächstjährigen  Hauptversammlung  wurde  auf  £in' 
ladnng  von  Oberreallehrer  Liomin  Aalen  bestimmt. 

In  dem  nunmehr  beginnenden  wissenschaftlichen  Teil 
der  Versammlung  sprach  zunächst  Dr.  Leube,  anknQpfend  an  die 
früheren  in  Ulm  gehaltenen  Generalversammlungen  (1849,  1868. 
1881),  fiber  die  Beteiligung  der  bekannteren  Ulmer  Naturforscher 
(Graf  Mandelslohe,  Finanzrat  Eser,  Apotheker  Valet,  Apotheker 
Dr.  Leube  d.  Ältere  u.  a.)  am  Leben  und  an  den  Bestrebungen  des 
Vereins,  sowie  üb<'r  die  Teilnahme  der  Ulmei  an  der  Naturforschung 
überhaupt,  und  legte  der  Versammlung  verschiedene  aus  älterer  und 
neuerer  Zeit  stammende  uiteres>aiite  Samnihm<?sG:egenötände  aus  dem 
Ulmer  Gebiet  vor.  Unter  ihnen  erregte  namentlich  das  Castoreum 
des  „letzten"  Bibers,  der  an  der  Donau  gelebt  hat,  und  ein  mäch- 
tiger Höhlen härenschädel,  der  neuerdings  im  Hohlefels  bei  Schelk- 
lingen  gefunden  worden  war,  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden. 
Sodann  sprach  Prof.  Dr.  E.  Fr  aas  fiber  die  geologischen  Ergebnisse 
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seiner  im  ietaten  Frühjahr  ausgeführten  Reise  nach  Ägypten  und 
Syrien  (s.  unten  S.  &LII)  und  gab  Piof.  Haag  (Ulm)  einen  kurzen 
Cberbliek  über  die  Veränderungen,  die  seit  dem  Eracheinen  des 
]etsten,  von  Pkof.  Mahler  im  Jabre  1898  ausammengesteliten  Ver- 
aeiehnifiaes  der  Ülmer  Flora  im  Bestand  der  letateren  beobachtet 
worden  waren  (s.  unten  S.  XLV). 

Der  folgende  Redner,  Dr.  H.  Philipp  ^vaiUruliH),  niaciite  Mit- 
teilnni?  über  die  von  ihm  vvüljrend  der  Ipfzten,  im  April  d.  Js.  auf- 
geüeteiieu  Ve^uveruption  au  Ort  und  Steile  gemachten  lienbaciitungen 
und  erläuterte  dieselben,  da  die  geplante  Vorführung  von  Licht- 
bildern infolge  technischer  Schwierigkeiten  unterbleiben  muBte,  durch 
zahlreiche  Photogramme  und  Belegstucke.  In  dem  sich  anschließen- 
den Vortrag  sprach  Rechnungsrat  C.  Regelmann  (Stuttgart)  über 
Erdbebenherde  und  Herdlinien  in  Sfldweatdeutschland, 
(Der  Vortrag  wird  in  erweiterter  Form  unter  den  Abhandlungen 
dieses  Jahreaheftes  s.  unten,  S.  96—176,  veröffentlicht.)  Nachdem 
zum  Schluß  noch  Prof.  Dr.  Klunainger  einige  empfehlende  Be- 
gleitworte zu  der  neuerdings  von  W.  Wolterstorf  redigierten,  in 
einer  größeren  An/<ihl  zur  Voruiliiiig  gelangten  „Wochenschrift  für 
Aquarien-  und  Terrarienkuiuie*  gesprochen  hatte,  in  deren  letzten 
Kammern  u.  a.  die  Veröffentlic-huncr  des  zoologischen  Tagebuch!« 
unseres  ehemaligen  verdienstvollen  Mitglieds,  des  verstorbenen 
Winnender  Psychiaters  und  Naturforschers  Dr.  E.  v.  Zeller  be- 
gonnen wurde,  schloß  der  Vorsitzende  die  Hauptversammlung,  an 
Ol«»  ein  gemeinschaftliches ,  durch  ernste  und  launige  Trink- 
sprflche  gewürxtea  Mahl  im  Saalbau  anachloB. 

Um  5  Uhr  hatten  die  Yeraammlungateilnehmer  —  wie  vor 
25  Jahren  —  Gelegenheit,  im  M&nster  dem  bekannten  Foucault- 
sehen  Pendel  versuch  aum  Beweis  der  Erdumdrehung  beiauwohnen, 
der  durch  Prof.  Saut  er  (Ulm)  in  längerem  Vortrag  erläutert  und 
in  exakter  Weise  zur  Aiisfühiang  gebracht  wurde.  fVergl.  darüber 
auch  diese  Jahresheite ,  60.  Jahrg.  lf)04.  S.  rVII.i  Im  Anschluß 
an  diese  Darbietung  erfreute  Prof.  Graf  die  Besucher  durch  sein 
bekanntes  musterhaftes  Orgelspiel. 

Der  folgende  Tag  war  zwei  Exkursionen  gewidmet,  von 
denen  die  erste  morgens  zu  der  berühmten  paläolithischen  Wohnstätte, 
dem  von  0.  Fr  aas  eingehend  untersuchten  Hohlefels  bei  Schelk- 
tingen fahrte.  Dank  dem  Entgegenkommen  von  Dr.  Härtung  und 
Direktor  Wigand  vom  Schelklinger  Zementwerk  war  es  den  Be- 
auchern  ermöglicht,  die  Hdhle  bei  trefElicher  Beleuchtung  au  be- 
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sichtigen  and  ans  den  nenerdings  dort  gemachten  Fanden,  unter 
denen  der  oben  bereits  erwähnte  Höblenbärensebädei  mit  schwerer,  von 
Menschenhand  herrflhrender  Verwundung  besonders  bemerkenswert 
ist,  den  Charakter  der  Höhle  als  menschlicher  Wohnstätte  kennen 
zu  leinen.  Die  Nachmittagsexknrsion  fahrte  nach  Senden,  von  wo 
aus  man  auf  den  von  Banrat  Angele  in  dankenswertester  Weise  zur 
Verfugung  gestellten  Kähnen  unter  Führung  von  Lehrer  Mangold 
(Ulm)  die  Tertiäraufschlüsse  bei  ObMkirchberg  besuchte  und  die 
Flora  der  dortigen  Wälder  «tudierte .  biü  eine  flotte  Kahnfahrt  auf 
der  hochgehenden  Hier  die  Teilnehmer  zurück  nach  Ulm  und  die 
Versammlung  zu  einem  schönen  Abschluß  brachte« 

Wahl  des  Vorstands  und  des  Ausschusses. 

Es  wurden  gewählt: 

als  erster  Vorstand: 

Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  A.  Schmidt  (Stuttgart), 

als  zweiter  Vorstand: 

Oberstudienrat  Dr.  K.  Lampert  (iStuttgart). 

Im  Ausschuß  verbleiben  die  für  die  Vereinsjahre  1905/1907 
gewählten  Herren; 

Prof  Dr.  W.  Gmelin  (Stuttgart), 

Prof.  Dr.  P.  V.  Grützner  (^Tübingün), 

Prof.  Dr.  K.  v.  Hell  (Stuttgart). 

Prof.  Dr.  0.  Kirchner  (Hohenheim),  f  v:- 

Prof.  Dr.  E.  Müller  (Stuttgart). 

Für  die  Vereinsjahre  1906/1906  wurden  wiedergewählt  die 
Herren: 

Dr.  C.  Beck  (Stuttgart), 

Porstdirektor  Dr.  F*  v.  Grane  r  (Stuttgart), 

Prof.  a.  D.  Dr.  G.  B.  Klunsinger  (Stuttgart), 

Prof.  Dr.  A.  Sauer  (Stuttgart), 

Durektor  Prof.  Dr.  M.  SuBdorf  (Stuttgart). 

Außerdem  gehören  dem  Ausschuß  an 

als  Konservator  der  zoologischen  Sammlung: 

Oberstudienrat  Dr.  K.  Lampert  (Stuttgart), 

als  Konservator  der  botanischen  Sammlung: 
Prof.  J.  Eichler  (Stuttgart), 

als  Konservator  der  mineralogisch- paläontologischen  Sammlung: 
Prof.  Dr.  E.  Fraas  (Stuttgart), 
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als  Voratand  des  Schwarswalder  Zweigvereins: 

Prof.  Dr.  F.  Blochmann  (Tflbingen), 
als  Vorstand  des  Oberschwäbischen  Zweigvereins: 

Fabrikant  Fr.  Krauß  (Ravensburg). 

Vom  Anssciiaß  wurden  gewählt: 

aU  Schriftführer:  Prof.  Dr.  £.  Fraas  und  Prof.  Dr.  G.  B. 

Klnnzinger ; 
als  Bibliothekar:  Prof.  J.  Eichler, 
als  Rechnungsführer:  Dr.  0.  Beck; 
als  Rechnungsprüfer:  Hofrat  Ch.  Cleßler  (Stuttgart). 

Betailigimg  des  Vereins  an  der  78.  Versammlimg  dsaCsohsr 

Natnrlorsclier  und  Aerzte. 

In  der  Zeit  vom  16. — 22.  September  1906  fand  in  Stuttgart 
die  78.  Versamiiiluug  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  statt,  in 
deren  weiterem  Ausschuß  auch  unser  Verein  durch  seinen  I.  Vor- 
stand Geh.  Hofrat  I>r.  A.  Schmidt  vertreten  war.  il'iv  letztere 
während  der  Versammlung  selbst  nicht  in  Stuttgart  anwesend  war, 
90  wurden  die  Grüße  des  Vereins  bei  der  1.  Allgemeinen  Versammlung 
am  17.  September  durch  den  II.  Vorstand,  O.-St.-R.  Dr.  Lampert, 
überbracht,  worüber  wir  der  «Schwäb*  Kronik"  vom  gleichen  Tag 
folgendes  entnehmen: 

Oberstndienrat  Dr.  Lampert  überbrachte  den  Willkommgrufi 
des  Vereins  flür  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg,  den  man 
wohl  als  Vertreter  der  natorwissenschaftlicben  Bestrebungen  in  Würt* 
temberg  bezeichnen  dürfe.  Seit  Jahrhunderten  haben  die  Natur- 
wissenschaften in  Württemberg  waime  Freunde  gefunden.  Von  ii.u 
an.  den  man  heute  mit  Ehren  nenne,  habe  die  scientia  amabilis 
'Hitfr  den  Würftembergern  tüclitiu'i'  .Iflnp'er  gezählt:  an  der  liohen 
Karisschule  war  eine  eigene  Lehrkraft  filr  Elektrizität,  und  Ana- 
tomie lehrte  Kielmeyer,  als  dessen  Schüler  Cuvieb  sich  selbst  be- 
zeichnete. Weit  über  Württembergs  Grenzen  hinaus  drang  die 
Kunde  von  dem  merkwürdigen  Fund  riesiger  Mammutreste  bei 
Cannstatt,  die  Gobiub's  Aufmerksamkeit  erregten  und  ihn  den  Wunsch 
anasprechen  ließen,  für  sein  Museum  etwas  von  den  Cannstatter 
Seltenheiten  zu  erhalten.  So  sei  der  Boden  gut  vorbereitet  gewesen 
Ha  die  Pflege  der  Naturwissenschaften,  eine  Aufgabe,  der  sich  seit 
nunmehr  6  Jahrzehnten  der  Verein,  in  Deutschland  einer  der  ältesten 
Vereine  dieser  Richtung,  unterzieht.    In  VVanderversammlungen,  in 
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regem  persönlichen  Verkehr  der  Miiglieder  unter  sich,  im  Zuaaminen- 
fassen  aller  naturwissen<^chaftliclieii  Kräfte  des  Landes  sei  es  dem 
Verein  geglückt,  die  Liebe  zu  den  beflobitifoeiiden  Natorwiesenschafteu 
nnd  das  Verständnis  hierfür  in  weiteste  Schiebten  des  Volkes  zd  tragen. 
Bei  den  geplanten  Ausflügen  werde  sich  den  Naturforschem  Ge- 
legenheit bieten,  sich  selbst  hiervon  zu  .überzeugen.  Namens  der 
gesamten  natnrwissenschafttichf^n  Kreise  Württembergs  rufe  er  der 
Yersammlun.LT  fMn  herzliclies  Glückauf  zu. 

In  seiner  Entgegnung  sprach  der  Vorsitzende  der  Naturforscher- 
Versammlung  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Chun- Leipzig  besonderen  Dank 
aus  den  Vertretern  der  ärztlichen  und  naturwissenschaftlichen  Vereine, 
„die  besonderen  Wert  hahen  in  ein(>in  Lande,  das  gewissermaßen  eine 
aufgeschlagene  Bibel  der  Natur  sei". 

Um  die  Naturforscherversamralung,  an  der  auch  zahlreiche 
Vereinsmitglieder  sich  als  Teilnehmer,  Mitglieder,  Einführende  und 
Redner  beteiligten,  würdig  zu  ehren,  wurde  gemäß  einem  Auaschuß- 
beechluß  vom  15.  Juni  von  unserem  Verein  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Stuttgarter  arztlichen  Verein  und  dem  Brunnenverein 
Cannstatt,  unter  Mitwirkung  des  Stuttgarter  Liederkranzes 
im  Cannstatter  Kurgarten  ein  Gartenfest  veranstaltet,  zu  welcliem 
die  Mitglieder  nnd  Teilnehmer  der  Naturforscher versanmiung,  sowie 
die  Mitglieder  der  gastgebenden  Vereine  unentgeltlichen  Zutritt  hatten. 
Die  für  diese  Veranstaltung  erforderlichen,  nicht  unerheblichen  Mittel 
wurden  durch  freiwillige  Beiträge  seitens  der  Mitglieder  der  ver- 
anstaltenden Vereine,  insbesondere  derjenigen,  die  ihren  Vi^ohnsitz 
im  Bezirk  Stuttgart  haben,  aufgebracht 

Es  möge  rühmend  hervorgehoben  werden,  daß  auch  die  Mit- 
glieder unseres  Vereins  sich  zahlreich  und  tatkräftig  an  dem  Zu- 
standekommen dieses  Festes  beteiligten;  daß  leider  aber  der  £rfolg 
des  schonen  Planes  dem  entgegengebrachten  guten  Willen  und  den 
Bemühungen  der  Veranstalter  nicht  durchaus  entsprach,  möge  folgender 
der  „Schwab.  Kronik"  vom  18.  September  1906  entnommener  Bericht 
zeigen : 

Ränglich  achanten  am  Montag  vom  Morgen  an  die  Veranstalter 
des  Festes  und  viele,  die  daran  teÜzunehmen  gedachten,  nach  dem 
Himmel,  der  ein  gar  bedrohliches  Gesicht  zeigte.  Sonnenblicke  be- 
lebten die  Hoffnung  auf  euü  Gelingen  des  schön  geplanten  Fest- 
abends, Regenschauer  wollten  es  manchem  schon  als  undurchführbar 
erscfaetnen  lassen.  Da  hellte  skdi  zum  Abend  das  Wetter  auf,  und 
Scharen  von  Fest  gasten  zogen  dem  Kuraaal  zu,  wo  der  Stuttgarter 
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äritliche  Verein  nnd  dftr  Veroin  für  vaterländische  Naturkunde  ein 
Gartenfest  veranstaltet  hatten,  zu  dem  der  Brunnenverein  Cannstatt 
die  Karanlagen  und  die  Kurmusik  zur  Verfügung  steüte.  Trotz  der 
Kühle  des  Abends  mischten  sich  helle  Gewänder  der  Damen  in  die 
fattlieben  Sehaien.  Der  Kaieaal  bot  ein  feenhaftes  Bild,  als  mit 
einem  Sehlag  die  tausend  GUÜiliebter  auf  leacbteien,  die  in  Gewinden 
aber  dem  Garten  hinschwebten,  irftlirend  über  ihnen  große  elektrische 
Lampen  ihr  mildes  Licht  ansgossen  und  neben  ihnen  das  gedftmpftere 
Lieht  der  farbigen  Lampions  Farbe  in  das  *  Bild  brachten.  Zu 
Hunderten  und  Aberhunderten  brannten  kleine  Lämpchen  in  allen 
Ecken,  an  allen  Wepen,  ihre  Linien  licht  hervorhebend,  an  den 
Felsen  überall,  wo  eine  Höhlung  Kaum  für  die  kleine  Lichtschale 
bot.  Während  nnten  im  ebenen  Garten  ein  Lichtermeer  flutete, 
wie  eine  Huldigung  des  Lichtes  an  die  Naturforscher,  die  der  Natur 
dieee  Fülle  des  Lichtes  abgerungen  haben,  glitzerten  den  Bergbang 
empor  die  kleinen  Flftmmehen.  Beiavoll  war  die  Belenchtang  der 
Laabgftage,  in  deren  DQster  die  weifien  «nd  roten  Lampions  leuchteten, 
ohne  mit  ihrem  gedämpften  Schein  dem  Dnnkel  der  G&nge  ihien 
heimeligen  Gfaarairter  an  nehmen.  Und  einaelne  der  roten  Ballons 
hingen  gar  droben  in  den  hohen  Gipfeln  der  Bftnme.  Erwartungsvoll 
und  festfrendig  wogten  die  Hunderte  der  Teilnehmer  dnreh  den 
liürteii  und  die  Wege  den  Berg  hinan,  während  unten  das  veistarkte 
Kiirorchester  unter  Musikdirektor  Rflckbeils  Leitung,  oben  auf  der 
ht'\i^  (Ii©  Stork  sehe  Kapelle  (Inf.-Rgt.  Kaiser  Friedrich)  die  ersten 
Nummern  ihres  gewählten  Programms  begannen.  Die  künstlerische 
Darbietung  des  Abends  fand  dankenswerte  Bereicherung  durch  die 
liedervortrage  des  Stuttgarter  Liederkranzes,  der  unter  Leitung 
seines  Cbomieisters  Prof.  Fdrstler  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder 
seine  Sftngeisdiar  nnd  seine  Sangeeknnst  in  den  Dienst  des  in  der 
Stadt  bereiteten  Festee  stellte.  Das  erste  Lied  war  verklangen, 
finseb,  hell  durch  den  Garten  klingend,  „Dentscher  Wahlspruch 
Dichter  nnd  dichter  wird  der  Kreis  der  Feetgäste  nm  die  SSnger- 
bahne,  um  dem  schönen  Gesang  m  lansehen,  der  nnn  so  sachte 
einsetzt  mit  dem  „Hocliarat  im  Wald*':  „Wie  ist's  im  Wald  so 
kirchenstill".  Manche  bewunderten  die  tiefen  Bässe,  die  feinen 
Teuore.  Noch  ein  Lied:  „Am  Ammiu&e»'".  „Die  Wasser  rauschen 
am  Ammersee singt  im  3.  Vers  leise  der  Chor.  Und  schon  fanj^'s 
an,  mit  schweren  Tropfen,  plötzlich  fast  in  tüchtigem  Platzregen. 
Und  alles  flüchtet  unter  ein  scbiltaendee  Obdach,  unter  einen  dichte 
bebobten  Banm.  Andere  harrten  ans,  mit  oder  ohne  Schirm.  Man 
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half  sich  öo  gut  es  ging,  und  wenn's  auch  nicht  anders  ging,  als 
daß  das  feine  Jäckchen  Hu,*rs  üiiigekeliit  werden  mußte.  Es  war 
auch  so  schön,  denn  es  war  auf  Seide  gearbeitet.  Das  Fest  schien 
rettungslos  ein  allzu  frühzeitiges  Ende  gefunden  zu  haben  Die 
Plämmchen  in  den  Lampions,  in  den  Paraffinschälchen  erloschen. 
Nor  die  elektrischen  Lichter  erhellten,  onempfindlich  gegen  die  Unbill 
des  Wetters,  den  verlassenen  Garten. 

Da  ein  Trompetenstoß!  Das  Fenerwerk  soll  beginnen.  Schon 
sieigt  die  Signalrakete  leuchtend  in  die  Höhe.  Also  doch!  Trotz* 
dem  der  Regen  weiter  rieselt.  Die  Mutigen  steigen  auf  die  Höhe, 
durch  die  dunklen  Gänge,  die  da  und  dort  ein  Lichtlein  erhellte, 
das  sich  unter  einem  schützenden  Felsen  durchgerettet  hat.  Und 
wer  hinaufstieg  auf  den  Plan .  wo  Meister  WeifVenhach  sein  Kiinst- 
feuerwerk  bereitgestellt  hatte,  wurde  reichlich  entschädigt  für  den 
Gang  und  das  Ausharren  im  Hegen.  Glanzvoll  stiegen  die  Raketen 
auf  und  warfen  von  oben  ihre  farbigen  Sterne  verschwenderisch  au«? 
der  Höhe.  Lustig  knatterten  in  der  Regenlnft  die  Frösche.  Leuchtend, 
blendend  sprühten  die  Fenerräder  und  die  Feuergarben  in  buntem 
Schein.  Nur  der  Äskulap,  dessen  Gestalt  in  Lichtlinien  gezeichnet 
erscheinen  sollte,  wollte  nicht  recht  erkenntlich  sein.  Es  war  ihm 
auch  nicht  weiter  zu  verübeln,  da6  er  sich  nicht  recht  heraustraute 
bei  dem  Wetter.  Außerordentlich  reizvoll  war  der  Schluß  des  präch- 
tigen Schauspiels.  An  allen  Ecken  im  Wald  lohten  farbige  Leucht- 
feuer aut  und  der  Ranchdunst  schimmerte  in  buntem  Schein  —  ein 
Aliirchenhild  im  niiclitiu.hen  Wald.  Mutig  üpieltf^  oIhmi  die  Stork  sche 
Kapelle  weiter.  Auch  zum  Feuei  sveik :  Wie  Siegfried  das  Schwert 
schmiedet,  daß  die  Funken  stoben.  Ahnungsvoll  hatte  die  Rück- 
beirsche  Kapelle,  solange  es  noch  schön  Wetter  war,  unten  im  Garten 
den  „ Feuerzauber gespielt.  So  hatten  die,  die  sich  nicht  hinauf- 
gewagt hatten,  auch  ihren  Feuerzauber  gehabt.  Mit  den  letzten 
Raketenwürfen,  dem  letzten  Stemenregen,  den  letzten  dumpfen 
Schlägen  hörte  der  Regen  auf,  und  die  Aussicht  auf  den  Platz,  wo 
die  Feuerräder  und  Raketenständer  standen,  bisher  vielen  durch 
viel  B egenschirme  verdeckt,  wurde,  leider  etwas  zu  spät,  frei  und 
offen.  Geblendet  vom  Licht,  das  hier  in  verschwenderischer  Fülle 
in  allen  Farben  sprühte,  stiegen  wir  durch  dit*  lin  nächtigen  Dunkel 
liegendeji  Laubgänge  hinab.  Da  und  dort  noch  ein  Lichtlein,  das 
tapfer  aushielt  unter  seinem  FeisondächlAin.  Und  als  ob  sie  zeigen 
wollten,  daß  sie  auch  noch  da  seien,  nicht  nur  die  vergänglich 
funkelnde  Stemenpracht  des  Feuerweikskünstiers,  erschienen  erst 
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flchöcbtern,  dann  leuchtend  die  Sterne  des  Himmels.  Sie  konnten 
das  schön  gejilaiite,  verheifiazigsvoll  begonnene  .Werk  nicht  mehr 
retten.  Wohl  saßen  noch  manche  der  Gftsie,  gate  FVennde  und 
liebenswürdige  Fronen,  im  leerer  und  leerer  werdenden  Karsaal,  nnd 
Stork's  Kapelle  sachte  noch  mit  munteren  Weisen  Stimmung  zu 
machen.  Die  Festf^tete  aber  waren  meistens  in  Scharen  unter  ein 
schützendes  Obdach,  ins  gemütliche  Quartier  abgezogen.  Dem  Himmel 
gegenüber  sind  aach  die  sorgfältigsten  Veranstalter  und  liebens- 
würdigsten Festgeber  machtlos. 

Beilage  der  MitteUimgeii  des  K.  württ.  Qeologieohen  Landes- 

amts  au  den  Jahreshelten. 

Infolge  eines  vom  Vereinsvorstand  am  23.  Oktober  1906  mit  dem 

K.  württ.  Statistischen  Landesamt  abgeschlossenen,  vom  K.  Finanz- 
tninisterinm  am  8.  November  19()ü  genehmigten  Übereinkuiiüiiens 
werden  künftighin  die  wissenschaftlichen  Veröffenthchiingen  der  Geo- 
logischen Landesanstalt  unter  dem  Titel:  „Mitteilungen  der  geo- 
logischen Abteilung  des  K.  württembergischen  Statistischen  Landes- 
amts, herausgegeben  von  dem  K.  württ.  Statistischen  Landesamt** 
in  gleicher  Ausstattung  wie  diese  Jabreshefte  auch  als  Beilage  zu 
den  letsteren  erscheinen.  Der  Verein  hat  hierf&r  der  genannten  An- 
stalt  die  Selbstkosten  fHi  Papier,  Druck,  Umschlag  und  Heften  zu 
ersetzen. 

Verzeiehnls  der  Zugänge  zu  den  Vereinssammlungen. 

A.  Zoologische  Sammlnng. 

(Konservator :  Oberstudienrat  Dr.  L  a  m  p  e  r  t.) 

Säugetiere. 

Wanderratte,  Mus  nomegiem  Ebxl.,  weiße  Varietät,  Friedrichshafen, 
28.  Mai  1906. 

Hausratte,  Mus  mfhtfih.,  Kimmichsweiler  bei  Eßlingen  am  28.  März  1907 
im  Wald  300  in  von  lipwohntcr  Ortschaft  fr»'^''!if^^'i^'n, 
von  Herrn  stud.  med,  A.  Walclier,  Siiitiy;art. 
Dieser  interessante  Fund  beweist,  daii  die  Hausratte  an  einsam 
gelegenen  Orten  noch  uicbt  volli«:  verschwunden  ist.  1808  wurde 
ein  Exemplar  von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Jäger  von  Landhaas  Kares- 
berg bei  Welzhefm,  voriges  Jahr  ein  aolchea  von  Herrn  Dr.  Stell 
aaa  Snlzbaeh  a.  M.  eingeBandt.  (Vergl.  Jahreshefle  Bd.  55  S.  VIII 
and  Bd.  61  S.  XIII.) 
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Vögel. 

Berge&te,  Ftdiguia  fnartla  L.  6^  EnsweibingeD,  12.  Fdnmar  1907, 

von  Herrn  F.  Bergmiller,  Stuttgart. 
OrauMABter,  Miliaria  miUaria  L.      Zulfenliauseo,  14.  Februar  1907, 

von  Herrn  Präparator  Ch.  Merkle,  Stuttgart. 
Bergtiuk,  Frinn'^hi  montifr'mgiUa  L.   Eltino-fn  bfi  Leoiiberg,  o,  Jan.  U)(t7. 

Auch  dieses  Jahr  worden  wieder  ikigrinken  hitiifip  Itp^bachtcT, 
wenn  auch,  wie  es  scheint,  nicht  in  so  großer  Zahl,  wie  im  ver- 
gangenen Jahr.    (Vergi.  Jahreshefte  1906.  S.  IX.) 

Insekten. 

Col  eoptera. 

Biologie  von  Jiäerocerm  laevigatm  Kitt-Dsw..  Feuerhaclier  See, 

von  Prof.  Dr.  K 1  u  n  z  i  ii  g  e  r. 
Stamm  einer  Esche  mit  Hyle^inm  fraxini  F , 

Toa  Oberfl^TSter  Holland,  Heimerdinseii. 
Gracüia  minuta  F.,  mit  FraBstficken  in  einem  Weidenkorb, 

von      von  der  Trappen,  Stnttgart. 
Larven  von  Omoderma  ermifa  Scof.,  Tamm  bei  Aeperg*, 

▼on  Plarrer  Herwig. 

L  e  p  i  d  0  p  t  e  r  a. 

Ljfcama  bdlargus  Rott.  ab.  ccronm  K<v. 

von  Lithograph  W  i  dm  a  i  e  r ,  Stuttgart. 

DUina  tUiac  L. 

von  Oberlehrer  Ch.  Lltffler,  Heidenheim. 
Um  L.  ab.  lagem  Stakdf.,  Stuttgart, 
Erdria  metas  HsRneT  %  Stuttgart, 

Araschnia  levana  L.,  Stuttg^art. 

Euchdia  Jacobarae  L.,  albinotische  Form,  Stattgart, 

Mditaea  epee.,  Varietitt,  Stuttgart, 

von  Kaufmann  A.  Bubeck,  Stuttgart. 

^       .  .    ,    ,     r  ^     ^\  DreieingangB-Höhle  auf  dem  Rosenstein» 

a       auoitalü  L.  0  $        )  * 

von  Goldarbeiter  Fr.  Spanej,  tirnüud. 
Ranpen  von  Arciia  aüUca  L. 

Ton  übrenmacber  Vetter,  Gmttnd. 

Orthoptera. 

16  Stück  Libellen  ans  Württemberg 

von  Ingenieur  Fr.  Rauscher,  Stuttgarl. 
Versehiedene  Libellen  am  der  Ump:pbnnp:  von  Stnttprnrt 

von  GyniTirtsiiist  F  i  n  c  k  h ,  Stuttgart 
Auberdem  eine  irröljcre  Zahl  von  Insekten  und  biologischem  Material, 
gesammelt  auf  Exkursionen  in  der  Umgebung  von  Stuttgart  und 
im  Schwarzwald 

von  Prof.  Dr  Klnnninger,  Stuttgart. 
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Wie  im  vorigen  Jahr  wnrde  auch  in  diesem  die  Wiirttemberger 
Samnilunfr  des  Nalnralienkabinetts  nm  eine  große  Zahl,  teils  als  Ge- 
schenk erhaltener,  teils  dnyrh  Kauf  erworbener,  dem  Naturalienkabinett 
gehöriger,  zoologischer  (  ti-kie  vermehrt,  welche  wie  bisher  auch  im 
gleichen  Saal,  wie  die  Sammlimg  des  Vereins  ihre  Aufstellung  gefanden 
haben,  mit  dieser  zusammen  die  „vaterländische  Sammlung''  bildend. 

Es  dlirfte  fOr  die  VerelnsinitpUeder  von  Interene  sein,  von  einigen 
besondere  bemerkenswerten  Bereiehernngen  dieser  Taterlftndischen  Samm- 
lang  Kenntnis  zu  erhalten. 

Darob  die  gütige  Vermittlung  yon  Herrn  Oberfl^rster  Hnß  in 
Obertal  \\nirde  ans  diesem  Gebiet,  in  welchem  der  Erenzotterfang  syste- 
matisch w\f\  mit  großem  Erfolg  betrieben  wird,  eine  größere  Anzahl 
Kreuzottmi  pinirescbiekt :  die  schönsten  Exemplare,  welche  zuLdpirb  ein 
gutes  Demonstratiouömaterial  der  verschiedenartigen  Färbung  I  i  Kieuz- 
otter  bilden,  wurden  aufbewahrt,  die  andern  zur  Abgabe  au  Schulen 
bestimmt.  Auch  von  Weilheim  u.  T.  wurdeu  durch  Herru  Oberförster 
HlaSerKrmotterEeingesebiekt,  danntor  aoeh  die  schwarze  Abart pres^^. 

Die  Flsebsammlnng  worde  vermehrt  dnrch  ein  interessantes  Exem- 
plar eines  Hechtes,  der  einen  kleineren  Oenossen  der  gleichen  Art  yer- 
flchlongen  hatte  and  daran  erstickt  war;  das  Präparat  warde  von  Herrn 
Fischmeister  Armbrnster  in  Tübingen  übergeben. 

Die  ^fnünskensaminlnng  wnrde  wiederum  ganz  bedeutend  vermehrt 
durch  Herrn  Mittelschnüplirer  Geyer,  der  seine  systematischen  Auf- 
sammlungen und  Uateräuchuugcn  im  Jura  und  Musciielkalkgebiet  mit 
miiem  Erfolg  fortsetzte.  Aus  der  großen  Ansbente,  die  00  Arten  in 
tast  durchweg  großer  ludividuenzahl  umfatit,  erwiesen  sich  als  neu  für 
Wfirttemberg:  Uelix  (Veßmia)  excetUrica  Stbrki,  von  verschiedenen  Fand- 
orten der  Alb;  Hdix  (VäBoma)  eostata  WSll.  var.  Mvetica  Stbbki,  eben- 
falls von  der  Alb;  Pupa  (Edenhdnia)  HeBeri  Clbss.  von  verschiedenen 
Fandorten  der  Alb  und  des  Jagstgebietes;  FUmorhis  (C^prorbisJ  voriiatluB 
V.  Habt,  von  Algershofen. 

Größere  Aufsammlungen  der  verschiedensten  Tiere  wurden  in 
Schussenried  und  Umgebung  i^emarht  von  Herrn  T>r.  Strand,  und  In- 
sekten wie  Mikrofauna  wurden  vielfach  vou  den  Beamten  des  Naturalieo- 
kabinetts  gesammelt. 

B.  Botanische  Saninilang. 

(Konservator:  Prof.  J.  Eich  1er.) 

Eine  Sammlung  von  Pflanzen  ans  der  Gegend  von  Baiersbronn 

und  Klosterreicbenbach,  darunter: 

Äaplenium  alpestre  Mktt.,  RoDbühl, 
„       Wr^Wf  Hi  DSON,  Obertill, 
Lycopodnun  inundalum  L.,  Bubibachsee, 
Potamogeton  ßuitans  Roth,  Elbachsee, 
Triodia  deetml»en9  P.  B.,  Rnbestein, 
Eriofikorum  poljfstachyfm  L.,  Rotmargtal, 
Jtmcus  acuti/kruB  Ehre.,  Rotmnrgtal, 

JahrMtb«fle  d.  V«»liis  f.  Tttert.  K«tiiTkiin4e  In  Württ.  IMT.  b 
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Jiwcid  jUifornüs  L.,  Rcißbühl, 
Tlifsiinn  prahiisr  Ehrh.,  Ubertal, 
Stiihiitd  fflauca  WiTHERiNo,  Obertal, 

Tyijulium  hifbridum  L.,  Obertal  (forstlich  angebaut  and  verwildert), 

Polt/ffala  serpt/Uacea  Wuhs,  Obertal, 

Viola  camna  (i,  luc&rtm  Rchb.,  Kloftorreichentwch, 

Peucedanum  palustre  Hoench,  Hosenbaeber  See» 

Mekm^^yrmn  tUvaHeum  L.,  RotmuTgtal, 

Midgedium  alj'hmnt  Gass., 

vott  Herrn  FoistMfleaaor  Feucht- Stuttgart. 

C.  Mineralogisch-palttoiitologisehe  Samiuluiig. 
(KoDeervator:  Prof.  Dr.  E.  irr  aas.) 

Als  Gescbeake: 

a)  Mineralien  und  Gesteine: 

Gediegen  Silber  von  Grube  Esperanza,  El  Oro,  Mexico;  Kiesgang  mit 
Blei  glänz,  Fahlerz  etc.  von  Parrat  (Durango),  Mexico;  Bleiglanz 
von  Parrat  (Darango),  Mexico, 

▼on  Herrn  Geh.  Hofrat  Dr.  Ä.  Schmidt- Stattgart. 

Qlae,  Asche,  Lapilli,  Salmiak  und  Einschlüsse  im  Trachyttuff  vom 
Yeeuv  (Braption  April  1906), 

von  Herrn  Dr.  C.  Beck 'Stuttgart. 

b)  Petrefakten: 

Tfkhasteroptis  Weistmamii  aus  dem  Muschelkalk  von  Mflmter  a.  N.» 
von  Herrn  BealachuUehrer  Schwengel. 

AnStaeagwuUa  ep.  und  Libellenlarven  aus  dem  Miocin  dee  Randecker 
Maars;  Chtpea  laneeoUtta  ann  T<  rtiär  von  Unterkirchberg ;  Ammonite» 
strpmtinus  aus  Lias  e  von  Uolzmaden;  Ammonites  Frischlini  aus 
W'«iß-Jura  y  von  Fridlingen  und  £quus  adamüicua  aus  Diluvium 

von  Münster  n  N., 

yon  iierrn  Prof.  l)r.  E.  Fr a  as- Stuttgart. 
Mi/aln"!  hU:iHgen  E.  Pmi..  aus  Trochitenkalk  von  Crailpbenn  (Orig.); 
yo  ilatm  tuyuirrfif^rrnft  K«>k.  aus  Haupt-Muschelkalk  von  Crailsheici  lOrig.); 
Muütodonmui  u^  (jKjuntrus  J  vv:«..  (Atln8  u.  Brustplfttte),  Mastodousaums  sp. 

(seitl.  u.  mittl.  JJrubt[.latto),  Mastoilonsaurud  (jranuloäus  (Unterkiefer, 

Dentale,  Brustplatten,  Rumpfwirbel,  Palatinum),  LabyrinÜtodon  sp. 

(r.  seitl.  Brustplatte)  [sftntl.  Originale]  aus  dem  Muschelkalk- 

bonebed  von  Crailsheim, 

von  Herrn  Hofrat  R.  Blesinger* Crailsheim. 

Mnetoäonstiurus  sp.  (Kiefor)  ans  der  Lettenkohle  von  Hall, 
von  Herrn  Lehrer  H.  Schuster-Stuttgart. 

Ammmites  amMem  (krank)  aus  Lias  d  von  Kirchheim  u.  T., 
von  Herrn  Hausvater  Thumm- Kirchheim  n.  T. 
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Awmonites  procerus,    Ammontff"<  Ymir  mv]  A))nmui(es  linffuij'erus  aus 
Braun- Jura  £  von  Sviniisa  (Eisernes  Tor), 

von  Herrn  Mittel8chull<*hr*»r  Ge y e r- Stuttgart. 
Ophiüta   sp.    aus    Rhät    von    Nürtingen ,    Ammoniies  Algovianua  aus 
mittlerem  Lias  von  Hindelang,  Spiri/erma  verrttcosa,  Ithyndwn^a 
IdeiiimUea  und  Terebrafida  punctata  aas  anierem  Liaa  von  der 
Ochaenalp  bei  Hindelang, 

von  Herrn  Dr.  C.  Beck- Stuttgart. 
Triffonotbis  Keuperinus  aus  Kenper  (Lehrbergstofe)  von  Gaildoxf, 

von  Herrn  Forstamtmann  Dr.  K.  R  a  u  -  Schussenried. 
JUma  (Ctenostrcfm)  sp.  aus  Weiß-Jura  f  von  Nattheim, 

von  Herrn  Apotheker  Huß- Gmünd. 
Gi^phea  juroiSiti  au»  Weiß- Jura  •  und  ühtiilten  Jj/tflrn/  aus  Weiß-Jura  d 
von  Ämstetten  (beides  Originale  zu.  diesem  Band  der  Jahreshefte); 
Phragmitcs  sp.  ans  Dnter'Hiocftn  von  Thailfingen  bei  Ulm; 
Patida  gUlboBa  and  liegäUnMOtcma  DießeiU  ans  Oligocfta  vom 
Örlinger  Tat  nnd  Eselsberg  bei  Uhn, 

von  Henn  Oberstabsarzt  Dr.  Dietlen-Stattgart. 
Tenebiedene  Petrefakten    aus  dem  Wellendolomit  von  Ingelfiogen 
(Oberamt  Künzelsaa), 

von  Herrn  J^fhullehrer  Fr,  H  e  rm  an  n  -  Kocherstetten. 
Penfncr '))>>>;  cf.  tuhrrrifJahi-i  (Krone)   au«  Lias  a  von  Wäschenbeuren; 
Onjfchitcs  »p.  aus  \V Hiß- Jura  a  vom  Hohenstaufen, 

von  Herrn  Oberförster  Reuß- Lorch. 
Vrsm  cnfr.  sub/ossiiis  Mido.,  Schildel  mit  Verletzung,  Hohlenfels, 
von  Herrn  Dr.  Härtung  in  Sehelklingen. 

D.  Bibliothek. 

(^Bibliothekar:  Prof.  J.  Eich  1er.) 

ZuwaebB  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1906. 

a.  Dureh  Geschenk  und  Kauf. 

Durch  Schenkung  von  Bflobem  etc.  haben  sich  folgende  Mitglieder 
und  Freunde  des  Vereins  um  denselben  verdient  gemacht:  Bing,  Kom- 
metzienrat  in  NQnibeig ;  B 1  a  n  c  k ,  Dr.  B.,  in  Kaiserslaatem ;  Braun, 
Dr.  K.,  in  Amani  (Ostafrika);  Fraas,  Prof.  Dr.  E. ,  in  Stuttgart; 
Frank,  Dr.  ing.  H.,  in  Ulm;  Hein,  Dr.  W.,  in  München;  Hesse, 
Hofrat  Dr.  0.  in  Feuerbach;  Jäger,  Prof.  Dr.  G.,  in  Stuttgart;  Janet, 
Charles  in  Paris;  Kirchner,  Prof.  Dr.  0.,  in  Hohenheim;  Klun- 
zinger,  Prof.  a.  D.  Dr.  (J.  B.,  in  Stuttgart;  Koehne,  Dr.  W. .  in 
Erlangen;  Lampert,  Oberstudienrat  Dr.  K..  in  Stuttgart;  Lutz,  Dr. 
K.  G.,  in  Stuttgart;  M  c.  Gregor,  Dr.  J.  H.,  in  New  York ;  Pfizen- 
nayer,  E.,  in  St  Petersburg;  Poeverlein,  H.,  Bezixksanrtsassessor 
in  Ludwigshafen ;  Reg e  1  m  a n n ,  C,  Rechnungerat  in  Stuttgart ;  8 ch  i  p s , 
K.,  Pfiurer  und  Sebnlinspektor  in  Scbloß  Neresbeim;  Schmidt,  Geh. 
Hofiat  Dr.  A.,  in  Stuttgart;  Sehfttze,  Dr.  B.,  in  Stuttgart;  Wundt, 
W.,  Oberbaurat  in  Stuttgart. 

b* 
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I.  Zeitschriften,  GeselUchaftsechriften  etc. 

Aus  der  Heimat.  Organ  des  Deutschen  T.ehrervereins  für  Natur- 
kunde. Herausgegeben  von  I>r.  K.  G.  Lutz.  19.  Jahrg.  1906. 
(Lutz.) 

Chicago.    John  Crorar  library:  Ananal  report  for  1905. 

Dresden.  Genossenschaft  t Flora«,  Geselbchaft fttr  Botanik  und  Garten- 
bau: Sitaungsber.  a.  Abhandl.  N.  F.  9.  Jahrg.  1904/05. 

Eclogae  geologieae  Helvetiar  Mitteilungen  drr  si  hweizerischen 
geologischen  Gesellschaft.    Vol.  YIII,  6  und  Vol.  IX,  1.  (Kauf.) 

Magdeburg.  Museum  für  Natur-  und  Heimatkande :  Abhandlungen 
und  Hpnrhfp.     Bd.  I   Heft  1  (1905). 

Oberrheinischer  geologischer  Verein :  ßer.  über  die  3b.  Versamm- 
lung zu  Konstanz.  (If0(i.) 

Vegesack.  Verein  für  Naturkunde  für  Vegesack  und  Umgegeud : 
Kitteiloogen  No.  4  fttr  1905. 

Wftrttembergischer  Verein  fttr  Handelsgeographie  und  Förderung 
Dentscher  Interessen  im  Ausland:  Jahresberichte  XX — XXIU, 
1901104  (1905). 

Zoologischer   Beobachter   (Zool.   Garten).     Jahrg.   47,  1906. 
Verschiedene  ältere  Jahrgänge  dieser  Jahreshefte.   (Frank,  Tdbinger 
Dniversit&tsbibliothek.) 

II.  Schriften  allgemein-'natnrwissenschaftlichen  Inhalts. 

Klunzinger,  C.  R. ,  Ergebnisse  der  ueuereu  Bodeoseeforschungen. 
Stuttgart  li»06.  (Klunzinger.) 

ISaiur  und  Staat,  Beiträge  zur  naturwiHäenscbaftlichen  Gesell- 
schaftslehre. 

Bd.  Vni.  Methner,  A.,  Organismen  und  Staaten.  Jena  1906. 

(Fraas  i.  A.  der  Preiskommission.) 

III.  Zoologie,  Anatomie. 

Hein,  W.,  Zur  Biologie  der  Forellenbrat.   1906.  (Hein.) 
Klans  in  ger,  C.  B.,  Über  einige  eigentümlich  gefärbte  und  gezeich- 
nete, hef^onders  melanische  Grasfrösche.   Frankfurt  a*  H .  1906. 

(Klunzinger.) 

Lampert,  K.,  Das  Tierreich.  I.Säugetiere.  T.eipzig  1906.  (Lampert.) 
Schips,  K.,   Rinige  Schädelmessongen  an  schwachsinnigen  Knaben. 
1906.  (Schips.) 

Illa.  Insekten  nnd  Arachniden. 

Jan  et,  Charles,  Obserrations  snr  les  Fonrmis.  Limoges  1904.  (Janet.) 

—  Anatomie  de  1a  tftte  da  Zositts  niger,  Limoges  1905.  (Janet.) 
Elanzinger,  C.  B.,  Über  einen  Schlammkifer  (Heferocerm)  and  seine 

Entwicklung  in  einem  Puppengehfiose.   1906.  (Klnnzinger.) 

—  Über  Schlaramkulturen  im  allgemeinen  und  eigentümliche  Schlamm- 

gebilde durch  einen  limnikolen  Oligochäten  insbesondere.  1906. 
(Klunzinger.) 
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Klunziuger,    Über    die    Sainenträger    von    Triton  alpestris»  19Ü6. 
(Klonziiiger.) 

—  tber  einige  Ktgebnisse  meiner  Arbeiten  über  die  Spitz-  und  Spita* 

mnndkrabben  des  Boten  Heeres.  1906.  (Klnnzinger.) 

IV.  Botanik. 

Braun,  K.,  Eine  Erkrankung  der  Sisalagayen  im  Bezirk  Tanga.  1905. 
(Braun.) 

—  Die  Sansevieren  Ton  Dentscb^Ostafrika.  1905«  (firaim.) 

Hesse,  0.,  Beitiag  rar  Kenntnis  der  Flechten  nnd  ihrer  eharakteristt- 

sehen  Bestandteile.    10.  Mittsilnng.    1906.  (Hesse.) 
Kirchner,  0.,   Die  Krankheiten  und  Beschädigungen  unserer  land~ 

wirtschaftlichen  Kulturpflanzen.   Stuttgart  1900.  (Kirchner.) 
Müller,   Otto,  Bticillariaceen  aus  dem  Nyassalande  und  einigen  be* 

nachbarten  Gebieten.   3.  Folge.   1905.  (Wundt.) 
Poeverlein,  H. ,  Beiträge  zur  Flora  der  bayerischen  Pfalz.  1905. 

(Poeverlein.) 

—  Ober  den  Ponnenkieia  der  Cariim  vulgam  Ii.  1905.  (PoeTerlein.) 
Stnrni's  Flora  Ton  Deutschland.  2.  Aufl.  Bd.  4.  (Lnts.) 

V.  Mineralogie,  Geologie,  Palftontologia. 

Blanck,  E.,  Zar  Kenntnis  der  Bdden  des  mittleren  Bontsandsteins. 
(Blanck.) 

Xdhne,  W.,  Verzeichnis  der  geologischen  Literatur  ftber  die  Fr&nkische 
Alb  etc.  I.  Teil.   1906.  (Köhne.) 
Vorstadien  ra  einer  neueren  Untersachong  der  »Albäberdeckong* 

ira  Frankenjura.    190').  (Köhnf.) 
Mc.   Gregor,  J.   H. ,   The   Phytosauria  with  especial  reference  to 

Mystriomchus  and  Hhiftklodon.    1906.   (Mc.  Gregor.) 
Pfizenmayer,    Beitrag    zur   Morphologie    von  Eltphaa  ^iwtiyenms 

Blümenb.    1906.  (Phzenmayor.) 
Regelmann,  Ch.,  Die  wichtigsten  Strakturlinien  im  geologischen 

Aufbau  Sfldwestdeutschlands.  1905.  (Regelmann.) 
Schfltse,  E.,  Die  Gattung  JRtniMi  im  schwäbischen  Muschelkalk.  1906. 

(Schätze.) 

(Anonymus.)    Die  Bing-U<>hle  in  Streitbeig.  (Bing.) 

VII.  Chemie,  Physik,  Mathematik,  Astronomie  und 

Meteorologie. 

Blanck,  E.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Aufnahme  und  Vertei- 
lung der  Kieselsäure  und  des  Kalis  in  der  Tabakpflanse.  1906. 
(Blanck.) 

Schips,  K. ,  Vom  »Wettermachen«  im  grossen.   1906.  (Schips.) 
Schmidt,  A.,  Die  Atmosphäre  des  Weltraums.   1906.  (Schmidt.) 

—  Die  Erweiterung  des  Doppler'schen  Prinzips.   1906.  (Ders.) 

—  Das  leichteste  Gas.   1906.  (Ders.) 
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IX.  Schriften  verschiedenen  Inhalte. 

Jäger,  G.,  Tot  und  lebendig.  Kritisches  ans  Gesundheitspflege,  Heil- 

knnst  nnd  Lebenslebre.  Stuttgart  1906.  (EicblM.) 
Janet,  Gh.,  Deecription  du  mat^riel  d*uie  petite  inetallation  scientifiqne. 

1.  Partie.  Limoges  1903.  (Janet.) 

S Chips,  K.,  Yem  Kocher  snr  Denan.  Dillingen  1906.  (Scbipa.) 

b«  Dorcb  Aoetanscb  unserer  Jfabresbeft«  ^ : 
Amani,  s.  Dentsch-Ostafrika. 

American  Academy  of  arts  and  scienro^  fBoston):  Memoire  Vol.  13 

No.  4.  —  Proc.  Vol.  XLI,  14—35;  Vol.  XLII,  1—12. 
American  geographica!  eociety  (New  York):  Balletine  Vol.  XXXV III 

Amiens.    Societe  Linneenae  du  nord  de  la  France:  Bulletins  T.  XVII, 

1904/05. 

Amsterdam*   K«  Akademie  van  wetenschappen :  Jaarboek  Toor  1905. 
—  Verbandelingen  (Natuurkonde)  1.  sectie,  deel  IX,  2 — 3 ;  daas. 

2.  sectie,  deel  XQ,  3 — 4.  —  Verslagen  van  de  gewooe  Ver- 
C^eriagen  deel  XIV  (1905—1906). 

Äsiatic  Society  of  Bengal  (Calcutta). 

Augsbar g.    Naturwiss.  Verein  für  Schwaben  und  Neubuig. 
Australasian  association  for  tbe  advancement  of  science  (Sydney). 
Badischor  botanischer  Verein  (Freiburg):  Mitteilungen  Mo.  208 — 216 

und  Beilage. 
Baltimore.    Joims  Hopkins  üniversity. 

—  s.  Maryland. 

Bamberg.    Natorfonchender  Verein. 

Basel.  Natniforschende  Gesellschaft:  Vsrhandlnngen  Bd.  XVIII,  2,  3. 
Batavia  s.  Nederlandscb-Indie. 

Bayerische  bot.  Ges.  zur  Erforschung  der  heimischen  Flora  (Hänchen): 

Mitteilungen  Bd.  I,  No.  36  -40;  Bd.  11  No.  1. 
Bayerisches  K.  Oberbercramt  in  München,  geognostische  Abteilung: 

Geognostischo  .lahiL^shefte  Bd.  17,  1904. 
Bayern.    Ormthoiogische  Gesellschaft  in  B.,  s.  München. 
Belgique.    Academie  R.  des  sciences,  des  lettres  et  dea  beaux-aits 

de  Belgique  (Brüssel):  Bull,  de  la  classe  des  sciences  1906.  — ■ 

Annnaires  72  annle,  1906. 

—  Obserratoire  Boyal  (Brilssel) :  Annales  (Physique  dn  globe)  Tome  III,  1 

(1906). 

—  Societe  entomologique  (BrAssel):  Annales  Tome  XLIX  (1005). 

—  Societe  g^ologiqne  (Li^ge):  Annales  Tome  XXXU,  4 ;  Tome  XXXUI, 

1— H. 

—  Societe  E.  de  Botanique  (Brüssel):  Bull.  Tome  XLdI,  3,  1904/05. 


*  In  dem  Verzeichnis  sind  sämtliche  Gestellschaften  usw.  angeführt,  mit 
denoi  der  Verein  Schriftenaustausch  unterhält.    Von  den  (ie»^ellschaften,  hinter 
deren  Nnmon  sich  keine  Amziilion  finden,  sind  dem  Verein  während  des  Jahres 
keine  Tauschschriften  zug;egangen. 
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Belgtqae.    Sociite  R.  zoologique  et  malacologiqne  (Brüssel). 
B«rg«B'9  Museum:  Aarbog  for  lHOr),  Heft  3  ;  desgl.  for  1906,  Heft  1  u.  2. 

—  Aarsberetniog  for  19(>ö.  —  Sars,  G.  0. ,  An  account  of  the 

Crustacea  of  Norway,  Vol.  V,  11 — 14.  —  Appellöf,  A.,  Meerea- 

fnuna  von  Hrrgen  Heft  2  o.  3. 
Beriiii-  K.  Akadtfiuie  der  WiääöUBchaften :  Phyaikaliscbe  Abhanditmgen 

auB  dem  Jahre  1905.  —  SttsongsfeMriehto  1906. 

—  BatoBologuclier  Venui:  Btrliaer  eatomolog.  Ztiiachr.  Bd.  50,  1905; 

Bd.  51,  190e,  Htft  1. 

—  K.  gei^ogische  Landesanitalt  und  BoigakftdMBie :  Jakrbueh  fir  1905, 

Bd.  XXVI,  Heft  2  u.  3. 

—  Oeaellschaft  naturforscbender  Freunde:  Sitzangsber.  Jahrg.  1905. 

—  s   auch  Brandenburg  und  Deutsche  gpol  Ges4»llsohaft. 

Bern.   Natnt  toi  sehende  Gesellschaft:  Mitteilungen  aas  dem  Jahre  1905. 

—  9.  auch  Schweiz. 

Besan^on.  Institut  Botanique:  Aicbives  de  la  flore  Jurassienne, 
annee  VII,  61—64,  67. 

Bode  ose«.  Voiein  Iftr  OMchiehite  des  Bodemeee  n.  seiner  üngebuig 
(Uadwi) :  Sehriftea  Heft  3i  (1905)  und  85  (1906). 

Bologna.  B.  Accad.  d.  scienze  dell*  Istitnio  di  Bologna:  Memorie 
aer.  6a  Vol.  II  (1905).  —  Rendiconti  nuova  serie  Vol.  IX  (1904/5). 

Bonn.  Naturhistoriacher  Verein  d.  preuß.  Rheinlande  etc.:  Verhand- 
lungen Jahrg.  62,  1905,   Heft  '2   und  Jahr^r.    (>.^,    1906,  Heft  1 

—  NiedprrhHinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde:  Sitzungs- 

lifnclite  Jahrg.  1905,  Heft  2;  Jahrg.  1906.   Heft  1. 
tiordeaux.    Soc.  des  sciences  physiques  et  naturelles:   Proces  ver- 

baox  des  seances  1904/1905.  —  Table  generale  1850/1900. 
Boston  0.  American  Academy  of  arte  and  scieneoe. 

—  Society  of  natural  hiatory. 

Brandenburg.    Botaniachor  Verein  Hkc  die  Provina  B.  (Berlin):  Ver- 
handlangen Jahrg.  47,  1905. 
Brannschweig.  Verein  für  Naturwisseaachaft :  Jahresbericht  No.  14 

für  19(>3'04  und  1904/05. 
Bremen.    >iatu!  wi?^sf»nsr  haftlicher  Verein:  Abh.  Bd.  XVIII,  2  (1906). 
Breslau  s.  Schlesiscbe  Cxes.  f.  vaterl.  Kultur. 

Brooklyn  Institute  of  Arts  and  Sciences;  Cold  Spring  Harbor  Mono- 
graphs  VI  (1906).  —  Science  Bulletins  Vol.  I,  7,  8. 

Brian.  NatnrfiDncbender  Verein:  Vorhandlwigea  Bd.  XUII,  1904.  — 
Ber«  d.  moleorolog.  Komm.  XXUI  fftr  das  Jahr  1903. 

—  Klab  Ittr  Natorkmido  (Sektton  dea  BrÜnaor  LehrerTorehM). 
Brüssel  s.  Belgique. 

Badajpest  s.  Ungarische  geol.  Ges. 

Buenos  Aires.   Deutsohe  Akademische  Vereinignog:  Veröffentliehongen 

Bd.  I,  No.  1  —  2. 

—  Museo  nacional :  Anales  ser.  3.  T.  V  (1906). 
Buffalo  Society  of  natural  sciences. 

Caen  s.  Normandie. 

Calcutta  8.  Asiatic  Soc.  oC  Bengal. 
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California  Acaderay  of  sciences  (San  Francisco). 

Cambridge.  Museum  of  comparative  zonlnf-y  at  Harvard  College: 
Annual  Report  for  1Ü04/Ü5.  —  BulMms  Vol.  XIJII,  4  ;  XLVIII, 
2,  3;  XLIX,  1—4;  L,  1— ft.  —  Menioirs  Vol.  XXX»  3;  XXXilJ. 

CanaUa.    The  Canadian  Institute  (Toronto). 

Geological  Bamy  (Ottawa):  Annoal  Report  ti.  8er.  Vol.  XIV,  1901 
mit  Karten;  Vol.  XV,  1903/03  mit  Karten.  —  Whlteaves,  J.  F., 
Palaeosoie  fotstla  Vol.  III,  4.  —  London  sheets;  Hamilton  aheets; 
Mounted  Police  Stations  mapa;  Polar  Expedition  maps. 

—  Royal  Society  (Ottawa):  Proc.  and  Trans,  for  1905  (2  ser.  Vol.  XI). 
Cape  of  Good  Hope.     Geological  commission  of  the  colony  of  the 

C.  0.  G.  H.  (Cape  Town):  Geological  maps  of  the  Colony  of  the 
C.  o.  G.  H.,  sheet  I  (lyotj). 
Cape  Town  s.  Cape  of  Good  Hope. 

Catania.   Accademia  Gioenia  di  sc.  nat. :  Atti  ser.  2  a,  Vol.  18,  1905. 

—  Bnllettno,  nnova  ser.  faac.  87 — 91. 
Cbemnits.  Natnrwieeenachaftltehe  Gesellschaft. 
Cherbourg.   Soci^ti  nationale  des  sciences  nat.  et  matb. 
Chicago.  FieldColnmbian Museum:  Pnblications No.  102, 104—1 14, 116. 
Christiania.    K.  Universität. 

Chur  s.  Graubünden. 

Cincinnati.    Soc.  of  natural  hi'^tory  :  Journal  Vol.  XX,  5 — 7. 

Colmar.     Naturliistorische  (iesellHchaft. 

Cordoba.  Acadeuiia  nacional  de  ciencias:  Boletin  tonio  XVIII,  2  (lÖOö). 
Danzig.    Naturiorscbende  Gesellschaft:  Schriften  N.  F.  Bd.  XI,  4. 
Darmatadt.    Oroßh.  Hess.  Geolog.  LandesanstaU :  Abbandlnngen 
Bd.  IV,  2. 

—  Verein  fär  Erdkunde  etc.:  Notizblatt  4.  F.  Heft  26  (1905). 
Davenport  (Iowa).    Academy  of  natural  sciences. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  (Berlin):  Zeitschrift  Bd.  LVil,  1906, 

und  Bd.  LYIII,  190G,  Heft  1  — J. 
Deutsch-Ostafrika.  Kaiserliches  Gouvernement  vnn  0  -0.  i'Bioiogisch- 

Landwirtschaff liches  Institut  in  Ainnni):  Berichte  über  Land-  und 

Foiisiwutbc  iuilt   in   Deutsch-Ostafi  ika   Bd.  II,    7-    8;   Bd.  III,  1. 
Dijon.     Acad.  des  sciences,   arts  et  helles  lettres:   ^emoires  ser.  4. 

T.  IX,  1903/04. 

Donauesebingen.   Verein  f&r  Gescb.  und  Naturgescb.  der  Baar. 
Dorpat  (Jurj^v).    Naturforscber^Gesellscbaft  b.  d.  Universit&t:  Arcblr 

f&r  die  Naturkunde  Liv-,  Esth-  und  Kurlands  Ser.  II  (Biolog. 

Naturk.)  Bd.  13,  Lief.  1  (1905).  ~  Scbriften  No.  XVI  (1906). 
Sitzungsber.  Bd.  XIV,  1904/05. 
Dresden.    Naturwissenschaftliche   GespUschaft   Isis:   Sitzungeber,  und 

Abhandl.  Jahrg.  1905,  Heft  2;  Jahrg.  IBUO,  Heft  1. 
Dublin.    Royal  Dublin  Society:  Scientific  Proceedings,  Vol.  XI,  6 — 9. 

—  Scientific  Transactions  ser.  2,  Vol.  IX,  2,  3  (1906).  —  Economic 
Proceedings  Vol.  I,  7  (1906). 

Dflrkbeim  a.  d.  H.  PoUichia,  ein  naturwiss.*  Verein  der  Rbeinpfala: 
Festschrift  f&r  G.  t.  Neumayer  (1906). 
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Edinburgh.     Botanical  society:  Trans,   and  Proc.  Vol.  XXIIl,  2. 

—  Geological  society:  Transactions  Vol.  VIII,  H  (1905).  . 

—  R.  physical  society:  Proceedin«:«  Vol,  XVI,  4 — 7. 

—  Royal' Society  :  Transactioiis  Vol.  XL,  3,  4  for  1902/04,  XLI,  1,  2 

for  190o/05,  XLllI  (1905).  —  Froceedings  Vol.  XXIV,  1901/03; 
XXV,  1—2,  1903/05;  XXVI,  1  —  5,  1905/06. 
Elberfeld.    NatnrwiflaenscbaftUcher  Verein:  Jahresberieht  II  nebst 
Beilage. 

Erlangen.  PbyBikaliflcb-mediziniscbe  Societät:  Sitzungsber.  H.  37, 1905. 
Pirense  s.  Italia. 

France.  Snci^te  geologique  (Paris):  Bull.  ser.  4.  Vol.  11,  1902,  No.  6—7, 
Vol.  IV,  19Ü4,  No.  6,  Vol.  V,  1905,  No.  1—5. 

—  Soc'iete  zoologique  (Paris). 

Frankfurt  a.  M.  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft:  Be- 
richt von  1906. 

Freiburg  i.  Br.  Isaturforschende  Gesellschaft:  Berichte  Bd.  XVI  (1906). 

—  8.  auch  Badiecber  botan.  Verein. 

Gen&Te.  GonaerTatoire  et  Jardin  Boianiques  (Herbier  Deleesert):  An- 
nnaire  9.  ann^e  (1905).  , 

—  Soc.  de  pbyeique  et  d'hist.  naturelle :  Memoire»  tome  XXXV,  2  (1906). 

Genova.    Museo  civico  di  storia  naturale. 

Gießen.  Obeihessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde:  Be- 
richt, Neue  Folge,  med.  Abt.  Bd.  1  (1906). 

Glasgow.  Natural  history  society:  Transactions  N.  S.  Vol.  Vi,  3; 
Vol.  VII,  1—2. 

Görlitz.   Naturiuiächende  Gesellschaft:  Abhandlungen  Bd.  25,  1.  (1906). 

GranbUnden.    NafnrforeeheDde  Oesellacbaft  (Chur). 

Greifawald.  Natorw.  Verein  von  Neu- Vorpommern  and  Rfigen:  Mit- 
teilungen 37.  Jahrg.  1905. 

Halif a  x.  Nova  Scotlan  Institute  of  Science :  Proc.  and  Trans.  Vol.  XI,  1, 
1902/03. 

Halle.     Verein  für  Erdkunde:  Mitteilungen  30.  Jahrg.  lOOH. 

—  Kais.  Leopoldinisch-Carolinische  Akademie  d.  Naturforscher:  Leopol- 

dina Bd.  XLII,  litOG. 

—  Naiuiw.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen:  Zeitschrift  für  Natur- 

wissenschaften Bd.  78,  1905/06  No.  1—3. 
Hamburg.    Natnrw.  Verein :  Verbandlungen  3.  Folge,  Bd.  XIII,  1905. 

—  Verein  für  naturw.  Unterhaltung. 

—  Wissenschafti.  Anstalten:  Jahrbuch  XXII,  1904,  mit  Beiheften  1 — 5. 
Hanau.  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 
Hannover.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Uarlem.  Fondatiou  de  l\  Teyler  van  der  Hülst:  Archives  du  Musee 
T^ylPr,  Ser.  2  Vol.  X,  1  -3  (1905/06). 

—  bücu'te  hollandaise  des  sciences :  Archives  neerlandaises  des  sciencea 

exactes  et  naturelles,  Ser.  2  Tome  XI  (li)üG}.  —  Natuurkundige 
Verhandelingen,  3.  Verz.  Deel  VI,  2  (1906). 
Ha  vre  s.  Normandie. 

Heid elb erg.  Naturhbt.-medizin.  Verein :  Verhandlungen  N.  F.  Bd.  VIII,  2. 
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Helgoland.    Biologische  Anstalt  (s.  Kiel-Helgoland). 

Helsingfors.  Sacietas  pro  fauna  et  lioia  Feniiica;  Acta  Vol.  2b  (lUü3/4), 

Vol.  27  (1905/06),  Vol.  28  (1905/06).  —  Meddelanden  Heft  31, 

1904/5,  Heft  32,  1905/6. 
Harmannstadt.    Siebenbftigiflcher  Vei«ui  für  Natonriaseiwchaften : 

Vorhandlnngen  u.  MittoilimgeD  54.  Bd.  19<M. 
Hollenheim.    Kgl.  WartL  landwirtschaftliche  Akademie:  Festschrift 

zur  88.  Jahresfeier  (1906).  —  Jahresbericht  fflr  die  Zeit  1.  April 

1905  bis  31.  März  1006. 

—  Kgl.  Wiirtt.  An8talt  tur  Pflanzensc  hiit/  :  Klugblatt  7.  —  Kirchnf>r,  0. : 

Bericht  über  die  Tätigkeit  dei  K.  W.  A.  f.       im  Jahre  1^05. 
lg  16  R,  Ungarn. 

Innsbruck.  Naturwissenschaftlich-medizinischer  V<^rein:  Bericht  XXIX, 
1903/05. 

Italia.  B.  comitato  geologico  (Borna) :  Bollettino,  anno  XXXVI,  1905, 
Heft  3—4;  anno  XXXYII,  1906,  Heft  1—3. 

—  SocietA  entomologica  (Firenze):  BoUettino,  anno  XXXVII,  1905. 
Jnrjjew  s.  Dorpat. 

Kansas.  The  Kansas  UniTersity  (Lawrence):  Science  Bulletin  Vol.  III, 

1^10.  " 

Karlsruhe.    Naturwissenacfaaftticher  Verein :  Verhandlungen  Bd.  I ^ 

für  190Ü— 1906. 

Kassel.  Verein  für  Naturkunde .  berichte  XLIX  (1905)  uud  L  (1906). 
Kiel  s.  Schleswig-Holstein. 

Kiel-Helgoland.  Kommission  zm  wissenschafU.  Untersachang  der 
dentschen  Meere  und  Biologische  Anstalt  anf  Helgoland:  Wias. 
Meeresuntersnchungen,  N.  F.  Bd.  VH  Abt  Helgoland  Heft  2  (1906) ; 
Bd.  IX  Abt.  Kiel  (1906). 

Königsberg.  Physikalisch'ökonomische  Gesellschaft :  Schriften  Jahr- 
gang 16.  1905. 

Krefeld,  Naturwisspnschaftlirher  Verein;  Jahresbericht  1905.1906. 
Landshut.     Botanischer  Verein. 

Lausanne.    ;Suciete  Vaadoise  des  sciences  naturelles :  Bulletins.  5.  ser. 

Vol.  XLI  No.  154  u.  155. 
Lawrence  s.  Kansas. 

Leiden.  Nederlandsche  Dierkundige  Vereeniging:  Tydschrift  ser.  2, 
Deel  IX,  3— 4  (1905),  Deel  X,  1—2  (1906). 

Leipzig.  Naturforschpnde  Gesellschaft  Sitzang^er.  32.  Jahrg.  1005. 
Liege.  Societe  Royale  des  Sciences:  Memoires  3.  s^r.  Tome  VI  (1906). 

—  Societe  geologiqoe  de  Belgiqne,  s.  Belgiqne. 

Lima  s.  Peru. 
Lindau  s.  Boden.^^ee. 

Linz.  Musenni  I'rancisco-Carollnum :  Jabresber.  64  nebst  Beiträgen  zur 
Laudeskunde  Lfg.  58  (1906). 

—  Verein  fOr  Natnrlrnnde  in  Österreich  ob  Enns:  Iber.  XXXV  (1906). 
Lisboa  s.  PortogaL 

London.  Oeological  Society :  Qnarterly  Journal  Vol.  LXII,  1906.  — 
Geological  Literatare  added  to  the  G.  S.  tibrary  during  1905. 
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London.  Linoean  Society :  Journal,  a)  Botany  Vol.  XXXVI,  255 — 256, 
2iüL  Vol.  XXXVII,  261—262;  b)  Zoology  Vol.  XXIX,  193—194. 
—  Proceedings  Jahrg.  1905/06. 

—  Zoological  Society:  Proceedings  for  1905  Vol.  II.  —  Transactions 

Vol.  XVII  P.  a—ä. 
Lübeck.    Geographische  Gesellschaft  und  Naturhistorisches  Maseuni: 

Mitteilungen  2.  Reihe  Heft  ^  (1906). 
Lund.    Universitas  Lundensis:  Lunds  Universitets  Arsskrift  XL,  1904, 

^  Abt.  (—  K.  Fysiografiska  Sällskapets  Handlingar  1904,  N.  F. 

Bd,  15]j  Nova  Series  Bd.  L  1905  (=  K.  F.  S.  IL  1905  Bd.  16). 
Luxemburg.    Institut  grand-ducal  (Section  des   sciences  naturelles 

et  mathematiques) :   Archives   trimestrielles  fasc.  I  u.  II,  1906. 

—  Societe  de  Botanique  du  Grand-duche  de  L. :  Recueil  des  memoires 

et  travaux  No.  XVI,  1902/03. 

—  Verein  Luxemburger  Naturfreunde  vorm.  „Fauna" :  Mitteilungen  aus 

den  Vereinssitzungen,  ÜL  Jahrg.  1905.  —  Feltgen,  J.  u.  E., 
Vorstudien  zu  einer  Pilzflora  des  Grh.  Luxemburg  L 
Lyon.    Academie  des  sciences,  belies  letties  etarts:  Memoires  (Sciences 
et  lettres)  3.  8er.  t.  VIII  (1905). 

—  Museuro  d'histoire  naturelle:  Archives  tomes  VI  (1895),  VII  (1899), 

VIII  (1903). 

—  Societe  d'Agriculture,  Sciences  et  Industrie:  Anaales  ä.  ser.  t.  II, 

1904. 

Magdeburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Hannheim.    Verein  für  Naturkunde  :  TL  und  72^  Jahresber.  1 904/5. 

Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen- 
schaften: Sitzungsberichte  Jahrg.  1903,  1904,  1905. 

Marseille.    Facultt*  des  Sciences:  Annales  t.  XV  (1905). 

Maryland.    Geological  survey  (Baltimore):  Reports  Vol.  V  (1905). 

Mecklenburg.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  (Rostock): 
Archiv  59.  Jahrg.  1905,  Abt.  II;  ÜIL  Jahrg.  1906,  Abt.  L 

Melbourne  s.  Victoria. 

Metz.    Societe  d'histoire  naturelle:  Bulletin  No.  24  (1905). 
Mexico.   Instituto  geologico  de  M.:  Boletin  No.  21  (1905).  —  Parer- 
gones  Tomo  I,  9— 10  (1905/06). 

—  Sociedad  Mexicana  de  historia  natural. 

Milano.  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere:  Rendiconti, 
ser.  2a  Vol.  38  No.  17—20  (1905/6);  Vol.  M  No.  1— 16  (1906). 

Missouri.    Botanical  garden  (Si  Louis).:  LI  annual  Rep.  1906. 

Montbeliard.    Societe  d'Emulation:  Memoires  Vol.  XXXII  (1905). 

Montevideo.  Museo  nacional:  Anales  ser.  2  entr.  II;  Anales  secc. 
bist,  filos.  t.  II,  L 

Moskau.   Society  imperiale  des  naturalistes :  Bulletins  1905  No.  1 — 3. 

München  s.  Bayerische  botan.  Ges. 

—  8.  Bayerisches  K.  Oberbergamt. 

—  Omithologische  Gesellschaft  in  Bayern:  Verhandinngen  1904,  Bd.  Y. 
Napoli.   R.  Accad.  delle  scienze  fisiche  e  mat. :  lieuUiconti  serie  3. — 

Vol.  XI,  1905,  fasc.  8—12;  Vol.  XII,  1906,  fasc.  1—8. 
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Napoli.  Zoologische  Station:  Mitteilungen  Bd.  17  H^ft  3  u.  4  (1905/6). 
Nassauiseher  Verein  f.  Naturkunde  (Wiesbaden);  Jahrbücher  Jg.  59 

(1906). 

Nederlandsch  Indiii.  Natuurkuadige  Vereeniging  i.  N.  I.  (Batavia) : 
Natuurkundige  Tijdschrift  deel  LXV  (10.  Ser.  Deel  IX)  (1905). 

Nench&tel.  Soci^t^  des  science«  natarelles:  Bnlletinfl  TomeB  XXXI, 
1902/03  und  XXXH,  1903/04. 

New  Häven.  Connecticut  academy  of  arte  and  seiencee. 

New  South  Wales.  Linnean  Society  of  N.  S.  W.  (Sydnev):  Proceedisgs 
1905,  Vol.  XXX,  3—4  n.  Sappl.;  1906,  Vol.  XXXI,  1—2, 

—  R.  Society  (SydneyV 

New  York  Acadeniy  of  scierres. 

—  s.  American  geographica]  iSociety. 

New  Zealand  Institute  (Wellington):  Cheeseman,  T.  F.,  Manual 

of  the  New  Zealand  Flora.  (1906.) 
Norm  an  die.  So<»£t6  Linnienne  de  N,  (Caen):  Balletins  Ö.  84r.  Vol.  8, 

1904. 

—  Social  g6ologiqae  de  N.  (Havre):  Balletine  tomee  XX,  1900;  XXI, 

1901;  XXIV,  1904;  XXV,  1905. 
Nütn  b  rg.  Naturhistorische  Geeellechaft :  Abhandlangen  Bd.  XV,  3.  — 

Jahresbericht  für  1904. 
Offenbach.    Verein  für  Naturkunde. 
Ottawa  s.  Canada. 

Padova.  Accademia  scientitica  Veneto-Trentino-lstriana,  CK  di  Senat., 

fia.  e  mat. :  Atti  N.  Ser.  Anno  II  fasc.  2  (1905). 
Paris  8.  France. 

—  Sodet4  de  ep^leologie :  Spelanca  t.  VI,  44 — 43. 
Fase  au.    Natarhistoriecher  Verein. 

Peru.  Cuerpo  de  Ingenieros  de  Minas  del  P.  (Lima) :  Boleüns  No.  29 — 43. 
Philadelphia.    Academy  of  natural  sciences:  Proceedings  Vol.  LVII, 
1905,  part  3;  Vol.  LVIII,  1906,  part  1. 

—  American   philosophical   society  for   promoting   useful  knowleiif^e ; 

Proceedings  Vol.  XLIV,  1905,  No.  löl  u.  182.  —  Trausactious 

N.  S.  Vol.  XXI,  2,  3  (1906). 
Pisa.  Societa  Toscana  di  scienze  naturuli  residente  in  P. :  Atti  Vol.  XXI 

(1905).  —  Processi  verbaU  Vol.  XIV  No.  9—10;  Vol.  XV  No.  1—5. 
Polliehia  s.  Dürkheim  a.  d.  H. 

Portugal.  Direction  des  travaux  g^ologiqaes  da  Portagal  (Lisboa): 
Ko  by ,  F.,  Polypiers  du  Jorassiqae  sup^riear  da  Portagal  (1904/5). 

Posen.  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Provinz  Posen  :  Zeitschr.  der 
Sektion  f  Botanik  12.  Jg.,  1905,  Heft  3;  13.  Jg.,  1906,  Heft  1  a.2. 

Pozsony  s.  Presburtr. 

Prag.  Deutsclier  naturwiss.-niedizin.  Verein  für  Böhmen  „Lotos**  : 
Sitzber.  Jahrg.  1905,  N.  F.  Bd.  XXV.    (Ganze  Reihe  Bd.  53.) 

—  Lese-  und  Redehalle  der  Deutschen  Studenten  in  Prag:  57.  Bericht 

über  das  Jahr  1905. 
Presbarg  (Pozsony).  Verein  fftr  Natar-  und  Heilkunde:  Verhandlongen 
N.  F.  Heft  16,  1904  nnd  Heft  17,  1905. 
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fiegensburg.    Kgl.  botanische  Geseltscbaft 

—  NatnrwiasdiiBcliaftlicber  Verain:  Berichte  Heft  X  für  1903  u.  1904. 
Reones.    UnWeniti:  TraTanz  seientifiqueB  t.  IV,  1905. 

Biga.    Naturforscher-Verein:  Korrespondensblatt  Jg.  XLVIll  (1905). 
Bio  de  Janeiro.    Maseu  nacional:  Archivos  Vol.  XII  (1903). 
Borna.    Accademia  Pontificia  det  nuovi  Lincei:  Atti  anno  LVIII,  1904/5. 

—  B.  Accademia  dei  Lincei:  Atti  anno  CCCIU,  1905,  Ser.  5,  Rendiconti 

Vol.  XV, 

—  s.  auch  Italia. 
Kostock.  a.  Mecklenburg. 

Bovereto.    Maseo  civico:  Publicasiont  No.  42  (1906). 

Saint  Lonis.    Academy  of  science:  Traneactiona  YoL  XIV,  7 — 8; 

Vol.  XV,  1—5. 
San  Francisco  s.  California. 

Sankt  Gallischo  naturwisscnschaftl.  Gesellschaft:  Jahrbücher  für  die 

Vereinsjahr  1904  u.  1905. 
Sankt   Petersburg.     Ck>niite  g^ologique:  Memoires  nouv.  e^rie 

Uüu.  3,  18—20. 

—  Bussisch-kaiserl.  mineralogische  (ifsellscliaft :  Verbandlungen  2.  ser. 

Bd.  42  Lfg.  2  (Utüü),  Bd.  43  Lfg.  1  u.  2.  —  Materialien  zur 
Geologie  Rußlands  Bd.  22  Lfg.  2  and  Bd.  23  L^.  1. 

—  Kais.  Akademie  der  Wtseenschaiften :  BnlleüBs  s^r.  5  tome  XVII 

No.  5,  XVin—XXI.  —  Memoires  8.  ser.  Vol.  XVI  No.  6  n.  9. 
XVIi  No.  7,  XIX  No.  2. 

—  Physikalisches  Central-Observatorium :  Annalen  Jg.  1903. 
Santiago  de  Chile.    Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
Schlesinchc  Gesellschaft  fär  vaterländische  Kultur:  ä3.  Jahresber. 

Schlea wig-Holstein.    Naturwiss.  Verein  für  JSchleawig-IIolsteiii  iKiel). 
Schweiz.    Allgemeine  Schweizer  Gesellschaft  für  die  gesamten  Natur- 
wissenschaften (Bern). 

—  Geologische  Kommission  der  Schweis,  natnrf.  Gesellschaft. 
Schweizerische  botanische  Gesellschaft  (Zflrich):  Der.  Heft  15  (1905). 

—  Scbweiserische   entomologische  Gesellschaft  (Bern):  Mitteilungen 

Bd.  XI,  3  u.  4. 

—  Schweizerische  natnrforschende  Gesellschaft  (Bern):  Verhandinngen 

der  88.  Jahresvers.  1905  zu  Loiem. 

Sion.     La  Murithienne. 

Stanford  University.     Lelaod  Stanford  junior  University. 

Steiermark,     Naturw.  Verein  (Graz):  Mitteilunj^en  190fi,  Heft  42. 

Stockholm  K.  Sveuska  Veteoskaps  Akademien:  Uandliugar  BU.  39 
No.  6,  Bd.  40  No.  1—5,  Bd.  41  No.  1—3,  5.  —  Arkiv  for 
matematik,  astronomi  och  ^sik  II,  3 — 4;  III,  1;  ArkiT  for  kemi, 
mineralogi  och  geologi  II,  2 — 3;  Arkiv  for  botanik  V,  1 — 4; 
VI,  1—2;  Arkiv  for  zoologi  III,  1  —  2.  —  Aarsbok  for  1906. 
—  Meteorol.  Jakttagelser  Bd.  l'>.  1903.  —  Le  prix  Nobel  en 
1903.  —  Nobelinstituts  meddelanden  Bd.  I,  3 — 5. 

Strasburg.    Kais,  üniversitäts-  und  Landesbibliothek. 
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Stuttgart,    Ärztlicher  Verein:  Medizinisch- statistischer  Jahresbericht 
über  die  Stadt  Stuttgart.    33.  Jahrg.  1905. 

—  8.  auch  Württemberg. 

Sydney  s.  Australasian  association  for  the  advancement  of  sciences: 
Report  of  the  10.  Meeting  at  Dunedin  1904. 

—  8.  New  South  Wales. 

Tokio.    College  of  science,  Imperial  University,  Japan:  Journal  XX, 
8—12;  XXI,  1. 

Torino.    R.  Accademia  delle  scienze :  Atti  Vol.  XL,  1905/19OG, 

—  Osservatorio  della  Regia  Universitä, :  Osservazioni  meteor.  1905. 
Toronto  s.  Canada. 

Tromsö  Museum:   Aarsberetning   for  19U1  ,   1902,   1903,    1904.  — 
Aarshefter  Vol.  21  u.  22  Abt.  3,  Vol.  2fi.  1903,  Vol.  27,  1904. 

Tübingen.     K.  Universitätsbibliothek. 

Tnfts  College  (Mass.  U.  S.  A.) :  Tnfts  College  stndies  Vol.  II.  1—2. 
Ulm.  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften:  Jafareeh.  12(1 906). 
Ungarische  geologische  Gesellschaft  und  k.  ungarische  geologiache  An« 

stalt  (Budapest) :  Földtani  Közlöny  Bd.  XXXV,  1905,  Heft  8 — 12; 

Bd.  XXXVI,  1906,  Heft  1  —  5.  —  Jahresbericht  der  k.  ong.  geol. 

Anstalt  für  1903  p.  für  1904.  —  Mitteilungen  a.  d.  Jahrbuch 

Bd.  XIV,  4—5 ;  Bd.  XV,  2. 
Ungarische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  botanische  Sektion: 

Növenitani  Közlenunyek  Bd.  V,  1906.  No.  1  u.  2. 
Ungarischer  Karpathen- Verein  (Igl6) :  Jahrbuch  (Deateche  Aus<^abe), 

Jahrg.  XXXIII,  1906. 
United  States  of  N.  Am.   Department  of  Agriculture  (Washington): 

Yearbook  1905. 

—  Department  of  Commerce  and  labor:  Bull,  of  the  Bureau  of  Fisheries 

Vol.  XXIV,   1904.  —  Report  of  the  Bureau  of  Fisheries  1904. 

—  Department  of  the  Interior  (Geological  survey)  (Washington):  Annual 


263, 

265—274,  276.  - 

 —  ■»  — -  *  —^^t 

—  MonoKraphs   Vol.  XXXII   Atlas  und 

Vol. 

XLVIII,    1  -Ii. 

I'rofe.ssional    papers    No.       ,     ar; — 38, 

40— 

45,  t7  — -1!>.  —  Wat< 

i^r  supply  and  irrigation  papers  No.  123, 

125, 

127,  129— K^l,  133 

—  154,  157,  UJö— 169,  171.  —  Mineral 

resources  of  the  ü.  S.,  Calendar  year  1904. 
Upsala.  The  Geological  Institution  of  the  university :  Bulletin  Vol.  VII, 
1904/.^,  No.  13  —  14. 

—  Regia  Societas  scientiarura  Upsaliensis:  Nova  Acta  ser.  4  Vol  I  1 

(1905).  *~ 
Victoria.    Public  library,  Museums  and  National  Gallery  (Melbourne): 

Armstrong,  E.  L. ,  The  book  of  the   Public  library  etc.  of 

Victoria.  1856—1906. 
Waadtland  s.  Lausanne. 

Washington.    Carnegie  Institution  of  Washington:  Publications  No.  5, 
6,  34,  52. 

—  Smithsonian  Institution:  Annual  report  of  the  Board   of  Regents 

for  1904.  —  Rep.  of  the  National  Museum  1904.  —  Bull,  of  the 
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ü.  S.  National  Museum  No.  ö4  und  No.  ö5;  —  Contribntions  fion> 
the  U.  S.  j^iii.  Herbarium  Vol.  X  n.  Vol.  XI.  —  Froceedings  ot 
the  ü.  S.  Nat.  Mus.  Vol.  28  u.  Vol.  —  Smitbsoniau  contri- 
butioiit  to  knowledge  Vol.  XXXIV  Mo.  1651.  —  Smithsonian 
miscellaneoiis  colleetioDS  Vol.  48  No.  1585. 

Washiogton  8.  auch  United  StatoB. 

Weliiogtott  B.  New  Zealand  Institute. 

Wien.  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  math.-iiaturw.  KlaMe: 
Sitzungsberichte  Bd.  CXIV,  i  '»or>,  —  Mitiei)iuigo&  der  £idbeben- 

Komirnj^sion  No.  XXVIII— .\XX. 

—  K.  K.  geologisctie  Reichsanatalt :  Jahrbuch  56,  ll<Uc; ,   Heft  1 — 2, 

—  Verhandlungen  1905  No.  13  —  18;  130fi  No.  1  —  10. 

—  K.  K.  Daturhistorisches  Hofmuseum:  Annaleu  Bd.  XX,  1 — H  (1905). 

—  K.  K.  zoologiBch-botanische  Gesellschaft:  Verhandl.  Jg.  1905  Bd.  ä5. 

—  Verein  anr  Verbreitung  natorw.  Kenntaiaee:  Schriften  Bd.  46,  1905/6. 
Wiesbaden  e.  Nassanischer  Verein  Iftr  Naturkunde:  Jahrb.  Jg.  59. 

(1906). 

Winterthur.    Naturwiss.  Gesellschaft. 

Württemberg.  K.  Statistisches  Landesamt  (Stuttgart):  Württ.  Jahr- 
bnrber  für  Statistik  und  Landeskunde  Jg.  1905  Heft  2:  Jg.  1906 
iiutt  1.  —  ^^tatistisches  Handhurh  für  das  Königreich  Württem- 
berg Jg.  1904  u.  1905.  —  Deutsches  meteorologisches  Jahr- 
ijüch:  Württemberg,  Jahrg.  1902,  1903,  1904,  1905.  —  Geo- 
gnostische  Spezialkarte  von  Württemberg  1:25  000  Atlasblatt 
Frendenetadt  und  Erlftateningen.  —  Geologische  üebersichtBkarte 
▼OB  Wftrttemberg  nnd  Baden,  dem  Elsaß,  der  Pfalz  nnd  den 
weiterhin  angrenzenden  Gebieten  1  :  600000,  bearb.  von  G.  Regel- 
mann.   (>.  Aufl.  1906;  dass.  7.  Aufl.  1907. 

—  Wftrttembergischer  Schwarzwaldverein  (Stuttgart) :  „Ans  dem  Schwarz* 

wald"  Jahrg.  XIV  (1900). 
Würzburg.     Physikalich  -  medizinische    üesell^chaft :  Sitzungsberichte 

Jg.  1905.        Verhandlungen  N.  F.  Bd.  XXXVIIl  CHH):',  *;). 
Zürich.    Naturforschende  Gesellschaft:  Vierteljabresschrift  Jahrg.  50^ 

1904,  Heft  4;  Jahrg.  51,  1906,  Heft  1. 
^  B.  auch  Sehweis. 
Zwickau.   Verein  fflr  Natarknnde. 
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Der 

Rechiinngs-Absehlafi 

fOr  die  Zeit  vom  1.  Juli  I90&  bis  31.  Desember  1906  stellt  sich 
folgendermafieD : 

Einnabmen: 


82 

M. 

04 

Pf. 

Dindende  der  Feuerversicberong  f.  d.  Jabr  1905/06 

14 

1» 

40 

ti 

1081 

II 

09 

«1 

Mitgliedschaftsbeiträge  von  870  Mitgliedern  .   .  ,  . 

4353 

1* 

»1 

Ortszuscblag  für  dio  Stuttgaiter  Mitfrlied»^r   .    .    .  . 

164 

»» 

tt 

Desgl.  von  neueingetretenen  Mitgliedern  inkl.  Orts- 

177 

>» 

50 

Fftr  142  Originaleinbände  von  Jahresheften  ä  1  M. 

142 

— 

107 

30 

426 

♦♦ 

15 

Ubenebnß  Tom  Oartenfast  in  Cannstatt  

317 

04 

u 

6864 

M. 

52 

Pf. 

Ausgaben: 

Vermebrong  der  Sammlungen  und  der  Bibliotbek 

107 

M. 

07 

Pf. 

112 

1« 

55 

«* 

Herstellung  der  Jahreshefte  und  Separatabsflge    .  . 

4211 

^^ 

69 

467 

j) 

95 

»» 

Sonstige  Porti  und  Schreibgebühren  

57 

>» 

57 

f* 

Honorare,  Inserate,  Einladungskarf t^n.  Saaltniett'    .  . 

594 

»1 

73 

t> 

Unkosten  der  Pflanzengeographischen  Küuimis}5ion 

t 

»1 

>» 

„  Zwüigvereine  

182 

n 

7S 

»1 

Steuer  und  Bankierkosten  

55 

29 

579G 

Id. 

~58 

Pf. 

Einnabmen                                  6864  M.  52  Ff. 

„  58 

»♦ 

Kassenstand  am  1.  Januar   1907  .    Iub7  M.  94  I 

^f. 

Vermögensberecbnung. 

1?)  f;()[» 

M. 

Pf. 

1  0U7 

»» 

94 

Vermögen  am  81.  Deaember  1906    .   .  . 

20  667 

M. 

94 

Pf. 

Das  Vermögen  betrug  am  1.  Juli  1905  . 

19  682 

1* 

04 

es  ergibt  sieb  somit  eine  Yermögenssunabme  von 

985 

M. 

90 

Pf. 

Der  Reebner:  (gez.) 

Dr.  C. 

Be 

ck. 

Die  Recbnung  mit  den  Belegen  Terglleben,  geprüft  und  ricbtig 
befunden 


Stuttgart,  17.  M&rz  1907. 

(gea.)  Uofrat  C.  Cleßler. 
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Veränderangen  im  MitirHederbestand. 

Vom  1.  Juni  1906  bis  30.  April  1907  traten  dem  Verem  folgende 
H  Mitglieder  bei : 

Berblinger,  Dr.  H.,  Apotlieker  in  Freudeiisi^idt. 

Berne tt,  Dr.  VV.,  prakt.  Arzt,  Isuniberg. 

Brösamlen,  Richard,  cand.  rer.  nat.,  Tübingen. 

Broß,  Henaano,  cand.  rer.  juit,  Stattgart. 

Barckhardtsmaier,  Obeneallehrar,  Schorndorf. 

Game  rer,  Dr.  Rudolf,  Medizinalrat,  Stuttgart. 

Dirlewanger,  Panl,  Bankprokarist,  Ulm. 

Dopfer,  Frau  Fabrikant,  WasseralfingeD. 

V.  Eyth,  Dr.  Max,  Geb.  Hofrat,  Ulm. 

Friederichs,  Dr.  K,  1.  Ass.  a.  zool.  Inat..  Tübingen. 

Göpel,  Prof.  Dr.,  Vorstand  der  Fachschule  für  Feinmechanik  etc. 

in  Schwenningen. 
G  u  t  b  r  0  d ,  Emil,  Postinspektor,  Stuttgart. 
Herold,  Josef,  Alnmnas,  Botteaborg. 
Kiodermann,  Dr.,  Professor  in  Hohenheim. 
Knoche,  Dr.  Emst,  Ass.  a.  d.  tierArstl.  Hochsch.,  Stattgart. 
Kohl  er,  E.,  Professor,  Riberach. 
Krobmer,  Dr.  Wilhelm,  Hilfslehrer,  Stattgart. 
Lufft,  Hnns,  Ingenieur,  Stuttgart. 
Mnhler,  K.,  stud.  math.,  Tübingen. 
Müller,  Otto,  Finanzassessor,  Stuttgart. 
Obermeyer,  Willy,  cand.  rer.  nat,  Stuttgart- Gablenberg. 
Prescher,  A.,  Oberförster,  Altsbausen. 
Bis 8,  Dr.  K.,  prakt.  Arzt,  Stattgart. 
Schad,  J.,  Obsrrsallehrer,  Ehingen  a.  D. 
Schlack,  0.,  Bankier,  Aalen. 

Schmidt,  Dr.  Axel,  Ass.  a.  d.  geolog.  Landesaufnahme,  Stuttgart. 

Stacbely,  R.,  Apotheker,  Tübingen. 

Vöth,  W.,  Ilütteninspektor.  Königsbronn. 
Wagner,  Hans.  stnd.  ehem.,  Stuttgart. 

V.  Waldburg-Zeii-Iraucbburg,  Fürst   Georg,  Durch- 
laucht, in  Zeil. 
Weiger,  K.,  stud.  rer.  nat.,  Tübingen. 
Witlicenua,  Dr.  W.,  Universitiltsprofessor  in  Tübingen. 
Zenetti,  Dr.  Paul,  K.  Lycealprofessor,  Dillingen  a.  D. 
Ziegler,  Alfred,  Kaufmann,  Stuttgart. 

Durch  Tofl  und  Anstrittserklärung  schieden  während  derselben 
Zeit  aus  dem  Verein  40  Mitglieder: 

V.  Adelung,  Alexander,  Dr.  phil.,  Berlin. 

Bilfinger,  Dr.  August,  Fabrikant,  Ileilbronn. 

V.  Burckhardt,  Dr.  II.,  Oliermedizinalrat,  Stuttgart,  t 

Dimler,  Friedrich,  Staatsanwalt  in  Kllwangen. 

V.  Eyth,  Dr.  Max,  Geh.  Hofrat,  Ulm.  f 

Jahreshefte  d.  Vdri-iiu  f.  vateti.  KMarkiiude  in  Württ.  1907.  C 
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-V.  Faber,  Dr.  jur.,  Exzellenz,  Staatsminiater  a.  D.»  Stuttgart  t 

Fleck,  Scbalinspektor  in  Aottweil. 

Gießler,  Hermann,  Professor,  Stuttgart. 

Häckler,  Lehrer  i.  P.,  Waldsee.  f 

Knapp,  Dekan  in  Ravensburg. 

Lange,  Dr.  Ludwig,  Privatgelehrter,  Tübingen. 

Maag,  Karl,  Stadtpfleger  in  £bingen. 

Martin,  Dr.  med.,  prakt.  Axzt,  Schwenningen. 

Mezger,  Stadtpfaner  in  Raiterbach. 

Möhler,  Oberbttrgenneister  in  Gmfind. 

Offner,  Heinrieb,  Reallehrer  in  Stuttgart,  f 

Otto,  H.,  Apotheker  in  Heilbronn. 

Pf  äff,  J.,  Kaplan,  Scbussenried. 

Pfizenmayer,  Oberforstrat  a.  D.,  Ulm.  t 

Reinhardt,  Theodor,  Kaufmann,  Ravensburg, 

Rieber,  X.,  Professor  in  Ludwigsburg,  f 

Rosensteiii,  Hermann,  Kaufmaua  in  Stattgart. 

Sch&ufele,  Stadtschtiltheiß  in  Öhringen. 

Schaler,  Graf  Stelan,  Exsellens,  General  k  la  anite» 
Stuttgart  t 

V.  Sehe  1er»  Gr&fin  Berta,  Majorawitwe  in  Stattgart 

Schmid,  Oberreallehrer  in  Künzelsan. 
Schmidt,  H.,  Kaufmann  in  Gmünd, 

Sick,  Direktor  in  Kottweil,  f 
Strauß,  Oberreallehrer  in  Spaichmgpn. 

V.  Süßkind,  Theodor.  F'reiherr,  K.  Kammerherr  in  Schwendi.  f 
T,  Waldburg  -  Woifegg- Waldsee,  Fürst,  Durchlaucht, 
in  Wolfegg.  + 

T.  Waldburg-Zeil-Trauchburg,  Fflrat  W.,  DureUsaeht» 
in  Zeil*  f 

Wftllnits,  Dr.  med.,  Tpnki.  Arzt,  Schuaeenried.  t 
Walter,  David,  Profeaaor  in  Göppingen,  f 

Welzheim,  Lehrerverein  für  Naturkunde. 

Wolf,  August,  Obpramtsarzt  a.  D.  in  Stuttgart,  f 

Wörz,  Oberförster  in  Riedlingen,  f 

Wulz,  Dr.  Paul  in  Heidenheim. 

V.  Wurzach,  Karl,  Freiherr,  Stuttgart,  f 

Ziegler,  Julius,  Kaufmann  in  Stuttgart,  t 

Der  Verein  zählt  somit  am  1.  Mai  886  Mitglieder. 
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Friedrich  Hegelmaier. 
Von  J.  Biohler. 

Am  26.  Mai  1906  starb  zu  Tübingen  der  Professor  der  Botanik 
a.  D.  Dr.  Friedrich  Hf.oelmaikr,  ein  langjähriges  Mitglied  unseres 
Vereins,  das  den  weiteren  Kreisen  des  letzteren  zwar  weniger  von 


den  Versammlungen  und  Veranstaltungen  des  Vereins,  desto  besser 
aber  aus  seinen  zahlreichen  in  diesen  Jahresheften  veröft'entlichten 
Arbeiten  bekannt  geworden  ist.  Brachte  doch  noch  der  gerade 
in  jenen  Maitagen  fertiggewordene  Jahrgang  als  erste  unter  den 
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Abhandlungen  eine  schöne  Arbeit  von  ihm  Uber  die  Alchimillen  des 
schwäbischen  Jura,  die  erkennen  ließ,  mit  weichem  Interesse  der 
nnermttdliche  Forscher  noch  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  allen 

Vorgängen  auf  dem  von  ihm  besonders  gepflegten  Gebiet  der  Botanik, 
der  Entwicklungsgeschichte,  folgte  und  an  ihnen  teilnahm.  Neben 
einer  Reihe  derartiger  Arbeitpn .  durch  die  der  Verstorbene  nicht 
nur  sich  selbst  ein  hohes  Antsehen  im  Kreise  seiner  FachgenossfMi 
erworben,  sondern  auch  wesentlich  zu  dem  Ansehen  beigetragen 
hat,  dessen  sich  der  Verein  und  seine  Jahresschriften  in  weiten 
wissenschaftlichen  Kreisen  erfreuen  darf,  sind  es  ganz  besondets 
seine  Arbeiten  anf  fioristischem  Gebiet,  durch  die  er  seinen  Namen 
bei  allen  einheimischen  Freunden  der  Pflanzenwelt  bekannt  gemacht 
and  zu  hoher  Achtung  gebracht  hat.  Durch  sie  hat  der  Veistorbene 
nicht  nur  der  Kenntnis  unserer  heimischen  Phanerogamen- Flora 
wertvolle  Bereicherungen  zuteil  werden  lassen,  sondern  ganz  besonders 
auch  die  Erforschung  der  Kryptogamen  in  nnserm  Vereinsgebiet 
gefördert.  Vornehmlich  waren  es  die  Moose ,  denen  er  seine  Auf- 
merksamkeit zuwandte,  und  durch  sorgfältige  Bearbeitung  des  um- 
fancreichen.  von  ihm  selbst  gesamm«  In  n  .  sowie  des  in  anderen 
Herbarien,  namentlich  in  der  Vereinssammlung  auibewahrten  Materials, 
deren  Ergebnisse  im  21.  und  40.  Jahrgang  dieser  Jahreshefte  ver- 
öffentlicht sind,  hat  er  der  heimischen  Moosfloristik  eine  sichere 
Grundlage  gegeben,  auf  der  die  jüngeren  Freunde  dieser  Wissenschaft 
rflstig  weiterbauen  konnten.  Sein  warmes  Interesse  ffir  nnsem 
Verein  hat  der  Verstorbene  schließlich  noch  dadurch  bekundet»  daß 
er  sein  großes,  namentlich  an  Phanerogamen  des  Mittelmeeigebiets, 
sowie  an  Moosen  sehr  reiches  und  in  bestem  Zustand  befindlichf^s 
Herbarium  durch  letztwillige  Verfügung  dem  Verein  überwies  und 
dadurch  für  die  Mitglieder  des  V<'r(-ins.  wie  überhaupt  für  Hotaniker 
die  Gele-ctilii  ,1  schuf,  hei  einscliiägigen  Studien  diese  reichen  Auf- 
sammlungen zu  llate  zu  ziehen. 

Der  Verstorbene  hat  somit  in  mehrfacher  Richtung  den  Auf- 
gaben und  Bestrebungen  des  Vereins  tatkräftige  Förderung  angedeihen 
lassen  und  hierdurch,  wie  überhaupt  durch  seine  fruchtbare  und 
selbstlose  wissenschaftliche  Tätigkeit  den  Anspruch  auf  höchste 
Anerkennung  und  dauernde  Dankbarkeit  des  Vereins  erworben.  Es 
ist  uns  daher  eine  angenehme  Pflicht,  diesem  Dank  hierdurch  Aus- 
druck zu  geben  und  zugleich  unsern  Mitgliedern  auch  einiges  Qber 
den  äußeren  Lebensgang  des  Verstorbenen  mitzuteilen. 

CHRiSTOrii  Friedrich  Hegeüuaier  wurde  am  4.  September  183^ 
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m  Sfilzbach  im  Oberamt  Weinsberg  geboren,  einem  Weingfirtnerdorf 
im  freundlichen  MUesental  der  Snlm,  das  schon  als  Gebartsort  des 
Meistersingers  Michael  Behaim  wohlbekannt  ist.    Seine  Eltern  waren 

Karl  Hkgelmaier,  dniiials  Pfarier  in  Sülzbach,  später  Dekan  in  Sulz 
und  Weinsberg,  und  LnsE  Hroklmairr  geb.  Binder  aus  Ludwigs- 
burg, eine  fromme,  heitere  Frau,  der  man  euien  besonderen  Sinn 
nicht  nur  für  die  deutschen,  sondern  auch  für  die  griechischen  und 
romischen  Klassiker  nachrühmt.  In  Solz  besuchte  der  Knabe  die 
Lateinschale  ond  wurde .  da  er  sich  später  dem  Geistlichenbemf 
widmen  sollte,  nebenbei  von  seinem  Vater  für  das  Landexamen 
vorbereitet.  Bei  dem  letzteren  zeigte  steh  seine  henronagende 
Begabung,  indem  er  die  schwierige  Prttfiing,  deren  Bestehen  fttr 
ihn  wegen  seines  jugendlichen,  noch  nicht  genügenden  Alters  mit 
erschwerenden  Bedingungen  verknfipft  war,  als  Primns  bestand. 
So  bezog  er  schon  mit  13  Jahren  das  Seminar  in  ürach,  wo  er 
jedoch  unter  dem  EujÜuß  der  herrlichen  landschaftlichen  Umgebung 
und  im  Verkehr  mit  dem  als  Pflanzent'reund  bekannten  Oberamts- 
arzt Dr.  FiNCKH,  der  ihn  mit  der  iniclien  Flora  der  Uracher  Alb 
vertraut  machte,  bald  eine  so  mächtige  Neigung  zur  Naturwissenschaft 
faßte,  daß  er  nach  Absolvierung  des  Seminars  auf  die  theologische 
Laufbahn  verzichtete  und  sich  mit  Einwilligung  seiner  Eltern  dem 
Stadiom  der  Medizin  zuwandte.  Nach  Abschiaß  desselben,  im 
Jahre  1857,  hielt  er  sich  mehrere  Jahre  als  Assistenzarzt  in  Stattgart, 
MUnchen,  Wien  and  Berlin  aaf  ond  war,  nachdem  er  im  Frfilgahr 
1859  za  Tabmgen  anter  Vibbobdt  den  medizinischen  Doktorhut 
erworben  hatte,  bis  zum  Jahr  1862  als  württembergischer  Militär^ 
arzt.  zuletzt  als  Regimentsarzt  in  Ulm  tätig.  Dann  aber  ver- 
ajiiabte  ihn  seine  tiefe  Neigung  zur  Pflanzenkunde,  auch  diese 
Laufbahn  aufzugeben  und  sich  an  der  Berliner  Universität  unter 
Alexander  Braun  ganz  dem  Studium  der  Botanik  zu  widmen. 
Zwei  Jahre  darauf  schon,  im  Jahre  1864,  konnte  er  sich  in 
Tübingen  als  Privatdozent  für  Botanik  habilitieren  und  1866  wurde 
ihm  eine  aaßerordentliche  Professur  für  angewandte ,  insbesondere 
medizinische,  sowie  land-  und  foistwirtschaffcliche  Botanik  über- 
tragen. Bis  zum  Jahr  1905,  wo  er  in  den  Ruhestand  zurflek- 
trat«  hat  er  in  dieser  Stellung  gewirkt  und  sich  die  Dankbarkeit 
seiner  Schüler  und  die  Anerkennang  seiner  Fachgenossen  erworben. 
Die  Regierang  zeichnete  ihn  im  Jahre  1902  durch  Verleihung  des 
Titels  und  Rangs  eines  ordentlichen  Honorarprofessors  aus.  Die 
Verdienste,  die  er  sich  während  dieser  Zeit  am  die  botanische  Wissen- 
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Schaft  erworben  bat,  bind  in  der  Adresse  zusamnipn^eiaßt,  die  ihm 
die  Deutsche  botanischf^  Gesellschaft  aus  Anlaß  seines  70.  Geburts- 
tags überreichte.  Dort  heißt  es:  „Die  Morphologie,  Systematik  und 
Biologie  haben  durch  Ihre  reiche  und  mannigfache  Tätigkeit  große 
Förderung  erfahren.  Insbesondere  ist  der  Bestand  an  Tatsachen, 
wie  er  für  die  GaUitiichaceen  ond  Lenmaceen  heate  festgelegt  dasteht, 
wesentlich  Ihren  Untersnchnngen  zu  danken.  Für  das  große  ond 
schwierige,  noch  in  seinen  Anfingen  stehende  Gebiet  der  Entwicklung 
nnd  Morphologie  der  Samen  haben  Sie  ein  Menschenalter  hindurch  in 
zahlreichen  mühevollen  Arbeiten  Bausteine  znsammengebracht ,  die 
eine  sichere  Grundlage  für  Studien  in  dieser  Richtung  darbieten. 
Und  nach  der  löblichen  Gepflogenheit  Ihres  engeren  Heimatlandes 
haben  Sie  stets  liire  Anfmerksamkeit  auch  der  einheimischen  Flora 
zugewandt,  wie  zahlreiche  aus  Ihrer  Feder  geflossene  kleinere  Auf- 
sätze bezeugen.  Sie  haben  auch,  wofür  die  Deutsche  botanische 
Gesellschaft  Ihnen  besonderen  Dank  schuldet,  in  deren  Bänden  eine 
fieifae  von  Jahren  regelmäßig  Berichte  über  das  Fortschreiten  der 
Floiakenntnis  Württembergs  und  HohenzoUems  erscheuien  lassen.' 

Weitere  Anerkennung  fand  der  Verstorbene  namentlich  in  der 
Ernennung  zum  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  natnrforschender 
Freunde  in  Berlin  und  zum  korrespondierenden  Mitglied  mehrerer 
ausländischen  gelehrten  Gesellschaften. 

Für  das  Wesen  und  den  Charakter  IIegelwaiers  ist  der  Wahl- 
spruch bezeichnend,  den  er  über  dem  Eingang  seines  am  Osterberg 
in  Tübingen,  in  treiflich  ausgewählter  Lage  erbauten  Hauses  ein- 
meißeln ließ:  „Bene  vixit,  qui  bene  latuit."  Denn  trotz  seiner  her- 
vorragenden Fähigkeiten  war  er  doch  im  Verkehr  sowohl,  wie  in  der 
Wissenschaft  von  äußerster  Zurückhaltung  und  nichts  hat  ihm  ferner 
gelegen,  als  sich  mit  seinem  Können  und  Wissen  in  den  Vorder^ 
grund  zu  dnlngen.  Den  Fernerstehenden  erweckte  er  dadurch  den 
Eindruck  der  Sprodigkeit  und  Herbheit,  doch  wird  von  denen,  die 
ihm  nahestanden,  die  Zartheit  seines  Empfindens,  die  Beinheit  und 
Vornehmheit  seines  Charakters,  die  sich  mit  größter  Gewissenhaftig- 
keit und  liebevollster  Fürsorge  für  die  Seinen  verbanden,  rühmend 
hervorgehüben.  Diese  hohe  Gesinnung  trat  auch  hervor,  als  er  im 
Kriegsjahr  1870  nach  der  Schlacht  bei  Sedan  Familie  und  Lehr- 
kanzel freiwillig  verließ,  nin  als  Arzt  «eine  Kraft  in  den  Dienst 
des  Vaterlands  zu  stellen .  an  de.ssen  feinerer  Entwicklung  er  bis 
an  sein  Lebensende  den  lebhaftesten,  immer  wachsenden  inneren 
Anteil  nahm. 
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Ein  berroriagender  Zag  in  HBGELMAiXR^d  Wesen  war  seine  große 
Liebe  sor  Natnr  nnd  die  durch  nngewöhnliclie  Rüstigkeit  und  Elastizität 
friflch  erhaltene  Freude  am  Wandern  und  Reisen.  Sie  betätigte  eich 
nicht  nur  in  den  zahllosen  botanischen  Exkursionen,  die  er  zu  floristi- 
schen Zwecken  im  ganzen  Land  umher  aasfülirte ,  sondern  auch  in 
den  zahlreichen  ausgedehnten  Alpenwanderungen,  die  er  bis  ins  hohe 
Alter  hinein  unternahm,  und  in  den  weiteren  Kpisen,  die  ihn  wieder- 
holt nach  Südeuropa  und  auf  di«  Inseln  des  mittelländischen  Meeres 
führten.  Noch  mit  71  Jahren  erstieg  er  ohne  Beschwerden  den 
Piz  Buin  in  der  Süvrettagruppe  und  noch  in  dem  Jahre  vor  seinem 
Tod  durchstreifte  er  sammelnd  und  beobachtend  die  Insel  Korsika. 
Dies  übliche  Reisen  und  Wandern,  bei  dem  auch  der  auf  dem 
Grund  seiner  Seele  schlummernde  goldene  Humor  sich  freimachte 
and  in  ungezwungener  Weise  zum  Vorschein  kam,  brachte  ihn  in 
innige  Beziehungen  zum  Deutsch-österreichischen  Alpenverein,  dessen 
treues  und  begeistertes  Mitglied  er  bis  zuletzt  war,  und  war  fftr  ihn  ein 
unversieglicher  Jungbrunnen,  aus  dem  er  immer  wieder  Kraft  schöpfte 
zu  neuer  Arbeit  und  zur  l  berwindung  der  mancherlei  Schicksalsschläge 
und  Entsagungen,  die  auch  seinem  T.cben  nicht  erspart  blieben. 

Hegelmaiee  war  seit  1800  in  glüeklitlister  Khe  mit  Emilie 
Yeiel,  einer  Tochter  des  Cannstatter  Oberauitsarztes  Dr.  Albert 
Veiel,  verbunden.  Von  drei  Söhnen  und  drei  Töchtern,  die  dieser 
Ehe  entstammten .  starben  ein  Sohn  und  eine  Tochter  im  zarten 
Kindesalter,  ein  hochbegabter  Sohn  als  Student  der  Jurisprudenz 
im  Alter  von  20  Jahren.  Im  Jahre  1898  erlitt  das  häusliche  Glück 
Heoslmaibr's  einen  schweren  Schlag  durch  den  Hüigang  seiner  hoch- 
gesinnten, .  herzensgtttigeD  Lebensgefährtm ,  der  jedoch  dazu  fährte, 
daß  sich  der  warmer  Liebe  bedOrftige  Mann  nur  um  so  inniger 
an  die  überlebenden  Kinder,  namentlich  an  eine  unverheiratete 
Tochter  anschloß,  die  ihm  bis  zu  seinem  Tode  mit  zärtlicher  Für* 
sorge  zur  Seite  stand. 

Das  Leben,  das  am  26.  Mai  190()  seinen  Abschluß  fand,  er- 
scheint beim  Hückbück  frei  von  großen  äußerlichen  Ereignissen 
und  Erfolgen,  aber  reich  an  innerem  geistigen  Gehalt,  und  mit 
Recht  konnte  der  Vertreter  der  Tübinger  naturwissenschaftlichen 
Fakultät,  als  er  am  Grabe  des  Entschlafenen  den  ehrenden  Lorbeer 
niederlegte,  dies  Leben  als  ein  besonders  glückliches  preisen  mit 
den  Worten  Goethe's: 

,\Vas  kanu  der  Mensch  im  Leben  mehr  g<  \\  uintii, 
Als  M  sich  Gott-Natnr  ihm  offenbare. 
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Yerzeichnia  der  Ton  F.  Hc/^dmaier  Terdtfentlichteii  botauischcn 

Arbeiten. 

Iö64,  3Ionograpbie  der  Gattunfr  Canifrirftr.  Stuttgart. 

1865.  Verzeichnis  der  in  Württembeig  bisher  beobachteten  Lebermoose.  (Diese 
JahrariL  21.  Jahrg.) 

1866.  Androgene  Blutenstände  von  SaUe,  (Diese  Jaluresli.  88.  Jahrg.) 

1668.  Die  Lemnaceen.  £momonogfaplüBehet*ntennc1iii]ig.  Ldpdg.  (EDgebnann.) 
,    Bdtrag  aur  Kenntais  der  Wassersteme.  (Verhandlnngeu  des  botaa.  Ver- 
eina  f.  d.  Pro?.  Brandenbarg  etc.  10.  Jahrg.) 

1872.  Zur  Morphologie  der  Gattung  Lycopoditim.  (Botanische  Zoitung.l 

1873.  i^ber  die  Monsregetation  des  schwäbischen  Jura.  (Diese  Jahresh.  29.  Jabfjg«) 

1874.  Zur  Kenntnis  einiger  Lycopodinen    ili-iTan  Zeitung.) 

,     Über  Bau  und  Entwicklung  einiger  Uuticulargebiide.  (Prisoshbim's  Jahrb.  IX 
,     Zur  Entwicklungsgeschichte  nionncotyledoner  Keime,  nebst  Bemerkungen 
über  die  Bildung  der  Samcndeckel.    (Botau.  Zeitung.) 

1875.  Über  Fruchtträger  bei  Pilzen.  ^Diese  Jahresh.  31.  Jahrg.) 

,    Uber  einen  in  abnormer  Weise  entwickelten  Fmchttrftger  tob  Polyporm 

vnd  Uber  pbanerogame  Bastarde.  (Ebendas.) 
,    Über  wfldwaohaende  Fflanaenbastarde  ans  der  Qc^end  von  Tttbingeo. 

(Ebendas^) 

,    Embryologie  von  Carum  Bulbocit^tanum.   (Tageblatt  der  Natarforsdier- 

versammlung  in  Breslau  1874  nnd  Botan.  Zeitung.) 

1878.  Vergleit  hendo  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  dicotyledoner  Keime 
mit  Berücksichtigung  der  Pseudoinonocotyledonen.  (Stuttgart.) 

,     Hippnriü  rulffartK.    (Diese  .lahrpsh.  Hti.  Jahrg.) 

,     über  die  KüStpilzc  der  l^tq/hoi  hui- Arten.  (Ebendas.) 

,     Lemnaceae.  [In  Martius  et  Eichler,  Flora  brasiliensit»  Fase.  LXXVI.) 

1879.  Strdfkfllge  in  den  AUeantiner  Bergen.  (Österr.  bot.  Zeitschr.  89.  Jahrg.) 
188QL  Znr  Embryogenie  nnd  Endospermentwicklnng  von  Lupwus.  (Boten.  Zeitnng.) 

,  Über  ans  mefarkemigen  ZeUea  anfgebante  Dicotylenkeimtrftger.  (Ebendas.) 
,     Über  BlUtenentwicklung  bei  den  Salicineen.   (Diese  Jshresb.  86.  Jahrg.) 

1884.  t'her  den  jetzigen  Stund  der  Kenntnis  der  MoosvegetatioB-  des  Vereine- 
gebiets.  (Diese  Jahresh.  40.  .Tahrg.' 

1885.  Wnlfßa  mi('r(i>i< opini.    i  Botan.  Zeitung,  i 

9     Unterduchun^^'en    über  die  Morpholn^M,.  (]es  Dico^ledoneu  -  Endosperms. 
(Nova  Acta  Le.ip.  Larol.  Acad.  Bd.  XLIX.)^' 

1886.  Zur  Eniwicklungsgescliichte  endospermatiscber  Oewebekörper.  ^Botan. 
Zeitung.) 

a     Eine  verkannte  Phaneiogatne  des  schwäbischen  Jura.    (Diese  Jahresh. 
42.  Jahrg.) 

1887.  Abnormitäten  einiger  eiBbeimischen  diklinen  Fflans«i.  (Diese  Jahresh. 
48.  Jabrg.) 

,    Über  einige  nenere  Errungenschaften  der  Phytotomie.  (Ebendas.) 

1889.  Über  den  Keimsack  einiger  Compositen  und  dessen  UmbtUlnng.  (Boten. 

Zeitung.) 

1890.  Über  einen  Fall  von  abnormer  Keimentwicklung.  (Diese  Jahreab.  46.  Jabig.) 
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1890.  Znr  Kenntnis  d«r  Fonnen  von  Spcnnda  L.  mit  Rttoksieht  wt  daa  ein- 
heimische Vorkommen  derselben.  (Ebendas.) 

,  Bericht  über  neue  nn<l  wichtigere  Funde  in  der  deutschen  Fli>ra  atis  dem 
Jahre  1889:  Württemberg  imd  HohenzoUern.  (Berichte  der  Deutschen 
bot«n.  Gesellsch.) 

1891.  ('her  partielle  AbschnUrung  untl  Obliteration  des  Eeimsacks.  (Ebendas.) 
1895.  Systematische  Übersicht  der  Lemnaeeen.  (Enoler's  Botan.  Jahrb.  21.  Bd.) 

,  Über  OrieBtlemng  des  Kdmee  im  Angiospermen-Sameii.  (Botan.  Zeitung.) 
1897.  Zu  EenDtnis  der  Polyembiyonie  ?oii  AXUuim  odoruvn  L.  (Botan.  Zeltimg.) 
1999.  Über  konvolntiTe  Cotyledonen.  (Ber.  d.  Deateehen  bot.  GeteUflch.  17.  Jahrg.) 
1901.  (*ber  einen  neuen  Fall  von  habitueller  Polyembryonie.  (Ebendas.  19.  Jahrg.) 
1903.  Znr  Kenntnis  der  Polyembiyonie  von  J«t«pAorMa  dvAm  Jaoq.  (Ebendas. 
21.  Jahrg.  1 

liK)6.  Alchimillen  des  schwäbischen  Jura.   (.Diese  Jabresb.  62.  Jahrg.) 
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IL  Sitzungsberichte. 


1.  Hauptversammlung  zu  Ulm  am  24.  Juni  1906. 

(Den  allgcmeiuen  Bei'ickt  s.  oben  6.  Yil.j 

Prof.  Dr.  B.  Fraas:  Geologisches  ans  ÄgypteD.  Die  reichen 

Aufsammliingen  aus  dem  Mteren  Tertiär  von  Ägypten,  welche  im  Laufe 
der  letzten  Jahre   dank  der  pekaniären  Unterstatzong  von  Freunden 

unseres  Natiiralienkabinettf; ,  unter  welchen  die  Herren  Gi  stav  Mkz  in 
Ivairo  und  Theodor  VVannkk  in  Stutt^arf  «renannt  sein  mögen,  und  vor 
allem  dank  dem  unermiidliclieii  Sannneleiler  von  Herrn  R.  MAKKtiHAF 
in  Kairo  eingegangen  waren,  veranlagten  mich  zu  einer  Reise  nach 
Ägypten,  um  im  Hinterlande  des  Fayum  Studien  über  die  Lagerungs- 
verhkltnlsse  der  Schichten  und  die  dortigen  Vorkommnisse  zn  mächen. 

Wie  in  der  Arch&ologie,  ist  Ägypten  anch  in  der  geologischen 
Forschung  ein  internationales  Gebiet,  nnd  zwar  sind  es  besonders  die 
Engländer  und  die  Dentsclien,  die  dabei  tfttig  sind.  Deutsche  Geologen, 
wie  0.  Fbaas,  Zittkl.  St  [iwuinfithth  ,  Stromer  und  BLANrkFNHonir, 
haben  die  grundlegenden  Arbeiten  geliefert,  und  der  Geologieal  Survey 
in  Kairo  geltührt  das  Verdienst,  durch  systematische  Aufnalniu  n  und 
Autsanimlungen  dio  ägyptische  Geologie  ganz  wesentlich  gefordert  and 
neuerdings  in  den  \'urdt'rgrund  des  Interesses  gestellt  zu  haben. 

Aus  den  Versteinerungen  und  den  Ablageruugeu  erkennen  wir,  dai> 
Ägypten  damals  noch  znm  großen  Teil  vom  Heere  bedeckt  war.  Seine 
Ablagemngen  treten  nns  in  den  weißen  Kalkgebirgen  entgegen,  welche 
das  Niltal  nrnsäninen,  nnd  die  wir  am  schönsten  in  den  großen  Stein- 
brüchen des  Hokattamgebirges  kennen'  lernen,  aus  welchen  die  alten 
Pharaonen  ihr  Material  für  die  Riesenbauten  der  Pyramiden  nnd  Tempel 
bezogen.  Milliarden  von  münzenartigen,  versteinerten  Foraminiferen, 
Nnmmuliten  genannt,  erfüllen  dieses  (lestein  und  bezeichnen  es,  ebenso 
wie  die  zahlreichen  Muscheln,  Schnecken,  Seeigel,  Krabben,  Haifische 
und  Seesäuger,  als  echte  Meeresbildung.  Den  Rand  dieses  Meeres 
erkennen  wir  in  den  Wüstengegenden  westlich  vom  Fuyum,  dieser  eigen- 
artigen Depression,  die  Uber  50  m  tief  unter  den  Spiegel  des  heutigen 
Hittelmeers  hinabreicht  nnd  heute  noch  im  Kerunsee  die  Überreste  des 
alten  berühmten  Hoerissee  enthält. 


Digitized  by  Google 


-    XLIII  — 


Die  Gegend  im  Hlnterlande  des  Fayum  geliort  f&r  den  Geologen 
f.n  den  interessantesten,  denn  dort  mündete  in  jenen  ürzeittti  ein  Fluß, 
den  wir  am  Tiesten  als  Urnil  bezeichnen.  In  den  Ablajrerungen  seiner 
Mündnng,  dorn  sotienanntpn  Ueltu,  finden  wir  eine  reiclif  Tierwelt,  die 
einst  diese  Uegtudeu  bcle))re,  und  zwar  haben  wir  einerseits  Meeres- 
tiere, die  an  dieser  Flnüniundang  reichliche  Nahrung  landen,  ander- 
seits aber  wurden  hier  auch  die  Kadaver  von  Landtieren  angetrieben 
und  im  Schlamme  eingebettet,  die  am  Ufer  des  Flusses  lebten  und  von 
den  Finten  des  Urniles  heransgescbwemmt  wurden. 

Von  den  Meertieren  sind  neben  zahllosen  Austern  und  anderen 
Huscheln,  Schnecken,  Seekrabben,  Haifischen,  Welsen  und  Krolcodilen 
namentlich  die  großen  Meer^änirt  tiere  von  Interesse,  unter  denen  wir 
awei  Gruppen  zu  unterscheiden  haben. 

Die  einen  gehören  zu  den  Sirenen  oder  ^feerweibchen,  von  denen 
auch  heute  noch  zwei  Vertreter  (der  Manatui  und  der  Jhi(jfmfi)  in  den 
südlichen  Meeren  leben.  In  den  Arten,  die  sich  in  den  Tertiärschichten 
Ägyptens  linden,  erkennen  wir  gewissermaÜen  die  Urviiter  der  heute 
noch  lelyenden  Sirenen,  wodurch  sie  entwiciclungsgescbichtlich  ein 
großes  Interesse  haben.  Die  reichen  FUnde  unseres  Museums  werden 
surseit  von  Prof.  Dr.  0.  Abel  in  Wien  bearbeitet. 

Noch  interessanter  erscheinen  die .  Überreste  von  Urwaltischen, 
einer  Tiergruppe,  die  man  nach  den  eigenartigen  zackenfdrmigen  scharf- 
kantigen ZUhnen  Zeuprlodonten  genannt  hat.  Die  er.^ten  T'berreste 
von  derartigen  Tieren  wurden  schon  vor  etwa  60  Jahren  in  Alabama 
(Nordamerika)  gefunden  und  bestanden  ans  miH'hti{]:pn  \Virlteln,  Ripjieu 
und  auch  Bruchstücken  des  Schädels  und  d^r  Zälme,  diu  damals  da* 
Erstaunen  der  ganzen  Gelehrtenwelt  hervorriefen,  um  so  mehr,  als 
damals  aus  einer  großen  Anzahl  von  Wirbeln,  die  zwar  nicht  zusammen- 
gehörten, ein  ungeheuer  langes  Skelett  aufgebaut  wurde,  das  der  Finder 
A.  Koch  Byärardkus  oder  Meerdrache  nannte.  Die  Akademie  in  Berlin 
kaufte  dieses  Skelett  auf,  aber  der  Zoologe  Johaxkes  Mclleb  erkannte 
bei  näherer  Bearbeitung  ganz  richtig,  daß  die  hier  zusammengestellten 
Skeletteile  nicht  nur  verschiedenen  Kxemplaren,  sondern  sogar  zwei 
versehiedenen  Arten  angehörten.  Trotzdem  blieb  aber  der  Fund  von 
großem  Interesse,  denn  Miller  wies  in  ihm  eine  Urform  der  Wal- 
fische, also  gewissermaßen  einen  Stammvater  aller  Seesüugetiere  nach. 
Von  diesen  Zeugludonten  wurden  nun  in  den  letzten  Jahren  im  Fayum 
und  im  Mokattanigebirge  die  weitaus  schönsten  Überreste  entdeckt,  die 
ein  klares  Bild  von  der  Gestalt  dieser  alten  Meerdrachen  zu  entwerfen 
erlauben.  Ihre  6r5Be  schwankte  zwischen  3  und  12  ra,  der  Scliftdel 
endigte  in  einer  spitzigen  Schnauze,  die  mit  einem  fürchterlichen  Gebiß 
V  )  hen  war.  Der  Körper  war  langgestreckt  wie  bei  den  Deliiliinen, 
und  ebenso  waren  die  Füsse  wie  bei  den  Seehunden  als  Paddeln  ent- 
wickelt, denn  das  Tier  konnte  sich  nnr  sehr  schwerfällig  auf  dem  Land 
bewegen,  nnd  war  an  das  Meer  ;^e]iundeii  Si^iie-  Nfihi'nne*  bestand  aus 
Fischen .  die  es  mit  sf  inem  krilttigen  tiebiü  wohl  zu  erfassen  und  zu 
zermahnen  imstande  war. 

Die  Funde  verschiedener  Arten  von  Zeuglodonteu ,  von  welchen 
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di^enigen  ans  der  unteren  Mokattametufe  noch  einen  sehr  primitiven 
Charakter  des  Gebisses  tragen,  veranlaßten  mich,  den  Stammbanm  der* 
selben  anf  die  Creodontier  znrückjBnftthren  nnd  sie  als  eine  marine  An- 
passnngsform    dieser    Urraubtiere   anzusehen    (vergl.   diese  Jaliresb. 

Bd.  Hl,  H)05  S.  LXIII  nnd  S.  383). 

Anch  die  Süßwasser-  nnd  Landbewohner  des  ägyptischen  Tertiäres 
eroffneu  zum  Teil  ^an/  neue  (iesichtspuukte.  Abgesehen  von  Schlangen, 
Krokodilen  und  Schihikröten  haben  wir  es  hier  hauptsächlich  mit  Säuge- 
tieren zu  tun,  von  denen  schon  über  20  verschiedene  Arten  aus  diesen 
Schichten  gesammelt  worden  sind,  nnd  welche  sich  alle  dnrch  einen 
eigenartigen  Charakter  ansseichnen.  Unter  diesen  mOehte  ich  nnr  zwei 
groiie  Dickhäuter  hervorheben,  von  denen  Schädel,  Gebisse  und  die 
Sbrigen  Skeletteile  in  solcher  Vollständigkeit  vorliegen,  daß  wir  uns 
recht  wohl  ein  Bild  von  den  lebenden  Tieren  machen  können.  Die 
eine  Form  wnrde  nach  ihrer  Herkunft  ans  dem  Lande  Arsinoe,  wie 
früher  das  Fayum  hieß,  als  Arsixoithey'nmi  bezeichnet  und  stellt  ein 
mächtiges  nashornartiges  Tier  dar,  mit  einem  Paar  großer  Ilörner  vorne 
auf  der  Nase  und  zwei  kleinen  Hörnern,  die  weiter  zurück  anf  der 
Stirne  sitzen.  Durcii  diese  vier  Horner  erhält  der  Schädel  etwas  ganz 
Fremdartiges  und  Hifigestaltetes,  wie  wir  es  bei  kein^  lebenden  Tiere 
mehr  finden.  Das  Geblfl  und  der  Aufbau  des  Sbrigen  Skelettes  lehrt 
uns  auch,  daB  wir  es  keineswegs  mit  einer  Nashomart  xn  tun  haben, 
mit  dem  man  das  Tier  anf  den  ersten  Anblick  zusammenstellen  möchte, 
sondern  daß  es  einer  vollständig  ausgestorbenen  Gruppe  der  Amplypoden 
angehört,  die  eher  noch  Verwandtschaft  mit  dem  Elefanten  als  mit  den 
Xashörnern  liat.  Es  war  ein  1  tlanzenfre^spr  von  der  Größe  und  walir- 
scheinlich  auch  der  Lebensweise  des  Nilpferdes,  und  trieb  sich  damals 
in  Menge  in  den  sumpfigen  Niederungen  des  ümiles  herum. 

In  der  anderen  Tierart  erkennt  der  Paläontologe  sofort  einen 
Urelefanten,  der  zwar  von  den  heute  lebenden  sowohl  durch  die  Art  der 
Stoßzähne,  als  auch  den  Bau  der  Backenzähne  verschieden  ist;  doch 
schließt  sich  diese  Form  an  die  aus  dem  jüngeren  Tertiär  bekannten 
Vorläufer  der  Elefanten  an,  welche  ITastodon  oder  Zitzenzahn  nach  dem 
eigenartigen  Bau  ihrer  Rackenzähne  genannt  wurden,  llan  hat  deshalb 
die  ägyptische  Art,  die  den  Vorläufer  der  ^lastodonten  bildet,  PaUieo- 
mmtodon  genannt,  und  es  ist  dies  der  älteste  bis  jetzt  bekannte 
Stammvater  des  Eiefautenireschlechtes,  Während  der  Elefant 
bekanntlich  als  Gebiß  nur  1  große  Backenzähne  in  jeder  Kieferhälfte 
hat  nnd  außerdem  in  jedem  Oberkiefer  einen  großen  Stoßzahn  entwickelt, 
sehen  wir  bei  den  Vorläufern  im  jüngeren  Tertiär,  den  erwähnten  Masto- 
donten, Stoßzähne  im  Ober-  und  im  Unterkiefer  entwickelt,  ebenso  wie  auch 
die  Zahl  der  Backenzähne  größer  ist,  als  beim  heute  lebenden  Elefanten. 
Bei  unserem  Palaeomastodon  ist  das  Gebiß  noch  viel  ursprfingUcher  nnd  er- 
innert an  das  der  Schweine;  besonders  merkwürdig  ist  dabei  die  Entwicklung 
der  Stoßzähne,  von  denen  die  des  Unterkiefers  schanfelartig  nach  vorne 
ragen,  während  die  des  Oberkiefers  gleich  Hauern  nach  unten  gerichtet 
sind.  Vergegenwärtigen  wir  uns,  wie  dieses  Tier  gefressen  hat, 
müssen  wir  annehmen,  daß  es  wie  die  Kinder  eine  laug  vorgestreckte 
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«ulstige  Oberlippe  beeeseen  hat,  mit  der  e»  aaf  den  Steßsfthnen  des 
Unterkiefers  die  ans  Pflanzen  bestellende  Nahrong;  zerrieb;  die  Oberlippe 
war  aber  nocb  viel  länger  als  bei  den  Bindern  nnd  ans  ibr  g:ittg 
zweifellos  dnrch  spätere  Ümformnng  der  Rüssel  hervor,  welcher  den 
jetzigen  Elefanten  von  allen  anderen  Tieren  unterscheidet. 

Noch  primitiver  als  das  Palaeotnasfodoii  erscheint  ein  weiterer 
Elefantiii»*  des  Fayuni .  das  Mon  ifl>'  >  ium  (  nach  seinem  \'orkninrncn  am 
alten  Moerissee  =  Birket  el  Keruu»,  das  noch  4  Sclineidezähne  im 
Ober-  und  Unterkiefer  besaÜ  und  noch  keine  Verhinderung:  der  Schnauze 
zeigt.  Weiter  finden  wir  dort  verschiedene  i////tfwt -Arten  (.Klippschliefer;, 
Vertreter  der  Saiden  oder  Schweine  {Ane&äus^  Oeniöhyta  n.  a.)  und 
mehrere  Creodontier  oder  Urranbtiere  (JPierodon). 

Kein  Wunder  also,  daß  diese  Fanna  den  Paläontologen  reizt  nnd 
zun)  Sainniehi  auf  diesen  Seiten  betretenen  Gerieten  anfeuert.  In  an- 
iehaalicher  Erzählung  werden  noch  einige  Erlebnisse  dieser  Wüstenreise 
und  die  Leiden  und  Freuden  des  Kamel-  und  Zeltlebens  mitgeteilt, 
ßeich  beladen  wurde  der  Rückweg  durch  das  Faj'um  nach  Kairo  ange- 
treten nnd  heutt'  bilden  die  zahlreichen  Fundstückc  einen  Glanzpunkt 
unserer  ISaiKinlung,  (E.  FraaK.) 

Prof.  liaug  (Ulm):  Über  Veränderungen  iu  der  Ulroer  Flora. 
Wie  keine  andere  Stadt  des  heotigen  Wärttemberg  hatte  Ulm  schon  vor 
bald  300  Jahren  ein  allerdings  nicht  vollständiges  Verzeichnis  seiner 
wildwachsenden  nnd  Gartenpflanzen ;  denn  1622  schrieb  Jobakk  Schöps 
seinen  , Ulmischen  Paradies  garten''.  1728  gab  dann  der  Arzt 
LsopoLB  die  „Deliciae  sylvestres  Florae  Ulmensis"  heraus,  und  120  Jahre 
später  -  1817  —  erschien  die  t'^hersicht  der  in  der  Umgegend  von 
Ulm  wildwachsenden  pbaneroj^anien  Ptlanzen  von  Vai-kt,  der  die  neueren 
und  neuesten  floristischen  Werke  Württembergs  ihre  auf  das  Ulmer  Ge- 
biet bezüglichen  Standortsangaben  hauptsächlich  entnommen  haben. 

Freilich  hat  sich  seit  Valkt  mauclies  geändert,  namentlicli  im 
Bestand  nnserer  Biedflora,  wohl  infolge  der  Entwässerung  des  größten 
Teils  des  Clmer,  Langenaner  nnd  Ramminger  Rieds.  Diese  Änderung 
fiUlt  uns  sofort  auf,  wenn  wir  einen  Bück  auf  Seit«  l  und  2  der  18ii8 
erschienenen,  Ton  Herrn  Prof.  Kaulkr  verfaßten  ,  übersiebt  über  die 
iu  der  Umgegend  von  Ulm  wildwachsenden  Phanerogamen"  werfen.  Ooi*t 
ist  eine  ganze  Reihe  von  Arten  aufgezlihlt,  welche  Valkt  aufführt,  die 
den  Ulmer  Botanikern  seit  längerer  Zeit  aber  nicht  mehr  bejereg^net  sind. 
Von  diesen  U)7  vermißten  Arten  sind  jt^doih  seit  1^1)8  bis  jetzt 
23  Arten  wieder  aufgefunden  worden  und  es  i>t  nit  ht  ausgeschlossen, 
daß  von  den  Vermißten  auch  weiterhin  noch  eine  und  die  andere  w  ieder 
anfgefonden  wiid. 

Andtfseits  erwähnt  Mahleb  46  Arten,  welche  bei  Vai»kt  nicht 
aufgeführt,  f8r  unsere  Flora  also  neu  sind.  Von  diesen  dfirfte  jedoch 
Sitj/mbrium  paimonicum  wieder  zu  streichen  sein.  Sie  ist  zwar  seit  1889 
in  5  verschiedenen  Jahrgängen,  jedesmal  wieder  an  einem  anderen 
Standorte ,  beobachtet  worden .  seit  1  !>()()  aber  meines  Wissens  nicht 
mehr.  Änthenm  austriaca  wnrde  Uberhaupt  nur  einmal  gefunden,  ebenso 
Mimtdui  lukus. 
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Seit  Veröffeutlichuiig  der  MAiiLER'scheD  Übersicht  war  sodann  eine 
ziemliche  Anzahl  neuer  Erscheinungen  baaptiAchlich  tob  Schnttpflansen 
za  verzeichnen,  die  sich  einen  oder  zwei  Sommer  hindurch  hielten  nnd 
dann  wieder  verschwanden,  wie  das  an  Orten  mit  lehhaftem  Verhehr 
nod  bedeutender  Industrie  nnd  Landwirtschaft  der  Fall  zn  sein  pfleget. 
Solcher  Irrgllste  wurden  seit  1698  im  ganzen  26  verzeichnet.  Zu  den- 
selben ist  wolil  auch  das  ein  einzigesmal  bei  Kallendorf  (gefundene 
kriechende  Manergipskraut,  Gtfpsophila  mur(üis,  ein  pontisclier  Kultur- 
begleiter, und  der  hei  ScIiHlkling'en  atich  nnr  einmal  gefundene  weiche 
Storchschnabel,  Gtnnuum  moU> ,  beides  einjährige  Pflanzen,  zu  rpchnen, 
ferner  4  weitere,  zwar  perennierende,  aber  —  soweit  mir  bekannt  — 
auch  nur  ein  einzigesmal  beobachtete  Arten,  nämlich  das  kriechende 
Gipshrant,  GypsophSa  r^ns,  vom  lUemfer,  das  mittlere  Hexenhrant, 
Circaea  i9itemedki,  im  65gglinger  Wald,  das  herzblättrige  Chreiskrant, 
Seneeio  eordaius,  vom  lUerhols  nnd  das  blasse  Knabenkrant,  Onhis 
paüens,  vom  Maienwald,  ein  pontisches  TTeidegewächs. 

Sicher  wieder  verschwunden  sind:  die  Bluthirse,  Pamam  sangniml€, 
ein  südeuropäischer  Knlturbegleiter,  und  die  behaarte  Segge,  Carex 
p'Josa,  eine  pontische  Waldpflanze,  deren  seitherige  mir  bekannte  Stand- 
orte demoliert  wurden. 

Als  eigentliche  Bereicherung  unserer  Ulmer  Flora  bleiben  demnach 
noch  10  Arten,  nämlich:  die  rote  Pechnelke,  Viscaria  purpttrea,  von 
Grimmelfingen;  der  rotbraune  Storchschnabel,  Gerttnium  phaeum,  der 
Sbrigens  schon  länger  von  Amegg  bekannt,  in  den  Ulmer  Floren  aber 
bis  hente  nicht  anfgefflhrt  ist;  der  Waldklee,  Trifdlfim  cipestre,  vom 
Lontal,  eine  pontische  Heidepflanze;  zwei  Manerpfcffer,  nffnilich  Sedum 
holoniense  vom  Steinhäule  und  Sedum  reßexum  vom  Ruhetal;  ferner  das 
Wiesenhabichtskraut,  Hirrarinm  prateme.  von  Elchingen;  die  grroßsamige 
Klette,  Lappri  macrosjxrma .  vom  Taltinp^er  Wald  und  von  Sonderbnch  : 
die  liei'frplatanthere,  IHatanthtm  moutana,  von  Talfint^en,  vom  Schwedpu- 
wald  und  vom  Kiesental;  die  einspelzige  Sumpfbinse,  Ueleocharis  unniluinis. 
vom  Ulmer  Kied  und  endlich  der  lolchartige  Schwingel  Festuca  Idiacea 
vom  Eselswald.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  alle  diese  10  Spezies 
von  den  Mheren  Botanikern  fibersehen  wurden. 

Eingewandert  beziehungsweise  eingeschleppt  und  zwar  von  Nord- 
deutschland her  ist  der  im  östlichen  Asien  und  westlichen  Nordamerika 
beimische,  schon  in  der  Hahlsr Vhen  Flora  erwfthnte  Kahlkopf,  Malricaria 
discoidea,  der  sich  bei  uns  eingebfirp-ort  hat;  ebenso  das  Franzosenkraut, 
(lnlhi«-)(ia  pani/lora,  das  in  den  Hochgehirpren  Perus  zu  Hause  ist  und 
am  Aufang  des  19.  Jahrhunderts  aus  dem  Berliner  botanischen  Garten 
ins  Freie  gelangte.  Es  wächst  zwischen  den  Schienen  des  Güterbahn- 
hofs bei  der  Sechser-Kaserne,  der  Kahlkopf  au  verschiedenen  Stellen  inner- 
halb und  außerhalb  der  Stadt.  Auch  das  behaarte  Fingerkraut,  Poten- 
tUla  püoaa,  das  seit  10  Jahren  an*  mehreren  Stellen  beobachtet  wurde» 
behauptet  in  einem  oder  zwei  Stocken  zäh  seinen  Standort  beim  Bot- 
ochsenkeller. 
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2.  Wissenschaftliche  Abende  des  Vereins  in  Stuttgart. 
Sitzaag  am  8.  Oktober  1906. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Fraas,  begrttBte  die 

Versammlang  und  warf  dabei  einen  Rückblick  anf  die  Vorgiingfe  im 
Verein  während  der  Sommerpause.  Insbesondere  gedachte  er  des  Garten- 
fest»^^ im  Cannstatter  Kurfrarten,  das  der  Verein  in  Vf^v>tindung  mit 
(lern  Stuttgarter  Ärzteverein  zu  Einen  der  78.  Versammlung;  Deutscher 
Naturforscher  und  Arzte  veranstaltet  hat,  das  aber  leider  durch  die 
logunat  des  Wetters  so  empfindlich  gestört  wurde.  Rednei*  dankte  im 
Namen  des  Vereins  allen  Mitgliedern,  die  es  dnrcb  ihre  Spenden  ermöglicht 
haben,  das  Fest  zu  reranstalten,  ohne  die  Kasse  des  Vereins  in  An-- 
ipmeb  SD  nehmen. 

Sodann  spraeb  Prof.  Dr.  J.  F.  PompeckJ  (Hohenheim)  fiber  die  Be- 
siedelnng  der  süddeutschen  Jurameere  durch  die  Aromoniten- 
faniilie  der  Amaltheidae.  Der  vielfache  Gesteins  Wechsel  in  vertikaler 
Richtung,  welcher  in  den  Rcliicliten  des  süddeutschen  Jura  zu  beobachten 
ist,  beruht  auf  häutif,'^* m  Wechsel  der  topographischen  und  damit  der 
physikalischen  Bedingungen  während  der  Zeit  des  Absatzes  der  Jura- 
gesteioe  in  den  Jurameeren.  Die  hiermit  /usaintnenhHngenden  vielfachen 
Veränderungen  der  Lebensbedingungen  in  unseren  Jurameeren  finden 
Kbarfen  Anedmck  in  der  diskontiniiierlieben  Entwieklnng  der  zahlreichen 
ssfeiiianderfolgenden  Fannen  des  Jnra,  welche  Diskontinnitftt  aogexeigt 
wird  dnrch  plStzUches  Anasterben  oder  Verdrftngtwerden  einzelner  Fannen 
oder  einzelner  FaenenelemeDte,  welche  nicht  vermochten  sich  verilnderten 
Lebensbedinpningen  anzupassen ,  resp.  durch  Einwanderung  neuer  „un- 
vermittelt"*, d.  h.  in  unserem  Jura  ohne  vorhergeqrangene  Ahnenformen, 
auftretender  Faunenelemente.  Einwanderune-en  .unvermittelt''  auftreten- 
der Formen  und  Formeugruppen  sind  im  süddeutbclien  Jura  zaiilreich 
zu  konstatieren;  Neumayb  vermochte  seinerzeit  '28  verschiedene  Ein- 
wanderungsperioden  bei  einer  der  Juratiergruppen,  bei  den  Cephalopoden, 
festsQstelleD.  Wie  die  Einwandenmgen  sich  bei  eisern  kleineren  Formen- 
kreis  gestalteten,  seigte  der  Vortragende  an  einem  Beispiel,  an  der 
AmmonitenfiuniUe  der  Amaltheidae,  welche  in  den  2  Oattnagen  Oaynoft- 
ceras  und  Amaltheuji  wichtige  Leitfossilien  des  unteren  und  mittleren 
Lias  geliefert  bat.  Obwohl  nach  ihrem  zeitlichen  Vorkommen  die 
Ammoniten  dieser  Familie  im  Jura  Süddeutschlands  ohne  Unterbrechung 
in  mehreren  aufeiiKindpffolp-enden  Zonnn  vt'rtrf^tHn  sind,  lUßt  sich  nach 
üntersnchnng  ihrei  \  rrwiindtschaftsbeziehmigen  leststellen,  daß  die  betr. 
Formen  keine  kontiiiuieriiche  Entwicklung  in  unserem  Lias  durchmachten, 
sondern  daß  sie  durch  mehrere  (O  oder  6)  verschiedene  Einwanderungen 
in  zahlreichen,  genetisch  nicht  direkt  miteinander  Terhnndenen  Formen 
in  nnsere  Liasmeere  als  Kolonisten  verpflanzt  wurden.  Der  Weg  der 
Einwanderungen  Iftfit  sich  als  von  Südwest  her  (vom  jurassischen  Khone- 
becken  her)  bestimmen.  Als  eigentliches  ürspmngsgebiet  muß  entgegen 
früheren  Anschauungen  Neumayr's,  welcher  boreale  oder  atlantische 
Gebiotp  für  die  Heimat  der  Amaltheidae  in  Anspruch  nahm,  das  alpin- 
nediterrane  Jorameer,  und  zwar  wahrscheinlich  der  Westen  desselben, 
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betrachtet  werden.   Als  wertvolles  Ergebnis  liefert  die  Untersachniig 

der  Bfiddentscheu  Amalthelden  den  Beweis,  daß  diese  Ammonitenformen 
in  besag  anf  ihr  Gedeihen  an  bestimmte  Bezirke  besonderer  Lebens* 
bedingungen  gebunden  waren.  Sie  bevorzugten  Gebiete  des  Meeres  von 
größerer  KüstPiiferne,  olm<'  reichliches  grobklastisrhf^s  Materia!,  Meeres- 
teile von  ^riilierer  Tiete  mit  ruhigerw ,  lanf,'^Siiniert;r  Se<iinieiitl)ilcJung, 
wie  sie  unsere  tonigen,  mergeligeu  bis  kulkigeu  Abiagerutigen  im  Lias 
i^t  }'»  ^  repräseatieren.  (l'uiupeckj.) 

In  der  sieh  an  den  Vortrag  ansehließenden  Erörterung  wies  Prof. 
Dr.  Fr  aas  anf  die  Formverändernngen  hin,  die  einzelne  Aramoniten 
beim  Übergang  von  Icallcigen  zn  tonigen  Ablagemngen  erflihren  haben, 
wfthrend  Prof.  Dr.  Häcker  auf  Schalenveränderungen  aufmerksam 
machte,  die  er  bei  seinen  Stadien  über  Tiefseeradiolarien  beobaclitete 
nnd  die  er  auf  Anpassung  an  verschiedene  Bewegungen  xarückföhrte. 


Sitzuua  a  üi   12.  November  U»OH. 

Gell  Hofrat  Dr.  A.  Schmidt  erfreute  die  Zuhörerschaft  diireh 
eine  Plauderei  Uber  seine  im  xVnfn^st  und  September  a,  c  unternommene 
Reise  nach  Nordamerika  und  Äle.xiko'.  Wie  l^edner  vorans- 
schickte,  verfolgte  er  mit  dieser  Reise  den  Zweck,  das  letztgenannte 
Land,  das  er  anf  einer  vor  zwei  Jahren  ansgeftthrten  Bei<e  nur  flfichtig 
besncht  hatte,  nilher  kennen  zn  lernen,  wozu  der  in  der  Stadt  Mexiko 
vom  6.  bis  15.  September  tagende  10.  Internationale  Geologenkongrett 
eine  gfinstige  Gelegenheit  bot.  Waren  doch  den  Teilnehmern  an  letzterem 
nicht  nur  seitens  der  mexikanischen  Regierung  in  entgegenkommender 
Weise  allerhand  wesentliche  Reisev^rfriinj^tigungen  geboten,  sondern  es 
eröffneten  auch  zahlreiche,  für  den  KongreH  prejilaiite  und  von  dem 
mexikanischen  geologischen  Institnt  aufs  beste  vorbereitete  Exknr.^iont  n 
die  Aussicht,  das  Land  in  kürzester  Zeit  nnd  auf  bequemste  ^^^i<e 
nach  allen  Richtungen  hin  kennen  zu  lernen.  Redner,  der  zur  ilin- 
nnd  Rnekrefee  nach  Ifexiko  den  Weg  Aber  New  York  gewfthlt  nnd 
sich  znr  Reise  durch  die  Vereinigten  Staaten  einige  'Wochen  Zeit  ge- 
nommen hatte,  nm  die  überall  verstrenten  Frennde  nnd  Verwandten  ans 
der  Heimat  zu  begrfißen,  schilderte  in  hnmorvoller  Weise  diese  Reise, 
bei  der  er  nicht  nur  den  Reirhtum  des  amerikanischen  Hodens  nnd  die 
auf  ihm  sich  iippii?  entfaltende  Industrie  sowie  die  Vortrefflichkeit  zahl- 
reicher Institutionen  aufs  neue  schätzen  ,  sondei-n  auch  die  Zudringlich- 
keit der  amerikanischen  Reporter  kennen  lernte,  die  in  dem  ^Geheiinen 
Hufrat*  eine  gute  Quelle  witterten,  aus  der  man  die  sichersten  Nach- 
richten über  die  Absichten  des  deutschen  Kaisers  nnd  die  Stimmungen 
des  Volkes  über  alles  mögliche  schöpfen  zn  können  glanbte.  Nebenbei 
lernte  der  Beisende  anch  die  Annehmlichkeiten  einer  tagelangen  Fahrt 


'  I  >er  ansnihrlicbfi  Vortrag  findet  sich  gedruckt  unter  dem  Titel , Plaudereien 
flbrr  meine  .\inerikareise.  Von  A.  ächmidf.  in  Besondere  Beilage  snm  Staats^ 
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durcU  die  Btanbreichen  heißen  Steppen  der  südwestlichen  Staaten  kennen, 
deren  geistwidrige  Temperenzbestimmungen  sieh  sogar  auf  die  vortreti'- 
lidieD  Paltmuiwagen  erstrecken;  leider  erfiihr  er  erst  auf  der  Rttck- 
reise  tob  den  kundigen  LandeelMWoIineni,  wie  der  Amerikaner  Bich  in 
Bolchen  Fullen  sn  helfen  weiß  und  wie  hayrisehes  Bier  anch  in  harm- 
losen Teekannen  serviert  seinen  Zweck  ZQ  erfttlien  yermafl^,  anch  wie 
unter  Umständen  mangelhafte  Sprachenkenntnis  vor  mehrtägiger  anlieb- 
samer  Qnarantün^^  schützen  kann.    Reichen  Stoff  znm  Rerichten  boten 
nun   die   manni^taitif!:en ,  vlelspraoliitr^n  VerliaiiHhn)2:en  des  Geologon- 
kougiesses,  die  Keduer  allerdings  zum  guten  Teil  geschwänzt  hat,  da 
er  die  Zeit  anwandte,  um  die  Stadt  und  ihre  Hewohner,  ihre  Samm- 
langen und  wissenschaftlichen  Anstalten  näher  keimen  zu  lernen,  alte 
ud  neue  Anknüpfungen  mit  den  siaklreieh  dort  Iahenden  Deutschen 
hersoBtellen,  insbesondere  aber  anch,  nm  anf  der  Sternwarte  sn  arbeiten 
lad  dort  das  von  ihm  konstmierte,  anch  bei  nns  in  Hohenheim  nnd  in 
Straßburg  funktionierende  Selsmometer  anfzustellen.     Bei  den  Gast- 
mählern, die  der  gefeierten  Versammlong  vom  Präsidenten  der  Republik, 
den  Ministerien,  den  Stildten,  den  Voreinen,  den  reichen  Grundbesitzern 
usw.  in  nnunterbrochenor  Keihenfolge  dartrelmfen   wurden,  zeigte  sich 
die  Gastlichkeit  der  .Mexikaner  in  glänz.  iHlnn   Licht  und  fanden  die 
Geologen  reichlich  Gelegenheit,  anch  dii^  urganischen  Erzeugnisse  des 
hodeos  ausgiebig  kennen  zu  lernen ;  leider  waren  sie  nicht  immer  ganz 
sogefMirlich  nnd  moßte  der  Qennß  teils  mit  Katzenjammer,  teils  mit 
•ehwereren  Darmerkranknngen  bezahlt  werden.  An  die  schönen  Kongreß* 
4age  in  der  Stadt  Mexiko  Bchlossen  sieh  die  in  die  verBchiedensten 
Lasdesteile  führenden  mehrwöchigen  Exkursionen,  die  nicht  nur  Ge- 
legenheit sn  vielen  interoBsanten  Beobachtungen  über  die  Natur  des 
Landes   nnd   ihre   Ausnutzung ,    namentlich    über   Bergbau ,  Wasser- 
versorgung n.  dergl.  boten,  sonlrrn  auch  durch  zahlreiche  erheiternde 
Vorkommnisse  und  Begegnungen  belebt  waren    Nach  fast  fünfwöchigem 
Aufenthalt  verlieü  Redner  das  schöne  Land,   liuchbefriedigt  von  dem 
Gegebenen  und  Erlebten,  um  in  fast  ununterbrochener  iahrt  erfrischt 
nnd  verjüngt,  aber  anch  gekräftigt  in  seinem  HeimatsgefQhl,  in  das 
Sehwabenland  zarttcksnkebren.  (E.) 


Sitznng  am  10.  Dezember  1906.  * 

Oberstudienrat  Dr.  Lampert  sprach  über  die  Kühlen  fauua 
Württembergs.  Redner  wies  einleitend  darauf  hin,  wie  die  Er- 
forschung der  schwäbischen  Höhlen  stets  einen  wesentlichen  Punkt  der 
natarwissensehaftlichen  Tätigkeit  des  Landes  gebildet  habe;  allein  es 
waren  nnr  Anthropologie  nnd  Geologie,  die  wichtige  Besnltate  antage 
forderten,  während  die  biologischen  WiBsenscbaften  in  der  Erforschnng 
dsr  Höhlen  bisher  sehr  in  den  Hintergrund  traten.  Freilich  handelt 
68  sich  bei  unserer  Höhlenfanna  meist  um  sehr  kleine  Formen,  die 
mühsam  gesucht  sein  wollen,  aber  wenn  unsere  Hölilen  auch  kein  Höhleu- 
wirbeltier enthalten,  wie  die  Krainer  Grotten  im  Ulm,  so  bind  sie  trotz-. 

J«br««iieft«  d.  Vereins  f.  T»t«rl.  Natorkood«  iu  Wurtt.  1907.  d 
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dem  Bicbt  arm  an  Lebewesen.   Der  Eingang  der  HOhle  bietet  beetimin- 

ten  Schmetterlingen  ein  AVinterquartier ,  wie  anch  die  Fledermäuse  in 
den  Höhlen  willkommene  Schlupfwinkel  finden.  Im  vorderen  Teil  der 
Höhle  finden  wir  wohl  anch  stets  verschiedene  Spinnen,  ähnlich  den 
Kreuzspinnen ,  nnd  ferner  Fliegen ,  besonders  unsere  Schnaken.  Den 
interessanteren  Teil  der  Höhlenfauna  treffen  wir  weiter  im  Innern  an 
und  bis  ans  äulierste  Ende  der  oft  lanfren  Höhlen  können  wir  vor- 
fichiedene  Höhlentiere  tinden.  Fabt  steU»  begegnen  wir  Spiingbchwanzi^tJ, 
1 — 2  mm  großen  Tierchen,  die  an  den  T^pftteingebilden  umberkriechen 
nnd  von  denen  dnreb  den  Radner  sowie  die  Herren  FkicHnn  nnd  GiBsrNnB 
eine  Anaahl  von  Arten  naehgewiesen  wurden.  Seltener  sind  kleine 
Spinnen»  die  ebenfalls  mehrfach  entdeckt  wnrdeo  nnd  die  für  Höhlen 
charakteriBtiBch  sind.  Enthalten  die  Höhlen  größere  Wasseransamm- 
lungen, so  finden  wir  auch  den  blinden  Höhlenflohkrebs ,  die  Höhlen- 
assel und  einen  blinden  Höhlenwnrm  Handelt  es  sich  nm  fließendes 
Wasser,  so  dürfen  wir  auf  die  schon  vor  langer  Zeit  zum  erptennml 
in  der  Falkensteiner  Höhle  aufgefundene  blinde  HöblenschntM  ke  i  itrciia 
rechneu,  von  welcher  interessanten  Gattaug  das  Xaturaiienkabinett  den 
Aofsammlungen  von  Herrn  Gbykb  ein  einzig  dastehendes  Material  aus 
den  Quellen  der  Alb  verdankt.  Bis  jetst  sind  in  unseren  Höhlen  im 
ganzen  46  verschiedene  Tierarten  bekannt  geworden.  Bei  der  viel 
erörterten  Frage  einer  Einteilung  der  Hdhlenfanna  nach  ihrem  Vor^ 
kommen  ist  der  Redner  der  Ansicht,  daß  nur  die  zeitweiligen  Höhlen- 
bewohner, wie  die  überwinternden  Schmetterlinge,  und  ständige  Höhlen- 
bewohner zu  unterscheiden  sind,  T.*'tztere  können  aber  auch  an  anderen 
geeigneten  Orten,  in  feinen  Sitalit*n,  vorkommen  und  be.sopdpre  Auf- 
merksamkeit ist  der  Dunkelfunua  überliaupt  zuzuwenden.  Ein  Vergleicli 
mit  den  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  ganz  gleichen  iluiilen  des  fränkischen 
Jura,  die  auch  vom  Vortragenden,  sowie  von  Dr.  Ensli>  untersucht 
wurden,  ergibt,  daß  die  schwäbischen  Höhlen  etwas  reieher  sind.  Weit 
tthertroffen  werden  sie  natfirlich  von  den  mährischen  Höhlen  und  denen 
des  Earstgebiets.  (Lampert) 

In  der  Erörterung  wurde  n.  a.  auch  das  Vorkommen  von  Fischen 
(, schwarzen  Forellen")  in  Höhlen  und  unterirdischen  Wasserlänfen 
besprochen,  über  d;is .  wenigstens  in  unserem  Gebiet,  noch  keine  su- 
verläBsigen  Beobachtungen  vorliegen. 

.Prof.  Eichler  besprach  sodann  im  Anschluß  an  den  vorigen 
wissenscliaftliclieu  Abend  die  Verbreitung  der  Koniferen  in  Mexiko  und 
legte  einige  mexikanische  Vegetationsbilder  vor,  woran  Forstdirektor 
Dr.  V.  Gran  er  noch  weitere  Bemerkungen  schloß.  Dr.  Weinberg 
legte  dae  Bild  einer  Hißgeburt  vor  nnd  besprach  die  Entstehung  derselben. 

Dr.  Axel  Sclimldt  legte  einen  etwa  40  cm  langen  Abdruck  einen 
fartilen  Wedels  von  Anomopteris  Mowieoti  Bkgt.  vor,  den  er  anläßlich 
der  geologischen  Spezialanfhahme  in  diesem  Sommer  zu  finden  Gelegen- 
heit hatte.  Fundort  .  Schönbronn.  OA.  Nagold,  in  dem  IMattensandstein- 
bruch  von  J.  Schneider.  Der  Horizont,  die  hanf^endsten  Schichten  de» 
oberen  Hnntsandsteines ,  etwa  6 — 8  ni  unter  den  Röttonen,  ent<?pricht 
dem   zweiten   Chirotherienhorizont  Frankens.     Der  seltene  Farn  ist 
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bisher  hauptsächlich  in  den  äquivalenten  Schichten  der  Vog-esen  und 
des  badischen  Schwarzvvaldes  beobachtet  worden.  Aus  Württemberg 
dnd  nur  je  1  Exemplar  vom  Nagolder  Schloßberg  und  von  Bettenhauseu, 
CA.  Solz,  zitiert  worden. 

Schließlich  besprach  noch  Prof.  Dr.  Fr  aas  den  gegenwftrtijir  in 
versehiedmn  Zeitiugen  spukenden  „fossUen  Rlesenftsch*  von  Fischbach, 
OA.  Biberach,  und  stellte  fest,  daß  derselbe  l^ein  Fisch,  sondern  eine 
ßeode  ans  den  Fischbacher  Pfohsanden  sei. 


Sitzung  am  14.  Januar  1907. 

Prof.  Dr.  B.  Fraas:  Geologischer  Streifzng  in  Serbien. 
Der  Bedner  beginnt  mit  einem  knrxen  historisdien  Überblick  Aber  den 

bhltgetränkteu  Boden  der  Burg  von  Belgrad,  welche  so  oft  zum  Schau- 
platz wilder  fanatischer  KUmpfe  zwischen  der  Christenheit  und  den 
Türken  gedient  hat.  Was  jetzt  nocli  von  der  alten  Burg  von  Bel^^rad 
in  malerischer  Lage  zwischen  dem  Winkel  d^r  Donau  und  Save  übrig- 
ß-pb!i»'heii  ist ,  stammt  im  wesentlichen  von  den  österreichischen  Be- 
>>ü^ungen  unter  Lai  don  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts'.  An  die  alte 
Burg,  welche  heute  nur  noch  als  StaatsgefÜnguis  dient,  schließt  sich  die 
Stadt  Belgrad  an,  welche  jene  eigentümliche  Mischung  von  Orient  und 
Okzident  trügt,  die  nns  im  allgemeinen  nicht  sehr  sympathisch  bertthrt. 

Der  Zweck  der  Beise  war  eine  Untersuchung  von  Kohlen-  und 
Erzvorkommnissen  in  den  serbischen  Gebirgen,  und  die  ziemlich  aus- 
gedehnten Tonren  gaben  dem  Redner  Gelegenheit,  einen  großen  Teil 
des  Landes  kennen  zu  lernen.  Das  ausgedehnte  Gebirgsland  von 
Serbi»'Ti  fc^liedert  sic]i  in  zwei  Oebirprszüge ,  von  welchen  der  eine  den 
südlichen  und  \vej<tlichen  Teil  des  Lande«  einnimmt  nnd  als  ein  Aus- 
läufer der  dinari  sehen  Alpen  zu  ii  trachten  ist,  während  der 
ostliche  Teil  des  Landes  von  einem  uurdsüdlich  streichenden  Gebirge 
(Inrcbzogen  wird,  das  wir  als  die  Fortsetzung  der  transsy Ivanischen 
Alpen  anfenfassen  haben.  Dementsprechend  sind  auch  die  geologischen 
Formationen  im  westlichen  und  SstHchen  Teile  verschieden  ausgebildet, 
indem  in  jenm  die  alpine  Fazies  vorherrscht,  wAhrend  die  Forma- 
tionen des  Östlichen  Teiles  die  sogen,  karpathiscbe  Fazie?  zeigen. 
In  beiden  Gebirgszügen  wird  der  Kern  des  Gebirges  gebildet  durch 
Urg-ebirgrsformationen,  bestehend  ans  Gneisen,  kriftaUinisclien  Schiefern, 
Graniten  und  großen  Serpentinabhi^^tTUii^en .  welche  aus  gabbroartigen 
Gesteinen  hervorgej^angen  sind.  An  diese  ganz  alten  Gesteine  schließen 
sich  im  alpinen  Teile  unbestimmbare  paläozoische  Schiefer  an,  während 
wir  im  Osten  zwischen  dem  Pek-  und  Mlavatal  eine  echte  Steinkohlen- 
formation  mit  guten  Kohlenfl5zen  vorfinden.  Noch  mehr  tritt  der  Unter- 
schied in  der  Fazies  in  den  Ablagerungen  der  Trias  und  des  Jura 
kerror.  Aus  der  letzteren  Formation  konnte  der  Bedner  eine  Anzahl  gut 

*  Unt^r  den  alten  Geschützrohren  ist  für  uns  Württemberger  besonders 
eine  prächtige,  in  Bronse  hergestellte  Feldschlange,  gegossen  zu  Eßlingen  1405^ 
von  Interesse. 
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erhaltener  Ammoniten  Torlegen,  welche  von  dem  Donaudurchbmch  um 
Eisernen  Tore  stammen.  Die  Kreideformation  ist  außerordentlich  mächtip 
entwickelt  und  besonders  im  östlichen  Teile  werden  weite  Gebiete  durch 
die  Hippuritenkalke  gebildet  ,  welche  der  Land^-cliaft  zum  Teil  eineu 
karstähnlichen  Charakter  verleihen.  In  einzelnen  Mulden  sind  auch 
die  Glieder  der  oberen  Kreide  als  Gosanforraation  mit  grußeni  Peire- 
faktenreichtum  und  mit  Kohlenflözen  entwickelt.  Die  weiten  Niederungen 
zwischen  dem  (östlichen  und  westlichen  Gebirge  nnd  ebenso  auch  zahl- 
reiche Ideinere  Holden  innerhalb  dieser  Gebirgssoge  sind  aosgefnllt 
durch  die  Tertiflrfonnation,  welche  dnrch  ihre  Brannkohlenflose  eine 
Bedeutung  fiir  den  Bergbau  hat.  Als  besonders  typisch  fdr  ganz 
Serbien  ist  das  massenhafte  Auftreten  von  trachytischen  Eruptivgesteinen 
zn  bezeichnen,  welche  in  der  Terti.'lrfonnation  ausgebrochen  sind  und 
ebenso  wie  in  Siebenbürgen  ntid  rnj^nrn  die  Träger  von  Erzen  ?ind 
In  erster  Linie  ist  hier  das  uuld  zu  nennen,  das  sowohl  in  Ein- 
sprengungen im  Trachyt,  als  aueh  in  den  Kontakthöfen  desselben  auf- 
tritt und  hauptsächlich  aus  den  späteren  Abwasclumgen  und  hierdurch 
gebildeten  GeröUablagemngen  (AlIoTklgold)  ausgewaschen  wird.  Gleich- 
fslls  von  großer  Wichtigkeit  sind  die  Enpferenevorkommnisse,  die  znm 
Teil  mit  großem  Gewinne  in  Serbien  ansgebentet  werden.  Weiterhin 
ist  zn  erwähnen  Quecksilber»  Blei,  Zink,  Antimon,  ICangan  nnd  Eisen. 
Dieser  große  Erzreichtum  des  serbischen  Landes  hat  schon  von  alters 
her  zu  einem  regen  Bergbau  geführt,  der  besonders  unter  den  Römern 
florierte  und  drtnn  wieder  im  Mittelalter  von  den  liiVr  eingewanderten 
Sachsen  aulgeuumiiien  wurde.  Zahllose  Halden,  Bingen,  alte  Stollen 
und  Ablagerungen  von  Schlacken  zeugen  noch  heute  von  dem  Fleiüe 
dieser  deatächen  Einwanderer. 

Der  Bedoer  gibt  nun  einen  kurzen  Überblick  über  seine  Streif- 
züge,  die  ihn  znn&chst  von  Belgrad  ans  nach  Süden  ttber  Kraguschewatz 
nnd  Kralljevo  in  das  Ibartal  bis  nach  der  türkischen  Grenze  bei  Baschka 
führten.  Von  besonderem  Interesse  anf  dJeser  Bonte  war  die  ünter- 
snchung  des  Kohlengebietes  von  Jarandt»,  das  als  eine  tertiäre  Kohlen* 
molde  aufgefaßt  werden  muß,  die  in  jungtertiärer  Z  it  von  mächtigen 
trachytischen  Eruptivmassen  durchbrochen  wnrde.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurden  einerseits  die  Braunkohlen  gewissernuilien  verkokt  nnd  in 
liochprozentigere ,  steinkohlenartige  Produkte  umgewandelt,  anderseits 
die  Kohlenschiefer  gefrittet  und  gebrannt,  so  daii  sie  ein  Ansehen  be- 
kommen, wie  die  ans  einem  Ofen  gezogenen  Schlacken.  Ein  weiteres 
Interesse  beanspruchten  die  Kontakthöfe  eines  Granitstockes  anf  den 
Hohen  des  Kopanik-Gebirges,  wo  die  paläozoischen  Schiefer  in  schönen 
Granatfels  und  eine  Zone  von  Magneteisenstein  umgewandelt  wurden. 

In  raschem  Flu^e  ging  es  aus  den  Gebieten  des  Ibargebirges 
wieder  heraus  und  durch  das  breite  fruchtbare  Morawatal  über  die 
tlfM  Kaiserstadt  Krusrbewntz  bis  zu  der  engen  Durchbruchspforte  bei 
.Stalatsch,  welche  in  den  Kämpfen  von  lö7(j  eine  blutige  Berühmtheit 
erreicht  hat.  (jber  Xisch  führte  dann  der  Weg  weiter  durch  die 
Kreidegebirge  der  Tresibaba,  dem  serbischen  Sibirien,  nach  Knjasche- 
watz  und  über  den  malerischen  Badeort  Sokobanja  nach  Alexiuatz. 
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Auf  dieser  Tonr  war  besonders  Gelegenheit,  den  Unterschied  in  der 
Gehirgsbildung  and  den  Formationen  zwischen  diesem  westlichen  karpa- 
thischen  6«birge  im  Gegensatz  zu  dem  alpinen  Charakter  des  südlichen 
Serbien  kennen  zn  lernen. 

Prof.  Dr.  Hack:  Das  Meteor  vom  26.  Januar  1906.  (Der 
Vortrag  ist  abgedrnckt  in  der  III.  Abteilnnir  dieses  Bandes  S.  258.) 
Ziiui  Schloß  machte  Dr.  E.  Schütze  einige  Mitteilungen  über  den 
Meteoritenfund  von  Mnkerop  in  Deutsch-Südwestafrika.  Dieser  Fall  hat 
ungeheure  Mengren  von  Material  {geliefert,  denn  es  lassen  sich  etwa 
2100  kg  nachweisen,  die  bereits  in  den  Sammlungen  liegen.  Photo- 
graphien von  verschiedenen  l^löcken  dieses  Meteoreisens,  sowie  die  einer 
schönen  Schnittfläche,  welche  nach  Anätzuug  die  Widmannstätten'schen 
Figuren  In  Zwillingsstellnng  and  eine  Verttndemngszone  zeigt,  wurden 
Torgelegt. 


Sitzung  am  11.  Februar  11)07. 

Prof.  Dr  O.  Kirchnpr:  Die  Schmetterlingsblütler,  ihre 
Bestäubung  und  F  r  ii  c  ]i  t  b  a  r  k  e  i  t  Darw^in  war  es ,  der  zuerst 
das  Gesetz  von  der  vemmdeneu  Sel)j>tbefruchtung  aufgestellt  hat, 
wonach  kein  organisches  Wesen  eine  unbegrenzte  Zahl  von  Gt^ierationeii 
hindurch  sich  durch  Selbstbefruchtung  zu  erhalten  imstande  ist,  sondern 
wenigstens  ab  und  zn  mit  getrennten  Lidividnen  gekreuzt  werden  maß. 
Mit  Beziehung  anf  die  Pflanzen  hat  schon  im  Jahre  1799  Enioht  die 
Beobachtung  gemacht,  daß  keine  Pflanze  eine  unbegrenzte  Zahl  von 
Generationen  hindurch  sich  selbst  befmchtet.  Darwin  hat  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen,  daß  die  Pflanzen  durch  fortgesetzte  Selbst- 
bestiinbung  (Autogamiel  und  Selbstbefruchtung  schließlich  immer 
'•cliwäehlicliere  Nachkommen  erzeugen,  deren  Organe  teilweise  mehr  und 
mehr  verkümmern ,  deren  iSamen  mit  der  Zeit  taub  werden  und  nicht 
mehr  keimfjlhig  sind.  Demgegenüber  erzeugt  die  Fremdbestäubung 
[AllogiUüie)  kraftigere  Pflanzen,  die  sich  schon  durch  Größe  und  höheres 
Gewidit  auszeichnen,  die  ferner  reichlichere  Bliiten  und  Samen  mit 
entwicklnngsfllhigem  Keimling  tragen ;  auch  begttnstigt  sie  die  Erhaltung 
der  Art-Merkmale.  Das  Gesetz  lieferte  den  SchUssel  zum  Verständnis 
der  oft  so  wunderbar  erscheinenden  Blüteneinrlchtnngen,  die  allgemein 
darauf  hinzielen,  daß  womöglich  Kreuzbefruchtung  und  die  hierfür  n&tige 
Fremdbestäubung  herbeigeführt  wird.  Durch  langjährige  Beobachtungen 
bat  man  gefunden,  daß  auch  die  Zwitterblüten,  bei  denen  ja  die  Mög- 
lichkeit der  Selbstbestnnbung  und  Selbstbefruchtung  besonders  groß 
erscheint,  in  den  meisten  Fällen  besondere  Einrichtungen  besitzen,  die 
SUf  eine  Fremdbestäubung  hinzielen,  und  daß  die  Selbstbestäubung 
Bor  als  eine  Art  Notbehelf  eintritt,  falls  Fremdbestäubung  nicht  statt- 
ilnden  sollte.  Die  Etanichtungen  fDr  die  Fremdbestäubung  sind  meist 
wbr  mannigfach  und  sinnreich  und  der  ganze  Blfitenban  ist  zuweilen 
80  konstruiert,  daß  Fremdbestflnbung  fast  ausschließlich  stattfindet, 
lüauche  Pflanzen  bevorzugen  gewisse  Arten  von  Insekten  und  zwar 
solche,  deren  Girf^ßenverbältnisse  und  Körperbau  ihnen  am  besten 
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zusagen,  während  andere  Insektenarten  beim  Besadi  derselben  Pflanzen 
ohne  Nntzen  fiir  die  Pflanze  wieder  abziehen. 

Die  meisten  Zwitterblüten  sind  derart  eing^erichtet ,  daß  sowohl 
Allogamie  wie  Autogamie  möglicli  ist,  doch  pflegt  die  eine  die  andere 
zu  überwiegen.  Während  et»  aber  Fälle  gibt,  in  denen  die  Autogamie 
ganz  aasgeschaltet  ist,  besonders  dann,  wenn  große  Sicherheit  für  die 
Allogamie  vorhanden  ist,  ist  umgekehrt  kein  Fall  bekannt,  wo  neben 
vorherrschender  Selbstbestftnbnng  die  Möglichkeit  der  Fremdbestänbong 
ganz  «Bterdr&ckt  wttre.  Bei  allen  Pflanzen  gibt  es  wenigstens  Bifiten, 
die  sich  öffnen  nnd  somit  fremden  Pollen  zugänglich  sind.  Wo  häufig 
oder  fast  ausschließlich  die  Fremdbestäubung  eintritt,  ist  schon  der  Bau 
der  Blüte  und  die  Einrichtung  der  einzelnen  Blütenteile  derart,  daß 
Selbstbestänhnnq-  so  gut  wie  nicht  statttinden  kann.  Es  reifen  z.  B. 
die  Staubbeutel  einige  Tage  bälder  und  entleeren  ihren  Pollen,  bevor 
die  Narben  der  Griffel  befähigt  sind,  den  Polleu  aulzunehmen  oder  di»- 
Entwicklung  des  Pollenschlauches  sin  ermöglichen  (Protandrie).  Ander- 
seits haben  sich,  was  aoeh  nieht  selten  vorkommt,  die  Narben  oft  schon 
entwickelt  nnd  die  Fllhigkeit  bereits  verloren,  den  Pollen  festzuhalten, 
bevor  die  Staubbeutel  sich  öflhen  (Protogynie). 

Darwin  hat  seine  Forschungen  über  die  Allogamie  hauptsächlich 
an  den  Orchideen  und  Papilionaceen  durchgeführt.  Die  Blüteneinrichtung 
der  Papilionaceen  zählt  zu   den   allerraffiniertesten     Pi»^  fiinfzilhlige 
]^)lüte  ist  symmetrisch.    Von  den  fünf  Kronblättern  ist  die  Fahne  beim 
Aufblühen  nach  oben  gerichtet,  an  den  Seiten  etwas  zurückgeschlagen 
nnd  stellt  gleichsam  den  Aushängeschild  dar ,  der  die  zur  Fremd- 
bestäubung berufene  Insektenwelt  zur  Einkehr  einladet.    Die  beiden 
wagerecht  oder  dachförmig  stehenden  Flügel  bieten  den  besuchenden 
Insekten  einen  bequemen  Anflug.  Bio  beiden  unteren,  meist  miteinander 
gmns  oder  teUwdse  verwachsenen  Blumenblfttter,  die  das  sogenannte 
Schiffchen  darstellen,  schliefien  die  zu  einer  K5hre  verwachsenen  Staub- 
fäden nebst  deren  freien  Enden  mit  den  Staubbeuteln,  sowie  den  Griffel 
ein,  80  daß  die  Geschlechtsorgane  verborgen  sind.    Bei  genauerer  Be- 
trachtung tindet  man  StaubbeiUol  und  Narben  in  unmittelbarer  Nfihe 
voneinander,  so  daß  die  Selb;>tbesiaubung  scheinbar  unveruieidlicli  und 
regelmf1,ßig  sein  sollte,  wenn  nicht,  wie  bereits  angeführt,  gerade  huuäg 
verschiedenzeitige  Reife  der  Staubbeutel  und  Narben  hinderlich  wäre. 
Zuweilen  sind  alle  zehn  Staubfäden  verwachsen,  meist  aber  sind  nur 
neun  Staubfilden  v^wachsen  und  einer  frei,  an  dessen  Basis  beiderseits 
zwei  öifoungen  freibleiben,  welche  dem  Insekt  gestatten «  mit  seinem 
Bflssel  zu  dem  im  Innern  der  StaubfHdenröhre  am  Grunde  befindlicheii 
Nektar  zu  gelangen.    Es  sondern  nämlich  nicht  alle  Papilionaceen 
Nektar  ab,  Stendern  nur  diejenigen,  bei  denen  nur  neun  Staubgefäße  in 
ein  Bündel  verwaclisen  sind.    Die  Ötaubfädenröhre  bietet  fiir  die  Blüte 
eine  gewiss*-  Festickeit. 

Alan  hat  nun  vier  verschiedene  Bestäubungseinrichtuugeu  bei  den 
Papilionaceen  beobachtet; 

1.  Die  Klappvorrichtung;  es  werden  durch  das  Gewicht  des 
Insekts  Flflgel  nnd  SchUfchen  nach  nnten  gedrückt,  wodurch  die  Ge- 
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fichlechtsorgane  etwas  hervortreten  und  mit  der  Bauchseite  des  IiMekts 
in  Berllhmng  kommen,  Dnreh  einen  fingerförmigen  Fortsatz  der  Fifigel, 
der  einem  Hebel  fthnlich  wirkt»  kehren  Flllgel  uiid  Schiffchen  wieder 
in  die  nrsprüngliche  Lage  sorfick,  sobald  das  Insekt  die  Blüte  wieder 
Terlassen  hat. 

2.  Die  Gritfeibürste;  der  Pollen  wird  durch  die  am  Griffel 
befindliche  Behaarung  ans  der  Spitze  des  Schiffchens  hervorgefegt  und 
den  Insekten  dargeboten. 

3.  Die  NudeUpritzvorrichtung;  aas  der  Schnabelspitze  des 
Schiffchens  wird  der  Pollen  in  Form  einer  Hakkaroninndel  herausgepreßt. 

4.  Die  EzplosionsTorriohtnng;  der  Pollen  wird  dem  die 
Blflte  besoehenden  Insekt  durch  die  im  Schiffchen  gespannt  liegenden, 
infolge  des  ausgeübten  Drucks  henrorachnellenden  StanbfÜden  anf  die 
Baachseite,  in  manchen  Fällen  sogar  anf  den  Rücken  geschleudert. 

Als  best.tnbende  Insekten  kommen  in  erster  Linie  Hvmenopteren, 
aber  auch  Lepidopteren  in  Hntr;irht :  von  den  »^rj^tccnnnntrn  sind  es 
besonders  die  Bienen  und  iiumuiein,  welche  die  Fremdbestäubung  bei 
den  Papilionaceen  ausführen.  Es  sind  dies  die  intelligrenteren  Insekten, 
während  die  dummen,  namentlich  die  Fliegen,  ausgeächlosseu  sind. 
Eine  gewisse  Länge  des  Rüssels  ist  erforderlich,  um  den  Nektar  zn 
erreichen,  der  sich  am  Grunde  der  StaubfsdenrOhre  befindet.  Wo  die 
Büssel  der  Hummeln  nicht  mehr  lang  genog  sind,  treten  Schmetterlinge 
und  in  den  Tropen  Kolibri  nnd  Honigvögel  an  ihre  Stelle.  Fast  immer 
kommt  das  besuchende  Insekt  an  seiner  Bauchseite  mit  den  Geschlechts- 
organen der  Blüten  in  Berührung-  nnd  vollzieht  so  die  Fremdbestiiubnng. 

Die  Selbstbestäubung  w  ire  nun  bei  den  meisten  Papilionaceen- 
blfiten  unvermeidlich,  da  in  den  Jungfräulichen  Blüten  die  Staubbeutel 
nnd  die  Griffelspitzc  mit  der  Narbe  neheneinanderliegen.  Allein  der 
Kintritt  der  SclbstbebLäubung  wird  dadurch  erschwert  oder  gar  ver- 
hindert, daß  zuweilen  die  Narbe  fiber  die  Staubbeutel  binaasragt  oder 
durch  einen  Haarkrane  von  den  Staubbeuteln  geschieden  ist  und  femer 
durch  die  bereits  erwähnte  Protandrie  besw.  Protogynie.  Bei  vielen 
Papilionaceen  tritt  jedoch  Selbstbestäubung  ein  und  Ist  von  vollem 
Erfolge  begleitet,  während  oftmals  auch  der  eigene  Pollen  unwirksam 
bleibt  nnd  zur  Selbststerilitiit  führt. 

Nachdem  schon  frülier  Dauwin  und  nacli  ihm  Prof.  Fruwiuth 
^Flolienheim)  dies  auffällige  Verlialt»>n  der  Schnietterlinp^blütler  beob- 
achtet und  untersacht  hatten,  bat  in  den  letzten  Jahren  besonderf^  d^»r 
Vortragende  den  Zusainmenhaug  zwischen  den  Lebenseigeutuiulit  likeiien 
dieser  Pflanzen  und  deren  Selbstfruchtbarkeit  bezw.  Selbstnnfrnchtharkeit 
aufzuklären  versucht.  Abgesehen  von  den  Arten  mit  kleistogamen,  also 
selbstfertilen  Blüten,  wurden  bis  jetzt  95  Arten,  darunter  vom  Vor- 
tragenden allein  56  auf  die  Folgen  der  verschiedenen  Bestäuhung  unter- 
sucht nnd  zwar  derart,  daß  an  ein  nnd  derselben  Pflanze  ein  Teil  der 
Blüten  sich  selbst  überlassen,  ein  anderer  Teil  mit  sehr  feinmaschigem 
Gazestoff  umhüllt  wurde.  Es  ziijfH  sich  ein  auffniliir  verschieden- 
artigr»^s  Verhalten  der  untersucbu-n  Pflanzen  gegenüber  dem  eigenen 
BlilU^nstaub ,  so  dai»  die  untersuchten  Pflanzen  in  zwei  große  Gruppen 
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geteilt  werc^fH  können.  Die  eine  Gruppe  umfaßt  38  Arten,  den»  n 
die  betruclitung  der  isolierten  Blüten  nnd  die  Bildung  von  Früchten 
und  Samen  gleich  Null  war.  Bei  7  weitereu  betrug  die  Bildung  von 
Früchten  und  Samen  unter  10*^/0,  verglichen  mit  den  nicht  isolierten 
Blüten.  Bei  dem  übrigen  Teil  der  nutersuchten  Arten  war  dagegen 
die  Selbstbeftnchtimg  sehr  erfolgreich  und  betmg  die  Frucliiblldaiig  ttber 
50-^200  ^lo;  nur  3  der  95  Arten  seigten  ein  nndentlicbes  Verhalten. 

Es  stellte  sich  nnn  die  Frage,  worin  der  Omnd  der  Verschiedenheit 
in  snehen  sei.  Dabei  neigte  es  sieb,  daß  weder  die  natirliche  Ver« 
wandtscbafi  der  betreffenden  Arten,  noch  die  VerhUltnisse  des  Blttten- 
bancB,  weder  das  Fehlen  noch  das  Vorhandensein  des  Nektars,  auch 
nicht  die  Größe  und  Farbe  der  Blüten  etwas  mit  dieser  Verschiedenheit 
zu  tun  haben,  denn  von  1!>  nektarlosen  Arten  waren  10  selbstfertil, 
d.  h.  fruchtbar  bei  Selbstbestäubung:,  8  selbBtsteril ,  d.  h.  unfruchtbar 
bei  Selbstbestäubung,  1  schwankend;  von  74  nektarhaltigen  36  selbfet- 
tertil,  37  selbststeril,  1  beides.  Von  den  untersuchten  Ai*ten  mit  Klapp- 
vorrichtnng  waren  11  selbstfertil  nnd  14  selbststeril,  mit  GriflUhflnie- 
einriebtnng  waren  22  selbstferttt,  12  selbalsterilt  1  sweifslhaft.  Von 
solchen  mit  der  Nndelspritseinrlohtnng  neigt«!  sich  9  selbstfertü,  &  selbst- 
steril, 1  beides,  von  den  Arten  mit  ExplosionSTorrichtnng  waren  3  selbat- 
fertU,  8  selbststeril,  1  beides.  Von  den  nntersnchten  Arten  mit  auf- 
fälligen Blüten  sind  3 1  selbstfertil,  43  selbststeril,  1  beides,  2  zweifelhaft. 

Dagegen  zeigte  es  sich,  daß  das  verschiedenf^  Verhalten  m\t.  der 
Lebensdauer  der  Pflanzen  in  Beziehung  steht,  n  imlic  h  daß  Pflanzen, 
welche  einjährig  sind  und  überhaupt  nur  einmal  blühen, 
sich  als  selbstfertil  erwiesen,  während  perennierende 
Papilionaceen,  die  mehrmals  blühen,  selbststeril  sind. 
Diese  letzteren,  die  also  Öfters  bltthen,  lanfbn  nicht  leicht  Gefahr  ans- 
nnsterben,  wenn  auch  die  Frendbestftnbnng  einmal  ansblelben  sollte, 
da  sie  dann  immer  noch  im  nilchsten  oder  ttbemSchsten  Jahre  eintreten 
und  zur  Samenbildnng  fahren  kann.  Die  ersteren  dagegen  haben  bei 
der  kurzen  Lebensdauer  diese  Möglichkeit  nicht  und  haben  sich  daher 
die  S^elbstbestänbung  bewahrt  für  den  Fall,  daß  die  FromdbestHnbung 
nicht  zustande  kommt.  Von  den  untersucliten  r>l  hapaxanthen  (einmal 
blühenden)  Arten  waren  4  9  selbstfertil,  2  selbststeril  ( 'rrifolhm  incar- 
mUum,  TiHjondla  caerulea),  von  den  44  ausdauernden  waren  2  selbstfertil 
(Otwnis  minutissima  und  Vicia  sepium)  und  42  selbststeril. 

Innerhalb  der  nilher  verwandten  Arten  zeigt  sich  dieses  Oesets 
besonders  dentlich. 

Von  Trifolium  sind  4  einjährige  Arten  selbstfertil, 

6  perennierende  selbststeril. 
,    Medicago    „     4  eipjährige  Arten  selbstfertil, 

4  perennierende  selbststeril. 
y    Ervim       9    3  eiqjährige  Arten  selbstfertil, 

1  perennierende  selbststeril. 
,    Vicia        n    5  einjährige  Arten  selbstfertil, 

4  perennierende  selbststeril. 
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Von  Laihjfrua  sind  7  eiqjfthrige  Arten  selbstfertü, 

3  perennierende  eelbststertt. 

,   Lupinits     «    7  eiigSlirige  Arten  selbstfertil, 

1  perennierende  eelbttsteril. 

Die  Unterschiede  zeigen  eich  besonderB  auffallend  in  den  ange- 
setzten Samen.  Die  Blüten  nachfolgend  anfgeziihlter  Pflanzen  setzten 
in  isoliertem  Znstand  bei  Selbstbestäubung  nachstehende  Diu clisclinitts- 
zahlen  von  Samen  an.  (Die  Zahlen  sind  in  Prozenten  der  bei  normalen 
Bestäubnngsverhültnissen  im  Durchschnitt  erhaltenen  Samen) : 

Bei  den  })prennierenden  Arten  Trifolium  prafrvsr,  rubens,  In/In  niiou, 
rle/fnus.  paiiKuiKCinn  =  O^lo,  r*'jmi!i  0— 10**/n,  bei  den  einjährigen 
'/'»</<//.  urveiisc  1 04*^/0,  procumbtits  131)  "/o;  Cot  undla  tai  ia  (ausdauernd)  =  0, 
Coion.  scorpiüides  (einj.)  =  124°/o;  Medicago  sativa,  falcaia,  carsii^isis 
(usdauernd)  —  0,  sUtfesiria  ^  l^/o,  arabica  (zweij.)  —  96^o,  Echmu 
108®/o;  LaihifrttB  grandifioria,  hti/olius,  BUvestris  (ansdanernd)  —  0, 
odmiu»  (einj.)  =:=  129%,  a^wnum  ^  7S%,  Nissotia  =  95%; 
Oehrus=  124%,  tingitauus—  121  O/o. 

Anch  biologisch  verschiedene  VarietUten  reagieren  darauf.  Medi- 
cago  Jujmlina  (ausdauernd)  =  0%,  in  der  einjährigen  Form  =  76 — 78%; 
ÄHthffUis  Vtänemr/a  ^ausdauernd)  =  O^fo,  einjUhrig  =  84 — 121  "  o 

Eine  scheiuban'  Ausnahme  macht  die  Feuerbohne  {Phasedni  midti- 
ßorus),  die  bei  uns  in  der  Kultur  immer  eiiyährig,  trotzdem  aber  im 
Gegensatz  zu  der  selbstfertilen  Ph.  vulgaris  selbststeril  ist.  Nach  Unter- 
saehnngen  von  Wbttstsik  ist  aber  Ph*  tuiidHßonts  eigentlich  perennierend; 
sie  produziert  eine  rUbenartige,  3 — 4  Jahre  lebende  Wnrzel«  die  allj&hr- 
lich  treibt,  aber  bei  nns  erfHert,  wenn  man  sie  nicht  kfinstUch  flberwintert. 
In  der  Selbststerilität  verhält  sie  ^ieh  noch  wie  perennierend. 

Der  Vortragende  weist  darauf  hin,  daß  ein  ähnliches  Verhalten 
sich  auch  heim  Roggen  zei«rt .  der  die  eiiizig:e  selbststerile  Getreideart 
ist,  weil  er  iiHinlich  ursprünglich  eine  perennierende  Pflanze  darstellt. 

Sodann  besprach  Prof.  Dr.  Mack  in  Kürze  eine  am  10.  Februar  a.  c. 
beobachtete  Haloerschemung  (s.  unten  Abt.  III,  S.  382)  und  Präpa- 
rator H.  Fischer  zeigte  eine  Anzahl  prächtiger  von  Hofrat  Dr.  Schmidt 
ans  UexilEO  mitgebrachter  Schmetterlinge  vor. 


Sitzung  am  11.  Härz  1907. 

ForstassesBor  O«  Feucht:  Znr  Vegetationtgesehiehte  des 

nördlichen  Schwarswaldes,  insbesondere  des  Kniebiesgebiets. 
Die  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Waldbestand  des  Scbwarzwaldes  wird 
in  der  Literatur  verschieden  beantwortet.  Während  v.  Bekü  und  Hals- 
iiMH  ihn  für  ein  altes  Laubliolzgebirt  erklären,  hält  Ts(  nriiMX«  und 
neuerdings  Houi'S  den  Nudehvuld  für  ursprünglich  '.    Unter  diesen  Uni- 

'  V.  Ber^^  Ge.schichte  der  deutschen  Wälder.  1871.  —  Hansrath,  Der 
Wechsel  der  Holzarten  im  deutschen  Walde.  Verb,  des  Nat.-wiss.  Vereins  Karls- 
rtfce.  Bl  Xnr.  1901  —  Ts  eher ning,  Beitrag^  zur  Forstgeschichte  Wflrttem- 
b<T^s  1864.  —  Hoops,  Die  Waldb&nme  und  Kulturpflanzen  im  germanischen 
Alteriom.  1905.  —  Vergl.  im  ttbrigen  die  einschlägigen  Arbeiten  von  £.  G  radman  n.  , 
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fet  iiiflrn  ist  eä  von  Interesse,  das  Material  für  die  Beantwortnng'  der 
I  rage  im  einzelnen  darchznsehen.  Zur  \  ertuguug  stehen  uns  für  das 
Btrittige  Gebiet  zunächst  die  Holzreste  im  Boden,  iuäbeüondere  in  den 
Mooren,  ferner  die  Namen  der  alten  Wohnorte  und  Waldteile,  im  übrigen 
sehriftUehe  Anfzeichnungen  nnd  Karten,  vor  allem  die  Anschriebe  der 
Klfoter,  Weistflmer,  Lagerbücher,  Foretordnnngen  nnd  FldBereif  ertrftge, 
endlieh  noch  die  forstliehe  Bnchf&hmng. 

Bedner  fährt  fort:  Was  ziuiiichst  die  Torftnoore  betrifft,  so  mOcbte 
i(  Ii  hier  etwas  weiter  ausholen.  Wir  finden  sie  an  wenigen  Stellen  in  kleiner 
Aufedehnung  in  den  Tälern,  vor  allem  aber  auf  den  hJIchsten  Rücken  des 
Gebirges,  den  Grinden,  insbesondere  zwischen  Kniebis  und  Hornisgrinde 
und  weiter  nördlicli  in  der  Hohlohgruppe.  Die  Möglichkeit  ihrer  Bil- 
dnng  auf  dem  liiiutii;^  j^ar  niclit  ebenen  Gelände  ist  bedingt  dnrch  die 
rcklilichen  Niederschlüge,  deren  Jahresböhe  am  Ruhstein  mit  1926  mm 
die  höchste  in  Württemberg  ist,  wfthrend  sie  für  das  nnr  wenige  Kilo- 
meter Qstiich  gelegene  Baiersbronn  nnr  etwa  1260  mm  beträgt'.  Der 
sweite  Qrnnd  bt  in  dem  geringen  Nährstoffgehalt  des  Bodens  zu  snchen, 
der  zudem  großenteils  nndnrehlässlg  ist.  Ähnliche  Verhältnisse  treffen 
wir  ja  anch  in  anderen  unserer  deutschen  Mittelgebirge  an. 

Die  Mflchtigkeit  der  Moore  wechselt  stark,  sie  ist  im  allgemeinen 
sehr  gerinp:-  i>ie  Torfschicht  geht  selten  tiefer  a]s  8o  cm,  so  dnij  eine 
Ausheilte  nur  an  wenigen  Pnnkten  in  Frage  kommen  konnte.  Die  Flora 
dm  Glinde  weist  direkt  auf  ihren  Znsammenhang  mit  der  Glazialzeit 
hin:  sie  hat  eine  ganze  Anzahl  alpiner  und  subalpiner  Arten,  über  die 
wir  dnrch  die  Ver&ifentlichnngen  der  pilanzengeographiadiaien  Unter* 
snchongen  näher  unterrichtet  sind.  Leitend  ist  insbesondere  die  sub- 
alpine Legforche  nnd  die  fast  allgemein  übersehene  Krähenbeere,  Em- 
petrum  nUirum,  die  nach  meinen  Beobachtungen  wenigstens  im  Kniebis- 
gebiet  die  Legforche  fast  immer  begleitet.  Im  ganzen  machen  aber  die 
Moore  auf  den  Grinden  heute  einen  toten  Eindruck.  Zwar  überziehen 
die  Charakterarten  Scirpus  caes2nt08i<<  nnd  Kriophorwm  vag'matum  noch 
weithin  die  nassen  Teile  der  im  übrigen  mit  Heidekraut  und  Grflsern 
bedeckten  Rücken,  aber  man  kann  oft  langte  suchen,  bis  man  einen  kleinen 
Tümpel  tiudet,  um  den  sich  noch  ein  Spliagnum-^ o\s>t%v  kümmerlich 
erhalten  hat  Nennenswerte  Torfinoosteppiche  sind  abgesehen  vom  breiten 
Bficicen  der  Homisgrinde  anfierordentlich  selten;  trockenere  Hooae  nnd 
Flechten  füllen  ihre  Stelle  ans.  Eine  Ausnahme  macht  heute  nur  noch 
die  Hochfläche  des  Hohlohstocks,  auf  der  allein  sich  offene  Moorseen, 
Homsee  und  Hohlohsee,  erhalten  haben. 

Vor  hundert  Jahren  noch  war  dies  narli  f^en  Berichten  verschiedener 
Beobachter*  wesentlich  and^T«.  Nicht  nur  im  Kniebisgebiet  stieß  man 
auf  ausgedehnte  wachsende  Moorflächen,  auch  anf  den  Höhen  zwischen 
Enz  und  Nagold  hatten  sie  ihr  Wachstum  noch  durchaus  nicht  ein- 
gestellt und  der  wilde  Ilorusee,  dessen  Wasserflüche  heute  etwa  6  Morgen 
beträgt,   wird  geschildert  als  eine  Wasserfläche  zwischen  20  und 

'  ,Das  Königreich  Württemberg.''  Bd.  I. 

*  z.  B.  Sponeek,  Ueber  den  Scbwaczwald.  1817.  --  Gwinner,  Der 
Schwarzwald.  1832. 
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30  Morgen  Landes,  am  die  her  sich  noch  ^egen  50  kleinere,  oft  kanm 
«inen  Morgen  große  Seen  fanden  ^ 

Aach  die  Flora  der  Moore  war  damals  reicher,  z,  B.  die  B.ären- 
Traube,  Ärrf'!--faphf/Im  ttm  wird  öfters  genannt,  ja  sogar  die  Moltr- 

beere,  liubini  chamacmonis,  scheint  nicht  gefehlt  zu  haben  Ubi  i  die 
Legforche,  die  im  Eniebisgebiet  wohl  durchweg  der  Foini  uncinaia 
angehören  dürfte,  erschien  zwar  schon  1767  eine  Abhandlung,  in  der 
4ie  Lehn-  oder  L9wenforre  des  Kniebis  als  besondere  Art  festgestellt 
wnrde',  trotadem  warde  sie  noch  in  1830er  Jahren  wiederholt  ans- 
drficklich  als  Vegetationsform  der  gemeinen  Forche  erklärt. 

Wenn  wir  hente  die  Flora  dieser  alten  Hoehmoore  noch  in  voll- 
kommener Ausbildung  sehen  wollen,  so  mUssen  wir  sie  nicht  oben  auf 
den  Grinden  suchen,  sondern  am  Hariir.  auf  dem  Boden  der  Kare.  Sie 
bissen,  welche  Fülle  von  Karbildim^^*  ii  die  .treologische  Landesaufnahme 
im  Gebiet  der  Kat  Leublatter  Freudenstadt  und  Obertal-Kniebis  nach- 
gewiesen hat.  Meist  sind  sie  völlig  ausg^etrocknet,  aber  es  gibt  doch 
noch  eine  ganze  Anzahl,  in  denen  heute  noch  ein  richtiges  Hochmoor 
fröhlich  gedeiht»  wenn  es  anch  von  der  fortschreitenden  Vertrocknang 
schon  sehr  in  iit  Enge  getrieben  wird.  Besonders  hervorzuheben  sind 
die  Earseen,  von  denen  anf  wQrttembergischem  Gebiet  noch  vier  vor- 
handen sind.  Es  lassen  sich  liinsichtlich  der  Moorbildung  bei  ihnen  drei 
Stafen  unt^rsdieidtfi:  am  Wildsee,  ähnlich  wie  am  badischen  Mummelsee, 
findet  sich  nur  an  einer  einzigen  Stelle  des  Ufers  ein  Ansatz  zu  Torf- 
moospolstern. Am  Ellbachsee  dagrpron  ist  die  Vermoorung  so  weit  vor- 
geschritten, daß  nur  ein  kleiner  Tri!  (!•  s  Karbodens  noch  offenes  Wasser 
trägt,  umgeben  von  lebendem  Hochuiüor.  während  ringsum  der  Rand 
bchon  zu  festem  Boden  verlandet  ist.  Huzeubachersee  und  Buhlbachsee 
n^en  ein  aadwes  Bild.  Diese  Seen  sind  nenerdings  als  Stanweiher 
eingerichtet  nnd  mit  Ablaßvorrichtnng  versehen  worden*;  nnd  beide 
werden  regehnftßig  im  Vorwinter  abgelassen,  nm  znr  Schneesclimelae 
aofnahmebereit  zn  sein.  Vor  dieser  Einrichtung  waren  sie  in  Ver* 
landnng  begriffen  nnd  tragen  hente  noch  große  i^m^innt-Teppiche,  deren 
Entfernung  schon  erfolglos  versucht  wurde.  Jetzt  sind  diese  vom  Ufer 
losgerissen  und  schweben,  mit  dem  Seegrnnd  noch  teilweise  verbunden, 
mitten  im  Wasser.  Zugänglich  sind  diese  schwimmenden  Inseln  nur 
nach  völligem  Abfluß  des  Wassers  und  auch  dann  nur  mit  großer  Vor- 
sicht. Aber  hier  treffen  wir  die  ganze  MoorÜora,  die  auf  den  Grinden 
großenteils  verschwanden  ist,  noch  in  schönster  Aosbildung  beieinander. 

Als  nftchete  Ursache  des  offenbaren  Znrfickgehens  der  Moore  läßt 
sieh  die  kfinstliche  Entwässerung  angeben,  die  anf  einem  großen  Teil 
des  Gebiets  im  letsten  Jahrhundert  vorgenommen  wurde,  um  diese 


'  BQhler,  Die  Versnmpfiing  der  Wälder.   1831.  —  Arnold,  Wande- 

nagen  in  Schwaben.  1R37. 

*  Bös  1er,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  des  Herzogtums  Wirtemberg. 
1788.   Bd.  I  8.  45. 

*  Stahl.  Forstmagazin  Bd.  IX.  1767. 

*  Raible,   Ueber  Wassrrbf'schädip:nnc:en  und  Maßregeln  zu  deren  Vor« 
i>eagang.    Allgem.  iorst-  uud  Jagdztg.  lf>U7,  H. 
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Flüchen  der  Kaltnr  zagänglich  zu  machen.  Ob  aber  diese  Erklänug 
für  alle  Fülle  genügt,  ist  zweifelhaft.  Es  scheint  vielmehr,  daß  Im 
Absterben  der  Moore  in  der  Gegenwart  eine  allgemeine  Erscheinung 

zutage  tritt,  die  durch  das  Eingreifen  des  Menschen  nur  beschleunigt 
wurde.  Die  Zeng^nisse  zahlreicher  Forscher  5?timmen  darin  ilberein,  daß 
in  Europa  sowohl  in  den  Kulturländern  das  Wachstum  der  Torfmoore 
im  allgemeinen  zum  Abschluß  gelang:t  ist,  als  auch  im  liohen  Norden, 
in  .Norweisren,  Finnland  und  russisch  Lappland  ein  sichtliches  Zurück- 
treten und  allmähliches  Absterben  der  Sphagna  und  ihre  Überwucherung 
mit  Flechten  nnd  trockeneren  Moosen  zn  beobachten  ist^. 

Die  entwässerten  Flächen  dienen,  da  Ja  eine  Torfontznng  im 
allgemeinen  nicht  in  Frage  kommt,  hente  der  Landwirtschaft,  soweit 
sie  im  Eigentum  der  Gemeinden,  d.  h.  im  Kniehisgebiet  anssehließUch 
der  Gemeinde  Baiersbronn  sind.  Versuche  zur  Bodenverbesserung  werden 
mehrfach  gemacht,  vorläufig  ahcr  lie^t  der  sehr  geringe  Wert  dieser 
sogenannten  .Bockser"  lediglich  im  Fntterwert  der  Gräser,  hauptsächlich 
Moihiia  Kicrulca.  und  im  Streuwert  der  Heidedeckp.  Bis  weit  ins  Jahr- 
hundert liinein  wurden  diese  Berghöhen  alle  beweidet,  worauf  wir  noch 
zurückkouuueu  werden. 

Fragen  wir  nnn  nach  den  Besten  von  Holzbeständen,  die  sich  in 
den  Schwarz waldmooren  erhalten  haben,  so  sind,  soweit  mir  bekannt 
wnrde,  systematische  Untersnchnngen  darttber  bis  jetzt  nicht  angestellt 
worden.  Was  wir  wissen,  beschränkt  sich  auf  gelegentliche  Unter- 
snchnngen und  Einzelfnnde.  Die  .tlteste  ist  die  Untersuchung  des  Hom- 
seemoors  durch  Herzog  Eberhard  Ludwig,  deren  Ergebnis  ich  anführen 
will^.  Es  fanden  sich  , grünendes  Moos  ca.  l'/g  Fuß,  leichter  Torf 
5  —  1»  Fuß,  zarter  Modertorf,  durchwachsen  2 — 3  Fuß.  Nach  diesem 
bra«  tite  der  Torfhohrer  Stiakf  von  Holz  und  Holzwurzeln  von  Tanne 
und  Forche,  auch  eine  Art  vou  Cierberlohe  hervor,  und  dies  bis  6  Fuß 
tief,  meistens  einerlei.  Nachher  folgte  ein  zarter  blauer  Ton  ca.  1  Faß, 
lueranf  roter  Sand  nnd  Felsen.'  Es  wird  noch  angefügt,  daß  diese 
Lagen  an  drei  verschiedenen  Stellen  des  Moors  sich  beständig  gleich  fanden. 

Baß  die  Holzreste  in  der  Hauptsache  denselben  Holzarten  an* 
geboren,  die  heute  noch  in  der  Gegend  wachsen,  darin  stimmen  auch 
alle  Angaben  der  jüngeren  Literatur  überein Daneben  aber  wurden 
in  den  Mooren  auch  vielfach  Beste  von  Laubhölzern  aufgefunden,  und 
zwar,  was  besonders  auffällt,  von  Eichen*.  Nun  wissen  wir  ja,  daß 
auch  in  anderen  Nadelholügegendeu  auf  dem  Grund  der  Moore  Reste 
einer  Lauhhülzvegetation  vorhanden  sind,  in  Württemberg  in  Ober- 
schwaben nnd  auch  im  Scbwenninger  Torfmoor,  wo  die  Sache  schon  1788 
die  Verwunderung  des  alten  Bösleu  erregt  hat'.  Aber  diese  Vege- 
tation ist  uralt  nnd  jedenfalls  weit  vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung 
anzusetzen.    Im  Schwarzwald  dagegen  liegen  gerade  die  Eichenreste» 

»  Blyt  t  ,  Zur  Geschichte  der  nordeorop.  Flora,  Bot.  Jaiub.  Bd.XVlL  1888. 

*  Arnold,  a.  a.  0,  S.  44, 

'  K  e  1 1  n  er ,  Beschreibut^  des  Muig-  und  Oostats.  1843. 

*  Bühkr,  a.  a.  0.  S.  22. 
^  Kösler,  a.  a.  0. 
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soweit  ich  das  llaterial  fiberselien  kann,  in  der  Regel  gar  niebt  tief, 
Ton  einer  kaum  nennenswerten  Hoorschicht  ttberdeckt.  Sie  dürften  also 
im  wesentlicben  einer  Jüngereo  Zeit  znznweiBen  sein.  Wir  werden  darauf 
noch  zorückkoramen  müssen,  haben  uns  aber  zaerst  mit  den  anderen 
Qaellen  über  die  nrsprttngliche  Bewaldnog  des  Schwarz waldes  bekannt 
zn  machen 

Die  iiltesteu  Aufzeichiiun{:eu,  die  wir  über  unser  Land  besitzen, 
sind  die  der  römischen  Schriftsteller  Pijnius  und  TAriTus,  und  des 
griechischen  Geographen  Stbabo.  Für  ans  kommt  nur  eine  Stelle  des 
letzteren  in  Betracht,  die  Tschbbnihg^  folgendermaßen  wiedergibt: 

,Das  Land  (Germanien)  erliebt  sich  im  Süden,  wo  es  einen  mit 
den  Alpen  znsammenhiUigenden,  nach  Osten  laafenden  Bergrucken  bildet, 
als  ob  es  ein  Teil  der  Alpen  wftre,  was  anolt  einige  behaupten,  wegen 
der  Lage  nnd  weil  dasselbe  Holz  darauf  witchst;  nur  sind  Teile  dieses 
Bergrückens  nicht  so  hoch.  HicT-  ist  auch  der  herzynische  Wald  und 
das  Volk  der  Sueven,  das  z.  T.  diesseits  des  Waldes  wohnt.'' 

TscHKHNiNG  bezieht  diese  Schilderung  auf  den  Sehw  ;irzwald 
nnd  folgert  daraus  dessen  Nadelholzcharakter.  Von  anderer  Seite 
(Uoups)  wird  diese  Deutung  angefochten,  uud  in  der  Tat  i^t,  wie  die 
meisten  Angaben  der  Alten  über  unser  Land,  so  auch  diese  Stelle  so 
mehrdentig  nnd  unklar,  daß  wir  bestimmte  SchlSsse  unterlassen  müssen. 

Auch  die  Weltkarte  des  Eastobius,  die  sogenannte  Pbu- 
TixoBE'Sche  Tafel,  kann  uns  nichts  sagen,  da  sie  wie  alle  Ulteren  Karten 
bis  weit  in  die  Neuzeit  herein  in  der  Sig^natur  keinen  Unterschied 
zwischen  Nadel-  und  Laubwald  kennt.  Mehr  dag-e^en  können  wir  folgern 
aus  7.\\p\  rümisclien  Altllren  von  Oos  und  Ettlini^en,  deren  '»•leieli- 
lautende  Inschriften  *  auf  das  Bestehen  der  Fli'ljerei  in  den  westlichen 
Talern  des  nördlichen  Schwarzwaldes  hinweisen,  und  zwar  mit  dem 
Ausdruck  gcollegium  nautarum" ,  dem  das  heute  nocli  bestehende 
«Schifferscbaft*  entspricht. 

Der  heutige  Name  des  Gebirges,  das  als  Teil  des  herzyniscben 
Waldes  galt,  auch  wohl  ,Abnoba*  nnd  «silva  Hartiana*  genannt  wnrde, 
wird  zuerst  erwähnt  in  einer  Urkunde  des  Klosters  St.  Gallen  ans  dem 
Jahre  863,  und  zwar  mit  dem  deutschen  Namen  „Svarzwald".  Zum 
zweitenmal  iindet  sich  dieser  983  in  einem  Schenkungsbrief  Ütto's  II. 
an  St.  Blasien,  Eine  ebenfalls  St.  Gallen  prehörende  Testamentsiu  künde 
von  7()3,  die  den  Ausdruck  .silva  nigra*"  enfliält,  hat  sich  als  splitere 
F.ilschun^  erwiesen^.  Immerhin  dürfen  wir  annehmen,  dali  der  Name 
schon  älter  ist  uud  aus  der  ersten  Zeit  der  alemunuischen  Niederlassung 
Stammt.  Ob  aber  sein  Ursprung  von  dem  ernsten,  düsteren  Aussehen 
der  TannwHlder  herzuleiten  ist,  scheint  zwar  sehr  wahrscheinlich,  ist 
aber  doch  nicht  unbedingt  sicher,  um  so  weniger  als  wir  nicht  wissen, 
ob  diesen  Namen  ursprünglich  der  ganze  oder  nur  ein  Teil  des  heutigen 
Schwarzwaldes,  n&mlich  die  Feldberggegend,  getragen  hat. 


*  Tscherning,  a.  a.  0.  S.  10. 

*  Jilcrcrschmid,  Holztransport  nnd  Floßwesen  1828.  Bd.  II  S.  9. 
'  Hoops,  a.  a.  0.   S.  142. 
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Wenn  wir  nun  noch  eine  kleine  Anzahl  Ortsnamen  herbeiziehen, 
dann  haben  wir  alles,  was  wir  aus  dem  ganzen  ersten  Jahrtausend 
unserer  Zeitrecbnimg  an  Quellen  besitzen.  Die  Besiedlanfif  des  Sebwars- 
waldes,  insbesondere  des  inneren  Teils,  ist  ja  erst  sehr  viel  später 
erfolg^,  als  die  der  angrensenden  Landesteile  ^ 

Die  mit  Waldbänmen  zusammenhängenden  Namen  von  Wohnorten 
liat  Hausbath  an  der  Hand  des  badischen  topographischen  Wörter^ 
buchs  zusammengestellt  Nur  fünf  Namen  reichen  ins  erste  Jahr- 
tausend zurück.  Im  ganzen  sind  die  Nadelhölzer  22 mal.  die  Laub- 
hölzer dagegen  140  mal  vertreten,  wir  erhalten  also  ein  Verhältnis  wie 
1:6,  für  die  meist  jüngeren  Flur-  und  WaMnamen  ein  solches  von  3 :  7*. 
Für  Württemberg  fehlt  eine  derartig  umfassende  Grundlage,  Nach 
den  Angaben  in  der  neuen  Landesbeschreibung  kommen  flr  nnser  Ge- 
biet 32  Ortsnamen  in  Betracht,  von  denen  aber  nur  13  naehgewieisen 
Siteren  Ursprungs  sind.  (Aichhalden,  OA.  Calw,  1623.  Aichelberg, 
OA.  Calw,  1330.  Eichberg  bei  Baiersbronn  im  12.  Jahrh!  Aichhalden, 
OA.  Oberndorf,  1323.  Eichhof  hei  Scbramberg  1281  (Aicha).  Büchen- 
berg bei  Loßburg  16.  Jahrh.  (Büchlinsberg).  Birkenfeld  (Neuenbürg) 
1302.  Ambach  (Neuf^nbürg)  1231  (Ahembach).  Heselbach  (Freuden- 
stadt i  128*).  Dennach  (Neuenbürg)  1368  (Teneck).  Burg  Tannenfels 
(Baiersbronn)  1394.  Ferrwies  (Baiersbronn)  1524  (Ferenwies).  Burg 
Eiberg  bei  Calmbach.)  Davon  entfallen  auf  die  Eiche  5,  auf  Buche, 
Birke,  Ahorn  und  Hasel  je  ein  Name,  zusammen  9.  Diesen  stehen  4mal 
die  Nadelhölzer  gegenüber,  und  zwar  Tanne  2mal,  Forche  nnd  Eibe  je 
Imal.  Von  den  19  Namen  zweifelhaften  Alters  hftngen  10  mit  NadeN 
holz,  9  mit  Lanbholz  zosammen.  Im  ganzen  erhalten  wir  somit  im 
württembergischen  Schwarzwald  14  Namen  mit  Nadel*,  18  mit  Laub- 
bäumen. 

Wi-nn  demnach  anch  in  Württemberg  die  Nadelholznamen  Im 
Verhältnis  -turker  vertreten  sind,  so  überwiegen  im  ganzen  Gebiet  d(M-h 
weitaus  die  i^aubholznamen.  Dies  scheint  zunächst  auffallend,  ist  es 
aber  nicht.  Denn  wir  erfahren  aus  den  alten  Namen  ja  nur  die  Holz- 
arten der  damals  bewohnten  Gegenden,  das  sind,  wenn  wir  von  der 
Baar  abeehen,  mit  wenigen  Ananahmen  die  Tftler,  nnd  zwar  haupt- 
sächlich in  ihrem  unteren  Teil.  Und  daß  dort  das  Lanbholz  eine  große 
Rolle  spielte,  hat  nichts  Überraschendes,  denn  es  ist  ja,  namentlich  in 
den  am  frühesten  besiedelten,  ins  Bheintal  mfindenden  Tälern  hent« 
noch  so.  Aus  dem  Innern  des  Gebirges  dagegen  sind  die  Namen  <;ehr 
dürftig  und  über  die  Znsannii'^nsetzung  gerade  des  eigentlichen  Wald- 
gebiets erfalirrn  v.ir  <l»"^!n]l'  nur  sehr  wenig.  Zudem  scheint  es  doch 
fraglich,  ob  eine  Ortsheneunung  innner  auf  die  liaiijithülzart  der  Gegend 
hinweist,  oder  ob  nicht  vielfach  zur  Bezeichnung  eines  bestimmten  Platzes 
viel  eher  eine  Holzart  gewählt  wurde,  die  hier  gerade  im  Unterschied 
ZOT  herrschenden  Bewaldnng  der  Umgebung  sich  yorfond.  Jedenfalls 

'  Hartmann,  tJber  die  Besiedlung  des  wttrtt  Schwanswalds.  Waitt. 
Jahrbücher  1893. 

'Hansrath,  Allg.  Forst-  nnd  Jagdztg.  1908,  H,  2. 
'  Hoope,  a.  a.  0.  S.  144. 
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aber  ist  der  Schlulj.  der  g-anze  Schwarzwald  sei  zur  Zeit  der  Entstehung 
seiner  Ortsnamen  überwiegend  mit  Laubholz  bestockt  gewesen,  nicht 
wohl  zulässig. 

Ifit  dem  12.  Jahrhundert  begann  die  stärkere  Beeiedelung  des 
Sekwarzwaldes  und  damit  mehren  eich  die  Nachrichten  über  ihn.  Zn- 
nichet  Bind  es  die  Aniteichnnngen  des  Klosters  Bcichenbacli  im  Murgtal, 
der  etwa  nra  1140  entstandene  Codex  Reichenbaehensis  ^  dem  wir  einiges 
«entnehmen  können.  Kr  erzählt,  daß  bei  der  Gründung  des  Klosters  im 
Hai  1082  die  Brüder  .sich  als  Unterschlupf  bedienten  ,nuda  abiete*". 
Ob  darnntfr  eine  Hütte  ans  Tannreisig*  oder  wahrsclieinlicher  ans 
entasteten  iStiimmchen  zu  verstehen  ist,  bleibt  sich  prleich,  schließen 
dürfen  wir  daraus  nicht  viel,  denn  auch  im  Laubwald  wird  man  in 
dieser  Lage  sicher  zuerst  die  eingesprengten  Tannen  benutzen.  Weiter- 
hin erfahren  wir  von  verschiedenen  Viehhöfen  nnd  Almen,  von  denen 
uns  eine  interessiert,  die  aof  der  BerghÖbe  nwiscben  Aiterbach  nnd 
Tonbaeh  lag,  in  den  sogenannten  Uehlplätzen,  die  nm  1800  noch  kable 
Weldeflicben  waren,  heute  aber  bewaldet  sind.  Eine  andere  Stelle 
beriehtet,  daß  die  Bewohner  des  Tales  Dienste  leisteten  bei  der  Abfuhr 
Ton  Bretterwaren.  Daraus  dürfen  wir  wohl  auf  einen  Sftgebetrieb,  aber 
nicht  ohne  weiteres  auf  Nadelholz  schlieBen 

Auch  die  Kechte  der  Gernsbacher  Mui  gs(  hifferschaft  sollen  schon 
auf  diese  iriihe  Zeit  zurückdrehen.  Sicher  wissen  wir  dies  von  der 
FiöÜerei  auf  Würm,  Nagoid  und  Enz,  denn  ächon  Ki  ü  brachte  die 
Reichsstadt  Heilbronn,  nm  sich  das  nötige  Bauholz  zu  sichern,  einen 
Vertrag'  airischen  Wirtemberg  nnd  Baden  zustande,  durch  den  die 
offenbar  längst  im  Gang  befindliche  l^Oßerei  auf  den  genannten  Flttssen 
nnd  dem  Neckar  geregelt  wurde.  Aus  einigen  spftteren  Verträgen^, 
insbesondeie  dem  von  1588  über  die  Flößerei  auf  Groß-  und  Kleinenz, 
wissen  wir  auch,  welche  Sortimente  geflößt  wurden.  Neben  zwölf  Sorten 
Tannenholz  werden  nicht  wfMiiper  als  9  Gattungen  eichenes  Ran-, 
Zimmer-  und  Kelterholz  aut^etührt;  ganz  besonders  erregen  die  f){)  Fuli 
laugen  Eichcnschwellen  unsere  Aufmerksamkeit,  die  also  mitten  aus  dem 
Schwarzwald  stammten.  Auch  die  anderen  Urkunden  dieser  Zeit  zwingen 
uns  zu  dem  Schluß,  daß  die  Eiche  im  damaligen  Schwarzwald  eine  ganz 
hervorragende  Bolle  spielte.  So  wird  z.  B.  auf  den  Wert  ihrer  Mast 
hingewiesen  an  Orten,  wo  iSngst  keine  Bede  mehr  davon  sein  kaml^ 
Die  ,Floß-  und  Hohsordnung  am  Schwarzwald  ob  und  unter  Born* 
Stetten*  vom  Jahr  1536  unterscheidet  ausdrücklich:  „Buch,  aiehen  und 
thann  wald^.*  Diese  stetige  Betonung  der  Eiche  erkliirt  sich  zum 
Teil  daraus,  daß  sie  weitaus  der  wertvollste  Baum  des  Mittelalters  war. 
Neben  dem  Wert  ihres  Hulzes  machte  sie  ihr  Mastertrag  für  Waldweide 
und  ANüdpflege  gleich  bevorzugt;  sie  ist  es  auch,  mit  deren  Nachzucht 

*  Wirt.  Urkondenbuch  Bd.  I  n.  II. 

*  Tscherning,  a.  a.  0.  S.  14. 

'  abgedruckt  in  Mnser's  Forstarchiv  Bd  XII.  1792. 

*  abgedrackt  in  Moser'»  Foratarcbiv  Bd.  Xil.  1792. 

«Grimm,  WeistUmer  £d.  I,  s.  bes.  Dornstetten,  Kappel  nnd  Loßbnrg. 
«  Hoser^s  Fontarchiv  Bd.  XU.  1792. 
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und  besonderer  Pflege  eich  am  MheBten  die  foretliclien  Verordnungen 
beschäftigen.  Daß  aber  die  Eiche  tatsächlich  in  großen  reinen  Be- 
ständen vorhanden  war,  sagt  uus  z.  B.  das  älteste  Lagerbacü  des  Wild- 
bader Forsts  von  1557  \  das  eine  Beschreibang  der  einzelnen  Waldteile 
enthiilt,  und  eicliene  Baamwaldnngen  von  ganz  überraschender  Aus- 
dehnung aufzählt. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dem  Waldbild  stehen,  wie  es  sich  vui 
dem  17.  Juluhundert  darbot.  An  Laubhölzern  finden  wir  neben  der 
Eiche  iu  grolkr  Menge  die  Buche,  die,  wie  ea  bcheiut,  geradei^u  überall 
in  wechselndem  Verhältnis  den  anderen  Holzarten  beigemengt  war  nnd 
insbesondere  dem  Nadelbolz  durchweg  den  Charakter  des  Mischwaldes 
verlieh.  Anf  besonders  zusagendem  Standort  drohte  sie  offenbar  die 
anderen  Holzarten  zu  verdrängen,  was  zum  Eingreifen  des  Menschen 
und  ZOT  Entfemnng  der  Buche  führte,  aaf  die  das  Mittelalter  im  all- 
gemeinen weniirer  Wert  legte.  So  lantet  im  Vergleich  Herzog  Ulrich't» 
mit  Dornstetten  und  dem  Waldgeding  vun  1547  der  Pankt  8^:  .Nach- 
dem die  Buchen  Im  pfailzgravea  wciller  waldt  biljher  und  noch  vill 
schadenn  gethon.  So  ist  doch  deßhalb  zu  tiirkoniniiü:  ^^chadens,  beredt 
und  bewilligt  worden,  das  t'iirther  ain  Jeder  waladiiugä  eingesessener 
solle  gutt  fuog  und  macht  habenn,  die  Btchenn  Inn  gedachtem  Weyller 
waldt  abznhawenn,  dieselben  on  schaden  der  wäldt  genomen-  and  daroß 
zu  fuerenn.  Doch  Jedes  klaffter  nmb  ein  pfening  nnser  wernng  .  .  .  / 
Von  anderen  LanbhOlzem  haben  wir  sichere  Nachrichten  über  die  Birke, 
die  als  Brennholz  erwähnt  wird,  und  im  eben  genannten  Vertrag  das 
f^faclie  des  Buchenholzes  gilt.  Außerdem  ist  Hase!  und  Ahorn,  ins- 
besondere die  Lenne  oder  Leimbaum  ( Arrr  pfatwwides)  nachgewiesen  und 
auch  in  Ortsnamen  enthalten.  Eine  größere  Bedeutung  kam  diesen 
Arten  aber  otfenbar  nicht  zu. 

Trotz  dem  grolieu  Anteil  der  Laubhölzer  am  Waldbild  war  aber 
zweifellos  das  Nadelholz  schon  im  Mittelalter  weitaus  im  Übergewicht. 
Über  das  Verhältnis  zwischen  Tanne  und  Fichte  wissen  wir  nichts,  da 
der  Name  Tanne  gleicbuiäßig  flir  beide  gebraucht  wird  nnd  erst  spät 
ausdräcklich  von  Weiß-  und  Rottanne  die  Rede  ist.  Die  Forciie  da- 
gegen wird  schon  von  früh  an  unterbchieden  und  häutig  im  gleichen 
Zusammenhang  neben  der  Tanne  erwälmt.  Die  Eibe  ist  in  einigen  Orts- 
nnd  Waldnaraen  enthalten.  Auf  die  Men;;e  des  Nadelholzes  wei^t  allein 
schon  die  stetig  zunehmende  Ausbreitung  der  Flößerei  hin,  über  die 
wir,  wie  erwähnt,  ans  mehreren  Verträgen  und  Ordnungen  näheres 
wissen.  Denn  auch  überall,  wo  da»  Eichenholz  das  Wertobjekt  der 
Flößerei  darstellt,  Ist  doch  das  Vorhandensein  der  Tanne  die  Vor^ 
bedingung,  ohne  die  der  Wassertransport  der  schweren  Eiche  nicht 
möglich  wäre.  Auch  das  Bestehen  zahlreicher  Sägmfihlen  schon  im 
15.  Jahrhundert  zengt  von  der  Bedeutung  des  Nadelholzes;  über  die 
Anzahl  der  ihnen  zustehenden  Sägklötze  enthalten  verschiedene  Verträge 
nähere  Bestimmungen^.    Einige  Weistttmer,  z.  B.  die  «Verkändung  der 

*  im  .Staatsarchiv. 

'  in  M  n  s  e  1  s  F'.rstarchiv  m  XI.  1 701 

'  z.  B.  der  genannte  Vergleich  Ulrich  s  mit  dem  Waldgedtog. 
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armen  Leut  im  Tai  zu  Baiersbronn  ^ " .  zählen  die  einzelnen  Sortimente 
des  Nadelbolzee  anf,  deren  Aufbereitung  den  Bauern  zasteht.  Weitere 
Nachweise  liefern  die  den  Iloßordnangen  beigegebeoen  genauen  Abgabe- 
tarife f&r  die  ZoUstiltten. 

Die  ausgedehnten  Harzrechte  sind  ebenfalls  ein  Beweis  fttr  das 
massenhafte  Vorkommen  des  Nadelholzes'.  Wegen  des  hohen  Schadens 
wurde  das  Harzrecht  gerade  für  Raiersbronn  schon  1617  beschränkt 
auf  ,die  tieffen  Thnler,  Grin  b  n  und  ohngelegenen  Orte,  darauß  man 
das  Holtz  sonst  zu  keinem  auderu  Nutzen  bringen  kann^"  Näheres 
sagt  Sef{a>tian'  Mün^tkr  in  seiner  1544  erscJiif^tienen  Kosmog^aphie* : 

,  Also   ündest  Du  bey  Ursprung  des   Wassers   Murg,  nemblich 

hiader  Kniebiß,  das  sich  das  Volck  mit  hartz  abläsen  und  klauben 
emebret.  Dans  do  flndt  man  awey  oder  drey  DörflSer,  deren  einwoner 
alle  Jar  200  nnd  etllch  mehr  centner  hart«  von  den  Thannhftnmen  lamblen 
und  gehn  Straßbnrg  za  Terkanifen  bringen/  Auch  der  württembergiaehe 
Kartograph  Gadner  änßert  sich  im  Jahre  1596^:  »Den  gebflrgigen  rauhen 
Schwartzwald  hat  Gott  mit  der  Nahrung  des  gewaltigen  großen  Holtz- 
gewerbs,  der  Viehzucht  und  de^  Hartzens  Lee^abt,  .  .  .  Die  hier  her- 
vorgrehobene  Viehzucht  war  nur  inötrlich  durch  die  ausgedehnte  Wald- 
weide, mit  der  wir  uns  kurz  zu  befassen  haben.  Sie  war  es,  die,  ehe 
eine  eigentliche  Forstwirtschaft  einsetzte,  am  meisten  zur  Veränderung 
des  Waldbildes  beitrug.  Hier  im  Schwarzwald  führte  sie  —  wie 
anderwftrts  —  amr  Begünstigung  der  Eiche,  einmal  ihres  Hastertragee 
willen,  dann  aber,  weil  nnter  Ihrem  lichten  Schirm  sich  ein  fOr  das 
Großvieh  sehr  erwttnschter  Graswnchs  einfand.  Znr  AnlMschnng  des 
Graswnehses  wurde  häufig  die  ganze  Fläche  abgebrannt;  dabei  war  die 
Eiche  wegen  ihrer  dicken  Borke  und  ihrer  Ausschlagsfähigkeit  im  Vorteil 
gegenüber  der  <rlattrindijj:en  Huche  und  den  Nadelhölzern,  die  durch  das 
Fener  leicht  v»  i  iiirhtet  wurden.  Auch  ihre  hohe  Lebensdauer  sicherte 
ihr  einen  Vorsprung  vor  den  Konkurrenten,  von  deueu  die  Schatten- 
bolzer  bei  der  zunehmenden  Verlichtung  dieser  Wälder  so  wie  so  im 
Nachteil  waren. 

Dieses  Weidbrennen  aber  nahm  mit  der  Zanahme  der  BevOIkeining 
nnd  des  Viehstendes  einen  solchen  Umfang  an,  daß  ganxe  WaldteUe 
▼emichtet  wnrden,  nm  nene  Weidflilchen  an  schaffen*     Schon  die 

.Floß-  nnd  Holtzordnnng  am  Schwarawald*  1586,  dann  die  Forstordnung 
von  1614  wenden  sich  scharf  gegen  die  Waldzerstörung  auf  dem 
Schwarzwald,  trotzdem  wf)r  noch  174  8  ein  besonderes  Generalreskript 
erforderlich,  das  nns  deutiich  die  Größe  des  Schadens  erkennen  l&ßt^: 


'  im  Lagerbuch  der  Kellerei  Domstetten  von  1524,  im  Staatsarchiv  (zum 
Teil  in  Grimm.  Weist&mer). 

*  s.  .Auf;  1  iu  Schwarzwald."  1906. 

*  Uerecliu^keitsbrief  vom  19.  Juli  1617,  im  Staatsarchiv. 

*  nach  Hoops,  a.  a.  0. 

*  nach  Rt'trc  1  man  n  ,   Abriß  t-incr  Gescliiclite   der  Württ.  Topographie; 
WOrtt  Jahrb.  s,  ancb  ,Aus  dem  Schwarzwald"  V.m.   8.  32. 

*  Durch  Ftiuerrudung  gewonnene  Wohuplätze  .sind  Langenbrand,  Engels- 
hand,  Unterbr&ndi.  Oberbrändi  nnd  Im  Brand  (Schrambelg^ 

'  s.  Beal-Indez  der  Wür  tt.  Fürstordnung  1748. 

AkiMkefta  d.  T«i«lii«  t  T*ierl.  aatoAuitde  in  Würfet,  IMT.  e 
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»Nachdem  die  Erfalininer  gelehrt,  daß  sowohl  dnrch  daa  Vieh  Wayd- 
breaneii,  aonderlioh  auf  dem  Scbwarzwald,  die  meiste  Excesse  entstehen, 
und  dadurch  schon  viele  1000  Morgen  Walds  abgetrieben  worden;  alt 
auch  dnrch  die  von  denen  Vieh  Hirten  aufmachende  Feuer  die  Wftlder  öltet» 

angesteckt  worden ;  .  .  .  .  wird  gnädigst  befohlen,  dati  denen  Hirten  das 
Fe.uren  in  denen  Wnldungren  völlig  verbottrn,  nnd  ihnen  ernhtlicb  be- 
ditten  werde,  dab  seibige,  falls  sie  ferner  wider  diese  Verordnung  ein 
Feur  im  Wald  unter  was  Praetext  es  auch  geschehe,  aufzuinai  lit^n  s>ich 
unterfangen  würden,  mit  Exemplarischer  Straffe  angesehen  werden  bullen.' 

Durch  dieses  Jahrhunderte  hindurch  wiederholte  Weidbreunen 
hSnaen  wir  nns  die  ansgedehnte  Entwaldung  der  HOhenzOge  nnd  die 
Ansbreitang  der  Uoorvegetation  insbesondere  im  Koiebisgebiet  gm 
größten  Teil  erklären.  Je  nachdem  die  Venüchtang  des  Holzbeatandee 
allmfthllch  fortaehritt  nnd  damit  eine  kräftige  WasBerentnahme 
aus  dem  Boden  aufhörte,  gewann  das  atmosphärische  Wasser  die 
Oberband.  Bisher  hatten  sich  die  Torfmoose  nnr  in  den  Mulden 
und  flachen  Pliitzen  uus^n  lireitet,  genmi  so.  wie  nie  howtp  noch  mitte» 
im  Wald  MUs* n  bilden,  sobald  der  Wasserabtlut»  gelieiunit  wird.  JeUt 
aber  veintocUien  sie  von  hier  ans  vorzudriogen  und  auch  auf  den 
geneigten  Kücken  sich  festzusetzen.  Aus  dieser  Zeit  stammen  wohl  die 
nnr  gans  oberfliehlleh  von  Moor  fiberdeckten  Holmste»  von  denen  oben 
die  Bede  war.  .Der  weiteren  Ansbrdtnng  der  lOssen,  die  noch  in  den 
Schriften  nt  Begfain  dee  19.  Jahrhunderts'  allgemein  festgestellt  wird, 
traten  die  damals  beginnenden  Entwässernngsarbeiten  entgegen.  Im 
östlichen  Schwarzwald,  wo  die  Niederschlagshöhe  viel  geringer  ist, 
konnten  die  Missen  sich  nicht  in  dem  Maße  ausdehnen,  anderseits  sich 
viel  schneller  wieder  bewalden  als  im  Kniebisgebiet»  übei'  dessen  Vor- 
hältnisse ich  nocli  einipft's  anfügen  möchte. 

Die  älteste  deutlichere  Karte  des  (lebiets  ist  die  von  SrAnENHAHEi; 
1675  über  den  Freudenstädter  Forst  entworfene^.  Auf  dieser  erscheiui 
das  ganse  Gebirge,  Höhe  wie  Hang  sehr  Iflckig,  aber  völlig  gldcbartig 
bewaldet.  Kahl  ist  nnr  die  Höhe  des  Roßbiihls  mit  den  Schanseii, 
wobei  vermerkt  ist,  daß  man  vom  Stein  72  ans  bis  Straflbnrg  nnd 
weiter  sehen  könne.  Bei  der  geringen  Genauigkeit  der  Karte  aber  halte 
ich  den  Schluß  für  zweifelhaft,  die  Höhen  aelen  damals  noch  bewaldet 
gewesen.  Vom  Roßbülil  allerdings  müssen  wir  annehmen,  daß  er  jahr- 
hundcrtrlning  keino  i  i^entliehe  Bewaldung  getragen  hat,  wenn  anders  wir 
die  iiiiuier  wieder  erneuerten  Befestigungen  dieser  Faßhöhe  verstehen 
wollen.  Denn  heute  sind  seine  Schanzen  von  dichtem  Fichtenwald  um- 
schlossen und  der  Ausblick  ins  Vorland  ist  nur  vom  Aussicht^erü^i 
ans  möglich. 

Außerordentlich  wertvoll  dagegen  ist  eine  Karte  aus  dem  Jahre  1 754  \ 
Es  ist  die  Darstellung  des  Frendenstildter  Forstes  westlich  der  Hnrg, 

*  s.  besonders  Sponeck,  Über  die  Sümpfe  nnd  Missen  in Gshirgsforateii. 
Neues  Forstarchiv  1807.  —  Bühler,  a.  a.  Ü. 

'  „Freudenstatter  Vorst  samt  dem  Waldgeding"  im  Stastsavofaiv. 

'  Kcgelmann,  Die  Vermeasnng  des  Obeifonrts  Freudenitadt  Wartt. 
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auti^enommen  von  Stahl,  und  deren  weitere  Bearbeitnng  von  Engels. 
Die  im  Maßstab  1  :  1 1  200  ausgeführte  Karte  enthält  die  Bewaldungs- 
verUUitnisse  so  genau  and  im  einzelnen  abgegrenzt,  daß  sich  für  jede 
Hohe  ohne  weiteres  nachweieen  Iftßt,  daß  die  Grinden  and  Weideplätze 
im  Jahre  1754  weit  ausgedehnter  waren  als  hente,  ja,  daß  sie  an  ein« 
seinen  Stellen  bis  ins  Tal  herabreichten. 

Das  Vorrücken  des  Waldes  in  der  Gegenwart  läßt  sich  an  vielen 
Orten  heute  noch  feststellen.  Besonders  lehrreich  ist  folgendes:  Im 
Jahre  1832  wnido  im  ganzen  Gebiet  zwischen  Kniebis  und  Hornisf^rinde 
das  Weiderecht  auf  die  Höhen  selbst  beschränkt  und  diese  durch  einen 
lurtliiufeiideii  Weidgraben  gegen  den  Hang  abgegrenzt.  32  Jahre  später 
(18Ü4  )  wurde  durch  die  völlige  Abtretung  einzelner  Streuflächeu  an  die  Ge- 
meinde der  heutige  Stand  geschaffen.  Seither  hat  sich  nun  fast  das  ganze 
damals  der  Beweidung  entzogene  Gebiet  zam  grüßten  Teil  anf  natilr- 
liebem  Wege  mit  Holsbestand  bedeckt.  Znnttchst  ist  es  die  Legforche, 
die  sich  so  dicht  snsammengeschlossen  hat,  daß  dieselbe  FlAehe,  die  vor 
45  Jahren  noch  ansdriicklich  zur  Weide  diente,  heute  vielfach  fast 
nndarcbdringlich  geworden  ist.  Die  Legforche  aber  ist  nur  der  Vor- 
läufer der  Fichte,  diV  ?>  n  vielen  St  fallen  ganz  von  selbst  in  ihrem  Schutze 
her:» n wachst  und  Schritt  für  Schritt  vom  Hang:  herauf  sicli  das  einst 
veriuiene  Gebiet  zui'ückerobert.  Und  wenn  auch  die  Gefahren,  die 
dem  jungen  Holzwuchs  in  dieser  Höhenlage  drohen,  besonders  groß  sind, 
so  dürfte  doch  die  klimatische  Möglichkeit  zui'  Aufforstung  im  größten  Teil 
des  Gebietes  vorhanden  sein. 

Wenden  wir  uns  zum  Waldbild  des  17.  Jahrhunderts  zurück! 
In  diese  Zeit  fallen  die  ersten  Versiiche  zn  einer  geregelten  Forstwirt- 
schaft, ohne  bei  den  allgemeinea  Wirren  und  Kriegsstftrmen  einen 
nennenswerten  Erfolg  aufzuweisen.  Von  den  Laubhölzern  erfreute  sich 
die  Buche  noch  weitester  Verbreitung,  während  über  die  Abnahme  der 
Eiche  schon  zahlreiche  Klagen  laut  wurden,  lusbesonderp  war  ihre 
Nachzucht  dadurch  erschwert,  daß  trotz  allen  Verordnungen  uumer  mit 
Vorliebe  die  jungen  Eichenstämracheii,  soweit  sie  das  Weidvieh  am  Leben 
ließ,  zu  Floßwieden  verarbeitet  wurden.  Trotzdem  trugen  die  südlichen 
Berg  hänge  noch  zam  großen  Teil  alte  Eichenbestttnde.  —  Für  die 
Bodengflte  dieser  HSnge  war  dies  sehr  nachteilig,  die  Stämme  standen 
nämlich  so  lieht,  daß  bei  der  Aaswahl  zur  FSUong  ihre  Höhe  darch 
Abschreiten  ihres  Schattens  gemessen  werden  konnte An  einzelnen 
Orten  blieben  solche  Eiclienbestände  weit  ins  10.  Jahrhundert  lierein 
erhalten;  größere  Ausdehnung:  hatten  sie  z.  B.  noch  im  Klosterforst 
Herreiialb,  der  l*Sü7noch  rund  4UUü  Morgen  Eichenbanniholz  im  oberen 
Eyachtale  enthielt*.  Und  heute  noch  werdfMi  wir  dann  und  wann 
durrjj  alte  Stockreste  mächtiger  Eiclien  ülierras«  ht,  die  wir  mitten  unter 
Leglorchen  und  Ficltten  autrell^n.  Auch  der  Nadelholzbestaud  war  ums 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  schon  ganz  erheblich  gelichtet.  Neben  der 
Holznntanng  hatten  Waldweide  und  Aschenbrennen,  dann  Köhlerei,  ttarz-, 


'  Hoser^s  FotstarchiT  Bd.  VII.  1790. 
*  8p 0 neck,  Über  den  Schwanwald.  1817. 
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Pottasche-,  Teer-  uud  Kienrußgewinnung:  znr  '^rhm:ilerung  des  durch 
keine  künstliche  Nacbzncht  gesicherten  Waldes  beigetraf^ren.  —  Mit  dem 
18,  Jahrtiuiidert  aber  begann  anch  in  den  Scbwarzwaldtälern  der  Holz- 
wert £11  hteigen  und  die  systematische  Verwertung  deiä  riesigen  liolz- 
▼omt8  wurde  in  Angriff  genamnien.  Nähere  Angaben  darttber  würden 
nns  hier  zn  weit  IBhren,  nor  Aber  den  hochwichtigen  Hollftnderhandel 
mochte  ich  Ihnen  einiges  berichten*. 

Schon  Gaohbb  sagt  1596,  daß  ans  dem  Schwarzwald  „jährlich 
▼ihl  Tansendt  Stämm  Banholtz  und  Ein  große  Anzahl  Tliillen,  Britter 
und  ander  p^eschnittcn  Holtz,  nicht  allein  in  das  Fiirstenthunib,  sondern 
auch  in  den  llhein  hinab  bis  in  die  Niderland  geflötzt"  werden  Die 
Blütezeit  des  Holländer  Handels  aber  fällt  in  die  zweite  Hfilfte  des  18.  Jahr- 
hunderts, als  insbesondere  der  (württemberf^ischen)  Hul/.kumpanie  Vischer 
in  Calw  und  der  badischen  Gesellschatt  Fauler  in  Pforzheim  die  Nutzung 
der  Eameral'  und  Eircbenwaldangen  übertragen  wurde.  Alle  erforder- 
lichen Einrichtungen  hatten  die  Unternehmer  nn  treffen,  insbesondere 
war  dies  die  floßbarmachnng  anch  der  kleinsten  Bttche  fllr  den  Lang- 
holz transport,  eine  Arbeit,  die  im  Murggebiet  an  30  Jahre  erforderte. 
Der  Preis,  den  die  Kompanie  für  eine  Holländertanne  zu  zahlen  hatte» 
betrog  im  Jahr  1691  30  Kreuzer  und  stieg  bis  1802  auf  20  Gulden. 
Die  Abmessung  des  Holländerholzes  im  Gegensatz  zum  Gemeinholz  war 
hei  fiO  Fuß  Länge  ein  Zopfdurchmesser  von  IH  Zoll.  Stärkere  Stämme 
wurden  nicht  hoher  bezahlt,  denn  das  Nadelhulü  war  lediglich  Mittel 
zum  Zweck,  das  EichenUulz  verfrachten  zu  können,  das  zum  Teil  noch 
ans  dem  Sohwarzwald  selbst,  im  übrigen  aus  den  Waldungen  der  Rhein- 
ebene als  ansschlieEiicher  Handelsartikel  nach  Holland  geliefert  wnrde, 
nm .  dort  insbesondere  znm  Schiffsban  Vemendung  zn  finden.  Forchen- 
stämme zn  Hasten  lieferte  der  Schwarzwald  nnr  sehr  wenig,  im  ganzen 
wurde  der  Bedarf,  zumal  für  alle  größeren  Schiffe,  aus  den  Ostsee- 
ländern gedeckt.  Das  Tannenholz  aber  konnte  in  Holland  znm  größten 
Teil  nur  mit  Verlust  verkauft  werden.  Der  Sammelplatz  für  die  Schwarz- 
waidflöße  v.ar  Mannheim,  wo  ans  mehreren  solchen  das  frrößcre  Rhein- 
floß zusammengestellt  wurde.  In  der  Gegend  von  Andernach  endlich 
Mrnrde  das  Hauptfloß  gebaut,  indem  zwei  der  bisherigen  der  Länge  nach 
fest  nebeneinander  gebunden,  mit  mehreren  Lagen  Eichenholz  gedeckt 
und  vorne  dnreh  3 — 4  bewegliche  Xniee  steuerbar  gemacht  wnrden. 
Die  Ijänge  eines  solchen  Eapitalfio6es  wird  zn  durchschnittlich  1000  Faß, 
die  Breite  samt  seinen  Seitenanhängen  zn  180 — 250,  der  Tiel|grang  bis 
zu  7  Faß  angegeben.  Die  Besatzung  betrug  nicht  weniger  als  500 
bis  550  Mann.  Der  Durchschnittswert  eines  Floßes,  dessen  Masse  etwa 
zur  Hälfte  aus  Kichenholz  bestand,  wurde  Ende  des  1h  Jalirhunderts 
zu  3UU  UOO  Reichstaleru  berechnet,  wofür  an  40  Zollstiitten  zusammen 
50 — 60  000  fl.  Zoll  zu  entrichten  waren.  Je  zweimal  im  Jahr  brachten 
die  großen  Kompanien  ein  solches  Floß  auf  den  Markt,  wo  bis  zum 


'  s  bes.  Moser's  ForstarchiT  JBd.  VII.  1790.  —  J&gerschmid,  a.  a.  O. 
und  ,Das  Murgtal  1800". 

*  Choro^raphia  dncatns  Wirtemh.  Begelmann,  in  Wfirtt  Jahrb.  1883. 
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völligen  Verkauf  oft  mehrere  Jahre  vergingen.  Um  1 800  wurden .  die 
HauptHöße  seltener,  181fl  g"ing;  das  lefzte  <len  "Rhein  hinab. 

Für  den  Aushieb  des  Hollüriilrrholzcs  waren  im  allj^emeinen  Vor- 
tchriften  geg^eben,  die  eine  Erhallun^^  des  Waldes  siciier  stellten,  ins- 
besondere sollte  alles  zurzeit  noch  geringere  Holz  verschont  bleiben, 
aUo  nur  die  starken  Stämme  herausgehauen  werden.  Diese  Vorschriften 
worden  aber  im  Mnrggebiet  nicht  eingehalten,  worflber  uns  folgendes 
berichtet  wird*: 

9  Gegen  die  soattige  Gewohnheit  anf  dem  Schwarzwald  sind  diese 
Waldungen  schlagweis  abgetrieben  worden,  weil  sie  silmtlich  von  alters 

her  zum  Harzen  angebrochen  waren;  weil  in  solchen  überall  ein  Geföll 
vorhanden  '^owe>*en  und  in  den  meisten  mehr  Holz  zu  Boden  geleg-en 
als  noch  gestanden  Ijatte,  und  weil  die  Gebiirge  viel  höher  und  die 
Waldbäciie  vielmelir  mit  Felsen  und  Steinen  belegt,  auch  reißender  sind 
als  im  Neuenbürger  und  Altensteiger  Oberforst.  Die  Waldnngen  dieser 
letzten  beyden  Oberforste  liegen  alle  so,  daß  man  das  Holz  mit  wenigen 
Kosten  entweder  an  die  Bnz  oder  Nagold  transportieren  kann,  an  Fort- 
bringuig  des  Unrgholses  aber  muß  sowohl  anf  der  Hnrg  als  denen 
reißenden  WaldbKchen  mit  großem  Anfwand  die  Einricbtnng  gemacht 
und  nnterhalten  werden.  In  §  10  des  Kontrakts  war  enthalten,  daß 
di^enige  taugliche  Stämme  so  zur  Zeit  des  Hiebs  nur  gemein  Bauholz 
Seyen,  nebst  den  nötijrerf  Sanipnbänmen  stehen  bleiben  sollten:  in  der 
Folge  aber  hat  mau  tür  t;itlilirh(  r  gehalten,  das  sämtliche  Holtz  iu 
den  Murgwaldungen  an  Holläuderholtz ,  Klozholtz,  Gemeinholtz  und 
Scbeiterholtz  der  ebengedachten  Gründe  wegen  lieber  schlagweis  zu 
überlassen,  als  solches  dem  Wind  preiszugeben.'' 

Sehr  anschanlieh  ftnßert  sich  anch  Jaobbschbod,  der  die  Sache 
ans  eigener  Ansehannng  kluinte*:  »Was  nicht  zu  Holländerholz  sich 
eignete,  worde  zn  Oemeinholz  verarbeitet,  nnd  die  scbw&dieren  Stimme 
sn  Ftoßstangeo  nnd  Floßwieden  beniitzt;  das  fehlerhafte  schwere  Holz 
mußte  zn  Sägklötzen  nnd  der  Abraum  zu  Feuerholz  hergerichtet  werden; 
was  übrig  blieb  war  dip  Hout»^  df^^  Aschenbrcnner;*,  Damit  aber  nicht 
genug.  Im  folgenden  Jahre  Iin  lizog  eine  zahlreiche  Bindviekherde 
den  mit  üppigem  Gras  bedeckten  Schlag." 

Im  Jahre  1755  begann  der  Akkord  der  (  alwer  Kompanie  für  die 
obere  Murg  und  ihre  Seitentäler,  1763  der  Eontrakt  mit  der  Pforz- 
beimer  Gesellschaft  fOr  Laugeubach  nnd  untere  8ch5nmflnz.  Schon  1799 
war  die  Abgabe  von  Holländerholz  jeder  Art  im  Forst  Frendenstadt 
n  Ende. 

Es  läßt  sich  leicht  denk«  it  daß  die  Wiederbewaldung  der  kahl* 
gehauenen  Berge  bei  den  damaligen  Verhältnissen  eine  Aufgabe  war, 

die  auch  beim  besten  Willen  nur  sehr  notdürftig  und  sehr  lanj^sam  aus- 
geführt werden  konnte.  Dazu  konimf.  daß  der  Unmut  der  alten  Be- 
völkerung, die  sich  durch  die  fremden  Holzhauer  iu  ihrem  Unterhalt 
beeinträchtigt  sah,  sich  wiederholt  in  Waldbränden  äußerte,  von  denen 


»  Mos  er '8  Forstarchiv  Bd.  XI.  1791.  S.  179. 

*  Jägerschmid,  Das  Murgtal.  jlfiOO  nnd  a.  a.  0.  Bd.  II. 
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einer  1782  am  Kniebis  gegen  1000  Morgen  Holz  zerstörte,  ein  zweiter,  der 

im  Augast  1800  17  Tage  lang  wütete,  mehr  als  7000  Morgen  in  Asche 
legte,  deren  größter  Teil  mit  kümnu'vliVliem  Jungwuchs  bpf1<^cl?t  war 
So  lacen  yorade  im  Murggebiet  die  Hange  großenteils  jahrzehntelang 
nur  sehr  notdihftiir  bedeckt,  dem  Einfluß  von  Sonne  und  Wetter  fast 
ungeschützt  ausgesetzt,  der  Verhagernng  und  Verheidung  preisgegeben. 
Dazu  kam  noch  bis  1832  die  Beweidung,  wobei  gerade  die  besonders 
gef&hrdeten,  damals  schon  schlecbten  SfldliftDge  den  Ziegen  znge- 
wiesen  wurden. 

Diese  Znstilnde  rafiBsen  wir  nns  vor  Angen  halten,  wenn  wir  naeh 
der  Entstehnngsgeschtchte  der  nnter  dem  Begriff  ,  Ortstein "  zusammen- 
gefaßten Bodenentartungen  fragen.    Im  Enz-  und  Nagoldgebiet  lagen 

die  Verhältnisse  wesentlich  gfin^tip'er,  und  es  wflre  interessant,  festzu- 
stellen, ob  nicht  der  Ortstein  im  Murggebiet  stiirker  ausgebildet  ist  als 
im  übrigen  Schwarzwald.    Es  scheint  dies  in  der  Tat  der  Fall  zu  sein. 

Mit  der  Verschlechterung  des  Bodens  der  sogenannten  Heideberge 
hat  sich  schon  1831  derKgl.  Förster  Bchler  beschäftigt'*.  Er  sagt  u.  a.: 
,Der  Boden  solcher  Heideberge  besteht  ans  einer  versauerten  nnbe- 
dentenden  Hnmnssehicht  von  schwarzer  Farbe  mit  Qaarssandk9mem  yer- 
mischt,  darunter  Sand  mit  weniger  oder  gar  keiner  bindenden  Beimischntig, 
bey  einer  mehr  oder  weniger  zerklfifteten  Sandstelnsehichte.  Bekleidet 
Ist  der  Boden  mit  einem  dicken  filzigt^n  1'berzng  von  Heide,  die  hie 
und  da  mit  Heidelbeeren  vermischt  ist."  Diese  Beschreibang  erinnert 
ohne  weiteres  an  die  heutigen  Bleichsandböden. 

Noch  eine  auffallende  Erscheinung  möchte  ich  hier  erwähnen. 
Wir  erfahren*,  daß  die  Kultnrversuclie  auf  der  genannten  Brandflache 
von  1800  dadurch  erschwert  wurden,  daß  nach  wenigen  Jahren  der 
Besenginster,  SaroÜummus  tndfforis,  ganze  Hftnge  tibersogen  hatte.  Wir 
sind  ja  gewohnt,  den  Besenginster  als  charahterlstlsehe  Schlagpflanse 
des  Schwarawaldes  anzusehen.  Tatsftehlich  aber  Ist  er  Im  ganzen 
Gebiet  westlich  von  Forbach  und  Murg  heute  vollständig  verschwim ! 
Auf  den  Höben  östlich  der  Murg  tritt  er  vereinzelt  auf,  im  Nagold- 
nnd  noch  mehr  im  Enztal  treffen  wir  ihn  in  Menge.  Innerhalb  des 
genannten  Fehlgebiets  ist  er  mehrfach  in  nen^^stpv  Zeit  wipripr  angesitt 
worden,  leidet  aber  regelmäiiig  unter  den  Spätfrösten,  \si*  mir  überein- 
stimmend aus  allen  Forstbezirken  mitgeteilt  wurde.  Auffallend  ist,  daß 
dieses  Gebiet  genau  dasjenige  ist,  ans  dem  ich  Ihnen  die  Schildenmg 
Über  den  Hollftnderhieb  gegeben  habe.  Wie  diese  Ehrschdnung  su 
erklären  Ist,  Insbesondere  ob  etwa  noch  klimatlsehe  Änderungen  mit- 
spielen^  ob  vielleicht  Im  Zusammenhang  mit  dem  Rückgang  der  Moore 
eine  Änderung  in  der  Luftfeuchtigkeit  anznnehmen  ist,  gegen  die  Saro- 
fhamnus  als  atlantische  Art  wohl  empfindlich  sein  kannte,  das  entssleht 
sich  meiner  Beurteilung. 

Über  die  V'erschieboug  des  Holzartenverhältnisses  im  19.  Jahr- 

'  Autlu  ntische  Nachrichten  von  Gatterer  im  Neuen  ForStaroluv  VIII.  1801, 
und  Nagel  im  Btricht  über  die  Xlll.  Vers,  des  Wttrtt.  ForstvereinB  1894. 

•  Bühler,  a.  a.  U.  S  24  ft. 

*  v.  Tessin,  Forststatistik.  1623. 
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hmdert  kann  ich  mich  hier  körn  ftwsen.  Wo  es  sich  nm  die  Wiedenutf- 
fentitng  vl^llig  entwaldeter  Beige  handelte,  blieb  der  erwachenden 
Foratwirteehaft  gar  nichts  anderes  übri^,  als  zar  Ansaat  von  Fichte 
und  Forche  «u  schreiten,  die  allein  damals  Aussicht  auf  Erfolg  in  ab- 

««chbarrr  Zeit  versprach.  So  erklilrt  sich  hier  ohne  weiteres  da^--  Znrück- 
iroheii  des  L.inhhnl/es  Aber  auch  <h\  .  wo  die  Verhältnisse  günstiger 
higen,  verschwaudeu  allmälilich  die  geruiscliten  liestände,  um  bei  dem 
Mreben  nach  intensiver  Wirtschaft  reinem  Nadelwald  Platz  zu  machen. 
Gleichzeitig  fährten  diese  Bestrebungen  zur  Entsumpfnng  der  Höhen,  zur 
Begelnng  der  Weide  and  anderen  anf  dem  Wald  lastenden  Hechte 
nnd  Eur  Anfforstnng  der  dadurch  fird  werdenden  Flflchen.  Da«  Lanb- 
bete  ninunt  beate  im  württembergiechen  Schwarzwald  nnr  5^/o  der 
AValdfläche  ein*.  Znr  stärkeren  Beimlschnng  desselben,  insbesondere 
der  Buche,  führen  neuerdings  Erwägungen  waldbaulicber  Natur.  Die 
Anrncht  der  einst  weit  verbreiteten  Eiche  aber  Wäre  ans  Gründen  dw 
Eentabiütnt  heute  nicht  mehr  gereciitfertip-t 

P»eaiiLworten  wir  nun  die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Zosumnii n- 
setznng  des  Waldes,  von  der  wir  ausgejrangen  sind,  so  linden  wir,  daU 
der  nördliche  Schwarzwald  sciton  im  Mittelalter  vorherrschend  Nadelholz 
getragen  hat  Daneben  aber  fluiden  sich  In  Gegensati  in  bente  Lanb- 
MHner  in  greBer  Ansdebnang,  insbesondere  war  die  Eiche  anch  in 
reinen  Beständen  bin  ins  Innere  des  Gebirges  weit  verbreitet.  Ffir  die 
frühere  Zeit  aber  fehlt  es  uns  an  sicheren  Anbaltspnnkten  nnd  es  ist 
nicht  ansgeschlossen,  daß  die  Vorherrschaft  nrsprfinglich  dem  Laubhols 
mkam.  AnfächlnB  darüber  wird  nns  Vielleicht  die  nähere  Untersnchnng 
der  Torfmoore  noch  verschaffen. 

Ab  zweiter  Redner  sprach  Hofiat  Fr.  Kober  über  die  land- 
wirtscfjaf^liche  Produktion  unserer  afrikanischen  Kolüiiien  und  deren 
wachsende  Bedeutung  ilir  unsere  eigene  Industrie.  Ausführlicher  be- 
sprach Bedner  den  Sisalhanf,  d.  i.  die  Blattfasem  von  Agave  rigida 
var.  9i8akma  Enoblx.,  dessen  Knltnr  nnd  Gewlnnnng  seit  einigen 
Jahren  in  Dentsoh-OstafHka  mit  gntem  Erfolg  betrieben  wird.  Im 
AnschlsB  an  eine  von  Dr.  K.  Brain,  früher  Assistent  in  Hohen- 
heim, jetzt  am  biologisch-landwirtschaftlichen  Institnt  in  Amani  (Deutsch- 
Ostafrika)  veröffentlichte  Arbeit*  und  unter  Vorzeigung  von  Rohprodukten 
nnd  Fabrikaten  ans  der  botnnisrltrn  SmiiTnlnug  des  Kgl.  Naturalien- 
kabinetts machte  Redner  Mitteilungen  über  die  Herkunft,  Geschichte, 
Kultur  und  Verwendung  dieser  wertvollen  Faser  und  wies  darauf  hin, 
wie  derartige  unter  der  zielbewuläten  Beihilfe  des  genauuten  Instituts 
gewonnenen  Produkte  die  Znkanft  insmr  Kolonien  eboiso  licht  er- 
sebeinen  lassen,  wie  die  der  anderen  Nationen. 

Sisalhanf  wird  gewonnen  von  den  verschiedenen  Arten  der  Gattung 
Agave,  Die  Heimat  der  Agaven  ist  Mexiko,  Südamerika  nnd  der 
Süden  von  Nordamerika.    Die  Ureinwohner  Mexikos,  die  Anteken, 

*■  Nalareä  in:  Graner,  Der  Schwarz wald.  Furätwisä.  Zeubralblatt  1897. 

"  Dr.  K.  Braun,  Die  Agaven,  ihre  Kultur  und  Verwendnng,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  Agave  rigida  var.  sitülana  £nO£L1I,  (Ans  »Der 
PftOMser'  Jg.  l'JUe.  Tanga,  Deutsch- Ostafrika.) 
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wußten  den  Natien  der  Agavpn  so  koch  ein;;uschstzen ,  daß  sie  solche 
unter  dem  Namen  Quetzalcoatl  als  Gottheit  verehrten  Nachdem  die 
Spanier  1519  nnter  Cortez  die  Azteken  Ijpsirf^t  und  ihr  Land  erobert 
hatten,  lernten  nie  bald  auch  den  Nutzen  der  Agaven  schStzen.  l."»61 
brachten  die  l'ortugiesen  die  ersten  Pflanzen  nach  Euiupa.  Sie  dienten 
aüiun^ä  mehr  als  ZierpÜauzen,  und  erst  zu  Anfang  de«  lU.  Jahrhunderts 
lernte  nuui  au  den  s&hen  FMern  der  fleiscUgeD  BIftiter  Hanf  sn 
bereiten.  Daa  führte  an  Anbanverenchen  in  eo  xiemUeh  allen  Teilen 
der  tropischen  Welt,  an  denen  anch  Dentaehland ,  nachdem  es  in  die 
Beihe  der  Kolonialmächte  getreten,  seinen  reichen  Anteil  nahm.  Soweit 
nachgewiesen,  begannen  diese  Versuche  1893  in  Deutsch -Ostafrika, 
wobei  sich  bald  erwies,  daß  gerade  hier  die  klimatischen  Vorans« 
Setzungen  ungemein  günstig  liegen. 

Die  Zahl  der  wildwachsenden  und  durch  Anbau  veredelten  Agaven- 
Arten  beziffert  sich  nach  Hunderten,  fast  jede  macht  andere  Ansprüche 
an  lioden  und  Behandlung,  liefert  dafür  aber  auch  voneinander  ab- 
weichende Erzeagniftse.  Wir  können  nns  in  diesem  knraen  Ansznge 
natürlich  nnr  mit  den  wichtigsten  befassen.  Die  fBr  Dentscb-Ostafrika 
wichtigste  Art  scheint  Agave  rigida  var.  sisolotta  zu  sein,  die  f&r  die 
Kolonie  eine  ähnliche  Bedentnng  wie  die  Gattungen  Tritieum  nnd  Seeale 
Ar  gemäßigte  Klimate  za  erringen  im  Begriffe  ist.  Aber  wie  es  jahr- 
hundertelanger Erfahrnngen  bedurfte,  um  den  Getreidebau  mif  eine 
gewisse  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  heben,  so  auch  bei  der  Aufzucht 
der  A^raren.  Es  darf  daher  nicht  verwundern,  wenn  da  und  dort 
gehörig  Lehrgeld  bezahlt  werden  uuiLlte  und  EnttUuschungen  nicht 
erspart  blieben.  So  gibt  sich  heute  noch  die  Regierung  in  Yukatau 
alle  Mühe,  die  Ansfohr  ^on  PtUlnzlingen  za  verhindern,  und  die  Ver- 
käufer wenden  da  nnd  dort  den  Trick  an,  die  jungen  Pflanzen  leicht 
zu  brühen,  nm  sich  die  Konkurrenz  der  answIUrtigen  Pflanzungen  vom 
Leibe  zu  halten. 

Wie  sonnenhungerig  die  Sisalpflanze  ist,  beweist  z.  B.  der  Umstand, 
daß  jede  Beschattung,  schon  die  durch  Unkraut,  die  Güte  der  Faser 
beeint rfichtifrt.  Die  Vermehrung  erfolp-t  durch  Bulbillen  oder  durch 
Schößlinge,  und  dauert  dir  Entwicklung  ;>  —  8  Jahre.  Die  Lebens-  und 
Ansnutzungsfähigkeit  beträgt  etwa  2U  Jahre.  Verniehiung  durch  Samen 
ist  nicht  gebräuchlich,  weil  dieser  schwer  zu  beschaffen,  die  Entwick- 
long  anch  langsamer  vor  sich  geht.  Die  Ernte  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  man  die  bis  zn  2  m  langen,  1  kg  nnd  darüber  schweren  Blätter 
jeweils  ausschneidet,  welche  durch  PalmbUltter  zn  Bündeln  von  je 
50  Stück  vereinigt  in  die  Fabrik  wandern.  Eine  Pflanze  liefert  jähr* 
lieh  1—2  kg  Fasern. 

Die  Gewinnung  der  Faser  geschieht  auf  die  verschiedenste  Weise, 
bald  dadurch,  daß  man  die  VVeichteile  durch  Wasser  oder  durch  Schlauen 
mit  Hölzern  entfernt,  bald  durch  Einweichen  in  Wasser  und  Einleituui; 
eiiHT  Gärung,  bald  selbst  durch  Zuhilfenahme  von  Chemikalien  wie 
schwefelsaure  Magnesia,  bald  dnrch  eine  Art  Röstprozeß.  Mehr  und  mehr 
aber  führt  sich  die  Entfaserung  durch  eigens  für  diesen  Zweck  ersonnene 
Maschinen  ein,  die  auch  das  Trocknen,  Bürsten,  Pressen  usw.  besorgen. 
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Die  Verwendnng  des  so  gewonnenen  Sisallumfes  ist  sein*  aus- 
gedehnt. Abgesehen  davon,  daß  man  daraus  in  den  Tropen  Kleider 
(daher  der  Name  Hennequiu  für  die  Pflanze i  bereitet,  in  Bengalen 
Teppiche,  wird  solcher  jetzt  in  allen  Kulturländern  zu  Stricken,  Seilen, 
Hängematteu,  Papier,  Hüten,  Polstern,  an  Stelle  vou  Roßhaar,  Getreide- 
QEd  PreßsScken  verarbeitet  in  Mengen,  die  eine  Entwertung  des  cn 
Uarkte  kommenden  StoffiB,  wie  das  znrceit  die  Kaifeepflanzen,  die 
Chinarinden  nsw.  erfahren,  Toreret  nicht  befürchten  lassen. 

Haben  wir  bei  dieser  Art  vorzugsweise  die  wichtigste  Verwendung, 
die  znr  Fasergewinnung,  behandelt,  so  soll  in  der  nach£DlgeDden  melir 
die  Vielseitigkeit  der  Nutzbarmachung  herangezogen  werden.  Agare 
amcricana  L. ,  diese  in  den  Mittelmeeriändern  allentlialben  als  Zier- 
pflanze angebaute  Art,  stammt  gleiclifalls  ans  dem  tropischen  Amerika. 
Sie  wird  in  Mexiko  vielfach  gehegt,  da  sie  zur  Herstellnng  des  mexi- 
kanischen Nationalgetränkes  Mebcal  dient,  während  das  diesem 
fthnliehe  Getränk  .Pnlqne*  ans  Agaoe  olrof^m  bereitet  wird.  Znr 
Herstellnng  von  Ueecal  wird  die  Substanz  des  gesamten  Blattes  in  einen 
Brei  verwandelt,  den  man  mit  Wasser  vermischt  6  Standen  gären  läßt 
and  dann  in  Fässer  verzapft,  oder  man  röstet  die  Köpfe,  aus  denen 
sich  der  BIfitenstengel  entwickelt,  schlägt  sie  mit  Keulen  zu  Brei,  der, 
in  Kuhhäute  gefüllt,  an  Baumen  anfgehflnj^t  der  Wirkung  der  Sonne 
ausgesetzt  wird.  Anders  die  bereits  erwiihnte  „Pulque".  Hier  wird 
vom  Blütenschaft  die  Gipt'elknospe  so  ausgeschnitten,  daß  eine  kessel- 
artige Vertiefung  entsteht.  In  letzterer  sammelt  sich  ein  zncker-  und 
eiweißreicher  Salt,  agua  miel,  der  jeden  Tag  ausgeschöpft  und  in 
Schlänohen  ans  Bockshant  znr  Vergärung  gebracht  wird.  Das  Ans- 
schöpfen  kann  bis  zn  6  Monat  fortgesetzt  werden  und  eine  Pflanze  bis 
an  2000  l  Saft  liefern. 

Neben  dieser  Verwendung  dient  Agaic  americana  zur  Bereitung 
der  ,Pita",  Fasern,  die  dem  Sisal  an  Festigkeit  nachstehen,  aber  auf 
den  Azoren,  z.  K.  zu  feinen  Spitzen,  verarbeitet  werden.  Ferner  dient 
die  .Jahrhundertpflanze"  '  zur  Herstellung  der  .Eponges  d'Aloes",  einem 
Reinigungsmaterial  nach  Art  der  Lufl'a ,  zu  Borsten  tTir  Bürsten ,  zur 
Viehniast,  zur  Bereitung  eines  hautrötenden  Stoff"es  bei  Kheuraa ,  zu 
.Seifen,  zu  Klebmitteln,  ja  selbst  als  Tabak-Ersatz.  Die  unentwickelte 
Blüte  gibt  ein  woblschmeckendeB  Gemüse,  der  getrocknete  Blütenscliaft 
dient  als  natflrlicher  Streichriemen  znm  Schärfen  von  Messern.  Die 
Inneren  Teile  können  als  Ersatz  für  Kork  dienen  nnd  eignen  sich  znr 
Ansfutterting  von  Insektenkästen.  Wie  die  mexikanischen  Ärzte  den 
Saft  der  Agare  als  Heilmittel  gegen  Syphilis  und  Skorbut  verwenden, 
in  Indien  als  Wurmmittel  bei  Kindvieh,  das  Blattfleisch  zwischen  Gaze- 
läppchen gegen  Bindehautentzündung ,  so  dient  die  Wurzel  als  Ersatz 
für  Sarsaparill  und  zu  sonst itr^r  vi>'lseitiger  medizinischer  Verwendung. 
Sie  enthält  Saponin.  In  Mexiko  \s erden  Wurzelstücke  der  Alo*  hrh  ra- 
cantha  unter  dem  Namen  „Amoles''  vou  der  ärmeren  Bevölkerung  als 
Seife  verwendet  und  die  getrockneten  Weichteile  der  I^anzen,  ähnlich 


>  Ehie  solche  blähte  un  Jahre  1879  im  Reihlen'schen  Garten  sn  Stattgart. 
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wie  bei  uns  die  Galle,  als  besonders  wertvolles  Waschmittel  für 
empfindliche  Farben  verwendet.  Ja  selbst  f^ip  "Hlattspitzen  dienen  an 
Stelle  der  Xndeln  für  liflnslichc  Zwecke.  Fügen  wir  nocli  bei,  daß  die 
g-anzen  Vinter  das  wiclitifjste  Material  für  Hiittenbau  abgeben  und  die 
ganze  ril  iiize  als  lebendifj^e  Hecke  vor  dem  Eindring-en  wilder  Tiere 
fecliiiut,  bo  dürfte  der  Beweis  erbracht  sein,  daß  in  der  Tat  die  Agaven 
ein  Getclieiik  des  Himmelt  Bind,  wie  eine  meadlcanieche  Sage  ele  darstellt, 
(Eober  in  «Sttdd.  Apoth.-Ztg."  47.  Jg.  No.  12,  1907.) 

Zniki  Sehlnfi  maclite  noch  Hofhit  Dr.  O.  Hesse  (Fenerbach)  Hit^ 
tellnngen  Aber  den  gfinstigen  Stand  der  Clnchonen-  (FieberrSnden- 
banm-)Knltar  in  Deutscb-Oatafrika,  sowie  über  die  neuerdings  als 
Gerbmatcrial  verwendete  Mangrove- Rinde  {JxhhopJwra  mangle).  Redner 
zof  zunächst  seine  frühere  Behauptung  znrnrk,  daß  sich  die  deutschen 
Kolonien  zur  Kultur  von  Cinchonen  niclit  eignen.  Zwar  gebe  ihm  die 
Kultur  der  Cinchonen  in  Kamerun  recht,  allein  in  Deotsch-Ostafrika  seien 
inzwischen  4  Arten  von  Cinchonen  angepüanzt  worden,  von  denen  die 
, Hybride*  eine  Binde  liefere,  die  der  gleichen  Binde  von  Java  an 
Chiningehalt  nicht  nachstehe,  was  nm  so  bemerkenswerter  sei,  weil  diese 
Cinchone  in  einer  Hohe  von  960  m  ttber  dem  Meer  gesflchtet  sei,  wfthrend 
bei  gleicher  Höhenlage  in  Java  anscheinend  keine  hochgrädige  China- 
rinde erzeugt  werden  könne. 

Kedner  wendet  sich  dann  zur  Mangrove,  die  för  die  deutsche 
Industrie  ein  ebenso  grobes  Interesse  habe,  wie  die  Sisalagave  oder 
die  Cinchone.  Die  Mangroven  faßte  Linnä  zu  einer  Gattung  zueamnif  n. 
die  er  Tthi zopJiora  nannte.  Davon  ist  die  Bh.  mnnglc  die  wichtigste 
Art,  die  bis  zu  50  Fuß  hohe  Bäume  erzengt  und  an  den  Meeresküsten 
nnd  an  den  Ufern  großer  Flfisse  im  tropischen  Amerika  fast  undarch- 
dringliche  Wiilder  büdet.  Die  Rinde  dieser  Uangrove  ist  reich  an 
Gerbstoff,  den  man  bis  vor  knrzem  wenig  beachtete,  da  man  damit 
nicht  zurecht  kam.  Ähnlich  war  es  der  Fall  vor  etwa  25  Jahren  mit 
dem  Quebrachogerbstoff ;  man  mußte  erst  lernen ,  damit  zu  arbeiten. 
Heute  spielt  dieser  Gerbstoff  eine  wichtige  Rolle  in  der  Gerberei,  der 
nun  leicht  durch  den  ihm  ähnlichen  MangrrvpL'erbstofF  verdrJIngt  werden 
könnte.  In  Deutsch-Ostafrika  gibt  es  an  versciiiedenen  Orten  Mangroven, 
die  teils  dort  wild  wachsen,  teils  angepflanzt  wurden.  So  wurden  im 
Forstbezirk  Kuliji  im  Betriebs>jahr  lUOö/OO  -J.'!  ha  mit  Mangroven 
bepflanzt.  Im  Forstbezirk  Tanga  wurden  ferner  etwa  10  000  ha 
Mangrovenwälder  an  einen  Privatunternehmer  verpachtet,  der  allerdings 
im  Jahr  1905/06  nnr  2800  t  Rinde  im  Wert  von  11860  Rnpien, 
also  pro  Hektar  etwa  l''^  Mk.  herausbringen  konnte.  An  diesem 
geringen  Ergebnis  ist  wohl  schuld,  daß  die  Ifangroven  ganz  vereinzelt 
vorhanden  sind  und  dali  man  wegen  Mangel  an  Wegen  nicht  gut  ZU 
ihnen  herankommen  kann.  In  dem  Berichtsjahr  H'nrv'Oß  kamen  in 
Deutsch  -  Ostafrika  L-^e^en  HOOO  t  Mangroverinde  zur  Ausfuhr  nach 
Europa;  die  Huuplnienge  an  Mangroverinde  wird  hier  aus  der  Nach- 
barschaft von  unserer  Kolonie,  aus  feansibar  und  aus  portugiesisch  Ost- 
aArika  bezogen.  Es  steht  aber  zu  erwarten,  daß  in  kurzer  Zeit  Deutsch- 
land den  Bedarf  an  Mangroverinde  aus  seiner  eigenen  ostafKkanischen 
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Kolonie  decken  kann.  Die  ostafiikanische  Hangroverinde  liefert  gegen 
40^/o  Gerbstoff,  sie  flbertriift  darin  nicht  nnr  die  Mangroverinde  TOtt 
VenezHcla,  sondern  auch  den  Quebraclio.  Der  Gerbstoff  der  Mangrove- 
rinde  ist  wie  der  des  QneVii-aclio  eisengrunend,  also  ein  Derivat  des  "Brenz- 
kat^cbins ,  demnach  wesentlich  verschieden  von  dein  Eicliengerbstoff. 
Hindernd  war  für  seine  Aiiwendnnp:  ein  Farbstoff,  der  das  Leder  rot 
fUrbte,  nnd  daLi  si(  h  li  r  (.'erbstoft'  nicht  genügend  mit  der  "Blr^ije  verband. 
£s  ist  aber  der  liinui  Karl  Feueileiu  in  Feuerbach  gelungen,  diesen 
Farbstoff  za  beseitigen,  nnd  PaeBler  in  Freiberg  1.  S.,  mit  diesem  Gerb- 
stoff ein  ebenso  dnrchgegerbtes  Leder  dansnstellen,  ide  mit  Eicbenlohe. 

(0.  Hesse.) 


Sitzung  am  1  fj .  April  1907. 

Dr.  E.  Knoche:  Über  die  Biologie  der  Borkenkäfer. 
R.xTZEnrno  war  es,  der  in  das  Chaos  von  Ansichten,  die  vor  ihm  über 
die  innerhalb  Jahresfrist  mögliche  Generationszahl  der  verschiedenen 
Arten  herrschte,  Ordnung  brachte,  indem  er  die  auberen  und  inneren 
Bedingungen,  die  die  Ehtwicklnng  der  Tiere  beherrschen,  feststellte.  Es 
sind  das  Tor  allem  WitternngseinflÜSse  lokaler  nnd  JahreszeitliGher 
Nator.  Bei  den  meisten  Arten  kann  die  Generation,  ohne  daß  man 
Widersprüche  darin  2Q  snchen  hätte,  einmal  eine  einfaehe,  ein  andermal 
eine  doppelte,  nie  aber  eine  vollständige  drei-  oder  gar  vierfache  nein. 
Bei  vielen  Arten  kommt  die  doppelte  liJinHg,  sogar  fast  regclni.lliig 
vor ,  bei  anderen  weniger  häufig.  Bei  dritten  wieder  ist  die  einfache 
die  weit  regelmäßigere.  Die  innere  Ursache ,  die  diese  Verschiedenheit 
bedingte,  besteht  in  einer  mehr  oder  minder  langsamen  Geschlechts- 
ausreifnng  der  zur  Imago  gewordenen  Tiere.  Bei  den  einen,  wie  z.  B. 
den  Kiefernmarkkäfern,  dauert  diese  gewöhnlich  Yom  Ausflog  der  Kftfer 
(Ehide  Jnni,  Anfang  Juli)  bis  znm  Übergang  amr  Wlntermhe,  bei  anderen, 
wie  s.  B.  beim  Bnchdrneker,  dem  berüchtigten  Ficktenborkenkftfer,  yoII- 
sieht  sie  sich  im  Hochsommer  in  tVm  14  Tagen  bis  4  Wochen,  bei 
Spätsommertieren,  die  erst  Ende  Angnst,  Anfang  September  Käfer  werden, 
brancht  sie  weit  länger.  Bei  wieder  anderen,  den  nngetllhrlicheren 
Scdf/fm- Arten ,  sind  die  Jnngkäfer  wenige  Tage  nach  der  Entpnppnng 
geschlechtsreif.  Von  einer  ganzen  Reihe  von  Arten  ist  es  bereits  be- 
kannt, dat)  die  alten  Tiere  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  nach  der 
neuen  Brut  sterben,  sondern  sie  sind  imstande,  diese  zn  überleben  und 
zu  nener  Brut  zu  schreiten.  Um  die  Käfer  abzuwehren ,  ist  es  viel 
wichtiger,  der  Kalanfitftt  Torzabengen,  als  die  einmal  eingetretene  zn 
bek&mpfen.  Sauberkeit  im  Walde,  rechtzeitige  HoUsabfnhr  vor  Fertig- 
entvricklnng  der  Bnt,  gegen  Wind  gesicherte  SchlagfÜhmng,  Erziehung 
gesunder  Mischbestände  und  das  Werfen  von  Fangbäumen  sind  die  vor- 
geschlagenen Mittel.  Auch  auf  dem  Gebiet  der  Abwehr  hat  Ratzebi  rg 
maßgebend  gewirkt.  Seine  Angaben  gelten  noch  heute  als  mnster^ültig. 

(Knoche.) 

Prof.  Dr.  Klnnziniiir :  Über  neue  Funde  von  schwarzen 
Fröschen  und  Forellen  im  Murgtal.    Bei  Gelegenheit  des  Ab- 
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liissens  der  Teiche  des  FisclizUchteis  Graf  in  Cliristoistai  am  letzten 
Gründonnerstag  fand  der  liedner  unter  den  des  Laiebens  wegen  in 
großer  Zahl  dort  zusamroengekommenen  Grasfröschen  mindestens  eiu 
Drittel,  die  auffallend  dunkel,  fast  schwara  gefärbt  waren,  wie  er  solche 
aach  frfiber  schon  von  Schnssenried  erhalten  hatte;  doch  war  die  Farbe 
eine  mehr  gleichmäßigr  dunkle,  etwas  ins  Olivengrfine  spielende,  nicht  aus 
zasammengeflosseiien  Flecken  bestehende,  wie  bei  der  von  dem  Vortragenden 
in  diesen  Jahresheften  1903  S.  '2G7  ft.  beschriebenen  und  in  den  Jahres- 
berichten der  Senckenbergischen  Natorforsch.  Gesellsch.  in  Frankfurt  a.  M. 
190n  nnf  Taf.  III  in  F;n  V»en(lruck  dargestellten  aberratio  Keichenbaciiensis, 
welche  bis  jetzt  nur  eiumai  i^lUOl  von  dem  j  Sanitätärat  Dr.  Steudkl) 
gefunden  wnrde.  In  denselben  Teichen  bekam  er  bei  der  Anslese  auch 
eine  Anzahl  nahezu  schwarzer  Bachforellen,  Bachsaiblinge  und  Regen- 
bogenforellen. Als  wahrscheinliehe  Ursache  dieses  Melanismus  beaeichiieta 
er  die  Humussfturen  und  deren  Verbindungen,  die  in  solchen  Moorgegenden 
überall  reichlich  im  Boden  und  in  Gew&ssem  sich  finden.  Daher  die  Er- 
scheinunfr,  daß  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Tierarten  dieser  Gegenden 
dunkler  sind  als  in  anderen.  Nach  Angabe  des  Fischzächters  Graf  finden 
sich  die  schwarzen  Fische  nur  in  bestimmten  GewJissern  dieser  Geg"end. 

Prof.  Dr.  W.  Gmelin  hob  dieser  Erklaninji:  fre^enüber  die 
neuerdings  gefundene  große  Kmpfindliehkeit  der  Fai  l  /t  lli n  ^<'i::rii  Trifte, 
Temperaturverhältnisse  u,  derj^l.  hervor  und  schrieb  auch  dt-r  KupulaLions- 
zeit  einen  weBeutlicheu  Einfluß  zu,  wie  auch  schon  der  Vortragende  die 
yHochzeitsfhrbnng"  unter  den  möglichen  Ursachen  dieses  Melanismus 
erwAhnt  hatte,  aber  nicht  als  Hauptnrsaehe  ansehen  wollte,  da  die 
Mehraahl  dieser  Frösche  immerhin  nicht  schwarz  war.  (KlunaiDger.) 


3.  Oberschwäbiacher  Zweigverein  für  vatdrländischie  Natar- 

kund«. 

Exkursion  nach  Wolfegg  am  16.  Mai  1906. 

Trotz  drohenden  Regens  fanden  sich  zwei  Häuflein  Naturfreunde  ein, 
von  denen  das  eine  von  Roßberg,  das  andere  von  Wolfegg  aus  dem' 
Weißenbronnen  im  Aachtal  zusteuerte,  um  den  dortigen  Kalktnff- 
steinbrach,  der  sich  für  Bau-  und  chemische  Zwecke  in  vollem  Betriebe 
befindet,  zu  besichtigen.  Über  die  Entstehung  dieser  massenhaften 
Tuffansammlung  wurden  wie  in  den  Beg^leitworten  zur  geognostischen 
Kartp  von  Württemberg  mehrere  Ansichten  laut.  Die  gewöhnliche 
Dcutunt,^,  daß  dieselbe  als  Niederschlag  von  stark  k;ilkhaltigem ,  ans 
Kalkgerölle  stammendem  Wasser  anzusehen  sei,  wiii  bei  Betrachtung 
dieser  mllchtigen  Ablagerung  nicht  recht  einleuchten.  Allein  die  andere 
in  den  Begleitworten  ausgesprochene  Ansicht,  daß  diese  Tnffbildungen 
mit  den  Glazialerscheinungen  zusammenhängen  und  an  Gletschermilch 
zu  denken  sei,  wird  nach  den  neueren  Untersuchungen  über  die  nrzelt- 
lieben  alpinen  Vergletscherungen  nicht  mehr  haltbar  sein.  Denn  diese 
Tuffbildnngen  müssen  aus  der  postglazialen  Zeit  stammen,  als  der  Boden- 
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see  und  mit  ihm  die  Aach  Bich  um  ca.  30  m  gesenkt  hatten.  Wie 
an  Ort  und  Stelle  zu  sehen  ist,  ist  die  Tuffablagerung  erst  nach  Ero- 
dierung:  des  Aachtals  auf  seine  jetzige  Tiefe  entstanden.  Bie  Exkursions- 
teiluehiuer  konnten  für  ihre  Samuilani^en  hübsche  Exemplare  von  Helix, 
Qmaüia,  sowie  BUttabdrflcke,  ancli  Ton  MLwm&n  mitnehmeD.  Von  der 
bekannten  reichhaitigea  nnd  einige  Seltenheiten  bietenden  Flora  des 
Wei6enbronnent  war  noch  nicht  viel  entwickelt.  Der  Weiterweg  führte 
durch  daß  tiefeingeschnittene,  romantische  Aachtal  aufwärts  dnrch  die 
H6U,  in  der  die  große  Anlage  der  Papierfabrik  gelegen  ist,  an  mehreren 
von  Glazial  überlagerten  Tertiilraufsclilüssen  vorbei  dnrch  den  gefiffneten 
im  schönsten  Bnchcngrün  prangenden  Wildpark  ins  fiir^^tliche  Schloß 
in  Woiiegg.  Die  dort  aufbewahrten  Sammlungen  und  Kunstschätze, 
in  prikhtigen  Rlinmen  aufgestellt,  erregten  das  Interesse  aller.  Ins- 
besondere wurde  die  im  Gemäldesaal  betiudliche  Gesteiusammlung  des 
veratorbenen  langjährigen  eifrigen  Mitglieds  Apotheker  Ducke,  welche 
die  meisten  in  Oberschwaben  vorkommenden  Qletschergeschiebe  enthält 
nnd  bei  den  Bestimmungen  der  Gesteinsarten  vor  50 — 60  Jahren  viel- 
fach grundlegend  war,  eingehend  studiert.  Nach  Besichtigung  des  ans 
dem  Jahre  1647  stammenden  Schlosses  reichte  es  noch,  dte  höbsch 
re«tanrierte  Pfarrkirche,  erbaut  17^)5,  welche  jetzt  einen  zweiten  in 
Barockformen  gehalteneu  Tnrni  bekommen  soll,  sich  anzusehen,  um  dann 
mit  der  Vereinsversammlnng  um  H  Uhr  zu  beginnen,  welche  vom  Vor- 
sitzenden Fabrikant  Krauß  (Uavensburg)  eröffnet  wurde. 

Forstmeister  Zimmerle  in  Wolfegg,  welcher  in  liebenswürdiger 
Weise  die  Fflhrung  der  Exknrsion  flbemommen  hatte,  begrüßte  im  Namen 
der  Gemeinde  Wolfegg  nnd  der  hiesigen  Mitglieder  die  Versammlnng 
nnd  sprach  das  Bedanern  Sr.  Dnrchl.  des  Fürsten  Frans  von  Waldbnrg- 
Wolfegg- Waldsee  ans,  der  Versammlnng  wegen  einer  dringenden  Reise 
nicht  Ii  wohnen  zu  können,  wie  er  als  Vereinsmitglied  beabsichtigt 
hatte.  Redner  gedachte  sodann  des  zn  den  Gründern  des  Vereins  zahlen- 
den und  durch  seine  hervorragend!  ii  T^eistunj^en  als  Botaniker  und 
Geognost  bekannt  gewordenen,  verstorbenen  Apothekers  Ducke,  welcher 
schon  1H47  Verbindungen  mit  dem  berühmten  Schweizeigeologen  E^rnER 
V.  D.  LiNTu  hatte,  die  für  die  Erkenntnis  der  Glazialgcbilde  so  Ii  acht- 
bar waren,  nnter  Hinweisang  auf  dessen  soeben  besichtigte  im  fürst- 
liehea  Schlosse  befindliche  Gesteinssammlnng. 

PIkrrer  Schopp  (Leupolz)  sprach  sodann  Aber  die  in  Wolfegg 
wachsende  Impaiitm  pori^fiorat  die  laut  der  württembergischen  Flora  von 
Mabtens  und  Eeaimler  nur  noch  in  Stuttgart,  Hohenheim,  Gmünd  vor- 
kommt. Dieselbe  gehört  zur  Familie  der  Balsamineen  und  wird  in  Wolfegg 
\  —  5o  cm,  auch  wohl  60  cm  hoch.  Wie  dieses  aus  Sibirien  stammende 
Spriitf,'krant  in  die  obengenannten  württemberfrischen  Plätze  kam, 
ist  nicht  bekannt.  Nach  Wolfegg  verbrachte  sie  Hofgärtner  rfchupp 
sen.  vor  50  Jahren.  Jetzt  ist  sie  an  den  Abhängen  bei  Wolfegg  und 
in  der  Höll  überall  verbreitet,  so  daß  sie  die  großblumigere  Impatims 
noU  fangen  sogar  vertreibt.  Ihre  jetzige  weite  Ansbreitnng  nm  Wolfegg 
verdankt  sie  ihrer  1  m  weit  reichenden  Ansschlenderkraft  der  reifen 
Samen  nnd  der  Tätigkeit  von  Henschen  nnd  Tieren.  Eine  ähnliche  Aas- 
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breitung  ist  bei  Matriearla  dimidea,  einer  Kamille,  zu  beobaehten,  welclie 
in  gleicher  Weise  in  Wolfegg  eingeführt  wnrde. 

Nach  Schloß  des  Vortrags  brachte  der  Vorsitzende  die  Antwort 
nnd  den  Dank   Ir  s  Grafen  Zb^pelik  znr  Kenntnis  der  Versammlong) 

der  auf  die  in  der  Hauptversammlung  am  2.  FeLrnar  a.  c.  beschlossene 
Adresse  des  Vereines  anläßlich  des  letzten  Luft;;chiffversuches  eingelaafeu 
war.  Weiters  ladet  der  Vorsitzende  zur  Besichtifrnnir  der  von  Hoff^ai  tiier 
Schnpp  sen.  ausgestellten,  über  4300  Arten  hakciiiicii  entoniolofriscUen 
Saimnluug  und  dessen  prachtvollen,  über  lüUüO  europäische  I  tLiiizen- 
arten  haltenden  Uerbars  ein.  Aach  auf  die  von  Hofgärtner  Schupp  jun. 
gelieferten  seltenen  blfibenden  Pflanzen,  anf  die  Erinnenugsaammlnng 
von  Forstmeister  Zimmerte  an  den  Nonnenfrafi  bei  Wolfegg  im  Jahie 
1893  nnd  auf  die  weiters  anfügenden  Eonchylien  nnd  Sclimetlerling«- 
ansstellungen  wird  hingewiesen. 

Nun  folgt  eine  Mitteilung  von  Stadtschultlieiß  iMüIler  (Biberach) 
über  die  am  Seismometer  anläßlich  des  Erdbebens  in  San  Francisco 
gemachten  Beobachtungen.  Nach  dem  mitgebrachten  Seismogramm 
machten  sich  die  ersten  \Vellcnbe\vec:nngen  des  NS. -Pendels  am  18.  August 
um  2  Uhr  34  Min.  bemerkbar,  an  tauglich  schwach,  um  2  Uhr  50  Min. 
bis  3  Uhr  10  Min  am  stärksten.  Das  OW.-Pendel  zeigte  schwächere 
Schwankungen.  In  San  Francisco  begann  das  Beben  nm  5  Uhr  15  Hin. 
frfth,  was  der  obigen  Zeit  für  Mittelenropa  entspricht.  Bei  einer  Ent- 
femnng  von  10  000  km  entspricht  dies  einer  Qeschwindigkeit  der  Fort- 
pflanznng  der  Erderschfitterung  von  9  km  pro  Sekunde.  Nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Eidbeben  Wissenschaft  läßt  sich  die  Lage  solcher 
Ereignisse  an  der  Hand  der  Selbstaufzeichnungen  des  Seismographen 
ziemlich  annähernd  bestimmen.  Die  Erdrinde  ist  oftmals  und  durch- 
schnittlich alle  6 — 8  Wochen  in  stärkerer  Bewcf^nng. 

In  der  unüchließenden  Diskussion  wurden  verschiedene  Ansichten 
über  den  Einfluß  des  Untergrundes  auf  die  betroffene  Gegend  nnd  über 
die  Erdbeben  flberbanpt  ausgesprochen.  Stadtselialtheiß  Hüller 
(Biberaeh)  bezeichnet  die  Wahl  Biberaclis  als  Erdbebenstation  als  eine 
sehr  günstige.  (Dittns.) 


VerBammlnng  zn  Antendorf  am  21.  November  1906. 

Pfarrer  >I iiiler  (Engerazhofen)  sprach  über  den  Karst  und 
seine  Phänomene.  In  der  Einleitung  wurde  in  kurzen  Zügen  ein 
Überblick  gegeben  über  Reiseroute,  -Eindrücke,  Charakter  und  Sitten 
der  Bewohner  nnd  die  wichtigsten  botanischen  Vorkommnisse.  In  der 
eigentlichen  Abhandlung  wnrden  nacheinander  besprochen  die  Karren, 
ihre  Erscheinung,  Entstehung  nnd  örtliches  Vorkommen.  Dann  die 
Dolinen,  deren  Böschungen,  Boden,  Bildung,  lokale  Verteilun<x  und 
Anordnung  nnd  Kombination  und  im  Anschluß  hieran  die  eigentlichen 
Avens  oder  Schlote.  Sodann  kamen  znr  Erörterung  die  Karst- 
f Hisse,  Karsttäler  und  die  Poljen  (trockene  und  temporäre 
iuoudierte),  Ponore  und  Esta Vellen.    Zum  Schlosse  wurde  noch  hin- 
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gewiesen  anf  die  Phänomene  der  adriatischen  Kantkflste:  ihre  positive 
Stntndlinie,  Valloni  and  Valli,  Blaslöcher  und  Hohlen. 

StadtsebnUbeifi  UüUer  (Biberacb)  zeigte  sodann  einen  Sonnen- 
schein-An  tographen  von  der  meteorologisclien  Station  Biberach  mit 
Brandspui-streifen  vor.  Weiter  wies  Prof.  Seitz  (Ravensburg)  ver- 
schiedene in  den  Ferien  selbst  gesammelte  triassisehe  Gesteine  und 
Petrefakteu  vor. 


Versammlung  zn  Aalende rf  am  2.  Februar  1907. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Fabrikant  Fr.  Krau  Ii  (Kavenbbiirgl 
zn  Beginn  der  Sitznng  die  Anwesenden  begrüßt  und  der  fünf  im  letzten 
Jahre  verstorbenen  Mitglieder:  Obert'örBter  Spreng- W'eisseDan ,  Lehrer 
HfteUer- Waldsee  (Moossammler) ,  Fürst  Wilhelm  von  Waldburg-Zeil, 
FInt  Fraoa  tob  Waldhorg- Wolfegg ,  OberArater  Wttrz-Bledlingen  mit 
ehnoden  Worten  gidaoht  hatte,  apraeb  Prof.  Br.  KloMlBger  (Stntt- 
cart)  über  nnaere  deutschen  FrSscbe  oder  sehwansloBen  Lnrcbe 
(Annra  s.  Batrachia) In  WOrttemlierg  gibt  es  deren  7  Arten,  in  ganz 
Deotschland  unterscheidet  man  jetzt  13  Arten.  Man  kann  sie  in  vier 
Familien  einteilen:  die  eigentlichen  Frösche,  di^  Kröten,  die  Frosch- 
oder Wasserkröten  (Pelobatiden)  und  die  L;uibtrüsche.  Vortragender 
ffihrt  nun  die  ifaiiptiueikmale  und  ünterscbiede  dieser  Abteilungen  und 
anächlieöend  daiau  die  der  Arten  auf.  Unter  den  Fröschen  im  engeren 
Sinne  (Raniden)  sind  als  Unterabteilungen  an  unterscheiden: 

a)  Die  gr&nen  Arten  oder  WasserfrOaebe.  Dasn  gehört  der 
aUbekaimte  grSne  Wasiorfiroacb  (Bona  iseideiUa  Lntii«)  (der  bei  nns 
ba^ptaidblicb  gegessene  [als  Frosclmebenkel],  weil  leiofater  an  ftuigende 
FrsiCb  ist  indessen  nicht  dieaer.  sondern  der  braune  Orasfrosch).  Neuer- 
dings (seit  1882)  wird  von  diesem  ein  in  Norddeutschland,  besonders 
bei  Berlin ,  vorkommender  Frosch  als  Rana  foiiis  oder  ridibtinda ,  der 
Seefrosch,  unterschieden,  der  beträchtlich  großer  wird  (12  cni.  f:»st  wie 
der  amerikanische  Ocbseufrobch) ,  eine  starke,  klangvolle  Stimme  hat, 
sehr  nervös  ist,  auf  Beize  stark  reagiert  und  daher  sich  für  physio- 
legftohe  Versnche  sehr  eignet.  Er  bat  nicht  den  großen,  schanfel- 
förmigen  MittelfoBbOeker  wie  J2.  etevimta.  Die  beiden  genannten  Formen 
«nterscheiden  aich  aber  aioht  weaentUeb  in  ihren  Spermatoaoen  nnd 
Idtanea  rieh  gegenaeitig  befrachten,  sind  daher  nicht  als  wirkliobe 
«gate  Arten'  anzusehen  nnd  sind  mehr  getrennt  durch  andere  Paarnngs- 
8«H  (der  gewöhnliebe  Wasserfroach  laicht  im  Joni,  der  Seefrosch 
14  Tage  früher). 

b)  Braune  Arten.   Sie  unterscheiden  sich  außer  durr  h  die  mehr 
braune  Grundfarbe  durch  mancherlei  Merkmale  von  den  grünen  .Arten, 
/orunter  besonders  charakteristisch  und  auffallend  ein  dunkler  Fleck 
an  der  Schläfe  (daher  wohl  der  Name  temporaria  von  tempus,  die  Schläfe, 
ein  Name,  der  aber  anacamersea  ist,  da  humt  unter  diesem  Namen 

'  Uteiatur:  Rösd  17'8  Schreiber  1875,  Leydig  1877,  Wolters- 
iorff  18U0  in  diesen  Jahresheften. 
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den  iMoorfrosch  [s.  n.]  beschrieben  hat).  Die  gewöhnlichste  und  in 
AViirueiuberg  einzige  Art  dieser  Abteilang  ist  der  aGrasirosch* 
^  JlSfiiia  platyrhina  Steknstrup  =r  fuaca  BOsbl.  Seine  Sehnaiiee  tet 
wesentlich  Btnnpfer  als  beim  WasserihMch,  aber  innerhalb  einer  gt^ 
wiesen  Grenze  kann  man  nach  Fatio  eine  yar.  oUiisi-  nnd  oeuliro^tfis 
unterscheiden,  nnd  nach  der  Farbe  des  Bauches,  insbesondere  beim 
Weibchen  eine  var.  mdri-  und  flaviventris.  In  manchen  Gegenden,  zu- 
mal in  Moorgegenden,  wie  im  Schwarzwald  und  in  Oberschwaben,  finden 
sich  häufig  dunkel  gefiirbte  Exemplare  'Melanismus). 

Eine  andere,  aber  kleinere  braun«  Art  ist  der  Moor-  oder  Feld- 
frosch =  Runa  arraUs  Nilson  —  Ii.  oxyiinna  SiKKNäTuri-.  Sie  steht  naclj 
ihren  Merkmalen  zwischen  dem  Wasser-  und  Grasfrosch,  hat  z.  B.  mit 
ersterem  gemein  die  einfache  Daamensehwiele  bdm  Männehen,  die  spitze 
Schnauze,  den  hdlen  Mittelstreif  am  Bücken,  den  8chanifelf5mii|fen 
HittelftifihöGker,  ähnliche  Spennatozoen,  mit  letzterem  die  braune  Grand- 
färbe  und  den  dunklen  Schläfianfleck  usw.,  gehOrt  also  zu  den  braunen 
Arten.  Es  ist  kein  Bastard,  sondern  eine  gute  Art.  Vorkommen  be« 
sonders  in  Moorgegenden ,  besonders  Norddeutschlands  und  in  Skandi- 
navien. Es  wäre  zu  erwarteu,  daÜ  er  auch  in  Württemberg  vorkäme» 
da  man  ilm  in  der  Nordschweiz,  im  Elsaß  nnd  am  Rhein  gefunden  hat, 
aber  trotz  vieler  Bemühungen  des  Vortrafrenden.  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Anwesenden  auffordert,  in  den  oberächwäbischen  Mooren  danach 
zn  fahnden,  ist  dies  noch  nicht  gelungen.  Statt  seiner  findet  man  hier 
immer  nur  den  grttfieren  Grasfrosch  mit  geflecktem  Bauch,  wenn  auch 
oft  in  seiner  var.  ocMliroslris. 

Eine  dritte  gute  Art  der  braunen  Frische  ist  der  Springfrosch 
—  Bicma  agilis  Thomas  =  gracilis  Battgkr.  ebeofUls  spitzschnauzig  und 
klein,  mit  hartem,  stumpfem  Mittelfutih?icker,  ungedecktem  Bauch, 
dunklem  SchlJlfenfleck.  Gestalt  schlank,  Hinterfüße  lang  und 
dünn,  daher  die  Fähigkeit,  große  Sprünge  (2  m  lang)  zu  machen. 
Hochzeitsfilrbung  des  Männchens  blau  („Biaulrosch").  Vorkommen  in 
Niederungen  und  feuchten  Wäldern.  Verbreitung  besonders  in  Süd-, 
auch  in  Ost-  nnd  Westenropa.  Trotzdem  er  schon  in  Straßburg,  Würz- 
burg und  Traunstein  geAinden  wurde,  hat  er  sich  In  Wfirttemberg 
noch  nirgends  gezeigt 

Von  der  Familie  der  KrOten  oder  LandkrSten  (Bufoniden)  findet 
sich  bei  uns  als  die  gemeinste  flberall  die  gemeine  KrQte 
mügaris  Laur.),  dann  die  grüne  oder  Wechselkröte  (/?.  variahilis 
Pallas)  ,  welche  indes  nach  v.  KANir.-WARTHAfSEX  in  Oberschwab^-a 
fehlen  soll,  und  die  seltenere  Rohr-  oder  Kreuzkröte ^  iß,  caiamita 
Laub.),  welche  gräbt,  klettert  und  läuft,  nicht  hüpft. 

Unter  den  Wasser-  oder  Fioschk röten  (Pelobatiden) ,  die 
zwischen  den  Fröschen  und  Kröten  in  der  Mitte  inne  stehen,  ist  bei 
uns  in  stehenden  Gewässern  gemein  die  Unke  oder  FeuerkrOte, 
und  zwar  die  Art  oder  Abart  Bambinahr  pachypm  Bonapabtr,  mit 

1  Name  wohl,  wie  bei  der  Kreuzotter,  von  dem  gelben  Längsstreifen  an 
don  Bflcken  oder  Krens.  Ich  fand  sie  am  Bodentee  in  Sand  eingegraben, 
kommt  aneh  bei  Stattgart  vor. 


A   
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chromgelbeii  Flecken  am  Bauch,  gelben  Zehenspltsen,  tUrkeren  Warsen, 

grprlriingenein  Bau,  während  Bomhin.  ignetts  Likn£  mit  mennigroteD 
Flecken  am  B;\iioli .  schwarzen  Zehenspitzen,  schwflcherpn  Warzen  in 
Reihen,  schlankerem  Bau  mehr  im  Norden  (daher  sie  Linnk  vorlntr), 
aiicli  in  Norddeutschland  vorkommt  und  bei  uns  mehr  dnrch  Aqn;uh^a 
iick.iünt  geworden  ist.  Sie  sind  woiii  mehr  ais  Abarten  oder  Loiial- 
foriueu  anzusehen. 

0i6  Teichnnke  oder  Snmpfkr5te  {Pdobates  fmus  Laor.) 
k<HiiiBt  in  veTsehiedenen  Oegenden  DenteohlaBds  vereiiizelt  Tor»  in 
Württemberg  nicht.  Die  Geburtshelferkröte  {Al^  abstäriean» 
Laur.)  ist  mehr  ein  sttdenropftiBches  Tier,  das  in  Deutschland  nur  am- 
Mittelrhein  vorkommt.  Da^e^en  ist  der  Laubfrosch  {Hyla  arborea 
LiNSi^l,  überhaupt  einer  der  verbreitetaten  Batrachier,  rinch  bei  uns 
überall  zu  fin^ien.  (Kiunzing'er  ) 

In  der  anschließenden  I  »iskusüion  bedauert  Dekan  Knapp  (Ravens- 
borg), daß  beim  Fangen  der  Frösche  und  Herrichten  der  Froschschenkel 
Doch  öfters  TierqnJUereien  Torkommen,  ähnlich  wie  beim  Krebaeleden, 
Dttd  glaubt,  daß  die  Schule  am  eheaten  die  erforderliebe  richtige  Auf- 
kttmng  geben  kOnne  nnd  eoUe.  Prof.  Dr.  KUoainger  führt  noch 
weiter  an,  daß  das  beim  Fangen  der  Kr5ten  abgesonderte  Sekret  ent- 
iBndlicb  auf  die  Haut  wirken  kSnne  nnd  nach  Einspritzen  desselben 
in  das  Blnt  von  Hunden  solche  zngmnde  gegangen  seien.  Hauptmann 
Dransnik  (Weingarten)  zeigftr'  p'm  Prarlitwerk  von  175B  von  Rossler 
vor,  das  die  Frösche  eingehend  beschreibt  und  in  sehr  guten  Ab« 
bildimgen  vorführt. 

Im  zweiten  Vortrage  besprach  Dr.  Schütze  (Stuttgart)  die 
bohrenden  nnd  Bchmarotsenden  Fosailien  der  sehwXbi- 
tehen  Ueeresmolasse. 

Im  oborschw&bischen  Uolaasemeer  hatten  wir  nnter  den  Schwämmen 
dne  Gattang  Cliona  (Vioa),  die  sowohl  an  Steinen  als  aneh  Hnschel- 
«schalen  ihr  Bohrwerk  betrieb.  Auch  im  heutigen  Meer  hat  diese 
Gattung  noch  Vertreter.  Cliona  besitzt  ein  ans  Hornfasern  nnd  F^tah- 
nadeln  bestehendes  Skelett.  Von  den  fossilen  Arten  kennt  man  weder 
das  Skelett  noch  dia  Stabnadeln  ,  sondern  nur  die  hinterlassenen  Bohr- 
gänge geben  von  der  einstigen  Tätigkeit  des  Scl»warames  Kunde. 

Auf  den  von  Cliona  zernagten  Muschelschalen  bemerkt  man  ober- 
illeblich  lanter  kleine  runde  ÖAinngen,  durch  die  der  Schwamm  mit 
der  Außenwelt  in  Verbindung  stand.  In  den  tieferen  Schichten  der 
»nagten  Mnacheleohale  aieht  man  rundliche  Kammern,  die  durch 
eehnale  Kanftle  miteinander  verbunden  sind. 

Die  BohrUitigkeit  der  Schwämme  ist  noch  nicht  ganz  anfgeklftrt. 
Nassono  w  beobachtete  die  Bohrtfltigkeit  an  ganz  jungen  Tieren, 
»iie  noch  kein  Skelett  besaßi^n  und  kommt  zn  dem  Schluß,  daß  die 
Heraiislosnng:  dpr  Schalenpart ikelchen  auf  chemischem  Weß:e,  also  ver- 
mittelst Absonderung  eines  lösenden  Sekrets  erfolge.  Handcuc  k:  dagegen 
bringt  die  Bohrtätigkeit  mit  den  kieselartigen  Skelettbildungen  in 
Besiehnng. 

Sowohl  die  dicken  Anstemschalen  alt  auch  Gesteine  des  Uolaaee- 

fakicfhafte  d.  TmlM  t  TmtorL  ITttorlnmd«  In  Wftrtt.  INT.  f 


üiyiiizea  by  GoOglc 


-   LXXXII  - 

ineeres  sind  von  den  Bohrschwämnien  bearbeitrt.  Auch  mö<r^T}  diese 
Tiere,  wie  es  heute  Doch  z.  B.  an  den  Gestaden  des  Adriatischen  und 
Idittelländischen  Meeres  der  Fall  ist,  an  der  Zerstörung  der  Küsten 
einen  weseutlicht^u  Anieii  haben. 

In  der  HeeretmolasM  von  R«Buning«n  finden  sich  ab  nnd  zu 
BfyoBoe»,  an  4m  Obeiiäehe  Öffnugen  Ton  sahMdi«i  EmMcd 
anfwelseD.  Die  Öffnungen  sind  unregelmäßig  Terteilt  Im  Liagesdiiiitt 
neigen  die  Kanäle  eine  konlsehe  Fem  imd  sind  an  der  Spitae  ein 
wenig  gebegen.  Hierdarch  erianem  sie  an  Hohlräume,  in  denen  einst 
Korallen  saßen.  Ein  Vergleich  nun  mit  nhnlichen  Vorkommnissen  im 
italienischen  Mioc.in  bestStiirt  dio  Vermutung,  daß  die  HohlrJIume  in 
den  Bivozoen  von  Kainmingen  von  Korallen  der  (.Tattniitr  (  ri/pfanffia 
herrühren,  obwohi  von  der  Koralle  selbst  nichts  erhalten  ist.  Ob  diese 
Koralleu  wirkliche  Parasiten  waren,  wie  man  nach  dem  Namen  der 
einen  Art,  die  als  Crjff^mgia  parasüiea  Toa  Michblim  beschrieben  ist, 
aaneltmeft  fcSnate»  oder  ob  es  slA  nur  im  Pienioaebmarotaer»  die  im 
die  BryeioeB  eingebettet  sind,  bandelt,  darttber  lasten  sieb  keine  siehoreB 
Angaben  maobea. 

Unter  den  Bryosoen  oder  11  n  n  ^korallen  sind  eine  Reibe 
von  Pseudoschmarotzern.  Außer  den  kugeligen  Formen  {Cdlepora 
aphaeriaf  )  iiiid  den  kleinen  Schüsselchen  (CeUcpora  pohfiheh  IlKt'iis)  finden 
wir  blattartig  ausgebreitete:  E^chera  und  Biflustra^  sowie  dünne  ein- 
schichtige Überzüge:  Membrampora  und  Lepralia.  Letztere  (iattuug^en 
sitzen  aut  Muschelschalen,  Bryozoen  und  Steinen  und  sind  so  als 
Pseudoschmarotzer  anzusehen;  eine  Beeinträchtigung  der  Lebens- 
bedingungen des  Wiftea  wird  man  bler  kanm  aanebmen  dürfen.  Wenn 
aneh  die  borlaontale  Verbreltmig  der  Bryosoen  sebr  groß  Ist,  so  tpielen 
sie  in  dem  Konnert  der  organlsehea  Welt  nnr  eine  natergeordnete  Bolle. 

Wichtig  hingegen  sind  die  Bohrmuscheln,  die  im  Tertiär- 
meere weit  verbreite!  waren.  Sowohl  die  Bohrlöcher  als  aoefa  die 
Schalen  von  Phahta  sind  aus  dem  schwltbisclien  Miocän  bekannt  g-e- 
wordeu.  Die  Mn?chf^l  bohrt  sich  in  Holz,  Muschelschalen  und  Stein 
ein.  jedoch  um  so  tief,  daß  die  Siphonenspitzen  zur  Aufnahme  von 
Nahnnig  aus  dem  Loch  hervorragen  können.  Da  die  Pholaden  schon 
ganz  juug  zu  bohren  anfangen  und  nur  mit  dem  Vorderende  der  Schale 
bohren  käonen,  so  ist  der  Hingang  der  BobrlOcber  viel  enger  als  das 
bUnde  Ende  nnd  die  Hnsehel  kann  niemals  aarQck. 

Zmr  Erklämg  dss  Behrens  sind  sowoU  ohemlsehe  als  meehanisehe 
Kräfte  in  Ansprach  genommen.  Von  den  chomischen  Mitteln  bat  man 
die  Harnsäureabsonderung  zur  AnflOsnng  des  Gesteins  herangezogen, 
jedoch  ist  ein  direkter  Nachweis  noch  nicht  gelungen.  Sodann  hat  man 
an  die  Kohlensünre  {rf^dncht,  «iie  dnrch  den  Atninn^rsprozeli  in  das  um- 
gebende Wasser  übergeht,  in  dem  kohlensfiur^  lialtigen  Wasser  wird 
zwar  Kalk  gelöst,  aber  bei  der  Auflösung  von  Granit  und  Gneisen,  in 
die  sich  ja  die  Bohrmuschelu  auch  einbohren,  dürfte  dieses  Keagens 
nicht  wirksam  sein. 

Wir  woUm  nnn  einen  knnen  Bliek  anf  die  mechanisehen  Mittel 
werfni.  Die  drebnnde  Form  von  JMos^  die  grob  fitlsnartigea  Bebalen 
derselben,  sowie  die  eotdeekte  mikroekopisehe  Feilsnob^liehe  der 
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Teredo-Schalen ,  die  kretofSrinigen  Siniren  von  Feilenzäbnen  aas  deu 
Seit«Dwänden  der  Bohrgänge  führte  zn  der  Ansicht,  daß  das  Tier  durcli 
häufige  Drehung  um  seine  Achse  die  seine  Schale  dicht  umschließende 
Gesteinsmasso  in  df>mpe!ben  Verhftitnisse  immer  weiter  ausfeilt,  als  es 
wächst.  Dieser  Annahme  widersprechen  aber  viele  Beobachtunf?en ; 
Viele  Materialien,  wie  Oranit,  Gneis,  Schiefer  etc.,  in  denen  ja  Bohr- 
löcher zn  beobachten  sind,  6ind  härter  als  die  Zähne  der  Schalen.  Die 
Rotation  der  ICnteh«!  ist  eine  tehr  Ungsame  und  wiroUttllndige.  Bei 
4m  lebenden  XtlAMlonNtt-Arten  Ist  die  Sehale  vollstdadig  mit  Epidermis 
tberaogeo  und  frei  von  Feüz&hnen. 

Hakdcock  glaubte  die  Lösung  des  Behrffttsela  geftaden  sn  haben, 
als  er  in  dem  Mantelrand  und  Fuß  von  verschiedenen  Bohrmuscheln 
feine  kieseli»e  Kookremente  entdeckt  zu  haben  glaubte.  Die  Unter- 
•suchnngen  von  Forbks,  Hanley,  Bt  sk  und  Rekks  ergaben  aber  negative 
Resultate  bezuglich  dieser  Kie^ielkörpercben.  Aus  den  direkten  Beob- 
aclitfingen  von  Eobkktsok  bei  der  lebenden  Tererh  und  von  Mbtten- 
HKUitkK  an  lebenden  Pholaden  geht  hervor,  daß  mechanische  Tätigkeit 
Mm  Bohren  mit  im  Spiele  ist,  wednreh  abef  die  Mitwirkung  chemischer 
Beegesslen  nicht  aosseschloasen  ist.  Atts  dieaen  Betrachtungen  geht 
jsdenfalla  henror,  daß  der  Vorgang  des  Bohrens  bei  den  Bohmrascheln 
noch  nieht  genfigend  anfgeklftrt  ist,  am  ein  abschließendes  ürteil  darfiber 
sn  gewinnen. 

Im  schwKbischeu  Tertiär  haben  wir  unter  den  Bohrmuscheln  am 
häutigsten  die  Gattung  Phofas  vertreten.  Die  Bohrgiinge  und  Aus- 
füllungen finden  sich  in  den  Gesteinen,  die  das  T'^fer  des  Molassemeeres 
bildeten,  also  im  Jura-  und  älteren  Landsclmeckenkalk.  l>er  erste  Fall 
ist  der  hfluflgere,  so  bei  Dischingen,  Heldenflngen,  Altheim  etc.  Bei 
Miederstotzingen  z.  B.  ist  Weiß-Jnra-Kalk  (£>Hannor),  das  alte  Meeres- 
«Cbt,  Ton  Bohrmoschela  gans  nemagt  und  dnrchlSehert,  daß  kein  Qaadrat- 
ttt  mthr  nnangegriihn  ist^  Am  Eselsberg  bei  Ulm  worden  Pholaden 
im  Blteren  Landsebneckenkalk'  gefbnden. 

Wir  kennen  nun  aus  den  Tertittrschicbten  Schwabens  sowohl  die 
leeren  Löcher  der  Pholaden  als  auch  solche  die  mit  Gesteinsmasse  ans- 
eefnllt  sind.  Weiter  kommen  herausgewitterte  Ausfiillmassen  vor,  die 
keulen*  oder  birnf!>rmige  Gestalt  besitzen.  Aber  auch  .^usgiis^e  des 
Schalenhohlrauma  selbst  sind  bekannt,  wenn  auch  ziemlich  selten.  Die 
häutigsten  Arten  siud  I'hoim  rugosa  Brocchi  sp.,  PA.  tenius  K.  Milleu 
nnd  Ph,  cyUndrica  Sow. 

An  Phcias  reiht  sieh  eine  änßerst  schAdlicbe  Mnschel  an,  nftmlieh 
Teredo  oder  der  Schiff swnrm.  Teredo  lebt  noch  im  heutigen  Meer, 
ist  aber  schon  im  Tertfilr  bekannt  nnd  trieb  anch  im  schwäbischen 
Kolassemeer  sein  Zerstörungswerk.  Teredo  bohrt  in  Hok  und  zwar 
Dicht  nur  der  Richtung  der  Faser  nach,  sondern  auch  senkrecht  oder 
schief  dagegen.  Destiayks  wollte  die  Bohrtlitigkeit  des  7Vrr'7o  auf 
ch^misrlipm  We<?p  erklfir^n  Qf'ATRKK.\(;K  nahm  die  sogen.  Kapuze  als 
Bohriustrumeut  in  Anspruch.    Direkte  Beobachtungen  Uber  das  Bohren 

'  Fr  aas,  Begleitworte  snm  Atlasblatt  Giengen  der  geognost.  Speiial» 
karte  von  Württ.  1869,  p.  12. 

*  0.  Fr  aas,  diese  Jahreshefte  39.  Jahrg.  1883,  p.  108. 
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des  Tendo  teilt  Haktiko  mit  uml  kümmt  z«  dem  Rt^siiluit,  daß  die 
Mußcliel  die  zwei  Klappen  der  Scliule  wie  zwei  Kiimladeu  oder  Zajreii 
gebrancUt,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  daß  die  Beweguiig  naciieiu- 
ander  aaf  zwei  zueinander  senkreobten  Ebenen  «rfolgt.  Die  Ver- 
heerungen dea  Teredo  sind  nach  vorliegenden  Berichten  ganz  enerme. 
In  nneerem  Tertiär  sind  nun  von  Tertdo  nur  die  Kalkröhrehen  bekannt; 
in  den  Bryoceensanden  von  Ursendorf  liegen  sie  zu  einem  Knäuel  zusammen- 
gebacken ;  auch  in  einem  Treibholz  von  Pfullendorf  sind  sie  vorhanden. 

Die  Wichtigkeit  der  Kohrmnscheln  für  Frag:pn  der  allprenieinen 
Geologie,  speziell  der  Strandvei  srinebungren  sowie  Hebungen  und  Senkiiniren 
einzelner  Landstriche  iüubtrieren  am  besten  die  Säulen  im  äerapibtempel 
zu  Tozzuoli. 

Die  Würmer,  die  iu  anderen  Formationen  eine  grolle  Rolle 
spielen,  treten  im  Tertittr  znrflek  und  nur  einige  wenige  Arten  sind 
in  unserer  MeeresmolasBe  vorhanden,  Sie  setzen  sieh  oft  auf  Ifuschd- 
achalen  und  sind  so  als  Fseudosehmarotzer  zu  betrachten. 

Endlicli  i^^t  hier  noch  ein  interessantes  Stfick  aus  der  lieeret- 
molasse  von  Kammingen  zu  erwfthoen.  Ks  ist  eine  Bryozoe,  die  auf 
der  einen  Seite  zahlreiche  runde,  m*-ht  tiefe  Löcher  in  unrepfelmäßigcr 
Anordnung  aufweist.  Diese  Löchi  i  rühren  von  Balaniden  her,  denn 
in  verschiedenen  Höhlungen  sitzen  noch  die  Schalen  derselben.  Es 
scheint  aber,  daß  die  Lücher  nicht  durch  aktives  Bohren  des  BatatitL-i 
entstanden  sind,  sondern  es  liegt  wühl  hier  eine  Umwucherung  vor. 
Wenn  wir  uns  unter  deü  lebenden  Vertretern  der  Gattung  umsehen, 
so  shid,  soweit  mir  bekannt,  keine  Balaniden  mit  Bohrapimrat  bekannt, 
wohl  haben  wir  andere  Clrripedier,  die  sich  einbohren,  so  z»  B.  Lifkohnfo, 
,Ak^^  und  Crifpiophialns.  Balaniden  heften  sich  dagegen  nur  mit  der 
Basis  an  die  Unterlage,  Stein,  Muschel,  Schwämme  etc.,  an.  Wächst 
nun  die  TTnterlage,  an  die  sich  die  Balanidn  i^eheftet  hat,  so  kann  eine 
Umwttcherunf^  resjiektive  anch  Überwucheruug  statttiiiflen.  Um  die«5e 
Überdeckung  mit  i  iwebe  zu  verhüten,  ist  z.  B.  liulauuA  atwatus.  der 
auf  Schwämmen  vuikouimt,  an  seinem  dritten  Cirrhenpaar  mit  haken- 
förmigen Domen  versehen,  um  hiermit  die  wuchernde  Schwammmaase 
zenreifien  und  die  Oberwucherong  verhindern  zu  können.  Ähnlich  wird 
es  bei  den  fossilen  Balanm  gewesen  sein,  die  auf  dem  mir  vorliegenden 
Stück  von  Rammingen  in  Bryozoenmasse  eingebettet  sind.  Wir  haben 
es  also  nicht  mit  ein^  aktiven  Eindringe  zu  tun,  sondern  der  Balatnis 
spielt  dabei  nur  eine  passive  Rolle.  (Schütze.) 

(^eli.  Hofrat  Di'.  Schmidt  (Stuttgart)  machte  einifre  Mitteilungen 
über  das  T  Ii  <•  r  ni  oni e  t  er ,  wobei  er  bedauert,  daß  der  Ertinder  des 
ärztlidien  Jüaxiuiai-Thermometers ,  Sanitätsrat  Dr.  Euklk  (Isny)  nicht 
anwesend  ist,  da  diese  Ertindiiug  von  höchster  Bedeutung  war.  Eine 
Art  Thermometer  bat  zuerst  Galilei  ums  Jahre  1590  verwendet,  in 
der  jetzigen  Gestalt  wurde  es  von  der  Akademie  in  Florenz  etwas  spAter 
eingeführt.  Je  nach  der  verschiedenen  Verwendungsart  sind  anch  vei^ 
schiedene  Thermometer  konstruiert  worden.  Der  Redner  führt  nun 
der  Versammlung  das  in  der  Meteorologie  gebräuchliche  Aßmann'sche 
Aspirations-Thermometer  im  Gebrauche  vor,  welches  durch  Ausschaltung 
der  Strahlung  genaue  Temperaturgrade  der  Luft  anzjeigt.    In  neuester 
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Zeit  wurden  mittels  Verwendung  besontierer  Glassorten  durch  Zeiss- 
Jeua  sehr  genau  zeigende  Thmnometer  von  mit  dem  Älterwerden  un- 
veränderlichem Volumen  augetenigt.  Schwierii:«  i  sind  die  TherTnonieter 
für  sehr  hohe  oder  sehr  niedere  Temperaturen.  Bis  1800**  werden 
hierzu  Platin  and  Stickstoff,  bei  noch  höheren  und  bei  niederen 
Teroperaturen  teils  HiermoBtrOme ,  teils  elektrisdie  Widentftnde,  sowie 
Spektndanalyse-Apparate  verwendet. 

In  der  anseUiefienden  Besprechnng  macht  StadtsehnltheiB  Hüller 
(Biberach)  auf  Grund  verschiedener  von  ihm  und  anderen  gemachten 
Beobachtungen  darauf  aufmerksam,  daß  für  genaue  Beobachtung^  meist 
eine  halbe  Stunde  später  ab;^ulesen  ist.  andernfalls  wird  wegen  der 
Trägheit  des  Thermometers  nicht  die  richtige  Zahl  der  (jrade  erhalten. 

(Dittus.) 


4.  Sohwanwftlder  Zwefgreroiii  fi&r  Taterlftiidiselie  Naturkimde. 

Versammlang  zu  Tübingen  am  21.  Dezember  lüOQ* 

Der  Vorsitzende,  Prof,  Dr.  Bloehmann,  eröffnete  die  Sitzung 
im  Hörsaal  des  Physikalischen  Instituts.  Darauf  hielt  Prof.  Paschen 
einen  Experimentalvortrag  über  flüssige  Luft.  Man  hat  bei  dem 
behandelten  Spezialgebiet  der  Physik  zwei  Ziele  vor  Augen:  dio 
Gase  in  flüssigen  und  womöglich  auch  festen  Zustand  überzuführen,  vor 
allem  aber  auch  den  absoluten  Nullpunkt,  d.  h.  eine  Temperatur  von 
—  27 3 '•C.  zu  erreichen,  was  für  eine  große  Anzahl  von  Fragen  von 
bedeutender  Wichtigkeit  wftre.  Es  gelang  nach  nnd  nach  mit  Hilfe  ver- 
sebiedener  Methoden,  sahireiche  Gase  IKlbsig  nnd  sogar  fest  darzustellen. 
Größere  Mengen  flassiger  Lnft  lassen  sich  nach  dem  von  Lindb  1896 
angegebenen  Verfahren  herstellen.  Es  ist  mSgllch,  die  flüssige  Lnft 
in  besonderen  doppelwandigen  Glasgefäßen  längere  Zeit  aufzubewahren. 
Diese  flüssige  Luft  stellt  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  dir  die  eine 
Temperatur  von  -  -  191"C.  hat.  Die  Wirkung  dieser  tiefen  Temperatur 
wurde  in  verschiedener  Weise  gezeigt;  eine  Quecksilbersäule  verwandelt 
«iicli  in  kurzer  Zeit  in  einen  festen  harten  Stab.  Andere  Metalle  zeigen 
auffallende  Andernngen  in  ihrer  Dichtigkeit,  Elastizität  und  Leistungs- 
fähigkeit für  den  elektrischen  Strom ;  ein  mit  flüssiger  Lnft  abgekühlter 
Bleibecher  gibt  beim  Anschlagen  einen  silberhellen  Ton;  ein  Bleidraht 
▼ermag  im  abgekühlten  Znstand  ein  Gewicht  zu  tragen,  das  ihn  bei 
gewöhnlicher  Temperatnr  zerreißt;  eine  Spirale  aus  Bleidraht  bekommt 
die  Elastizität  einer  Stahlfeder.  Auf  der  Zunahme  der  Leitfähigkeit 
beruht  es,  daß  von  zwei  in  einen  Stromkreis  eingeschalteten  verschieden 
dicken  Platindrähten  der  dickere  erst  dann  zu  leuchten  beginnt ,  wenn 
die  LeitfäJiigkeit  des  anderen  durch  Kintauchen  in  flüssige  Lntt  erhöht 
wird.  Die  Absorptionsfähigkeit  von  Kohle  für  Gase  wird  derart  ge- 
steigert, daß  eine  mit  Luft  gefüllte  Geißler'sche  Röhre,  die  mit  einem 
mit  Kohle  beschickten  Behälter  in  Verbindnng  steht,  evakniert  wird, 
so  daß  sie  beim  Dnrehleiten  eines  Indnktionsstroms  allmählich  zn  lenchten 
beginnt.  Die  Vermlndernng  der  Eeaktionsföhigkeit  der  Kürper  bei  der 
tiefm  Temperatnr  zeigt  sich  darin,  daß  das  sonst  so  reaktionsfilhige 
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Natrium  von  SalzsiUire  nicht  mehr  angegritfen  wird.  Zuletzt  wurde 
noch  gezeigt,  dali  flüssiger  Sauerstoff  vom  Magneten  angezogen  v-.irJ. 

xNacli  dem  Vortrag  war  Gelegenheit  geboten,  die  Linde'sche  Luii- 
YerflOBsigüngBiDfttchiae  4«  PhjiikaHselMB  hittitnto  in  Tätigkeil  «i  aelwi. 

Nachdem  nan  sieh  ia  den  Hörsaal  dss  Zoologischen  Instittts  be- 
geben  hatte,  gedachte  der  Vorstand  snerst  der  im  letitea  Jahr  tot- 
storbenen  Mitglieder  und  erledigte  hierauf  den  geaebILftliehen  Teil.  Der 
Vorstand  wurde  wiedergewählt,  in  den  Ausschuß  wurde  an  Stelle  des 
Oberförsters  Nördlinger  Oberförster  K i e n z l e  (Freadenstadt)  gewählt . 
Als  Ort  für  die  Versammlung  im  nächsten  Friilijahr  wurde  Rottweil  bestimmt. 

Prof.  Dr.  V.  Griitzner  spricht  sodann  über  das  Sehen  der 
.Insekten.  Von  der  Bedeutung  der  Sinnesorgane  im  altgemeinen  und 
der  des  Gesichtssinnes  im  besonderen  ausgehend,  legt  der  Vortragende 
dar,  daß  znr  Orientiemog  im  Raame  durch  den  Gesichtssinn  vor  allen 
Dingen  notwendig  ist  eine  Abbildung  der  Umgebung  auf  einer  fOr  Licht 
«mpflmUicbeii  Fläche.  Ein  bestimmter  Punkt  unserer  Umgebung  matt 
sich  stets  auf  genau  der  gleichen  Stelle  der  lichtempfindlichen  Fläche, 
der  sogenannten  Netzhaut  oder  Retina  abbilden,  foUs  diese  selbst 
natürlich  ihre  Lage  nicht  ändert. 

Diese  Abbildung  der  Außenwelt  auf  der  für  Lif'lit  empfindlichen 
Netzhaut  wird  beim  Menschen  und  den  ihm  nahesteiienden  ütx  h  üpfen 
dadurch  erreicht,  dab  eine  konvexe  Linse  wie  bei  der  Camera  obscura 
ein  verkleinertes  verkehrtes  Bild  hui  der  Netzhaut  erzeugt,  wie  dies 
zuerst  Kei'leb  behauptet  und  der  Jesnitenpater  Schbineb  an  einem 
menschlichen  Auge  1625  in  Rom  zum  ersten  Male  geseigt  hat.  (Dieses 
verkleinerte  Bild  der  Umgebung  wird  an  einem  albüiottschen  Kaninchen- 
auge  vorgewiesen.)  Von  den  verschiedenen  Punkten  besw.  sehr  kleinen 
Bezirken  der  Netihaut,  welche  von  den  Lichtstrahlen  getroffen  werden, 
fuhren  nun  Nerven  zum  Gehirn,  woselbst  die  Empfindung  yLicht**  sowie 
diejenige  des  Ortes,  von  dem  es  kommt,  ausgelöst  wird. 

Auf  ganz  andere  Art  wird  nun  die  Außenwelt  auf  die  Netzhaut 
geworfen  (projiziert)  bei  den  zusammengesetzten,  facettierten  Augen  der 
Insekten,  deren  Hau  und  NVirkuugsweise  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  dem  24  jährigen  Johannes  MuUiER,  dem  berühmten 
Natnrfonclier  und  Physiologen,  richtig  erkannt,  aber  vollkommen  ver- 
gessen wurde.  Das  fiusettierte  Iniektenauge  bestebt  im  wesentlichen 
ans  einer  grofien  Menge  (100  bis  vielen  Tausend)  kleinen  abgestumpften 
Kegeln,  deren  kleinere  Endflächen  alle  nach  dem  Mittelpunkt  einer 
Kugel,  nämlich  der  Kugel  des  Auge«;  zu  gerichtet  sind,  deren  größere 
Endflächen  jedoch  auf  der  ()^orfl;^  lir»  des  Auges  in  Facetten  endigen. 
Diese  Kegel  sind  durchsichtig  und  voneinander  dnrrh  schwarzes  Pigment 
geschieden,  so  daß  kein  Licht  ans  einem  Kegel  iti  eiuen  benachbarten 
übertreten  kann.  Vielmehr  werden  die  Kegel  von  Licht  nur  ihrer  Llinge 
nach  durchsetzt,  welches  dann  auf  eine  lichtemptindliche  Haut,  die 
Netshaut,  fällt.  So  entsteht,  wie  man  sich  leicht  klar  machen  kann, 
auf  dieser  Netzhaut  ein  aufireohtes,  verkleinertes,  freilich  sehr  Hcht- 
schwaches  Bild  der  Umgebung.  (DaE  durch  eine  derartige  Einrichtuig 
tatsächlich  ein  aufrechtes  Bild  der  Umgebung  zustande  kommt,  zeigte 
der  Vortragende  an  einem  Modell,  in  welchem  61  dicht  aneinander 
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stehende  Hohlkegel  «ti  der  Niilie  ihrer  spitzen  Enden  das  aufrechte 
BUd  der  Uingebun^^  aul  ein©  matte  GlastÄfel  werfen) 

Bei  vielen  Insekten,  z.  B  dem  männlichen  LeucJitkÄferchen ,  sind 
nach  S.  Exnkr  die  Ki  iütallkegel  so  gebaut,  daß  sie  nicht  bloß,  wie  CB 
MuLLEB  meinte,  das  Licht  gerade  durch  ihre  Achse  hiudarchtreten  lassen» 
WNicleni  auek  betlininte,  schräg  in  «le  elnfaUende  Liclitstrahleii  denelbeB 
Nfltcbaotttello  snftbreo.  Bierdnrch  kann  dn  aafierordeatUeli  viel  lidil- 
stirkerea  WA  anf  der  Netzhaut  eneogt  werden,  wae  dirch  lloielle 
erlftntert  wird. 

Das  Stihen  der  Insekten  mit  ihren  zusammengesstzteu  Aogen  ist 
natürlich  um  so  p'pnaner,  je  größer  die  Zahl  der  kleinen  Kejr?')  anf 
fin^m  >if stiiiiiiiren  Ku^^ol;ib?fhnitt  ist.  jp  kleiner  also  in  einem  zentralen 
DuK  hsclinirt  durcii  boIcIi  ein  Auge  der  Zentriwinkel  dieser  (nach  dem 
Mittelpunkt  zn  verlängerten}  Kegelseiten  ist;  denn  aus  nm  so  kleineren 
Sehelementen  setzt  sich  dann  das  Bild  zusammen,  wie  eine  feine  Mosaik 
aia  gatis  kleinen  Steinen  gegenüber  einer  groben  ane  großen  Steinen. 
Dae  SeMement  der  Biene  hat  nach  Kotthaft  einen  Zentriwinkel  Ten 
51  Minaten,  dae  eine«  giofien  BeeklcifinB  Ton  3  Oiad.  In  efaier  £nt- 
femnng^  Ton  etwa  67  em  wttrde  eine  Biene  aleo  ein  Schachbrett,  deeien 
Quadrate  1  cm  Seite  haben,  nngefKhr  gerade  noch  als  solches  erkennen, 
der  Bockkäfer  aber  nicht  mehr.  Für  ihn  müßten  die  Quadrate  iib^^r 
3  cm  Seite  haben.  VAn  Mpn<?ch  sieht  etwa  öumal  feiner  als  eine  Hiene; 
er  kann  also,  jfute  Sehkialt  vorausgesetzt,  aus  derselben  Entternong 
die  (Quadrate  eines  Schachbretts  gerade  noch  voneinander  unterscheiden, 
wenn  sie  '/6o  cm  Seite  haben.  Das  Insekt  unterscheidet  nun  aber  mit 
scfaien  ÜMsettierten  Angen  nnsweiflslhaft  Farbe  nnd  nngefilhre  Oeetalt 
der  geaabenen  Oegenitände,  ihre  Biehtnng  nnd  ihre  Bntfemnng  nnd 
wird  vornehmlich  dirch  die  geeehenen  Gegenatftnde  erregt,  wenn  aie 
sich  bewegen.  (Wie  das  vermittelst  der  fbeettierten  Angen  SBVgllch  itt, 
wird  des  Genaueren  auseinandergesetzt.) 

Da«  Infekt  wird  blind  und  unfähig:,  dies  alles  wahrzunehmen, 
wenn  man  iiim  die  Aug'en  mit  dickem  Firniss  überstreicht  oder  zerstört, 
(Versuche  von  Rf:.vrMLii,  Hösel  vüx  Ko.seniiokf,  Fkkf.l.  Plateal  u.  a.) 

Die  Insekten  besitzen  nun  aber  zweitens  noch  sogenannte  einfache 
Augen,  die  im  wesentlichen  unserem  Auge  ähnlich  gebaut  sind,  nämlich 
eine  doppelt  gewölbte  Linie  haben,  die  ein  sehr  kleines  verkehrtea 
Bild  Ten  der  Umgebnng  anf  einer  Netihant  entwirft.  Dabei  ist  daa 
Merkwilrdigo,  daß  manche  Ineeitten,  wie  die  Bienen,  Hornissen  nsw., 
diese  beiderlei  Augen  dicht  nebeneinander  haben.  Die  Wirkungsweise 
der  einfachen  Augen  läßt  sich  am  besten  untersuchen  an  Springspinnen, 
die  ihren  Kaub  im  Sprunpfe  erhaschen.  Vortragender  hat  die  Brechkraft 
'lie««er  einfachen  Augen  bestimmt  und  gefunden,  daß  sie  überraschend 
schöne  und  klare  (natürlich  verkehrte)  Bilder  von  der  Umgebnng  ent- 
werfen ,  welche  tatsächlich  auf  die  Netzhaut  fallen.  Wenn  Johannes 
MtTLLEB  diese  Augen  als  kurzsichtig  bezeichnet  hat,  so  sind  eie  doch 
keineswegs  konslchtig  in  dem  Sinne,  wie  wir  von  menschliehen  knre- 
sichtlgea  Angen  sprechen,  anf  deren  Netahant  bekanntlieh  entfernte 
Gegenstflnde  verwascbene  und  nnr  nahe  Gegenst  inde  klare  und  deutliche 
Bilder  enengen  nnd  dentlich  gesehen  werden.  Bei*  der  außerordentlichen 


Digitized  by  Google 


—   LXXXVIII  — 


Kleinheit  dieser  Augen  (ilit  I  Mii  <  limessei'  scliwankt  von  0,1 — 0,0  nini  > 
werden  ferne  und  nahe  Cn'^eu5.iaude  in  ein  und  derselben  Entfernung 
hinter  der  Linse  gleich  gut  abgebildet  und  gesehen.  Nur  werden  die 
nahen  erkannt,  weil  sie  aulierurdentlicii  viel  größer  sind,  die  fernen 
dagegen  nicht,  wdl  sie  anfierordentUch . klein  aind.  DieMS  gewaltige 
GrOßerwerden  der  Gegenstände  bei  Annfthernng  des  Tieree  an  dieeelbeo 
oder  umgekehrt  der  Gegenstände  an  dae  Tier  dient  sieherlieh  (wie  fthn- 
liches  aneh  für  die  faeettierten  Angen  gilt)  zur  Abschtttzang  der  Eni* 
femimg  der  gesehenen  Gegenstände.  (Die  Bilder,  welche  diese  einfachen 
Augen  von  gegenüberliegenden  HSuaern,  vurltei gehenden  Menschen  usw. 
entwerfen,  werden  gezeigt.)  Sie  sind  überaus  /ieilicli  nnd  scharf  und 
»chweben  bei  den  in  schwach  lichtbrechender  Flüssigkeit  liegenden  Linsen 
je  nach  der  Größe  der  Linsen  zwischen  0,2  bis  0,5  imu  hinter  dem 
Mittelpunkt  der  Linsen.  In  Wirklichkeit,  d.  h.  wenn  die  vordere  Fläche 
der  Linse  an  Lnft  grenzt,  sind  sie  natOrlieh  der  Linse  viel  näher. 

Über  die  Bedentang  der  einfoeben  Angen  bei  demjenigen  Insekten, 
welehe  aach  facettierte  Angen  besitzen  (wie  Bienen,  Wespen  nsw,) 
herrscht  noch  keine  allgemeine  Übereinstimmung.  Die  einen  (Plateai  ) 
halten  sie  für  rudimentäre  Organe,  andere  (RfiAUMUiO  behaupten,  sie  seien 
zur  Orientierung  der  Tiere  so  wichtig  wie  die  Fn  eettenaugen,  wieder  andere 
(Forkl)  —  und  diesen  niöelite  ich  mich  rtTischiießen  —  meinen,  sie  werden 
von  den  Tieren  kaum  gebraucht,  wenn  Me  sich  im  hellen  Lichte  der  Fa- 
cettenaugen bedienen,  wohl  aber  dann,  wenn  sie  im  dnnklen  oder  halb* 
dunklen  (wie  z.  B.  die  Bienen  in  ihren  Stocken)  ihre  konstTolle  Arbeit  in 
nächster  Nähe  ihres  Kopfes  verrichten.  (v.  Gr&tsner.) 

Prof.  Dr.  Btthler  1)erichtete  sodann  Aber  die  Dänen  anf  der 
k arischen  Nehrang,  Von  Hemel  bis  Cranz,  etwa  97  km  lang, 
zieht  sich  ein  fast  nnnnterbrochener  Dänenzag  hin.  Das  Verwehen 
dieser  Flugsandmassen  droht  die  Versandung  des  Haffs ,  zunächst 
des  Hafens  von  Memel,  herbeizuführen.  Ununterbrochen  spült  das  Meer 
den  feinen,  staubfi^rmig  zerriebenen  Sand  an  den  Strand  und  anfs  feste 
Land,  wo  er  austrocknet  und  vom  Wind  ins  Innere  gefüiirt  wird.  Er 
ist  zu  Saudbergen  von  60 — 70  m  Höhe  aufgeschüttet.  Durch  Auf- 
forstung sacht  man  die  Bewegung  des  Sandes,  die  Entstehung  von 
Wanderdfinen  zu  verhindern.  Zunächst  wird  die  Bildang  einer  Vor^ 
oder  Schntzdäne  am  Meer  hin  herbeigefährt,  am  den  Wellen  einen 
Damm  entgegenznstellen.  Die  Dünen  im  Innern  weiden  zuerst  mit 
Sandhafer,  Sandroggen  netzartig  bepflanzt  und  zwischen  diese  Gräser 
setzt  man  Kiefern  oder  auch  Bergkiefern:  für  f  nclitere  Stellen  wählt 
man  Birken,  Erlen,  Eschen.  Eine  grolle  Kulturautgabe  hat  sieb  d^r 
preußische  Stnat  mit  dieser  Aufforstung  gesetzt;  es  wird  aber  schlieb- 
lich  gelingen,  die  Dünen  wieder  zu  bewalden.  Vom  alten,  ursprünglichen 
Wald  sind  nur  noch  Reste  da  ;  der  größere  Teil  wurde  zerschlagen  oder 
vom  Sand  verschüttet. 

.  Znm  Schiaß  sprach  noch  Herr  Salfeld  ttber  die  Bhät-Jara-Flora 
Sadwestdeatschlands  nnd  zeigte  eine  Anzahl  schön  erhaltener  Objekte, 
besonders  aach  vom  Steineberg  bei  Nfirtingen  vor. 
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Avioulariidae  tind  Atypidae  des  Kgl.  Naturalien- 
kabinetts in  Stuttgart. 

Von  ümbrik  Strand  (au»  Eristiania). 

Von  Herrn  Oberstndienrat  Dr.  Lampsrt  wurden  mir  die  ,  Vogel- 
spinnen  des  Kgl.  Nataialienkftbinetts  in  Stuttgart  zur  Bearbeitung 
ge&lligst  anvertraut,  und  möchte  ich  im  folgenden  die  Ergebnisse 
dieser  Bearbeitung  mitteilen,  soweit  dies  nicht  schon  in  anderen 
Arbeiten*  geschehen  ist.  Dabei  folge  ich  dem  von  Simon  in  ^Hist. 
nat.  des  Araignees".  II,  angenommenen  System  und  beschranke  mich 
darauf.  Besciireibungen  der  Arten  und  der  wenigen  ik  iioii  Gattungen 
zu  geben ,  oline  auf  die  allgemeine  Systematik  dieser  Tiere  näher 
einzugtilir»)!  :  dazu  wird  es  hoffentlich  spärer.  in  Verbindung:  mit  der 
Bearbeitung'  dieser  Familien  für  „Das  Tierreich'*.  Gelegenheit  geben. 

Die  Systematik  der  „Vogelspinnen "  liegt  bekanntermaßen  noch 
f^hr  im  argen:  wegen  des  äußerst  einförmigen  Baues,  der  £in- 
farluL'keit  und  Feldens  deutlicher  Zeichnungen  und  noch  mehr  wegen 
des  Fehlens  der  ffir  die  Bestinomung  anderer  Spinnen  weiblichen 
Geschlechtes  so  wichtigen  Epigyne  und  in  Verbindung  damit  die 
Schwierigkeit,  reife  und  unreife  Tiere  zu  uniterscheiden,  sowie  wegen 
des  wenig  charakteristischeo  Baues  der  männlichen  Kopulations- 
Organe  ist  es  in  dieser  Gruppe  sehr  schwierig,  brauchbare  Distink- 
tionsmerkmale  aufzufinden.    Man  hat  früher  und  auch  heute  noch 

'  Strand.  Trti|iiscli-alrik;iitisLlu'  Siiijiiu  ii  d>  <  Ki:l.  Nat  lualicnkuliinotts  in 
Stuttgart  (diese  Jahresh.  1Ü06).  —  Dia^^uoscn  nonlafrikaiiischcr .  hauntsächlich 
»Ml  Caurlo  Freiherr  von  Erlanger  gebununelter  Spinnen  (Zoologischci  An- 
sager. XXX.  1906). 

ItbTMlwfte  d.  Terelni  t  Taterl.  Nattu-knnde  in  Wörtt  1907.  1 


großes  Gewicht  auf  die  Aagenstellung  gelegt;  diese  zeigt  aber  bei 
den  meisten  Aviculariiden  im  großen  ganzen  denselben  Typus,  und 
die  Hnterschiede  sind  so  j^erinpfäfirig .  daß  man  sie  entweder  sehr 
'^'eiiau  untersuchen  und  bebchreibeii  muß .  oder  die  Beschreibung 
davon  wird,  wie  es  mit  der  Mehrzahl  der  Beschreibungen  älterer 
Autoren  der  Fall  ist,  fast  ganz  wertlos.  Aber  wegen  der  eigentüm* 
liehen  Stellung  der  Aagen  dieser  Tiere  ist  es  sehr  schwierig,  die 
gegenseitige  Anordnung  und  Größe  derselben  zu  erkennen,  and  dazu 
kommt,  daß  die  Augenstellung  bei  einer  und  derselben  Art  ganz 
erheblich  variieren  kann,  wie  es  schon  bei  mehreren  Vogelspinnenarten 
sicher  nachgewiesen  ist;  man  vergleiche  z.  B.  was  F.  Cambridge 
(Proc.  Zool.  Sog.  London  1896),  der  im  Amazongebiete  Vogel- 
spinnen  in  der  freien  Natur  hat  beobachten  können,  über  die  Varia- 
bilität der  Augenstellung  von  Aviailaria  nviculnrift  (L.)  berichtet.  — 
Ein  anderes,  früher  für  sehr  wichtig  gehaltenes  Merkmal  ist  die 
Teilung  der  Scopnla  der  Tarsen  nud  Metatarsen ;  dieses  Merkmal 
hat  aber  viel  an  Bedeutung  verloren,  nachdem  es  nachgewiesen  ist, 
daß  die  Scopula  bei  jungen  und  alten  Individuen  derselben  Art  in 
vielen  Fällen  nicht  gleich  geteilt  ist,  ja  häufig  bei  den  erwachsenen 
gänzlich  ungeteilt,  während  die  Jungen  derselben  Art  deutlich  ge- 
teilte Scopula  zeigen.  —  FOr  die  Unterscheidung  der  Gattungen 
und  z.  T.  auch  der  Arten  bieten  dagegen  die  Stridnlationsorgane 
hochwichtige  Merkmale;  man  darf  wohl  sagen,  daß  erst  nach  der 
Entdeckung  dieser  die  Systematik  der  Vogelspinnen  eine  wirklich 
wissensi  hattliche  Basis  bekommen  hat.  —  Für  die  Artdistinktion 
haben  fornor  in  neuerer  Zeit  und  meiner  Meinung  nach  mit  vollem 
Höcht  dio  (irößenverhiiltnisse  des  Körper»  und  die  relative  Länge 
und  z.  T.  Dicke  der  Extremitäten  und  deren  Glieder  Verwendung 
gefunden;  wie  aus  den  folgenden  Beschreibungen  ersichtlich,  habe 
ich  diesen  Verhältnissen  noch  gcofiere  Aufmerksamkeit,  als  es  bisher 
von  anderen  Autoren  geschah,  gewidmet  und  von  allen  Körperteilen 
genaue  Messungen  eingetragen,  um  die  relativen,  komparativen 
Dimensionen  zu  zeigen;  wenn  ältere  Verfasser  sich  über  diese  Ver- 
hältnisse nur  in  großen  Zügen  geäußert  haben,  z.  B.  daß  |,Meta- 
tarsus  IV  doppelt  so  lang  als  Tibta*'  oder  „(Jephalothorax  kaum  länger 
als  Patella  +  Tibia  IV" ,  so  trage  ich  dagegen  immer  die  genauen 
Messungen  in  Millimeter  ein,  z.  B.  „Metatarsus  IV  8,  Tibia  IV  4  mm" 
oder  „Cephalothorax  12.5  mm  lang,  Patella  IV  4,3,  Tibia  IV  8  mm 
lang" ;  die  allgemeinen  komparativen  Folgerungen  daraus  ergeben 
sich  dann  von  selbst  und  brauchen  nicht  besonders  weiter  hervor- 


Digitized  by  Google 


—   3  — 


gehoben  za  werden,  über  die  Extremitäten  z.  B.  f&hre  ich  also  die 
genaue  Länge  jedes  Gliedes  des  Typenexemplares  an  und  überlasse 
es  dann,  um  meiner  Meinung  nach  unnötige  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, den  Lesern  selbst,  die  relativen  Lingenverhältnisse  festsn- 
stellen.  Die  Wichtigkeit  eben  ganz  genauer  Gröflenangaben  in  HilU- 
meter  statt  allgemeine  Angaben,  wie  .etwas  länger  als*,  , reichlich 
90  lang  als*,  wird  jedem  einleuchten,  der  nahestehende  Attesk  wie 
z.B.  Selenoeoxmia  javanensis  (Wmjck.)  und  Sei.  la  ni  pe  s  kxjm. 
zu  uiiteisclieiden  versucht  har.  Der  eventuelle  Vorwuii,  daij  ich  in 
iJer  Weise  oin  Individuum  statt  pine  Art  beschreibe,  sollte  nicht  be- 
sniKiei-  !)•  reclitigt  fsein,  heutzutage,  wo  die  „Typen**  eine  so  große 
und  immer  wachsende  Bedeutung  bekommen  haben.  —  Ein  wei- 
teres ganz  wichtiges  Arten nierkmal  gibt  die  Färbung  der  Behaarung; 
diese  scheint  bei  derselben  Art  ziemlich  konstant  zu  5;ein.  aber  leider 
ist  der  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Arten  oder  selbst 
Gattungen  und  Gruppen  in  dieser  Beziehung  meistens  gering;  die 
allermeisten  Yogelspinnen  haben  bräunlich-  oder  röilichgelbe  bis 
braune  abstehende  und  bräunliche  bis  schwarze  anliegende  Be- 
haarung. Auch  ist  es  hier,  wie  bei  mehreren  anderen  Merkmalen, 
z.  B.  die  Augenstellung  und  ffautfUrbung,  von  ^ehtigkeit  anzugeben, 
ob  die  Beschreibung  sich  auf  das  Tier  in  trockenem  oder  gefeuch- 
tetem Zustande  bezieht;  leider  sagen  die  meisten  Autoren  darüber 
gar  nicht«.  Die  Läno'e  der  al)srehenden  Haare  im  Vergleich  mit 
dem  Durchmesse  I  ilf  i  Im  trpffp?iden  Glieder  kann  auch  von  Bedeu- 
tung sein.  —  Die  Bestachelung  der  Extremitäten  ist  von  weniger 
systematischem  Wert  als  bei  anderen  Spinnen,  teils  weil  sie  durch- 
gehends  sehr  einf5rmig  und  gleichmäßig  selbst  bei  sonst  nicht  nahe 
verwandten  Vogelspinnen  ist  und  teils  weil  sie  in  der  dichten  Be- 
haarung, die  den  meisten  dieser  Tiere  eigen  ist,  sehr  leicht  zu  über- 
sehen ist,  und  bei  abgebrochenen  Stacheln  die  Stachelwurzeln,  die 
sich  bei  anderen  Spinnen  meistens  erkennen  lassen,  hier  sehr  schwer 
oder  gar  nicht  zu  konstatieren  sind.  —  Eine  Hauptschwierigkeit  ist 
noch  immer  bei  weiblichen  Vogelspinnen ,  zu  entscheiden ,  ob  das 
Exemplar  reif  ist  oder  nicht,  und  allgemeine  Merkmale  dafür  lassen 
sich  kaum  angeben.  Bei  den  unreifen  ist  doch  häufig  das  Stemum 
breiter,  etwa  ao  breit  als  lan*?,  die  Teilung  der  Scopnla  stärker  und 
luiutig  (immer?)  vorhanden  auch  bei  Arten,  die  im  reiten  Zustande 
ungeteilte  ScopaJa  haben;  ferner  sind  die  Jungen  meistens  heller 
gefiirbt,  weichen  oft  in  Augenstellung  ab,  und  die  Genitalspalte  ist 

nicht  oder  kaum  oflPen;  letzteres  Merkmal  ist  sehr  wichtig,  aber 
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nicht  immer  leicht  zu  erkennen.  Bei  ganz  jungen  Tieren  sind 
(meistens?)  die  Stridulationsorgane  nicht  vorhanden  oder  weniger 
entwickelt.  —  Die  Reife  der:  männlichen  Vogelspinnen  ist  dagegen 
leicht  zu  erkennen,  da  diese  wie  andere  Spinnen  äußere  Kopolatione- 
Organe  tragen.  Aof&llend  ist  es  mir,  dafi  nnter  den  zahlreichen 
Vogelspinnen,  die  ich  ontersacht  habe,  gar  kein  S  mit  ^unreifen'' 
(angeschwollenen,  noch  nicht  in  Balbns  nnd  Spina  differenzierten! 
Palpen  mir  vorgekommen  ist:  solche  finden  sich  ja  bei  anderen 
Spinnen,  exotischen  wie  einheimischen,  sehr  häufig.  Geht  vielleicht 
die  Ausbildung  der  Palpenorgane  der  Mygalomorphae  rascher  vor 
äich  als  hei  den  Arachnomorphae  ? 

Indem  ich  nach  diesen  einleitenden  Bemerknngen  aum  spe- 
ziellen Teil  übergehe,  möchte  ich  nicht  unterlassen.  Herrn  Obet^ 
stndienrat  Dr.  Lampbbt,  der  es  mir  ermöglicht  hat,  diese  Arbeit  zn 
machen,  meinen  verbindlichsten  Dank  anszadrücken. 

Fani.  Aviculai'iiclae. 
Subfam.  Actinopodmae. 
Gen.  MismUena  Walck.  1805  (Eriodon  aut). 

1.  Missulena  ruhrocapitntiim  (Aüss.)  1875. 

Ein  Paar  getrocknete  Kxemplare  i66)  aus  /entral-Au.straiien 
( Landiborough  Kiver,  v.  Müllük)  liegen  vor.  Bei  dem  einen  smd 
die  Dimensionen  folgende: 

6.  Cephaiothorax  ohne  Mandibeln  4,  mit  Mandibeln  ü,2  mm  lang. 
5  mm  breit  zwischen  den  Coxen  II ;  Mandibeln  3  mm  lang  und  beide 
zusammen  so  breit  an  der  Basis.  Das  stark  verschrampfte  Abdomen 
trapezförmig,  3,5  mm  breit  hinten,  2  mm  vom,  4  mm  lang.  Coxen- 
glied  der  Palpen  2  mm  lang,  1,2  mm  breit,  Trochanterglied0,9,  Femoral- 
glied  3,5,  Paiellarglied  1,8,  Tibialglied  2,7,  Tarsalglied  1,4  mm  lang. 
Kopalationsorgane  2,4  mm  lang.  —  Beine :  I  Goxa  +  Trochanter  2,9. 
Femur  8,5.  Patella  4-  Tibia  4,  Metatarsus  +  Tarsus  8,8  mm;  Ii  bezw. 
2,9:  8,1:  8,7:  8,u  mm;  HI  bezw.  2,8:  3,5;  3,  8,3  mm;  IV  bezw. 
2,9;  8,5:  8,U ;  8,9  mm.  Totallänge:  1  14,2;  11  13:  III  12,(i : 
IV  14.2  mm.  Stormim  2,5  mm  lang  und  2,4  mm  breit  :  der  Vorder- 
rand und  die  ^igillen  blutrot;  das  hintere  Paar  der  letzteren  größer 
und  länglicher,  sowie  ein  wenig  weiter  vom  Seitenrande  als  die 
übrigen. 

Das  andere  Exemplar  ist  erheblich  grußer;  Cephaiothorax  ohne 
Mandibeln  6,2  mm.  nill  9  mm  lang,  7,3  mm  breit.  Palpen:  Femoral- 
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glied  5,5,  Patellarglied  3,  Tibialglied  4,5,  Tarsalglied  1,5  miii.  Köpu- 
lationsorgan  2,2  mm  laiipr.  —  Beine  (I,  II,  IV  losgerissen,  wahr- 
scheinlich in  der  richtigen  Ordnung  zusammengebracht!):  I  Coxa 
+  Troch.  4,5.  Fem.  B,  Fat.  4-  Tib.  f>,  Met.  +  Tars.  5  ram ;  11  bezw. 
4,4;  5;  ö;  4,8  mm;  III  4,5;  4,7;  4,5;  4,7  mm;  IV  bozw.  4,5;  ö; 
6;  5  mm.  Totallänge:  1  2X,ö;  11  19,2;  III  18,4;  IV  20.5  mm. 
Pallien  (siehe  oben)  14,5  nun  lang.  Diese  Dimensionen  der  Extremi- 
täten  stimmen  besser  mit  denen  der  Type  als  die  der  .  kleineren 
Exemplare. 

Dies  große  Exemplar  ist  schlecht  erhalten»  so  daß  es  schwer 
ist,  darüber  ins  Klare  za  kommen,  jedoch  möchte  ich  es  fUt  dieselbe 
Art  halten,  trotzdem  daß  es  absolnt  wie  anch  relativ  (z.  B.  in  betreff 

der  Palpen)  in  Dimensionen  abweiclit.  Son.st  kann  ich  weder  in 
Angenste  1  Inns?  noch  in  den  Kopulationsorganen  wesentlichu  ünter- 
^(-heidnnu.^inerkmale  tinden.  Alle  Exemplare  scheinen  zasammen 
gesammelt  zu  sein. 

Von  HoGü's  Beschreibung  und  Figurpn  v  ti  Missulena  (Eeiod.) 
nthrocapitatum  (Proc.  Zool.  Soc.  London  lüOl ,  V.  II)  weichen  die 
beiden  Exemplare  in  folgenden  Punkten  ab:  Kopfteil  und  Mandibeln 
scharlachrot,  nicht  brännlichrot,  Beine  nnd  Palpen  einfarbig  schwarz, 
wenn  anch  vielleicht  nicht  so  tief  wie  der  Bmstteil,  Scopnla  an 
den  Metatarsen  DI — lY  fast  bis  znr  Basis  (Falzränder  nicht  der 
Untersnchnng  zugänglich),  die  hinteren  M.A.  scheinen  gleich  weit 
von  den  beiden  S.A.  zu  sein,  die  vorderen  M.A.  nm  deutlich  mehr 
als  ihren  Radius,  vom  Cl}^eusrande  fast  in  ihrem  Durchmesser  ent- 
fernt, Bulbus  scheint  größer  und  scharfer  abgesetzt,  die  Spina  feiner: 
letztere  1.5  mm  lang,  Bulbus  ().\)  mm  lang,  reichlich  l  mm  breit 
fvon  aulien  ge^^hen),  von  unten  erscheint  Biilbiii>  noch  breiter, 
fast  doppelt  so  breit  als  lang,  das  Basalstück  desselben  weniger 
deatlicb  als  es  in  Hogg's  Figuren  dargestellt  ist,  £ndlich  ist 
mein  Tier  kleiner  und  auch  die  relativen  Dimensionen  von  den  An- 
gaben Hogg's  ein  wenig  abweichend.  Die  hintere  Angenreihe 
ein  wenig  kflrzer  als  die  vordere  (nach  Aüsbbbbe's  Beschieibnng 
amgekehrt,  nach  Hogq's  Figur  wären  sie  gleich  lang).  —  Da 
HoQo's  Beschreibung  nach  einem  einzigen  alten,  wahrscheinlich 
in  Sprit  aufbewahrten  Exemplar  verfaßt  ist,  meine  Tiere  dagegen 
trocken  und  nicht  ausgezeichnet  erhalten  sind,  werden  die  vor^ 
handenen  Abweichungen  sich  wohl  z.  T.  dadiircli  erklären  lassen. 
Sollte  die  meinige  doch  eine  neue  Art  sein,  möge  sie  riibucepö  m. 
genannt  werden. 
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Snbfam.  Otenisinae. 

Gen.  Latouchia  Poe.  1901. 
1.  Latmchia  fascuda  ^jirand  n.  sp. 

Lokalität :  Swatow  oder  Shanghai  (Chhia)  (Konsul  Stiucb)  1  %. 
Darch  das  schwane,  heil  qaeigebänderte  Abdomen  von 
den  ö  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gatinng  leicht  sn  tmteieclieiden. 

Totallänge  18  mm  (mit  Mand.  und  Mamillen).  CephaL  ohne 
Hand.  7,  mit  9  mm  lang,  Breite  zwischen  den  Coxen  n  5,5,  am 
Vorderrande  der  Coxen  IV  ea.  3,5,  am  Giypens  ca.  4  mm.  Ent- 
femnng  der  Rückengrabe  vom  Clypeusrande  4.4,  vom  Angenhögel 
8,6  mm.  Länge  derselben  ca.  l.H  mm.  Augenhügel  1,3  mm  breit, 
0,7  mm  lang.  Mandibeln  3,.')  üim  lang,  an  der  Basis  zusammen 
8.M  mm  breit.  Ahtlomen  8  mm  lang  (ohnf  Spinnwarzi  n ) ,  BJi  mm 
breit.  Die  oberen  Mamillen  1,8,  die  unteren  0,()  mm  lang.  kSternum 
3,9  mm  lang  und  so  breit  zwischen  den  Coxen  II  und  III,  vom 
2,1  mm  breit.  Länge  der  vom  znsanmienhängenden  Sigiilen  2  mm.  — 
Palpen:  Coxenglieder  3,5  mm  lang,  1,6  mm  breit,  Troch.  0,7, 
Fem.  3,d,  Fat.,  Tib.  nnd  TaisalgUed  je  2,4  mm  lang,  zusammen 
also  15,2  mm.  Beine:  I  Coxa  2,6,  Troch.  0,9,  Fem.  4,1,  Fat.  2,7, 
Tib.  2,7,  Met.  2,  Tais.  1,3  mm;  II  bezw.  2,2;  0,9;  3,8;  2,4;  2,2: 
1,8;  1,4  mm;  IH  bezw.  2;  0,8;  3,3;  2,6;  1,4;  2,1;  1,8  mm;  IV 
bezw.  2,8;  1:  4,6:  2.8:  2,8;  3,1:  2  mm.  Totallänge:  1  16.3:  II  14,7: 
III  I  I;  IV  19.1  nun.  ohne  die  beiden  Grundglieder  1  12,8;  1111.6: 
III  11,2;  IV  mm.    Beine  III  verdickt,  so  z.  B.  ist  Femui-  111 

1,8,  IV  nur  1,.)  mm  breit.  Patella  III  am  Ende  1,6,  IV  1,4  mm 
breit,  Tibia  III  1,35  (also  etwa  so  breit  als  lang),  IV  1,1  mm 
breit,  Metatarsen  III  dagegen  nur  an  der  Basis  ein  wenig  dicker 
als  IV. 

Bewehrung.  Mandibeln  am  inneren  Falzrande  7,  am  äoßeren 
5  Zähne,  abwechaefaid  ein  größerer  und  ein  kleinerer;  KasteUum  aus 
einer  Reihe  von  5  Stacheln  am  Vorderrand  und  etwa  3  kleineren 
nahe  der  Spitze  am  Innenrande  gebildet.   lippenteil  unbewehrt. 

Coxenglieder  der  Palpen  am  Innenrande  vom  etwa  15  unregelmäßig 
gestellte  Spinulen,  Femoralgtü-d  an  der  Spitze  unten  innen  3 — 4 
lange,  feine,  schräg  nach  unten  und  innen  gerichtete  Stacheln. 
Tibial-  und  Tarsalglied  beiderseits  kurz  dicht  bestachelt  oder  wenn 
man  will  spinuliert;  Tibien,  Metatarsen  und  Tarsen  I  wie  an  den 
Palpen,  die  Tibien  unten  außen  an  der  Basis  mit  einem  längeren, 
abstehenden  Stachel;  dieselben  Glieder  II  wie  1,  aber  die  Tibien 
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unten  außen  mit  einer  Reihe  vua  langen,  am  Ende  feinen  Stachel- 
bi»r>teu  und  die  Metatarsen  an  der  Spitze  unten  mitten  1  Stachel: 
Tateilen  und  Tibien  III  am  Ende  oben  und  beiderseits  mit  enier 
Reüie  Stacheln,  die  an  der  Basis  rot,  am  £iide  schwarz  sind,  Patellen 
vorn  mit  2 — ^3-facher  Längsreihe  kfizzerer  Stacheln,  Tibien  vom 
mit  nur  1  (?)  ebeneolohein,  unten  vom  mit  1.  1,  nnten  hinten  am 
Ende  ,1  Staefaelboiste,  eonet  an  den  Seiten,  besondeis  hinten,  dicht 
bebontet,  Metat  unten  in  der  Endhfilfte  2.  2  lange,  abstehende, 
an  beiden  Seiten  kürzere,  anliegende  Stacheln,  Tarsen  nnten  4 — 5, 
sowie  einige  wenige  vom  am  Ende;  Tibia  IV  nnten  2  Reihen  von 
je  ca.  4  langen  Stachelborsten,  an  beiden  Seiten  lang,  aber  nicht 
dicht  beborstet;  Metat.  IV  unten  vorn  etwa  ö  B  Stacheln,  unten 
hinten  in  der  Endhälfte  1.  1,  Tarsen  mit  einigen  wenigen  Stachehi 
unten  in  der  Endhälfte  und  zahlreichen  dichtstehenden  vorn.  Tarsal- 
krallen  an  der  Basis  mit  einem  ziemheh  langen  und  starken  Zalm. 
von  dessen  Basis  an  der  proximalen  Seite  ein  winzig  kleines  4^ähncheu 
entapringt. 

Färbung.  Cephal.  und  Mandibeln  hell  kastanienbraun,  Kopf- 
rficken  ein  klein  wenig  heller,  ebenso  Cljrpens,  dessen  Band  mit  blan- 
weißer  Membran  versehen  ist,  Angenfeld  schwaix,  vom  mit  hellerem 
Fleck,  die  hinteren  Angen  weiß,  die  4  vorderen  schwärzlich.  Man- 
dibelklme  rOtlichschwarz,  Falzrand  blutrot.  Die  ganze  Unterseite 
sowie  die  Extremitäten  branpgelb,  letztere  an  den  Femoren  ein  wenig 
dunkler,  die  Endglieder  durch  die  Behaarung  dunkler  erscheinend. 
Patellen  und  Tibien  oben  mit  je  einer  Haarblöße.  Abdomen  oben 
und  seitlich  schwarz,  graugelb  gesprenkelt  und  punktiert,  mit 
4  5  graugelben,  aus  zusaiu  mengeflossenen  Flecken  gebildeten, 
s-cliwach  recurva  gebogenen,  längs  der  RüLkcimiitte  teilweise  unter- 
brochenen Querbinden,  die  sich,  aber  undeutlicher,  an  den  »Seiten 
fortsetzen.  Bauch  und  untere  Hälfte  der  Seiten  einfarbig  grangelb, 
«benso  die  Spinnwarzen.  Behaarung  schwarz,  an  den  Spinnwarzen 
am  Ende  und  oben  heller. 

Vordere  Angenreihe  so  stark  procurva,  daß  eine  die  M«A. 
vom.  tangierende  Oerade  die  S.A«  hinter  dem  Zentram  schneiden 
wfirda;  die  1I.A.  erheblich  kleiner,  unter  sich  etwa  um  ihren  Radius, 
von  den  S.A.  um  weniger  entfernt.  Hintere  Reihe  hinten  gerade,  die 
M.A.  nicht  sehr  klein,  länglich,  die  S.A.  fast  berührend,  von  den 
vorderen  M.A.  um  ihren  kürzesten  Radius  entfernt.  Hintere  S.A. 
ein  wenig  kleiner  ab  die  vorderen  und  von  diesen  um  ihren  kürzesten 
Hadius  entfernt. 


Gen.  Cantuarides  Strand  n.  g. 

Mit  VatUmria  Hogo  am  nächsten  verwandt,  weicht  aber  dadarcb 
ab,  daß  der  Lippenteil  mindestens  so  lang  als  breit  und  Abdomen 
nicht  bestachelt  ist.  Von  der  typischen  Art  der  Gättcing  Cantuaria 
femer  dnrch  die  Angenstellang,  die  marginalen  vorletzten  Sigillen,  die 
reich  bestachelten  hinteren  Metatarsen  nnd  Tarsen  n.  m.  verschieden. 
Von  Arbanitis  L.  K.  insbesondere  durch  die  deutlich  procurva  ge- 
hnrrene  Rückpn<rrnbe  und  die  großen .  vom  Rande  weit  entfernten 
hinteren  Sigillen  zu  unterscheiden.  —  Type  und  einzige  Art  C.  exstcca- 
tus  Strand. 

1.  Cantuari'Jcs  c.rsicratnfi  Stuaxd  n.  sp. 

Fundort:  Zentral-Australien  (v.  MtJLLER).  —  4  getrocknete 

$.  Cephal.  ohne  Mandibeln  14  mm  lang,  11,5  mm  breit,  vom 
H  mm  breit.  Abdomen  (stark  geschrumpft!)  mindestens  11  mm  lang. 
Mandibeln  7  mm  lang,  die  Klane  mindestens  ö  mm  lang  (der  Messung 
nicht  leicht  zagänglicht)  —  Beine:  I  Coxa  5,7,  Troch.  +  Fem.  10, 
Pat. +  Tib.  11,5.  Met.  +  Tarsus  7,5  mm;  II  bezw.  5;  9,5;  10,5; 
7,5  mm:  III  bezw.  4,o;  8,5;  9,5;  8,5  mm:  IV  bezw.  5;  10,5:  13,5: 
10,5  mm.  Totallänge.  I  :U,7;  II  32,5  ;  III  31  ;  IV  39,5  mm.  Palpen  : 
CoxengHed  i\  Fem.  +  Troch.  9.5,  Pat.  +  Tib.  9,  Tars.  5,5  mm,  zu- 
sammen 3U  mm.    Aucenfeld  2.3  mm  breit,  1.3  mm  lang. 

Die  vordere  Augenreihe  so  stark  procurva,  fiaß  eine  (he  I\I..\. 
vorn  tangierende  Gerade  die  S.A.  nicht  tangieren  würde,  die  M.A. 
viel  kleiner,  unter  sich  in  reichhcli  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.A. 
in  ihrem  l'/s  Durchmesser  entfernt.  Letztere  die  größten  aller 
Augen,  auf  kleinen  Hflgelchen  sitzend,  nach  yorn  und  ein  wenig 
nach  außen  gerichtet,  der  Querdnrchmesser  wenig  kleiner  als  der 
Füngsdnrchmesser ,  vom  Clypeusrande  in  weniger  als  dem  Radius, 
von  den  hinteren  S.A.  etwa  ip  dem  Durchmesser  entfernt.  Die 
hintere  Augenreihe  schwach  recurva,  die  M.A.  kleiner,  länglichrund, 
von  den  vordr-ren  M.A.  in  ihrem  längsten,  von  den  S.A.  in  weniger 
;ils  ihrem  kürzesten  Durclimesser  entfernt.  Eine  die  vorderen 
unten  tangierende  Gerade  würde  etwa  in  dem  Umchme.sser  der 
Augen  von  einer  die  vorderen  S..\.  oben  tangierenden  Linie  ent- 
fernt sein.  .Vugenfeld  fast  doppelt  so  breit  als  lang  (hezw.  2.3  nnd 
1,3  mm),  die  vordere  Reihe  unbedent«iul  kürzer  als  die  hintere 
(bezw.  2,15  und  2,3  mm).  Der  Augenhügel  broiter  als  lang  (bezw. 
2,3  und  1,7  mm),  unmittelbar  am  Glypeusrande  (vom  in  der  Mitte 
mit  dem  Rande  in  einer  senkrechten  oder  schwach  flberhangenden 
Linie),  an  den  Seiten  scharf,  fast  senkrecht,  hinten  schlag  abgesetzt. 
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hoch,  von  der  Seite  gesehen  um  mindestens  den  Durchmesser  der 
vorderen  M.A.  den  Höhepunkt  des  Kopfteiles  überragend,  mit  je  einer 
Längseinsenkong  zwischen  den  vorderen  M.A.  und  S.A..  welche  sich 
noch/ etwas,  seichter  werdend,  bis  zum  Hinterrande  de.s  Hügels  fort- 
eeizt  und  auch  die  hinteren  M.A.  innen  begrienzt«  Der  Vorderrand 
mit  starken  Borstenhaaren,  die  nach  vom  und  oben  gerichtet  nnd 
nach  hinten  gekrümmt  sind,  bewachsen. 

Cephal.  zwischen  den  Coxen  II  und  III  am  breitesten  (etwa  so 
breit  als  Met.  +  Tarsus  IV  hing),  nach  vom  wenig  verschmälert,  am 
Vorderrande  etwa  so  breit  als  Patella  +  V»  Tibia  III  lang,  am  Hinter- 
rande kaum  halb  .^o  breit  als  in  der  Mitte,  sowie  ganz  schwach 
au.sge.schnitten.  Der  Vordenand  schwach  recurva  gebogen;  Rücken- 
grube tief,  procurva,  etwa  so  lang  als  Tarsus  III :  der  Rücken  hinter 
derselben  bis  zwischen  den  Vorderseiten  der  Coxen  IV  flach,  fast 
horizontal ,  vor  derselben  stark  steil ,  schwach  der  Länge  nach  ge- 
wölbt ansteigend  bis  zwischen  den  Hinterseiten  der  Coxen  I,  dann 
fast  unmerkhch  nach  vom  abfallend.  Kopf-  und  Seitenfurohen  tief, 
gmbenförmig.  —  Mandibein  sehr  dick,  hoch,  stark  gewölbt,  an  der 
Basis  80  breit  als  Patella -j-  '/s  Tibia  ID  lang,  an  der  Basis  fast 
kahl,  oben  nnd  anBen  mit  zwei  breiten,  gegen  das  Ende  verschmälerten, 
dasselbe  nicht  erreichenden  Haarblößen,  vorn  gegen  das  Ende  zu 
alhnählich  I&nger  und  st&rker  beborstet:  Rasteilum  gebildet  von 
einer  Binde  dichtstehender,  kurzer,  starker,  nach  unten  gerichteter 
Stacheln,  welche  an  der  Spitze  etwa  -Is  so  breit  nU  die  Klauen- 
basis ist.  nach  oben  sich  ntark  verschmälert  und  fast  bis  zur  Mitte 
lies  Innenrandes  der  Maadibeln  reicht.  Am  inneren  Falznind«  9  starke, 
konische,  unter  sich  gleich  weit  entfernte,  nach  hinten  an  GrölSe 
allmählich  abnehmende  Zähne.  —  Coxenglieder  der  Palpen  längs 
des  Innenrandes  von  vom  bis  etwas  hinter  der  Mitte  derselben  eine 
etwa  4-doppelte  Binde  von  ziemlich  langen,  stumpfen,  nicht  dicht 
stehenden  Spinulen.  —  Lipp  enteil  ein  wenig  länger  als  breit,  der 
Quere  nach  stark,  der  Länge  nach  schwach  gewölbt,  gegen  die 
Spitze  etwas  verschmälert,  dieselbe  in  der  Mitte  quer,  seitlich  ge- 
rnndet,  vom  mit  einigen  wenigen  (etwa  6)  Spinulen,  die  anscheinend 
bisweilen  ganz  fehlen.  —  Sternum  vom  stark  verschmälert,  fünf- 
eckig, die  Vorderseite  die  kürzeste  (etwa  '2  mm),  die  nach  vorn  und 
aiiüen  gekehrten  Seiten  die  längsten  (5  mm»,  die  nach  hinten  und 
außen  irekehrten  vvenic?  kuizt^r  (4  inm) .  die  5?r(»|jte  Breite  zwischen 
den  Coxen  III,  der  Lange  nach  schwach,  der  Quere  nach  stark  ge- 
wölbt; die  hinteren  Sigilien  groß  (i  X       mm),  vom  Seitenrande 
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etwa  in  ihrem  größten  Durclimesser  entfernt,  ganz  tief,  die  Sigilien 
de^  zweiten  Paares  etwas  kleiner,  ab*  i-  ebenso  tief,  hart  am  Rande, 
die  des  eisten  Paares  sehr  klein  und  "lienfalls  randständig.  Die 
Querforche  zwischen  Lippenteil  und  Sternum  breit  und  recht  tief.  — 
Coxen  III  erheblich  kürzer  als  I  (etwa  gleich  '/»  derselben). 
Über  das  Abdomen  läßt  sich  nichts  Näheres  sagen  wegen  des 
schlechten  Zu  Standes,  worin  es  sich  befindet;  SpinnwanengUeder 
von  der  Basis  an  Je  ca.  2,1;  1,9;  1  mm  lang. 

Färbung.  Cephal.  and  Extremitäten  an  den  getrockneten 
Exemplaren  rötliclibraan  bis  hellrot,  der  Cephal.  gegen  den  Band  bin, 
sowie  die  Unterseite  desselben  und  der  Beine  heller,  etwa  biaongelb 
bis  schwach  rötiichgelb,  ein  wenig  olivenfarbig  angeflogen,  die 
Trochanteren  unten  dentlich  dankler  als  Coxen  und  Femoren,  Man- 
dibeln  dunkler,  starker  gerötet  als  der  Cephal.,  Augenfeld  schwärzlich, 
in  der  Mitte  heller,  Mandibeln  an  der  Spitze  durch  die  Bewehrung 
.schwarz,  die  Klaue  schwarz,  an  der  Basis  unten  röHich.  Die  Augen 
hell  bräunlichgelb  oder  schwefelgelb,  hei  einem  Exemplar  die  S.A.  ge- 
schwärzt. Die  äußerst  sparsame  Behaarung  des  Cephal.  oben  heiler 
oder  dunkler  braun,  anliegend  oder  fast  so,  an  den  Coxen  und 
Trochanteren  oben  hell  braungrau,  sonst  die  Extremitäten  schwärz^ 
lieb  behaart,  an  den  Endgliedern,  jeden&lls  der  hinteren  Beine,  ohne 
einige  längere,  abstehende,  gegen  die  Spitse  hellere  Haare.  Stacheln 
tief  scbwaras.  Borsten  der  Handibeln  donkelbrann,  am  Ende  heller, 
die  Stacheln  schwarz,  Barste  der  Falaränder  hell  rdtUchbrann,  die 
der  ('oxenglieder  heller  rötlich,  letztere  sonst  hell  brännUch  gnn 
behaart,  die  Haare  an  der  Basis  dunkler.  Coxen  und  Stemum 
heller  oder  dunldfi  braun  behaart,  häutig  ganz  kahl.  Das  ver- 
trocknete .Ali  loHK  ü  scheint  hellbraun  oder  braungelb  mit  bräunlicher 
kurzer,  gleicliniäßiger  Behaarung  bekleidet  gewesen.  -  Alle  Patelleii 
oben  mit  zwei  Haarblößen,  an  den  Vorderpaaren  fast  gerade  und 
parallel,  an  den  Hinterpaaren  schräg  und  schwach  gebogen  gegen 
die  hintere  innere  Ecke  verlaufend,  diese  nicht  oder  fast  nicht  er^ 
reichend,  beide  unter  sich  schmal  getrennt,  die  vordere  (innere  der 
Voideipaare)  schmäler,  gleicbbreit,  die  äußere  (innere  der  Huiter^ 
paaie)  breiter,  am  Ende  zogespitat.  Alle  Tibien  mit  zwei  fast  gldch- 
breiten,  gegen  das  Ende  schwach  konvergierenden,  das  Ende  des 
Gliedes  nicht  ganz  eneiehenden  Haarblößen.  Ferneren  mit  zwei 
schmalen,  durchlaufenden  solchen.  Metatarsus  der  Beine  und  Tarsal- 
glied  der  Palpen  oben  mitten  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  eine 
schmale  Haarblöße.    Dichte  ungeteilte  Scupula  am  Tarsalgliede  der 
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Palpen  und  an  Hetataraen  ond  Tarsen  der  Beine,  erheblich  breiter 
als  die  Glieder.  —  Bestachelung  etc.  Tjf)i;[lalied  der  Palpen  unten 
aulieü  1.  1.  1.  1  oder  (1.)  1.  1.  2.  unten  innen  1.  1.  1.  2.  innen 
1.  Tarsalglied  unten  an  der  Spitze  eine  unregelmäßige  Queneihe 
von  4.  unten  innen  1  nahe  der  Basis,  nnten  außen  1.  1  Stacheln. 
Am  Ende  eine  kräftige,  stark  gekrümmte  Kralle,  die  an  der  Basis 
yielleicht  fein  gezähnt  (was  sich  an  den  trockenen  Exemplaren 
nicht  sicher  feststellen  läßt),  sowie  eine  atarke  Afteikialle,  die  eine 
oder  awei  aiamlieh  atazke  Zähne  zu  haben  scheint  Das  eiark  ge- 
krOnunte  nnd  in  die  Mitte  eeiilich  ansammengedrackte  (daselbat  1,5  mm 
hreiie,  3,2  mm  hohe)  FemoialgHed  am  unteren,  inneren  Bande  lang 
ond  ki&ftig  abstehend  beborstet»  aofien  und  innen  fast  kahl,  oben 
wie  die  anderm  Olieder  kurz,  abstehend,  nicht  dicht  behaart:  Femoral- 
glied  am  Ende  breiter  als  das  gegen  die  Spitze  schwach  erweiterte 
Patellarglied:  letzteres  von  der  Seite  gesehen  am  E!k1(  noch  '/a  so 
breit  als  an  der  Basis.  Alle  b  emoren  unbestachelt .  oberiho  di*- 
Patellen  mit  Ausnahme  von  III .  die  oben  vorn  zwei  Keilien  ,  eine 
untere  von  etwa  5,  eine  obere  von  1 — 3  kurzen,  unregelmäßig  ge- 
aiellten  Stacheln  haben.  Tibien  I — II  unten  hinten  1.  1.  1.  1  (bis- 
weilen 1.  1.  2.  2.  2),  an  der  Spitze  unten  1  oder  2,  vom  1  oder  1. 1 ; 
III  Tom  in  der  Mitte  1,  unten  an  der  Spitae  2,  IV  scheint  nnr  nnten 
an  der  Spitse  1  oder  2  zu  haben.  Metat.  I— II  nnten  an  der  Spitze  2. 
«kten  hinten  1. 1. 1  (bisweilen  1.  2.  2),  nnten  vom  l  nahe  der  Basis; 
III  nnten  hinten  mitten  1,  nnten  an  der  Spitse  2,  vom  mitten  1, 
oben  vom  eine  Reihe  von  etwa  6,  oben  hinten  eine  von  etwa  4,  vom 
bisweilen  unregelmäßige  überzählige  Stacheln :  IV  unten  vorn  etwa 
10  14  in  Doppel-  oder  Zickzacklinie  gestellte  Stacheln,  unten  an  der 
Spille  l — 2.  Tarsen  I — 11  unten  an  der  Spitze  4  in  Querreihe,  unten 
liinten  mitten  1  Stachel:  III  nnten  nahe  der  Spitz*'  o  (oder  mehr?) 
nozegeimäßig  gestellte  Stacheln ;  lY  vorn,  besonders  gegen  die  Spitze 
nnd  unten  an  der  Spitze  mit  zusammen  etwa  20  Stachein.  Be- 
stachehmg  sowohl  was  Anzahl  als  Anordnung  betnilt  sehr  unregel- 
mäßig; alle  Stacheln  oben  nnd  an  den  Seiten  knrz  und  dick,  die 
der  Unterseite  ein  wenig  schlanker  nnd  l&nger.  Die  Krallen  der 
vorderen  Taisen  kiftftig,  atark  gekrflmmt,  tief  längsgestreift,  mit 
einem  großen  Zahn  an  der  Basis,  der  wiedemm  zwei  kleine  Zfthne 
tragt,  einen  größeren  an  der  Basalseite,  einen  kleineren,  in  der  Mitte 
des  großen  Zahnes  sitzenden  an  der  Apicalseite;  die  der  hinteren 
Tarsen  länger,  weniger  gekrümmt,  stark  seitlich  zusammengedrückt, 
gegen  die  Basis  mit  einem  kleinen  Doppeizaiin  ;  die  Krallen  IV  scheinen 


Digitized  by  Google 


—    12  - 


bisweilen  luiges&hnt  za  sein.  Afterkralle  echeint  nngesähnt.  —  Die 
Beine  sehr  robust;  die  Patellen  nnd  Tibien  z.  'fi.  nicht  oder  kaom 
doppelt  80  lang  als  breit. 

Gen.  yenwsia  Add.  1825. 

■   1.  ycnirsia  af  rivana  (C.  L.  K.'  IS.V.). 

Lokalirat:  Rio  Salado  (Algier)  3.  V.  JSi*4  (Vosseler).  1 

Totaiiänge  20  mm.  Cephal.  mit  Mand.  10,5,  ohne  8  mm  lang, 
größte  Breite  ö,  vom  4.5  mm  breit.  Entfernong  der  Rückengrobe  vom 
Vorderrande  5  mm.  Abdomen  9  mm  lang,  5,5  mm  breit.  —  Beine :  I  Coxa 
4-  Troch.  4,5,  Fem.  6,  Fat.  +  Tib.  6,5,  Met.  -f  Tars.  ö,ö  mm;  11  besw. 
4,2;  5;  6,2;  6  mm;  III  besw.  4;  5;  5,5;  6  mm;  IV  bezw.  4,5; 
5,5;  9,5;  8  mm.  Totall&nge:  I  22,5;  II  20,4:  III  20,5;  IV  27,5  mm. 
Palpen :  Gox.  +  Troch.  4,  Fem.  4,2,  Fat.  +  Tib.  4,5,  Tare.  3  mm, 
ZQsaromen  15,7  mm. 

Die  Zeichnung  des  Abdomen  weicht  insofern  von  den  beiden 
Figuren  Koch's  (in  „Die  Aiiichniclen'*  V  und  in  M.  Waoners  „lieisen  ui 
Algier")  ab,  aU  vorn  kein  dentlicher  (iunkierer  Mittellänffsstreifen  vor- 
handen ;  die  vordere  Hälfte  des  Mückenleldes  ist  vielineiir  iieli  grau- 
«relb,  doch  mit  schwachpr  Antieutung  eines  Länusstreifens .  beider- 
seits von  unregelmäßigen  dunkleren,  zusammenhängenden  Flecken 
umgeben,  die  so  zwei  nach  hinten  divergierende,  an  der  Basis  zn 
sammen  hängen  de ,  höchst  nnregelmäßige  Seitenstreifen  bilden.  Auf 
<lem  Hinterrttcken  sind  zwar  dunklere  Qaerbinden  vorhanden,  jedoch 
nicht  so  regelmäßig  wie  an  den  Abbildungen  sowie  von  schwirslicher 
Färbang. 

Der  Aagenhflgel  etwas  viereckig,  scharf  abgesetzt,  hinten  gana 

prerade  geschnitten,  1.2  mm  lang,  1,5  mm  breit,  von  der  Rflcken^ 
^mbe  UDi  4  inm  entfernt,  die  S.A.  vom  Vorderrande  um  iVe  ihres 
Längsdurchmes.sers,  die  Mitte  des  Vordeiiaiides  des  Hügels  nur  halb 
so  weit  vom  ( 'lypeusiande  entfernt.  I  )i'»  vordere  JJeilie  so  stürk 
procnrva ,  dalj  eine  dit^  M.A.  vorn  tangierende  Gerade  die  S.A.  im 
hinteren  i)rittel  schneiden  würde;  die  M.A.  erheblich  iiietner,  unter  sich 
um  reichlich  ihren  Durchmesser,  von  den  S.A.  in  demselben  entfernt, 
.so  hochstehend,  daß  eine  die  M.A.  unten  tangierende  Gerade  die 
S.A.  kaum  schneiden  wfirde.  Die  hintere  Reihe  kürzer,  mit  den 
Zentren  etwa  eine  gerade,  mit  den  Vorderrandem  eine  procnrva 
gebogene  Linie  bildend;  die  M.A.  viel  kleiner,  kreisrond,  von  den 
vorderen  M.A.  in  ihrem  Durchmesser  entfernt,  die  hinteren  S.A.  be- 
rührend oder  fast  so:  letztere  kleiner  als  die  vorderen  S.A.  nnd  von 
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diesen  etwa  in  ihrem  kürzesten  Radine  entfernt.  —  Rflckengrabe 

gunz  tief,  aber  schmal,  deutlich  recurva,  fast  2  mm  laiig.  —  Fem.  Iii 
und  IV  an  dor  Spitze  oben  und  außen  mit  einer  schmalen  Qnerbindo 
kürzer,  steifer,  stai  holahnlicher  Borsten  und  dio  Pat.  III  und  iV 
oben  und  außen  mit  ebensolchen  Borsten  besetzt,  am  dichtesten 
und  stärksten  außen  an  der  Basis.  —  Öternum  4.2  mm  lang, 
zwischen  den  Cox.  IT  und  III  3,5,  vorn  2,5  mm  breit.  —  An  der 
Basis  des  Coxengliedes  der  Palpen  4 — 5  Spinulen.  —  Am  inneren 
Palzrande  scheinen  nicht  viele  (jedenfalls  7)  aber  gans  starke  Zähne 
vorhanden  za  sein. 

Sabfam.  Aviculariinae. 
Gen.  Isehnaeolus  Sut.  1871. 

1.  Ischnoeolus  maroccanus  (Sm.)  1873. 

Es  liegt  ein  einziges,  beschädigtes  Exemplar  von  Kiü  Salado 
in  Algier  vor.  das  wahrscheinlich  dieser  Art  anirohürt.  Eine  B*^- 
schrfibung  dersBil)en  wird  an  anderer  Steile  gegeben  werden  (^Nord- 
afrikanische  Spinnen''). 

Gen.  l^tchnocolelUi  Strand  n.  g. 

Von  Ischnoeolus  sensu  Simon  1903  weicht  das  Tier  dadurch 
ab,  daß  der  Lippenteü  dicht  und  regelmäßig,  etwa  Aber  die  Hälfte 
seiner  Oberfläche,  mit  Spinulen  besetzt  ist,  daß  die  Sigillen  ver- 
hältnismäßig groß  sind,  und  die  Scopola  der  hinteren  Beine  ziemlich 
breit  geteOt  ist  Von  FhlogieUus  Poe.  durch  das  Fehlen  des  Stridn** 
lationsorganes  leicht  zn  nnterscheiden,  von  Ffesiophridus  Poe.  dadurch 
abweichend,  daß  die  vorderen  M.A.  kleiner  als  die  S.A.,  die  Augen 
der  hinteren  Reihe  kaum  als  y,.subcontigui*  bezeichnet  werden  können, 
die  Kuckengruhe  nnvMil;' unhnr .  wenn  auch  schwach,  procurva.  der 
Lip{>enteil  dicht  ^pinuhert  und  die  vorderen  Metatarseri  nicht  ganz 
bis  zur  Basis  scopuliert  sind. 

Die  hinteren  Taraalkrallen  lang,  dünn,  stark  gebogen,  in  der 
Mitte  mit  einem  kurzen,  starken,  höckerartigen  Zahn  versehen.  - 
2  TaisalkialleD,  mit  Faszikeln.  Scopala  aller  Tarsen  breit  geteilt: 
auch  die  des  Taisalgliedes  der  Palpen,  aber  am  Ende  andentlich. 
—  Handibeln  mit  kurzen,  steifen  Boraten,  aber  keinen  Stachein. 
besetzt.  —  Rückengrube  klein,  seicht,  ganz  schwach  procorva,  fast 
gerade.  —  Angenhügel  niedrig,  unmittelbar  am  Glypensrande.  — 
Stridulationsorgan  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein.  —  Beide  Augen- 
reiheii  gleich  lang.      Sternalsigillen  lang,  schmal,  vom  Bande  kaum 
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entfeiut,  unter  sich  weit  ontfpnit.  —  TrochantergUed  d^r  Palpen 
nicht  scopuÜert,  —  Lippenteil  sehr  dicht  s]niinliert,  breiter  als  lang, 
arn  i^^ide  schwach  ausgerandet.  —  Scopula  der  Tarsen  IV  breit  ge- 
teilt, wenn  auch  die  Haarbinde  nicht  ganz  so  breit  ala  das  Glied 
ist.  .  Coxen  1  vorn  unter  der  Sutnr  mit  sehr  kurzen,  feinen,  schräg 
gestellten  Härchen  gleichmäßig  besetzt.  Nur  die  Spitze  der  Meta- 
tanen  bestaohelt;  die  der  hinteren  Paare  auch  oben  bestachelt 
(2  kleine  Stachehi).  —  Type:  Isehn.  Senffti  Stbakd. 
1.  Isehnoeolelta  Senffti  Stband  n.  ap. 
Fundort:  Saipan  (Karolinen)  (Bezirkaamtmann  Sbnfit).  1 
Cephal.  niedrig,  von  hinten  ganz  achwach  und  allmählich 
nach  vorn  ansteigend,  am  Kopfteil  fast  unmerklich  der  Länge  nach 
gewölbt;  der  Gipfel  des  niedrigen  Augenhügels  etwa  im  Niveau  mit 
dem  Höhepunkt  des  Kopfteiles.  Die  größte  Breite  zwischen  den 
Caxen  H,  nach  vorn  und  huiteii  gleichmäßig,  ohne  Ivinbuchtungen, 
verschmälert:  Vor-  und  Hinterrand  in  der  Mitte  ganz  schwach,  un- 
deutlich ausgeschnitten.    Seiten-  und  Kopffurchen  seicht. 

Der  Augenhügel  nicht  doppelt  so  breit  als  lang  (bezw.  1,2 
und  0,8  mm),  niedrig,  ringsum  wenig  scharf  abgesetzt,  unmittelbar 
am  Glypeusrande.  Die  vordere  Augenreihe  fast  gerade,  sehr  schwach 
procurva,  die  M.A.  ein  wenig  kleiner,  unter  sich  in  etwa  '/s  ihres 
Durchmessers,  von  den  S.A.  wenig  mehr  als  in  ihrem  halben  Radios 
entfemi  Die  hintere  Reihe  schwach  recurva,  die  Augen  etwa  gleich 
^roß  (kleiner  als  die  vorderen)  und  gleich  geformt,  die  M.A.  von 
den  S.A.  und  den  vorderen  M.A.  etwa  in  ihrem  kürzesten  Radius 
entfernt.  Die  hinteren  S.A.  von  den  größeren  vorU  1*11  um  wenijyer 
als  ihren  kürze.sten  Durchmesser  entfernt.  —  Maiidibeln  mäßig 
dick,  an  der  l>asis  beide  zii.sauimen  etwa  .s<i  breit  als  Patella  1  lang 
(2,5  mm),  etwas  länger  (3  mm)  als  zusammen  breit.  —  Die  sehr 
dichte  Spinuliemng  des  Lippenteiles  erstreckt  sich  etwa  bis  zur 
Mitte  des  Teiles,  nimmt  aber  nicht  dessen  Seiten  an,  nur  unten  and 
vorn.  —  Die  Spinulierang  der  Coxenglieder  wenigar  dicht,  am 
dichtesten  am  Basalrande,  erreicht  apicalwärts  kaum  die  Mitte  des 
Gliedes  und  erstreckt  sich  nach  hinten  nicht  Ober  die  Hittellfinga- 
linie  desselben.  —  Sternum  zwischen  den  Coxen  II — III  so  breit 
(2,6  mm)  als  lang,  vorn  deutlich  verschmälert  (1,9  mm  breit),  der 
Vorderrand  fast  gerade,  hinten  in  eine  kurze  Spitze  zwischen  den 
(  oxeji  iV  verlängert,  der  (^uere  nach  gewölbt,  kaum  der  Länge 
nach;  die  langen,  schmalen  .Sigitlen  den  Hand  berührend  oder  fast 
so,  die  der  Coxen  II  und  III  etwa  gleich  groß.  —  Beine.  Scopula 
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an  den  Metataraen  I  und  II  nicht  bis  zur  Baais  reichend,  dtbin  nnd 
breit  geteilt,  III  etwa  wie  die  vorderen,  IV  nur  im  Enddrittel  ecopa- 

liert :  die  Teilung  an  den  Metatarsen  dnrch  lange,  abstehende,  ziemlich 
kräftige  Borsten  hervorgerufen ;  sonst  tiagen  Metatarsen  und  Tibien 
unten  am  Rande  der  Spitze  eine  Reihe  kräftiger,  schräg  nach  vorn 
und  unten  gerichteter  Borsten.  Metat.  III  und  IV  unten  an  dor 
Spitze  3  größere,  oben  2  kleinere  btachehi,  Ii  anten  an  der  Spitze 
3  kleine,  1  scheint  nur  1  unten  an  der  Spitze  zu  haben.  Beine  1 
ein  wenig  robuster  als  IV. 

Färbung.  In  Spiritus  erscheint  der  Gephal.  hell  rdtlichbrann 
mit  schmalen,  undeutlich  dunkleren  Strahlenstreifen,  von  denen  am 
deutlichsten  sind  drei  von  der  Rdckengmbe  nach  vom  hinziehende, 
weit  hinter  den  Augen  endende  schmale  Streiüan  oder  Linien,  von 
denen  die  eine  dnrch  die  Mitte,  die  beiden  anderen  jederseits  und 
zwar  nach  vorn  stark  divergierend  verlauten.  Augenfeld  schwärzlich, 
zwisclien  den  Augen  jeder  der  beiden  Gruppen  tiefschwarz.  I>ie 
liintefHii  Augen  gelblichweiß,  die  vorderen  S.A.  ??rauweiljlich .  ilie 
vorderen  M.A.  schwärzlich,  schwach  grünlich  erscheinend.  Längs  dem 
Rande  eine  unbestimmte  dunklere  Binde,  der  Rand  selbst  schmal  weiß- 
heb.  Mandlbeln  etwas  dunkler,  an  der  Basis  schmal  heller,  unten  rr>t' 
hcbgelb,  die  Klaue  unten  an  der  Basis  rot,  sonst  schwarz,  durch- 
schabend  rötlich,  die  9  ziemlich  großen  Zähne  des  inneren  Falzrandes 
tief  schwarz.  Coxen,  Sternum  nnd  Coxenglieder  der  Palpen  etwas 
heller  als  der  Cephalothorax  und  sehwach  olivenfarbig,  besonders  am 
Rande  des  Sternum ,  die  Sigillen  lötlich,  Lippenteil  vorn  durch  die 
Spinuliemng  schwarz,  an  der  Basis,  besonders  in  der  Furche  he  11  röt- 
lich. Extremitäten  wie  die  Coxen.  die  Endglieder  ein  wenig  dunkler, 
rr»tliclier,  durch  die  Ut  liaarung  dunkler  erscheinend  ;  aile  hVmoren  oben 
mii  zwei  von  der  Basi<^  bis  fast  zur  Spitze  verlauienden  liniensehinalen, 
hellrütlichgelben  HaarblöÜen,  die  an  der  Basis  ein  wenig  divergieren, 
dann  bis  kurz  vor  der  Spitze  parallel  verlaufen,  am  Ende  ganz  kurz 
und  schwach  divergieren ,  ohne  die  Spitze  des  (Gliedes  ganz  zu  er- 
reichen; letztere  führt  zwischen  den  finden  der  beiden  Haarblößen 
einen  kleinen,  rötlichgelben,  dreieckigen  Fleck.  Femer  ftihren  die 
Femoreo  I-^II  außen,  III — IV  innen  je  eine  von  der  Basis  bis  fast 
zur  Spitze  (III — IV)  oder  erheblich  vor  der  Spitze  endende  (I—II), 
etwa  lanzettförmige  Haarblöße,  die  ein  wenig  breiter  als  die  oberen 
ist.  Alle  Patellen  oben  mit  zwei  unter  sich  schmal  getrennten  Haar- 
blößen, von  denen  die  äußere  etwa  doppelt  so  breit  als  die  innere 
ist  and  am  Ende  zugespitzt;  beide  erreichen  nicht  oder  kaum  die 
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Spitze  des  Gliedes.  Alle  Tibien  oben  mit  zwei  schmalen,  parallelen, 
darcblattfeaden  Haarblößen,  die  an  I — ^11  am  deutlichsten  sind.  An 
der  Basis  der  Metatarsen  I— II  keine  Andeutung  eines  kahlen  Langs- 
fleckes.  —  Abdomen  im  Grande  bleigran,  wo  die  Behaarong  er- 
halten ist,  braun,  unten  dunkelbraun,  Lungendeckel  braungelb  oder 
hellbraun.  Epigaster  ebenso,  in  der  Mitte  heller. 

Brocken  gesehen  erscheint  die  Grnndbehaarung  braun,  am 
dunkeisiei)  am  .\b(i«meii .  die  absteiiendo  hellbraun  oder  briiimlich- 
gelb,  die  Haare  gegen  das  Ende  zu  heiler  werdend.  Die  ganze 
Unterseite  einfarbig  braun  behaart,  die  Bürste  der  Falziänder  und 
Coxenglieder  hellrot. 

Totallänge  15,5  mm.  Gephal.  mit  Mandibeln  7,5  mm,  ohne 
5,8  mm  lang,  4,ö  mm  breit  in  der  Mitte,  am  Vorderrande  3  mm 
breit.  Entfernung  der  Rückengrabe  vom  Clypeasrande  4  mm.  Ab- 
domen 7,5  mm  lang,  4,ö  mm  breit.  —  Beine :  I  Coxa  +  Trocfa.  3,5. 
Fem.  4,  Pat  2.5,  Tib.  2.9,  Met.  2,  Tars.  1,75  mm;  II  bezw.  3;  3,5: 
2:  2,2:  1,8:  1,(1  mm:  III  bezw.  2.4:  2,9:  1.8:  1,5;  1.8;  1.5  mm 
IV  bezw.  ;J:  3.9;  2;  3:  3;  1.9  nini.    Totallange:  I  16,r):v.  11  14,1: 

III  11,9:  IV  1I5.S  mm.  ohne  Grundglieder;  I  1H,15;  II  11,1:  III  9..'): 

IV  ia,8  mm.  Palpen:  (  ox. Troeb.  3,  Fem.  2.5.  Pat.  1.7.  Tib.  1.9. 
Tars.  1,8  mm,  zusammen  10,9  mm.  Die  oberen  ijpmnwarzenglieder 
von  der  Basis  ab  je  1,5:  1;  1,4  mm,  sehr  dünn,  das  letzte  an 
beiden  Enden  verschmälert. 

Gen.  HemirrlmguB  Sim.  1903. 

1.  Hemirrhagns  cervinus  (Sim.)  1892  (?). 
Fandort:  Mexiko  (Klub).  —  1  $. 

9.  Totallftnge  46  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  20,  ohne 

j^hiiuUbeln  14  mni  lang,  11  — 12  mm  breit,  vorn  6 — 7  mm  breit. 
Abdomen  25  mm  lang,  ir»  mm  breit.  Mandibeln  7.5  jnm  laii^, 
6  mm  bicit.  Beine:  1  Fem.  12,  Pat.  f;.5.  Tib.  9,:^,  Met.  9.  Tar.^. 
7.2  mm:  11  bezw.  11:  6:  85:  8.5;  7  mm:  Iii  bezw  10:  5,5:  7.Ö: 
11,5;  7  mm:  IV  bezw.  V6:  ti;  11,5;  16,5;  8  mm.  Totallänge: 
1  44,  II  41,  in  41,5,  IV  hb  mm.  l»alpen:  Fem.  8,5,  Fat.  5,  Tib.  6,5. 
Tars.  6,5,  zusammen  2(>.5  mm.  Palpengrundglieder;  Cox.  5,5  mm 
lang,  3  mm  breit,  Troch.  3  mm  lang ;  Grundglieder  der  Beine  bezw. : 
I  6;  3,8:  II  5,5:  3:  III  5;  3;  IV  6:  3,8  mm.  Steranm  5,5  mm  lang 
and  breit.  Spinnwarzen  von  der  Basis  ab  je  3;  2,5;  2,7  mm  lang. 
Die  Tarsen  IV  ganz  breit,  III  deutlich,  II  fein  geteilt-,  Metatarans  I 
und  11  bis  oder  fast  bis  zur  Basis,  III  bis  zur  Mitte,  IV  an  der  Spitze 
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«eopaliert.  TaraengUeder  der  Palpen  bis  sur  Basis  und  zwar  fein 
l^teilt  8€opnliert.  Metatarsua  I  unten  an  der  Spitze  3,  in  der  Basal- 
ballte  2  Stacheln,  von  denen  der  vordere  fast  in  der  Mitte,  der 
hinter»  am  Anfang  des  letzten  Viertels  steht,  vorn  in  der  Basalhälfte 
1  Stachel.  Tibia  T  tinten  hinten  1.  1.  1,  unten  vorn  jedenfalls  1 
an  der  Spttzo.  an  der  Vorderseite  1.  l  Stacheln.  Mctataisus  11  unten 
an  der  Spitze  wie  I.  in  der  liasallKiitte  .')  nalie  beisamm<;n  und  fast 
in  der  Mitte  .stellende  ^Stacheln ,  sowie  1  vorn.  Tibia  II  .scheint 
gleich  I  '/AI  sein.  Metatar.sus  Iii  unten  vorn  1.  1.  1,  unten  hinten  1.1, 
vom  1.  1,  hinten  I.  l.  1  Stacheln.  Tibia  III  scheint  unten  2.2.  3, 
vom  und  hinten  je  4  Stacheln  gehabt  zu  haben.  Metatarsus  und 
Tarsos  IV  reich  bestacbelt. 

Die  ganze  Oberseite  sowie  Extremitäten  mit  einfarbiger  an- 
liegender und  abstehender  Behaarung:  achwach  ockerfarbig  braun- 
gelb: die  abstehenden  Haare  kaum  dunkler  an  der  Basis.  Di« 
Unterseite  mehr  rötlich  behaart,  am  Bauche  etwas  ins  Ockerfarbige, 
«m  Cephaiothorax  ins  Rötlichgelbe;  die  Gmndbehaarang  des  Stemnm 
und  der  Coxen  vielleicht  etwas  dunkler.  Falzränderund  Yorderrand 
der  Coxenplieder  feuerrot  behaart.  Haarbluliei:  undeutlich,  an  den 
Fateli«  n  und  jedeidalh  den  hinteren  Tibien.  —  Ophalothorax  und 
Exti cndtäten  im  (hunde  rot  oder  rötlichl)raun,  ei\stf;rer  unten  etwas 
dunkler;  Abdomen  scheint  im  Grunde  liraungelb  gewesen.  Man- 
dibeln  dunkelbraun :  Klaue  unten  an  der  Casis  rot.  Coxenglied  der 
F^alpen  und  Lippenteil  blutrot,  ersteres  hinten,  letzteres  an  der  Basis 
dunkler. 

Die  Beine  dünn.  Am  unteren  Falzrande  11  nach  hinten  an 
Große  abnehmende  Zähne,  von  denen  die  vier  vorderen  dicht  bei- 
sammenstehen, No.  4  und  &  sowie  5  und  (>  unter  sich  ziemlich  weit 
entfernt,  die  übrigen  etwas  weniger  und  unter  sich  gleich  weit  ent- 
fernt sind.  —  Der  Lippenteil  ein  klein  wenig  breiter  als  lang  und 
sparsam  .spinuUert ;  kurz  hinler  der  .Spitze  jeder.seits  eine  vom  Rande 
weit  entfernte  Gruppe  von  7 — 8  Spinulen.  Das  Coxenglied  vorn  an 
der  Basis  dichter  spinuliert.  sowie  ndr  einigen  unter  sicii  weit  ent- 
fernt stehenden  Spinulen  bis  gegen  die  Mitte  des  Gliedes.  Kein 
Stridulationsorgan.  Mandibelklaue  etwa  6,5  mm  lang.  Femoren  III 
kaum  dicker  als  W.  Tarsalkrallen  (jedenfalls  die  der  Vorderbeine) 
ungezähnt,  von  der  Mitte  an  und  zwar  stark  gekrümrot.  Die  oberen 
fipinnwarzen  unter  sich  um  2  mm  entfernt;  die  unteren  sehr  klein 
(etwa  1  mm  lang)  und  nicht  ganz  1  mm  unter  sich  entfernt.  -  - 
Femoren  IV  unscopuliert. 

JahrMhefle  4«  Verein»  C  T»»erl.  N*tnrknnde  in  Wörtt.  1«0«.  2 
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Der  Aagenlittgel  2,1  mm  breit,  1,6  mm  lang.  Die  voideie 
Reihe  so  sehwaeh  ^»rooara,  daß  eine  die  M.A.  vom  tangieiende 
Gerade  die  S.A.  etwa  im  Zentrom  schneiden  wflrde;  die  M.A.  kleiner» 
anter  eich  in  reichlich  ihrem  Darchmeeser,  von  den  SJi.  in  etwa 
'/s  dee  Darchmessers  entfernt;  letztere  vom  Rande  des  Clypeoe  in 
ihrem  längsten  Darchmeseer  entfernt.  Die  hintere  Reihe  recnrva 
(hinten  um  deutlichsten),  alle  Augen  ziemlich  rund,  die  M.A.  viel 
kleiner,  von  den  vorderen  M.A.  reichlich  in  ihrem  längsten,  von  den 
S.A.  nicht  panz  in  ihrem  kürzesten  Durchmesser  entfernt;  letzter^- 
von  den  vorderen  S.A.  in  nicht  ganz  dem  längsten  Duichmeiiser 
entfernt.  Die  vorderen  M.A.  in  der  Mitte  schwärzlich,  die  anderen 
ocker>  bis  bemsteingelblich.  Hintere  Angenreihe  l&nger  als  die 
vordere. 

Daß  das  Tiez  anreif  ist,  ist  nicht  aasgeachkesen.  Rücken- 
grabe  darch  Besch&digang  des  Rflckens  nicht  za  erkennen,  auch 
Abdomen  oben  beschädigt. 

Daß  die  Art  mit  Hern,  eermnus  (S».)  identisch  ist,  dftrfte 

wahrscheinlich  sein,  wenn  auch  die  Figur  der  Augenstellung  (in 
F  Cambridge:  Biel.  Centr.  Am.)  nicht  gut  J5timiii(,  auch  sind  di<^ 
Tarsalkrallen  stärker  gebogen  als  daselljst  angegeben.  Eheiit'alls 
weicht  die  Figur  in  den  Langeuverhältnissen  der  Beine  etwas  ab : 
so  sind  die  Tibien  und  Metatarsen  IV  daselbst  als  gleich  lang  dar- 
gestellt, während  bei  meinem  Exemplar  der  Unterschied  ganz  erbeb- 
lich ist.  In  letzterer  Beziehang  ist  jedoch  die  Figar  in  ,Biol.  G.-Am.'' 
nicht  ganz  genau  (Met.  IV  an  der  rechten  Seite  langer  als  an  der 
Knken!).  Sollte  die  Art  schließlich  doch  nen  sein,  möge  sie  K  oehri* 
vertier  m.  heißen. 

Gen.  Dryptopelmides  Strand  n.  g. 

Von  der  GaUüng  Sticho2)lasina  dadurch  abweichend,  daß  die 
vorderen  M.A.  kleiner  als  die  S.A.  sind,  daß  die  Scopulen  der  innteren 
Tarsen  nicht  durch  eine  „iinea  setosa  exili"  geteilt  sind  (dieselho 
ist  an  der  Spitze  etwa  gleich  Vs  der  Breite  des  Gliedes  -f  dessen 
Seitenscopiüa),  die  Kückengrube  kann  nicht  procorva.  wohl  aber 
zar  Not  als  recnrva  bezeichnet  werden. 

Von  Chadopelma  dadurch  abweichend,  das  Gephalothorax  kann» 
gewölbt  ist,  die  vordere  Angenreihe  dentlich  procorva,  die  hinterea 
H.A.  deatlich  kleiner  als  die  vorderen,  sowie  daß  die  vordere» 
Metatarsen  mehr  als  einen  Basalatachel  haben.  Von  Drypiopclima 
verschieden,  indem  der  Aagenhfigel  nicht  „vaide  convexum*^  ist,  die 
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hinteren  Metataraen  scopnliert  niicl  die  vorderen  Metatarsen  etwa 

bis  zur  Basis  scopuliert  sowie  an  der  Spitze  bestachelt  sind. 

Da  die  Art  sich  nicht  mit  irgendwelcher  der  vorhaud*  uen 
Gattungen  vereinigen  läßt,  möchte  ich  dafür  eine  neue,  Drypiopel- 
mides  m.,  aufstellen.  Leider  läßt  das  (am  Lippenteil  und  Coxen  I) 
beschädigte  Exemplar  keine  auafühiliche  Gattangsdiagnose  zu,  — 
Typus:  D,  Lindwigi  Strand. 

1.  Dryptopelmides  Ludwigi  Strand  n.  ap. 

Fandort:  Porto  Cabello  (Venezaela)  (Dr.  Ludwig).  1 

9.  Scopnla  an  aUen  Tarsen ;  an  IV  nnd  III  breit,  an  II  schmäler, 
aber  doch  deutlich  geteilt,  an  I  sowie  am  Tarsalgliede  der  Palpen 
Andeutung  einer  Teilung;  Metatarsen  I  und  II  fast  bis  zur  Basis, 
III  etwa  bis  zur  Mitte.  IV  nur  an  der  Spitze  sehr  breit  geteilt  und 
dünn  scopuliert.  —  Kein  Stiidulaüonsorgan.  Am  inneren  Falz- 
rande 13  Zähne.  -  .Sigillen  groß  und  tipf.  besonders  das  II],  Paar, 
halbzirkelförmig .  am  Rande  gelegen  (die  konvexe  Seite  nach  mnen 
gekehrt),  je  eins  an  den  Coxen  III,  II  und  I.  —  Trochanterglied 
der  Palpen  außen  sehr  dicht,  fein  abstehend,  scopulaähnlich  behaart  ; 
die  Haare  sind  jedoch  nicht  Federhaare.  (Pars  labialis  beschädigt 
und  die  Behaarung  der  Ck»xen  I  vom  auch  nicht  erkennbar).  Tarsal- 
krallen  (jedenfalls  III)  mit  vier  kurzen,  stumpfen,  basalwärts  gerich- 
teten Zähnen.  Rflckengmbe  vom  recurva,  der  Hintexrand  gana 
gerade,  3  mm  breit,  in  der  Mitte  1,3  mm  lang. 

Cephalothorax  mit  Mandibeln  20,  ohne  15  mm  lang,  13  mm 
breit,  am  Vorderrande  8,  am  Hinterrande  etwa  10  mm  breit.  Ent- 
fernung der  Rückengrube  vom  Yorderrande  des  Cephalothorax  9,5,  vom 
Hinterrande  des  Augenhügels  7,5  mm ,  vom  Hmieirande  5,5  mm. 
Letzterer  nicht  ausgerandet.  Abdomen  ca.  17—18  mm  lang  letuas 
beschädigt,  flachgedrückt),  ca.  12  mm  breit  —  Die  oberen  Öpinn- 
Warzen  von  der  Basis  ab  je  3;  2  und  3  mm.  Sternum  länger 
als  breit  (bezw.  5,5  und  4,5  mm).  Mandibeln  8  mm  lang,  6,5  mm 
breit;  die  KJaue  6  mm  lang.  —  Palpen:  €k>xenglied  5,5  mm  lang, 
3  mm  breit,  Troeh.  2,5,  Fem.  8,  Pat  5,  Tib.  6,5,  Tars.  6  mm  lang.  — 
Beine:  I  Cosa  7,  Troch.  3,5,  Fem.  11,  Pat.  6,5,  Tib.  9,5,  Metat.  7,5, 
Tars.  5,5  mm;  II  bezw.  6;  3;  10;  6,2;  8;  7;  5,5  mm;  III  bezw. 
5;  2,9;  9;  5,5;  7;  9;  5,5  mm;  IV  beaw.  6;  3,7;  12;  6;  11;  1.3,5; 
7,2  mm.  Totallänge:  I  50,5;  U  45,7;  III  43,9;  IV  59,4  mm,  ohne 
Grandglieder  I  40,5:  II  30,7;  III  36,8,  IV  49,7  mm. 

Die  vordere  Augen  reihe  procurva:  eine  die  M.A.  vorn  tan- 
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gierende Goradf  wiirdo  dif  S.A.  im  Zontrum  schnpiden :  die  M.A. 
ein  wenig  kleiner,  unter  sii  Ii  um  reichlich  ihren  Radius,  von  den  b.A. 
um  woniger  als  denselben  entfernt:  letztere  ein  wenig  irrnßer  als  dio 
hinteren  S.A.  und  von  diesen  nm  wenitj^r  als  den  kürzesten  Durch- 
messer der  letzteren  entfernt.  Die  hintere  Augenreihe  vorn  gerade, 
hinten  reoarva;  die  M.A.  viel  kleiner,  die  S.A.  berührend,  von  den 
vorderen  M.A.  nm  deutlich  weniger  als  ihren  kftnesten  Badias  ent- 
fernt. Die  vordere  Reihe  mindestens  so  lang  als  die  hintere.  Die 
vorderen  S.A.  vom  Rande  des  C'lypeus  kaum  in  ihrem  kürzesten 
Durchmesser  entfernt.  Der  Augenhflgel  ganz  niedrig  sowie  2  mm 
breit  and  l,b  mm  lang. 

Bestachelung.  Tibia  I  und  11  unten  aulien  1  1.  1.  unten  vorn 
an  der  Spitze  1;  II  außerdem  innen  1.  l  (subbasal  und  submedian): 

III  unten  2.  1.  2.  vorn  2.  2,  liinfen  1  1:  IV  unten  2.  1.  2.  vorn 
onten  1.  1.  1,  vorn  oben  1.  1.  hinten  i'.  2  btacheln;  Metatarsus  I 
und  II  unten  hinten  in  der  Basalluiltte  1.  1.  unten  mitten  an  der 
Spitze  1  Stachel,  III  unten  2.  1  (hinten).  1  (Spitze,  mitten),  vorn 
zwei  Reihen  von  je  1.  1.  1,  hinten  unten  1.  1,  hinten  oben  1.  1.  1 : 

IV  scheint  gleich  III  zu  sein.  Patellen  III  und  IV  jederseits  nahe 
der  Spitze  je  1  Stachel ;  Patellen  I  —II  sowie  Pemoren  scheinen  an- 
bewehrt zu  sein.  Tibialglied  der  Palpen  unten  hinten  1.  t.  1,  unten 
vorn  1.  1.  2,  vorn  submedian  I  Stachel. 

Fiirbung.  In  Spiritus  gesehen  erscheinen  Cephalothorax  und 
Kxtreiüitäten  im  Grunde  rotbraun,  am  Kopfteile  schwach  violett 
.schimmernd,  lUk  kt-uL^rube  und  Augenhügol  schwarz,  die  F'urchen 
dagegen  nicht  dunkler,  der  Hand  des  Clyiieus  sclimal  heller.  Man- 
dibeln  schwarzbraun,  Klaue  tietschwarz,  an  der  Basis  unten  rötlich. 
Sternum  am  Rande  und  an  den  Sigillen  «lunkelbraun.  die  Oexen  an 
beiden  Seiten  ein  wenig  dunkler,  beide  schwach  violettlich  schimmernd. 
Femoren  und  Trochanteren  unten  dunkelbraun  bis  schwärzlich.  Bas 
etwas  znsammengedrfickte  Abdomen  scheint  oben  hellbraun,  unten 
schwärzlich  oder  dunkelbraun  gewesen,  Epigaster  mit  einem  etwa 
trapezförmigen,  hinten  3,5  mm  breiten  und  3  mm  langen  rötlichen 
Mittelfeld ;  die  hinteren  Lungendeckel  dunkel-,  die  vorderen  heller  grau. 

Die  Behaarung  stark  abgerieben:  diejenige  der  Extremitäten 
ziemlich  kurz,  jedoch  an  den  Tibien  und  Metritarson  z.  T.  erheblich 
Iänj?^r  alv  der  Durchmesser  de??  betreffenden  Gliedes,  so  z.  B.  am 
Metatarsuö  IV,  dessen  Dnrchmesüei  l,ö  m  ist,  erreiclien  die  Haare 
eine  Länge  von  4  mm  und  etwa  so  lang  können  auch  die  Borsten 
der  Mandibeln  sein.    Die  abstehenden  Haare  der  Beine  hell  bräun- 
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iicbgelb,  ohne  oder  mit  dunklerer  Baeis;  letzteres  besonders  an  den 
Vorderbeinen  der  Fall;  an  der  Unterseite  der  vorderen  Pemoren'di^ 
BasalLalfte  der  Haare  braan , '  die  Endhälfte  gelblich.  Borsten  der 
Mandibeln  trab  rötlichbraan ,  allmählich  gegen  die  Spitse  heller, 
die  des  Cephalothoraxrandes  hellgelb,  Abdomen  oben  vom  mit 
(InnklfTt  n .  hinten  mit  helleren  rötlich-  oder  briiunlichgelben ,  fast: 
■siiiitiibigen  Haaren.  Alle  Stacheln  .scliw.u /braun.  Seopnla  prraugelb, 
kaum  metallisch  schimmernd :  die  an  den  beiden  Hinterpaaien 
ganz  «starken  Teiiungshaare  kräftig  und  m  Sprit  eintarbi;;  liellbraun 
erscheinend.  Die  anliegende  Behaarung  des  C'ephalotoiax- Ruckens 
kell  ockergelblich,  stark  seidenartig  glänzend,  die  der  Beine  oben 
gelblich,  die  der  Ferneren  onten  dunkler,  die  des  Abdominalrücken^ 
gelblich,  des  Baaches  ans  an  der  Basis  dunkleren,  an  der  Spital 
heileren  Haaren  bestehend,  die  des  Epigasters  einfarbig  gelb.  — 
Femoren  hinten  dicht  mit  feiner,  anliegender,  graugelblieher,  nicht 
plomoeer  Behaanmg. 

Gen.  Clmetoiielma  Auss.  1871. 

1.  Chaetopelma  olirnceum  (C.  L.  Kocn)  1842. 

Fundorte :  Cairo  (KLUNZiNG£fi),  Libanon  &AASj,  Beirut  (Fraaö^ 
Jaffa  (Gbossmann). 

■S.  (Aus  Cairo.)  Totailänge  24  mm.  Cephalothorax  mit  Man- 
dibeln 17,  ohne  12,5  mm  lang,  größte  Breite  10,5  (zwischen  den 
Gozen  II  und  Iii),  vom  6  mm,  hinten  (am  Vorderrande  der  Coxen  IV) 
8,5  mm  breit.  Entfernung  der  Rflckengmbe  vom  Vordenande  7,5, 
Tom  Hinterrande  des  AngenhOgels  6,5  mm,  Abdomen  ohtie  Spinn-» 
Warzen  12  mm  lang,  8  mm  breit.  —  Beine:  I  Goxa  +  Troch.  7,5, 
Fem.  10,5,  Pat.  6,5,  Tib.  8,  Met.  7,5,  Tars.  5  mm:  II  beaw.  6,5; 
9,5:  5,8;  6,7:  7;  5  nun:  III  bezw.  <>;  8.5:  4,5:  6;  7,5:  5  mm; 
IV  bezw.  7;  10,5;  5,5;  ST);  10;  5,5  mm.  Totallänge:  I  44,5; 
II  40,5;  IM  87,5:  IV  47  mm.  Palpen:  Cox.  -}-  Troch.  Ü,  FeAi.  6,5. 
l'at.  4,5,  Tib.  6,  Tars.  2,5  mm  lang,  vom  Kücken  des  Tarsalgliedes 
bis  201  Spitee  der  Spina  6  mm,  letztere  allein  5,6  mm  lang^ 

Augen.  Die  vorderen  H*A.  schwärzlich,  die  übrigen  heU  bern- 
steingelb, die  hinteren  M.A.  am  hellsten  und  stärksten  gifitisend.  Die 
▼orderen  M. A.  kleiner  als  die  S.A.,  nilter  sich  um  weniger  als  ihren  Boreh- 
mesaer,  von  den  S.A.  kaum  in  ihrem  halben  Dnxchmeaser  entfernt; 
die  Reihe  ist  hinten  etwa  gerade,  vom  so  schwach  procnrva,  dafi 
eine  die  M.A.  vom  tangierende  Gerade  die  S.A.  vor  dem  Zentram 
schneiden  würde.    Die  hintere  Reihe  vorn  tabt  gerade,  hinten  sehr 
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wenig  recorva;  alle  Aagen  der  hinteieii  Reihe  und  die  vorderen 
M.A.  fast  von  gleicher  Größe;  die  hmteren  H.A.  die  hinteren  S-A. 
fast  berahrend,  von  den  vorderen  M.A.  etwa  in  ihrem  halben  Darob- 
messer  entfernt.  Die  S.A.  nnter  sich  kamn  in  dem  halben  Durch- 
messer der  hinteren  entfernt.  Der  Angenhfigel  2  mm  breit,  1,5  mm 
lang.  Die  vorderen  SA.  vom  Rande  des  Clypeus  etwa  in  ihrem 
Durchmesser  entfernt.  —  Rückengriibe  2,5  mm  breit,  1,5  mm  lang. 

T)(  r  große  Tibialhaken  stimmt  mit  Simons  Beschreibung  und 
Abbildung  mit  der  Ausnahme,  daß  der  alleinstehende,  lange,  stachel- 
förmige Zahn  fehlt  (viellaicht  abgebrochen !),  dagegen  hat  der  kleine 
Haken  unten  einen  langen,  dünnen  Stachelzahn,  der  die  Spitze  des 
Hakens  ein  klein  wenig  überragt.  Die  Ansahl  der  ZiÜme  des  großen 
Hakens  ist  ca.  15.  Daß. der  untere  Zahn  abgebrochen  sein  sollte, 
dsfttr  lAßt  sich  auch  nnter  dem  Mikroskop  kein  Beweis  finden.  — 
Die  blutrote,  lange,  feine  Spina  entspringt  von  der  ftnßeren  und 
oberen  Seite  des  Bulbus  und  erscheint  von  außen  von  breiter  Basis 
ganz  allmählich  jt^igon  die  sehr  scharfe  Spitze  zugespitzt,  an  der 
Kiiisis  nach  oben  kunvex  gebogen,  daiiii  gegen  die  Mitte  fast  ge- 
rade, wiederum  und  stärker  nach  unten  gebogen,  in  dem  Endviertel 
gerade,  im  ganzen  einen  vom  Tibialgliede  weit  abstehenden  nnd 
daher  nur  in  der  BasaihälfU  teilweise  in  den  Haaren  versteckten 
Bogen  bildend;  von  unten  gesehen  erscheint  sie  ebenfalls  gleich- 
mäßig von  der  Basis  gegen  das  Ende  zugespitst,  in  ihrer  größten 
Länge  ganz  schwach  nach  außen  konvex  gebogen,  mit  der  Spitse 
»emlich  scharf  nach  außen  gekrfimmt  Bulbus  erscheint  von  unten 
gesehen  1,3  mm  breit  und  nur  halb  so  lang,  hinten  gerade  ge- 
schnitten, mit  der  inneren  (hinteren)  Ecke  etwas  ausgezogen,  glatt 
glänzend,  schwärzlich  bis  dunkel  rotbraun  geftrbt.  Das  Tibialglied 
unten  innen  mit  1.  1.  1,  innen  mit  1.  1  Stacheln,  unten  mit  einem 
vertieften,  hnarlosen  Längsstreifen. 

Alle  Extreiiiitäten  trocken  gesell «  n  im  Grunde  mit  hell  graugelb- 
licher,  ganz  schwach  olivenfarbiger,  If'iner.  anliegender  Behaarung 
und  mit  ziemlich  korken,  abstehenden,  am  Grunde  hellbraunen,  am 
Ende  weißlichen  oder  grauweißlichen,  besonders  an  den  Seiten  dicht- 
stehenden  Haaren  bekleidet.  Kahle  Längsstreifen  fehlen  völlig  an 
Beinen  wie  an  Mandibeln.  Auch  die  abstehende  Behaarung  der 
Unteiseite  der  Ferneren  ziemlich  kurz  sowie  ein  wenig  mehr  rOtlich- 
gelb  und  einfarbig.  Omndfarbe  des  Cephalothorax  dunkel  rotbraun, 
der  Berne  rßtlich,  schwach  gebriont.  Abdomen  im  Grande  hell 
ockergelb,  oben  mit  feiner  anliegender  ockergelblicher  oder  gold- 
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gelb«r  and  ISngerer,  abatohendw  lOtlieh-  oder  braongelber  Behaarung, 

an  der  Basis  dankler  branngefärbte  abstehende  Haare,  die  Unter- 
seite im  Grunde  ein  wenig  dunkler,  anscheiDt  rid  ohne  die  feine  Gnind- 
behaaning.  Die  Spinnwarzen  (am  deutlichsten  am  iMulgliede)  unten 
mit  zwHi  ^f^lhwf'ißen  schmalen,  parallelen  Längsstrichen.  —  Die 
Unterseite  des  Cephaiothorax  dunkler  braun  behaart:  das  Sternam 
im  Grande  heller,  rötlicher  als  die  (  oxen .  vielleicht  eben  weil  die 
Grundbehaafimg  daselbe^  fehlt  oder  sehr  dänn  ist.  Lnogendeckel 
bell  ockergelb. 

Abdomen  kt  an  der  Basis  in  der  Mitte  gana  tief  nieder- 
gedrflekt,  wodurch  die  Sehnlteni  höekerartig  vorstehen.  Spinn- 
wanen:  Grundglied  1,6,  Mittelglied  1,2,  Endglied  2,3  mm  lang; 
letateres  deutlich  dttnner. 

Bei  swei  SS  ans  übanon  („Äffieularia  sMcioeauda"  Sm.  1878) 
sind  die  Dimensionen  des  Cephaiothorax  wie  beim  obigen  Exemplar, 
die  Mandibeln  7  mm  lang,  an  der  Basis  beide  zusammen  5  mm 
liFcit^  der  Lippenteil  in  der  Tat  ein  wenig  breiter  als  lang,  der  von 
biMOK  beschriebene  dunkU-  Längsstreif  an  d'T  T^ntersf  itt  der  Mamillen 
beim  einen  Exemplar  vorhanden,  beim  anderen  nicht,  die  Haarblößen 
der  Patelien  und  Tibien  andeatlich,  Sternam  6  mm  lang,  in  der 
Mitte  5,  vorn  3,5  mm  breit,  die  hinteren  Sigillen  unter  sich  um  2,ö, 
▼om  Seitenrande  am  ihren  Dnrchmesser  entfernt.  —  Abdomen  15  mm 
lang,  B  mm  breit;  die  oberen  Spinnwaraenglieder  von  der  Basis  an 
2,9;  2,1;  2,8  nun  lang.  —  Beine:  I  Coxa  +  T^h.  9,  Fem.  12, 
Pat.  7,  Tib.  9,  Met  8,  Tars.  6  mm;  II  beztr.  7,&;  11;  6;  8;  7,5; 
5,5  mm;  III  beaw.  6,8;  9,5;  5;  6,8;  8,5;  5,5  mm;  IV  bezw.  7,5;  12; 
6;  9,5;  12;  6  mm.  Totallänge :  151:  H  45,5;  11142,1;  IV  53  mm. 
Palpen:  Cox.  5  mm  lang,  2,5  mm  breit,  Troch.  2,5,  Fem.  7,6, 
Pat.  4,5.  Tib.  7,  Tara  H  mm,  zusammen  29.;')  mm.  Die  Spina  des 
Balbne  5  mm  lang,     larsaiacopula  wie  heim  ^  geteilt 

9.  (Von  Beirut.)  Die  hintere  Augenreihe  unverkennbar  länger 
als  die  vordere.  —  Trochanterglied  der  Palpen  außen  zwar  scopula- 
ähnhch  behaart:  die  Haare  sind  aber  nicht  oder  kaam  plomos.  — 
Cosa  I  vom,  mit  Ausnahme  eines  schmalen  Streifens  unter  der 
Sotor,  siendich  lang,  fein  und  dicht  behaart,  in  der  Endhalfte  oben 
and  hinten  seopobdUinlieh  behaart.  —  Die  hinteren  SternalsigiUen 
vom  Rande  in  ihrem  Dnrchmesser,  die  des  zweiten  Paares  in  ihrem 
Badins  entfernt;  die  Sigillen  können  also  nicht  gut  als  marginal 
bezeichnet  werden.  —  Scopala  stimmt  eigentlich  besser  mit  IsehnO' 
coim  als  mit  Vhadopelma  \  es  ist  dieselbe  nämlich  au  den  iarsen  II 
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ganz  deutlich,  an  I,  jedenlfalls  nahe  der  Spitze,  unverkennbar  geteilt; 
an  HI  und  IV  erweitert  sich  die  Borstenbinde  an  der  Spitze,  ohne 
jedoc'li  (li^  Breite  des  Gliedes  zu  erreichen.  —  Bestacheluiig.  Palpen: 
Tibialglied  untni  1.  2.  innen  unten  1.  1,  innen  oben  1  Stachel 
Beine:  \  TihiM  miten  an  der  Spitze  2,  innen  in  der  Kndliälfte  1. 
Metat.  unten  an  der  Spitze  1,  an  der  Basis  keine:  Ii  wie  1,  doch 
Metat.  auch  gegen  die  Basis  1 ,  bisweilen  nach  unten  nahe  der 
Mitte  der  Tibia  1  Stachel:  tlT  Tibia  unten  1.  1.  2,  vorn  Untdn  1.  1, 
vorn  oben  1,  hinten  1.  1,  Metat.  unten  2.  1.  2.  B,  vom  1.  1.  l| 
hinten  (1?)*  1.  1  Stacheln;  IV  Tibia  unten  1.  1.  1  (in  gebogener 
Reihe).  2,  vom  unten  1.  1.  1,  vorn  oben  1,  hinten  1.  1,  Meist« 
unten  1.  1  (oder  2?).  2.  3,  vorne  1.  1.  1,  hinten  1.  1  (oder  1.  1.  t?) 
Stacheln.  —  Am  unteren  Palzrande  etwa  13  dicht  beisammetr^ 
stehende  Zahne.  1  otallänge  mit  Mandibeln.  aber  ohne  Spinnwarzen 
nmi.  Cephal.  mit  Mandibeln  20,  fdin(>  15,5  mni  lang,  in  der 
Mitte  13,'),  vorn  U.ri  mm  breit.  Entfernung  der  Riick«-iigrnbe  vom 
('lypeusrande  1<>  mm.  vom  Augenhücrel  S.D  mm.  Mandibeln  H.r>  mm 
lang,  7,5  mm  breit.  Abdomen  19  mm  lang,  12  nnu  breit  (vielleicht 
unnatürlich  breit,  indem  es  etwas  niedergedrückt  erscheint).  Kücken- 
grübe  etwa  4  mm  breit  und  2  mm  lang.  Die  oberen  Spinnwarzen- 
glieder von  der  Basis  an  2,7.  2,2  und  3,2  mm,  zusammeit  8,1  mm. 
Sternum  in  der  Mitte  7  mm  lang,  6  mm  breit.  Lippenteil  an  der 
Basis  2«6  mm  breit,  1,9  mm  lang.  —  Palpen:  Coxenglied  6  mni 
lang,  3,2  mm  breit,  Troch.  2,5  mm,  Fem.  8,  Pat.  5,  Tib.  5,5, 
Tars.  5,5  mm,  zusammen  32,5  mm  lang.  —  Beine :  I  ("oxa  +  Thichi 
9,5,  Fem.  11,  Pat.  7,  Tib.  8,5,  Met.  7,  Tare.  5  mm;  II  bezw.  8;  10; 
H,5;  7;  7:  5  mm,  III  bezw.  7:  9;  5,5;  fi:  7,5;  5  mm:  IV  bezw. 
9;  10;  6:  9:  11,5:  5.5  mm.  Totallänge:  I  48;  II  48.5:  111  40; 
IV  51  mm,  ohne  Grundglieder:  138.5:  II  35,5:  III  :  IV  42  mm. 
Unter  den  Exemplaren  aus  Jaffa  solche,  die  noch  größer  sind: 
$.  Totallänge  47  mm.  ^pphal.  mit  Mand.  25,  ohne  18  mm 
lang,  15  mm  breit.  Beine  ohne  Grundglieder :  1  45,5,  IV  51,5  mm. 
Die  6rö6e,  Form  und  Entfernung  von  den  anderen  Augen  variieren 
bei  den  hinteren  M.A.  nicht  unerheblich;  ihre  lebhaft  hellgelbe 
Färbung  behalten  sie  dagegen  immer.  Beim  6  berflhren  sich  die 
hinteren  M.A.  und  S.A.  bisweilen  fast,  nicht  ganz.  —  Die  sohwärt- 
liehe  Linie  an  der  Unterseite  der  Spinnwarzen  ist  einfach  dadoieh 
entstanden,  daß  sich  daselbst  eine  Längsfalte  gebildet  hat,  in  welcher 
die  Haare  erhaltpn  sind,  an  den  Seiten  dagegen  abgerieben,  wodurch 
die  helle  Hautfarbe  zum  Vorgehein  kommt.    Wo  die  Spinnwarzen 


.  kjui^uo  i.y  Google 


-   25  — 


nicht  abgerieben ,  sind  sie  auch  einfarbig.  Bei  einem  jungen 
Kxeijijihir  von  nur  21  mm  Totalläiige  ist  Cepijai.  ü  üiui  iang  nnd 
4.0  mm  breit .  die  Kntfernun«r  der  Uückenprube  vom  Cl\  peiisrami« 
4  mm.  Die  Aii*^*'n  rin  wenig  gedrängter  stehend  aU  bei  den  ttlten  : 
so  sind  die  vorderen  M.A.  unter  sich  um  deutlich  weniger  als  ihren 
Durchmesser  entfernt  und  die  hinteren  M.A.  berühren  fast  dift 
hinteren  S.A.  und  vorderen  M  A.  Der  Augonhügel  scheint  ein  wenig 
niedriger  und  hinten  fast  allmäliUch  in  den  Rücken  tibergehend, 
ätemnm  eo  breit  als  lang.  Scopula  sehr  dfinn  nnd  an  allen  Tarsen 
so'wie  am  TarsalgUede  der  Palpen  deutlich  geteilt  ßestachelang : 
Tibialglied  unten  vorn  (snbmedian)  1,  ah  der  Spitze  unten  vorn  2, 
daselbst  vom  1  Stachel.  Tibien  I~II  nnbewehrt,  Met.  I — II  unten 
an  der  Spitze  1 ,  II  außerdem  in  der  Basalhälfte  unten  1  Stachftl. 
Tibia  III  unten  mitteji  1,  an  der  ^Spitze  2,  vorn  zwei  Reihen  von  je  2. 
hinten  1.  1  Stacheln.  Met.  III  unten  2.  1.  2.  vorn  zwei  lieihen 
von  je  8,  hinten  1.  1  Stacheln.  Tibia  IV  unten  1.  2,  vorn  1,  hinten 
l.  1  Stacheln.  Met.  TV  unten  1.  1.  2,  vorn  zwei  Keiln^ii  von  je  .'i, 
hinten  1.  1  Stachehi.  Cephalothorax  and  Extremitäten  heil  braun- 
gelb, Augenfeld  tiefschwarz^  Abdomen  heil  graugelb  (fast  völlig 
jd>gerieben!);  wo  die  Behaarung  erhalten,  stwas  dunkler« 

Daß  die  Exemplare  aus  Syrien  von  dem  (einzige  vorliegenden) 
Exemplar  ,  ans  Ägypten,  das  zweifelsohne  C.  L.  Kocb's  Mffgale  öltmcetik 
angehM,  nicht  spezifisch  verschieden  sind,  ist  ganz  sicher,  und 
Ävieuiaria  siriatocaudb  Sni.  ist  demnach  ein  Synonym  von  OhduUd* 
pdma  ofimcenm  (C.  L.  K.).  Dali  bei  dem  Exemplar  aus  Ägypten  die 
Extremitäten  etwas  kürzer  sind  und  die  iiuckerjgrube  ein  wenig 
kleiner  erscheint,  wird  wahrscheinlich  nur  durch  individuelle  Variation 
bedingt  sein. 

Oben  beschriebenes  junges  Tier  hat  gewiß  viel  AhnHchkeit  mir. 
dem  mir  in  Natura  unbekannten  Ischnocolus  syriaeus  Auss. ,  zumal 
die  Rückengrabe  hier  undeutlicher  recurva  als  bei  don  adulten  Tieren 
ist.  Es  unterscheidet  sich  doch  durch  die  Bestachelung  (siehe  oben  I), 
durch  h&her  stehende  vordere  M.A.,  indem  eine  dieselben  unten 
tangierende  Gerade  die  S.A.  im  oberen  Drittel  durchsehneiden  wfirdo 
(bei  ayriaeus  im  unteren  Drittel),  daß  die  Metat.  III— IV  nur  in  der 
Kndhälfte  und  zwar  sehr  dflnn  scopuliert  sind  etc. 

Gen.  Cffriopholis  Sm.  1892.  . 

1 .  (\t/  rf  I) p  h  ß  l  i  s  (I  e  u  t  i  ft  p  i  n  a  S th.\NIi  1 90H. 
Fundort:  Westindien  (Dr.  ÜARTHj.  —  2  dd. 
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cf.  Cepbalothonx  ohne  Mandtbeln  14,5  mm,  mit  19  mm  laiig. 
12^5  mm  breit,  ▼orn  7,  hinten  9,5  mm  (zw.  d.  Coxen  III  mnd  IV) 

breit.  EntfernnDg  der  Rückengrnbe  vom  Ci)  peusrande  10,5,  vom 
Hinterrande  des  Aagenhügels  9  mm.  Die  Grube  selbst  3,5  mm. 
Beine:  I  Femnr  13,  Pat.  7.  Tibia  10,  Metat.  10,  Tars.  (),5  mm; 
11  bezw.  12;  6,5;  9;  10,5;  6,2  min;  III  bezw.  11;  6;  7:  10,5;  6.5  mm; 
IV  bezw.  13;  6,2:  10:  14;  7  mm.  Totallänge  (ohne  Grandglieder): 
I  46,5;  II  44,2;  III  41;  IV  50,2  mm.  Palpen:  Cox.  5,5;  Troch.  3; 
Fem.  8,5 ;  Pat.  4,5 ;  Tib.  7 ;  Tara.  3  mm  lang ;  letzteies  2  mm  hoch, 
von  seinem  Rflcken  bis  zmr  Spitze  der  Spina  5,2  mm.  Femoren  III 
etwas  verdickt:  8,2  mm  breit  bei  2,5  mm  Breite  der  Femoren  I; 
die  Höhe  in  beiden  F&llen  gleich :  3,5  mm.  Mandibeln  8,2  mm  lang 
nnd  je  3,2  mm  breit  Totallänge  der  Palpen  81,5  mm.  (Abdomen 
kormgiert.)  Die  oberen  Spinnwarzen  lang  nnd  dünn,  besonders  das 
pfriemenfÖrmige  Endglied;  von  der  Basis  ;il>  je  2,5:  1,9;  2,5  mm 
lang:  die  unteren  scheinen  kaum  so  lang  als  das  Mittelglied  der 
oberen  zu  .sein. 

Die  vordere  Augenreihe  so  wenig  procurva  gebogen,  daß  eine 
die  M.A.  vorn  tangierende  Linie  die  S.A.  deutlich  vor  dem  Zentrum 
schneiden  würde  (eine  Gerade  durch  die  Zentren  sehr  scbwaeb 
procnrva);  die  Augen  scheinen  an  Gr6Be  wenig  verschieden  za  sein, 
die  H.A.  unter  sich  in  reichlich  ihrem  halben  Durchmesser,  von  den 
S.A.  um  weniger  entfernt.  Die  hintere  Reihe  deutlich  recurva;  die 
M.A.  bei  weitem  die  kleinsten,  die  hinteren  S.A.  fast  berAbrend,  von 
den  vorderen  M.A.  und  S.A.  üist  gleichweit  entfernt.  Die  beider- 
reihigen  S.A.  unter  sich  nm  deutlich  weniger  als  den  kleinsten  Durch- 
messer der  hinteren  entfernt. 

Diese  Art,  die  ich  antangs  für  C.  BarDiolomael  iLatr  )  1802 
{vevatonm  Poe.  nee  L.)  hielt,  unterscheidet  sich  von  dieser  haupt- 
sächlich durch  weniger  seitlich  zusammengedrückte,  in  der  £nd* 
hälfte  nadeiförmig  zugespitzte  Bnlbusspba.  Man  vergleiche,  was  ich 
über  die  beiden  Arten  in  meinem  Bericht  über  Spinnen  des  Wies- 
badener Museums  (Jahrbuch  des  Nassauischen  Vereins  Iftr  Natur- 
kunde, 1906)  geschrieben  habe. 

2.  Cprtopholis  iSaryi  Strand  n.  sp. 
Fundort:  Ckiatemala  (Sarg).  —  1 

$.  Von  den  Homoeommateen  u.  a.  dadurch  abweichend,  dati 
Metatarsüb  I  unten  an  der  Basis  uiil>e8tachelt  ist  (Metat.  II  daselbst 
1  Stachel),  von  den  Theraphoseen  durch  das  Fehlen  einer  Scopnla  am 
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Pennir  IV.  —  Stiidolatioiisoigan  an  der  Vordeneite  d«8  Trochaater  I  und 
Hinteneite  des  Palpenttoebaiiter,  ans  starken,  atnmpfen,  nnregelmäßig 

angeordneten  Stachelborsten  bestehend,  die  bei  beiden  nach  vorn 
gerichtet  sind  und  hauptsächlich  an  der  Basis  sitzen.  Die  Hinter- 
seite des  Coxengliedes  am  oberen  Rande  mit  kurzen  Stachelborsten, 
diH  doch  80  hoch  sitzen,  daß  sie  sich  nicht  gut  als  Stridalations- 
organ  auffassen  lassen;  Ooxa  1  oberhalb  der  Sutur  an  der  Spitze 
mit  ähnlichen  Stacheln,  unterhalb  derselben,  in  der  nnteien  Hälfte, 
sind  sehr  kleine,  aber  steile  Borstchen  vorhanden,  die  wohl  zur 
Stridalation  beitragen  können.  Die  Trochanterboisten  an  der  SpitM 
fem  phimos.  Das  Stridnlationaorgan  demnach  wie  bei  Cükaraeaiäkus 
Pöc.  1901.  Femnr  1  mnen  mitten  an  der  Basis  sparsam  mit  kleinan, 
etwas  stompfen,  schwach  bnzettförmigen,  scopolafthnlichen,  aber  kaum 
plnmoaen  Haaren  bekleidet;  an  der  Basis  nahe  der  Oberseite  mit 
dicken  lanaettförmigen  Borstenhaaren,  die  von  denjenigen  an  den 
Trochanteren  nur  dadurch  abzuweichen  scheinen,  daß  sie  weicher, 
mehr  biegsam  sind.  —  Beine  IV,  I,  II,  III.  —  Scopula  an  den  Tarsen  IV 
in  der  Mittellii.ie  mit  emer  Keihe  entfernt  stehender  Rorsten,  die 
jedoch  keine  pijrentliche  „Teilung"  hervorrufen.  Die  übrigr  n  Tarsen 
mit  einigen  wenigen  unregelmäßigen,  langen ^  abstehenden  Borsten- 
haaren in  der  Scopulabürste.  Metatarsus  I  fast  bis  znr  Basis  (da- 
selbst mit  Bofsten  untermischt),  II  nieht  so  weit,  lU  mir  im  End- 
drittel, IV  gar  nicht  scopnliert.  —  Rackengrabe  gans  schwach 
procorva. 

Totalli&ge  32  mm.  Cephaloth.  mit  Hand.  18,  ohne  13,5  mm 
lang,  11  mm  bieit,  Abdomen  (geschrompft !)  13,5  mm  lang,  9  mm 
breit.  Bntfernung  der  Rlickengmbe  yom  Vorderrande  9,  Tom  Hinter- 
rande des  AngenhOgels  7,5  mm:  die  Grube  selbst  2,5  mm  breit, 

I.  6  mm  lang.  Sternum  so  laug  als  breit:  5,5  mm.  Lipjenteil  breiter 
als  lang  (bezw.  2  und  1,8  mm).  Mandibeln  7,8  mm  lang,  an  der 
Basis  6,5  mm  breit.  Palpen:  Coxenglied  5.2  mm  lang  '2.1  mm  breit. 
Troch.  2,2.  Fem.  7,5,  Fat.  4,5,  Tib.  ö,  lars  5  min  lang.  Totallange 
29,4  mm.  Beine:  I  Coxa  6,  Troch.  H,  Fem.  10,  Pat  6,  Tib.  ö, 
Met  6,  Tars.  5,5  mm;  II  bezw.  ö,ö;  3;  9:  5:  7;  6;  5  mm:  III  besw. 
6;  2,7;  8,5;  6;  6;  7,5;  6,2  mm;  IV  bezw.  6;  3,  11,  6,5;  8,5; 

II,  6;  6,6  mm.  Totallänge:  I  44,5;  U  40,5;  lU  39,9;  IV  63  mm; 
ohne  GnmdgÜAder:  I  85,6;  II  32;  III  32,2;  IV  44  mm.  Die  oberen 
Spinnwanen  von  der  Basis  an  je  3,2:  2,2;  3  mm  lang. 

Die  vordere  Ängenreihe  sehr  schwach  procnrva:  «ne  die  H.A. 
vorn  tangierende  Linie  würde  die  S.A.  deutlich  vor  der  Mitte  schneiden: 
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die  Augen  unter  sich  faet  gleich  groß,  die  M.A.  unter  sich  iti  ihreiti 
halben  Darchniesser,  von  den  S.A.  etwa  in  desselben  entfernt; 
letztere  vom  Bande  des  Glypebs  in  ihrem  langsteil  Dorchmeeier  ent- 
fernt. Die  hintere  Reihe  schwach  recurva  (hinten  am  dentliohsten) ; 

die  M.A.  nind,  erheblich  kleiner,  von  den  vorderen  M.A.  etwa  in  */» 
ihres  Durclimessers,  von  den  liint(^ien  b.A.  kaum  in  dem  luilt>Mn 
Durchmesser  entfcrnf :  letztere  kleiner  als  die  vuideren  S.A.  und  von 
diesen  kaum  in  il.n  ui  kürzesten  Durchmessi^r  entfernt.  Angenhügci 
mm  breit,  2  mm  lang.  —  Bestachelung.  Metatarsus  1  unten  an 
der  Spitze  1  Stachel,  an  der  Basis  keine;  II  unten  an  der  Spitzel 
(der  mittlere  größer),  unten  hinten  zwischen  Mitte  und  Basis  1,  vom 
kurz  innerhalb  der  Mitte  1  Stachel.  Tibia  I  unten  an  der  Spitze  2, 
II  wie  l  sowie  unten  hinten  in  der  Mitte  1,  vom  außerhalb  der  Mitte  1 ; 
Iii  unten  vom  1^  2,  Unten  hinten  .1.  1,  vom  1.  1.  1,  hinten  1.  1.  1; 
IV  unten  vom  1.  2,  unten  hinten  1  an  der  Spitze,  vorn  1.  1,  hinten 
1.  1.  1  Stacheln. 

'  Üie  Behaarung  dt-r  Uberseite  der  Extremitäten  auii  langen, 
ah.stehenden.  ziemlich  feinen,  in  der  KndhaÜte  gekrümmten,  au  der 
Basis  (luiikelhrannen.  sonst  ockerfaibig  bräunUchgeilji  ii  Haaren  und 
aus  sehr  feiner,  kurzer,  ockergelblicher,  stellenweise  graulicher  Grund- 
behaamng  bestehend.  Die  langen  Haare  der  Oberseite  der  MetatarsenlY 
bis  zu  5  mm  !>ei  mm  Durchmesser  des  Gliedes;  die  der  Vorderbeine 
abeolnt  wie  relativ  ktlrzer.  Die  kurze,  abstehende  Behaarang  der  Unter- 
seite des  Gephalothorax  größtenteils  schwarz,  nur  an  der  Spitze  bräun-» 
lieh.  Cephalothorax  oben  ockerbr&unlich  anliegend  behaart.  Abdomen 
mit  sehr  langer,  abstehender,  hell  rötlichbralmer  Behaarung;  die 
Haare  erreichen  eine  Länge  von  ca.  6  mm.  Die  Grundbehaarung 
der  Abdomen  oben  wie  unten  schwarz.  —  In  Spiritb»  erscheint 
der  ganze  Cephalothorax  mit  Extremitäten  im  Grunde  hell  röt- 
lich braungelb,  (  lypeus  und  Mitte  des  Kopfruckens  heller,  letztere 
mit  einer  schmalen  braunen  Mitteibiiule.  ilie  sich  hinter  den  Augen 
plötzlich  erweitert:  das  Augenfeld  schwarz.  Mandibeln  außen  und 
an  der  Spitze  rötlich:  Klaue  unten  an  der  Basis  blutrot,  sOnst 
schw&rzlich.  Lippenteil  rötlich,  an  der  Spitze  durch  die  SpinulierUng 
schmal  schwärzlich.  Stemum  graubraunlich,  die  sehr  kleinen  Sigfillen 
rötlich.  Abdomen  schwärzlich,  oben,  Wo  die  abstellende  Behaarung 
erhalten  ist,  rötlich»  Epigaster,  Lungendeckel  und  SpihnWarzen  grau- 
bräunlich. 

Die  Art  ist  gewissermaßen  intermediär  zwisohen  Vyrtopkciis 

und  Mefriopelma. 
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GeD.  I^hi^üJßotriehus  Sm.  1889. 

1.  ^hryxotriehus  auratus  Poe.  1903, 
Fundort:  Valdivia  (Jdst).  —  2 

d^.  Totallänge  43  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  24.  ohne 
17  mm  lang  untl  ebenso  breit,  i'.ntfernung  der  Rnckeiigrube  vom 
Vordprrandfe  11,  vom  Hintenande  de.s  Augenhügels  8,8  mm:  Breite 
desselben  4,  Ijänge  2,5  mm.  Abdomen  20  mm  lang,  15  mm  breit. 
Palpen:  Cox.  7,  Troch.  8,  Fem.  10,  Pat.  r),5,  Tib.  8,  Tars.  4  mm 
lang.  —  Beine:  1  (Joxa  8,5,  Troch.  .").  Fem.  17,5,  Pat.  9,5,  Tib.  lö, 
Met.  12,  Tara.  8,5  mm;  II  bezw.  7,5;  4;  15;  8,5;  12;  11, ö:  8,2  mm: 

III  bezw.  7;  3,5;  13;  7;  11;  10:  7,5  mm;  IV  bew.  7;  4,5;  15; 
7,5;  12;  13,5;  8  mm.  Totallänge:  I  76;  II  66,7;  HI  59;  IV  07,5  mm, 
ohne  Grundglieder:  I  62,5;  II  55,2;  III  48,5;  IV  56  mm. 

Von  der  Origtnalbeschreibong  außer  ein  wenig  in  den  Dimensionen 
dadurch  abweichend,  daß  die  Scopula  des  IV.  Metatarsus  nicht  die 
Mitte  erreicht;  ein  Stachel  an  dci  Siiitzc  des  unteren  TibialhaUoiiä 
ist  nicht  vorhanden,  dapej^en  glaube  ich  Spuren  davon  zu  sehen, 
daß  ein  solcher  vorhanden  gewe.seii;  Metatarsen  1  und  Ii  unten  etwa 
in  der  Mitte  i  »Stachel  (.außerdem  Apicalstacheln),  an  der  Basis  keine; 
Metat.  III  ani:en,  kurz  außerhalb  der  Mitte  des  Gliedes,  2  Stacheln, 

IV  wie  ni  nnd  außerdem  die  von  PococK  angegebenen  4  inneren  und 
1  äußerer  Stachel,  sowie  Endstacheln. 

Beim  zweiten  Exemplar  ist  die  Totallänge  38  mm,  Cephalo- 
thorax 15  mm  lang  und  breit.  Bei  diesem  ist  der  Stachel  des  Tibial- 
hakens  vorhanden. 

Gen.  Grummostola  Sim.  1892. 
1.  G  lammostol  (i  u  rffc  nt  i  n  rnse  Stram»  n.  sp. 
Lok. :  San  Carlos,  Argentinien  (Bauer,  XI  f 1889J).  ~  2  1 
d.   Von  Or,  mcUicamim  Auss.  u.  a.  durch  die  hier  in  eine 
feine  Spitse  ausgezogene  Spina  der  Kopulationsorgane  leicht  zu  untere 
scheiden;  mit  dem  aus  Argentinien  beschriebenen  Gr.  (CUkar&seelus) 
6os8S  (Poe.)  1899,  dessen  Originalbesehreibung  mir  nicht  zugänglich 
ist.  kann  sie,  nach  PorocK's  Bemerkungen  in  „Ann.  mag.  nat.  Hist." 
7  S.  V.  11  (190.'V),  )>.  1(»2  aucli  nieht  idontisch  sein,  denn  knrze. 
dicke  Stacheln  unter  den  iStridulationsbazillen  der  Hinterseite  ilcv 
palpalen  Co-xenglieder  finden  sich  hier  nicht,  nur  die  gewöhnlichen 
Stacheln  oder  Stachelborsten  am  Rande,  die  auch  alle  lang,  ziem- 
lich ddnn  und  gebogen  sind. 
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Totsllftnge  39  mm.  Ceplwl.  mit  Mand.  21,5,  ohne  16,5  mm 
lang,  15  mm  breit,  am  Vorderrande  10,5,  hmten  am  Vordenande  der 

Coxen  IV  ca.  11  mm  breit  Entfernung  der  Riickengrube  vom  Clypeos- 
lande  10,5,  vom  Hinterrande  iles  Augenhügels  9  mm;  die  Grnbe 
.selbst  sehr  tief  und  groß,  4,5  mm  breit.  2,i)  mm  lang.  Mandibeln 
10  mm  laniL'.  an  der  Basis  K  mm  breit.  Abdomen  16.5  mm  lang, 
10  mm  breit.  Grundglieder  der  Beine.  I  Coxa  7,5,  Troch.  8;  II  bezw. 
B,5;  8;  III  5,5:  3;  IV  «:  3,2  mm.  Die  übrigen  Glieder:  I  Fem.  16,5, 
Fat.  8,  Tib.  13,5,  Met.  13.5.  Tars.  8.5  mm:  II  bezw.  15,5:  7:  12; 
13,5;  8,5  mm;  III  bezw.  13,5;  6,5;  10;  13,5;  8,5  mm;  IV  besw. 
15,5;  7;  12,5:  18;  9,5  mm.  Palpen:  Ooxenglied  6,5  mm  lang, 
3,5  mm  breit,  Trocb.  3,  Fem.  10,  Fat.  4,  Tib.  8,  Tars.  3,5  mm  lang, 
zusammen  35  mm,  ohne  Grundglieder  25,5  mm  lang.  Totall&nge  der 
Beine:  I  70.5,  IT  06,  III  60,5,  IV  71,7  mm;  abne  Grundglieder: 
I  60,5,  II  50,.").  Hl  52,  IV  62.5  mm.  Bemerkenswert  ist  hier,  daß 
alle  Metatarsen  I  -III  gleich  lang  sind  und  ebenso  die  Tarsen  I — III. 
Ferner  ist  Tibia I Metat  1,  FemurII  =  TV,  Femnr  III  =r  Metat.  I— III, 
Metatarsns  TV  fast  iliii»[>'  It  Inner  als  Tarsus  IV,  länger  als  Cepbalo- 
tborax,  kürzer  als  l^atella  -f  Tibia  IV  etc. 

Coxa  I  vorn  in  der  Endbälfte,  sowohl  unter  als  oberhalb  der 
Suiur,  dicht  mit  kurzen,  kleinen,  schwach  lanzettförmigen,  plumosen 
Bazillen  besetzt  und  ähnliche,  oder  noch  kleinere  und  sehr  nndent* 
lieh  oder  kaum  plnmose  Bazillen  dicht  an  dem  entsprechenden  Ende 
des  GoxengUedes  der  Palpen. 

Palpen.  Femoralglied  an  der  Spitze  innen  mit  zwei  neben- 
einander stehenden,  stark  gekrümmten  Stacheln.  TibialgHed  unten 
wie  gewöhnlich  lang  beborstet,  mit  einer  kahlen,  schwach  vertieften, 
schmalen  Liingsbinde  unten  von  der  Basis  bis  zur  Spitze,  an  deren 
Innenseite  2.  außen  1  Stachel;  außerdem  hat  day  Glied  mnen  zwei 
Keihen  von  bezw.  2  (unten)  nnd  3  (oben)  Stacheln.  Patellarglied 
oben  innen  1  Stachel.  Alle  >tacheln,  auch  die  der  Beine,  an  der 
Basis  dunkel*,  sonst  rötlichbratin  und  daher  von  der  fast  gleich- 
farbigen Borstenbehaamng  schwer  zu  unterscheiden.  Entfenmng  der 
Spitze  der  Spina  vom  Rflcken  des  Tarsalgtiedes  6  mm ;  die  Kopnlations- 
Organe  allein  4  mm  lang.  Bolbns  schmal,  lang  birnenförmig  aas* 
gezogen,  ungeföhr  doppelt  so  lang  (ohne  die  feine  Spitze)  als  an  der 
Basis  breit,  am  Ende  stark  seitlich  zusammengedrückt,  schwach  ge- 
dreht und  oben  mit  zwei  wenig  dentliclien  kurzen  Tjängsleisten  iiiid 
dann  in  eine  sehr  feine,  nach  unten  nnd  anßen  gekiiunrnte  Spina  über- 
gehend, die  etwa  '/s  so  lang  ah  iiuibus  ist.   Letzterer  an  der  Basis 
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und  oben  schwant,  aonst  rotg«f&rbt,  glatt,  stark  glänaend.  —  Tibial- 
glied  weder  ▼erdickt  noch  gekrfimmt. 

Beine.  Tibia  I  ooten  und  seitlich  stark  bestaehelt,  weder  ver- 
dickt noch  gekrümmt,  an  der  Spitze  mit  einem  anteren  Fortsats,  der 

etwa  3,5  mm  lang  und  dessen  Basis  otwa  ebenso  weit  von  der 
Spitze  der  Oberseite  des  Gliedes  entfernt  ist,  von  der  Seite  gesehen 
fast  gieichbreir  (etwa  1  min),  nach  unten  and  vom  gerichtet,  schwach 
nach  hinten  konvex  gekrümmt  mit  der  Spitze  ein  klein  wenig  nach 
•  oben  and  innen  gebogen;  kurz  vor  der  Spitze  entspringt  an  der 
Obeiseite  des  Fortsatzes  ein  spitzer  Zahn,  der  die  Spitze  desselben 
flbezfagt  Außen  nahe  der  Basis  des  Hakens  awei  nebeneinander 
stehende,  nach  vorn  geiichteU  Stacheln.  Der  obere  Fortsati  kaum 
halb  so  lang  und  ein  wenig  dflnner  als  der  untere,  an  der  Spitxe 
sehwach  nach  außen  gekrümmt;  von  seiner  Basis  entspringt  unten 
ein  fast  parallel  sn  ihm  gerichteter  starker  Stachel  oder  Stftchel- 
',ahri.  Beide  Haken  sind  an  der  Spitze  mit  kurzen,  an  ein  Iiastellum 
•-r'mnernden  Stacheln  besetzt,  sowie  dicht  behaart.  Mrtatarsus  l  in 
der  Basalijälfte  ziemlich  stark  nach  oben  konvex  gekrümmt;  zu- 
sammengeschlagen hat  er  beide  Haken  an  seiner  Innenseite.  An  der 
Basis  hat  er  innen  (unten  und  seitHch)  i),  außen  (unten)  1  Stachel; 
an  der  Spitze  einen  kurzen,  starken  Stachel.  Wahrscheinlich  haben 
aUe  Patellen  jederseits  1  Stachel  gehabt;  ein  solcher  ist  aber  nur  an 
der  Vorderseite  derjenigen  I — III  und  Hinterseite  von  IV  erhalten. 
Jedenüalls  Ferneren  II  und  III  vom  und  hinten  mit  mehreren  Stacheln. 
Metataisns  II  unten  vorn  und  hinten  je  1.  1.  1,  von  denen  der 
mittlere  der  vorderen  weiter  nach  oben  gerttckt  ist;  außerdem  an 
der  Spitze  1  unten  in  der  Mitte.  Metatarsen  III  und  IV  mit  zahl- 
reichen Stacheln,  von  denen  die  basalen  länjjer,  dnj  apicalen  gleich 
oder  kurzer  als  di  r  I )iu climesser  des  Gliedes  sind.  Scopula  der  Aleta- 
tarsen  1  erreicht  das  Knde  des  basalen  Drittels,  II  nnd  III  ungehUu 
die  Mitte,  IV  bedeckt  nur  den  Endviertel.  Tibien  Iii  und  IV  mit 
zahlreichen  Stacheln,  die  kaum  länger  als  der  Durchmesser  des 
Gliedes  sind. 

Die  abstehende  Behaarung  (trocken  gesehen)  der  ganzen  Ober^ 
Seite  und  der  Extremitäten  brftunlichgelb,  an  der  Basis  dunkler,  mehr 
rötlieh,  an  der  Spitze  heller,  mehr  gelblich  bis  fast  weißlich.  Sternnm 
und  Coxen  unten  mit  einfSEurbigen,  braunen,  kurzen,  gerade  abstehenden 

Haaren  bekleidet.   Borsten  der  Mandibeln  einfarbig  rötlich  biäuniich- 

gelb,  die  des  Coxengliedes  vorn  lebhaft  mennigrot,  der  Falzränder 
vorn  trüber,  braunlicher.   Abdomen  oben  lang,  vorn  dunkler,  hinten 
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heller  bräanlichgelb  beborstet,  anten  viel  kflner,  aber  wenig  dankler 
abstehend  behaart  als  oben.  Gmndbehaannig  der  Beine  bräanlich- 
gelb, an  der  Unterseite,  bfHonders  an  den  Femoren  oin  wenig  dunkler, 
Fenioifn.  l'atollon  und  Tibien  oben  an  der  Spitze  schmal  heller  um- 
randet. \})donif'n  erscheint  gefeuchtet  im  Grunde  oben  und  unten 
tief  schwarz :  wenn  man  aber  die  ziemlich  dichte  Wolle  der  hinteren 
idälfte  des  Kückens  losreibt,  erscheint  sie  graugelblicb.  ( 'ephalothorax 
oben  mit  bräunlichgelber  anliegender  Behaarung;  am  Vorderrande 
mit  etwas  lebhafter,  rötlicherer  fiandbehaarang.  —  HamiUenglieder 
von  der  Basis  an  je  2,7:  2  und  d,2  mm  lang. 

Der  Augenhdgel  klein,  sehr  hoeh,  vom  und  seitlich  scharf  ab- 
gesetzt, etwa  gleich  breit  und  lang  (1,9  mm).  Die  vordere  Reihe 
proenrva;  eine  die  M.A.  vom  tangierende  Linie  wfirde  die  S.A.  in 
oder  vielleicht  ein  wenig  hinter  der  Mitte  schneiden;  die  M.A.  größer, 
unter  sich  um  wenig  melir  aly  ihren  Radius,  vuji  den  S.A.  um  noch 
etwas  wenigei  entfernt.  Die  vordere  Reibe  schwach  n  ciirva:  die  M.A. 
die  kleinsten  aller  Augen,  lang  ellipsenförmig,  die  S.A.  la^t  berührend, 
von  den  vorderen  M.A.  etwa  in  ihrem  kürzesten  Radius  entfernt. 
Die  hinteren  S.A.  kleiner  als  die  vorderen.  Die  vorderen  M.A.  schwarz, 
die  hinteren  lebhaft  ockergelb,  alle  S.A.  hellbräunlich  gefärbt.  Oer 
Angenh&gel  vom  mit  langen,  gekrümmten  Haaren  bewachsen«  Coxen- 
^lied  der  Palpen  anffallenderweise  orangegelb  (mit  Ausnahme  des 
Hinterrandes). 

Färbung.  In  Spiritus  erscheint  der  Gephalothorax  im  Gnude 
dunkler,  die  Extremitäten  ein  wenig  heller  rotbraun :  die  abstehend  e 
Behaarung  der  Mandibeln  und  de.s  Clypeusrandes  schön  trokjgelb 
glänzend.  Unterseitf»  des  Cephalothora.x  und  Coxen  dankt  Ibraun  ; 
Abdomen  im  Eirunde  schwarz  mit  bräuniichgrauen  Lungend  eck  ein 
und  braujnun  Kpiaaster 

In  Färbung  und  Behaarung  von  dem  '  kaum  verschieden. 
Bei  beiden  Geschleclitcrn  ist  der  Kopfteil  aulfallend  stark  erhöht  und 
gewölbt,  was  in  Verbindung  mit  dem  kleinen,  runden  Augenhügel  der 
Art  charakteristisch  ist,  ebenso  wie  die  abstechende  orangegelbe 
Färbung  des  Coxengliedes.  —  Totallänge:  52  mm.  Gephalothorax 
mit  Mandibeln  27,  ohne  19,5  mm  lang,  17,5  mm  breit;  Entfernung 
der  Rackengrobe  vom  Clypeosrande  13,o,  vom  Hinterrande  des  Augen- 
hügels  11,5  mm.  Breite  des  Clypeus  14,;).  des  Hinterrandes  tam 
Vorderrande  der  Coxen  IV  gemessen)  12  nun.  Abdomen  24  min 
lang,  Iii  nun  breit  Mandibeln,  sehr  groß  nnd  stark  gewölbt,  U>  mm 
lang,  an  der  Basis  12  mm  breit.    Palpen:  Cox.  8,  Troch.  3,5,  dm 
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«taik  gebogene  P'emoralglied  10,5,  Fat.  H.  Tib.  ^,  Tars.  7  mm  lang. 
Beine:  I  (  oxa  8,  Troch.  4,  Fem.  14,5,  Pat.  8,5,  Tib.  11,  Metat.  11, 
Tais.  6  mm;  II  bezw.  7;  4;  13,5:  7,5;  9,7;  9,7;  7  mm:  III  bezw. 
6,7;  3,5;  11.5;  7;  8,5;  11;  7  mm;  IV  bezw.  7,5;  3,5;  14;  8:  10,5; 
14,5;  8  mm.  Totallänge  der  Beine:  I  63,  U  58,4,  III  55,2,  IV  66  mm, 
ohne  Grandglieder:  I  51,  II  47,4,  III  45,  IV  55  mm. 

Scheint  mit  Knrypdmn  Iheringi  Holmb.  nahe  verwandt  zu 
sein,  davon  aber  u.  a.  dadurch  zu  unterscheiden,  daß  die  Tarsal- 
krallen  IV  «>  ff^ine  Zähnchen  haben  (bei  Iheringi  nur  2),  Tarsalkiallen  I 
7  —  8  Zähiichen  (bei  Doerinpi  4).  durch  größere,  rundlichere  llücken- 
grube,  gebogene  Metatarsen  (in  der  Figur  von  JJocrinyi  sind  diese 
gerade,  in  der  Beschreibung  steht  nichts  über  deren  Form),  durch 
«rheblichere  Größe  etc. 

2,  Grammostola  Iheringi  (Keys.)  1891  (?). 
Lokalität:  Brasilien.  —  16  (getrocknet). 

Totallinge  58  mm.   Cephal.  27  mm  lang,  26  mm  breit 
in  der  Mitte.  Tom  zwifichen  den  Vorderseiten  der  C*oxeng1ieder  der 

Palpen  16,  am  Clypeus  14  mm  breit,  Rückengrube  vom  ('lypeusraude 
am  17,  vom  Augenhftgel  um  14  inni  entfernt.  Lippenteii  3,2  mm 
lang  und  4  mm  breit.  Beine:  1  Fem,  24,  Pat.  12,  Tib.  18..5.  Metat.  16, 
Tars.  10,5mm:  II  bezw  21. 'i:  11:  16:  15:  10  mm;  Iii  bezw.  19; 
10:  13;  15,5;  9,5  mm:  IV  bezw.  21;  10,5;  16,5;  20;  11  mm. 
Totallän^e:  I  81 :  H  73,5:  III  67;  IV  79  mm.  Palpen:  Fem.  15, 
Pat.  7,5 ,  Tib.  1 1 ,  Tars.  ö  mm ,  «isammen  38,5  mm.  Mandibeln 
15  mm  lang,  7  mm  breit,  beide  zusammen  also  fast  so  breit  als 
lang.  Am  inneren  Falnrande  9  sebr  klüftige,  stumpfe  Zäbne,  sowie 
•eine  Seitenreihe  von  etwa  4  ganz  kleinen  Zäbnchen  nahe  der 
Basis.  —  Femor  IV  hinten  nahe  der  Spitze  1  Stachel ;  Patellen  un- 
benntzt:  Tibia  III  vom  mitten  1,  Tibien  IT — IV  an  der  Spitze  unten 

2  Stacheln.  Tibia  lY  hiiiUMi  unweit  der  Spitze  1  Stachel.  Meta- 
tarsus  1  scheint  nur  1  unten  an  der  Spitze  zu  haben:  11  .snbba?al 
unten  vorn  1,  submedian  unten  liiiiteu  2.  apieal  unten  mitten  und 
unten  hinten  je  1  :  III  unten  vorn  m  der  Basalhälfte  1.  1.  1,  unten 
hinten  mitten  2,  hinten  unweit  der  Spitze,  unten  an  der  Spitze 

3  Stacheln,  vorn  in  der  Endhälffe  1.  1;  IV  unten  vorn  in  der  Basal- 
ballte  1.  1.  1,  hinten  1.  1.  1.  1.  1  in  stark  gebogener  Reihe,  oder 
6 — 7,  von  denen  die  drei  distalen  dicht  beisammen  stehen,  nnten 
vorn  1.  1.  1,  nnten  hinten  sabbasal  1,  an  der  Spitze  unten  3.  Die 
Bestacheinng  wird  wabrscheinlich  etwas  variierend  sein  und  ist 

Jfthmhefto  d.  Vanliis  t  vstoil.  Mstukimde  tu  Wflvtt.  1907.  3 
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obendrein  an  dem  getrockneten  Exemplare  schwer  zu  erkennen  und 
wahrscheinlich  teilweise  abgebrochen«  so  daß  obige  Angaben  mit  Vor- 
behalt zu  gebraachen  sind.  Tibialglied  der  Palpen  unten  vom  und 
vorn  zusammen  1.  2.  1  Stacheln.  Die  vorderen  M.Ä.  voo  den 
hinteren  M.Ä.,  sowie  von  den  vorderen  S.A.  am  reichlich  ihren 
Dttrchmesser,  unter  sich  um  V/.,  desselben  entfernt 

Spina  des  Bulbus  in  ihrer  Basalhälfte  mit  zwei  ganz  .-charh  u 
iiiiil  ^t;iik  gr^drfhten  Längscariiiae.  von  (l«-nen  jedenfalls  die  eine  an 
der  Figui  KKVj^Euuxn's  angodealet  zu  svln  scheint, 

»Scopula  an  allen  Tarsen,  an  den  Äletat.  1 — 11  bis  zum  basalen 
Viertel  (1)  oder  Drittel  (II),  an  Met.  III  reichlich  bis  zur  Mitte,  an  IV 
nur  im  Enddrittel.  (Spinnwarzen  der  Untersuchung  nicht  zugänglich 
und  Abdomen  scheint  etwas  zusammengedrückt  zu  sein,  so  daß  seine 
Form  nicht  genau  zu  erkennen  ist.) 

Cephal.  im  Grande  schwarz,  mit  tiefschwarzer,  dichter,  wolliger 
Grandbehaarung  und  darüber  längerer  hellbräunlicher  bis  braungelber 
Behaarung,  die  beim  unversehrten  Tiere  wahrscheinlich  allein  zum 
Vorschein  kommt.  Die  längeren  abstehenden  Randhaare  in  der  Mitte 
des  Clypeusrandes  hellgraulicli.  sonst  blaß  rotbräunlich.  KxtremiTiiteii 
mit  dichter,  schwarzer  Grnndbehaarung,  die  langen  ab.stcln  nden  Haart^ 
(an  den  Tilü^^n  anii  Mt^taiar.-^i'n  reichlich  so  lan^jj  als  der  Durchnie^aer 
des  betreffenden  Gliedes)  schwärzlich,  gegen  die  Spitze  zu  heller, 
rötlicher  werdend,  was  an  den  beiden  Hinterpaaren  ein  wenig  deut- 
licher als  an  den  vorderen  der  Fall  ist.  Die  abstehenden  Haare  der 
Unterseite  gegen  die  Spitze  etwas  graulicher  als  die  der  Oberseite. 
Diese  Haare  an  allen  Gliedern  lang,  fein,  dichtstehend,  an  den  Tibien 
und  Mejtatarsen  I — III,  sowie  an  der  Unterseite  aller  Femoren  fast 
senkrecht  abstehend.  Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  mit  langen 
(6 — 7  mm)  hellroten  Haaren  dicht  bekleidet;  die  Grundbehaarung 
tiefschwarz.  Bauch.  Stemum  und  Coxen  einfarbig  tiefschwarz  behaart. 
i\Iandil>eln  rötlich  beborstet. 

Die  Abbildunjj  von  den  Palpenorganen  der  ]\<(r;iitt  bn(i  Ikcringi 
stimmt  ganz,  und  die  Beschreibung  dieser  .\rt  in  allen  oben  nicht 
näher  berührten  Punkten.  Die  dunklere  Färbung  des  vorliegenden 
Exemplars  läßt  sich  durch  den  trockenen  Zustand  erklären,  während 
Kf.ysbruno's  Exemplar  ziemlich  sicher  in  Sprit  aufbewahrt  war.  Der 
einzige  wesentliche  Unterschied  von  Eurtfpelma  Iheringi  scheint  die 
geringere  Länge  der  vorderen  Metatarsen  und  hinteren  Tibien  zu  sein. 

Sollte  die  Art  jedoch  schließlich  neu  sein,  möge  sie  den  Namen 
hrevimetatarsis  m.  bekommen. 
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3.  G  r  a  in m  o stol n  moU  l c o m  u  m  (Auss.)  1875. 
Lok. :  Montevideo. 

Ks  liflprt  vor  eines  der  von  Keyskklini.  in  „Spinn*'n  aus  llrnguay* 
i1h77)  be.schriebenen  Exemplare,  ein  $  subad.,  dessen  Cephalotbocax 
13  mm  lang,  0,5  mm  breit  i.st:  Entfernung  der  Rückengrube  vom 
Vordflirande  8  mm ;  vom  Hinterrande  des  Augenhügels  6,5  mm.  Spinn- 
warzen von  der  Babis  ab  je  2;  1,6;  l,d  mm  lang;  das  Endglied  er- 
heblich dünner. 

Gen.  Btt/rgpeUna  C.  L.  Koch  18öO. 
1.  EurypeHma  cpaneo-pttbeseens  Strand  n.  sp. 

Lok.;  Venezuela.  I'araguara  (Dr.  Ludwig,  1888),       1  6  1^. 

(f.  Ceplialüthorax  mit  Maiidibeln  1^4,  ohne  19  mm  lang,  17  mm 
breit,  vorn  nur  hinten  efvva  13  14  mm  breit.  Mandibeln  0  mm 
lang,  an  der  Basis  7,5  mm  breit.  Entfernung  der  Hückengrube  vom 
Vorderrande  des  Cephal   12,   vom   Hinterrande   des  Augenhügels 

10  mm.  Länge  der  Beine:  I  Coxa  8,5,  Troch.  5,  Fem.  15,  Pat.  9, 
Tib.  10,5,  Met.  11,5,  Tarsns  8  mm  ;  II  bezw.  7,5;  4;  16:  8;  H,ö; 
11,5;  7,5  mm:  III  bezw.  7;  4;  14;  7,5;  10,5;  12;  7,5  mm;  IV  bezw.  8; 
4:  17;  8,5;  13;  18,5;  8,5  mm.  (Die  Beine  waren  meistens  los- 
gerissen, glaube  aber  sie  richtig  angeordnet  zn  haben.)  Totallänge : 
1  67,5;  n  65;  III  62,5:  IV  77,5  mm;  ohne  Grandglieder:  I  54; 

11  53,5;  HI  51,5;  IV  65.5  mm.  Abdomen  (vertrocknet  und  nieder- 
gedrückt!) ca.  18  nun  hiu'^.  ca.  12  mm  breit,  (inindglied  der  oberen 
Spiniiwarzen  scheint  4.  das  MittelgHed  3  mm  zu  sein  (Endglied  fehlt!). 

Der  Angenhügel  wenig  breiter  als  lang  (bezw.  2,5  und  2,2  mm). 
Die  vordere  Ileihe  procurva ;  eine  die  M.A.  vorn  tangierende  Gerade 
würde  die  S.A.  etwa  in  Zentrum  schneiden;  die  M.A.  kleiner,  unter 
sieh  nngeföhr  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.A.  unbedeutend 
weniger  entfernt.  Die  hintere  Reihe  ganz  schwach  recurva;  die  Angen 
ungefähr  gleich  groß,  kleiner  als  die  vorderen  M.A.  und  noch  mehr 
als  die  S.A.;  die  M.A.  nierenfdrmig  oder  halb- ellipsenförmig  mit  der 
konvexen  Seite  nach  innen  gerichtet,  die  S.A.  hinten  berührend,  vom 
davon  dentlich  entfernt,  von  den  vorderen  M.A.  kaum  in  dem  kürzesten 
iladius  entfernt.  Die  S.A.  unter  sich  etwa  in  d<Mn  kürzesten  Durch- 
messer der  limteren,  kleineren,  entfernt.  Die  vorderen  S.A.  fast  in 
ihrem  doppelten  (iängötenj  Durchmesser  vom  Rande  des  Ciypeus 
eotiernt. 

Beim  6  ist  die  Grnndbehaarung,  in  Sprit  gesehen,  ein  wenig 

stärker  blanschimmemd,  besonders  tritt  das  an  den  Vorderbeinen  und 

a* 
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zwar  am  meisten  an  der  Innenseite  der  Glieder  anf:  an  den  Mela- 
tarsen  und  Tarsen  ist  jedoch  auch  hier  kaum  grüne  Färbung  der 
Behaarung  zu  erkennen;  bei  letzteren  ist  die  abstehende  helle  Be- 
haarang  oben  deutlicher  als  an  den  anderen  Gliedern.  Die  Femoren 
unten  kurz,  abstehend,  nicht  dicht  behaart;  diese  Haare  schwllrzlich, 
am  I.  Paare  am  Ende  etwas  heller,  an  den  anderen  fast  einfarbig. 
Mandibeln  an  der  Spitze  schön  gelbrot  beborstet  Abdomen  wie 
beim  die  abstehenden  Haare  vielleicht  noch  lebhafter  rot ;  schwane 
Grundbehaarung  vorhanden.  —  Trocken  gesehen  schimmern  die  Ex- 
tremitäten recht  lebhaft  blau  und  ihre  hellen  abstehenden  Haare 
treten  stärker  hervor.  Die  grüne  Färbung  scheint  ziemlich  matt  zu 
sein.  Die  sammetschwarze  Unterseite  schwach  schimmernd.  Die  Art 
wird  in  unverselirtem  Znstande  })rachtvoll  gefärbt  sein. 

Metatarsus  1  in  der  Basalhälfte  schwacli  nach  oben  konvex  gt  - 
bogen;  die  Tibiai haken  so  gestellt,  daß  die  Spitze  des  unteren 
gegen  die  Mittellinie  des  Metatarsus  gerichtet  ist,  so  daß  letzterer  nur 
bis  unter  einem  rechten  Winkel  mit  der  Tibia  sich  zusammenklaSen 
läßt;  der  untere  Fortsatz  ist  etwa  4  mm  lang,  an  der  Basis  etwa 
1,5  mm  breit  nnd  hoch,  gegen  die  stumpfe  Spitze  allmählich  yerjfingt; 
diese  nach  oben  und  ein  wenig  nach  innen  gekrümmt,  außen  ganz 
tief  ausgehöhlt.  Der  obere  Fortsatz  nur  2,5  mm  lang,  stumpf,  gerade, 
parallel  zur  Basalhälfte  des  unteren  gerichtet,  an  der  dem  letzteren 
zugekehrten  Seite  mit  einem  kleinen  Zahn. 

Palpen  des  c':  ('oxenglied  IS)  lang,  3.5  mm  breit.  Troch.  ;?.r>, 
Fem.  12,5,  Pot.  7.  Tibiai.  12,.')  mm  lang,  letzteres  an  l*  i  ]5a^is  o, 
an  der  Spitze  3,5  mm  breit  und  daselbst  aiilien  mit  einem  Häufchen 
kurzer,  schwarzer  Stachelborsten ;  unten  mit  bräunlichgelber,  dichter, 
abstehender,  gegen  die  Spitze  an  Länf^e  allmählich  zunehmender  Be- 
borstung.  Die  Rückenseite  des  Tibialgliedes  schwach  nach  oben 
konkav  gebogen.  Tarsalglied  5  mm  lang,  vom  Rücken  desselben  bis 
zur  Spitzf  der  Spina  6,5  mm;  die  Kopnlationsorgane  etwa  4  mm 
lang,  Bulbus  2,2  mm  hoch,  2.5  mm  breit;  sie  sind  nach  hinten,  unten 
und  ein  wenig  nach  außen  gerichtet;  Bulbus  oben  mit  einer  scharf 
erhöhten,  sich  spiralförmig  nach  innen  umbiegenden  und  an  der  Innen- 
seite der  Spitze  der  „Spina"  endenden  Leiste  nnd  zwei  andere,  kürzere 
erh(*)hte  Leisten  laufen  außerhalb  dieser  Leiste  an  der  hinteren  (oder 
uiiteren)  Seite  der  Kndhuitte  des  Bulbus  (  von  ^.Spina"  kann  man  hier 
nicht  gut  sprechen);  zwischen  diesen  beiden  Leisten  befindet  sich  eine 
tiefe,  sich  bis  zur  Spitze  erstreckende  Längslurche,  und  die  mittlere 
Leiste  bildet  einen  scharfen,  von  der  Seite  gesehen  dreieckigen,  nach 
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hinten  gerichteten  Höcker.  Von  der  Seite  gesehen  erscheint  die  End- 
hilfte  der  Kopnlationaorgane  fast  rechtwinklig  nach  nnten  gehogen, 
hinten  nnter  dem  erwähnten  Höcker  gerade,  vom  schwach  nach  vom 
4  unten)  konvex  gebogen  and  in  einer  feinen  Spitze  endend. 

Von  Eurypelmn  weicht  das  Tier  nnr  dadurch  ab.  daß  das 
Tibialglkd  der  I'alpen  innen  nicht  bestachelt  ist:  von  der  ersten 
Gnippe  dieser  Gattung,  wozu  es  gehören  muß,  da  die  vorderen 
Metatarsen  an  der  l^iisis  bestaciielt  sind,  dadurch  abweichend,  daß 
Metatarsus  1  länger  (wenn  auch  wenig)  als  Tibia  ist. 

Cephalothorax  mit  Mandibeln  25,  ohne  17,5  mm  lang,  15  mm 
breit,  vorn  9,5  mm,  hinten  am  Yorderrande  der  ( 'oxen  IV  etwa  11  mm 
breit.  Entfemnng  der  Rückengrabe  vom  (Mypeusrande  11,5,  vom 
Hinterrande  des  Angenhflgels  9  mm*  Mandibeln  etwa  9  mm  lang 
nnd  so  breit  an  der  Basis.  Das  nnr  als  ein  H&ntchen  übriggebliebene 
Abdomen  scheint  etwa  22  mm  lang  gewesen.  Palpen:  Femoral- 
glied  9,  Patell.  6,5,  Tib.  7,5,  Tars.  7,5  mm  lang.  Beine :  I  Fem.  14, 
Pat.  8.  Tib.  9.5  Met.  9,  Tars.  7  mm:  II  bezw.  12.  7,5;  8,5;  8,5; 
7  mni;  III  bezw.  11,5:  H.2:  8;  9.5;  6,.»  mtn;  IV  bezw.  14;  7,5: 
11:  12,5:  8  mm.  (^oxen  -f-  Troch.  der  Palpen:  bezw.  7  und  mui, 
der  lieine  bezw.  T  H:  3,2;  II  7;  3.2:  III  (>:  3;  IV  7;  3,5  mm. 
Totallänge  der  Berne:  1  58,7;  II  53,7;  III  50,7;  IV  63,5:  ohne 
Grundglieder:  I  47,5;  U  43,5;  III  41,7:  IV  50  mm.  Palpen  40,5, 
ohne  Grundglieder  30.5  mm  lang.  Die  oberen  Spinn waraenglieder 
von  der  Basis  an  je  4,5 ;  2,5  and  3.5  mm  lang.  Stemum  ca.  7  mm 
lang,  6,5  mm  breit. 

Rfickengrabe  nicht  sehr  tief,  4  mm  breit,  2  mm  lang,  vorn 
ganz  allmählich  in  den  fast  horiaontalen  Kopfrücken  übergehend,  80- 
wie  ganz  schwach  procarva. 

Augenstellung  kaum  von  derjenigen  des  Mannes  verschieden, 
l-'ür  die  Art  charakteristisch  ist  bei  beiden  Geschlecht *'rn  die  außer- 
ordentlich dicke  wollige  Behaarung;  des  (  eplialotliorax-Rückeij.^ : 
von  Seiten-  oder  Kopffurchen  ist  daher  nichts  zu  erkennen.  Auch 
Mandibeln  ond  Extremitäten  dicht,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  .so 
dicht  wie  der  Cephalothorax,  wollig  behaart.  Diese  Behaarung  erscheint 
in  Spiritus  am  Cephalothorax  schwarzgrün,  an  den  Extremitäten  mehr 
bliolich,  besonders  an  den  Femoren,  wo  sie  in  gewissen  Richtungen 
sebdo  schwanblaa  schimmert.  Der  Rand  lang,  fein,  bräunlichgelb 
befranst.  Die  abstehende  Behaamng  der  Extremitäten  in  der  Basal* 
hälfte  schwärzlich,  in  der  Bndhätfte  brännlichgelb,  jedenfalls  an  dem 
einzigen  vorliegenden  E.xemplare  so  sparsam  und  wenig  auffallend. 
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daß  die  Extremitäten  flüchtig  angesehen  einfarbig  dunkel  erscheinen. 
Scopola  braun,  schwach  vloIettHch  schimmernd.  Die  Patellen  mit 
breiten,  ganz  kahlen  Haarbldßen :  an  den  Tibien  dieselben  wenig  auf- 
fallend, weil  mit  einer  gane  dünnen  Grnndbehaarang  versehen.  Die 

(Grundfarbe  dunkel  rotbiaini  am  ( 'ephalothorax  oben  und  Extremitäten. 
Die  Endglieder  ersciiciiKMi  (dien  schwarz,  kaum  mit  grüidichem  oder 
blauem  Schimmer,  die  Seiten  durch  die  Scopula  liellbiaun  umrandet 
erscheinend;  die  Unterseite  der  Henie  auch  kaum  schimmernd.  Die 
ganze  Unterseite  des  Ceplialothorax  und  Abdomen  tiefschwarz  mit 
ebensolcher  Behaarung,  (  oxeuLdied  der  Palpen  vorn  gerötet  mit 
feuerroter  Bürste,  ebenso  wie  die  Falzränder;  die  Bärste  der  letzteren 
jedoch  ein  wenig  trüber.  Abdomen  oben  lang,  dicht  rotgelb  oder 
feuerrot  behaart;  die  Haare  an  der  Basis  kaum  dunkler.  Wahrschein- 
lich ist  dunklere  Grundbehaarung  vorhanden  gewesen,  was  bei  dem 
vorliegenden  Exemplar  nicht  genau  zu  erkennen  ist. 

2.  J' urypelma  vitiostitn  Keys.  1891. 
Lokalität:  Rio  Grande  do  Snl  (Starke).    1  <£. 

ii.  Eff  r  ij />  I  hini  l.  (I  m  prrt  i  Stranü  h.  sp. 
Lokahtät  unbekannt.    1  \ 

^.  Alle  Tarsen  mit  ungeteilter  Scopnla:  dieselbe  an  den  Metat.  i 
fast  bis  zur  Basis,  II  bis  zum  Ende  des  basalen  Drittels,  III  bis  zur 
Mitte,  IV  nur  an  der  Spitze.  Metatarsen  IV  stark  bestachelt,  II  und  III 
in  der  Basalhälfte  1,  sowie  2 — 3  sehr  kleine  an  der  Spitze,  I  scheint 
nur  1  an  der  Spitze  zu  haben.  —  Kein  Stridulationsorgan,  wenn  auch 
Goxa  I  vom  unter  der  Sutur  zum  großen  Teil  mit  an  der  Basis  ver- 
dickten, dichtstehenden  Borsten,  die  vielleicht  sich  als  stridnlieren- 
des  Organ  deuten  lassen,  bekleidet  ist;  Vibranten  sind  doch  keine 
Hul/ufinden.  —  Die  erwähntrn  Borsten  der  Toxon  1  treten  nur  unter 
der  Sutur  in  einer  von  go\vr)hnli(  her  Behaarun.u  ein  wenig  abweichender 
Weise  auf.  -  Der  Lippenteil  an  der  Spitze  dicht  .spinuliert.  ~  Die 
hinteren  äigillen  länglichrund,  etwa  in  ihrem  längsten  Durchmesser 
vom  Rande  entfernt.  —  Rückengrube  ganz  schwach  recurva. 

Totallänge  52  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  30,  ohne 
22,5  mm  lang,  21  mm  breit,  Breite  des  Clypeus  12 — 13,  des  Hinter- 
randes  (am  Vorderrande  der  Coxen  IV)  ca.  14  mm.  Entfernung  der 
Rückengrube  vom  Clypensrande  14,5,  vom  Hintenande  des  Augen- 
hügels  11,5  mm;  die  Grube  selbst  5  mm  breit,  ca.  3  mm  lang,  sehr 
tief,  gerade,  der  Hinterrand  ganz  schwach  recurva.  Mandibeln  11  mm 
lang,  10  mm  breit.   Steinum  ü.")  mm  lang,  8,5  mm  breit  in  der  Mitte, 
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vorn  6  mm  breit.  Abdomon  21.;')  mm  lang.  ir),5  mm  breit  m  der 
Mitte,  vorn  10  mm  breit.  Spinnwarzenglieder  von  der  Basis  an  je 
3.8 :  2,5  und  4  mm  lang.  Die  unteren  Spinnwarzen  in  der  Behaarung 
versteckt,  nur  ca.  2  mm  lang.  Beine:  I  Coxa  10,  Troch.  4,5,  Fem.  16,5, 
Pat.  9,5.  Tibia  12,5,  Metataiaos  12,5,  Tarsas  9  mm;  II  bezw.  9,5; 
4,5;  15,5;  8,5;  12:  13;  8,5  mm;  III  bezw.  8;  4,2;  14,5;  8;  10,5; 
15;  8,0  mm;  IV  bezw.  9;  5;  16,ö;  8,5:  13,5:  19;  9,5  mm.  Total- 
länge: I  74,0;  II  71,5;  in  68,7;  IV  81  mm;  ohne  Grundglieder: 
T  BO:  II  oT.f);  III  oC),;");.  IV  67  mm.  Palpen:  Cox.  8,  Troch.  4,  Fem.  11. 
Par.  7,  Tibialglied  10,5,  Tarsalglinil  5  mm.  zusamiiif  ii  4i),b  iiuii,  ohne 
Grandglieder  83  mm.  —  Am  inneren  Falzrande  8  große  Zahne,  so- 
wie 1  oder  2  kleinere  tiazwischcu. 

Ängenhügel  2,t>  mm  breit,  2  min  lang,  ziemlich  hoch  gewölbt. 
Die  vordere  Reihe  procorva:  eine  die  M.A.  vorn  tangierende  Gerade 
^vu^(le  die  ä.A.  in  oder  ein  wenig  vor  der  Mitte  schneiden;  die  M.A. 
kleiner,  anter  sich  in  kaum  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.A.  um 
etwas  weniger  entfernt;  letztere  vom  Eande  des  (.'lypeas  in  mehr 
als  ihrem  größten  Durchmesser,  von  den  hinteren,  fast  gleich  großen 
S.A.  in  ihrem  Radius  entfernt.  Die  hintere  Reihe  schwach  recurva: 
die  M.A.  rundlich,  kleiner,  die  S.A.  fast  berührend,  von  den  vorderen 
M.A.  etwa  in  ihrem  Radius  entfernt. 

Die  Extremitäten  mit  hell  sandgraui  r  bis  weißlicligrauci  an- 
liegender Behaarung  und  langer,  jsehr  tlitlitci.  lit  U  rötlichbiauner 
bis  rötiichgelber ,  fast  einfarbiger,  abstehender  Behaarung:  die 
Femoren  unten  mit  dichter,  langer,  gerade  ab.stehender.  branner, 
gegen  die  Spitze  rötlicher  Behaarung,  welcbe  in  der  I'>ndhälfte  beidecr 
seits  eine  den  eingeschlagenen  Patella  und  Tibia  anliegende  Börste 
bildet.  Die  Tarsen  oben  unbedeutend  dunkler  behaart;  die  Scopula 
graubraun.  Rand  des  Cephalothorax  mit  ähnlicher  abstehender 
Behaarung,  diejenige  der  Oberseite  des  Abdomen  noch  länger  und 
mehr  rötlichgelb  gefllrbt.  Unterseite  und  Coxen  kurz,  abstehend, 
rotbraun  behaart:  Palzränder  und  Vorderrand  der  Coxenglieder  in 
der  gewöhnlichen  ürellfii  rotfrelben  Weise  gtiläibt.  Maiidibidn  hell 
intliclibraini  oder  rötlichgelb,  lang  behaart.  Die  ariliegeiulp  l)<diaarung 
der  Oberseite  dos  (Jephalothora.v  sowie  des  Ahdnuicn  unten  wie 
oben  hell  bräunlichgrau:  letztere  erscheint  gefeuchtet  ganz  schwarz. 
Die  abstehende  Behaarung  des  Bauches  kürzer,  aber  ähnlich  gefärbt 
wie  die  der  Oberseite. 

Kopulationsorgan  höchst  charakteristisch,  indem  es  nicht 
nach  hinten,  sondern  nach  außen,  ungefähr  unter  einem  rechten  Winkel 
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mit  der  Länprsachse  'les  Tihialgliedos,  gerichtet  ist  :  (iie  i! an z e  Längt- 
ist  5,2  mm,  die  grüßte  Breite  2,6,  die  Breite  in  der  Mitte  1,5  mm. 
Von  unten,  perpendikolär  zur  Längsachse  des  Tibialgliedes,  gesehen^ 
erscheint  es  als  ein  in  der  Basalhälfte  bimenförmiger,  in  der  End- 
hälfte faet  gleichbreiter  Körper  von  den  oben  angegebenen  Dimen- 
sionen, der  an  dem  Ende  schräg  geschnitten  ist  mit  der  vorderen 
Ecke  in  eine  schwach  gebogene,  nach  außen,  hinten  und  ein  wenig- 
nach  oben  gerichtete,  gleichbreite  Spitze  von  etwa  1  mm  Länge 
ausgezogen  ist.  Gegen  die  Spitze  tindentlich  fein  längsgestreift, 
sonst  glatt  und  glilnzend  sowie  dunkel  rotbraun  gefärbt.  Von  vom. 
parallel  zum  Tibialgliede,  erseheint  es  vou  breiter  Basis  ganz  schwach 
und  allmählich  gegen  das  Ende  zugespitzt:  letzteres  etwas  nach 
oben  gebogen  und  ziemlich  plötzlich  in  eine  kurze  Spitze  verjüngt, 
sowie  oben  und  unten  mit  scharfem  Haade.  Von  oben  gesehen  er- 
scheint es  (indem  die  Basis  desselben  anter  dem  Tibialgliede  ver- 
steckt ist)  als  ein  fast  gleichbreiter,  nnr  ganz  sehwach  gegen  die 
Spitze  verschmälerter  Fortsatz,  der  an  der  Spitze  schräg  geschnitten 
und  ganz  schwach  ansgerandet  ist,  mit  der  vorderen  Ecke  schmal 
schnabelf5rmig  ausgezogen,  nach  außen  gerichtet,  am  Ende  nach 
hinten  gekrümmt  und  an  der  Basis  etwa  doppelt  so  breit  als  an  der 
Spitze.  Der  Fortsatz  ist  gegen  das  Ende  der  Lange  nach  etwa» 
ausgehöhlt,  mit  scharfen,  fast  schneidigen  Bändern.  Das  Tibialglied 
ist  unten,  besonders  gegen  das  Ende,  lang  behaart  (die  Haare  gleich 
dem  größten  Durchmesser  des  Gliedes  ),  mit  einer  breiten,  anscheinend 
schwach  eingedrückten  HaarblöÜe  längs  der  Mitte;  in  der  Mitte 
der  Innenseite  ein  in  der  Behaarung  versteckter  Stachel.  —  Meta- 
tarsns  I  in  der  Basalhälffce  schwach  nach  oben  sowie  fast  unmerklich 
nach  innen  konvex  gebogen;  zarflckgebogen  hat  er  die  Spitze  der 
beiden  Tibial haken  an  seiner  Innenseite.  Die  Tihialhaken  so  in  der 
Behaarnng  versteckt,  daß  sie  nur  deutlich  zu  sehen  sind,  wenn 
diese  abgerieben  wird.  Der  untere  Fortsatz  ist  etwa  5  mm  lang^ 
und  ca.  1,2— 1,5  mm  breit,  an  der  Spitze  stampf  abgerundet,  dicht 
haarbüwaehsen.  ohne  Stacheln  oder  Spinulen,  an  der  Spitze  deutlich 
nach  innen  gekrümmt.  Der  obere  (innere)  Fortsatz  nur  halb  so 
lang  (2.5  mmV  gerade  nac  h  vorn  und  schwach  nacii  unten  gerichtet,, 
an  der  Spitze  breit  abgerundet,  etwas  Hachgedrütkt,  dicht  haar- 
bewachsen ,  innen  mit  einem  dicht  anliegenden  kleineu  Zabnstachet 
bewehrt,  der  nur  bei  abgeriebener  Haarbekleidung  zu  erkennen  ist. 

Die  Färbung  (in  Spiritus)  im  Grunde  blutrot  bis  hell  rotbraun,  , 
die  Grund behaarung  an  der  Oberseite  des  Cephalotborax  und  an 
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den  Femoren  schwarz  oder  schwärzlich,  mit  Grau  gemischt,  an  den 
ührigt'ii  Gliedprn  scheint  sie  graubräiinlich  gewesen.  Grundbehaarung 
des  .\hdofnen  oben  tiefscliwarz,  unten  sowie  die  der  Unterseite  des 
C'ephaiothorax  schwarzbraun,  Lungendeckel  bell  graubraun.  Die 
abstehende  Behaarung  wie  oben  angegeben  oder  ein  wenig  lebhafter 
Tötlichgelb  erscheinend.  Scopula  dunkel  graubraun,  schwach  grünlich 
glänzend.  Mandibeln  mit  schwarzer  Gmndbehaaning;  die  Klaue 
tie&chwarz,  an  der  Basis  nndentlich  gerötet.  Haarblöflen  sind  jeden- 
falls an  den  Patellen  vorhanden  gewesen,  aber  wegen  des  abgeriebenen 
Znstandes  des  Exemplars  nicht  deutlich  erkennbar.  Lippenteil  und 
Coxenglieder  nur  wenig  heller,  rötlicher,  als  die  übrigen  Coxen; 
ersterer  dicht,  letztere  etwas  sparsamer  spinuliert,  die  Haaiiianben 
in  Spiritus  ziemlich  tnih  erscheinend. 

Scheint  Ähnlichkeit  mit  Ekv.  pulchripes  Slm.  von  Paraguay) 
zu  haben ;  diese  Art  ist  jedoch  ein  wenig  kleiner ,  mit  längeren 
Beinen  und  abweichenden  Kopulationsorganen.  --  Die  Abbildung  16, 
Xaf.  1,  in  Au8S8£BR's  „Beitrag  l''  (1871)  von  Hurifpelma  striatipes 
stimmt  gut  mit  unserer  Art,  das  Kopulationsorgan  von  außen,  unten 
uid  vorn  angesehen ;  in  anderen  Beziehungen  aber  weicht  striatipes 
stark  ab. 

4.  Eurypelma  pseudoroseum  Stband  n.  sp. 

Fundort:  Texas  (Ostermeyer).  —  2  99. 

9.  Nach  der  Etikette  wären  die  Kxeuiplaie  von  L.  Koch  aU 
Ldri/pthiKi  r()<<ci(  ('.  L.  K.  bestimmt  wordea  und  sie  stimmen  auch 
in  Färbung  und  Habitus  gut  mit  C.  L.  Korn'f?  Figur  von  „Mi/i/ale 
nma^ .  Letztere  Art  ist  jedocii  bekanntermaßen  sowohl  von  ihrem 
ersten  Beschreiber  als  von  C.  L.  Kocii  aus  Chili  angegeben  worden 
und  bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen  festzustellen,  auf  welche  Art 
sich  der  Name  ^Mygale  rosea"  bezieht.  Baß  die  vorliegende  Art 
mit  gMygah  rosea*'  nichts  zu  tun  hat,  ist  jedenfalls  sicher.  —  Sie 
ähnelt  etwas  Eur.  longipes  F,  Cbb.  1897,  bei  dieser  sind  jedoch  die 
Beine  länger  (z.  B.  i  20  mm  l&nger  als  der  Körper,  bei  psewl,  da- 
gegen kürzer);  femer  ist  bei  unserer  Art  der  Cephalothorax  nicht 
.l-'iiibous  in  the  cephalic  area'',  die  Ilückengrube  ist  nur  schwach 
piuciüva  etc.  —  Ferner  ähnelt  sie  etwas  J'Jur.  rastivuvi  (Sm  ).  die 
jedoch  ziemlich  verschieden  gefärbt  ist,  sowie  Eur.  llentzi  iGirarfO. 

In  der  Augensteilung  weicht  die  Art  von  Eiir.  rusticum  iSi\r. 
dadurch  ab,  daß  die  vorderen  M.A.  unvfrknnnbar  kleiner  sind,  die 
hinteren  M.A.  und  S.A.  gleich  lang,  die  letzteren  vom  und  hinten 
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kurz  /.U;L;t"S|iitzt,  dio  f'rsf«'ron  vorn  breit  gfriiinK't  oder  fast"  qupr  l'*-- 
öciiiiitten,  hinten  aiilien  zn<;t'spitzr.  Von  Jutr.  linüzi  (GirariO  u.  a. 
darch  die  kleineren  vorderen  M.A. ,  die  vorn  kaum  zugeppitzteii 
vorderen  S.A.,  die  sich  fast  berührenden  hinteren  S.A.  and  M.A.  und 
die  etwas  eckigen  hinteren  S.A.  verschieden. 

(Reif?)  Totali&nge  ohne  Spinnwaraen  41  mm.  Cephalothorax 
mit  Mand.  21,5,  ohne  15,5  mm  lang,  in  der  Mitte  (zwischen  den 
Goxen  II)  12,5  mm,  vorn  8,5,  hinten  (am  Yorderrande  der  Coxen  IV) 
9,5  mm  breit.  Entfernung  der  Räckengrnbe  vom  (  lypeusrande  10. 
vom  Hinlcrraude  des  Augenhügels  8.5  mni.  Mandibeln  9.5  mm  lang. 
S  mm  breit  an  der  Rasi«!.  AIjlIoiik  ii  ohne  Spinnwarzeii  17  mm  lang. 
11,5  mm  breit.  Palpen:  Cox.  ().  Jrocii.  2,  Fem.  9,  ThI.  5,  Tib.  0,2. 
Tar.<.  6,2  mm.  Beini^ .  1  Fem.  11.5.  Pat.  7.  Tib.  H,5,  Met.  7.5. 
Tars.  f)  mm:  II  bezw.  10,5;  6,5;  7,5;  7:  5.5  mm.  III  bezw.  9.5: 
5,5:  7:  8,2;  5.5  mm:  IV  bfzw  V2 :  i>:  9;  12;  (>,5  mm.  Total- 
länge: I  40,5;  II  37:  III  35,7:  IV  45,5  mm.  Länge  der  Grund- 
glieder: 1  Coxa  6,5,  Troch.  3;  Ii  bezw.  5,5;  3;  III  bezw.  5:  2,8: 
IV  bezw.  5,5;  3,5  mm.  Sternnm  6,5  mm  lang  und  breit;  die 
hinteren  Sigillen  unter  sich  am  3  mm,  vom  Rande  etwa  um  1  mm 
entfernt.  —  Lippenteil  2,4  mm  breit,  2  mm  lang. 

Der  Augenhügel  hoch,  etark  gewölbt,  behaart,  2  mm  breit. 
1.7  mm  laug.  Die  vorderen  M.A.  so  hoch  sitzond.  daß  ciiic  die- 
x'lben  unten  tangierende  Gerade  die  S.A.  nicht  8c}uK'id^'ll  \\ürde- 
Die  vordere  Reihf  so  scliw  arh  procurva .  daß  eine  die  M.A.  vorn 
tangieit  iide  Gerade  die  iS.A.  in  odoi  s(»<j;ar  vor  th  m  Zentrum  schneiden 
würde :  die  M.A.  kleiner,  unter  sich  taat  in  ihrem  Darchmesser.  von 
den  S.A.  um  weniger  entfernt.  Die  hintere  Aagenreihe  recarva;  die 
Aagen  gleich  groß,  lebhaft  bernsteingelb  glänzend ;  die  M.A.  von  den 
vorderen  M.A.  kaum  in  ihrem  Radias  entfernt,  die  S.A.  fast  berfihrend. 
Die  vorderen  S.A.  die  größten  aller  Aagen,  von  dem  Rande  des  Cly- 
pens  in  weniger  als  ihrem  längsten  Darchmesser,  von  den  hinteren 
S.A.  etwa  in  dem  kflrzesten  Darchmesser  der  letzteren  entfernt. 

Am  innPi-Hii  Falzrande  10  Zähne,  gleich  groß  und  unter  .sich 
etwa  gleich  weit  entfernt. 

Die  Stacheln  zwar  rnei^iteiis  abgerieben,  scheinen  aber  fol- 
genderweise verteilt  gewesen:  Metat.  III — IV  oben  vorn  und  oben 
hinten  1.  1  (submedian  und  subapical),  Tibien  IV  hinten  1.  1  in  der 
Endhälfte,  vorn  mitten  1.  Tibien  III  vorn  and  hinten  je  1.  1.  1  Stacheln. 
Unten  hat  Metat.  IV  eine  hintere  Reihe  von  etwa  6,  eine  vordere 
von  etwa  4  sowie  3  Endstacheln,  III  jedenfalls  1.  2  (sabbasal  and 
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sabm^dUm),  sowie  3  an  der  Spitze,  II  3  an  der  Spitze«  I  scheint  nur 
1  an  der  Spitze  za  haben;  Tibia  IV  2  an  der  Spitze,  III  2  an  der 
Spitze  sowie  unten  vom  1.  1,  II  unten  mitten  1,  an  der  Spitze 
vorn  2,  hinten  1,  I  scheint  gleich  II  zu  sein.  —  Scopnla  an  allen 
Tarsen,  Met.  I  und  II  bis  zur  Basis,  III  bis  zur  Mitte,  IV  im  End- 
dritrt'i,  an  Met.  IV  geteilt.   Scopula  erheblich  breiter  als  die  Glieder. 

Die  oberen  Spinn warzen  (bei  einem  anderfii  Kxtniplnr!)  von 
der  ßasis  an  2,8;  1.6;  2,5  mm.  zusammen  0.4  mm.  <  iii  wenig  km/.er 
als  Tarsus  IV.  etwa  gleich  Tarsus  III  oder  Tarsalglied  oder  Tibial- 
glied  der  Palpen. 

Hückengrube  groß,  ca.  4  mm  breit  und  l,ö  mm  lang.  tief, 
im  Grunde  linear,  fast  unmerklich  procurva. 

Die  abstehende  Behaarung  der  Unterseite  der  vorderen  Tibien 
viel  länger,  fast  doppelt  so  lang  als  der  Durchmesser  des  Gliedes: 
auch  die  Unterseite  der  Femoren  lang  abstehend  behaart.  (Oben 
alles  abgerieben.)  Trocken  gesehen  sind  diese  Haare  schön  braun- 
gelb geförbt,  am  Ende  kaum  heller.  Die  hinteren  Femoren  oben 
mit  Haaren,  die  dem  Durchmesser  derselben  an  Länge  gleichkommen. 
Abdomen  oben  sehr  lang  lotlichgclb  behaart. 

Pärbung  in  Spiritus:  ('(»phal.  oben  eiiifarl)ig  nicnnigrotgelb 
oder  Jivli  ios(  niot.  dicht,  filzaiüg  behaart  ohnr^  Andeutung  dunklerer 
Strahlenstreifen :  die  längeren  absti^lienden  Haare  am  Rande  grau- 
geibiicb.  Angenfeld  schwärzlich ;  die  hintpion  Augen  hell  bernstein- 
gelbglänzend,  die  vorderen  schwärzlich.  Mandibeln  längs  dem  Innen- 
rande mit  einer  breiten  Binde  ebensolcher  Behaarung  wie  am  Cephal., 
außen  mit  braunlich  grangelber,  anliegender,  nicht  filziger  Behaarung: 
keine  Haarblöfien ;  die  abstehenden  Haare  bräunlichgelb.  Mandibeln 
wie  Cephal.  im  Grunde  rot,  mit  ebensolcher  Falzrandburste ;  die 
Klane  tiefscbwarz,  an  der  Basis  unten  rot.  Lippenteil  und  Coxen- 
glieder  hellrot,  letztere  am  Hinterrande  ein  wenig  dunkler,  die  Innen- 
randsbürste  heller,  gelblicher,  als  die  der  Falzränder.  Sternum  und 
Coxen  dunkel  n»tliclibraun.  wo  nicht  abgerieben,  scheinen  sie  schwarz- 
braun gewesen.  BauclitV  ld  schwärzlich,  an  den  Seiten  heller,  Kpigaster 
mid  Lungcndeckel  graubräunlich  gelb,  wo  sip  abgerieben  frelbweiß- 
iicli.  letztere  am  Rande  hellbräunlich.  Abdomen  oben  mit  längeren. 
abi«tehenden ,  bräunlichgelben  Haaren;  die  Hautfarbe  scheint  hell 
rötlichbraan  gewesen.  Beim  einen  Exemplar  ist  Abdomen  oben 
mitten  im  Grunde  eben  so  schön  rot  behaart  wie  der  Oephalothorax, 
an  den  Seiten  dagegen  dunkler,  beim  anderen  Exemplar  ist  es  oben 
ganz  abgerieben.   Die  sehr  abgeriebenen  Extremitäten  scheinen  mit 


Digrtizeo  Ly  <jOOgIe 


—   44  — 


liellerer  oder  dunklerer  rütlichbrauuer  Uiund-  and  bräunlichgeiber 
abstehender  Behaarong  bekleidet  gewesen;  im  Grande  rotgefärbt. 
Scopulft  graagelb,  ganz  schwach  grünlich  glänzend.  Stacheln  schwan- 
braan»  Krallen  tiefechwan.  —  Die  Färbung  ähnelt  sehr  der  von 
MygaU  rasea  C.  L.  K.,  nur  noch  lebhafter. 

5.  Eurppelma  pedatum  Strand  n.  sp. 

Lok.:  Snrinani,  1845  (Käppler).    1  9. 

Kein  Stridulationsorgati,  aber  das  Trochantei  L'li  '  l  und  Spitze 
des  Coxengliedes  hiiiton  anscheinend  scopnliert  und  1  benso  Tro- 
clianter  I  vorn,  aber  diese  Haare  sind  nicht,  weder  am  Trochanter 
noch  (.'oxa.  Federhaare :  Coxa  1  ist  vorn  sowohl  oberhalb  als  unterhalb 
der  Sutur  mit  einer  schwachen  Borsten-  oder  unten  eigentlich  nur 
Haarbekleidnng  versehen,  die  sich  doch  nicht  als  stridulierendes 
Organ  deuten  läßt.  Keine  Scopula  an  den  Fmnoren  IV.  Die  Tarsen 
schmäler  als  die  Metatarsen;  Scopula  viel  breiter  als  die  Glieder, 
an  allen  Tarsen  ungeteilt.  Metatarsus  IV  an  der  Spitze  unten 
6 — 8  starke  Stacheln  sowie  eine  breite  Binde  von  kleinen  Stacheln 
oder  Stachelborsten,  die  sich  fast  bis  zur  Basis  hinstreckt ;  im  Bnd- 
viertel an  den  Seiten  scopuliert.  Alle  Tibien  an  der  Spitze  unten 
jederseits  1  Stachel.  Metat.  1  und  II  scopnliert  bis  zur  Basis  und 
an  der  Spitze  unten  imt  sehr  kleinen  Stacheln.  Metat.  III  nicht  ganz 
bis  zur  Basis  scopuliert  und  mit  stärkeren  Endstacheln. 

Sternum  9  mm  lang,  7,5  mm  breit,  vorn  4,5  mm  breit j  die 
hinteren  Sigillen  groß,  sehr  langgestreckt  (etwa  1,5  mm  lang),  vom 
Rande  um  deutlich  weniger  als  ihren  längsten  Durchmesser,  unter 
sich  um  2,6  mm  entfernt;  das  mittlere  Paar  erheblich  kleiner,  unter 
sich  um  5,5  mm,  vom  Rande  um  den  Durchmesser  entfernt;  das 
vordere  Paar  noch  kleiner  und  dem  Seitenrande  näher,  unter  sich 
um  5  mm,  vom  Vorderrande  um  2  mm  entfernt.  —  Die  Rücken- 
grübe  sehr  tief,  procurva.  4  mm  breit,  2  mm  lang.  —  Augenhtigel 
3  nini  breit,  2  mm  lang.  Die  vordere  Augenreihe  gerade:  die  Augen 
etwa  gleich  groß;  die  M.A.  unter  sich  in  kaum  ihrem  Durchmesser, 
von  den  in  demselben  entfernt.    Die  Innffn    Ueihe  schwach 

recurva:  dif^  M.A.  viel  kleiner,  die  S.A.  fast  berührend,  von  den 
vorderen  M.A.  in  reichlich  ihrem  längsten  Durchmesser  entfernt. 
Die  hintf^ren  S  A  kleiner  als  die  vorderen  und  diese  fast  berührend. 

(Von  den  FococR'schen,  von  Eurypelma  abgetrennten  Gattungen 
am  besten  mit  Aphompdma  fibereinstimmend!) 

Totallänge  48  mm  (ohne  ausgestreckte  Spmnwarsen).  Cephalo- 
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thoiax  mir  Mandibeln  24,5,  ohne  2()  mm  lan«r.  jjrößte  Breite 
(zwischen  lieii  Coxen  16.8  mm.  vorn  (am  ('lyp(!us)  11  mm.  am 
Vorderrande  der  Coxen  IV  ca.  12,5  mm  breit.  Entfernung  der 
Rückengrube  vom  Vorderrande  13,5,  vom  Hinterrande  des  Aiigen- 
bflgels  11,0  mm.  Mandibeln  10  mm  lang,  an  der  Basis  9,5  mm 
breit  Abdomen  22  mm  lang,  in  der  Mitte  15  mm  breit.  Palpen: 
Coxenglied  8  mm  lang  (4  mm  breit),  Troch.  3,6,  Fem.  10,5,  Fat.  6,3, 
Tib.  7,  Tai8.  8,5  mm,  ansammen  43,9,  ohne  Grandglieder  32,3  mm. 
Beine:  l  Goxa  8,8,  Troch.  4,5,  Fem.  15,  Fat.  10,  Tib.  11,  Met.  11, 
Tan?.  7.7  mm:  II  bezw.  8;  4,5:  15;  8,5:  10:  10:  6,8  mm;  III  bezw. 
♦k'):  3,.");  12;  7.  7.5;  9;  0  mm:  IV  bezw.  7.2:  4.5:  15;  7,5;  11: 
1-2:  ()  mm  Totallänj?p:  I  08:  II  02.8:  HI  51.:):  IV  0:i.2  mm, 
ohne  Grund^^liedei  ;  1  .>4,7;  11  50,3;  III  41,5;  IV  51.5  mm.  Die 
vorderen  Paare  robuster:  Femur  III  doch  eben  so  breit  als  I  und  II 
und  deutlich  breiter  aU  IV.  Die  Metatareen  III  und  IV  in  der 
Baealhäifte  ganz  schwach  nach  oben  und  nach  innen  (hinten)  konvex 
gebogen,  am  deatlicbsten  am  III.  Mamillen  10,5  mm  lang,  also 
viel  länger  als  Tarsus  IV. 

Hamillenglieder  von  der  Basis  ab  je  4;  2,5  und  4  mm  lang; 
die  Breite  derselben  an  der  Basis  je  2,2;  2;  1,5  mm,  das  letzte 
Glied  noch  gegen  die  Spitze  verschmälert.  Sie  sind  nach  oben  ge- 
richtet, liegen  dem  Abdomen  dicht  an  und  reichen  mit  der  Spitze 
fa.-^t  in  Niveau  mit  dem  Höhepunkt  des  Rückens:  unten  sehr  kurz, 
filzig,  oben  länger,  aber  anliegend  boliaart.  An  der  Basis  sind  sie 
anter  sich  um  2.5  mm  entfernt,  an  dfM-  iSpitze  berühren  sie  sich. 
Die  unteren  Spinnwarzen  2,5  mm  lang,  an  beiden  Enden  gleich  breit, 
etwa  länglich  eiförmig,  unten  der  Länge  nach  stark  konvex,  oben 
gerade;  Breite  1,5  mm.  —  Die  hinteren  Lungendeckel  6X3,5  mm, 
Epigaster  5,5  mm  lang,  achwach  konvex,  etwas  stärker  behaart  als 
der  Bauch.  Abdomen  nicht  so  hoch  als  breit  (bezw.  13,5  und 
15  mm),  die  größte  Breite  in  und  kurz  hinter  der  Mitte,  vorn  und 
hinten  gleich  gerundet,  sparsam  und  kurz  behaart  (wahrscheinlich 
abgerieben !) :  oben  einige  abstehende,  längere  (bis  zu  4  mm  lange ) 
Ilaare  erhalten. 

C  e  p h  u  1  (•  I  luu  ü  .\  am  Hinterrande  (Icutlicii  ansteigend,  danii 
bis  zur  Rfickengrnbe  fast  liorizontal,  vor  dieser  wiederum  stark  an- 
steigend ,  so  daß  der  Kopiteil  der  Länge  nach  so  stark  erhöht  und 
gewölbt  ist,  daß  sein  Höhepunkt  etwa  in  Niveau  mit  dem  Gipfel 
des  Augenhügels  liegt;  längs  der  Mittellinie  des  Kopfteües  4 — 5  lange, 
nach  hinten  schräg  gerichtete  Borsten  sowie  ähnliche  gekrümmte 
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an  der  Vorderseite  des  Augenhflgets;  sonst  der  Cepbaloihorax  oben 
mit  feiner,  anliegender,  z.  T.  in  radiären  Strahlen  angeordneter 
Behaarung  and  längerer,  abstehender  Behaarung  am  Rande,  von 

denen  die  des  Vorderrandes  stark  borstenartig  und  schräg  nach 
unten  und  vom  gerichtet  ist.  Kopt-  und  Seitenfurchen  schmal  aUur 
tief,  besonders  die  ersteren  in  ihrer  hinteren  Hälfte.  Längs  <I»m- 
Mitte  des  Kopfteüps  pino  scliwacht'  Länpsfurche,  hinter  dem  Augeii- 
hügel.  wie  gesagt,  eino  tit  to  Quereinsenkung.  Der  Hinterrand  fast 
unmerklich  ausgerandet,  der  Clypensrand  gerade.  —  Mandibeln 
außer  der  feinen  Gmndbehaarung  vorn  mit  langen  starken,  schräg  ab- 
stehenden Borsten;  aoßen  fehlen  solche  fast  ganz,  ohne  daß  eigent* 
liehe  Haarblößen  auftreten.  An  der  Spitze  mit  kürzeren,  kräftigeren 
Borsten,  die  jedoch  kein  Rastellum  bilden,  bekleidet.  Klaue  8  mm 
lang,  unten  sehr  undeutlich  längsgestreift,  in  der  Mitte  mit  einigen 
kurzen  Qoereindrficken.  Am  inneren  Falzrande  ca.  16  Zähne.,  von 
denen  die  der  hinteren  Hälfte  viel  kleiner,  z.  T.  ganz  iiuiimcntär  sind. 
Lippenttil  mm  bieit.  ^»,2  mm  lang,  an  der  Spitze  in  einer  Breite 
von  1,5  mm  dicht  !«pinulieit. 

Färbung.  Cephal' Thorax  und  Extremitäten  oben  im  Grunde 
schön  rot,  unten  dunkler;  6ternum,  Lippenteil  und  l.'Oxen  schwärzlich- 
braun,  Mandibeln  kastanienbraun.  Abdomen  sowie  Spinnwarzen  hell- 
braun, etwas  granlich,  die  unteren  Spinnwarzen  ein  wenig  heller,  etwas 
ocker&rbig,  die  oberen  an  der  Basis  weißlich.  Bauch  ein  wenig 
dunkler.  Die  abstehende  Behaarung  oben  rotgelb  oder  braungelb, 
die  der  Unterseite  des  C'ephalothorax  sowie  der  Coxen  dunkelbraun, 
die  Femoren  I  und  II  und  Femoralglieder  der  Palpen  unten  und 
innen  durch  feine  anliegende  Behaarung  schwärzlich  oder  dunkel- 
braun, aucli  diu  Tibien  1  und  11  nuten  dunkel  belia.irt.  Scopula 
unten  giaulicli,  an  den  Seiten  brauiigelblich.  Die  Trochanteren  unten 
kastanienbraun.    Mandibeiklaue  einfarbig  tiefscliwaiz. 

Die  Art  ist  durch  die  Längenverhältnisse  der  Beine  idaß  I 
länger  als  IV  ist)  charakteristisch. 

6.  Eurypelma  mendosae  Strand  n.  sp. 

Fundort:  Cacheuta  bei  Mendoza  in  Argentinien  (Hbbbmann). 

6,  Der  Cephalothorax  von  hinten  ganz  schwach  ansteigend , 
zwischen  dem  Hinterrande  und  der  Rfickengrube  eine  schwache 
Wölbung  bildend,  um  die  Grube  eine  Einsenkung,  vor  dieser  ganz 
schwach  gewölbt  oline  deutliche  Einsenkung  hinter  dem  Augenhügf»l, 
der  merklich  höher  als  der  liücken  emporragt;  die  größte  Breite 
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zwisclien  den  ("oxeu  II,  von  da  nach  vorn  all uuthlicli  veisclinialfn-t, 
(iie  Seiten  des  Clypeus  breit  ffornndftt.  snn  Voiderrand  schwach 
recurva  Der  ilinterrand  ziemlidi  nel  auögcschnitteii,  und  die  Seitcn- 
und  Kopiiurchen  breit  und  nicht  seiciit.  Die  Rilckengrube  bildet 
ein  großes,  tiefes,  tranaverselles  Loch,  dessen  Hinterrand  ganz  gerade, 
der  Yorderrand  dagegen  ein  klein  wenig  recurva  ist,  und  das  etwa 
5  mm  breit  und  3 — 4  mm  lang  ist.  —  Der  Angenhügel  3,3  mm 
breit,  2,5  mm  lang.  Die  vordere  Reihe  procnrva,  so  daS  eine  die 
M.A.  vorn  tangierende  Gerade  die  S.A.  im  Zentrum  sehneiden  wfirde; 
die  M.A.  größer,  unter  sich  fast  in  ihrem  Durchmesser,  von  den 
S.A.  um  weniger  entfernt.  Die  hintere  Reihe  vom  &Bt  gerade, 
hinten  recurva;  die  M.A.  viel  kleiner,  von  den  vorderen  M.A.  etwa 
m  ihrem  kürzesten  Diirchniesser,  von  den  hinteren  S.A.  um  weniger 
entfernt;  letzteiHi  nicht  kleiner  als  dio  vorderen  S.A.  und  mindestens 
um  ihren  kürzesten  Durchme?i«er  von  denselben  «  ntfernt.  Die  Augen- 
steilung  scheint  doch  ganz  variabel  zu  sein;  bei  einem  anderen 
ivxemplar  amd  nämiich  die  vorderen  M.A.  unverkennbar  kleiner  und 
unter  sich  um  mindestens  ihren  Durchmesser  entfernt.  —  Bei  einer 
Totallänge  von  55  mm  ist  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  24  mm 
lang,  21  mm  breit,  vom  Vorderrande  der  Rflckengrube  bis  zum 
Clypeasrande  14,5,  vom  Hinterrande  der  Grube  bis  zum  Hinterrande 
des  Cephalothorax  7,5  mm.  —  Mandibeln  14,6  mm  lang,  an  der 
Basis  1 1  mm  breit :  die  Klane  10  mm  lang.  Weder  Rastellum  noch 
Scopula.  — ■  Sterjium  9,5  mm  lang,  die  grüßte  Breite  7,5,  vorn 
5  nnn  lu  eit.  Die  hinteren  Sigillen  unter  öicli  um  4 ,  vom  .Seiten- 
rande  um  l.S  mm  entfernt;  die  vorderen  fast  hart  am  Hände.  — 
Palpen:  Coxen  8.5  mm  lang,  4,5  mm  breit,  Troch.  4,  Fem.  13, 
Fat.  7,  Tib.  10  mm  iang,  3,5  mm  breit,  Tars.  4,8  mm  lang,  zu- 
sammen 47,3  mm,  ohne  die  beiden  Grundglieder  34,8  mm  lang. 
Kopulationsorgane  6  mm  lang  und  (von  unten  gesehen)  2,6  mm 
breit.  Die  Spitze  des  Tarsalgliedes  schräg,  durch  eine  tiefe,  senk- 
rechte £inschntirung  In  der  Mitte  in  zwei  gerundeten,  höckerförmigen 
Vorsprängen  geteilt,  von  denen  der  äußere  etwas  schmäler  ist  und 
erheblich  weiter  nach  vom  ragt;  beide  sind  unbehaart,  aber  mit 
küizeii  Spinulen  oder  spinulaähnlichen  Stacheln  dicht  besetzt.  Der 
Bulbus  besteht  aus  einem  kleinen  tietschwarzen  kalott-  oder  napf- 
förmigen  Hasalteil  und  einem  viel  größeren  dunkelroten,  von  unten 
gesehen  lang  birnförmigen ,  von  außen  und  etwas  von  unten  ge- 
sehen etwa  dreieckigen  Hauptteil,  der  allmählich  in  die  kurze,  fein 
zugespitzte,  nach  außen  und  unten  gebogene,  anfangs  stark  seitlich 


Digitized  by  Google 


zusannneiigedrückte,  gegen  die  Spitze  fadenförmige  Spina  iiborgeht. 
Bulbus  bildet,  von  der  Seite  gesehen,  mit  dem  Tibialgliede  einen 
Winkel  von  ca.  45^.  die  Spina  von  fast  1)0".  I>as  Tibialglied  dicht, 
stark  und  ziemlich  gleichmäßig  behaart  oder  beborstet;  die  Behaarung 
unten  wenig  verlängert  und  daher  die  Kopulationsorgane  gut  sichtbar. 

—  Beine:  1  Coxa  11,  Troch.  5,5,  Fem.  21.  Pat.  11,  Tib.  U, 
Met  17,5,  Tars.  11  mm;  II  bezw.  10;  5;  19:  10;  13,6;  17;  11  mm; 

III  bezw.  8,5;  5,5;  17,5;  8,5;  12,5;  17;  10  mm;  IV  bezw,  9;  5: 
15;  9,5:  15:  20,5;  11  mm.   Totali&nge:  I  91;  U  85,5;  III  79,5; 

IV  85  mm  (I,  II,  IV,  III);  ohne  Goxen  +  Trochanteren :  I  74,5: 
II  70.5;  III  05,5:  IV  71  mm.  Goxen  I  tincl  IV  gleich  breit  (5,5  mm). 
Femur  III  in  der  Mitte  etwas  dicker  (5  mm):  Femur  IV  daselbst 
nur  4  mm.  Tibia  IV  in  der  Mitte  2,8,  an  der  Spitze  H.»')  nini  l)reit. 
Metatarsns  IV  in  der  Mitte  2,  an  der  Spitze  2,3  mm  breit,  Tarsus  IV 
2,5  mm  breit.  Metatarf^ns  1  unten  vorn  mit  einem  Stachel,  dpr  kaum 
in  seiner  Länge  von  der  Basis  entfernt  ist.  sonst  zahlreiche  Stacheln 
an  allen  Metatarsen  und  Tibien.  Die  Coxen  1  und  das  Coxenglied 
der  Palpen  mit  einer  Borstenbekleidung,  die  sich  zur  Not  als  Stridu- 
lationaorgan  deuten  läßt.  —  Tibia  I  mit  2  Haken;  der  äußere  ist 
4,5  mm  lang,  in  der  ganzen  Endhälfte  1  mm  breit,  an  der  Basis 
dicker,  übeiall  dicht  haarbewachsen,  nach  vorn  und  ein  wenig  nach 
innen  gerichtet,  die  Spitze  stark  nach  oben  gekrttmmt  und  scharf 
konisch  zugespitzt;  der  innere  Haken  ist  3  mm  lang,  parallel  zum 
äußeren  gerichtet ,  kaum  gekrfimmt ,  von  der  Basis  ab  gleichmäßig 
zugespitzt,  am  F.nde  ziemlich  stumpf,  übeiall  haarbewaehsen  und  in 
der  Mitte  der  Innenseite  mit  einem  klciiifji.  schärfen  Ziiliii  bewehrt. 

—  I3n*!:eteiltp  Scopula  an  alk-n  Tarsen,  lialite  der  Metatar.sen  1 
und  Ii  und  Spitze  der  Metatarsen  III  nnd  IV:  sie  i«;t  ein  wenig 
ächmäler  als  die  Tarsen,  die  wiederum  .schmäler  als  die  Metatarsen 
sind  und  am  Ende  quergeschnitten  mit  den  2  Krallen  von  oben  her 
deutlich  sichtbar.  Metatarsns  I  in  der  Basalhälfte  nach  oben  konvex 
gebogen.  —  Abdomen.  Die  oberen  Spinnwarzen  10  mm  lang: 
Basalglied  3,2,  Mittelglied  2,8,  Endglied  4  mm.  Abdomen  vom 
gerade  geschnitten,  hinten  hreit,  gerundet,  nach  vom  länger  ver^ 
schmälert,  die  größte  Breite  jedoch  kaum  hinter  der  Mitte. 

$.  Bei  einem  zusammen  mit  obigem  S  gesammelten  und  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  derselben  Art  angehörenden  9  subad..  dessen 
Cephalothorax  18  mm  lang  und  15  mm  breit  ist,  messen  die  Ex- 
tremitäten wie  folgt:  Palpen:  Coxenglied  7,  Troch.  3,5,  Fem.  11,5, 
Pat.  5,5,  Tib.  6,5,  Tars.  8,  zusammen  42  mm;  Beine:  1  Coxa  8, 
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Troeh.  4,a,  Fem.  14,  Pat.  7,5,  Tib.  11,  MeUt.  9,5,  Tars.  6,5  mm, 
n  bezw.  7;  4;  13;  7;  9;  9;  7  mm;  III  bezw.  6;  3,5;  11;  6,5; 
8,5;  10,5;  7,5  mm;  IV  bezw.  6,5;  4;  13;  0,5;  10,5,  13;  8,5  mm. 
Totallänge:  I  61,  H  56,  III  58,ö,  IV  62  mm. 

Äugenstellung  etwa  wie  beim  —  Entfernung  der  Rücken- 
grube vom  Clypeasrandp  11,5,  vom  Hinterrande  des  Cepbalothorax 
4  mm.  Röckenf^rubn  4  mm  breit .  2  mm  lang.  Sternuni  7  mm 
breit,  7,5  mm  lang:  die  lunteren  ÖigiUen  unter  sich  um  8,  vom 
Seitenrande  um  1,5  mm  entfernt.  —  Die  Scopula  der  Metatarsen 
III  and  IV  (nur  an  der  Spitze)  ganz  dflnn  und  mit  langen,  entfernt 
and  anregelmäßig  stehenden  Haaren  antermiBcht ,  aber  nicht  regel- 
mifiig  geteilt.  Anch  an  den  Meiataisen  I  nnd  II  ist  Scopula,  aber 
noch  sparsamer,  mit  Haaren  untermischt.  —  Metataisns  I  und  II 
an  der  Basis  unten  mit  2  Stachebi,  je  1  vom  and  hinten,  die  man 
auch  als  Liateralstacheln  auffassen  kann.  —  Am  inneren  Palsrande 
eine  Reihe  von  7  kräftigen,  gleich  großen  und  gleich  weit  nnter  sich 
entfernten  Zähnen,  am  äußeren  Rande  vier  ganz  kleine,  dicht  bei- 
sammenstehende Zähne  gegenübii  dem  hinteren  der  inneren  Reihe, 
sowie  zwei  uocli  kleinere  einzelstehende  Zähne. 

Ein  zweites  das  vielleicht  anch  nicht  adnlt  ist.  hat  folgende 
Dimensionen :  Totallänge  55  mm.  (  ephaiothorax  mit  Mandibein 
31,5,  ohne  23 — 24  mm  lang,  20  mm  breit ;  £ntfernaog  der  Rücken- 
grabe vom  Vorderrande  15,  vom  Hinterrande  6  mm.  Abdomen 
24,5  mm  lang.  Rackengrabe  mehr  transverseü  als  beim  6 :  5,5  mm 
breit,  2,5  mm  lang.  —  Augenhflgel  3  mm  breit,  2,5  mm  lang.  Die 
vordere  Augenreihe  so  stark  procurva,  daß  eine  die  M.A.  vom 
tangierende  Gerade  die  S.A.  hinter  dem  Zentrum  sohneiden  würde, 
die  H.A.  kleiner,  unter  sich  um  reichlich  ihren  Durchmesser,  von 
den  S.A.  nicht  ganz  in  ihrem  Dnrchmesser  entfernt.  Die  hintere 
Reihe  huiten  ganz  stark  recurva,  vorn  last  gerade:  dit;  M.A.  viel 
kleiner.  et%?a  doppelt  öo  lang  als  breit,  von  den  vor  h  if-n  M.A.  um 
ihren  längsten  Durchmesser  entfernt,  die  S.A.  fast  beiulii  i  lui  h  tztere 
um  ein  Unbedeutendes  kleniei  als  die  vorderen  S.A.  und  von  diesen 
in  ihrem  kürzesten  Darchinesser  entfernt.  —  Metatarsua  Ii  unten  an 
der  Basis  2,  I  daselbst  vielleicht  nur  vorn  1  Stachel,  sowie  unten 
hinten  fast  in  der  Mitte  1  kleiner  Stachel.  Sonst  Stacheln  an  der 
Spitse  der  Metatarsen  und  an  den  Tibien,  aber  ein  wenig  schwächer 
und  anch  weniger  zahlreich  als  beim  S.  Scopula  wie  beim  d,  an 
den  Palpen  nur  am  Tazsalgliede.  Länge  der  Palpen:  Coxenglied  9,5, 
Troch.  4,  das  stark  gebogene  Femoralglied  7,  Patellarglied  7,  Tibial- 
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gUed  7,8,  Tarsalglied  9,5,  zusammen  45  mm,  ohne  die  beiden  Grand- 
glieder  31,5  mm  lang,  Tibialglied  3  mm,  Tarsalglied  2,5  mm  breit. 
Beine:  I  Coxa  10,  Troch.  5,  Fem.  16,  Pat.  10,  Tib.  12,5,  Hetat.  11, 
Tars.  7,5  mm;  II  bezw.  10;  4,5;  15;  9,5;  12;  11,5;  7,5  mm: 
III  bezw.  7,5;  4;  14;  8;  10;  12,5;  7,5  mm;  IV  bezw.  9;  5;  17: 
8,5;  12:  16:  9  mm.  Totallftnge:  I  72,  11  70,  III  63,5.  IV  76,5  mm. 
ohne  die  beiden  Grundglieder:  I  57,  11  55,5,  III  52,  IV  62,5  mm.  - 
Der  Kand  des  Ceplialothorax,  Mandibeln,  Extremitäten  und  Abdomen 
sowie  die  Unterseite  des  Cephalothorax   ganz  dicht   mit  langen, 
feinen,  abstehenden,  bräunlichen  (meistens  lu  der  Basnlliülftp  braunen 
oder  hell  rötlichbraunen,  gegen  die  Spitze  helleren,  bräunlichgelbeu 
bis  weißlichen)  Haaren  bewachsen;  an  den  Beinen  sind  die  Haare 
oben  an  Metatarsen  und  Tarsen  und  unten  an  den  Ferneren  (wo 
sie  senkrecht  zum  GHede  gestellt  sind)  am  längsten  jedoch  nicht 
oder  kaum  langer  als  der  Darchmesser  des  Gliedes.  Die  Bebaamng 
der  Unterseite  kttrzer  und  dichter.   Der  ganze  Körper  mit  feiner, 
kurzer,  anliegender,  filzartiger,  hellgraulicher,  gelblicher  bis  bräun- 
licher Grundbehaarung.  —  Die  Färbung  der  Haut  rotbraun  bis  blut- 
rot (an  den  Extremitäten),  Cephalothorax  oben  vorn  schwärzlichbraun. 
Abdomen  scheint  mehr  graubräiiiilich  zu  sein.  —  Die  Behaarung  der 
Unterseite  des  Abdomen  (insbesontlcie  vorn)  heller,  scli(»n  hriiuiilioh- 
gelb.  die  des  Innenrandes  der  < 'oxeiiclieder  und  der  Falzraiuier  leb- 
haft rotgelb.  —  In  Flüssigkeit  gesehen,  erscheint  die  ganze  Ober- 
seite und  die  Extremitäten  hellgrau,  wo  die  Grundbehaarung  ab- 
gerieben dagegen  rot.    Patellen  oben  mit  einem  gegen  die  Spitze 
sich  verschroälernden  und  diese  nicht  erreichenden  kahlen  Längsstreif. 
Metatarsen  und  Tarsen  etwas  bräunlicher.   Mandibeln  hellgrau,  an 
der  Basis  mit  einer  orangegelblichen,  2  mm  breiten  Binde,  die  aus 
vom  Rande  entspringenden,  nach  vorn  gerichteten  Haaren  gebildet 
wild.  Die  vorderen  Augen  in  schmalen  schwarzen  Ringen,  schwärz- 
liehgriln  glänzend ,  nnr  die  hinteren  M.A.  hellgelb.  Mandibeiklaue 
an  der  Hasis  unten  rot,  sonst  schwarz,  tief  quergestreift.  Unterseite 
des   Cephalothorax    dunkelbräunlieh .    sciiwach    nitlich  angeflogen. 
CoxPTit'liedei-  der  l'alpeti  mit  Ausnahme  des  Autjeurande«^  dicht  mit 
iangeii,  nach  vorn  und  innen  gerichteten  und  gekrümmten,  in  der 
ßasalhälfte   dunkelbraunrof*Mi     sonst   rötlichgelben   bis  feuerroten 
Haaren  besetzt.    Spitze  des  läppenteiles  dunkel  braunrot.  Scopula 
braungrau     Abdomen  unten  wie  Öternum,  jedoch  Epigaster  und 
der  Zwischenraum  der  hinteren  Lungendeckel  hellgrau;  letztere 
trttb  braungelb.   Spinn warzen  unten  bell  braungelb,  oben  dunkler; 
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die  beiden  Grundglieder  au  den  Seiten  mit  blaij  oiuiigegelblicben 
Haaren. 

Gen.  JEurypeimeUa  Stband  n.  g. 

Mit  Eurypelma  am  nächsten  verwandt,  weicht  aber  durcli 
folgendes  ab:  das  Vorhaiidengein  von  Stacheln  in  der  lia^ulhälfte  der 
Metatarsen  T,  die  schwach  gebogene  Augenreihe  I,  das  Fehlen  der 
Scopnla  am  Metatarsus  lY,  den  sparsam  spinulierten  Li{)ijent»'il  und 
die  gezähnten  Tarsalkralien.  —  Von  Jlottioeomina  (sensu  äiAiON  1 903)  u.  a. 
durch  reichlichere  Scopulierung  an  den  vorderen  Metatarsen,  die  Augen- 
f^tellung,  die  sparsame  Spinulierung  des  Lippenfeiles,  durch  die  Form 
des  Tibialhakens  und  des  Balbns  abweichend.  —  Von  Dugesidla  dnrch 
die  Behaaning  nnd  Beborstung  der  Palpen  und  der  vorderen  Beine 
za  unterscheiden.  —  Type  nnd  einzige  Art:  Eur.  maseulina  Strand. 

1.  Eur  t/prlmellf(  nui  s  t  u  I  i  iid  Stkanl»  n.  sp. 
Fundort:  Guatemala  (Sar«).  —  1  /. 

^.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  14  mm.  mit  Mandibeln 
17  mm  lang,  13  mm  breit,  vorn  und  hinten  (am  Vorderrande  der 
(  oxen  IV)  ca.  8  mm  breit.  Entfernung  der  Kücliengrube  vom 
Vorderrande  9,5  mm,  vom  Hinterrande  des  Angenhugels  8  mm.  Man^ 
dibeln  6  mm  lang,  5,5  mm  breit.  Rückengrnbe  3  mm  breit,  2  mm 
lang,  schwach  procnrva,  siemlieh  tief. 

Am  inneren  Falzrande  jedenfalls  9  Zähne.  —  Der  Augen  hflgel 
2  mm  breit,  1,4  mm  lang,  gewölbt,  vom  und  seitlich  scharf  abgesetzt, 
unmittelbar  am  Clypeusrande.  Die  vordere  Augenreihe  ein  klein  wenig 
länger  ab  die  liinter*«  und  so  schwach  procurva,  daß  eine  die  M.A. 
Vorn  tanj^Merende  Gerade  die  8.A.  vor  dem  Zentrum  schneiden  würde: 
dw  M.A.  wenigstens  so  groß  als  die  S.A.  'letztere  beide  nielit  glcich- 
groi^,  das  rechte  kleiner  und  rund,  wahrscheinlich  mißgebildet!;,  unter 
sieh  in  '/s,  von  den  S.A.  im  halben  Durchmes.ser  entfernt;  die  S.A. 
vom  Clypeusrande  etwa  in  ihrem  kürzesten  Durchmesser,  von  den 
hinteren,  kleineren  S.A.  in  ihrem  kllizesten  Radius  entfernt.  Die 
vorderen  M.A.  so  hoch  sitzend,  daß  eine  dieselben  unten  tangierende 
Geiade  die  S.A.  kaum  schneiden  würde.  Die  hintere  Reihe  mit  den 
Vofderrändem  eine  gerade,  mit  den  Hintenrändeni  eine  ganz  schwach 
reeurva  gebogene  Reihe  bildend,  die  M.A.  kleiner,  oval,  vorn  zu- 
gespitzt, gerade,  außerhalb  (und  hinten)  von  den  vorderen  M.A.  ge- 
legen, von  diesen  etwa  in  ihrem  l^uizesten  Radius,  vun  den  vorderen 
S.A.  fast  im  längsten  Durchmesser  entfernt,  die  hinteren  S.A.  fast 
bertüirend.  Alle  Augen  der  hinteren  Reihe  kleiner  ab  die  der  vorderen. 
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Baibus  erscheint  von  aaßen  gesehen  birnenförmig,  schräg  nach 
hinten  und  unten  gerichtet,  bis  znr  Ifitte  fast  gleichbreit,  dann  nach 

unten  gebogen,  ao  daß  die  Kndliälite  fast  vertikal  gerichtet  ist,  oben 
daselbst  mit  einer  dcutliclicn  Knickung,  unten  in  schwacher,  all- 
mälilichor  Krümmung  in  die  «tark  verjiingt(\  w  onn  auch  nicht  scharf 
endende  Spitze  fibergehfnd ;  liuiz  vor  ders^^lben  zeigt  die  Unterseite 
eine  schwache  Konvexität,  die  Oberseite  eine  entsprechende  Konkavität. 
Von  unten  und  vom  gesehen  erscheint  er  nach  hinten  und  ein  klein 
wenig  nach  außen  gerichtet,  mit  der  Spitze  ganz  schwach  nach  außen 
gekrfimmt;  letztere  zeigt  unten  einen  scharfen,  wenn  auch  niedrigen 
Lftngskiel,  sowie  einen  oder  zwei  undeutliche  solche  an  den  Seiten. 
Bulbus  ist  fein  punktiert  und  runzelig,  fast  glanzlos,  an  der  Basis 
tiefschwarz,  in  der  Basalhälfte  unten  und  an  den  Seiten  mit  einem 
rdtlichgelben  Feld,  sonst  braun. 

Tibialglied  der  Palpen  innen  mit  1.  2.  1  starken  Stacheln.  Am 
Trochaiitergliede  der  Palpen  innen  eine  Anzahl  an  der  Basis  stark 
verdickter,  in  eine  feine  Spitze  auslaufonder  Stacliclborsten,  besonders 
in  der  vorderen  Hälfte  zwischen  der  Behaarnng,  aiiß^'n  dicht  mit  soljr 
schrägen,  fast  anliegenden,  nicht  plumosen,  kurzen  Haaren  bekleidet ; 
ähnliche,  ebenso  nicht  plumose  Haare  an  der  Innenseite  der  Femnr  I. 
An  der  Vorderseite  der  Coxa  und  Trochanter  I,  am  Vorderrande  ober- 
halb der  Sutur,  bezw.  oberhalb  der  Mitte  reihenfönnig  gestellte,  ge- 
krümmte Borstenstacheln,  die  doch  wegen  ihrer  marginalen  Stellung 
kaum  eine  stridnlatorische  Bedeutung  haben.  Der  grOßte  Teil  der 
Fläche  unterhalb  der  Sutnr  an  der  Coxa  dicht  mit  ganz  kurzen  steifen 
Stachelborsten  besetzt;  die  entsprechende  Fläche  des  Goxengliedea 
der  Palpen  doch  nur  ganz  fein  nnd  sparsam  anliegend  behaart.  Die 
I linter.-^pite  des  Cü.xengliedes  der  Palpen  nur  hart  am  liande  mit 
Stachel  horsten  besetzt.  —  Trocken  gesehen  erscheint  die  Behaarung 
ähnlich,  iinr  t-iii  woniir  r(>t!icher  oder  rostfarbener. 

Palpen:  (  oxeng.  .>  nun  lang.  2.ö  mm  breit,  Troch.  3.  Fem.  S.ij, 
Pat.  4,6,  Tib.  8,  Tarfi.  mm  lang.  Totallänge  32.1  mm.  Kopu- 
lationsorgane 3,2  mm  lang,  an  der  Basis  1,5  mrn  hoch.  Sternum 
0.5  mm  lang.  4  mm  breit,  vom  2,2  mm  breit;  die  Sigillen  klein, 
jedenfalls  nicht  weiter  als  in  ihrem  längsten  Durchmesser  vom 
Rande  entfernt.  Lippenteil  nur  an  der  äußersten  Spitze  und  zwar 
nicht  dicht  spinuliert  —  Beine:  I  Coxa  6,  Troch.  3,  Fem.  13, 
Pat  6,5,  Tib.  11,  Met.  10,  Tars.  7,5  mm;  II  bezw.  5,5;  3;  12;  6,5; 
9,5;  9,5:  6,5  mm;  III  bezw.  4,5:  2,5;  10,5:  5.5:  9:  11;  6,5  mm; 
IV  bezw.  5,5;  3;  13;  (i;  11.5;  IG;  7.5  mm.  —  Totallänge:  I  57, 
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II  52,5;  III  49,6:  IV  62,5  mm;  ohne  Grandglieder:  I  48,  II  44. 

III  42,5,  IV  54  mm.  Tarsalkrallen  I  mit  8  Zähnen,  die  basalwärts 
allmählich  an  Größe  abnehmen  ;  die  drei  äußersten*  unter  sich  etwa 
»leich  groß,  breit  konisch  (im  ProKl  etwa  ein  gleichseitiges  Dreieck 
bildend)  und  schwach  basalwärts  gerichtet;  die  beiden  inneren  ganz 
rodimentär.  Tarsalkrallen  IV  mit  7  ähnlichen  Zähnen,  die  ein  wenig 
länger  und  dünner  als  die  der  vorderen  Tarsen  sind;  die  beiden 
iimereii  nnter  sich  weniger  als  von  den  benachbarten  entfernt.  Meta- 
tusos  I  fast  immerklich  gebogen,  Tibia  I  nicht  verdickt.  Dagegen 
sind  die  Ferneren  III  verdickt:  3  mm  breit,  bei  2  mm  am  IV.  Paar.  — 
Tibia  I  mit  2  Haken ,  die  bei  eingebogenem  Metatarsus  beide  inner- 
halb dieses  sich  befinden.  Der  untere  ist  der  größte,  ca.  2,5  mm, 
an  der  Basis  etwa  1,5  mm  breit,  gegen  das  von  oben  und  unten  etwa.s 
zusammengedrückte,  zu  einer  scharfen  Spitze  ausgezogene  Ende  all- 
mählich verjüngt,  nach  unten,  vorn  und  ein  klein  wenig  nach  innen 
gerichtet,  die  Endhälfte  horizontal  nach  vorn  und  an  der  Spitze  ein 
klein  wenig  nach  oben  gerichtet,  überall  behaart,  anscheinend  ohne 
Stacheln.  Der  obere  ist  nur  halb  so  lang,  aber  etwa  gleich  dick, 
stampf,  gerade,  parallel  zum  unteren  gerichtet  und  damit  an  der 
Basis  rasammenhangend,  sowie  eboifalls  behaart*  Wenn  man  das 
Olied  von  oben  ansieht,  decken  sich  die  beiden  Portsätze,  so  daß 
nnr  die  Spitze  des  unteren  vorsteht. 

Bestachein ng  an  dem  einzigen,  wenig  gut  erhaltenen  Exem- 
plar nicht  ganz  genau  zu  erkennen,  aber  fol«jr(Mides  läßt  sich  doch  fest- 
stellen: alle  Femoren  vorn  nahe  der  Spitze  mit  einem  dicht  au- 
liegeruien.  ziemlich  sch^vacilen  Stachel,  alle  Patellen  unbewehrt.  Tibien  1 
unten  suhmedian  1.  an  der  Spitze  unten  außen  1,  vorn  in  der  End- 
bälfte  1,  Tibia  II  an  der  Spitze  unten  2,  sonst  wie  I,  III  hinten  1.1. 
vom  4  in  Zickzacklinie,  sowie  3  in  Querlinie  an  der  Spitze,  IV  unten 
2.  2  (median  und  apicalj,  außen  1.  1,  innen  1.  1.  1.  1  (in  ein  wenig 
gebogener  Reihe);  Metat  I  unten  hinten  in  der  Basalhälfte  1,  vorn 
mitten  1,  an  der  Spitze  unten  (wahrscheinlich !)  3 ;  II  an  der  Basis 
jedeiseits  1,  vorn  (and  vielleicht  auch  hinten)  mitten  1,  an  der  Spitze 
unten  3;  III  scheint  vom  etwa  8  ziemlich  unregelmäßig  gestellte 
Stacheln,  hinten  3 — 4  ebensolche  und  unten  2  oder  3  Paare  zu 
haben;  IV  mit  zahlreichen,  unregelmäljiaen  Stacheln. 

Scopula  überall  ungeteilt,  an  IV  nur  aia  Tarsus,  an  III  nicht 
tjanz  bis  zur  Mitte  des  Metatarsus.  an  I  und  11  bis  od>'V  fast  bis  /Air 
Basis  der  Metatarsen.  Femoren,  Palpen  und  Mandibeln  ohne  Scopula. 
Die  oberen  sehr  dünnen  Spinnwarzen  von  der  Basis  ab  bezw. 
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I.  8;  2,4  mm  lang,  sasammen  6,5  mm,  also  ein  wenig  kQner  als 
Tarsus  1  oder  IV  tind  gleich  Tatsns  II  oder  III,  sowie  gleich  Patellen  I 
und  II. 

In  Sniiitus  Hrscheint  das  cfanze  Tier  graiilichlji.iun ,  die  graae 
FarliH  i)e>(iii*l»Ts  am  ("eplial.  ausgepra^'t  un<l  durfli  ilie  til/artig*»,  dichte 
Gruiidbehaarung  hervorgebracht.  Dio  abstehende  Behaaruu^'  brann, 
die  des  Abdomens  bell  rötlich  gelbbraun,  die  Stacheln  schwarz.  Haar* 
bloßen  scheinen  gar  keine  vorhanden  zu  sein.  Die  Hautfarbe  am 
Cephal.  dunkelbraun,  sonst  rötUchbraun.  Stemum  und  Coxen  dunkel- 
braun.  Mandibelklaue  schwarz^  an  der  Basis  unten  rötlich. 

Gen.  Lasiodora  G.  L.  Kocm  1850. 

1.  Lasiodora  Klugi  <C.  L.  K.)  1842. 

Fundort:  Bahia  (Glockbr).    -  2  rTcT. 

c^.  Cephalothüiax  mit  ^landibeln  ^2.')  mm  lang,  olino  22.5  mm 
lan;:.  20,')  mm  breit.  Enttemung  der  Ivüi-kengiube  vom  \  ordpirande  13, 
vom  limterrande  (>.5  mm.  vom  Hinterrande  def?  Anifenbügels  11  mm. 
Letzterer  '6  mm  breit,  2,2  mm  lang.  1  otallänge  mit  bpinnwarzen  70, 
ohne  60  mm.  Abdomen  etwa  26  mm  lang.  15  mm  breit.  Beine: 
I  Coxa  10.  Troch.  5.  Fem.  23,  Fat.  11.5,  Tib.  17,  Met.  19,  Tara. 

II,  6  mm;  II  bezw.  9.5;  4,5;  21,5;  11;  16,5;  18;  11,5  mm;  III  besw. 
8,5;  4,5;  18,5;  9,5:  14,5;  19;  11,5  mm;  IV  besw.  8,5;  5;  21,5; 
10;  18;  26;  12  mm.  Totallänge:  I  97;  II  92,5;  III  86;  IV  101  mm. 
Beine  ohne  Grundglieder:  I  82;  U  78,5:  III  73;  IV  87,5  mm.  Palpen 
ohne  Ghrundglieder  31.5  mm.  Palpen:  Cox.  8,5,  Troch.  5,  Fem.  13,5, 
Fat,  7,5,  Tib.  6,5.  Tars.  4  mm  lang.  Kopulationsorgane  5  mtn  lang. 
Die  oberen  iSpinnuai/en  v(hi  der  Hasi«  ab  je  5,2:  3. .5:  6  mm.  zii- 
.sammen  14  7  mm  lang.  Die  unteren  4  mm  lang.  Mandibeln  13,5  mm 
lang,  10  mm  breit.    Falpen  45  mm. 

Bei  dem  zweiten  Kxemplar  ist  ('ephalothorax  23  mm  lang, 
21  mm  breit.  Auch  die  übrigen  Dimen.sionen  ziemlich  gut  mit  den 
obigen  stimmend;  die  Totallänge  ist  aber  nur  53;  beim  ersteren 
Exemplar  war  das  Abdomen  am  Petiolns  unnatürlich  verlfingert; 
letzteres  also  mehr  zuverlässig.  (Klugi  hat  nach  der  Abbildung  Koches 
eine  Totallänge  von  71  mm  ohne  Spinnwarzen.)  Abdomen  22  mm  lang, 
15,5  mm  breit.  Tibia  I  gleich  Metatarsns  1  =  19  mm.  Tarsus  I  und  IV 
12.5  mm.  Tibia  11  1.^.  Metat.  II  19  mm.  Tibia  III  16,  Metat.  TU 
20..')  HjiH.  Tibia  IV  Ii).  Metat.  IV  27  mm.  Fenioren  IV  22.5  mm. 
l'enior  III  verdickt  ;  in  der  Mitte  6  mm  bieir.  IV  iinr  4.5  mm  breit. 
Augen.    Die  vordere  Keibe  procurva;  eine  die  M..A.  vorn  tan- 
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giert-iiiie  Gerade  würde  die  S.A.  im  Zontruni  scluieideii :  letztere  die 
größten  aller  Augen,  vom  peusrande  etwa  in  ihrem  liujgston  Durch- 
nips5?er,  von  den  hinferen  S.A.  etwa  um  den  kürzesten  Radius  ent- 
fernt; die  M.A.  unter  sich  um  ihres  DurcbmesserS}  von  den  S.A. 
nm  weniger  entfernt.  Die  hintere  Reihe  schwach  recurva;  die  M.A. 
viel  kleiner,  von  den  vorderen  M.A.  in  reichlioh  ihrem  kürzesten 
Doichmesser,  von  den  S.A.  etwa  halb  so  weit  entfernt.  Der  Aagen** 
hflgel  3,5  mm  breit,  2,6  mm  lang.  —  Von  Koch*8  Beechreibang  and 
Abbildong  der  AngensteUnng  weicht  also  die  nnserige  ein  wenig  ab. 

9  snbad.  Ein  wahrscheinlich  anreifes  and  wohl  hierzu  gehöriges 
9  von  derselben  Lokalität  und  Sammler  hat  folgende  Dimensionen  : 
Totallänge  nngotähr  t)3  mm  (Abdomen  stark  verletzt!);  C'ephalo- 
thorax  mit  Mandibeln  33,  ohnf»  23  mm  lancr,  mm  breit  in  der 
Mifte,  am  Vordorrande  otw;i  1:^--  IH.  am  Huitfirande  14  — 1.5  nun 
breit.  Entternung  der  Rückengrube  vom  Ciypeusrande  14.5,  vom 
Hinterrande  des  Augenhügeis  12  mm.  Letzterer  3.5  mm  breit,  2,7  mm 
lang.  Mandibeln  13,5  mm  lang.  11,5  mm  breit.  Grundglieder  der 
Beine:  I  Coxa  10,5,  Troch.  5,5;  II  hezw.  9;  5,2;  III  bezw.  8,5;  4,5; 
IV  beiw.  9;  5,5  mm.  Die  übrigen  Glieder:  I  Fem.  19,5,  Fat.  11, 
Üb.  16,  Met  15,  Tars.  11  mm;  II  bezw.  18;  10;  14;  14;  10mm; 
ni  bezw.  17;  9,5;  12,5;  15;  10  mm;  IV  bezw.  20;  10;  17;  23; 
11,5  mm.  Totall&nge:  I  86.5;  II  80,2:  Hl  77:  IV  96  mm;  ohne 
Grundglieder:  I  70.5,  II  HH,  III  <)4.  IV  81,5  mm.  Palpen:  Coxen- 
slied  9.5  mm  lang,  n  mm  breit;  Fem.  13,  Pat.  S.  Tib.  10,  Tais.  mm 
lang;  letj^teres  an  der  Basis  ganz  «schwach  voidickf.  Sfernum  herz- 
förmig, vorn  {.lanz  tief  ausgerandet,  wenig  länger  als  breit  (10,5  und 
9,5  mm).  Lippenteil  etwa  gleich  breit  und  lang  (3,7  mm).  Fem.  111 
ein  weniL'  breiter  als  IV  (bezw.  5  und  4,2  mm). 

d.  TrockMi  gesehen  weicht  das  6  von  der  Abbildung  von  Kluyi 
dadurch  ab,  daß  die  Femoren  keine  so  dentliche  Längslinien  weder 
oben  noch  an  den  Seiten  zeigen  and  die  Orundbehaarung  daselbst 
graulich  branngelb  ist;  die  abstehende  Behaarung  aller  Glieder  aA 
der  Basis  rotbräunlich,  sonst  hell  graugelblich,  an  der  Spitze  z.  T. 
weißlich,  aber  nicht  grünlich.  Die  Patellen  mit  helleren  Linien  wie 
an  der  Fi^ur  dargestellt.  Mandibeln  vorn  lani-*  belioii^tHt.  wie  die 
Hein«'.  ( 'Hplialntliürax-Mücktjn  aniiegpnd  Indl  bi-aniilichgoib  bf^haart : 
die  Sf^it  «nfransen  wenig  lebhafter  gefärbt  und  dalier  bei  weitem  nicht 
so  abstechend  wie  an  der  Abbildung  dargestellt.  —  Falzränder  und 
Vorderrand  der  Coxenglieder  sehr  lebhaft  rotgelb  oder  mennigrot 
bebflrstet;  letztere  in  der  inneren  Hälfte  rötlich.  Co.xen  und  Stemum 
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oinfarbig  hellbraun,  schwach  rötlich  oder  gelblich:  wenn  ganz  trocken 
eisflieint  die  Grnndbehaarung  daselbst  kauiri'^ dunkler  als  oben;  ge- 
feuchtet erscheint  die  Unterseite  aber  dunkelbraun.  Patellaiglied  der 
Faipen  unten  an  der  Basis  graaweißlich  behaart. 

„Spina''  der  Kopulationsorgane  erscheint  von  der  Seite  geaeben 
oben  (hinten)  wellenförmig  oder  mit  2 — 3  kleinen  Höckern ;  gegen 
die  Spitze  laufen  2 — 3  schwach  gebogene,  wenig  deatiiche,  kozse 
Leisten.  Die  änfiere  Form  etimmt  mit  Kocb*8  Abbildang.  —  Meta- 
tareen  I  deatlich  gebogen.  —  Tibialglied  der  Palpen  außen  nahe  der 
Spitze  mit  einer  böckerartigen  Erweiterung,  die  aber  wegen  der  dichten 
Behaarung  ncbwer  zu  sehen  ist,  aber  durch  Anfassen  mit  dem  Finger 
«ich  leichter  erkennen  läßt.  Metat.  IV  an  der  Spitze  schwach  scopuliert. 

$  subad.  Die  Scopula  der  Tarsen  IV  fein  geteilt,  Andeutung 
dazu  auch  an  TU  vorhanden,  was  durch  den  unreifen  Zustand  des 
Tieres  bedingt  sein  wird. 

In  Sprit  erscheint  Cephalothorax  dunkelrotbraun,  imten  schwärz- 
lichbraun, die  Extremitäten  im  Grunde  heller,  rötlicher.  Coxenglied 
der  Palpen  mit  Ausnahme  des  Hinterrandes  orangegelb.  Abdomen  im 
Grunde  schwäralicbbraun.  Die  Scopula  grünlich  glänzend.  —  Augen- 
etellung  wie  beim  cT. 

Bei  dem  zweiten  vorliegenden,  noch  kleineren,  unreifen  ^  ist  die 
Teilung  der  hinteren  Tarsalscopnla  ein  wenig  deutlicher  und  was 
mehr  abweichend  ist.  ist,  daß  die  Lnguicularfaszikeln  dunner  sind, 
von  unten  gesehen  durch  eine  Querfiirche  unten  und  seitlich  deutlich 
von  der  iScopnhi  getrennt,  ge^eu  ihre  Spitze  beiderseits  ohrenfürmig 
erweitert  und  an  der  Spitze  ausgerandet:  oben  )?tehen  die  beiden 
Seitenzipfel  empor,  zwischen  sich  eine  breite  Vertiefung  lassend,  iu 
welcher  die  Krallen  sich  beKnden;  diese  berühren  in  ihrer  ganzen 
Länge  die  Faszikeln  nicht,  überragen  erheblich  die  Spitze  der  letzteren 
und  sind  daher  sowohl  von  oben  als  von  unten  deutlich  sichtbar. 
Die  Faszikeln  der  Palpen  haben  dagegen  ziemlich  dieselbe  Form  wie 
bei  den  erwachsenen.  Die  Scopula  der  Metatarseu  wie  bei  den  alten, 
Stridulationsorgan  und  Scopula  der  Femoren  ebenfalls.  Stemum  auch 
ähnlich,  nur  ein  wenig  breiter  (7,5  mm  lang,  7  mm  breit). 

(y'ephalothürax  ohne  Mandibein  nun  lang,   IH  mm  breit. 

Entfernung  der  Rückengrube  vom  Vorderraiide  des  Cephalothorax  12, 
von)  liintcrrande  des  Augonhügols  10  mm.  Palpen:  Fem.  lU,  Pat.  6, 
Jih.  8,5,  Tars.  7,5  mm.  Beine:  1  Fem.  14,5.  Pat.  H.  Tib.  12,5, 
M*r.  10,5.  Tars.  7.5  mm;  II  bezw.  13,5;  8:  10,5:  9.5:  7  mm; 
III  bezw.  12;  7:  9:  10;  7,5  mm;  IV  bezw.  14,5;  7,5;  12,5;  15,5: 


Digitized  by  Google 


—  — 

8,5  mm.  Totallänge:  I  53;  n  48,5:  III  45,5:  IV  5ö,5  mm,  was 
mit  den  obigen  Angaben  ganz  gut  übereinstimmt.  Die  oberen  Spinn- 
warzengiieder  von  der  Basis  ab  je  4;  3;  3,6  mm  lang.  Die  unteren 
Spinnwarzen  '2.8  mm  lang,  unter  .«^icli  tim  2  min  weit  entfernt.  — 
Der  Bauch  bei  diesem  Exemplar  rein  schwarz,  Kpigaster  and  Langen* 
decke!  hell  bräuniichgelb. 

Sollte  diese  Art  nicht  mit  Kluffi  identisch  sein,  möge  sie  den 
Namen  bahiensis  m.  bekommen. 

Gen.  ^hormieiopus  Poe.  1901. 

1.  Phormiciopus  eaneerides  (Laib.)  1806  (=  My^cHe 
Ericksoni  0.  L.  K.). 

Lok..  Iliiiti.  —  1  ?  1 

9.  TotciUange  70  mm  ohne  Spinnw.iizen.  Cephalothorax  mit 
Mandibeln  MT.f).  ohne  "28. mm  lang,  24  mm  breit,  vorn  17 — 18. 
hinten  am  Vorderrande  der  Coxen  IV  22  mm  breit.  Entfernung  der 
Ruckengmbe  vom  Vorderrande  18,5,  vom  Hintenande  des  Augen- 
hugels  15  mm.  Der  Augenhtigel  4  mm  breit,  3  mm  lang.  Mandibeln 
16  mm  lang,  15  mm  breit.  Obere  Spinnwarzen  von  der  Basis  ab  je 
5,5»  3,5  und  5,5  mm  lang.  Steninm  fast  so  breit  als  lang  (bezw.  11,5 
ond  12  mm);  die  hinteren  SigUlen  anter  sich  nm  4,5,  vom  Seiten- 
lande um  2  mm  entfernt.  Lippenteil  5  mm  breit,  4  mm  lang.  Palpen : 
Coxengl.  11  mm  lang,  6,8  mm  breit;  Troch.  5  mm^  Fem.  15,  Pat.  9, 
Tib,  11,5,  Tars.  11,5  mm  lang.  Totallänge  63  mm.  Beine:  I  Coxa  12,5, 
Troch.  6,  Fem.  21.  Pat.  12,  Tib.  15.5,  Met.  15,5.  Tars.  11  mm: 
II  bezw.  11:  5,5;  18:  10,5:  15:  15:  11,5  mm;  III  beisw.  10;  5; 
17:  10:  13:  17.5;  10mm:  IV  be/u.  10:  6,5;  21:  10,5:  15,5:  21: 
11  mm.  Totallänge:  I  93,5,  II  86,5,  III  82,5,  iV  95,5  mm:  ohne 
Grandglieder:  I  75,  II  70,  III  67,5,  IV  79  m. 

6.  Totallänge  ohne  Spinnwarzen  55  mm.  Cephai.  mit  Man^ 
dibeln  32,  ohne  22,5  mm  lang,  20,5  mm  breit,  vom  12—13,  hinten 
am  Vordenrande  der  Coxen  tV  ca.  19  mm  breit.  Entfernung  der 
Rflekengmbe  vom  Vorderrande  13,5,  vom  Hinterrande  des  Angen* 
bfigel«  11  mm.  Letzterer  3,5  mm  breite  2,5  mm  lang.  Beine:  I  Coxa 
+  Troch.  16.  Fem.  20,  Pat.  11.  Tib.  15.  Met  17,5,  Tars.  12  mm: 
II  bezw.  14,5:  20:  10:  1.'),ü:  17.."):  11  mm;  Iii  bezw.  12.5;  19,5: 
9.5;  14:  19,5:  10  mm;  IV  bezw.  lü.ö:  21;  9.5;  16,5:  25,5;  Ii  mm. 
Totalliinge:  I  91,5.  H  88.5,  Iii  85,  IV  97  mm.  Palpen:  Cox.  8,5. 
Troch.  4,  Fem.  13,5,  Pat.  7,5.  Tib.  11,5,  lar.«^.  4,5  mm.  Totallänge 
49,5  mm.    Vom  Rücken  des  Tarsalgliedes  bis  zar  Spitze  der  Spina 
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7,5  mm;  die  Kopiilationsorcanf'  5  mm  lang.  Die  Spina  ist  in  ihrer 
ganzen  Läiigo  .sch\vac:li  nacli  ob<  n  Imhivox  gebogen;  die  Spitze  also  nu  lit 
wie  von  Kocu  gezeichnet  nach  oben,  sondern  nach  unten  gerichtet. 

2.  Phor mictopus  hrasilicnsis  Strand  n.  sp. 
Lok.:  Brasilien  (Dr.  Faber,  1896).    -  l 

9.  Stridalanten  gleichzeitig  an  den  beiden  Trochanteren,  sowie 
an  Coxa  I  oberhalb  der  Sntnr,  scheinen  flberall  in  geringer  Aniabi 
vorhanden  zu  sein  und  die  des  Trochantergliedes  (von  denen  nar  2 — S 
mit  Sicherheit  gesehen)  länger  und  dttnner  als  die  anderen.  —  Scopnla 
an  der  Innenseite  von  Femnr  IV.  —  Scopnla  tiberall  ungeteilt,  an 

I  und  II  bis  oder  fast  bis  zur  Ba>is  dor  Metatarsoii.  an  III  reichlich 
bis  zur  Mitte  der  Metatarsen,  an  IV  deren  Enddrittol  bedeckend. 
Metatarsns  I  scheint  an  dor  Basis  unbe wehrt  zu  sein,  II  hat  unten 
hinten  in  der  Basalhälfte  1  iStachel,  Hl  jedenfalls  unten  jederseits  1 
in  der  Mitte,  sowie  unten  hinten  i  näher  der  Basis,  IV  reichlich 
bestacliolt.  —  Die  vordere  Aagen reihe  so  stark  procurva,  daß  eine 
die  M.Ä.  vorn  tangierende  Gerade  die  S.A.  in  oder  hinter  der  Mitte 
schneiden  wQrde ;  die  M.A.  erheblich  kleiner,  unter  sich  am  deotUch 
mehr  als  ihren  Durchmesser,  von  den  S.A.  in  demselben  entfernt. 
Die  hintere  Reihe  schwach  recnrva;  die  M.A.  unbedeutend  kleiner, 
von  den  S.A.  etwa  in  ihrem  kflrsesten  Radius,  von  den  vorderen  M.A. 
in  dem  längsten  Durchmesser  entfernt;  die  S.A.  von  den  größeren, 
vorderen  S.A.  etwa  in  ihrem  längsten  Durchmesser  entfernt.  Die 
vordt^ien  S.A.  vom  Rande  des  Clypeus  in  mein  als  ihrem  doppelten 
längsten  Durchmesser  entfernt.  -  Der  Lippenteii  nicht  besonders  dicht, 
sowie  unregelmäßig  spinuliert.  Innerhalb  der  Coxen  III  jederseits 
ein  ziemlich  großes,  länglich  rundes  Sigillum.  das  in  seinem  größten 
Durchmesser  vom  Rande  entfernt  ist;  innerhalb  der  Coxen  IIJ  ein  viel 
kleineres,  undeutliches,  das  erheblich  weiter  vom  Rande  entfernt  ist. 

Palpen :  Coxenglied  11  mm  lang,  7,5  mm  breit,  Troch.  5,  Fem. 
15  mm  lang,  in  der  Mitte  4,5.  an  der  Spitze  5,5  mm  breit,  Pat.  9,5, 
Tib.  12,  Tarsalglied  11,5  mm  lang.  Totallänge  64  mm,  ohne  Grund- 
glieder 48  mm.  Beine:  I  Coxa  14,5.  Troch.  6,5,  Fem.  21,  Pat.  l.S,5, 
Tibia  IB,5.  Metatar.sus  1(3.5.  Tarsus  10,5  mm:  II  bezw.  13:  t),5:  19,5; 
12,5:  15,5:  l.'),5;  i».5  mm;  III  bezw.  11.5:  (>:  18,5:'l2:  14.5:  18:  9; 
IV  bezw.  11,5:  7:  l>2 :  12;  1G.5:  24:  10.5  mm.    Totallänge:  I  : 

II  92;  III  S9.5:   IV  93,5  mm;   ohne  Grundglieder:  1  7H :   II  72.5: 

III  72;  IV  75  mm.  Coxen  IV  ein  wenig  dicker  (7,5  mm  breit)  als 
die  vorderen  (1  6,5  mm  breitj,  Femur  Iii  ein  wenig  dicker  (6  mm) 
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als  IV  (5  mm).  —  Cephalothorax  B2  mm,  mit  Mandibeln  41  mm  lang, 

28  mm  breit,  am  Vordeirande  19 — 20,  am  Hinteirande  etwa  dasselbe 
breit.  Entfernung  der  Rückengrube  vom  CK  pRiisraiide  21,  vom  Hinter- 
iande  df-s  Augenbügels  17  mm,  vuoi  liinterrande  7,5  mm;  die  Grub© 
^flh«t  »i  Iii  in  broit.  3  nun  lang,  gerade,  sehr  tief.  Augenhügol  wenig 
breiter  als  lang  (bezvv.  4  und  3,2  mm).  Mandibeln  17  mm  lang  und 
breit  an  der  Basis.  Sternnm  13 — 14  mm  lang.  10,5  mm  breit 
zwischen  den  Coxen  II  und  III,  vorn  8  mm  breit.  Lippenteil  er- 
heblich breiter  als  -  lang  (bezw.  5,5  und  3,5  mm).  Am  inneren 
Palsrande  scheinen  9  nach  hinten  an  Grdße  abnehmend«  Zähne 
▼orhanden  zu  sein ;  die  Bürste  des  inneren  Randes  fost  ebenso  dick 
als  die  des  änßeren.  Die  oberen  Spinnwarzenglieder  von  der  Basis 
an  je  h :  8,5  und  5,5  mm  lang.  Abdomen  so  beschädigt  daß  seine 
Dimensionen  nicht  test/ustellen  sind:  F.pigaster  ist  H  mm  lang. 

Mit   Pfiorm.  ((iHO'iides  (Latu.;  nahe  verwumU,  unterscheidet 
sich  aber  davon  durch  etwas  beträchtlichere  Giofje.  daß  Cephalo- 
thorax hinten  verhältnismäßig  ein  wenig  schmäler  ist,  durch  schmäleres 
i^ternum,  die  Sigillen  gegenüber  den  Toxen  III  ein  wenig  größer, 
nicht   nur   absolut ,    sondern   auch  relativ   robustere   Beine ;  bei 
brasiliensis  z.  B.  folgende  Dimensionen,  neben  denen  zum  Vergleich 
die  entsprechenden  Ton  dem  vorliegenden  $  von  cancerides  in 
Parenthese  hinzugefügt  sind.  Breite  der  Ferneren  I  in  der  Mitte  6 
(4,6),  Patellen  1  5,5  (4,8),  Tibien  I  4,6  (3,9),  Metatarsen  I  3  (2,6); 
Pemoren  III  6  (5.5).  Patellen  III  6,5  (5)  Tibien  III  4.2  (3.6),  Meta- 
tarsen III  3   (2.7);    F'emoren  IV  5  (4.5).   Putellen  IV  ö,.')  (4,6), 
Tibien  IV  4  l3<5).  Metatarsen  IV  'Iß  (2.4)  mm.    Die  Farlning  der 
.An^'en   ist  verschi»-don :   l)ci  hrdsilu  n.sis  f>ind  alle  lebhalt  bernbtein- 
gelb.  bei  caticirUles  die  vorderen  M.A.  schwärzlich,  die  hinteren 
orangegelblich,  die  S.A.  grüngelblich.    Die  vorderea  S.A.  scheinen 
bei  cancerides  ein  wenig  näher  dem  Clypensrande  zu  sein.   Die  Be- 
büistong  der  Falziänder  and  zwar  der  beiden  viel  stärker  bei 
brasiliensis  als  bei  caneerides,  was  aber  ZnfäUigkeit  sein  kann. 
Mfttatarsus  IV  ist  bei  cancerides  stärker  bestachelt;  an  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplar  letzterer  Art  finden  sich  daselbst  nnten  hinten 
ca.  16  Stacheln,  an  hrasiliensis  nur  8,  von  denen  die  dorsalen  etwa 
doppelt  so  weit  von  Basis  entfernt  sind  als  die  entsprechenden  bei 
canceridrs. 

Immerhin  scheinen  mir  die  Artrechte  dieser  Form  etwas  zweifel- 
haft, was  aber  erst  an  der  Hand  reichlicheren  Materials  sich  ent- 
scheiden läßt. 
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3.  Phormictopus  hirsuiusSThkVh  1906,  Jahrb.  Nass.  Ver.S.  17. 
Lok.:  Venexaela  (Bellino).  1 

S.  Totallänge  46  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  26,  ohne 

20  mm  lang,  19  mm  breit,  am  Vorderrande  10—11,  hinten  ca.  14  mm 
breit.  Entfernung  der  Kückengrube  vom  Clypeusrande  13.  vom 
Hinterrande  des  Augenhügels  10,5 ,  vom  Hinterrande  des  Cephal. 
6.5  mm.  Die  Grube  sehr  tief  und  8.5  mm  breit.  Abdomen  19  mm 
lang.  15  mm  breit.  Spmnwarzen  von  der  Basis  an  je  3,7 :  2.4:  3.7. 
zusammen  10,3  mm  oder  kürzer  als  Tarsus  IV  und  etwa  gleich  den 
Tarsen  II.  Sternam  etwa  gleich  breit  als  lang  (bezw.  8  und  8,2  mm). 
Beine :  I  Coxa  +  Troch.  14,  Fem.  19,5,  Pai  10,  Tih.  14,  Met.  16,5. 
Tars.  10,5;  II  bezw.  IB;  18:  9;  14;  16,2;  10  mm;  III  bezw.  11: 
16,5;  8,5;  13,5;  17;  9,5  mm;  IV  bezw.  13;  19,5:  9;  15,5;  22,5: 
10,5  mm.  TotaUänge:  I  84,5;  II  80,2;  III  76;  IV  90  mm.  ohw 
Gmndglieder:  I  70,5;  II  67,2;  III  65;  IV  77  mm.  Palpen:  Cox. 
7,5  mm  lang,  4  mm  breit,  Troch.  3,5  mm  lang,  Fem.  11.  Fat.  6,5. 
Tib.  10,  Tars.  4  mm  lang.  Totaliange  42.5,  ohne  Grundglieder 
31,5  mni.  Femur  III  verdickt:  5  mm  breit,  also  nicht  ganz  '/»  so 
breit  wie  lang  .  Femur  iV  4,2  jum  breit.  —  Stridulationsorgant* 
typisch  Fhorm  idop/is. 

Die  Größenverhältnisse  stimmen  gut  mit  der  Mygale  Reichet 
C.  L.  K.  (nach  der  Figur  zu  beurteilen) :  der  Metatarsus  IV  ist  doch 
bei  letzterer  etwas  kurz,  was  aber  keiner  besonderen  Bedeutang  bei- 
gemessen  werden  kann,  weil  die  Figur  in  dieaer  Beziehung  offenbar 
ungenau  ist  (der  rechte  Metai  IV  ist  länger  als  der  linke  gezeichnet). 
Die  Figur  vom  Äugenhfigel  ist  zu  rund  gehalten,  indem  die  Länge 
fast  gleich  der  Breite  ist;  sonst  würde  die  Augenstellung  ganz  gut 
sthnmen.  Die  an  meinem  Exemplar  sehr  deutliche  Krümmung  der 
Tibien  1  lüt  an  der  Figur  gar  nicht  angedeutet.  Etwas  abweichend 
ist  auch  die  Grundfärbung  von  Cephalothorax  und  Kxtiemitäten  und 
noch  rnohr  die  Behaarung  der  letzteren,  die  bei  Ikivhei  grünlich 
(ob  riclitig'.^ I  dargestellt  ist.  Meine  Art  mit  derjenigen  Koch's  zu 
identifizieren,  wage  ich  somit  nicht:  erst  durch  die  Type  von  Meic/iei 
würde  man  über  letztere  Art  ins  klare  kommen  können. 

Der  Augenhügel  3  mm  breit,  2.5  mm  lang,  nicht  stark 
erhöht  (ca.  1  mm),  mit  deatliehem  Eindruck  zwischen  den  vorderen 
M.A.  und  S.A.  und  einer  Bürste  von  etwa  7(?)  nach  oben  gerich- 
teten und  hinten  gebogenen  Borsten  vor  den  M.A.  Die  vordere 
Reihe  so  stark  procurva  gebogen,  daß  eine  die  M.A.  vom  tangierende 
Linie  die  S.A.  hinter  dem  Zentrum  schneiden  würde;  die  M.A.  kleuier. 
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tinter  sieb  in  '/s  ihres  Darchmessers,  von  den  S.A.  in  V>  desselben 
entfernt;  letztere  vom  Rande  des  Clypeus  reicblicb  in  ihrem  längsten, 
von  den  hinteren,  kleineren  S.A.  nicht  ganz  in  ihrem  kürzesten 

Darchmesser  entfernt.  Die  hintere  Reihe  schwach  recurva;  die  iM.A. 
vit;l  kleiner,  eiförmig,  von  den  vorderen  M.A.  und  hinteren  S.A.  etwa 
gleich  weit  und  zwar  gleich  1 kürzesten  Kadius  entternt.  L>ie 
vorderen  ^I.A.  schwärzlich,  die  hinteren  lebhaft  orangegelb,  die  S.A. 
graugelblich. 

Der  Kücken  des  Cephalothorax  zwischen  dem  Attgenhügel 
nnd  Hinterrande  der  Grabe  horizontal,  die  Seitenränder  zwischen 
dem  Hinterrande  der  Goxen  I  und  Mitte  der  Ooxen  III  fast  parallel, 
der  Hinterland  maßig  tief  ausgeiandet,  der  Voxderrand  gerade, 
Ropffnrchen  und  jederseits  2  Seitenforchen  ziemlich  tief,  gegen  die 
Coxen  IV  je  eine  schwächere  Fnrche;  der  Rücken  (wo  nicht  ab- 
gerieben!) dicht  und  lang  wollig  behaart  mit  je  einem  Fleck  jeder- 
seits des  Augenhügels  nnd  gegenüber  den  Coxen  I — III  besonders 
lang  behaart  (ob  zufällig?);  der  Kand  hinter  der  Mitte  mit  langen, 
starken,  nach  vorn  gerichteten  Borsten  besetzt.  Die  Mandibeln 
mäßig  stark,  10  mm  lang,  beide  zusammen  U  mm  breit,  in  der 
Mitte  8  mm  hoch;  die  Klaue  8,5  mm  lang,  in  der  Mitte  höchst 
undeutlich  und  unregelmäßig  läiigsgestreift,  innerhalb  der  Mitte  mit 
4 — 5  feinen  Querstrichen.  Die  Behaarong  aus  anliegenden  wolligen 
Haaren  wie  die  des  Cephalothorax,  welche  am  Innen-  und  Außen- 
rande  je  einen  dichteren  Streifen  bilden,  sowie  kurzen  (ca.  2,5  mm 
laugen),  nach  vorn  gebogenen,  abstehenden  Borsten  gebildet.  Am 
mneren  Falzrande  10  Zähne,  Yon  denen  No.  5 — 8  (von  vorn)  kleiner 
sind ;  die  Ränder  lang  beborstet. 

Der  untere  Tibialfortsatz  etwa  h  nun  lang  und  an  der  Basis 
!2  mm  breit,  an  der  Baais  ein  wenig  zusanunengedrückt .  gegen  die 
ziemlich  scharfe,  konische  Spitze  allmählich  verschmälert,  stark  haar- 
bewachsen, nach  unten  und  vom  gerichtet,  die  Spitze  (m  einer 
Länge  von  1,5 — 2  mm)  gerade,  ein  wenig  nach  innen  gerichtet  und 
schwach  nach  oben  gebogen;  die  Spitze  allein  chitinig,  sowie  rot- 
braun gefärbt.  Der  obere  Fortsatz  etwa  3 — 4  mm  lang,  stumpfer 
als  der  untere,  gerade,  auch  an  der  Spitze  behaart,  sowie  nach  unten, 
vorn  und  ein  wenig  nach  innen  gerichtet.  Die  Tibia  I  deutlich  nach 
oben  konvex  gebogen,  der  Metatarsus  I  noch  deutlicher  nach  oben 
konvex  gebogen .  sowie  (  von  oben  gesehen)  in  der  Endbälftc  ganz 
schwach  nach  außen  gekniiiuat. 

Bulbus  mit  Spina  4,5  mm  lang,  an  der  Basis  2  mm  breit, 
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2,2  mm  hoch  :  von  dem  Rücken  des  Tarsalgliedee  bis  zar  Spitze  der 
Spina  6 — 7  mm.  Kopulationsorgane  nach  hinten  und  unten  ge- 
richtet, von  außen  gesehen  an  der  Unteraeite  ganz  gleichmäßig  nach 
oben  konvex  gebogen,  an  der  Oberseite  in  der  Mitte  fast  gerade, 

die  Spina  von  der  Basis  bis  znr  Mitte  sich  schwach  verschmälernd, 
dann  bis  zum  Anfang  des  letzton  Viertels  pleichbreit,  dann  gfgen  die 
<^fwa.s  stinnpto  Spitze  veriüii<i:t.  \ün  unttsn  gesehen  erscheinen  die 
Kupulationsorgano  vom  Bulbus  bis  kurz  vor  dem  Ende  der  Spina 
gleichmäf3ig  verschmälert;  letzteres  (d.  h.  das  Endej  gleichbreit,  indem 
es  von  den  Seiten  zusammengedrückt  und  daher  von  unten  etwa  nur 
halb  80  breit  als  von  der  Seite  gesehen  erscheint,  sowie  schwach 
nach  außen  gekrdmmt  und  an  den  Seiten  fein  längsgestreift,  innen 
mit  zwei  feinen  Langskielen. 

Die  abstehende  Behaarung  der  Oberseite  erscheint  rötlich  oder 
bräonlichgelb;  genauer  angesehen  sind  die  Haare  an  der  Basis  dunkel- 
braun,  gegen  die  weißliche  Spitze  allmählich  heller  werdend  und  zwar 
<lii'  längsten  ilaaio  dir»  hellsten:  bei  den  längsten  (6-  7  mui  lang) 
der  iiinteren  Tibini  und  Metataispn  i«;t  dip  ganze  Endhailie  weiß- 
lich. Die  kurzen  abstehendpti  HoI^lenllartre  der  Patellen  und  Fenioron 
größtenteils  braun  oder  rötiichbraun.  Am  Abdomen  oben  hinten  die 
Haare  sehr  lang  (ö — 7  mm),  fast  einfarbig  rötlichgelb,  vorn  und  an 
den  Seiten  kürzer  und  dunkler.  Die  Unterseite  der  Kxtremitäten 
etwas  trQber,  einfarbiger  behaart.  Abdomen  und  Cephalothorax  so- 
wie Coxen  unten  sehr  kurz,  abstehend,  braungelb,  an  der  Basis 
schwärzlich  behaart;  die  Orundbehaarnng  daselbst  sehr  sparsam  und 
dunkel  geförbt.  Palzränder  und  Coxenglieder  lebhaft  rotgelb  be- 
bQrstet.  Alle  Stacheln  schwarz.  Die  Wolle  des  Cephalothorax-ROckens 
blaß  rötlichgelb,  die  der  F'xtremitäten  mehr  ockergelblich  oder  hell 
braun-  bis  rostgelb.  Undeutliche  Haarblüßen  an  Patellen  uiul  i  ibien: 
jedenfalls  an  letzteren  sind  sie  nur  durch  das  Fehlen  der  Boräten- 
b«  kl<  idung  gebiUiet.  —  Die  Grundfärbung  des  ( Vphalothorax  oben 
und  die  Extremitäten  rötiichbraun,  die  Unterseite  des  ersteren  sowie 
des  Abdomen  donkelbraan. 

Gen.  Tlievapliosa  Th.  1870. 

1.  Theraphosa  Lehlondi  (Latr.)  1804. 

Von  dieser  wenig  verbreiteten,  tatsächlich  sehr  seltenen  Art, 
liegt  in  der  Literatur  noch  keine  vollständige  Beschreibung  vor ;  von 
neuerer  Zeit  finden  sich  nur  Sntov's  Hitteilungen  in  Hist.  nat.  des 

Araignees  und  Karsch:  Zur  Arachnidengattung  Theraphosa  Wälck. 
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(Zeitschr.  für  die  gea.  Naturw.  V  jlHHOl),  indem  was  Pocoik  und 
i\  Tahbridqb  über  „Therajihosia  lUondi'*  geschrieben  haben,  sich, 
wie  schon  von  Simon  erwähnt,  wahrscheinlich  nicht  auf  die  echte 
Th,  LMmdi  besieht.  Dasselbe  Exemplar,  welches  Kabsch  ans  dem 
Siattgarter  Mnsenm  vor  sich  gehabt  hatte,  habe  ich  nnn  unter- 
suchen können  und  möchte  die  schon  existierenden  Beschreibangen 
von  dieser  Riese  nnter  den  Spinnen  durch  folgendes  ergänzen.  Das 
Exemplar  trocken,  gut  erhatten. 

d".  Totallänge  (von  der  Spitze  der  Mandibeln  bis  zur  Spitze  der 
Mamillen  I  100  mm.  Oph.ilothorax  ohne  Mandiholn  'M — HH.  mit 
Mandibeln  58  mii)  lang,  die  größte  Breit o  (zwischen  den  Cuxen  U) 
37  nun.  Breite  desCIypens  17.  des  Ilinterrandes  18  —  Ii)  mm.  Ent- 
fernung dei  Mitte  der  Kückengrube  vom  (jiypeusrandn  2H,  vom  Hinter- 
rande des  Augenhügeis  17,5,  vom  iiiuterrande  des  Cephalothorax 
12,5  mm,  vom  Seitenrande  V.)  mm.  Angenhügel  4^5  mm  breit. 
i  mm  lang,  Augenfeld  so  breit  als  der  Hagel,  wenig  mehr  als  halb 
•0  lang  (2^5  mm).  Die  hinteren  M.A.  unter  sich  um  2  mm  entfernt, 
die  vorderen  S.A.  vom  Rande  des  Clypeue  2,5  mm  entfernt  Man- 
dibeln ohne  Klaue  16,5  mm  lang  und  beide  susammen  ebenso  breit 
an  der  Basis;  die  Klaue  15,5  mm  lang;  Breite  des  einzelnen  MandibeU 
8.5,  Röhe  desselben  14  mm.  Abdomen  87.5  mm  lang  (ohne  Ma- 
miilcni.  28  mm  breit.  —  Palpen:  Troch.  ö,.'),  Fenior.  19,5,  l'at.  10, 
Tib.  l.>,5,  Tar.s.  7  mm.  zusammen  ö7..)  Hiill)n.s  9.5  mm  lang, 

3.5  mm  breit.  Breite  des  Femoralgliedrs  an  der  Spitze  6,  des  Vd- 
tellargliedes  5,  des  Tibialgliedes  an  der  Basi^  4.6  mm.  —  Länge 
der  Beine:  I  Troch.  3,5,  Fem.  .30,  E*at.  15,  lib.  22,5  (Metat.  fehlt'), 
Tars.  17  mm;  H  bezw.  3;  27,5;  14.5:  21;  24:  14  mm:  III  bezw. 
2.5;  26;  14,5:  1»;  2ö,ö:  13  mm:  lY  besw.  4:  :J0:  15;  22,5:  36; 
13  mm;  Totallänge:  1  88  (ohne  Metat.!);  II  104;  III  100,5;  IV 
120,5  mm.  Breite  an  der  Spitze  der  Glieder  I  bezw.  8,9:  9;  7,5; 
Tib.  6  mm;  IV  besw.  8,5;  9;  7;  6,5:  4;  4  mm. 

Tibialglied  der  Palpen  scheint  unten  innen  nahe  der  Spitze 
zwei  kleine  Stacheln  gehabt  zn  haben,  ist  unten,  seiner  ganzen 
Lknge  nacii.  mit  oiiier  zienilicli  tit  ton.  nnr  mit  feiner  fiilzartiger  oder 
wolliger  ( irundbchaiining  bekleideter  Lä)ig.seiii.sei)kung  vorsehen,  an 
deren  beiden  Rändern  lange,  braiino .  schräg  nach  vorn  gerichtete 
Borstenhaaro ,  die  in  der  Mitte  am  längsten  sind ,  aber  kanm  die 
Länge  der  Durchmesser  des  Gliedes  überschreiten,  stehen;  oben  nahe 
der  Basis  jedenfolls  zwei  srhr  lange,  feine.  nn(  h  vorn  gerichtete  und 
gebogene  Haare,  die  fast  doppelt  so  lang  als  der  Darchmesser  des 
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Gliedes  sind.  Metatai'siis  (I  fehlt!),  H  an  der  ^»pitze  unten  mitten  2, 
sowie  daselbst  vom  und  hinten  je  1 .  halbwegs  zwischen  Basis  and 
Mitte  anten  2  Stacheln  and  wahncheinlich  sind  noch  2  in  der  Mitte 
vorhanden  gewesen.  Diese  Stacheln  sind  zwar  korz»  aber  die  Spitze 
derselben  ragt  doch  ans  der  Scopala  heraas ;  von  Farbe  tiefeehwarz. 
Tibien  I  nnten  an  der  Spitze  jedenfalls  2,  If  an  der  Spitze  onten 
vorn  2,  unten  hinten  1  Stachel.  Metatarsus  III  reich  bestacbelt: 
an  der  Spitze  unten  und  vom  etwa  10  Stacheln,  vorn  innerhalb  der 
Mititj  1,1,  unten  vorn  und  unten  hinten  je  eine  Zinkzark Imie  von 
ca.  ()  Stacheln.  Metatarsus  IV  unten  3  wenig  regeimaijige  Reihen 
von  6 — 7  »Stacheln,  außerdem  wahrscheinlich  Endstachein  wie  an  Iii. 
Oben  keine  Stacheln,  aber  in  der  £ndhrtlfte  mit  langen,  starken, 
dunkelbraunen  Borstenhaaren  ganz  reich  bewachsen.  Tibien  III 
und  IV  an  der  Spitze  4  and  zwar  anten  mitten  2,  vom  and  hinten 
je  1  Stachel;  oben  and  hinten  lang  dankelbraan  beborstet.  Alle 
Pemoren  unten  spaisam  mit  langen,  feinen,  abstehenden  Haaren  be- 
kleidet, die  jedoch  meistens  kaum  die  Länge  des  Dnrchmessers  er^ 
reichen.  Coxen  and  Ttochanteren  (nicht  die  der  Palpen)  oben  nnd 
an  den  Seiten  weUßlichgrau  hetilzt.  Alle  Femoren  oben  mit  zwei 
ganz  parallelen  und  gleich  breiten  kahlen  l^ugslinien .  an  den  Pa- 
tellen zwei  viel  breitere  ebensolclje  ,  die  unter  sich  an  lireite  laber 
nicht  au  Länge)  fast  gleich  sind.  Tibien  mit  ebensolchen  parallelen, 
aber  schmalen ,  andeatlichen  Linien.  —  Der  Band  des  Clypeus  mit 
rütlichgelben,  4—5  mm  langen,  nach  vorn  und  innen  gerichteten, 
der  Mandibelbasis  anliegenden  Borsten  besetzt. 

Die  vordere  Aagenreihe  so  stark  procnrva,  daß  eine  die 
M.A.  vom  tangierende  Gerade  die  S.A.  fast  tangieren  würde;  die 
M.Ä.  deatlich  kleiner,  unter  sich  und  von  den  S.A.  gleich  weit  and 
zwar  reichlich  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Die  hintere  Reihe 
schwach  recurva,  die  Augen  unter  sich  an  Größe  und  Form  gleich, 
kleiner  als  die  vorderen  ?.A.  und  kaum  so  groß  als  die  vorderen 
M.A. ;  die  M.A.  voji  den  vorderen  M.A.  und  hinteren  S.A.  gleich 
weit  und  zwar  in  nicht  ganz  ihrem  kürzesten  Durchmesser  entfernt ; 
letztere  von  den  vorderen  S.A.  in  ihrem  längsten  Durchmesser  ent- 
fernt. Die  hinteren  M.A.  und  S.A.  nach  vom  stark  divergierend 
und  etwa  doppelt  so  lang  als  breit.  Alle  Augen  gelb  gefärbt  — 
Am  inneren  Falzrande  11  Zähne,  von  denen  die  vorderen  die  läng- 
sten sind,  No.  5—9  (von  vom)  die  kleinsten  und  unbedeutend  näher 
der  Klane  stehend  und  von  diesen  sind  wiederum  No.  2,  4  und  5 
kleiner  als  die  beiden  übrigen.  Mandibelklane  beiderseits  und  nnten 
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tief  längsgestreift,  oben  nielit  (iutrgestreift.  —  Steiiniin  breiter  als 
lang  (bezw.  14  und  12  mm)  ;  es  ist  etwas  beschädigt,  jedoch  lassen 
sich  zwei  Paare  SigUlen  erkennen,  von  denen  die  hinteren  unten  sich 
um  6,5.  vom  Seitenrande  um  2,5,  die  mittleren  unter  sich  um  9,5, 
vom  Rande  kanm  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  —  Lippenteil 
breitet  als  lang  (besw.  5  und  4,5  mm),  am  Ende  nicht  dicht  and 
aiemlich  anregelmäßig  spinnliert  —  Die  Spitze  des  Lippenteiles,  der 
breite  Vorderrand  der  Coxenglieder  and  deren  Bürste,  sowie  die 
Falzränder  mit  Bärste  blatrot  gefärbt  —  Baibus  nach  hinten  and 
außen  gerichtet  ,  einen  Winkel  von  etwa  30*  mit  dem  Tibialgliede 
bildend,  seil warzbiaun,  an  der  Basis  hellrot,  an  der  Spitze  schwach 
rütiich ,  lu  (l»'r  Form  mit  C.  L,  Koch's  Be-schreibung  hei  seiner 
^AfffffalejavüfK  itsis'  übereinstiinmeiul ,  mit  dem  nniei>chitftiH ,  daß 
bei  seinem  Exemplar  der  Buibu.s  zutalligerweise  nach  vorn  gerichtet 
war.  Die  scharfen  Ränder  der  lötteitörmigen  Vertiefung  fein  unregel- 
mäßig gezackt.  —  Abdomen  hinten  an  den  Seiten  sehr  lang  be- 
borstet; einige  Borsten  erreichen  fast  die  Spitze  der  oberen  jöpian- 
warsen.  Die  Länge  der  Glieder  der  letzteren  von  der  Basis  an  je 
5,5;  3,5;  5,5  mm;  End-  and  Basalglied  also  gleich  lang,  aber 
letzteres  erheblich  dicker.  Die  unteren  Spinnwarzen  ca.  3,5  mm 
lang,  also  gleich  dem  Mittelglied  der  oberen. 

Das  Exemplar  war  etikettiert :  In  feuchtem  Sand  in  mit  Wasser 
gefüllten  Lüchern,  Surinam  (Kajileu). 

$  in  GrtWje  iingefalir  wie  Cephalothoiax  vom  (  lypeu-^iaiide 
bis  zur  Mitte  df's  Ilinterrande.s  '.u.h  mm.  bis  zu  den  Kckeii  des 
Hinterrandes  4ü  mm  lang  (^letzterer  iiiuniich  tiet  ausgeschnitten). 
Die  größte  Breite  (zwischen  den  Coxen  II)  'M)  mm,  am  Clypeus- 
rande  18,  am  Hinterrande  etwa  20  mm  breit.  Hückengrubc  deut- 
lich breiter  als  lang  (bezw.  8  and  5  mmK  -  Die  Mandibeln  haben 
oben  außen  in.  der  Mitte  eine  ganz  deutliche  Quereinsenkung  (ob 
künstlich?),  sind  am  Innenrande  schmal  erhöht,  nach  außen  za  etwas 
abgeflacht  abfallend,  vorn  stark  gewölbt,  dicker  als  beim  6 :  10  mm 
breit.  -  Angenhflgel  4  mm  breit,  3,8  mm  lang,  höher  und  schärfer 
abgesetzt  als  beim  :  die  S.A.  von  oben  fast  nicht  zu  sehen.  Die 
Stellang  wie  beim  jedoch  sind  die  hinteren  S.A.  deuthch  größer  als 
die  hinteren  M.A.  und  die  VorderraiKb^r  der  4  hinteren  Augen  bilden 
etwa  eine  gerade  Reihe.  —  Länge  der  i'alpen:  Troch.  .'),.*).  Fem.  20. 
Pat.  n.  Tib.  15,5.  Tars.  15  mm.  Das  Femoralglied  stark  gebogen, 
an  der  Spitze  erweitert  mm  breit,  in  der  Mitte  nur  4  mm  breit), 
anßen  stark  scopuliert;  Pat<^llarglied  etwa  so  breit  als  das  Femoral- 

J«l»«»b«fte  d,  Verein«  f.  vatorL  Nütarkupd«  in  Wärtt  190T.  5 
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glied  an  der  Spitze  und  breiter  als  das  TibialgUed.  —  Länge  der 
Beine:  1  Troch.  5,  Fem.  27,  Pat.  16,5,  Tib.  21,  Metat.  22,  Tars. 
13,5  mm:  II  bezw.  5:  2h:  14:  19:  20.5;  13,5  mm;  III  bezw.  4; 
23;  14;  16,ö;  20:  10,5  mm;  IV  bezw.  4:  26;  14,5;  21 ;  31 ;  13  mm. 
Totallänge:  1  104,5,  H  ()7,  III  88,  IV  109,5  mm.  Femur  III  ein 
wenig  dicker  als  IV,  aber  nicht  aia  die  vorderen  Femoren.  Von 
der  Bestachelnng  sehr  wenig  erkennen,  jedoch  haben  die  Meta* 
tarsen  II  an  der  Spitse  unten  mitten  2  nnd  daselbst  jedeiseitB 
1  Stachel,  yon  denen  der  hintere  größer  ist.  Alle  Patellen,  Tibien 
nnd  Metatarsen  oben  lang  nnd  ganz  dicht  abstehend  behaart,  die 
Femoren  oben  nnd  an  den  Seiten  sehr  dicht  filzartig  behaart,  sowie 
oben  mit  kahlen  Längslinien  wie  beim  ^5  und  hinten  mit  einer  eben- 
solchen, an  den  beiden  Enden  verschmälerten  und  die  Enden  des 
Gliedes  nicht  erreichenden  schiaalen  Längsbinde.  Die  vordere  Haar- 
bloße der  Patelleii  snhr  breit  (ca.  2  mm),  sowie  <ieutiich  eingedrückt. 
—  Abdomen  (wie  es  nun  in  ausgestopitem  Zustande  ist)  fast  kugel- 
förmig, 47 — 49  mm  breit  und  lang;  die  Höhe  ein  wexiig  geringer. 

Das  Exemplar  war  etikettiert:  „In  Erdlöchem  am  Marowini- 
Fluß,  Surinam.^ 

Gen.  Aeanth09eurria  Aubs.  1871. 

1.  Acanthoseurria  sternalis  Poe.  1903. 

Lok. :  NneTa  Baviera,  Zentral-Argentinien  (Ddilbb,  1897).  1  9. 

9.  Totallänge  63  mm.  ( 'ephalothorax  mit  Mandibeln  32,  ohne 

23 — 24  mm  lang,  21  mm  breit.  Entfernung  der  Rfickengrube  vom 
Clypeusrande  15,5,  vom  Hinterrande  des  Angenhügels  Ki.ö  mm.  Ab- 
domen 30  mm  lang,  22.5  mm  breit.  Beine:  1  Fem.  16,  Pat.  10, 
Tib.  IH.  Met.  11,  Tars.  8  mm:  II  bezw.  15:  9:  11:  11:  7,5  mm: 
Iii  bezw.  IH-  8;  y,5;  11:  8  mm:  IV  bezw.  lö.5;  H.5 :  13;  16,5  j 
8  mm.    Totallänge:  I  58:  11  53,5 j  III  49,5;  IV  62,5  mm. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  vermutlich  identisch  mit  ^ern'i^is 
Poe.,  trotsdem  daß  seine  Totallänge  fast  doppelt  so  groß  als  die- 
jenige von  Pocock's  Exemplar,  daß  die  relativen  L&ngenverhaltniase 
der  Beine  ein  wenig  abweichen  nnd  die  Färbung,  so  weit  erkennbar, 
nicht  ganz  dieselbe.  Die  in  Pocock's  Beschreibong  hervorgehobenen, 
wesentlichsten  Charaktere,  nämlich  die  Form  des  Sternnm  nnd  die 
Behaarung,  bezw.  die  Stridnlationsorgane  stimmen  ganz  nnd  die 
relativHii  Grölj*'nverh;iltnisse  ziemlich  gut  mit  meinem  F^vemplar.  Ks 
ist  aber  dasselbe  oben  so  gänzlich  abgerieben,  daß  nur  die  kahle 
Haut  sichtbar  ist;  dieselbe  ist  am  Cepbalothorax  mit  Extremitäten 
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blutrot  (am  Kopfteile  ein  wenig  beller),  am  Abdomen  beUbtann.  An 
dm  Beinen  unten  iet  außer  der  Scopula,  etwas  von  der  Bebaarong 
erhalten;  diese  ist,  sowobl  die  längere  als  kflrzere,  bell  ockergelb- 
lich oder  bräunlichgelb;  die  kurzen,  starken  Stacheln  tiefschwarz. 
Unterseite  des  Cephalothorax  und  Coxen  sparsam,  aber  lang,  gelb- 
lich abstehenrl  beliaart ;  im  Griimlc  braun.    Scopola  braiingelb. 

Die  vordere  Augenreihe  procurva;  eine  die  M.A.  vorn  tangierende 
Linie  würde  die  S.A.  etwa  im  Zentrum  schneiden;  die  M.A.  ein 
wenig  kleiner  (erscheinen  in  gewissen  Richtungen  gesehen  gleich 
den  S.A.)«  unter  sich  und  von  den  letzteren  gleich  weit  and  zwar 
nicht  ganz  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Die  hintere  Reihe  vom 
schwach,  hinten  deutlicher  recurva;  die  M.A.  kleiner,  eiförmig,  von 
den  vorderen  M.A.  in  ihrem  längsten  Durchmesser,  von  den  S.A.  in 
ihrem  halben  Radius  entfernt;  letztere  kleiner  als  die  vorderen  S.A. 
nnd  von  diesen  in  nicht  ganz  ihrem  längsten  Durchmesser  entfernt. 
Aagenhügel  3  mm  breit,  2.5  mm  lang.  Kückengrube  sehr  groß 
and  tief,  gerade,  5  mm  breit,  4  mm  lang.  Palpen:  Fem.  12,  Pat.  7 
Tib.  9,  Tars.  9  mm.  Mandibeln  15  mm  lang,  an  der  Basis  12  mm 
oreit.  Sternum  10,5  mm  lang,  zwischen  den  Coxen  II  und  !ü  S  mm 
breit.  Coxenglied  der  Palpen  9,5  mm  lang,  5,5  mm  breit;  (Joxa  I 
8,5,  IV  7  mm  lang.  Mamillenglieder  von  der  Basis  an  je  2,5;  2,5 
und  3,5  mm  lang ;  die  unteren  Mamillen  B  mm  lang.  —  Die  größte 
Breite  des  Abdomen  in  der  Mitte,  nach  vom  und  hinten  fast  gleich 
verschmälert,  an  beiden  finden  breit  abgestutzt.  —  Cephalothorax 
vom  13  mm,  hinten,  an  der  Vorderseite  der  Coxen  IV  16,5  mm 
breit;  Kopffurchen  und  jederseits  3  Seitenfurcben  tief,  scharf  markiert. 

Sollte  die  Art  nicht  sternalis  Poe.  sein,  möge  sie  den  Namen 
{(ubsternaliii  m.  bekonomen. 

Gen.  MeHopoftiH  Poe.  1895. 

1.  Melopoeua{^^)  salangensis  Stbanü  n.  sp. 

Fundort:  Salanga.  Linnuan-Insel.  2 

Die  genetische  Stellung  dieser  Art  ist  etwas  fraglich.  Mit 

(hmWkoeUmus  stammt  das  Tier  insofern  nicbt,  als  die  Tibien  nur 

3mal  so  lang  als  breit  sind  und  die  Rückengrube  deutlich  procurva 

ist   Von  Cyriopagopm  dadurch  verschieden,  daß  der  Kopfteil  der 

Länge  nach  gew5lbt  ist,  von  dem  Höhepunkt  (zwischen  den  Vorder- 

rändem  der  Coxen  Jlj  auch  nacli  vorn,  allerdings  ganz  sehwach, 

abfallend,  die  vordere  Augenreihe  unverkennbar  procurva  etc.  — 

Von  Cyrwpaytjptts  nach  der  Originalbeschreibung  ferner  dadurch  ver- 

5* 
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schieden,  daß  der  Augenhügel  wenig  breiter  als  iaog  ist  und  vom 
Clypeosnnde  in  viel  weniger  ah  dem  Dnrcbmeeser  der  vorderen  S«A. 
getrennt  ist,  daß  die  Beine  bestachelt  sind  (bei  Cjfr.  ^omnino  mntici^f, 
PateUen  +  Tibien  I  länger  als  IV,  die  Scopula  der  Metatarsen  TD 
bei  weitem  nicbt  die  Basis  erreicht  etc.  Von  Pharmwgaehüits  dnich 
vorn  viel  weniger  verschmftlertee  Stemani.  procurva  gebogene  Rficken- 
grübe,  seitlich  weniger  erweiterten  Augenhügel  abweichend.  Von 
MelofKitfJs  vfiischieden .  indem  der  AiijjrenliÜL'f^l  dfUtlicli  breiter  al> 
lang  ist  und  selir  wenig  vom  Clypeusraiidc  ^^iitiernt.  die  B^ine 
robuster,  z.  B.  die  Tibien  iV  nur  3mal  (bei  Jlelopoeus  4mal)  länger 
als  breit. 

Totallänge  55  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  27  mm. 
ohne  Mandibeln  20  mm  lang.  15  mm  breit,  am  Clypeasrande  10. 
am  Hinterrande'  (zwischen  den  Vorderseiten  der  Coxen  IV)  12  mm 
breit.  Entfenrang  der  Rfickengnibe  vom  Clypeasrande  14,  vom 
Hinterrande  des  Angenhflgels  12  mm.   Augen  hfigel  2,2  mm  lang, 

3  mm  breit.  Abdomen  26  mm  lang,  18  mm  breit.  Beine:  I  Coxa8. 
Trocb.5,  Fem.  13,5,  Pat.  9,  Tib.  10,2,  Met.  9,  Tars.  7  mm  ;  II  bezw, 
7:  4:  12:  8;  8.5:  7,5:  6.5  mm:  III  bezw.  H;  3.8:  10:  7;  i\:  7: 
6  mm:    IV  bezw.  7,5;   4,5:    J4:   S;    10:   11:   7  mm.  Totallänge: 

I  61.7:  II  57,5:  ITI  45,8;  IV  62  mm.  nhw  (Inn.djLiliedej :  l  i^.l : 

II  48,5:   III  H():   IV  50  mm.     Palpen:   Co\<'i!p:lied   7,5  min  lanj. 

4  mm  breit.  Troch.  3,*-,  F^m-  Pat.  6.5,  Tib.  7,5.  Tars.  8  mm, 
zusammen  43,2  mm,  ohne  Grundglieder  32,5  mm  Mandibeln  11  mm 
lang,  beide  zusammen  9  mm  an  der  Basis.  HückenfiuLhe  5  nun 
lang,  Tibien  IV  3,5  mm,  I  3,5  mm  breit,  also  nicbt  dreimal  so 
lang  als  breit.  Stemnm  8,5  mm  lang,  7,5  mm  breit,  vorn  5  mm 
breit;  die  Sigillen  unter  sich  am  3,  vom  Seitenrande  um  1  mm, 
d.  h.  um  ihren  längsten  Durchmesser  entfernt.  Lippenteil  deutlich 
breiter  als  lang  (bezw.  3,1  nnd  2  mm). 

Die  vordere  Augenreihe  so  schwach  procurva.  daß  eine  dieM.A. 
vom  tangierende  Gerade  die  S.A.  im  Zentrum  -tlmcidtin  würde;  die 
Augen  etwa  u'lt  ic  hgroß  und  etwa  gleichwcit  im  dem  Radius  der  M.A.) 
unter  yich  entlmit:  dio  S  A.  vom  llaiKic  de.^  ("lypeus  in  reichlich 
ihrem  läng.sten  Durchmesser,  von  den  hinteren,  kleineren  S.A.  etwa 
in  dem '  kürzesten  Durchmesser  der  letzteren  entteint.  Die  hintere 
Reihe  vorn  ganz  schwach  procurva.  hinten  etwa  gerade;  die  M.A. 
sind  kleiner,  von  den  vorderen  M.A.  in  ihrem  kürzesten  Durchmesser, 
von  den  hinteren  S.A.  nur  halb  so  weit  entfernt. 

Von  Meh  albttstriatus  Sm,  weicht  unsere  Art  ab  durch  etwas 
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geringere  Größe ,  der  Augenhügfl  deutlich  biniter  als  Ltiiu .  tiie 
I  iiiklnn  SchnigstToifeii  des  Abdomen  sehr  undentlieh  nnd  scheinen 
niciat  punktiert  zu  sein  der  Längsstrich  dagegen  deutlicli;,  sammet- 
<<phwarz  ist  weder  Stprnum  und  Goxen  nocli  Hauch,  erstere  sind 
dunkelbraun,  etwas  rötlich,  leUteror  dunkeigraubraun,  die  Boine  nicht 
wei^estreift,  die  Haarblumen  sind  viehnehr  heilrot  wie  der  Cephal., 
wo  die  Behaarong  abgerieben  ist,  Femoren  oben  ohne  Haarblößeni 
alle  Femoren  außen  (I— ]1)  oder  innen  (III — IV)  mit  einer  Haarblftße, 
die  an  I — II  nicht  die  Spitae  efieicht«  Patellon  and  Tibien  zvmt  wie 
bei  aibosiriatus  mit  je  2  HaarblAßen,  die  aber  an  den  Tibien  sehr 
ondetitUch  eind  und  nur  die  vorderen  Metat.  haben  in  der  Baeal- 
hilfte  einen  kahlen  Streifen.  Alle  Metatarsen  und  Tarsen  unten  an 
der  Spitze  bestachelt:  Met.  I  scheinen  nur  1.  II  wahrsch.  3,  III-  IV  3, 
Tibien  2  Stacheln,  Met.  III — IV  auljei  dem  oben  an  der  Spitze  2  und 
▼orn  mitten  am  Rande  der  Scopula  1  Stachel.  I'alpen  an  Femoral- 
nnd  F*atellarglied  wie  die  Vorderbeine  gestreift;  Tibialglied  unten  an 
der  ^pit/e  mit  2  Stäche hi. 

Coxenglied  der  Palpen  unter  der  Sutur  mit  einer  oberen 
Längsreihe  von  6  nach  vorn  an  Größe  und  Entfernung  unter  sieh 
zonehmenden  koiaen,  starken,  scharfen  Stachein  und  einer  unteren 
von  3  ebensolchen;  an  der  Basis  der  beiden  eine  Qnerreibe  von 
3^4  kloinen  Borsten,  am  £ndrande,  dicht  anter  der  Satar,  eine 
Qaeireihe  von  3  Stacheln  oder  Stachelborsten,  von  denen  der  untere 
der  kriftigste  ist.  Oberhalb  und  dicht  an  der  Satar  eine  Beihe  von 
5—6  Stachelborsten,  von  denen  die  distalen  unter  sich  am  weitesten 
entfernt  sind:  dasfdbst  dichte  Scopnla  von  Federh;irchen  und  eine 
•iolch*»  findet  .sicli  auch,  aljcr  mit  lioisten  untermischt,  an  der  Innen- 
seite des  TrochantergiifHies.  sowie  an  der  Außenseite,  wo  kerne 
Boraten  beigemischt  zu  sein  scheinen. 

Mandibeln  nahe  der  Basis  mit  einer  schrägen,  nach  vorn  vom 
Fslsrande  abweichender  Reihe  von  6  oder  7  nach  vorn  an  Länge 
zonehmenden,  unter  sich  gleich  weit  entfernten,  gegen  die  Spitzen 
divergierenden  Stridulanten. 

Tarsalkrallen  lang  (ca.  2  mm),  stark,  nur  m  der  Endhalfte  ge- 
bogen, ungesAhnt.  Scopnla  an  allen  Tarsen,  Metai  I--II  fast  bis 
nur  Basis,  III  bis  znr  lütte,  IV  fost  bis  zor  Mitte,  nar  an  Metat.  IV 
geteilt  und  zwar  an  der  Basis  am  dentlichsten,  breiter  als  die  Glieder. 
—  Am  inneren  Falzrarnle  10  Zähne,  von  denen  No.  l — 5  (von 
voru;  bei  weitem  die  größten,  insbesondere  No.  2—4:  von  den 
übrigen  ganz  kleinen  sind  No.  13  und  lÜ  ein  wenig  grutjer;  am 
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bintereo  Ende  des  Randes  außerdem  feine  Gnuiiilationen.  Die  Bttrete 
des  AnBenrandes  dicht  nnd  lang. 

Trocken  gesehen  sind  liaaibiulieii  kaum  aniipisun  als  an  den 
Patellen  deutlich  zu  erkennen  und  selbst  da  fehlt  nur  die  abstehende, 
nicht  die  Grundbehaarung.  Mandlbein  dicht  aber  nicht  lang,  hell- 
graubraun  behaart  und  beborstet,  die  Borsten  der  Endbälfte  mehr 
biäunlichgelb .  mit  2 — 3  schmalen,  fast  bis  zum  Ende  reichenden 
Haarblößen.  Die  Scopula  gelblichbxann.  Cephal.  aber  hellbraun  an- 
liegend behaart,  der  Vorderrand  lang  heUgran  befranst,  die  Haare 
des  Seitencaades  gxanbrftmiUch.  Eztremit&ten  mit  heller  oder  dunkler 
branner  Gmnd-  nnd  branner,  gegen  die  Spitze  der  Haare  brann- 
gelber,  abstehender  Behaarung;  die  abstehenden  Haare  nnr  an  den 
Endgliedern  der  Hinterbeine  eine  Länge  größer  als  der  Dorchmesser 
der  betreffenden  Glieder  erreichend.  Die  Spitze  der  Metat.  und  Tibien 
oben  schrnal  grauweiß  umrandet,  am  deuthchsten  an  den  beiden 
hinteren  Paaren.  Die  abstehenden  Haare  der  Unterseite  der  Glieder 
mehr  einfarbig.  Scopula  hellgrau  (in  Sprit  grünglaiizend) ,  Coxen 
und  Sternum  dunkelbraun  behaart,  mit  gräulicher,  wenig  auffallender 
Grundbehaarung.  Coxenghed  der  Palpen  größtenteils  im  Grunde  rot 
nnd  rötlich  behaart.  Abdomen  bellbrann,  nicht  dicht  mit  abstehenden 
längeren  braungelben  Haaren  bewachsen :  der  Bauch  dunkelbraun 
behaart.  Troeken  gesehen  erscheint  an  Zeichnangen  nor  ein  schwacher 
schwtalicher  ULngsstrich;  im  Spiritus  bemerkt  man  noch  etwa  6 
dnnkle,  nach  vom  konvex  gebogene  Querbinden,  die  bei  dem  un- 
reifen Exemplar  am  dentlichsten  sind. 

Die  oberen  Spmnwarzenglieder  von  der  Basis  an  je  2,8;  1,5  , 
2,7  mm,  zusammen  7  mm. 

\hin  junges  Tier  von  35  mm  Totallänge  scheint  in  allem  wesent- 
lichen (inkl.  Angenstellnng,  Stridulationsorgan  und  iScopula;  mit  dem 
alten  zu  übereinstimmen. 

Gen.  Maplopelma  Öui.  1892. 
1.  Haplopelma  rohtisttrw  Stranü  n.  sp. 
Lok.:  Singapore  (S.  Mayeb,  1897)  2 

Totallänge  66  mm.  Gephai.  (ohne  Mand.)  90  mm  lang.  25  mm 
breit  in  der  Hitte,  am  Vorder^  nnd  Hinterrande  (swischen  den  Vorder- 
seiten der  Coxen  IV)  ca.  16—17  mm  breit,  Ängenfeld  4  mm  lang, 
1,5  mm  breit  Entfernung  der  Rliekengrnbe  vom  Clypeusiande  21  mm, 
vom  Augenhügel  17,5  mm,  vom  Hinterrande  ca.  10  mm.  Abdomen 
27  mm  lang.  18  mm  breit.    Sternum  in  der  Mittellinie  12.5  aim, 
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zwischen  den  Reken  des  Vorderrandes  und  dftr  Hinterspitze  l'ö.y)  mm 
laug ,  10,5  mm  breit .  vorn  7  mm  breit ;  die  hinteren  ^igillen  unter 
sich  nm  4,5  mm,  vom  Rande  um  2  mm  oder  etwa  um  ihren  läng- 
sten Dtirchmesser  entfernt.  Lippenteil  4,5  mm  breit,  3,3  mm  lang. 
Beine:  I  Cos«  12,  Troeb.  7,  Fem.  22,  Pat  12,  Tib.  16,5,  Met  17, 
Täte.  11,5  mm;  II  bexw.  11;  6,5;  19,5;  11,5;  14;  15;  11  mm; 
m  beaw.  9;  6;  17;  10,5;  10^;  18;  8,5  mm;  lY  bezw.  9,5;  6,5: 
21,5:  11;  15;  19;  9  mm.  Totallängc:  I  98;  II  88,5;  III  74,5; 
IV  91,5  mm,  ohne  Grundglieder:  I  89;  II  71;  III  59,5:  IV  75,5  mm. 
Palpen:  Cox.  12,  Troch.  6,5,  Fem.  15,  Pat.  10,  Tib.  11,5,  Tars.  13. 
zusammen  68  mm.  Die  oberen  Spinnwarzenglieder  von  der  Basis 
an  bezw.  3:  3;  4,5  mm,  zusammen  10,5  mm;  die  unteren  nur 
2,5  mm  lang. 

Die  vordere  Augen  reihe  so  schwach  procurva.  daß  eine  die 
M.A.  yom  tangierende  Gerade  die  S.A.  im  Zentrum  schneiden  würde: 
die  M.A.  ein  wenig  größer,  anter  sieb  am  reieblich  ibren  halben 
Dnrchmesser,  von  den  S.A.  nm  jedenfalle  nicht  weniger  entfernt: 
die  M.A.  so  booh  aitsend,  daß  eine  dieselben  anten  tangierende 
Gerade  die  S.A.  kaam  tangieren  würde;  letsstere  vom  Rande  dee 
Clypeos  etwa  in  ihrem  doppelten  L&ngednrehmesser  entfernt.  Die 
hintere  Reihe  procurva,  doch  würde  eine  die  M.A.  vorn  tangierende 
Gerade  die  S.A.  vor  dem  Zentrum  schneiden:  die  M.A.  wenig  kleiner, 
länglichrund,  von  den  vorderen  M.A.  um  ^/^  von  den  hinteren  S.A. 
nm  V'a  de.s  kürzesten  Durchmessers  entfernt,  iiie  hinteren  S.A.  weni*r 
kleiner  als  die  vorderen  S.A.  Der  Augenhügel  höher,  gewölbter, 
ringsum  schärfer  abgesetzt  als  z.  B.  bei  Selenocosmia  javanens:is. 

Cepbal.  von  hinten  ganz  schwach  ansteigend,  um  die  Rücken- 
grobe  (von  der  Seite  gesehen!)  eine  ßinsenkong  bildend,  der  Kopf- 
teil  der  L&nge  nach  sanft,  gleichmäßig  gewölbt,  die  grOflte  Höhe 
swischen  den  Goxen  1,  der  Gipfel  des  Aagenhilgels  etwa  im  Niveau 
mit  der  letzteren ;  die  größte  Breite  zwischen  den  Oexen  Ii,  von  da 
nach  vom  bis  snim  Vorderrande  der  Goxen  I,  nach  hinten  bis  zum 
Hinterrande  gleichmäßig  sanft  verschmälert,  vor  den  Coxen  1  stärker 
verschmälert,  aber  ohne  eine  Einbuchtung  zu  bilden:  der  Vorder- 
rand  fast  gerade,  der  Hinterrand  deutlich  an^^gcschnitten .  :in  den 
Ecken  wenig  gerundet.  Kopf-  und  Brustteil  der  Quere  nacli  ge- 
wölbt, mit  sehr  undeutlichen  Furchen:  die  Hückengrube  groß  und 
tief,  6 — 6  mm  breit,  2  mm  lang,  der  Vorderrand  gerade,  der  Hinter- 
rand procorva.  —  Mandibelnso  lang  als  Tibia  11  (14  mm),  die  Klaue 
als  Patella  II  (11,5  mm),  letztere  an  den  Seiten  ganz  tief  längs- 
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gt'btreifr.  unten  in  der  Basaiiialtte  fein  querg(»8tieift.  Am  innern  Falz- 
raride  14  Zähne,  von  denen  die  4  vorderen  bei  weitem  die  fzrößten, 
sehr  kräftig,  konisch  aind,  die  zwei  folgenden  etwa  halb  so  lang,  die 
nlirieren  noch  kleiner,  nnfer  sich  aber  fast  gleich  groß;  außerdem 
im  hinteren  Teil  des  Falziandes  zahlreiche  Granuli.  Auch  am  inneren 
Fal2iande  eine  ganz  dichte  Bflrste.  Die  Höhe  derMandibeln  in  der 
Mitte  nicht  viel  kleiner  als  die  Lftage  (bezw.  12  and  14  mm).  — 
Stridnlationsorgan  in  der  für  die  0rappe  charakteristischen  Form 
und  Anordnung ;  nahe  der  Falahfirste,  in  der  Basalhälfte  des  Mandibels 
eine  schwach  schräggestellte  und  ein  wenig  gebogene  Reihe  von 
10  kräftip:en  Stridulanten.  die  n.icii  vorn  zu  au  Gruße  und  an  Ent- 
fernung unter  sic  h  ein  wenig  zunehmen.  Die  die  Scopula  In  Menden 
Haare  sehr  kräftig.  Am  Coxenghede  unter  der  Sntur  enie  oijere, 
schwach  gebogene  Längsreihe  von  eine  untere  Längsreihe  von  4, 
an  den  genäherten  Hinterenden  dieser  Reihen  eine  Querreihe  von 
5  Stacheln,  alle  diese  sehr  kurz,  an  der  Basis  kräftig  und  scharf 
zugespitzt;  am  Vorderrande  eine  Reihe  von  3.-4  erheblich  läageran 
und  dflnneren,  schräg  nach  vorn  gerichteten  Stacheln»  von  denen  der 
untere  allein  steht.  Oberhalb  der  Sntur  unregelmäßig  geetellte 
6—7  kurze  Stacheln. 

Trocken  gesehen  erscheint  die  Behaarung  des  Gephal.  und 
der  Extrem,  dunkel  kastanienbraun,  die  abstehenden  Haare  der  Beine, 
besonders  an  den  P^ndgliedern ,  gegen  die  Spitze  etwas  heller  und 
rrttlicher.  Die  anliegende  Behaarung  des  Cephal.  und  der  Mandibeln 
.scheint  ganz  wie  die  der  Extremitäte  n  zu  sein  :  Mandibeln  sehr  dicht, 
aber  kurz  behaart,  ohne  längere  abstehende  Borsten.  Lnterseite 
schwarzbraun  bis  schwarz.  etwa.s  sammetartig  behaart.  —  In  Spiritus 
erscheinen  Sternum  und  Uoxen  tiefschwarz,  der  Bauch  schwarzbraun, 
die  ganee  Oberseite  und  die  B«xtremitäten  kastanienbraun,  an  den 
Extremitäten,  wo  längere  abstehehende  Haare  vorhanden,  heller,  röt- 
licher, an  den  Haarblößen  hellrot ;  die  Augen  in  schmalen  schwanen 
Hingen,  die  Borsten  am  Clypeusrande  gräulich  erscheinend.  Scopula 
prachtvoll  grfin,  in  gewissen  Richtungen  rötiich  violettglänzend,  so 
intensiv,  wie  ich  es  kaum  bei  einer  anderen  Vogelspinne  gesehen 
habt'.  Dtirst*Mi  der  Mundteile  helhot.  Coxenglit'der  in  der  inneren 
Hälfte  r«»tiicli.  .sparsam  und  feni  .spinuliert.  —  I^ippenteil  vorn  stark 
verschmälert,  aber  am  Ende  ((uer  ge<?chnitten.  mit  sehr  kleinen,  nicht 
l)esonders  dicht  stehenden  iSpinulen,  nicht  viel  breiter  als  lang.  — 
Bestachelung  der  Beine  wie  bei  H.  Jjoriae,  und  außerdem  an  der 
Spitze  der  Metat.  III  und  lY  oben  eun  Paar  ganz  kleine  Stacheln* 
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Scopula  ebeiilalls?  wie  bei  JJorliie,  erhoblich  bieitor  an  die  Glieder,  an 
<\en  Tarsen  gegen  die  Spitze  ganz  schwach  verschmälert,  am  Metat.  IV 
deuthch  geteilt,  derselbe  in  den  basalen  V»  lang  und  dicht  beborstet 
lind  behaart.  Tarsalglied  der  Palpen  ganz  wie  die  Tarsen  scopu- 
liert.  Haarblößen  an  den  Beinen  ganz  wie  bei  Doriae,  eine  solche 
aach  am  FemoralgUed  der  Palpen  aoBen  in  den  basalen  ^/s.  Die 
Beine  sehr  robust,  doch  weniger  als  bei  OnMae^nm^  1  etwas 
robuster  als  IV,  die  einzelnen  Glieder  unter  sich  an  Dicke  wenig 
verschieden;  die  Breite  der  Tibia  IV  in  der  Tararibtifte  4,2,  am 
Ende  5  mm,  die  der  Tibia  I  an  der  Basis  4,5,  am  Ende  5,1  mioa, 
also  in  beiden  Fällen  nicht  oder  kaum  Vs  so  breit  als  lang;  Fem.  I 
in  der  Mitte  5,5,  am  Ende  H,  IV  bezw.  5  und  5,8  mm,  Fem.  III 
ein  wenig  dicker  und  zwar  in  der  Mitte  und  am  Ende  gleich  dick : 
(3,5  mm. 

Von  der  Beschreibung  von  Jdaplopehn»  {Selenocosmia)Doriae  (Th.) 
weicht  unser  Tier  dadurch  ab,  daß  die  vorderen  M.A.  unter  sich  ein 
wenig  mehr  als  um  ihren  halben  Durchmesser  entfernt  sind,  die  Ent- 
fernung der  S.A.  anter  sich  nicht  kleioer  als  der  kürsere  Dnrcb- 
messer  der  vorderen  S.A.,  Stemram  weniger  als  langer  als  breit, 
Maadibeln  doppelt  so  lang  als  (jeder  fflr  sich)  an  der  Basis  breit 
(besw.  14  und  7  mm),  die  vordere  (innere)  Apicaleoke  der  Ooxen- 
glieder  bei  weitem  nicht  doppelt  so  lang  als  an  der  Basis  breit, 
die  Färbung  dunkler,  in  Spiritus  schwarzbraun  bis  schwarz  (unten), 
ilie  Kückengrube  reichlich  doppelt  so  weit  vom  Vordt^r-  als  vom 
Hinterrande.  --  Nach  Simon  sollen  aber  die  S.A.  bei  flapl.  Jhiriw 
viel  weniger  aLs  m  ihrem  halben  Durchniess»  i  » nttornt  s-^in:  ,a  >f.se 
vix  separati",  was  hier  bei  weitem  nicht  zutrittt.  Ferner  weicht  das 
Stndolationsorgan  am  CoxengHede  der  Palpen  durch  das  Vorhanden- 
sein Ton  mehreren  Stacheln  als  bei  Doriae  ab  (nach  Simon  s  Fig.  1092 
in  „Hiat.  nator.**  zn  urteilen),  die  hinteren  Metat*  dorch  obere  Apical* 
stacheln  etc. 

Gen.  .Pte9'inoehUu8  Poe.  1897. 

1.  Pterinoehilus  murinua  Poe.  1897. 

Fundort:  D.O.-A&ika,  Kflste  (C.  Wsiss),  (4  getrocknete  Exempl.: 

1  5  ad.  nnd  pull,). 

Totalluuge  mit  Mandibeln  ca.  uim.  Cephal.  ohne  Mand. 
23,  mit  31  mm,  in  der  Mitte  18,;').  vorn  lö  mm  breit.  Mandibeln 
an  der  Basis  10..")  mm  breit ,  1 1  rniii  ianp ,  die  Klaue  ca.  10  mm 
lang.  Das  nicht  gut  erhaltene  Abdomen  scheint  30  mm  lang  (scheint 
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durch  die  Präparatioii  etwaa  in  die  Lange  gezogen  zu  .sein).  U*  mm 
breit  gewesen  Dir»  oberen  Spinnwarzen  scheinen  folgende  Länge 
gehabt  zu  haben :  Grund-  und  Endghed  4,6 .  Mittelglied  3  mm.  — 
Palpen:  Coxenghed  8mm  lang,  4,2mm  breit,  Trooh.  4  mm,  Fem.  11, 
Pat.  7,  Tib.  7,  Tars.  8,5  mm,  zusammen  45,5  mm,  ohne  Grand- 
güeder  33,5  mm.  Beine:  i  Goxa  +  Tioch.  13,  Fem.  16,  Pat  10. 
Tib.  11,5,  Hat  10,5,  Tais.  6  mm;  II  beaw.  11,5;  14;  9;  10;  10; 
6  mm;  III  beaw.  10;  12,5;  7,5;  9;  10;  6  mm;  IV  beaw.  11,5; 
15;  8,5;  12;  14,5;  6  mm.  TotaUftqge:  I  67,  II  60,5;  III  55: 
IV  67,5  mm;  ohne  Gnindglieder !  I  54;  II  49;  III  45;  IV  56«inm. 

Bei  einem  hierzu  wahrscheinlieii  gehörigen  unreifen  Exemphir 
ist  Ceph.  1.*^;')  mm  lang  und  10,5  mm  breit.  Patella -h Tibia  IV  1S,2  mm. 
1  13,5,  Metat.  4- Tarsus  IV  14  mm,  Tibia -f  Met.  II  12.  I  14  mm, 
Entfernung  der  Rückengrube  vom  Clypeusrande  =  Metat.  IV  =  8,5  mm, 
was  alles  mit  der  Originalbeschreibung  von  murinus  stimmt,  mit  der 
Ausnahme,  daß  Patella  +  Tibia  1  gleich  Gephal.  sind.  Dagegen  ist 
Metat.  IV  kaner  als  Metat  +  V»  Tibia  1  und  Tibialglied  der  Palpen 
wie  bei  den  erwachsenen  beetachelt. 

Die  vorhandenen  mueifeii  Exemplare  stimmen  so  gat  mit  der 
Originalbescbreibnng  von  Fi.  murinus  ^  daß  ich  die  Identität  damit 
für  awetlellos  halten  möchte.  Die  Abweichnngen  bei  dem  erwachsenen 
Exemplar  erklären  sich  dann  dnrch  das  verschiedene  Entwicklungs- 
stadium  oder  durch  die  Konservierung. 

9  ad.  erscheint  (trocken)  am  CephaL  oben  dicht  hell  graugelb- 
lich behaart;  von  der  rndiarfn  Anordnung  und  dem  Glänze  der  Be- 
haarung der  Jungen  \^sieiie  unten)  ist  hier  kaum  etwas  zu  sehen. 
Am  Rande  längere,  jedenfalls  vorn  lebhaft  gelbe  Haare.  Mandibeln 
oben  wie  der  Cepbal.  behaart,  ohne  Haarblößen  (die  bei  den  Jungen 
deutlich  sind),  in  der  £ndh&lfte,  besonders  innen,  mit  schwärzlicher 
Grundbehaarang  und  am  Grunde  schw&ralichen,  sonst  biftunlichen,  ab- 
stehenden Haaren.  Alle  Extremitäten  mit  graugelblicher,  sehwach 
grünlicher  Grundbehaarung  und  blaß  braunlichgelben  z.  T.  schwach 
rötlichen,  abstehenden  Haaren,  die  an  den  verschiedenen  Gliedern  fast 
gleichlang  sind  und  etwa  gleich  dem  Durchmesser  der  Glieder:  die 
Unter-  und  Innenseite  der  Trochanteren  und  Femoren  der  Palpen 
und  Beine  I.  sowie  weniger  deutlich  an  den  Keinen  II  im  Grunde 
^schwärzlic  h .  aber  an  den  Femoren  mit  ahsteiicnii*  n  hellt  ] i  Haaren 
wie  oben.  (  oxen.  Sternum,  Lippenteil  und  ( 'oxengheder  schwarz,  mit 
ebensolcher  Grundbehaarung  und  schwarzbraunen,  nach  hinten  zu 
allmählich  heiler  werdenden  abstehenden  Haaren.  Die  Bärsten  blut- 
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rot.  Öcopula  grauschwarz,  schwach  grünlich  und  bläulich  fflänzeud. 
Die  Extremitäten  zp'ygen  oben  (am  deutlichsten  an  den  Vorderpaaren) 
eine  ferne,  undeutliche.  hellere]Längsstrichehang,  von  welcher  je  zwei 
durchlaufende  Striche  an  den  Femoren  und  Patellen,  sowie  je  ein 
nur  in  der  Basalhälfte  vorhandener  Strich  an  den  Metatarsen  am 
cleatUchsten  sind.  Femoren,  Patellen,  Tibien  und  Metataisen  am  Ende 
oben  mit  einem  schmalen,  weißlichen,  von  feinen  Wollhaaren  gebildeten 
Qneistrich,  der  an  den  Tibian  in  der  Mitte  schmal  unterbrochen  ist. 
Abdomen  eischeint  oben  und  nnten  hellbiiUinlich  gelbgraa  behaart, 
ein  wenig  dnnUer  als  der  Cephal,  ohne  die  grflnliche  Beimischung 
der  Extremitäten.  Epigaster  scheint  etwas  lebhafter,  bräunlicher  oder 
etwas  ockerfarbig  behaart  gewesen.  —  Die  Augen  dunkel  bernstein- 
gelb, die  vorderen  M.A.  mit  brauner  Pupille.  —  Abdomen  vielleicht 
undeutlich  dunkler  gefleckt  gewesen. 

Ziemlich  verschieden  und  viel  schöner  t  isi  lieinen  die  Jungen, 
indem  die  ganze  Oberseite  goldgelb  behaart  ist,  am  Cephal.  etwas 
heller  and  glänzend,  am  Abdomen  rötlicher,  mit  ondeutlichem  Glänze . 
nndentliche  dunklere  Flecke  scheinen  vorhanden  gewesen.  Die  gol- 
dige Behaarottg  des  Brustteiles  strahlenförmig  angeordnet,  da- 
awiscben  spaisamer  und  dunkler,  etwa  grttnlichbraun  behaart.  Ex- 
tremitäten und  Abdomen  unten  etwa  wie  oben.  Schwärslicbe  Färbung 
ganz  wie  bei  den  Alten.  Die  hinteren  M.A.  größer  als  bei  ^  ad.; 
bei  dem  einen  Jungen  sind  die  vorderen  M.A.  schwarz,  die  anderen 
rötlich,  bei  den  beiden  anderen  wie  bei  dem  alten  Exemplar  gefärbt. 

Von  der  OriginalbeBchreibung  von  Pter.  murinus  weicht  vor- 
liegendes adulte  Tier  allerdings  durch  bedeutendere  Größe  ab,  sowie 
dadurch  daß  Cephal  laii<jfT  als  Pateila  +  Tibia  1  oder  TV,  oder  al> 
Metat.  Tarsus  TV.  oder  als  Tibia  -f  Metat.  T  oder  11,  Tibialghed  der 
Palpen  unten  an  der  Spitze  2  kleine  Stacheln,  und  deren  Tar&alglied 
deutlich  kürzer  als  Metatarsus  T.  sowie  durch  ein  wenig  abweichende 
Färbung.  -  Verwandte  Arten  sind  Pt.  Jittwdi  SiM.  und  P.  ocrax  Poc. 

Ton  FUriumhiim  Junodi  Sim.  1904  in  folgenden  Punkten  ab- 
weichend: Beine  IV  langer  als  I,  heitere  Färbung  (was  wohl  z.  T. 
jedenfalls  darauf,  daß  das  Tier  getrocknet  ist,  während  die  Type 
von  IH,  Junodi  wahrscheinlich  in  Spiritus  konserviert  war,  zurttck- 
znflBhren  ist),  strahlenförmige  Haaistreifen  auf  dem  Bmstteile  nicht 
oder  nur  höchst  undeutlich  vorhanden,  Clypeus  nicht  oder  kaum 
gleich  der  halben  I^ange  des  Augenfeldes,  die  vorderen  M.A.  unu  i 
sich  um  nur  ihres  Durchmessers  entfernt,  die  hinteren  M.A.  viel 
kleiner  als  ihre  S.A.,  der  Bauch  scheint  unten  nicht  schwarz  gewesen, 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


-   76  ~ 


die  vorderen  Beine  wenig  robuster  als  die  hinteren,  die  vorderen 
Beine  unten  und  innen  zwar  im  Grunde  schwärzlicii  behaart,  aber 
mit  helleren  abstehenden  Haaren. 

Von  7'/ fr.  iwff.r  Por.  dadurch  zu  unteibcljeiden .  daß.  aaßar 
der  bedeutenderen  Größe,  Bein  IV  deuthch  länger  als  Metat.  IV 
erheblich  länger  als  der  halbe  Cephalothorax :  letzterer  deutlich  länger 
als  Patella  +  Tibia  I  und  deutlich  kürzer  als  Tibia+Metat.4' Tarsus  Ul, 
der  Aogenbügel  dentlich  breiter  als  ]«Dg  (bezw.  3,5  und  2,6  mm) 
und  um  erheblich  weniger  als  seine  halbe  Länge  vom  Clypensrande 
entfernt  (n&mlicb  kaum  0,7  mm),  die  hinteren  H«A.  kleiner  (ihr 
längster  ODrehmesser  hier  nicht  oder  kaum  gleich  '/s  desjenigen  der 
vorderen  H.A.). 

Anm.  In  raeinen  „Tropisch-afrik.  Spinnen"  (diese  Zeitschr.  19()6) 
steht  S.  Hl  erwähnt  „iiysterocrates  scopulatm^  \  das  soll  Ji.  Vosse^ 
leri  m.  sein. 

Gen.  Murpactira  Auss.  1871. 

1.  Harpactira  eafreriana  (Walck.)  1837. 

Fundort :  C'ap  (v.  Ludwig,  Ksaoss).  —  2  dd,  1 

6.  Totallänge  33.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  18,  ohne  14  mm, 
11,5  mm  breit  in  der  Mitte,  vorn  ca.  6,  hinten  (am  Vordenande  der 
Coxen  IV)  ca.  9,5  mm  breit.  Die  Entfernung  der  Rttckengrobe  vom 
Vorderrande  9,2  mm.  vom  Hioterrande  des  AngenhOgels  7,2  mm. 
Mandibeln  7,5  mm  lan^v  0,0  mm  breit.  Palpen:  Cox.  5,5.  3  mm  breit 
an  der  Spitze,  Troch.  .1.  Fem.  8,5,  Pat.  4,5,  Tib.  5.5.  Tars.  2,8  mm 
lang,  vom  Flucken  de.s  'l  aisalgliedes  bis  zur  Spit/e  der  Spina  4.4  mm, 
letztere  -f-  Bulbus  2,8  mm  lang.  —  Beine:  I  Coxa  6.  Troch.  3,8, 
Femur  11,2.  Pat  ().5.  Tib.  7,25,  Met.  7.25,  Tarsus  0  mm;  H  bezw. 
5,2:  2.8:  10.5;  6;  Ü,3;  7,5;  5.5  mm:  Hl  bezw.  4,5;  2,Ö;  9;  5;  5,7; 
8;  H  mm:  IV  bezw.  5..'):  .1;  11:  5,6;  8;  11,2;  7  mm.  TotaUänge  : 
1  47,5;  11  43,8;  III  40,7;  IV  51,3  mm. 

Sternum  wenig  länger  als  breit  (bessw.  6  and  5,2  mm);  die 
größte  Breite  zwischen  den  Coxen  U,  hinten  gleichmäßig  genmdet, 
vorn  gerade  geschnitten;  ein  kleines,  schwer  zu  sehendes  Sigillnm 
scheint  an  der  Basis  der  Coxen  III  vorhanden  zn  sein.  Der  Lipp  en- 
teil fast  doppelt  so  breit  als  laii.i;  (Ix'zw.  2  und  1,2  mm),  an  der 
.Spitze  ganz  dicht  mit  winzigen  Spinnlen  besetzt.  —  Der  innere 
F^alzrand  «chfint  mir  S  — -9  Zähne  zu  haben,  von  denen  die  mittleron 
unter  sich  ziemlich  weit  entiernt  sind.  Die  liück  tu  furche  2,5  mm  tief, 
sehr  schwach  recarva  gebogen.  —  Der  Tibialhaken  ca.  2,5  mm 
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lang;  das  findstflck  1,5  mm  lang;  letsteree  blutrot  ge&rbt,  an  der 
Basis  schwach  gebogen,  die  anßeron  */t  gerade,  onter  einem  Winkel 
von  45^  mit  dem  Basalstflck  des  Hakens  nach  oben  gerichtet  Meta- 
iarsns  I  oben  ganz  schwach  gebogen,  an  beiden  Enden  etwa  gleich 
hoch;  Tibia  Tverdickt,  2,5  mm  hoch,  2,1  mm  breit,  Metatarsns  I  nur 
1,5  mm  breit.  —  An  den  Spinnwarzen  scheint  das  Grundglied 
erheblich  lüngfr  als  die  iibrijjfen  zu  sein  :  -  mm,  die  anderen  1.1  und 
0.8  mm ,  das  letzte  auch  erheblich  dünner  als  das  Cirundglied. 
Untt^rseite  des  Cephalothorax  dunkelbraun,  die  des  Abdomen  durch 
die  Behaarung  heller  erscheinend. 

Sthdolationsorgan  genau  mit  SmoN's  Beschreibung  und  Ab- 
bildungen flbereinstimmend.  —  Bulbus  1,5  mm  breit  und  hoch,  die 
Spina  allein  ca.  2  mm  lang;  letztere  (von  der  Seite  gesehen)  ent- 
springt an  der  Hinterseite  des  Bulbus,  der  Oberseite  am  nächsten, 
daher  ganz  allmählich  in  die  letztere  übergehend,  aber  durch  eine 
deutliche  Einbuchtung  von  der  Unterseite  getrennt,  verschmälert  sich 
ganz  allmählich  gegen  die  feine  Spitze,  die  nur  in  einer  Länge  von 
etwa  derjenigen  der  ganzen  Spina  gleichbreit,  drahtförmig  ist, 
gleichmaljig  der  ganzen  Länge  nach  ganz  schwach  nach  oben  konvex 
gebopen.  nur  die  Spitze  aus  den  umgei>fnd<!n  Haaren  hinausragend. 
Von  unten  geflohen  erscheint  die  Spina  von  l^reiter  iiaisis  (erheblich 
breiter  als  sie  von  der  Seite  erscheint)  gegen  die  Spitze  allmählich 
zugespitzt,  nach  hinten  und  außen  gerichtet,  fast  gerade,  nur  die 
äußerste  Spitze  schwach  nach  außen  gekrümmt. 

Die  hintere  Augenreihe  fast  gerade  (vorn  und  hinten  ein  klein 
wenig  procurva);  die  Augen  etwa  gleich,  die  S.A.  mehr  langgezogen, 
die  M.A.  längUchrand,  hinten  am  breitesten,  hell  bernsteingelb  glän« 
send,  die  S.A.  trüber,  ein  wenig  bräunlich;  die  vorderen  M.A.  schwärz- 
lich, am  Rande  gelblich,  die  vorderen  S.A.  wie  die  hinteren.  Die 
hinteren  M.A.  von  den  vorderen  in  ihrem  Radius,  die  hinteren  S.A. 
berührend  oder  last  so:  letztere  von  den  vorderen  S.A.  kaum  in 
ihrem  ganzen  längsten  Durchmesser  entfernt.  Die  vordere  Reihe  so 
stark  procurva,  daß  eine  die  M.A.  vorn  tangierende  Gerade  die  S.A. 
hinten  kaum  berühren  wurde:  die  M.A.  ein  klein  wenig  kleiner,  unter 
sich  in  weniger  als  ihrem  Durchmesser  (trocken  gesehen  I),  von  den 
8.A.  etwa  in  ihrem  Radius  entfernt.  Der  Augenhügel  2  mm  breit 
und  1,5  mm  lang:  die  vorderen  S.A.  vom  Rande  des  Clypeus  in  etwa 
1  mm  entfernt« 

d.  Bei  einem  anderen  S  folgende  Dimensionen:  Cephalothorax 
ohne  Mandibeln  12,5,  mit  Mandibeln  18,5  mm  lang  (anscheinend 
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unnatürlich  weit  vorstehend!),  lU  mm  breit.  —  Beine:  1  (  oxa + 
Troch.  8,5,  Femur  10,5,  Pat.  B,2,  Tibia  7,  Metatarsus  7,  Tarsus 
5  mm;  II  bezw.  7;  10:  0,5;  6;  6,5;  5  mm;  III  bezw.  6,5;  8,5; 
4,6;  5;  7;  5,5  mm;  IV  bezw.  8;  10,5;  5,5;  7,5;  10;  6mm.  Total- 
lange:  144,2;  II  40;  III  37,1;  IV  47,5  mm.  Lange  der  Berne  ohne 
die  Grundglieder:  I  35,7;  II  33;  III  30,6;  IV  39,5  mm.  Palpen: 
Cox.  5,5,  Troch.  2,5,  Fem.  7,  Pat  4,  Tib.  5,2,  Tara.  2,3  mm  lang ; 
vom  Kücken  des  letzteren  bis  zur  Spitze  der  Spina  4  mm ,  die 
Kupulatioiisorgane  allein  J.5  min,  die  Öpina  1,7  mm.  Totallänge  der 
Palpen  26,5  mm.  Der  Tibialbaken  2,5  mm,  das  Endstück  1,2  mm 
lang.  Tibia  I  2  mm  hoch.  1.85  breit.  Metat.  1  an  der  Spitze  1,3,  an 
der  Basis  1,2  mm  breit.  Mandibeln  ti,5  mm  lang,  an  der  Basis  ä  mm 
breit;  die  Klaue  5  mm  lang.  Am  inneren  Falsrande  8  Zähne,  von 
denen  die  beiden  vorderen  sich  berühren  nnd  No.  3 — 5  anter  sich 
weiter  als  die  flbrigen  entfernt  sind. 

Der  Aagenbflgel  wenig  breiter  als  lang  (bezw.  1,7  und  1,5  mm). 
Die  Angenstellong  wie  bei  dem  vorigen  Exemplare,  jedoch  sind  die 
hinteren  H.A.  wie  die  S.A.  geformt  ond  graogelblich  gefärbt,  die 
vorderen  M.A.  gelber  mit  brauner  Pupille.  Die  hinteren  M.A.  von 
den  vorderen  in  weni^^er  als  ihrem  kiuzetiten  und  nur  in  der  Hälfte  des 
längsten  Radius  entfernt.  Die  hinteren  S.A.  von  den  vordni-pn  kaum 
in  ihrem  kui/ie?sLen  Dumhmes.^fn-  entfernt.  Die  vorderen  M  A.  deut- 
hch  kleiner  als  die  »S.A.,  unter  sich^etwa  in  ihrem  Durchmesser,  von 
den  letzteren  um  weniger  entfernt. 

Totallänge  mit  Mamillen  44,  ohne  40  mm;  (  ephalotborax 
mit  Mandibeln  24,  ohne  17,5  mm  lang;  größte  Breite  13,5,  vom 
ca.  9,  hinten  am  Vorderrande  der  Coxen  IV  etwa  10,5  mm  breit. 
Entfernung  der  Rflckengipbe  vom  Clypensrande  11,5,  vom  Hinterrande 
des  Angenhftgels  9,5  mm.  Abdomen  ohne  Spinnwaizen  15  mm  lang, 
10  mm  breit.  Palpen :  Cox.  6,5  (8,5  mm  breit),  Troch.  8,5,  Fem.  9, 
Pat.  6.  Tib.  5,  Tars.  6  mm.  Totallänge  36  mm,  ohne  Grundglieder 
26  mm.  Beine:  I  (  «j\a  7.5,  Troch.  4,  Fem.  12,  Pat.  7,5,  Tib.  8,5, 
Met.  7,5,  Tars.  5,5  mm.  Ii  bezw.  Ü.5:  H  .ö .  11:  7;  7;  7;  5  mm; 
in  bezw.  6:  8.2;  9,5;  H:  6;  7,5:  (>,;'>  mm:  IV  l>ezw.  fi:  4:  12;  7; 
8;  12:  7  mm.  Totallänge:  152,5;  1147;  11144,7;  IV  56  mm,  ohne 
Grundglieder:  1  41 ;  II  87;  III  .85.2;  IV  46  mm.  Stemum  länger 
als  breit  (bezw.  6,7  und  5,7  mm).  Mandibeln  10,5  mm  lang,  8,5  mm 
breit  an  der  Basis;  die  Klane  7  mm  lang.  —  Die  oberen  Spinn- 
Warzen  von  der  Basis  an  je  3;  1,5;  1,5  mm  lang;  das  Endglied  an 
der  Basis  fast  so  breit  als  das  Mittelglied,  gegen  die  Spitse  fast  drei- 
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eckig  zugespitzt;  das  Basalglied  wenig  dicker  als  das  Mittelglied;  die 
Mnf'-rpTi  ^pinn Warzen  2,5  mm  lang.  —  Augenhügel  2  mm  breit, 
I,?  mm  lang.  Die  Aogen  von  denen  der  beiden  obigen  66  wenig 
Tetachieden,  doch  würde  eine  die  M.A.  vom  tangierende  Gerade  die 
S.A.  hinten  jeden&lls  berdbren ;  die  M.A.  deutlich  kleiner  als  die  S.A., 
anter  sich  and  von  diesen  etwa  gleicbweit  and  zwar  in  weniger  als 
ihrem  Darchmeeaer  entfernt.  Die  hinteren  H.A.  ein  wenig  kleiner  als 
die  S.A.  Die  beiderreihigen  S.A.  unter  sich  am  kaum  den  kürzesten 
Durchmesser  der  hinteren  entfernt.  Die  vorderen  S.A.  vom  Rande 
des  riypeus  um  1  mm  entfernt.  —  Am  inneren  Falzrande  Zähne, 
«lie  wip  beim  letzteren  gestellt  sind.  —  Färhiincr  wi*^  liei  ilon 
nur  am  Kopfteile  ein  wenig  heller  und  mit  deutlichen  hellgelben 
Längsstricben  an  den  Patellen.  Abdomen  oben  mit  deutlichen,  dunk- 
leren Maskelpunkten. 

Stridalationsorgan  der  Mandibeln  besteht  aus  einer  oberen 
Reihe  von  7  Borsten  und  einer  am  Dnterrande  stehenden  geraden 
Reihe  von  ca.  11  kleineren,  unter  sieh  etwa  gleichweit  entfernten 
Borsten,  sowie  noch  einigen  unregelmäßig  stehenden  zwischen  dieser 
Reihe  und  dem  Rande. 

Hit  C.  L.  Roch's  Beschreibung  von  cafrenana  stimmen  die  vor- 
liegenden Tiere,  nur  mit  der  Ausnahme,  daß  der  Bauch  und  die 
Spinnwarzen  nicht  schwarz  sind,  und  Öcopula  nicht  oder  kaum 
dunkler  als  die  übrige  Reinhekleidung  ist.  Femer  ist  Ceph.  ein  wenig 
breiter  als  an  Kocu's  Abbildung. 

Gen.  J^MogielliM  Poe.  1897. 

1.  Phlogiellus  inermis  (Auss.)  1871. 

Fundort:  Java  (Dr.  Arnold),  Batavia,  Java  (Dr.  Habthahn). 
Totalli&nge  24  mm.  Cephal.  9,5  mm  lang,  7  mm  breit,  am 
Clypeusrande  5,  am  Hinterrande  ein  klein  wenig  breiter.  Entfernung 
der  BiAckengmbe  vom  Clypeusrande  6,  vom  Hinterrande  des  Augen- 
hflgels  5,2  mm.  Abdomen  13  mm  lang  und  8  mm  breit.  Stemum 
so  breit  als  lang  (4  mm):  Sigillen  etwa  wie  bei  SelenoeoSfUta  jam- 
uensis :  IJ|»))enteil  l,ü  mm  breit,  1.1  mm  lang. 

Beine :  1  Coxa  -f  Troch.  5,5,  Fem.  6,  Pat.  4.  Tib.  5.  Met.  4,2. 
Tars.  2,5  mm;  11  bezw.  .ö;  5.r>:  :],,'):  3,7;  3,2;  3  mm;  III  bezw.  4; 
4,.5;  2,5;  2,5;  3,5;  2,5  nnn:  IV  bezw.  5;  6,5;  3,9;  4:  5.5:  3,3  mm 
Totallänge:  127,2;  1123.9;  ül  19,5;  IV  28,2  mm;  ohne  Grundglieder : 
1  21.7;  II  18,9;  TU  15,5:  IV  23,2  mm.  Palpen:  Cox.-h Troch.  4,6, 
Fem.  4,6,  Pat  B,  Tib.  3,  Tars.  3  mm,  zusammen  18,2  mm.  —  Auch 


Digitized  by  Google 


-  «0 


Metat.  I  bestachelt:  1  sehr  kleiner  Stachel  unten  an  der  Spitze.  Am 
inneren  baizrande  9  Zähne. 

Von  Selenorosmia  javanensis-Jungen  von  etwa  derselben  Größe 
durch  hellere  Färbung,  dünnere  Extremitäten,  niedrigeren  Cephal., 
insbesondere  den  Kopfteil,  der  der  Länge  nach  sehr  wenig  gewölbt 
nnd  von  der  Mitte  gegen  die  Seiten  (von  vorn  gesehen)  in  einen  mehr 
gleichmäßigen,  ganz  schwach  gekrflmmten  Bogen  flbergehend,  mit 
weniger  dentlichen  Kopffnxehen.  Der  AogenhOgel  scheint  ein  wenig 
niedriger  als  bei  favan.  zn  sein.  Femer  darch  die  Stridolationsorgsne 
leicht  zn  nnterscheiden. 

Die  oberen  Spinnwarzen  4  mm,  also  länger  als  Tarsus  IV.  Tarsal- 
krallen  IV  in  der  Mitte  mit  einem  kurzen,  kleinen  Zahn,  I  in  der 
Basalhalfte  einerseits  eine  Reihe  äußerst  feiner  Zähnclien.  sowie  ein 
ähnlicher  Zahn  wie  an  iV,  II  scheint  mir  einen  solchen  zu  haben 
und  ebenso  III,  wo  der  Zahn  nnr  noch  als  ganz  niedriges,  stumpfes 
Höckerchen  erscheint. 

Der  niedrige«  ziemlich  flache  Angenhflgel  1,7  mm  breit,  1  mm 
lang,  anmittelbar  am  Clypeusrande  stehend.  Die  vordere  Ängenreibi» 
so  schwach  procnrva  gebogen,  daß  eine  die  M.Ä.  vom  tangierende 
Gerade  die  8.A.  deutlich  vor  dem  Zentrum  schneiden  würde;  die  M.A. 
ein  wenig  kleiner,  unter  sich  nicht  ganz  in  ihrem  Radius,  von  den  S.A. 
nur  halb  so  weit  entfernt;  letztere  vom  Rande  des  Otypeus  etwa  in 
ihrem  kürzesten  Durchmesser  entfernt.  Die  hintere  Reihe  schwatii 
recurva:  die  M  .A.  tlacher,  aber  sonst  sehr  wenig  kleiner  als  die  S..\.. 
länglichrund,  die  S  A.  fast  heiührend  und  kaum  weiter  von  den 
vorderen  M.A.  entfernt.  Die  hinteren  S.A.  etwas  kleiner  als  die 
vorderen  und  von  diesen  etwa  in  ihrem  kürzesten  Kadius  entfernt 
Alle  Augen  der  hinteren  Keihe  hell  bernsteingelb,  die  vorderen  S  A 
ein  wenig  dunkler,  die  vorderen  M.A.  schwärzlich.  Von  vorn  gesehen 
erscheint  die  vordere  Reihe  so  schwach  gebogen,  daß  eine  die  M.A. 
unten  tangierende  Gerade  die  S.A.  etwa  oder  fast  im  Zentrum 
schneiden  wflrde. 

Färbung  in  Spiritus.  Cephal.  rotbraun,  Extremitäten  und  Unter- 
seite des  Cephal.  rötlichgelb,  Bfandibeln  im  Grande  schwarz,  unten 
rötlich.  Abdomen  oben  und  unten  im  Grunde  ockergelblicli.  die  Be- 
haarung oben  und  unten  ockertarbig  liellbiaun.  und  ebenso  oder  etwas 
mehr  graugelblicli  die  Behaarung  der  E.xtremitäten  und  des  Tephal. 
Die  Unterseite  des  Ophal.  scheint  auch  so  behaart  gewesen  und 
würde  demnach  im  unversehrten  Zustande  dunkler  erscheinen  als 
oben  angegeben  (hier  fast  gänzlich  abgerieben!). 
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Rflckengrobe  1,5  mm  lang,  tief,  linienscbmaJ,  deatlich  pioeurva, 
der  Vocdenand  gani  steil.  Haarblößen  (je  eine)  an  den  Patellen  III — IV 
von  der  vorderen  äoBeren  gegen  die  innere  hintere  Ecke  dch  bin- 
siebend,  aber  diese  nicbt  ganz  erreichend ;  an  den  vorderen  Patellen 

wahrscheinlich  ebenso  (hier  ganz  kahl  abgerieben !).  Aach  die  Man- 
dibeln  oben  außen  paitillel  zutii  Innenrande  mit  einer  llaarblöße. 
Trocken  gf.sehen  nrwcheint  die  Behaarung  ockerfarben  braungelb, 
mehr  oder  weniger  rötlich;  Coxenglieder  und  Falzränder  lebhaft 
rotgelb,  an  der  Öpitze  des  Lippenteiles  goldig  glänzende  Haare ;  äpiiiu- 
lierung  fein  und  sparsam,  aber  vermutlich  z.  T.  abgerieben. 

Die  vorliegende  Art  wird  wohl  Ad88ERRB*s  Ischnocolus  inermis 
sein,  jedenCalle  sind  die  Abweichungen  von  der  Ohginalbescfareibang 
nicbt  größer  als  die  awiachen  dieser  und  der  Beschreibung  von 
PÜogieihu  aticeps  Poe.  1897,  die  Pocock  selbst  nachher  (in  ,  Fauna 
of  British  India",  pag.  202)  als  Synonym  von  inermis  aofgefflhrt  hat. 

Gen.  Seienaeasmia  Anas.  1871. 

1.  Seleriocosm  ia  javanensis  {W.\uh..  1837. 
Zahlreiche  Exemplare  von  .Java  (Aknold.  iMiizütit,  Sf  Hoi.L  n.  a  ). 

Buiten/  ru'  (Dr.  Hautmann;.  —  Ich  werde  die  Art  ajn  anderer  Stelle 
eingehend  besprechen. 

2.  Seleitocosmia  /avetneusis  suinatrann  Th.  1890  (?). 
Lok.:  Padang,  Sumatra  (Dr.  Wartmann)  1892.  1 

Totallänge  .')0  mm.  Cephal.  mit  Mand.  2ö.  ohne  18 — 19  mm 
lanp.  In  mm  hreit.  HreitM  am  Vorderrande  11—12  mm.  P^ntfernung 
der  Kückengrube  vom  \  ürderrand»-  IS.f).  vom  Augenhügel  11, .5  mm.  — 
Beine:  1  Coxa  +  Troch.  12,  Fem.  14.  Pat. Tib.  17/),  Met.  +  Tars. 
14,5  mm;  II  bezw.  10,5;  12;  15;  18mm;  III  bezw.  9,5:  10;  12.5; 
13  mm;  IV  bezw.  10;  14;  17:  19  mm  Totallange:  1  ,58:  II  50,5; 
III  45 :  IV  60  mm.  Länge  und  Breite  der  Tibia  IV  10  und  3  mm. 

.  Das  ßxemplar  wird  wohl  der  Form  sutnalrana  zuzuzählen  sein ; 
aber  es  ist  dunkler  gefärbt  als  die  meisten  mir  vorliegenden  Exem- 
pkre  der  Hauptform  und  die  beiden  Augenreihen  sind  gleichlang. 
„Lyra"  ist  stark  entwickelt^  4,5  mm  lang«  etwa  2,6  mm  breit  in  der 
proximalen  H&lfte,  in  der  distalen  ganz  stark  zugespitzt,  fast  die  ganze 
Fläche  unterhalb  der  Sutur  bedeckend. 

3.  Selenocosmia  lanipes  Auss.  1875.  (Das  Typenexem^dar!) 
6,  Bin  paar  Ergänzungen  zu  der  Originalbeschreibung.  G^hal. 

am  Vorderrande  13—14  mm  breit,  am  Hinterrande  (zwischen  den 

Jikiwh«fto  4.  T«r«iiM  f.  TttoiL  KttarkiiiMl«  la  Würtiw  190T.  6 
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Vorderaeiten  der  Coxen  IV)  12 — 13  mm.  Entfernung  der  Kücken- 
gnibe  vom  (-lypeiiBrande  16,  vom  Augenbagei  14  mm;  die  Grabe 
selbet  4  mm,  in  der  Mitte  gana  echaxf,  fast  winkelfoimig  gebogen.  — 
Angenbflgel  3,6  mm  breit,  3  mm  lang,  unmittelbar  am  CJn>6ii8ra]ide, 
vom  mit  langen  Boiatenbaaren.  Die  vordere  Reihe  fast  gerade  (eine 
die  H.A.  vorn  tangierende  Oerade  wflrde  die  S.A.  eebr  wenig  schneiden), 
unter  sich  und  von  den  größeren  S.A.  etwa  in  ihrem  Radius  entfernt: 
letztere  vom  (^lypeusraiide  kaum  in  ihrem  kürzesten  Durchmesser,  whi 
den  hinteren,  erheblich  kleineren  S.A.  etwa  in  dem  kurzeaten  Durch- 
rru's.ser  der  letzteren  »^iitff'rnt.  Die  hintere  Reihe  recurva,  die  M.A. 
kleiner,  länglichrund,  vorn  und  hinten  zugespitzt,  von  den  vorderen 
M.A.  etwa  in  ihrem  kürzesten  Radius,  von  den  hinteren  S.A.  noch 
weniger  entfernt.  Hintere  Reihe  ein  klein  wenig  kürzer  als  die  vordere. 
-  Mandibeln  11 — 12  mm  lang,  an  der  Basis  beide  zusammen  10  mm 
breit;  am  inneren  Falzrande  12 Zähne.  —  Palpen:  Coxenglied  9,5 mm 
lang,  4,5  mm  breit,  Trocb.  4,5,  Fem.  12,  Pat  8,  Tib.  10,5,  Tara.  5, 
Bnlbne  mit  Spina  7  mm  lang.  Stemum  10  mm  lang,  9  mm  breit: 
die  gröBten  Sigillen  1,9  mm  lang,  mit  ihren  Vorderenden  nnter  aieb 
nm  2  mm,  mit  d«n  Hinterenden  vom  Seitenrande  ebenfalle  um  2  mm 
entfernt.  —  Stridiilationsorgane  sclion  von  Pocock  in  „Abhandl.  d. 
Senckenb.  Gpsell.-^(  liatf*  XXIII  (18ll7j  be  schrieben.  —  Alle  Patellen 
mit  zwei  ^j;roßi  n.  breiten,  alle  Tibien  mit  zwei  linienförmigen  paral- 
lelen Haarblüßen;  eine  solche  auch  an  der  Basis  der  Metataraen. 

Lok.:  Mount  Obrie.  N.-Guinea,  1888.    1  9. 

9  (subad.  V).  Totallänge  33  mm.  ("ephal.  mit  Mand.  17,  ohne 
12,5  mm  lang,  in  der  Mitte  9,5  mm,  am  Vorderrande  7 — 8,  am  Hinter- 
rande  etwa  ebenso  breit  Entfernang  der  Rfickengrube  vom  Clypena- 
rande  9,  vom  AogenhAgel  7,5  mm.  Abdomen  14  mm  lang,  9  mm 
breit  Die  oberen  Spinnwarzenglieder  von  der  Baeis  an  je  2,7;  1,4; 
2,5  mm.  ^snsammen  6,6  mm;  die  unteren  2  mm  lang.  Stemnm  so 
breit  als  lang  (5  mm).  Lippenteil  viel  breiter  als  lang  (bezw.  2,5 
und  l.ö  mm).  —  Boine;   1  (\)\a -f  Troch.  8,5,  F(^m.  Pat.  6.5, 

Tib.  ^.  Met.  6,  Tars.  4,5  aim;  11  bezw.  7,5:  8;  5:  (i:  5.  4.5  mm; 
111  bezw.  ^'):  7;  4.5:  4.5;  5,5;  4.5  mm;  IV  bezw.  6,5;  9:  5;  7,5; 
8,5;  5  mm.  Totall  iiiLrr  :  1  4.3,  II  :J6,  III  32,  IV  41,5  mm:  ohne 
Grundglieder:  1  34.5.  11  2H.5,  III  26,  IV  35  mm.  Palpen:  Toxen- 
glied  5.5  mm  lang,  3  mm  breit,  Troch.  2,5,  Fem.  7.5.  Pat  4,  Tib.  5, 
Tara.  5  mm,  zneammen  32,5  mm.  —  Taraalacopuia  III  oad  IV  ge- 
teilt, was  in  Verbindung  mit  dem  mnden  Stemum  daftir  spricht« 
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daß  das  Tier  anreif  ist:  Lyra  ist  wie  bei  laniprs.  A Ilgenstellung  und 
Angenliügel.  Färbung  etc.  gleichfalls.  Ich  halte  es  sfunit  für  höchst 
wahrscheinlich,  daß  das  Kxemplar  Adsskbkr's  Art  angehört. 

4.  Selenoeotmia  subvulpitut  Strand  n.  sp. 

Lok.:  N.-Qaeensland  (v.  Müller).   1  6. 

6.  Totallänge  27  mm.  Cophal.  mit  Mandibeln  16,6,  ohne  12,5  mxn 
lang«  zwischen  den  Coxen  II  10,  am  Vorder-  and  Hintenande  etwa 
6,5  mm  breii  Abdomen  11  mm  lang,  7  mm  breit.  Entfemnng  der 
Rflckengrabe  vom  Olypenarande  8,3,  vom  Angenhflgel  7,3  mm.  Man- 
dibeln 6  mm  lang,  an  der  BaaiB  5  mm  breit.  Rflekengrnbe  2,4  mm. 
Augenhügel  2  mm  breit,  1,5  mm  lang.  Stemum  so  breit  als  lang 
(5  mmV 

.  I  (Joxa  +  Troch.  8,  Fem.  lU,  Fat.  6.  Tib.  9.  Met.  7, 
Tars.  5  mm;  II  bezw.  H:  9:  5,5;  7:  B:  4,5  mm;  Hl  bezw.  5,5; 
8:  4,5;  5,5:  6,5;  4,5  mm:  IV  bezw.  ti;  10;  5;  8,2:  10;  5  mm. 
Totallänge:  1  45,  II  UI  34,5,  IV  44,2  mm:  ohne  Grundglieder: 
I  37,  II  32,  III  29,  IV  38,2  mm.  Palpen:  Coxpnglied  5  mm  lang, 
2,5  mm  breit,  Troch.  1,5,  Fem.  6,5,  Pat  4,  Tib.  5,5,  Tars.  2,5  mm, 
zoaammen  25  mm  lang.  Die  oberen  Spinnwarzenglieder  von  der  Basis 
an  je  3;  2,5;  4  mm  lang,  zusammen  also  9,5  mm;  die  unteren  Spinn- 
warzen 1,9  mm  lang. 

Von  der  zweifelsohne  nahe  verwandten  Seienoc,  vulpinalhQQ  1901 
(in  „Proc.  Zool.  See.  Lond.")  weicht  unsere  Art  anfier  durch  die  erheb- 
lich geringere  Größe  (bei  imlpitui  ist  Cepbal.  16,5  mm  lang,  15  mm 
broit,  dio  Heine  — 70  mm  langete.)  in  folgenden  Punkten  ab:  Die 
Bürste  der  Falzränder  ist  hellrot,  nur  nahe  der  Einlenkung  etwas 
dunkler,  brännlichrot.  Lippenteil  rotbraun,  erheblich  dunkler  als  die 
Coxenglieder  der  Palpen;  Stemum  nicht  dunkler  als  die  Coxen  und 
die  Beine  überh  uipt,  die  einfarbig  gelblichbraun,  an  Metatarsen  und 
Tarsen  nicht  dunkler  sind,  ebensowenig  wie  an  Femoren  und  Troch. 
1— Ii;  Scopnla  graugelblich;  Abdomen  und  Spinnwarzen  wie  die  Beine, 
unten  eher  ein  wenig  dunkler  als  umgekehrt;  der  Augen hfigel  er- 
stzeckt sich  nicht  in  dem  Durehmesser  der  vorderen  M.A.  weiter  nach 
▼cm  als  diese  (bei  vtdpina  in  dem  1V<  Dnrchm.)  und  flberragt  kaum 
den  Clypeusrand;  die  vordere  Angenreihe  fast  gerade,  die  M.A.  kaum 
kleiner,  unter  sich  in  weniger  als  ihrem  Radius,  von  den  S.A.  noch 
weniger  entfernt.  Die  hintere  Reihe  sc  Ii  wach  recurva,  die  M.A.  läng- 
lichrund (kaum  eckig),  kleiner,  von  den  vorderen  M.A.  etwa  in  ihrem 

kürzesten  Radius,  von  den  S.A.  um  noch  weniger  entfernt.  Die 

6* 
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hinteren  S.A.  kleiner  als  die  vorderen  und  von  diesen  etwa  in  ihrem 
ktaesten  Dorcbmesser  entfernt.   Eine  die  M.A.  nnten  tangierende 
Gerade  wflrde  die  S.A.  fast  im  Zentram  schneiden.   Die  vorderen 
M.A.  einfarbig  granschwäzzlich,  die  anderen  gelblich,  die  hinteren  H.A. 
schwach  orangefarbig.    Die  Spinnlen  der  Goxenglieder  der  Palpen 
sitzen  nicht  «aboat  the  middle  of  the  baae**.  sondern  an  und  um  dif^ 
vordere  (innere)  Basalecke  des  Glieder  gruppiert,  die  Gruppe  krtuin 
die  Mitte  des  Basalrandes  und  nicht  die  Mitte  des  Vorderrandes  er- 
reichend, an  der  Ecke  am  dichtesten,  nach  außen  zu  allmählich  enf- 
ternter  stehend.    Lippenteii  2,2  mm  breit,  1,7  mm  lang,  gegen  die 
Spitze  kauin  vprscbmälert,  daselbst  gerade  oder  ganz  schwach  pro- 
curva,  die  EodÜäcbe  sowie  der  Vorderrand  der  Unterfläche  von  einer 
sehr  dichten,  regelmäßig  begrenzten  Spinnlenbinde  bedeckt.  Die 
oberen  Spinnwarzen  erheblich  länger  als  die  Hälfte  der  Femoren  + 
Trochanteren  IV.  —  Femoralglied  der  Palpen  von  der  Seite  gesehen 
fast  zylindrisch,  nur  gegen  die  Spitse  ganz  schwach  verschmälert, 
nicht  gebogen,  von  oben  gesehen  zwar  schwach,  aber  doch  onver- 
kennbar  gebogen,  das  Patellarglied  von  der  Seite  gesehen  mehr  gleich- 
breit, an  der  Basis   mehr  als  halb  so  breit  als  an  der  Spitze  (bei 
vulpitm  an  der  Spitze  mehr  als  dreimal  so  breit  alis  an  der  Basis», 
das  Tibialgiied  von  der  Seite  fit  öeliea  etwa  zylindrisch,  (>l)en  der  Länge 
nach  nicht  gewölbt.    Kopulationsorgan  hat  große  Ahnlichkeir  mit 
demjenigen  von  imlpim^  wenn  man  es  aber  von  der  Seite  sieht,  so 
wie  es  in  Fig.  28c  in  Hoog  1.  c.  dargestellt  ist,  erscheint  die  Spitze 
der  Spina  nicht  verdickt,  dagegen  ganz  schwach  nach  vom  gekrftmmt, 
wenn  man  aber  die  Spina  von  vorn  (von  der  Spitze  des  Tarsalgliede^, 
parallel  zum  Tibialgliede)  ansieht,  zeigt  sie  an  der  Spitze  eine  ähn- 
liche spatelfdrmige  Erweitemng  wie  in  Fig.  28  b  1.  e.  dargestellt,  doch 
smd  die  beiden  Ecken  derselben  gleich  zugespitzt.  —  Metatatsen  III 
und  IV  unten  an  der  Spitze  3,  daselbst  oben  2  Stacheln,  II  nnten 
an  der  Spitze  jedenfalls  2  »ehr  kleine  Stacheln.  I  ^chelnt  keine  zu 
haben  (bei  vulimui  wären  die  Beine  ganz  unbevvehrt).  Tarsalscopula  IV 
deuthch  .ueteilt.    Alle  Femoren,  Patellen  und  Tibien  unten  lang,  dicht 
und  fem,  grau-  bis  bräuntichgelb  behaart,  an  den  Femoren  abstehend, 
an  den  anderen  Gliedern  fast  anliegend. 

Wie  sich  die  Art  zu  Svlenoc.  croBgipes  L.  K.  verhält,  läßt  sich 
nicht  gut  beurteilen,  da  von  letzterer  nur  das  Weibchen  beecbrieben 
ist.  Untersehiede  in  der  Färbung  etc.  dörften  jedoch  fttr  spezifische 
Verschiedenheit  sprechen. 
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Gen.  ThrignmjßoetiM  Poe.  1899. 

1.  Thr  KjmopiH  H!^  trueulcntus  Foc.  1899??  (minor  Strand). 

Lok.:  Mercara  in  Carg,  Indien  (Veil),  1881.    1  6. 

•j.  Nach  der  kurzen  Diagnose  in  „Fauna  of  British  India,  Arach- 
nida*  (die  Ohginalbeechreibnng  ist  mir  nicht  zagftngHch)  wäre  diese 
Alt  Thir.  fmeiflen^ti«;  leider  steht  ee  daselbst  nicht  angegeben,  ob  die 
Beeehieibiing  sieb  anf  d  oder  $  besieht;  wahrscheinlich  soll  es  ein  % 
«ein,  in  welchem  Palle  die  bedeutendere  Größe  (Totallänge  40  mm) 
nicht  gegen  die  Identität  sprechen  dtitfte.  Indem  ich  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Art  gebe,  möchte  ich  auf  den  Fall,  daß  die  Art  nicht 
trueulcntus  Poe.  sein  sollte,  dafür  den  Namon  Thrigm,  minor  m, 
vorschlagen. 

Totallänge  22,5  mm.  Cephal.  9,5  mm  lanjr,  7,5  mm  breit  in 
der  Mitte,  am  Vorderrande  5,5  mm  breit ;  Entfernung  der  Rücken- 
grabe  vom  Vorderrande  6,3  mm,  vom  Angenhügel  5  mm.  Augen- 
httgel  2  mm  breit,  1,6  mm  lang,  unmittelbar  .im  Dypeusrande  scharf 
abgesetzt,  hoch,  vom  mit  dem  Clypensrande  in  einer  senkrechten 
Unie.    Abdomen  9  mm  lang,  5 — 6  mm  breit. 

Beine :  I  Goxa  4,5,  Pat  2,5,  Fem.  9,5,  Fat.  4,5,  Tib.  8,  Met.  6,7, 
Tarsus  5  mm;  II  bezw.  4;  2,5;  8:  4,2  :  7;  6;  4,5  mm;  III  bezw.  B,5; 
2;  7.5:  3.5:  5,5:  6:  4,2  mm:  IV  bezw.  4;  2:  9:  4,5:  7,5:  8.5; 
4,3  mm.  Totallänge:  1  40,7;  II  36,2;  III  32.2;  IV  39,8  mm:  ohne 
Grunclp:liodor;  1  33 J:  II  29,7;  III  26,7:  IV  33.8  mm.  Also  Ikäne : 
I  etvva-=:-lV.  II.  III.  l'aip.'ii:  Cox.  4.  Tioch.  2,  Fem.  6,  Pat.  3, 
Tib.  5..').  Tars.  2,5  mm,  zusammen  23  mm. 

Stridulation^^organ  wie  bei  Thr.  insignis  (nach  den  Figuren 
58—59  1.  c.  zn  urteilen),  nur  sind  die  Borstenstacheln  oberhalb  der 
Sotnr  nnd  am  distalen  Ende  spärlicher  und  noch  mehr  unregelmäßig 
gestellt.  Die  Yibrsnien  am  Mandibel  bilden  einen  Raufen,  der  ein 
wenig  breiter  und  kürzer  als  bei  inaiffnis  zu  sein  scheint. 

Fftrbnng.  In  Spiritus  erscheint  das  ganze  Tier  von  oben  ge- 
sehen dunkelbraun,  die  Mefatarsen  und  Tarsen  etwas  heller,  rötlicher, 
die  Heliaarung  des  Cephal.  lu  llgrau,  die  der  Extremitäten  bräunlich 
mit  lungeren  abstehenden,  grauizelblichen  oder  grauweißlicheii  Haaren, 
an  den  Enden  der  Extremitäten  mehr  brännliehgelb.  Extremitäten 
unten  heller,  rötlicher.  Unterseite  des  (Vphal.  und  Abdomen  scbwärz- 
lichbraun,  die  Coxen  ein  wenig  heller  ak  Sternum.  Coxenglieder  der 
Palpen,  sowie  ihre  Bärste  und  die  der  Falzränder  hellrot:  Mandibel- 
klane  schwarz,  an  beiden  Enden  rötlich.  Scopula  grau,  grün  glänzend. 
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Die  vordere  Augen  reihe  hui  gerade  ;  eine  die  H.A.  vom  tan- 
gierende Gerade  wttrde  die  S.A.  weit  vor  dem  Zenimm  schneiden;  die 

M.Ä.  größer,  unter  sich  and  von  den  S.A.  in  kaum  ihrem  Radius 
entfernt:  letztere  unmittelbar  ani  Ciypeusrande  sitzend.  Die  M.A,  so 
hoclisitzend,  daß  von  vorn  gesehen  eine  Gerade  gleichzeitig  die  M.A. 
unten  und  S.A.  oben  tangieren  würde.  Die  vorderen  S.A.  von  den 
kleineren  hinteren  um  etwa  dem  kürzesten  Durchmesser  der  letzteren 
entfernt;  die  hinteren  M.A.  kleiner  als  ihre  S.A.,  erheblich  länger 
als  breit,  in  der  Verlängerang  der  Mittellinie  zwischen  den  vorderen 
M.A.  and  S.A.  sitzend,  von  den  vorderen  M.A.  und  hinteren  S.A.  etwa 
in  ihrem  karsesten  Radios  entfernt.  Die  hintere  Reihe  höchst  un- 
bedeutend kfiixer  als  die  vordere  and  eine  Recorva-Linie  bildend. 
Der  Angenhflgel  mit  einer  schwach  eingedruckten,  mittleren  Längs- 
linie.  —  Rückengrube  schmal  aber  tief,  sehr  schwach  procnrva, 
wenig  kürzer  als  dei  Augenhügel  breit  (bezw.  1,8  und  2  mm);  von 
derselben  eine  schwach  eingedrückte  Doppellinie  bis  gegen  den  Augen- 
hügel (diesen  nicht  ganz  eri  r  i(  htnd  .  Seiten-  und  Koptfurchen  schwach, 
beim  unversehrten  Tiere  kaum  zu  bemerken. 

Cephal.  niedrig,  von  hinten  ganz  schwach,  in  gerader  Linie, 
bis  zwischen  den  Coxen  II  ansteigend,  dann  schwach  nach  vorn  ab- 
fallend :  der  Attgenbttgel  etwa  am  den  Darchmesser  der  vorderen  M.A^ 
höher  als  der  höchste  Pankt  des  Kopfteiles  emporragend ;  die  größte 
Breite  zwischen  den  Coxen  II,  von  da  nach  vom  nnd  hinten  gleich- 
mäßig verschmälert f  am  Vorder^  nnd  Hinterrande  etwa  gleichbreit; 
der  Hinterrand  schwach  ansgeschnitten. 

Trocken  gesehen  erscheint  die  Behaarung  des  Cephal.  hell  grau, 
.schwach  gelblich,  die  der  E.xtremitäten  trüb  braun,  mul  ganz  dünner, 
undeuthfher,  graulicher  Gnindhchaaiiing  und  hellhrätuiliclieii  bi.s  hraun- 
geiben.  am  Ende  iielhu  gehirbtcii,  langen,  «'ntlerni  und  abätfiiendcu 
Haaren  dazwischen.  Solche  abstehende,  sehr  lange  Haare  auch  am 
Abdomen,  das  dadurch  ein  rauhes  Aassehen  bekommt.  Die  ganze 
Unterseite  erscheint  schwarz  oder  schwarzbraun,  die  Bürsten  der 
Mondteile  lebhaft  ockerfarbig  rötlichgelb.  Mandibeln  graabr&anlich 
beborstet,  oben  mit  einer  Haarblöße.  Die  Patellen  mit  einer  breiten, 
andeatlich  geteilten  Haarblöße. 

Die  Beine  lang,  dänn,  anter  sich,  sowie  die  einaelnen  Glieder 
an  Dicke  wenig  verschieden :  an  I  und  II  reicht  die  Scopola  bis  zor 
Basis  der  Metatarsen,  ist  jedoch  an  II  nahe  der  ßfisis  mit  einigen 
wenigen  sehr  langen,  feinen,  unter  sich  entfernt  stehenden  Haaren 
gemischt:  sie  ist  sehr  dicht  und  due  Haare  lang,  besonders  ist  dies 
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an  den  Metatarsen  I  der  Fall,  wo  sie.  das  Glied  von  der  Seite  ge- 
sehen^ ebenso  lanp:  als  der  Durchmesser  des  Gliedes  erscheinen.  An 
III  und  IV  ist  Scopulu  dünner,  bedeckt  an  III  Tarsus  und  die  apicalen 
'/s  des  Metat. ,  an  IV  Tarsus  und  den  apicalen  Viertel  des  Meta- 
tarsas,  ist  an  IV  bis  zur  Spitze  des  Tarsus  deutlich  geteilt  und  zwar 
am  Metatarsus  durch  eine  ganz  breite,  sich  bis  zur  Basis  fortsetzende 
Binde  stach«lähnlicher  Borsten.  An  den  anderen  Beinen  keine  Spur 
einer  Teilong.  Metat.  1  and  11  scheinen  unten  an  der  Spitze  einen 
sehr  kleinen,  in  der  SeopaU  versteckten  Stachel  za  haben ;  Metat.  III 
and  IV  unten  an  der  Spitze  3  etwas  größere,  sowie  oben  an  der 
Spitze  etwa  2  ziemlich  schwache  Stacheln.  Sonst  keine  weitere  Be- 
staehelnng.  Die  Scopnhi  erheblich  breiter  als  die  Glieder,  aneh  an 
den  Metatanen.  an  der  Spitze  etwas  schräg  geschnitten  und  ab- 
gerundet;  die  Krallen  in  starken  Faszikeln  versteckt.  Tarsalkrallen  IV 
lang,  ungeziihnt.  in  der  Mitte  stark  s;ebn<Ten.  an  lien  beiden  Knden 
{?»*rade  und  dieselben  unter  sich  cwiHn  reciiten  Winkel  bildt  nd  (senk- 
recbt  zueinander  jj;estellt).  —  Lippenteil  und  vordere,  innere  Ecke 
der  (  oxenglieder  fein  und  nicht  dicht  spinuiiert.  Sternam  etwa  so 
breit  als  lang  (ca.  6  mm).  Am  inneren  Falzrande  8 — 9  Zähne.  — 
Die  oberen  Spinnwarzen  lang,  dünn,  zylindrisch,  4,ö  mm  lang,  die 
miteren  nnr  1,5  mm  lang. 

Tibialglied  der  Palpen  ohne  Aoszeichnnngen,  nnten  weder  be- 
sonders lang,  noch  dicht  heborstet,  mit  einer  ganz  schmalen,  kahlen, 
•ingedrOckten  Binde.  Tarsalglied  am  Ende  qner  geschnitten,  schmal 
aber  tief  ausgerandet ;  Kopnlationsorgan  entspringt  von  der  Basis  des 
Gliedes,  ist  schräg  nach  außen  und  hinten,  die  Spina  außerdem  nach 
oben  gerichtet;  im  ganzen  2.S  mm  lang,  d^r  Bulbus  1.2  mm  breit,  die 
Basis  des  letzteren  schwärzlich  srmst  da.s  Ganze  blutrot  j^efärbt.  Von 
unten  und  etwa«*  von  außen  giis-elien  crsclieint  Bulbus  etwa  birnen- 
fürniig,  hinten  am  stärksten  verdickt,  oline  biliarfu  Kinbuchtmig  in 
die  nicht  stark  verschmälert«',  gerade,  fein  längsgestreifte  und  etwas 
gedrehte,  in  der  Endhälfte  deutlich  karinierte,  am  Ende  schräg  zu- 
gespitzte Spina  übergehend.  Von  vorn,  parallel  zur  Längsachse  des 
Tibialgliedes,  erscheint  Spina  ganz  schwach  nach  unten  konnex  ge- 
bogen, &8t  parallelseitig,  am  Ende  von  oben  und  nnten  knrz  und 
scbrag  angespitzt. 

Gen.  JP8€Umopaeus  Poe.  1895. 

1.  Psalmopiteus  affinis  Stra\i>  n.  sp. 
Lok. :  Westindieii  {l)v.  Bakihi.  2 
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Totallänge  mit  Spinnwarzeii  59,  ohne  50  mm.  Cephalo- 
thorax  mit  Mandibpln  25,  ohnp  17  mm  lan^.  größte  Breite  (zwischr^ü 
den  Coxpn  11)  14  mm,  vorn  über  der  ]n<<Mtion  der  Palpen  9,  hinten, 
am  Vorderrande  der  <  oxen  IV.  10.5  mm  breit.  Abdomen  24  mm 
lang,  13 — 14  mm  breit.  EntfernuDg  der  Rückengrube  Tom  Clypeas- 
rande  10,5,  vom  Hinterrande  drs  Augenhügels  8,2  mm.  Mandibeln 
9,5  mm  lang  (vielleicht  za  viel;  die  Mandibeln  echeinen  minatfiiHch  weit 
vorwärts  gezogen),  mm  breit.  Mamillen  von  der  Basis  ab  je  4;  2fi ; 
3,8  mm.  Sternnm  8  mm  lang,  7  mm  breit.  Goxen  +  Troeb. :  Palpen 
bezw.  6,5  und  3,5;  I  besw.  8;  4,5;  II  7;  4;  III  6;  3,8;  IV  6,5; 
4,5  mm.  Palpen:  Fem.  10,  Pat.  5,5,  Tib.  7,5,  Tars.  8  mm  lang: 
letzteres  an  der  Basis  verdickt:  2,5  mm  hoch,  8  mm  breit,  außer- 
halb der  Mitte  2  mm  hoch,  2,3  mm  breit:  Tibial^lied  ea.  2,5  mm 
breit.  Totallänge  der  Palpen  41  mm,  ohne  GrundgliHder  81  mm. 
Beine:  I  Fem.  15.5,  Pat.  9,  Tib.  14,  Met.  12,5,  Tarsus  7  mm:  II  hezw. 
14,5;  8,5;  12,5;  12,5:  7  mm;  III  bezw.  11:  7:  9,5:  11;  6,8  mm  j 
IV  bezw.  14;  7;  i:J,5:  14,5;  6,8  mm.  Totallänge  der  Beine:  I  70,5: 
1166;  11155,1;  IV  66,8  mm;  ohne  Grundglieder:  158;  1155;  III  45,3; 
IV  55,8  mm.  Angenbtigel  3,8  mm  breit,  2  mm  lang.  Pemiir  III  nicht 
dicker  als  IV.  —  Stridnlationsorgan  1.  Type.  Die  Stridnlatione- 
spinae  des  Palpus  bilden  eine  fast  gerade  Reibe  von  etwa  15,  von  innen 
nacb  anßen  an  Länge  ganz  allmählich  zunehmenden  (die  proximalen 
ca.  0,3,  die  distalen  reichlich  1  mm  lang),  gleichbreiten  (die  längsten 
am  Ende  fast  unmerklich  verdickt)  Spinae,  die  nach  außen  (vorn) 
ganz  schwach  konvex  gebogen  sind,  sowie  dunkelbraun  gefärbt,  vor 
der  Spitze  mit  einem  schwarzen  Ring,  die  ^Spitze  selbst  fein  zuge.spitzt 
und  weißlich ;  diese  weiße  feine  Spitze  scheint  in  einigen  Fällen  ab- 
gebrochen zn  sein;  vor  den  längsten  scheinen  noch  1  oder  2  kürzere 
zu  stehen.  Die  gegenseitige  Entfernung  aller  gleit  h.  Die  Reihe  liegt 
der  Bflrste  des  Coxengliedes  mit  beiden  Enden  dicht  an,  in  der  Mitte 
scheint  ein  ganz  kleiner  Zwischenraum  zu  sein.  Schon  durch  diea 
Stridolationsorgan  unterscheidet  sich  die  Art  von  P.  Cambriägei  Poe. 
von  Trinidad.  Mandibeln  an  der  Basis  unten  ganz  glatt,  unbehaart, 
mit  einer  Reihe  von  5  starken,  langen,  schwach  nach  vom  gebogenen, 
nach  hinten  an  Län»e  ein  wenig  abnehmenden,  unter  sich  weit  ent- 
ternfen.  an  der  Basis  stark  verdickten  und  tiefschwarzen,  sonst  biauiien 
iJnrsten.  die  cin»^  ganz  .schwach  nach  oben  konve.\  gebogene  (last 
gerade),  in  Niveau  mit  der  Falzrandbfnste  stehende  Reihe  bilden. 

Von  Cambridgei  weicht  unsere  .\rt  sonst  dadurch  ab,  daß 
Cephalothorax  nicht  schwätz,  sondern  hell  rötlichbniun  ist,  die  Be- 
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haaroDg  der  lffandib«ln  nicht  dunkler  an  der  Spitae  and  keine  ecbwane 

Bebaamng  anßen.  Eine  rositrote  Binde  an  den  Metatarsen  gibt  es  nicht 
und  ebensowenig  an  den  larsen.  Abdomen  oben  ganz  einfarbig  und 
ebenso  an  den  Seiten,  (^ckergranlich  oder  etwa  gleicb  tler  Behaarung 
der  ßeine.  Unten  Rchwärzbchbraun.  wie  die  Unterseite  des  Cephalo- 
tborax.  Der  Augenhügel  niclit  doppelt  so  breit  als  lang  (bei  Cam- 
hndgei  2,5  mal  breiter  als  lang).  Der  Längadnrchmesser  der  S.A. 
länger  als  der  Durcbmesser  der  M.A.  Am  inneren  Falzrande  nur 
9  starke  Zähne,  von  denen  No.  4  von  innen  kleiner  ist,  sowie  etwa 
9  sehr  kleine,  kaum  mit  der  Lupe  za  sehende,  in  einer  äußeren 
Reihe  von  6  und  einer  inneren  von  3  angeordnete  Zahnchen  anßen 
von  den  beiden  inneren  der  großen  Zähne.  Alle  Tibien  unten  ah 
der  Spitze  2  Stacheln.  Die  Tarsalkrallen  wie  bei  Cambridgei  ge- 
zähnt; der  distale  Zahn  mehr  als  doppelt  so  groß  als  die  anderen.  — 
Die  bei  meiner  Art  nicht  schwer  zu  sehende  Verdickung  des  Taisal- 
gliedes  der  Palpen  wird  bei  (Uimbi  kUji'!  nicht  erwähnt. 

Wenn  auch  mit  Canibridgei  nahe  verwandt,  möcht»^  ich  doch 
bis  weiteres  die  vor]ieg(aide  F^orni  als  spezifisch  verschieden  anseilen. 
Heichiicheres  und  genauer  etikettiert&ä  Material  wild  nötig  sein,  um 
über  die  Artberechtigung  zu  entscheiden. 

Gen.  AvicularUi  Laü.  1818. 

1.  Avicularia  avicularia  (L.)  1758. 

Ein  ganz  typisches  (sensn  F.  CAHBunoB)  Exemplar  von  Rio 
Janeiro  (Fkil.  SchIfvbb). 

Femer  ein  getrocknetes  Exemplar  (Lok. :  „Südamerika'^ über 
welchem  ich  folgendes  notiert  habe: 

Totalliiiige  41  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  IH.  mit 
22  mm  lang,  17  nun  breit.  Abdomen  i^O  mm  lang,  11  mm  breit. 
Kückengrube  o.f)  mm  breit,  2  mm  lang.  Palpen:  Coxenglied  7, 
Trocb.  2,5,  Fem.  10.  Pat.  ti,«,  Tib.  6,5,  Tars.  8,  zusammen  40,0  mm. 
Beine:  I  Fem.  14,  Fat. 8,5,  Tib.  11,5,  Metat.  9.  Tars. 8 mm:  II  bezw.  13; 
HSi:  10:  *).5;  7.5  mm:  III  bezw.  12;  7;  9;  10:  7  mm:  IV  bezw.  15,5; 
8,5;  13,5;  14;  7  mm.  Trochanteren  (unten  gemessen):  I  3.  Ii  3,  1113» 
IV  .%5  mm.  Totallänge  der  Beine:  I  51,  II  48,5,  III  45,  IV  58,ö  mm. 

Augenhögel  3,2  mm  breit,  2,5  mm  lang.  Die  vordere  Angen- 
reihe  so  stark  procurva,  daß  eine  die  M.A.  vorn  tangierende  Gerade 
die  S.A.  deutlich  hinter  dem  Zentrum  schneiden  wflrde,  die  Augen 
gleichgroß,  die  M.A.  unt(>r  sich  kaum  in  ihrem  DaTchme88er,  von  den 
fS.\.  um  ein  Unbedeutendes  weniger  entfernt.   Die  hintere  Reihe  vorn 
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gerade,  binten  flchwach  reenrr«;  die  M.ik.  sehr  viel  kleiner,  von  den 
vorder««  M.A.  etwa  in  ihrem  körzesten  Radios  entfernt,  die  kinteren 

S.A.  berührend:  letztere  kleiner  als  die  vorderen  S.A.  und  von  diesen 
in  weniger  als  ihrem  kürzesten  Durchmesser  entfernt.  Die  vorderen 
S.A.  vom  Rande  des  Clypeus  in  ihrem  längsten  Dnrclimesser  ent- 
fernt. -  Nach  F.  CAidbEiDQE  ist  übrigens  die  Aagenateiiung  dieser 
Art  sehr  variierend. 

2.  Avicularin  avicularia  varieffata  P,  Cbb.  1896. 

Lok.:  Zenüal-Brasilien  (Rahel).    1  $. 

Da.s  vcirliogende  Exemplar  zeichn(^t  .-^ich  durch  die  an  der  Spitze 
weiligrauon  odor  fast  weisen  Boif^tenhaare,  die  an  den  Hinterbf  lueu 
nicht  feuerrot,  sondern  rötlichbraua,  an  der  Basis  am  dunkelsten, 
sind  und  wird  demnach  mit  der  subsp.  variegata  zu  vereinigen  sein. 
Die  helle  Spitze  ist  allen  Borstenhaaren  der  Oberseite  eigen :  an  den 
Seiten  des  Abdomen  undeutiicher. 

'^.  A  vicula  r  id  s  ft  r  inamens  is  Strand  n.  sp. 
Fundort:  Surinam. 

$  Totallänge  (ohne  Spinnwarzeu)  50  mm.  Cephalothorax  23  mm 
lang,  19,5  mm  breit.  Länge  der  Beine:  I  Coxa  9,5,  Troch.  4,5, 
Fem.  1.^5,  Pat.  10.  Tib  13,  Met.  11,5,  Tars.  7,5  mm:  II  bezw.  9: 
4,6:  lö;  9,8;  12:  11;  7  mm;  III  besw.  6,5;  5;  13,5:  8,5;  11,5; 
11,5;  7  mm;  lY  bezw.  8;  5,5;  18;  10;  16,5;  17,5;  7,5  mm.  Total- 
linge: I  71,5,  II  68,3,  III  63,5,  IV  83  mm;  ohne  die  beiden  Gnuid- 
glieder :  I  57,5 ;  II  54,8 ;  III  52 ;  IV  69,5  mm.  Palpen :  Coxen  8, 
Troch.  4,5,  Fem.  11,5  (das  Obrige  fehlt!).  —  Abdomen  22  mm  lang, 
16  mm  breit.  Die  Spinnwarzen  von  der  Basis  ab  je  ;  2,2 ;  4,5  mm 
lang.  Sternum  11  mm  lan^',  zwischen  den  Coxen  II  9  mm  breit, 
vorn  5,7  mm  breit.  Mandibein  11  mm  lang  und  so  breit  an  der 
Basis.   Au^K  iili  iLrl  .'^.6  breit,  2.6  mm  lang. 

Rückengrubo  etwa  5  mm  breit,  2,6  mm  lang:  ihm  Entfernung 
vom  Vorderrande  14.  vom  Hinterrande  des  Augenhügt  ls  11,5,  vom 
Uinterrande  de.s  Cephalothorax  6,5  mm.  Breite  des  letzteren  vorn 
(Aber  der  Insertion  der  Palpen)  ca.  14  mm,  hinten  (am  Vorderrande 
der  Goxen  IV)  15—16  mm.  Die  größte  Breite  zwischen  den  Coxen  II 
nnd  ni,  nach  vom  ganz  allmählich  und  schwach  verschmälert,  die 
Seiten  des  Clypens  stampf  nnd  breit  gerandet,  Clypens  in  der  Mitte 
gerade  ;  der  Hinterrand  schwach  ansgerandet,  an  den  Seiten  breit 
gerundet.  Von  der  Seite  gesehen  erscheint  der  Cephalothorax  Ton 
hinten  ganz  schwach  in  gerader  Linie  bis  zur  Mitte  des  Kopfteiles 
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ansteigend,  dann  horizontal  bis  znm  AiigeiiLugel:  letzterer  hinten  fast 
senkrecht  ansteigend,  vorn  deutlicher  schräg,  oben  der  i^ange  nach 
deutlich  gewölbt:  etwa  1  mm  hoch.  Der  Brusttoil  oben  abgeflacht, 
gegen  den  Hand  hin  schwach  gewölbt,  mit  ganz  feinen  Strahlen- 
Strichen  von  der  Rückengriibe  nach  hinten  (z.  T.  als  kable  Strichel- 
cben  in  der  Behaaraog  erkennbar)  und  je  einer  deatlicheren,  an  beiden 
Enden  aber  veischwindenden  Seitenfnrche  gegen  den  Vorder-  nnd 
Hinteirand  der  Coxen  II;  die  Kopffnrchen  ans  3  nndentiich  getrennten, 
seichten,  breiten  (ca.  S,&  mm),  fein  quergestrichelten  Vertiefungen 
gebildet,  von  denen  die  hinterste  die  dentUebste  ist  und  um  ihre 
Breite  von  der  Rflckengmbe  getrennt  bleibt.  Hinter  der  Mitte  des 
Kopfteües  eine  seichte  Längseinsenknng.  Am  inneren  Falz- 
rande 11  starke,  stumpfe  Zähne,  von  denen  No.  4.  t>  und  II 
von  hinten  ab)  etwas  kleiner  sind:  die  Klaue  i)  mm  lang.  Coxen- 
glied  der  Palpen  4,5  mm  breit,  an  der  Basis  vorn  ein  Feld  von 
ca.  2  mm  Durchmesser  so  dicht  spinnliert.  daß  die  Haut  fast  ganz 
veideckt  wird.  Lippenteil  breiter  als  lang  (bezw.  4,6  und  8  mm), 
an  der  Spitze  breit  ond  dicht  spinnliert. 

Die  vordere  Augenreibe  so  stark  pioearva  gebogen,  daß  eine 
die  M.A.  vom  tangierende  Gerade  die  S.A.  in  oder  hinter  der  Mitte 
schneiden  wflrde;  die  H.A.  ein  wenig  größer,  nnter  sich  in  ihrem 
Durchmesser,  von  den  S.A.  fast  ebenso  weit  entfernt;  letztere  sowie 
alle  hinteren  Augen  orangegelblieh ,  die  vorderen  M.A.  schwärzlich. 
Die  hintere  Reihe  vorn  fast  gerade,  hinten  st  !i  \  ich  recurva;  die  S.A. 
i-Au  wenig  kleiner  als  die  vorderfMi  S.A.  und  von  diesen  etwa  in  ihrem 
halben  Durchmesser  entfernt,  diu  huitertMi  M.A.  last  l)erLihrend;  letztere 
viel  kleiner  und  von  den  vorderen  M.A.  in  ihrem  Durchmesser  entfernt. 

(Das  Augen feld  ist  übrigens  monströs;  an  der  rechten  Seite 
beündet  sich  an  der  Stelle  des  vorderen  S.A.  gar  kein  Auge,  dagegen 
weit  nach  hinten  und  seitwärts  gerückt  befindet  sich  ein  Auge  von 
der  Grr5ße  des  hinteren  S.A.  der  linken  Seite  und  in  einer  Entfernung 
von  den  vorderen  M .A.  gleich  ihrem  Zwischenraum  +  dem  Durchmesser 
eines  Auges;  vor  diesem  befinden  sich  zwei  winzig  kleine  Äuglein, 
von  denen  das  eine  in  Niveau  mit  den  vorderen,  das  andere  mit  den 
hinteren  M.A.  liegt,  beide  unter  sich  und  von  dem  hintersten  Auge 
in  reichlich  dem  Durchmesser  des  letzteren  entfernt,  l.ine  etwas 
ähnliche  Aberration  in  der  Augenstellung  (von  Selrmx  (,.si/im  jtivanensis 
WiLCK.)  beschreibt  Becker  in  Ann.  8oc.  ent.  Brlgitjue  I87üi. 

Die  lange  abstehende  Behaarung  hell  rötlichbraun,  am  Kande 
des  Clypeus  vielleicht  mehr  gelblich:  die  anliegende  Behaarung  des 
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( 'ephalothorax  graalich  brännlichgelb.  Die  Unterseite  des  Cephalo- 
Ihorax  otwas  dunkler,  aber  nicht  rein  schwarz,  beliaart.  Die  Grund- 
farbe des  ganzen  Körpers  kristanienliiami  utier  dunkel  rotbraun.  Die 
iScopula  an  deu  Seiten  wie  die  abstehende  BebaaruDg,  nur  ein  wenig 
beller.  unten  etwas  grauhcher. 

Das  Basalglied  der  Spinnwaizen  2.7,  Mittelglied  2,1,  Endglied 
1,8  mm  breit.  Die  größte  Breite  des  Abdomen  in  der  Mitte,  vorn 
ttnd  hinten  gleichbreit  (ca.  10  mm)  und  breit  abgestntst.  Epigaster 
einen  breiten,  randen  Hdgel  (2 — ^2,5  mm  hoch)  bildend. 

Von  avictUaria  nnterecheidet  sieh  unsere  Art  n.  a.  (cfr.  F.  Oam- 
BBiD6B*B  Bescbr.  in  „Spiders  from  the  Lower  Amasons")  dadurch,  daß 
die  Beine  nicht  schwarz  und  anch  nicht  echwars  behaart  sind ;  femer 
ist  die  abstehende  BehaaiiiuL'  les  Abdomen  unten  wie  die  oben, 
nämlicli  nttlich.  nmi  die  Behaarung  der  Hinterbeine  is?t  deich  der- 
jenigen der  Vordt  rlx  me.  Die  Behaarung  an  der  Spitze  der  Tarsen 
oben  ist  nicht  rot,  sondern  gelbgrau,  heller  als  die  8eopula.  Coxen- 
glied  der  Palpen  ist  nicht  doppelt  so  lang  als  breit.  Die  oberen  Spinn* 
Warzen  nicht  Vt  länger  als  die  Breite  des  Stemum. 

Anic,  aviadaria  nahestehend,  aber  wahrscheinlich  distinkt. 

4.  A  victtlar  i fi  n/rfall  ica  Aiiss.  1^7;"). 
Kin  trockenes  Exemplar  von  Surinam. 

Totallänge  54  mm.  Cephalothorax  2'2.'}  mm  lang,  20  mm 
breit,  am  Vorderrande  der  Coxen  IV  17  mm  breit.  Mandibeln  12,5  mm 
langf  Breite  des  einen  5,5  mm;  am  inneren  Falzrande  11  Zähne,  von 
denen  die  5  vorletzten  (No.  6 — 10  von  vorn)  etwas  kleiner  sind.  Länge 
der  Palpen:  ('oxengHed  8,  Troch.  3,5,  Fem.  11,5,  Pat.  6,5,  Tib.  7, 
Tars.  8,  zusammen  44,5  mm.  Beine:  I  Coxa  10,  Troch.  4,5,  Fem.  15,5, 
Pat.  10,5,  Tib.  11,5,  Met.  10,5,  Tars.  8  mm;  II  bezw.  k.ö;  4,5;  14,5: 
9,5;  11;  10;  7mm:  III  bezw.  (Coxa?):  4.5:  13:  9;  11.  11:  6,5  mm: 
IV  hezw.  (Coxa?):  5:  17.5:  10:  Ui:  16:  7  mm.  Totallänge:  I  70  J) , 
Ii  65:  III  55  (ohne  Coxa;;  IV  71,5  (ohne  Coxa)  mm. 

5.  Avicularia  faseiculata  Stband  n.  sp. 
Lok. :  S.-Amerika  (Dr.  Barth).  2  ^c?,  1 

9.  Totall&nge  54  mm.   Cephalothorax  mit  Mandibeln  25.  ohne 

17,5  mm  lan;,^.  H'  nun  l>reit.  KntfernunK  der  Ilüekpngrube  vum 
( 'lypensrandp  11.5.  vom  Hiiitorrande  des  Aiigonhügels  7,5  mm;  die 
(iriihc  <i'll)st  4  mm  biMir,  KS  mm  lang.  AnL:<Mihn^'el  8,2  mm  breit, 
2,;>  mm  lang.  Mandibeln  10,5  mm  lang,  an  der  Basis  8,5  mm  breit.  — 
Beine;  1  Fem.  13,  Pat.  8,  Tib.  10,  Met.  8,  Tars.  6,5  mm;  II  bezw.  12; 
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7.5;  8,5;  8:  6,5  mm:  (II  besw.  11;  6,5,  8,5;  8,5;  6,5  mm;  IV  besw. 
14,5;  7,5;  12:  12,5;  6,5  mm.  TotftUftnge:  I  45,5;  II  42,5:  III  41; 
IV 53 mm.  Coxen  +  Trooh. :  Ibezw.  8;  4;  II  besw.  6,5;  3,7;  IU6,2; 
3,7:  IV  6,5:  4^5  mm.    Stenram  7,7  mm  lang  und  breit.  Abdomen 

28  mm  lang.  18  mm  breit.    Mamillen  von  der  Basis  ab  je  3:  2; 

3.7  mm  lang,  zusammen  also  länger  als  die  Tarsen,  kürzer  als 
Metat.  IV.  fast  uleicli  Metat.  III,  nicht  V-*^  länger  als  die  Breite  des 
Merniun.  Die  unteren  ISpinnwarzen  2.5  mm  lang:.  Mandibelklane 
7,5  mm  lang.  Femur  Iii  unbedeutend  dicker  (breiter!  als  IV  (bezw. 

3.8  und  3,5  mm),  liieite  des  Clypeus  ca.  9,5,  hinten  (am  Vorderrande 
der  Cox.  IV)  etwa  13  mm.  Palpen  .  Coxenglied  3,7  mm  breit,  7  mm 
iftng,  Troch.  3,8,  Fem.  9,2,  Pat  5,8,  Tib.  6,4,  Tare.  8  mm,  susammen 
40,2  mm.  —  Die  abstebenden  Haare  der  Oberseite  der  Metafarsen  IV 
tut  3  mal  so  lang  als  der  Dorcbmeeser  des  Gliedes  (bezw.  7  und 
2,5  mm). 

Die  vordere  An  gen  reihe  so  stark  proeurra,  daß  eine  Gerade  die 

M.Ä.  vorn  und  die  S.A.  hinten  tangieren  würde:  die  Augen  fast  gleich- 
groß, ilie  M.A.  unter  sich  nicht  ganz  in  ihrem  Durchmesser,  von  den 
S.A.  um  noch  ein  Linbedeutendes  \veni<jer  entfernt.  Die  liintore  Keihe 
schwach  recurva:  die  M.A.  sehr  viel  kleijier,  von  den  vorderen  M  A. 
und  hinteren  S.A.  gleichweit  und  zwar  m  ihrem  kürzesten  Halbmesser 
entfernt;  letztere  ein  wenig  kleiner  als  die  vorderen  S.A.  und  von 
diesen  kaum  in  ihrem  längsten  Durcbmeeser  entfernt. 

Die  ganze  abstebende  Behaarung  der  Oberseite  rötlichbraon, 
die  Haare  an  den  Spitzen  etwas  heller,  ockerfarbig.  Die  anliegende 
Behaarung  des  Gephatothorax  oben  ockerfarbig  hellbraun,  unten 
schwäxziieh,  die  abstehenden  Haare  unten  etwas  trüber  braun  als  oben. 
Cepbalothorax  oben  und  Extremit&ten  im  Grande  rot,  unten  dunkler ; 
Abdomen  im  Grunde  dunkelbraun,  oben  schwach  violettlich  glänzend. 
Behaarung  der  Vorder-  und  Hinterbeine!  fast  gleich.  -  Die  Grund- 
behaarung der  Vorderbeine  oben  ocker^i aulich,  an  den  Metat.  II  der 
einen  öeite  oben  ein  großer  blutroter  Fleck  von  der  Grundbehaarang 
gebildet:  an  dem  anderen  Metat.  Ii  ist  davon  kaum  eine  Spur  zu 
sehen.  An  den  Hinterbeinen  ist  diese  Behaarung  ein  wenig  dunkler 
Scopula  ockerfarbig  bräunlichgelb,  unten  mitten  kaum  dunkler.  — 
Gmndbebaarung  der  Beine  unten  ähnlich  deijenigen  oben ,  nur  ein 
wMiig  dunkler,  in  Spiritus  erscheint  sie  schwärzlich.  Außerdem 
ganz  auffallend  von  avicularia  dadurch  verschieden,  daß  der  Vorder^ 
fand  des  Goxeng^iedes  der  Palpen  und  der  Falzrftnder  nicht  mit 
,fiei7-red*-gef&xbter  Bfirste  versehen  ist,  sondern  dieselbe  ist  braun. 
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kaum  heller  als  die  Behaarung  des  Stemom  und  Coxen.  Die  Sco- 
pnla  des  Metatarsns  III  reicbt  hia  zur  lütte,  die  des  Motataisns  IV 
bedeckt  nur  oder  kaam  das  Bnddrittel  und  ist  breit  geteilt.  Ab- 
domeD  ohne  Grondbebaanmg  am  Rücken.  In  Sprit  erscheint  die 
Grandbebaamng  des  Abdomen  schwärzlich,  besonders  unten. 

Iiückengrube  gerade.  Die  die  Krallen  oben  bedeckenden  Haar« 
jedenfalls  nicht  heller  als  die  übrige  Behaarunp  und  dadurch  ganz 
anffallond  von  der  typischen  A.  avicuhirai  ver.s(  hi<  (U  n  lelr.  F.  (  "amrr.  : 
Spiders  from  the  Lower  Amazons.  PI.  XXXIIJ,  Fig.  11).  In  Spiritus 
erscheint  die  K>pitze  des  Tarsus  oben  tiefschwarz.  Die  Krallen  des 
ersten  Beines  wie  bei  iivicularia:  mäßig  lang,  kräftig,  nur  außerhalb 
der  Mitte  gekrümmt,  unbezahnt.  —  Am  inneren  Palzrande  10  Zähne, 
von  den^  No.  1  (von  vom),  7  and  9  die  kleinsten,  No.  2  und  10 
die  größten  sind.  -  Innerhalb  der  Coxen  III  ein  kleines  Sigillom, 
vom  Rande  in  einer  Entfemung  gleich  seinem  Dnrchmesser  entfernt: 
weitere  Sigillen  kann  ich  nicht  sehen.  —  Der  Uppenteil  soll  bei 
(ioieUlarüi  „quadrate"  sein;  hier  ist  er  deutlich  breiter  an  der  Bam 
als  lang.  Coxenglied  der  Palpen  ist  hier  weniger,  bei  aviaüariu  mehr 
als  doppelt  so  breit  als  iaug. 

c^.  Totallänge  ohne  S)>inn\varzen  48  mm.  ( 'ephalothorax  mit 
Mandibeln  26.5,  ohne  IS,;")  mm  lang.  17>^  mm  breit.  Kntfernung  der 
Rückengrube  vom  Olypeusrande  11,  vum  Hinterrande  des  AugenhügeU 
8,5  mm,  von  der  Mitte  des  Hinterrandes  6,  von  den  Enden  desselben 
ca.  8  mm.  Abdomen  21  mm  lang,  in  der  Mitte  15  mm,  an  beiden 
Enden  etwa  10  mm  breit.  Mamillen  von  der  Basis  ab  je  B,ö;  2,2; 
4  mm  lang.  Mandibeln  9  mm  lang,  8  mm  breit  an  der  Basis.  Stemom 
9,5  mm  lang,  8  mm  breit.  Palpen :  Coxenglied  7,5  mm  lang,  4  mm 
breit;  Troch.  3,5,  Fem.  11,  Pat.  6,5,  Tib.  8,5,  Tars.  4  mm  lang. 
Beine:  I  Coxa  8,5,  Troch.  0,5,  Fem.  18,  Pat.  10,  Tib.  13,5,  Met.  13, 
Tars.  8  mm:  II  besw.  7,5:  5.2:  17:  9,5:  13,5:  13:  8  mm:  III  bezw.  7: 
5:  15;  8,5:  11,5;  S  mm:  IV  bezw.  8;  5,5:  19:  \).p\  IH;  19: 
S.5  mm.    Totallänge:  1  1!  73,7:  III  H8:  IV  85,5  mm;  ohne 

(jlrundglH'd."r:  l  «2.5:  II  (il;  III  äti;  IV  72  mm.  Palpen  41,  ohne 
Grundu'lieder  .'^0  nun  lang. 

Bulbus  von  unten  gesehen  H  mm  breit,  in  der  Mitte  2  mm 
lang,  2,5  mm  hoch,  Entfernung  der  Spitze  und  Basis  der  Spina  6  mm 
(die  wirkUche  Länge  wegen  der  KrQmmnng  natürlich  erheblich  mehr). 
BtUbos  erscheint  von  onten  gesehen  als  ein  breit  eUipsoidischer, 
glatter,  glänzender,  qner  über  die  Mitte  roter,  an  der  Vorder-  nnd 
Hinterseite  schwarzer  Körper,  die  dnrch  ein  von  nnten  deutlich  sieht* 
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bam,  tiefschwarzes,  glänzendes  Basalstflck  mit  dem  Tarsalgliede  ver^ 
iHinden  ist,  und  von  dessen  ÄuBenseite  die  Spina  entspringt:  diese 
verschmälert  sich  von  der  Basis  ganz  allm&hlich  gegen  die  feine,  scharfe 

Spitze,  erscheint  von  der  Anßenseite  gesehen  an  der  Basis  schräg  nach 
oben  und  hinten  gerichtet,  ilaiiü  in  einer  nach  oben  schwach  konvexen 
Krünniinng  nach  hinten,  und  dann  gegen  die  Spitze  stärker  nach 
unten  und  ein  kloin  wenig  nach  außen  »jerichtet :  die  Auß  Mi«eitü 
erscheint  röthch,  die  Ober-  und  Unterseite  schwärzhch.  Der  größte 
Teil  der  Spina,  wenn  auch  unvollständig,  von  den  umgehenden  langen 
Haaren  der  Unterseite  des  Tibialgliedes  verdeckt.  —  Das  Tarsalglied 
erscheint  von  der  Seite  gesehen  ah  Dreieck,  dessen  Grondlinie  (Ende« 
des  Gliedes)  ca.  3  mm  (die  Bekleidung  mitgenommen),  Oberseite  4 
ond  Unterseite  5  mm  ist. 

Tibi a  I  bat  an  der  Spitze  innen  einen  etwa  3mm  langen,  2  mm 
breiten  und  etwa  1,7  mm  hohen,  also  etwas  flacbgedrtlckten  Fort- 
satz, der  nach  vorn,  unten  und  ein  klein  wenig  nach  innen  gerichtet 
ist  und  an  der  Spitze  in  einen  senkrecht  nach  oben  gerichteten  End- 
ted, der  fast  2  mm  lang,  verlängert  ist:  dieser  ist  an  der  Spitze 
2lpi<*bmäßig  geruiulet  und  sehr  dicht  mit  kurzen,  spinulenähulichen, 
anliegenden  Stachehi  bekleidet.  Der  Grundteil  ist  unten  langbehaart. 
Wenn  das  Glied  gerade  von  oben  gesehen,  kommt  das  Knde  des 
Fortsatzes  deutlich  innerhalb  und  etwas  vor  der  Spitze  der  Tibia  zum 
Vorschein.  —  Metatarsus  I  ist  in  der  Basalhälfte  deutlich  nach  oben 
and  schwach  nach  außen  konvex  gebogen  Tibia  II  ganz  ohne  An- 
dentnng  eines  Fortsatzes. 

Das  ganze  Tier  rötlichbraim  abstehend  behaart;  die  Behaarung 
der  Beine  oben  vielleicht  etwas  reiner  rot  als  beim  $,  auch  die  Unter- 
seite des  Gephalothorax  so  behaart,  aber  im  Gmnde  und  mit  an* 
liegender  Behaarung  von  dunkelbrauner,  aber  nicht  schwarzer  Farbe. 
Die  abstehende  Behaarung  des  Abdomen  oben  und  unten  ;^'anz  gleich. 
Die  Bebürstung  des  Coxengliedes  und  der  Falzränder  ein  wenig  leb- 
hafter, rötlicbgelblicb.  von  den  umgebenden  Haaren  wenig  verschieden, 
Abdomen  ist  oben  und  an  den  Seiten  im  Grunde  rötlichbraun  wie 
die  Haare,  ganz  ohne  Grundbehaarung  (abgerieben),  unten  mit  dunkel- 
branner  solcher.  Mandibeln  vorn  sehr  lang  und  stark  abstehend  behaart. 

Angenstellnng  von  der  des  Weibchens  kaam  verschieden.  Die 
BAckengrabe  ein  wenig  nindlicher  (länger),  Kopffiircben  nnd  Seiten- 
iorchen  tiefer  and  der  Gephalothorax  breiter  als  beim  Am  inneren 
Falzrande  9  Zähne,  von  denen  No.  6  (von  vom)  der  kleinste,  die 
beiden  Endzähne  ein  wenig  größer  sind. 
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Sabfam.  Diplurinae. 
Gen.  Isehnaiiiele  Adss.  1875. 

1.  Ischnothele  digitaia  (0.  P.  Crr.)  1892. 

Fundort :  Guatemala  (  Sabg). 

9.  Totallciiige  17,5  mm.    Cepbal.  mit  Mandibeln  8.  oline  6  min 
lang,  5,.")  mm  breit.    Abdomen  9  mm  lang.  7  mm  breit.  Sternum 
3,3  mm  lang,  3  inm  breit.    Die  unteren  Spiiunvarzen  2.2  mm  lan« 
an  der  Basis  unten  um  2.5  mm  entfernt.    Die  oberen  bpinnwarzen : 
Grundglied  2,  Mittelglied  1,9.  Endglied  (scheint  regeneriert  zu  sein!) 
«a.  &mm  lang.  Palpen:  Cox. +  Troch  3,  Fem.  3,1,  Pat. -h Tib.  3,3, 
Tan.  2,4  mm  lang.  Beine:  I  bezw.  3,3;  4;  4,8:  Met+Tais.  4,6  mm: 
II  bezw.  3,4;  4,2;  4,8:  4,7  mm;  III  bezw.  3,9;  4;  5:  5,5  mm; 
IV  bezw.  4;  5;  6,2;  7  mm.   Totailänge:  I  12,1,  11  12,4,  Hl  18,4, 
IV  22,2  mm.    -  Zu  der  Angenstellong  wäre  zu  bemerken,  daß  die 
vorderen  S.A.  kaum  kleiner  als  die  M.A.  sind.  • —  Bei  einem  Exemplar, 
das  icb  für  eines  derselben  Art.  das  sich  eben  gehäutet  hat,  halten 
möchte,  i.st  di(^  Gröüe  tfin  wenig  bttuiiclitlicher  (Cephal.  ohne  Man- 
dibeln 7,')  mm  lang)  und  die  Färbuiifi;  lieber :   Cephalotborax  »»heu 
hellbraun  mit  schmalem,  tieiaciiwarzem  Kande  und  schwarzem  Aug«  ii- 
feld,  die  ('oxen  nicht  dunkler  als  die  übrigen  Glieder,  Abdomen  oben 
graubraun,  unten  braungelb,  unregelmäßig  schwarz  gesprenkelt  nnd 
die  hinteren  [.nn!;'onijockel  außen  und  innen  schwarz  umrandet.  — 
Ferner  liegen  drei  Junge  Tor,  die  auch  in  Färbung  verschieden  sind : 
bei  allen  iat  der  schwarze  Cephalothoraxrand  scharf  ausgeprägt.  Bei 
zwei  derselben  ist  Abdomen  oben  fast  einfarbig  schwarz,  beim  dritten 
ist  es  hell  gianbraan,  die  Unterseite  bei  allen  etwas  heller.  Stmktiirelle 
Unterschiede  scheinen  doch  nicht  vorhanden  zu  sein,  und  da  die  Tiers 
außerdem  anscheinend  zusammen  gesammelt  sind,  werden  sie  wobt 
einer  Art  angehören.    Die  Länge  der  ISpiniiWüizeiiglietiej.  variiert 
doch  etwas;  bei  dem  hellsten  der  jungen  Tiere  ist  das  Endgbed  etwa 
so  lang,  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammen.    Wie  e.^  von  den 
anderen  Exemplaren  hervorgeht,  geht  das  Endghed  bisweilen  verloren 
und  wird,  wenn  regeneriert,  wohl  meistens  oder  immer  etwas  kftrzer 
bleiben. 

Von  der  Beschreibung  von  MaerMele  (recte  IschnoÜide)  digüaia 
0.  P.  Cbk.  in  folgenden  Punkten  abweichend :  Die  oberen  Spinnwaixen 
so  lang  oder  vielleicht  länger  als  Abdomen,  die  unteren  länger  als 
das  Grundglied  der  oberen.  Kopfteil  gans  schwach  Aber  daa  Niveau 
des  Bnistteiles  erhöht;  Seitenfurcben  nicht  oder  kaum  dunkler,  da- 
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gegen  feine,  dankelbraane,  anregelmäßige  Marmorienuig  an  den  Seiten^ 
das  Aagenfeld  schwarz  und  von  demselben  zwei  nach  hinten  bis  rar 
Mitte  des  Kopfteiles  reichende,  nach  aofien  konvex  gebogene,  hinten 
angespitstei  vorn  breit  snsamnienhängende,  donkelbranne  L&ngsflecke, 
die  sich  als  zwei  feine,  tiefechwarse,  konvergierende  Linien  bis  rar 
Rflckengrabe  fortsetien;  von  letsterer  sieht  eine  feine,  schwarse, 
vom  ondeathoh  geteilte  Mittellinie  bis  mm  Ängenfeld.   Der  Rand 
des  Cephal.  schwarz.   Die  Grnndfarbe  des  Cephal.  rötlichbraun.  Die 
Behaarung  erscheint  in  Fluiduhi  gesehen  weißlich .  Kückengrube  wie 
hßi  d%gä<dü  tief  und  piocurva.  so  breit  (transversal  gemessen)  als 
üei  Zwischenranni  +  V(%  Durchmesser  der  vorderen  M.A.    Die  S.A. 
deutlich  getrennt  (doch  in  weniger  als  dem  kürzesten  Durchmesser) 
und  mindestens  so  groß,  als  die  vorderen  M.A.    Die  hinteren  M.Ä. 
gelblichweiß,  die  S.A.  dankier  gelbli(  Ii.  lie  M.A.  grünlich  grauschwarz. 
Beine  rötlich  gelbbraun,  am  Ende  der  Glieder,  sowie  Punkte  an  der 
Basis  der  Stacheln  nnd  Borsten  schwinlich;  alle  Patellen  oben  mit 
swei  breiten,  an  der  Basis  snsammenfließenden,  die  Spitse  aber  kaum 
erreichenden  Haarblößen,  von  denen  die  ftnfiexe  kdrzer  and  in  der 
Mitte  anfien  erheblich  erweitert  ist;  alle  Tibien  oben  mit  awei  schmalen, 
miter  sich  nm  mindestens  ihre  Breite  getrennten  HaarblöBen,  die  an 
I  -II  weder  Basis,  noch  Knde  des  Gliedes  erreichen,  an  III    IV  un- 
dentlicher  sind  und  ledenialls  flie  Spitze  erreichen.  Diebeiden  vorderen 
Tibien  oben  und  ^^itüch  größtenteils  dunkel  erscheiin^nd.  RLnidibeln 
rötlich  dunkelbraun,  am  Ende  schwarz  erscheinend,  die  Klaut  unten 
an  der  Basis  blutrot;  Mandibeln  2,8  mm  lang  und  beide  zusammen 
an  der  Basis  3  mm  breit;  die  Klaue  etwas  kürzer  (2,5  mm  lang); 
am  äußeren  Falzrande  7  unter  sich  gleichgroße  Zähne,  die  Andeutung 
einer  paarweiBen  Anordnung  «eigen,  d.  h.  der  Zwischeniaam  zwischen 
alle  zwei  ein  klein  wenig  größer^  am  inneren  Rande  eben&Us  7  Zähne, 
▼on  denen  die  5  äußeren  nnter  sich  gleichweit,  die  beiden  inneren 
ein  wenig  weiter  entfernt  sind.  —  Coxenglieder  der  Palpen  nicht  viel 
länger  als  breit  (bezw.  2  und  1,4  mm):  «e  sind  nnten  mitten  schwärz- 
lich, sonst  hellbräunlich,  am  Innenrand  hellbrännlicli  gelblich.  Lippon- 
teil  schwärzlich  mit  gelben  Spitzen.  Sternnm  braunschwarz.  Abdumen 
obeji  scliwarzliraun  mit  violet tlicliem  AnHuge.  mit  höchst  undeutlichen 
helleren  i^ueriinien.   die,  mit  Ausnahme  der  letzteren,  in  der  Mitte 
anterbrochen  sind;  die  der  beiden  vorletzten  Paare  tragen  je  einen 
kleinen,  hellgraaen,  länglichen  Schrägfleck,  welche  Flecke  ein  Trapez 
bilden,  das  vorn  ein  wenig  breiter  als  hinten  ist  nnd  nicht  so  lang 
als  hinten  breit;  ein  Paar  ähnliche  vorn  kurz  hinter  der  Basis  des 
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Abdomen.  Epigaster  schwarzbraun,  hinteji  jederseits  mit  einfm  gelb- 
lichen, etwas  eckigen  Schrägfleck,  von  denen  zwpi  schmale  gelbliche, 
nach  vorn  konvergierende  Striche  verlaufen ;  die  Spalte  schmal  gelb- 
lich. Longendeckel  wie  bei  digüata.  Spinn warzen  wie  die  Extremi- 
iftten  gefilrbt,  ntur  die  Spiise  des  Endgliedes  ein  wenig  heller;  die 
beiden  inneren  Glieder  am  Ende  nndeotlich  dnnkler  geringt 

Trots  der  vorhandenen  Abweichnngen  von  der  Originalbeschrei- 
hnng  wird  die  vorliegende  Art  wohl  diejenige  GiMBBiDeB's  sein.  Sollte 
sie  sehließlieh  nea  sein,  m5ge  sie  aubdigUata  m,  genannt  werden. 

Gen.  Hitdronyehe  L.  Koch  1873. 

1.  Hadroiifiche  cerherea  L.  K.  1873.  (Typenexemplar!) 

Ix)k. :  Sj'dney  (Fink).  (Trocken !) 

Totallänge  33  mm,  Ceph.  ohne  Mandibeln  11,2  mm,  mit 
18,5  mm.  Breite  vom  8  mm,  «wischen  den  Coxen  II  9,5  mm,  am 
Yorderrande  der  Coxen  IV  6,5  mm.  Äugenhügel  3  mm  breit,  1,6  mm 
lang.  Mandibeln  8  mm  lang,  4,2  mm  breit;  die  Klane  5,6  mm  laag^ 
Abdomen  15  mm  lang,  12,5  mm  breit.  Stenram  6  mm  lang,  größte 
Breite  4,6  mm,  vom  2,9  mm.  Lippenteil  2,5  mm  lang,  2,15  mm  bmit 
(also  länger  als  breit,  wie  von  L.  Koch  angegeben,  contra  Hooo). 
Coxenglied  zwischen  der  vorderen  Endecke  und  hinteren  Basalecke 
ö  mm  lanL'.  mittlere  Länge  4,6,  Breite  3  mm;  Trocli.  1,5,  Fem.  4,9, 
Pat.  a,  i  ib.  3.3,  Tars.  4  mm.  Oox. :  I  5,  II  4,1,  III  3,4,  IV  3,6  mm. 
Sonst:  ITroch.  1,2,  Fem.  8,  Pat.  4.8,  Tib.  5,8,  Met.  5,  Tars.  3,5  mm; 
II  bezw.  1,2;  7,5;  4,5;  5;  4,6;  3,4  mm  .  III  bezw.  1;  6;  4;  3,8; 
4,1 ;  3,8  mm;  IV  bezw.  1,2;  7,6;  4;  5,6;  5,6;  3,8  mm.  Lange  der 
SpinnwnrzMi  3,1  mm. 

Tibia  I  unten  hinten*  1  sabmed.  und  1  apic.  Stachel,  swischen 
diesen,  in  der  Mitte  des  Gliedes  nnd  weiter  seitwärts,  bisweilen 
1  Stachel;  II  mit  2  Stacheln  wie  I;  III  vom  nnd  hinten  1.  1  (sobmed. 
nnd  snbap.);  die  hinteren  sehr  knra;  übrigens  alle  Stacheln  kfiiaer 
als  die  umgebenden  Haare;  nnten  vom  1  (subbas.),  1  (apical),  unten 
hinten  1  apic  ;  IV  unten  vorn  1.  1,  unten  hinten  1  apic,  hinten  1 
snbmeH.  (weitere  Stacheln  werden  abgebroclien  aein).  Pat.  III  vom 
1.  1.  1  (in  gebnj2«'n«»r  Reihe),  hinten  1  kleinen  Stachel;  IV  hat  wahr- 
.sch<'inlich  1  hint<'n  gehabt.  Met.  I  und  II  unten  vorn  in  der  Rnd- 
hältte  1.  1.  1.  1,  unten  hinten  ca.  7  Stacheln  in  Zickzackhnie;  Tars.  1 
und  II  vorn  und  hinten  je  eine  Beihe  von  4  sehr  kurzen  Stacheln; 
Met.  III  unten  vorn  1.  1.  1.  1.  1.  2,  unten  hinten  1.  1.  1.  2  Stacheln, 
vom  1.  1.  1,  hinten  1.1.  Stachel,  alle  von  der  Basis  entfernt;  IV  nnten 
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vorn  1.  1.  1.  1.  2,  hinten  1.  1.  2,  an  den  Seiten  keine.  Tib.  IV 
•cheiiit  unten  iwei  Reihen  von  je  2 — 3  Stacheln  zn  haben. 

Die  hinteien  SigÜlen  schri^,  nach  hinten  divecgierend,  vom 
mit^r  sich  am  1,5  mm  entfernt,  nach  hinten  nnd  aaBen  als  eine  tiefe 
Einsenkung  bis  zum  Rande  verlängert,  vom  Rande  etwa  in  ihrem 
kfliaesten  Darchmeeser  entfernt.  Die  mittleren  Sigillen  nnter  sich 
um  2,8  mm,  vom  Seitenrande  in  ihrem  halben,  von  den  hinteren 
Sigillen  um  ihren  ganzen  Durchmesser  j  die  vorderen  Sigillen  die 
kleinsten,  vom  Rande  kaum  entfernt,  von  den  mittleren  um  ein  wenig 
weiter  als  diese  von  den  hmteren  entternt,  —  Etwa  die  Hälfte  de« 
Lippenteiles  spinuliert. 

Fam.  Atypidae. 

Gen.  Calammata  Luc.  1873. 

1.  Calommaia  sundaica  (Dol.)  1859. 

Exemplare  von  Java,  Batavia  (Dr.  Habtmann),   von  Java 

(Dr.  Arnold). 

Als  Vervollständigung  der  IJeschreibung  dieser  Äit,  die  ich 
anderswo  geben  werde,  folgende  Bemerkungen  nach  gut  konservierten 
Exemplaren  (92V 

Cephal.  und  Beine  blaß  rötlich.  Ferneren  an  der  Spitze  oben 
schmal  dankelbraun,  an  den  Ecken  schwärzlich,  umrandet,  Cephal. 
am  Rande  and  den  beiden  Randwülsten  des  Brustteiles  hell  graa- 
gelblich,  am  Vorderrande  in  der  Mitte  ein  etwa  2,5  mm  breiter,  1,6  mm 
langer,  hinten  halbmondförmig  nach  hinten  konvex  gebogener,  vom 
gerader  nnd  in  der  Ifitte  einen  kleinen  spitsen,  nach  vom  gerichteten 
Zahn  bildenden,  rdtlichbrannen,  etwas  violettlichen  Fleck.  Spitse  des 
Angenbflgels  schwarz,  die  S.A.  in  schwanen,  zosammenfließenden 
Hingen.  Mandibetn  rötlichbrann ,  an  den  Seiten  am  donkelsten, 
schwach  violettlich.  Abdomen  dunkel  graugelb,  oben  hinter  der  Mitte 
mit  zwei  undeutlichen  dunkleren,  nach  vorn  konvex  gebogenen  Quer- 
htnchen.  —  Bei  einer  Totallänge  von  o3  mm  hat  Abdomen  eine  Länge 
von  15,  Breite  von  11  und  Höhe  von  10  mm.  Die  etwa  dreieckigen 
unteren  Spinn warzen  2,2  mm  lang,  an  der  Basis  1,5  mm  breit;  die 
winzigen  seitlichen  Spinnwarzen  sind  weniger  als  1  mm  lang  and 
entsprechend  dünn,  zylindrisch  ;  die  oberen  4,5  mm,  das  dänne,  etwas 
pfriemenförroige  £ndglied  1,9  mm  lang. 
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Aetosaurus  orassioauda  n.  sp. 

nebst  Beobachtungen  über  das  Becken  der  Aetosaurier. 

Mit  Taf.  i-u. 
Prof.  Dr.  B.  Fraaa. 

Wohl  ddi>  schönste  ötuck  der  Kgl  Naturalien-Samraiung  zu 
Stuttgart  bildet  die  Gruppe  von  Aetosauriera  aus  dem  Stubensand- 
stein  von  Heslach  bei  Stuttgart,  welche  187Ö  aafgefonden  und  1877 
TOD  0.  Fraas  '  beschrieben  wtirde.  Da  hier  gewisBemaßen  in  einem 
Neete  beieinander  24  Individuen  gefanden  waren,  so  maßte  ee  den 
Aneehein  erwecken,  als  ob  dieser  Kenpersaurier  sehr  haafig  aaftrete, 
Ottd  es  ist  deshalb  eine  auffallende  Erscheinnng,  daß  in  den  nächst» 
folgenden  30  Jahren  nie  wieder  eine  Spar  dieses  Reptiles  aafgedeckt 
wurde,  üm  so  freudiger  habe  ich  es  begrüßt,  als  mir  in  diesem 
Sommer  von  Herrn  Hofwerkmeister  A.  Bcrrer  in  Maulbronn  in 
»luiikenswerter  Weise  ein  iStück  als  GHScheiik  übermittelt  wurde, 
das  sich  sofort  als  ilunipistuck  eines  großen  Aetosauriers  bpstiiiuaeii 
ließ.  Dasselbe  stammt  ans  dem  Stubensandstein  des  Stromberges 
oberhalb  Pfafl'enhofen  und  zwar  aus  einer  1 — 2  m  mächtigen  tonigen 
Einlagerung  zwischen  den  massigen  Bänken  des  Stubensandsteines, 
der  hier  als  Baumaterial  in  großen  Steinbrüchen  gebrochen  wird'. 
Die  Schichte  entspricht  ann&hemd  genau  derjenigen  des  Fandplatses 
der  ^«fatfatinw^Grappe  bei  Stattgart.  Im  Gegensatz  sa  den  Statt- 
garter  Stflcken  smd  die  Knochenreste  nicht  in  dem  Sandstein, 
sondern  in  einem  harten  sandigen  Steinmergel  eingebettet,  aas 
welchem  sie  jedoch  mit  der  nötigen  Sorgfalt  recht  gut  heraus- 
präpariert werden  konnten.  In  Anbetracht  der  Seltenheit  und  Wich- 

*  0.  Fraas,  Aeto^aurun  ftrraim  Fa.,  die  gepanzerte  Vogelecbse  aos 
llem  Stnbensandstein  bei  Stuttgart.  I\  st  sehr,  zur  Feier  des  iOOjähr.  Jab.  der 
Universit&t  Tabingeo.    Diese  Jahresh.  1877. 

'  Gefnnden  wurdo  fi:is  StiUk  von  Herrn  Piilier  Mayer  in  Pf;iff(Tiliolen, 
dessen  sorgfältigem  Stammeln  auch  ao«b  weitere  Funde      verdanken  sind. 
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tigkeit  des  Fundstückes  habe  ich  das  Präparieren  selbst  übernoiniuen 
und  suchte  besonders  solche  Teile  bloßzulegen,  welche  an  der 
Äetosatirus-ijmp^e  nicht  oder  ungenügend  zu  beobachten  sind.  Es 
zeigte  sich  nämlich  bald,  daß  Ps  möglich  war,  nach  Abspreiigung 
des  ventralen  Panzers,  dessen  Verhältnisse  bekannt  bind,  die  Wirbel- 
säule und  den  Ansatz  des  Beckens  bloßzulegen  und  so  ein  Präparat 
zu  schaffen,  das  uns  Einblick  in  die  noch  unbekannte  Hegion  der 
Wirbelsäule  bot.  Von  dem  Banchpanzer  wurde  natflrlich  yor  dem 
Absprengen  ein  Abguß  genommen.  Da  aber  leider  an  dem  Stück 
der  größte  Teil  des  Beckens  verloren  'gegangen  war  und  es  doch 
sehr  wünschenswert  erschien,  auch  dieses  in  die  Untersuchung  mit 
hereinzuziehen,  so  riskierte  ich  den  etwas  heikein  Versuch  an  einigen 
besonders  schön  erhaltenen  Exemplaren  unserer  Stuttgarter  Aet<^- 
sauruS'ii mppB^  mn9  l-inpaneiuug  der  iiauchseite  in  lier  Ueckenregion 
vorzunehmen.  Es  war  hierbei  natürlich  die  größte  Vorsicht  geboten, 
da  eine  Verletzung  der  herrlichen  Originale  unter  allen  Umständen 
vermieden  werden  mußte.  Schließlich  gelang  es  mir  aber  doch  an 
dem  Exemplare  XVI  der  Gruppe,  die  ventrale  Seite  des  Beckens 
in  situ  bloßzulegen  und  auf  diese  Weise  die  gewünschte  Vervoll- 
ständigung des  Pfaffenhofer  Präparates  zu  erzielen.  Es  wird  dadurch 
eine  wesentliche  ^Lflcke  i^in  der  Kenntnis  des  ^e^osaiinw-Skelottes 
ausgefällt. 

Unser  neues  Fundstflck  (Taf.  I  Fig.  1)  ist  leider  nur  ein 
Fragment  aus  der  Lenden-  und  vorderen  Schwanzregion  mit  einer 

Länge  von  0,24  m  in  der  Medianlinie  des  Rückens  gemessen.  Da^^ 
Tier  la^^'  nach  links  gekrümmt,  so  daß  die  linksseitigen  ran/:»'rringe 
stark  irif  iiiander  geschoben  sind.  Die  Wölbung  des  Kückenö  ist  im 
Gegen^^Htz  zu  den  flachgedrückten  Exemplaren  der  Gruppe  recht  ^iit 
erhalten.  Auf  der  dorsalen  Seite  sind  noch  10  Panzerringe  sichtbar, 
welche  eine  ganz  analoge  Anordnung  wie  bei  Ä.  ferratm  zeigen. 
Wir  beobachten  median  eine  Doppelreihe  von  großen  quer  vor^ 
längerten  Bückenplatten,  welche  leicht  gewölbt  sind.  Die  Skulptur 
auf  diesen  Schildern  besteht  aus  seichten  Grübchen,  welche  vom 
Mittelpunkte  ausstrahlen  und  dort  einen  flachen  Grat  bilden;  an 
der  vorderen  Seite  hebt  sich  eine  glatte  Leiste  ab,  denn  hier  legt 
sich  schuppenförmig  die  nächste  Platte  auf.  Die  Größe  und  Form 
der  Rfickenschilder  schwankt  nicht  unerheblich,  indem  die  Platten 
von  vorn  nach  hinten  an  Länge  und  Breite  '  zunehmen.  So  beträgt 


*  Länge  uud  Breite  stets  auf  das  Tier  bezogen. 
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die  Länge  der  vorderston  nu  unserem  Ötück  erhaltenen  Platte,  welche 
-♦»twa  dem  22.  Panzerring  entspricht,  an  der  Medianlinie  2H  mm, 
die  Breite  an  der  Vorderseite  56  mm,  während  die  8.  Platte  (30.  King) 
«ine  Lange  von  30  mm  nnd  eine  Breite  Ton  der  vorderen  Kante 
von  66  mm,  an  der  hinteren  von  60  mm  aufweist.  Die  Größen- 
zunähme  ist  eine  gans  gleiclimäßige.  Die  hinteren  Platten  sind  an 
der  distalen  Seite  Bchifig  ahgestatat^  während  die  vorderen  annähernd 
ein  Rechteck  bilden.  An  die  großen  medianen  Schilder  legen  sich 
seitlich  kleinere  Schilder  von  ab|fenindet  quadratischer  Gestalt  mit 
«iner  Seitenlänge  von  25  mm  an.  Biese  sind  hoch  aufgewölbt  zu 
«inem  scharf  aasgebildeten  Längsgrat,  von  dessen  Mittelpunkt  die 
Grübchen  ausstrahlen.  Die  Bauchschilder  waren  in  4  Reihen  an- 
geordnet und  zeichnen  sich  in  der  vorderen  Schwanzregion  durch 
ihre  Größe  aas;  indem  sie  iuer  eine  Breite  von  37  mm  bei  einer 
Länge  von  22  mm  aufweisen. 

Bei  der  Feststeilang  der  Spezies  kann  leider  nur  diese  Pan- 
aerong  des  Tieres  in  Betracht  gezogen  werden  nnd  hierbei  finden 
wir  zanachst  in  der  Anordnung  der  Schilder  nnd  ebenso  in  deren 
Skniptnr  so  viel  Übereinstimmung  mit  Aeiaaaurus  ferraius,  daß  an 
der  Zagehörigkeit  an  Äetosaitrus  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Da- 
gegen seigen  sich  auch  nicht  anerhebliche  Abweichnngen.  Zunächst 
wäre  auf  die  Größenunterschiede  hinzuweisen.  0.  Fraas  gibt  als 
Normalgrdße  für  ausgewachsene  Exemplare  von  Ä,  ferraius  eine 
Länge  von  U,8()  m  an  und  nur  No.  XVI  der  Gruppe  erreicht  0,86  m; 
JeRBii  wir  dieses  Expmplar  zugrunde,  so  sehen  wir,  daß  die  Breite 
der  entsprechenden  medianen  Kückenplatten  {22.  Hing)  82  mm,  die 
Länge  18  mm  gegenüber  54  und  23  mm  an  unserem  Stücke  ergibt, 
die  Verhältnisse  im  30.  Hing  mit  32  mm  Breite  und  13  mm  Länge 
gsgenäber  65  und  28  mm  gestalten  sich  noch  verschiedenartiger. 
Aus  diesen  Verhältnissen  dflrfen  wir,  dieselben  Proportionen  an* 
genommen,  auf  eine  Gesamtlänge  unseres  Exemplares  von  mindestens 
1,&0  m  schließen.  Es  kommt  noch  weiter^ hinan,  daß  die  Schilder 
der  vorderen  Schwanzregion  gegenfiber  denen  der  Rnmpfregion  bei 
unserem  Exemplar  nicht  unerheblich  in  die  Breite  gezogen  sind, 
während  sie  bei  A.  ferratus  gleich  bleiben.  Die  seitlichen  Platten 
«nd  bei  unserem  Fuiidstiicke  hoch  aufgewölbt,  bei  A.  ferratus  flach; 
die  ßanchplatten  bei  uusorem  Stück  nuer  verlängert,  bei  frrriUus 
von  quadratischer  Gestalt.  Alle  diese  Verhältnisse  lassen  darauf 
schließen,  daß  unser  Fnndstück  einem  Aetosaurier  angeliört  hat.  der 
sich  sowohl  durch  seine  stattUche  (iröße,  als  auch  besonders  duicli 
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die  Breite  des  Sehwanses  von  A.  ferraius  imteracheidet  and  den 

ich  deshalb  als  Aetosaurus  crassicauäa  bezeichnen  möchte.  Es 
ist  möglich,  daß  der  gesamte  Korper  von  A.  crassicduda  gedrun- 
gener und  auch  in  anderen  Pioportionefi  verschieden  von  A.  ferratus 
war,  doch  läßt  sicli  dies  heute  bei  der  I )in ttiirkfit  des  Fundes  noch 
nicht  sagen.  Größeres  Interesse  als  durch  die.  Feststellung  einer 
nnuen  Spezies  bietet  unser  Stück  als  anatomisches  Präparat  der 
Wirbelsäule  and  des  Beckenansatzes  (Taf.  1  Fig.  2). 

Entsprechend  den  10  Panaeningen  worden  10  Wirbel  bloß- 
gelegt, von  welchen  2  anf  die  Lenden,  2  auf  das  Sacmm  und  6  anf 
den  Schwans  entfallen.  Der  vorletste  Lendenwirbel  läßt  eine 
flach  eingesenkte  vordere  Fläche  des  Wizbelkörpers  von  annähernd 
kreisrunder  Gestalt  erkennen.  Der  Wirbelkörper  selbst  hat  eine 
Länge  von  15  mm,  zeigt  eine  gerundete  Oberfläche  ohne  Kiel  anf 
der  Unterseite,  und  ist  im  mittleren  Teile  stark  eincpzo*;,.,; 
daß  hior  der  Durchmesser  nur  11  mm  gegenüber  15  min  an  der 
Artikuhitionsffiiche  bctritirt  Den  Dornfortsatz  kennen  wir  nicht, 
sondern  nur  den  Quertoitsutz .  der  eine  außerordentlich  kräftige 
in  einem  Bogen  nach  unten  gerichtete  Spange  bildet.  Dieser 
Querfortsatz  konnte  beim  nächsten  Lendenwirbel,  der  in  der  Ge- 
stalt des  Wirbelkörpers  dieselben  Proportionen  aufweist,  bloßgelegt 
werden  und  zeigt  hier  eine  Länge  von  30  mm,  bei  einer  Breit» 
von  6  mm. 

Von  den  beiden  Sacralwirbeln  ist  der  vordere  nur  wenig 
als  solcher  gekennieichnet;  er  ist  mit  22  mm  Länge  awar  länger 

als  die  voranstehenden  Lendenwirbel,  aber  wie  diese  .scharf  ein- 
gezogen (11  mm).  Dagegen  ist  der  hint^^re  Sat  i  tliueli  seine 
breite  unten  abgetiachte  Form  des  WirbelkiwiMMs  wolil  cliarakterisiert. 
sHine  Länge  beträfrt  21  mm,  seine  Hriiic  /\\istiieii  den  .AnsHtzen 
der  Sacralrippen  15  mm.  Der  Ansatz  der  Sacrairippe  ist  bei  diesem 
Wirbel  sehr  breit  und  die  ganze  Seite  des  Wirbel körpers  umfassendr 
wogegen  diejenige  des  vorderen  Wirbels  sich  ähnlicli  wie  die  voran- 
stehenden Querfortsätze  verhält  und  nur  durch  die  distale  Verbrei- 
terung als  Sacralrippe  gekennzeichnet  ist.  Die  distale  Verbreiternng 
beider  Sacralrippen  ist  so  groß  (20  mm),  daß  sie  seitlich  zusammen- 
stoßen und  sich  zu  einer  breiten  Änsatzfläche  fDr  das  Darmbein  ver** 
einigen.  Außerdem  ist  die  hintere  Sacralrippe  noch  flfigelartig  nach 
oben  ausgezogen  und  legt  sich  in  einer  35  mm  langen  Aneatzstelle 
an  den  liinteren  Fortsatz  des  lleuni  an.  Es  fallt  demnach  der  liin- 
teren  Sacralrippe  weitaus  der  größere  Anteil  an  der  Befestigung  des 
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Beckens  zu,  während  die  vordere  Kippe  mehr  nur  einen  iStützpunkt- 

för  den  vorderen  Flügel  des  Ueiun  abgibt. 

Die  Serie  der  Schwans  wir  bei  beginnt  zunächst  mit  einenv 
IVirbel,  demn  Körper  kan  und  etämmig  ist;  die  Unterseite  iet 
leicht  abgeflacht,  die  Höhe  größer  als  die  Breite.  Aas  dem  Prä- 
parat des  fixemplares  II  der  ÄehsauruS'Qmp^  erkennen  wir,  dafi- 
der  Domfortsats  an  diesem  wie  an  den  nächstfolgenden  Wirbela 
karx  nnd  breit  war;  gans  anfhllend  stark  ist  dagegen  der  Qner- 
fortsatz,  der  gleich  einer  breiten  Hippe  spangenförmig  nach  untoi^ 
gewölbt  ist.  Dieser  Charakter  von  KippenbilJangen  tritt  nocli  mehr 
an  den  Qnerfortsät?;pn  der  nächsten  bcliwaiizwirbel  hervor,  die  alle 
außf  roiilentlich  groß  und  stark  sind  und  mit  ihren  Endigungei> 
offenbar  zur  Versteifung  des  Haatpanzers  beitrugen.  In  der  proxi- 
malen Hälfte  ist  die  Verbreitening  am  stärksten,  und  zwar  mehr 
nach  Tome  als  nach  hinten.  Die  nächstfolgenden  Wirbelkörper 
nehmen  etwas  an  Länge  an»  dagegen  an  Breite  ab,  auch  wird  der  ven- 
trale Teil  immer  mehr  abgeflacht.  Zwischen  dem  2.  und  3.  Schwani* 
Wirbel  stellt  sich  das  erste  untere  Bogenstfick  (Chevron  hone)  ein,  da» 
die  charakteristische  gabelförmige  Gestalt  mit  Terwachsong  au  einer 
stielförmigen  Hämapophyse  aufweist.  Bei  den  nächstfolgenden  Chevron 
bones  nimmt  di^  Hämapophyse  an  Lange  noch  etwas  zu.  Die  Maß- 
verbältnisse  der  6  vorderen  Öchwanzwirbei  sind  folgende  (in  mm): 


1. 

8. 

3. 

4. 

O. 

6. 

lö 

16 

16 

17 

18 

19 

18 

17 

c.  14 

c.  13 

e.  12 

c.  12 

y.      in  iler  Mitte,  iintea  

12 

12 

c.  10 

c.  9 

c.  W 

c.  8 

Höhe  bis  zimi  Aubatz  des  Qucrfurtsatzes 

14 

12 

12 

18 

18 

11 

88 

34 

36 

37 

37 

7 

7 

7 

7 

8 

8 

GrOftte  Breite  im  proiimalen  Drittel  . 

18 

18 

12 

10 

10 

10 

8 

10 

8 

6 

6 

24 

89 

31 

29 

,     des  verwaeliBeBen  Stieles  .  .  . 

13 

22 

24 

20 

Machen  wir  uns  ein  Gesamtbild  Aber  den  nns  bekennten  Teil 

der  Wirbelsäule,  su  muß  man  wohl  zugeben,  daß  der  Charakter  der- 
selben besonders  durch  die  übt^raus  kräftige  Ausbildung  der  Quer- 
fortsätze ein  eigenartiger  und  nur  bei  Ji  tos/mi  Hs  bekannter  ist,  denn 
weder  bei  den  Lacertiliern ,  noch  bei  den  Krokodiiiem  beobachten 
wir  etwas  Ähnliches  und  aach  die  uns  bekannten  Wirbel  der  Phyto- 
sanrier  kommen  in  dieser  Hinsicht  nicht  in  Betracht.  Ich  bringe 
diese  Ansbildang  der  Qaerfortsatze  mit  der  Bepanaerang  des  Xierefr 
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in  Zusammenhang .  die  ja  auch ,  wie  von  0.  Fraas  richtig  hervor- 
gehoben, ganz  eigenartii:  dasteht  und  bei  keinem  anderen  Reptile 
seinesgleichen  findet.  Kine  geeignete  Bewegungsfähigkeit  in  einem 
-derartigen  geschlossenen  Harnisch  setzt  eine  überaus  kräftige  Lä!j.u;> 
fnuskulatar  des  Butnpfes  voraus  und  diese  wiederum  fand  ihren  Stütz- 
punkt an  den  großen  Qaerfortsätzen.  Im  übrigen  können  wir  die  flacli 
•unphieolen  und  im  mittleren  Teile  stark  eingezogenen  Wirbelkörper 
am  besten  mit  denen  der  Phytosanrier  vergleichen.  Mit  diesen  stimmt 
vielleicht  auch  die  yerschiedenartige  Ausbildung  des  1.  und  2.  Sacral- 
"wirbels  in  gewisser  Hinsicht  üherein,  wenigstens  besitxt  unsere 
Sammlung  2  Sacralwirbel  von  Bdodon^  die  sehr  verschiedenartig 
in  der  Ansbildnng  der  Sacralrippe  sind,  indem  sich  an  dem  einen 
^ine  sehr  kräftige  und  verdickte,  an  dem  andern  eine  schwächere 
nnd  nur  distal  stark  verbreiterte  Sacralrippe  behndet.  Freilich 
widerspricht  dem  dir-  Darstellung  von  Mc  Greqor  ' ,  der  bei  /.'Ay- 
Mdodon  zwei  gleichartig  gebildete  Sacralwirbel  vorfand.  Jedentall.«- 
ist  aber  die  ungemein  kräftige  Versteifung  des  Beckens  mit  dem 
■Sacrum  wiederum  spezifisch  für  Aetasaurus  und  mit  dessen  schwer- 
fiÜligem  Körperbau  in  Heziehung  su  bringen. 

Die  3  Teile  des  Beckens  (vergl*  Taf.  II)  konnten,  wie  bereite 
•erw&hnt,  teils  an  unserem  Fundstttok,  teils  an  No.  XVI  der  Aeia- 
<saiinf^Gruppe  bloEgelegt  werden,  wosu  noch  als  weitere  Ergänzung 
4ie  von  meinem  Vater  beschriebenen  und  leider  recht  ungenügend 
abgebildeten  Präparate  an  No.  II  und  XXII  der  Gruppe  kommen. 

Das  I)  ;i r  ui  b  e  i  n  .  Os  ilei,  ist  weitaus  der  größte  und  stärkste 
<ier  3  Reckenknochen ;  seine  feste  Verwachsung  mit  dem  zweiten 
Sacralwirbel  haben  wir  schon  erwähnt.  In  dieser  Hinsicht,  ebenso 
wie  in  seiner  etwas  distal  gedrehten  Lage,  gleicht  es  dem  der 
Krokodilier,  unterscheidet  sich  aber  auch  durch  seine  relative  GröÜe 
find  die  stark  entwickelten  vorderen  und  hinteren  distalen  Forts&tse, 
welche  augleich  als  Ansatzstellen  fOr  die  Sacralrippen  dienen.  Das 
Acetabulum  ist  sehr  groß  und  wird  ausschließlich  von  dem  Ileum 
gebildet,  dessen  beide  ventral  ausgebildete  Fortsätze  das  Acetabulum 
gewissermaßen  umfassen.  Es  bekommt  das  Ileum  dadurch  viel 
Ähnlichkeit  mit  dem  von  Hobne*  abgebildeten  Ileum  von  Tkeeoäm^ 

J.  H.  Mc.  Qregor,  The  Phjrtoflaaria  wttb  espedal  reference  to  ify- 
^trhxuchus  asd  Kktftidodun.  Memoira  of  the  American  Moflemn  of  nat  hisl. 
Vol.  IX  Part  II.  1906. 

-  F.  V.  Huene,  L  beraicht  über  die  Reptilien  der  Trias.  G«olog«  «. 
pal&oDl.  Abb.  V.  Koken,  Bd.  X  Heft  1.  1902.  S.  69.  ¥ig,  71. 
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sanrus  aus  dem  Kmiper  von  Bristol,  während  bei  Bdodo)i,  mit 
welchem  sonst  viele  libeifeiüstimmang  herrscht,  die  Beteiligung  den 
Ischium  am  Acetabulum  größer  ist  und  die  ventralen  Fortsätze  des 
lleam  fehlen. 

Sitzbein  und  Schambein  sind  vollständig  auf  die  Bauchseite 
gedrängt  nnd  bilden  dort  infolge  ihrer  breiten  plattenförmigen  Aus- 
bildung ein  nnr  wenig  durehbrochenes  Plastron.  Die  beiden  iBcbia 
«toßen  median  in  einer  langen  Symphyse  znsammen,  welche  deich 
den  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz  verlängert  ist  Die  Ansata- 
fltelle  gegen  das  Ilenm  ist  verdickt  und  ragt  etwas  ans  der  Knochen- 
platte  distal  hervor.  Dagegen  scheint  die  Verdickung  an  der  Vorder- 
seite, wo  das  Pubis  anstößt,  ma  gering  zu  sein  und  die  Verbmdung 
war  wohl  im  wesentlichen  durch  Knorpel  ausgefüllt. 

Das  Oh  jiubi.s  ist  außerordentlich  cliarakTcristisch  und  bi!(l<4 
€ine  ziemlich  große,  elegant  gedrehte  Knochenplatte,  deren  stärkste 
Verdickung  an  der  gegen  das  Os  ilei  vorspringenden  Ansatzstelle  ist. 
An  der  Bildung  des  Acetabulom  scheint  es  gar  nicht  oder  jeden- 
falls nnr  in  gana  nntergcordnetem  Maße  teilzunehmen.  Von  der 
AnaatzsteUe  gegen  das  Ileum  verläuft  die  Platte  in  der  Weise,  daß 
deren  distale  Kante  ventral  gestellt  ist,  während  der  proximale  Teil 
der  Platte  umgebogen  ist  und  median  sich  bertthrt.  Auch  gegen 
das  Isehiam  ist  die  Platte  verlängert  und  umschließt  hier  ein  ovales 
Forameu  obturatoriura.  Dieser  Teil  der  Platte  ist  sehr  dünn,  während 
die  distale  Kante  am  kräftigsten  ist.  Klarer  als  durch  die  Beschrei- 
bung zeigt  die  Abbildung  Fig.  1  auf  Tai.  11  diese  Verhältnisse. 

Die  Maßverhältni&se  sind  folgende: 

A.  crasaicandit  A.  ferrahis 

Os  ilei  No.  XXII  No.  II     No.  XVI 

Länge  an  der  distalen  Kante  ?66  mm  64  56 

Breite                                   —  88  — 

ischiitm 

Länge  an  (ItT  medianen  Kant€        —  3.S  —  84 

lirulite  Breite  in  der  Mitte.        —  20  —  18 

Breite  am  Vorder rande    .  .       —  14  —  14  " 

Os  pabis 

Länge  an  der  distalen  Kante      —  ~  36  32 

GrOfite  Breite                       —  —  85  28 

Lftage  des  For.  obtnratoriam      —  —  —  5 

Die  genaue  Kenntnis  von  den  anatomischen  Verhältnissen  des 
Beckens  erlaubt  natürlich  nun  auch  eine  entsprechende  Yergleichung 
mit  anderen  Reptilien,  welche  vorher  nicht  zn  ermöglichen  war. 
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Der  Vergleieh  mit  Zanehdon  von  0.  FWb  (1.  c.  S.  18)  war  dacch 
die  ungenügende  Piftparation  der  Stfioke  hervorgerufen,  ebenso  konate 

K.  V.  HoBHB  (1.  c.  S.  58)  nur  eine  gans  ungenügende  Rekonstruktion 
des  Beckens  geben,  da  ihm  kein  neues  Material  zur  Verfügung  stand. 
Legen  wir  den  jetzigen  Befund  zugrunde,  so  erkennen  wir  sofort 
die  grolle  Übereinstimmung  mit  den  l'hytosauriern  \  deren  Kenntnis 
in  neuester  Zeit  durch  J.  II.  Mc.  Gregor  (1.  c.) ,  dem  auch  unser 
Stuttgarter  Material  zur  Verfügung  stand,  ganz  wesentlich  gefördert 
wurde.  Mg.  Gbsoor  konnte  auf  Grund  von  Funden  dee  amerikaoi' 
sehen  Phytosauriers  Bhytülodon  Carolinen fiis ,  der  dem  schwäbischen 
Mystrimwhus  planirosiris  sehr  nahe  steht,  eine  einwandfreie  Zu- 
sammenstellung des  Beckens  (I.  c.  S.  72  Fig.  25)  geben,  während 
die  von  F.  v.  Hüeme  (L  c.  S.  58  Fig.  70)  geaeichneie  Zusammen- 
stellung des  Beckens  von  Belodon  daran  leidet,  daß  das  Os  pnbis 
verkehrt  gestellt  ist  Legen  wir  die  von  Hc.  Gregor  gegebene  Zu- 
sammenstellung zugrunde,  so  können  wir  an  der  Zusammengehörig- 
keit von  Actosaurus  und  den  l'liytosauriern  in  Beziehung  auf  die 
Ausbildung:  des  Beckens  nicht  zweifeln.  Wir  erkennen  die  voll- 
ständige Anulugie  ni  der  i^age  und  Gestalt  der  3  B*  e  kpiieiemente, 
insbesonders  ancli  des  Iscliium  und  Pubis.  Das  erstere  ist  hei 
ÄetosQurus  allerdings  noch  mehr  als  Platte  ausgebildet  und  be- 
teiligt sich  ebenso  wie  das  Pubis  viel  weniger  an  dem  Acetabulum 
als  bei  den  Phytosauriern ;  auffallend  ist  dafür  die  Gleichartigkeit 
des  Pubis,  das  a.  B.  bei  M^st/rtasuehusy  von  welchem  ich  ein  tadel- 
loses unverdriicktes  Os  pubis  aus  dem  Stubensandstein  von  Aixheim 
besitze,  genau  dieselbe  Gestalt  und  auch  dieselbe  Drehung  der 
Platte  besitst,  wie  sie  bei  Aeiosaurus  zu  beobachten  ist.  Bin  Unter- 
schied gegenüber  den  Phytosauriern  besteht  in  der  relativen  Gr5ße 
des  Os  ilei,  auf  welchem  im  wesentlichen  auch  die  ganze  Last  des 
Körpers  ruht,  indem  es  das  Femur  autnininit.  Diese  Ausbildung 
schpint  mir  mit  den  fibrigen  Beobachtungen  an  At'tosmo'us  im  Ein- 
klang zu  stellen ,  dessen  schwerer  Körper  einen  besonders  kräftigen 
Stützpunkt  im  Becken  verlangte. 

^  Mc.  Gregor  fQbrt  aus  Prioritütsrücksichtoii  den  alten  Jäger' sehen 
Namen  i'hi/i(tsmniix  wieiler  ein,  obgleich  iltrsdl«   auf  einer  irrtümlichen  Auf- 

fassnnn:  limilit  tnid  von  H.  v.  Meypr  .lunli  <ltn  rliartikteristiscli-Mi  Nampn 
lielttihni  tist'Ut  wurde,  loh  kiuin  mich  der  Ausschaltung  derartipr  ein u'^bur gerter 
^uter  Xamcn  nicht  ansrisließon.  zuinal  die  von  Jiiijer  hi  svhriebf  nen  .Stücke  gar 
nicht  sicher  mit  Itrbtilnu  zu  iileiitiiiziercii  sind  und  übernehm«'  von  Mc.  Gregor 
nur  den  Groppennftmen  der  Pbytosaiirier. 
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Alles  in  allem  komme  ich  zq  dem  Reeoltate,  daß  wir,  wie  dies 
«Dch  HuxNS  und  Mc.  Gbkqok  ton,  die  Aetosatirier  näher  an  die 
Piiytosanrier  anreihen  und  wir  können  dieselben  als  eine  darch 
ihre  eigenartige  Bepanserang  spezialisierte  Gmppe  der  Parasnchier 

ansehen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  dieselben  als  Psettdosuchia  ab- 
zntrennpn.  Aetosaurus  crasskauda  bildet  eine  bis  jetzt  noch  un- 
vüllbUiiidig  b(^kannte  Art  mit  folgender  Diagnose: 

A^^f  osau  ms  crass iraud a  K.  Fraas  ist  ein  typischer  Aeto- 
«tarier,  von  A.  ferratus,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  durch  Größe  des 
gtsamten  Tieres  und  durch  die  Verbreiterang  des  vorderen  Schwanz« 
iiiles  anierschieden.  Wahrscheinlich  war  der  ganze  Körper  ge> 
<lningener.  Die  mediane  Sehilderreihe  im  vorderen  Schwanateil  an 
Breite  zunehmend ,  distal  schief  abgestotst,  die  Seitenschilder  hoch 
«a^ewölbt,  die  Baochschilder  qaer  verlängert  Wirbelkörper  amphi- 
€61,  im  mittleren  Teile  eingezogen;  Lendenwirbel  mit  kräftigen 
seitlichen  Fortsätzen ;  2  Sacralwirbel  mit  stark  verbreiterten  Saeral- 
rippen ,  die  mit  dem  Ileurn  fest  verwachsen  sind.  Schwanzwirbel 
mit  sehr  starken  breitr-n  Querfortsätzen,  vom  zweiten  Schwanz- 
wirlel  an  Chevron  bones.  Das  Becken  wie  bei  A.  fcnafus.  Vor- 
kommen im  oberen  iStubensaiidstein  des  Stromberges  bei  Pfaffen- 
iiofen.   Original  im  Kgl.  Naturalienkabinett  zu  Stuttgart. 
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Erdbebenherde  und  Herdlinien  in  SüdwestdeutsokLand. 

Von  O.  Reffelmann  (Stnttgirt). 


1» " 


, Unser  Ideal,  die  Abhängigkeit  der  Erdbeben  von 
dem  geognostiscben  Bau  der  erschütterten  Hegioneu 
des  festen  Boden«  xn  erfoisdien,  iit  nklit  auf  •innnl 
eneicbliar;  wir  mflneo  Schritt  fllr  Sdhiitt  Jm  irioen- 
MbaiUidw  HOlie  erklininien.*        Ä.  Kxop,  188t. 
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1.  Einleitung. 

Nachdem  Otto  Vou.kk  im  Jahre  185H  zuai  erstenmal  auf  den 
hinigen  Zusamnieiihang  der  Erdbohon  mit  geotektonischen  Verhält- 
nissen hingewiesen  hat,  ist  (Ue.->»'  Erlienntnis  durch  die  Arbeiten  von 
A.  ÜEiu,  R  HöBNES,  E.  JSuEss,  F.  DE  MoNTESSüS  DE  Ballobe  u.  h.  zur 
Grundlage  der  neueren  ErdbebenforscliiiDg  geworden.  £rdbeben 
und  G ebirgsbildung  gehören  zusammen;  die  enteren  sind 
nur  eine  Begleiterscheinnng  der  letzteren.  Weitaus  die  meisten  Beben 
sind  ytektoniscbe  Beben^;  d.  b.  sie  hängen  mit  der  Gebirgs*- 
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bildang  anfs  engste  suBammen,  sind  von  gewaltigster  Wirkung  und 
haben  riesige  Schflttergebiete.  Die  übrigen  Eidenohfittemngen  aind 
teüa  nValkaniacJie  Beben'',  teils  pEinatarsbeben**;  dieae- 
haben  aber  alle  nur  lokale  Bedeutung'  Man  darf  also  mit  voller 
Bestimmtheit  den  Sats  anistellen :  Werden  größere  Partien  der  Erd- 
kiDste  Titekwelae  bewegt,  so  spürt  man  dies  als  Brdbeben. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  es  Orte  in  der  Erdkruste  gibt^ 
von  denen  Bodenbewegungen  gleichsam  gewohnheitsmäßig  ihren  Ur- 
sprung nehmen;  man  nennt  sie  ,JErdbebenherde".  Diese  „Er- 
regungsstellen" liegen  nach  Berechnungen  von  A.  Schmidt  in 
verschiedenen  Tiefen,  von  wenigen  bis  über  100  km  unter  der  Erd- 
oberfläche, wohl  stets  in  der  starren  Erdkruste.  Sie  verraten  ihre 
Lasre,  weil  auf  der  Erdoberfläche  die  zuerst  und  stärkst  erschütter- 
ten Orte  >~  innerhalb  des  Schüttergebiets  eines  bestimmten  Bebens  — 
senkrecht  über  ihnen  sich  befinden.  Die  Karten  kflnnen  natnr- 
gem&ß  nie  den  nnterirdiacben  Eidbebenberd  aeichnen  —  das  Zentrum  — 
aondem  nnr  die  Projektion  desselben,  das  sog.  „ Epizentrum**  (Ober- 
fliehenaentram)  durch  «Sterne''  andeuten. 

Bei  der  Bearbeitung  mehrerer  großen  Beben  hat  sich  ferner 
gezeigt,  daß  immer  eine  Reihe  guter  Zeitangaben  weggeworfen  werden- 
muß.  wenn  man  als  Erreger  einen  Pnnkt  annimmt;  sie  sind  sämt- 
lich zu  früh.  Die  Form  dpr  isobeismon  (d.h.  der  Linien,  vvelc-he- 
die  gleichzeitig  erschütterten  Orte  verbinden)  deutet  auch  gewöhn- 
lich nicht  auf  einen  Punkt  als  Ausgang,  sondern  auf  eine  Linie. 
Fär  das  Erdbeben  von  Charleston  am  31.  August  1886  fanden  sieb- 
z  B.  unter  260  Zeitangaben,  47  ^zu  frühe''  Angaben.  Diese- 
Sehwierigkeiten  heben  sich,  wenn  man  »JSerdliaieiii"  der  Bearbeitung^ 
sagronde  legt.  Um  ihre  wissenschaltliche  Begründung  hat  sich  ins- 
bssondere  der  dänische  Oberstleutnant  E.  Habbob  bemüht.  (Gsblamd,. 
Beitr.  z.  Geophysik.  Bd.  Y,  S.  206).  Der  Bruch  der  starren  Erd- 
kruste erfolgt  längs  der  Brnchspalte  ziemlieh  gleichzeitig». 
Man  kann  sich  daher  A.  Sieberg  anschließen,  der  in  seinem  treff- 
lichen , Handbuch  der  Erdbebenkunde",  Braunschweig  1904,  S.  52 
sagt:  „Man  wird  wohl  im  allgemeinen  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
annimmt,  daß  die  „habituellen  St  o  iilinien"  Bruchspalten  der 
Erdkruate  entsprechen,  längs  denen  ausgedehnte  bchoUenzerstücke- 
hngen  und  Schollenverschiebungen  stattfanden  oder  auch  gegenwärtig, 
noch  stattfinden.''  —  Auf  der  Karte  bezeichnen  wir  die  Projektion 
dieser  ,3ürdliili0il"  durch  ^Sternreihen'*,  welche  durch  aarte- 
gsrisaene  Linien  verbunden  werden. 
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Die  Erdbeboiikande  als  Wissenschaft  ist  noch  jung, 
kaam  äO  Jahre  alt.  Doch  haben  die  Erdbebenkommissionen 
43adwe8tdeat8chland8  in  dieser  Zeit  ein  sehr  umfangimehes  Material 
Ifoeimmelt.  £«  ersehien  daher  lohnend,  in  VerbindaDg  mit  der  Be- 
4itbeHong  der  gesamten  Tektonik  SfidwestdentsohlandB  —  in  meiner 
«Geologischen  Obersichtskarte  von  Wflrttemberg  und 
Baden,  dem  Blsafi,  der  Pfalz  nnd  den  weiterhin  an- 
grenzenden Gebieten"  —  Stattgart  1907  —  anch  die  wich- 
tigsten Kigebnisse  der  Erdbebenforschung  graphisch  darzustellen.  Die 
neueste  (7.)  Auflage  der  genannten  Karte  enthält  das  Endergebnis 
dit  j^ur  Studien.  Der  nächst*  IihihIc  l\  \t  soll  nun  die  wissenschaft- 
liche Begründung  dieser  Darstellung  nachholen.  Dabei  bleibt  sich 
•der  Verfasser  klar  bewußt,  daß  beides  nur  erste  Schritte  sind 
Auf  dr  m  Wege  zur  Erkenntnis  des  Schaffens  der  gebirgsbildenden 
Kräfte,  die  auch  in  unseren  Tagen  den  heimischen  Schichtenbaa 
■sacht«  umgestalten. 

Ii.  Die  Quellen  der  sfidwestdeutsclien  ErdbebenffOKChung« 

Znnftchst  haben  wir  die  Anfgabe  das  Material  anfimseigen,  das 

in  den  Originalberichten  der  Erdbebenkommissionen  steckt,  da- 
mit dann  beim  einzelnen  l^r  Ibebenherd  kurz  auf  diese  Quellen  ver- 
wiesen werden  kann.  Die  \veit?jchiclitig(»  Literatur  der  älteren  Zeit 
hat  R.  TiAWRNBECK  in  einer  gediegenen  Abhandlung  für  einen  größeren 
Teil  unseres  Gebietes  zusammengefaßt:  „Die  Erdbebenerschei- 
nungen in  der  oberrheinischen  Tiefebene  und  ihrer  Um- 
gebung", Stuttgart  1892.  (Gerlanü,  Geographische  Abhandlungen 
4itts  Elsaß- Lothringen.  Bd.  1,  S.  1 — 120.)  Durch  das  Zusammen- 
wirken der  Geologen  und  der  geologischen  Landesanstalten  Sfidwest- 
•dentschlands  erfuhr  die  Tektonik  dieses  Gebietes  im  Jahre  1898 
eine  wesentliche  Anfkl&rung  durch  das  vierblätterige  Kartenwerk  : 
€.  Reoblmann,  Tek tonische  Karte  (Schollenkarte  oder  Erdbeben- 
grundkarte) Süd  Westdeutschlands.  4  Bliitterin  J  ;  äÜUOCK).  Heraus- 
gegeben vom  Oberrheinischen  geologischen  Verein.  Gotha  1898.  — 
Hier  fanden  in^ionderhoit  die  Hruchlinien  der  Krdkru.ste  erstmals 
eine  übersichtliche  einheitliche  Darstellung.  —  Weiter  ist  —  als  eine 
epochemachende  Erscheinung  —  ein  gediegenes  französisches  Werk 
SU  nennen,  das  mir  bei  der  vorliegenden  Arbeit  treffliche  Dienste 
geleistet  bat:  F.  db  Montissus  bb  Ballorb:  Les  tremblements 
de  terre.  Geographie  seismologiqne.  475  p.  et  89  cartes  et  figures 
■et  3  cartes  hors  texte.   Paris  1906.   Der  Verfasser  geht  auch  auf 
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^  defQtsehd  Litontor  sehr  sorgfältig  «in  and  gibt  anf  S.  79  die 
,Diälocationä  rhenanes"  nach  der  obengenannten  Schollenkarte. 

Bahnbrechend  für  eine  neue  Erdbebenkunde  waren  die  F'orschungeii 
<ler  Schweiz;  wo  besonders  A.  Heim  die  Anschauung  vertrat,  daß 
die  meisten  P^rdbeben  auf  fortdauf^nide  Gleichgewichtsstörungen  in 
•der  Erdrinde  zurückzuführen  seien.   Forel,  Förster,  Hagenbach  und 
Hmi  regten  im  Jahre  1878  die  Bildung  einer  Erdbebenkommission 
4Ui;  der  ältesten  in  unserem  Gebiet.    Man  stellte  sich  drei  Haupt- 
^anlgaben:  Sammlnng  hietorisoher  Daten,  (Jnteraachang  reaeoter  Be* 
richte,  Errichtang  von  mit  Ineiramenten  versehenen  Erdbebenstationen. 
Instniktionen  nnd  Fragebogen  vermittelten  den  Kontakt  zwischen  den 
Natnrfoischem  und  dem  Publikum.  —  J.  FrOh  hat  der  Schweis. 
Natnrforschenden  Gesellschaft  an  der  Jahresversammlung  in  Lnsem 
1905  eingehenden  Bericht  erstattet  Ober  die  Ergebnisse  der  25 jährigen 
K  rdbeben  beobachtung  in  der  Schweiz.    Es  kamen  in  der  Zeit 
von   1880  -1904  nuiide^itens  5800  Bericlite  ein,  welche  zu  Mono- 
praphien  und  Jahresberichten  verarbeitet  wurden.    Diese  erschienen 
teils  in  den  „Jahrbüchern  des  tellurischen  Observatoriums 
in  Bern"  (1880— 18>^7):  wir  werden  diese  kurz  zitieren:  Tellur. 
Observ.  Bern;  teils  in  den  ,Annalen  der  Schweizerischen 
meteorologischen  Zentralanstalt  in  Zürich"  (seit  1888); 
^iin:  AnnaL  met.  Zentr.  Zfiricfa.   Die  Mitteilungen  der  , An- 
na len*  beginnen  mit  dem  Jahrgang  1891;  wo  Dr.  J.  FrOh  fiber 
•die  Erdbeben  in  der  Schweiz  in  den  Jahren  1888 — 91  berichtet,  auf 
3.  V,  8  n.  4  die  ganze  einschlägige  Literatur  aufzählt,  nnd  eine  Über- 
sicht der  Erdbeben  von  1S80 — -91  gibt.    -  Es  kamen  in  den  25  Jaliren 
1880 — 1904  822  zeitlich  getrennte  Erschütterungen  zur  Anzeige, 
welche  195  Erdbeb*  n         liören,  wovon  17  externe,  also  jülirlich 
6 — 7  schweizerifiche  Erdbeben.    Dabei  sind  die  iSchütttirgebiete 
oft  klein,  aber  gut  begrenzt;  etwa  40%  derselben  umfassen  weniger 
als  100  qkm.    Als  Ursache  wurde  deutlich  genug  erkannt  das  Vor- 
herrschen von  Dislokationsbeben  im  Zusammenhang  mit  der 
'Gebirgsbildnng.   Die  schon  von  O.  Voloeb  erkannten  habituellen 
Stoßgebiete  wurden  bestätigt  und  folgende  drei  besonders  häufig  ei^ 
«chfittecte  Gebiete  neu  festgestellt: 

a)  Vom  Veltlin  durch  Bünden  ins  St.  Gallische  Rheintal. 

b)  Unter  Wallis  —  Genfersee;  im  Winkel  zwischen  Alpea 
und  Jura. 

c)  Gebiet  um  die  d  i  fM  Juraseen;  speziell  Uiunwon-  St.  Blaise 
(Westufer  des  Neuenburger  Sees). 

JAbrosbefte  d.  Vereins  f.  Tftt«rL.  N»turkuodc  in  Württ.  1907.  8 
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Am  22.  Hat  1901  ist  in  Baml  eine  alte  Herdfinie  wieder  i» 
Tätigkeit  gewesen;  denn  das  Gebiet  Hiaeionestrafie— WetteteiubtAeke 
Meierte  gelegentlieh  eine«  Oberetefteeer  Brdbebens  ullein  60  Be- 
richte. —  Weiteres  Material  über  die  Organisation  der  Erdbeben- 
beobachtungen in  der  Schweiz  hat  A.  RiGGENBACH-BußCKaARüT  in  einem 
Bericht  gegeben,  der  in  „Gehl  and,  Heiträjjeaur  Geophysik",  firgäozangs- 
baod  I.  1903,  S.  104  f.  abgedruckt  ist. 

Von  ganz  besonderem  Nataen  erwiesen  sich  für  unsere  Arbeit 
die  wissenschaftiichen  Berichte,  welche  die  Badische  Erdbeben- 
kommission veröffentlicht  hat.  Diese  Kommission  dee  natorwisBen- 
sskaftlidien  Vereins  in  Karlsmhe  ttat  im  Februar  1880  sasammen. 
W.  JosoAN,  A.  Krop,  L.  Sohnckb  nnd  G.  Waonbb  waren  Mitglieder, 
denen  sp&tsr  M.  Hokbill,  R.  Fdttbbbr  und  M.  Haid  folgten.  Die 
Bfdbebenberiehte  sind  niedergelegt  in  den  ^Verhandlungen  des- 
naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Karlsruhe  in  den 
Bänden  V  XI\^;  wir  zitifirfn  sie  kurz:  Verh.  Karlsruhe.  Diese 
Berichte  sind  mit  Übersichtskarten  trefflich  ausgrestattet  und  zeichnen 
sich  durch  einp:ehende  geologische  Betrachtungen  d^r  Sehüiter- 
gebiete  aus.  Die  badische  Kommission  hat  die  Stärke  der  Krschütte- 
i-ungen  nach  der  von  Forbl  aufigestellten  und  von  Fdttbbib  modi- 
fizierten Einteilung  in  4  Intensitätsgraden  registriert. 

Grad  1:  Sehr  schwache  £reohfltternng:  von  den  wachna» 
den  Menschen  nnter  besonders  günstigen  Verfaftitnissen  bemeikbnr. 

Grad  2:  Sehwache  firscfafltternng:  bemerkbar  fOr  d«D 
wachenden  Menseben,  auch  wfthrend  der  Tätigkeit;  fthig  den  schlafen- 
den Menschen  zu  wecken ;  Sehwanken  von  aufgehängten  Gegenstanden 
oder  von  Flüssigkeiten. 

Grad  3:  Mittelstarke  Erschütterung:  Verschieben  von 
beweglichen  Gegenstanden.  Möbeln  usw. 

Grad  4:  Recht  starke  Erschütterung:  Beschädigungen 
an  Häu.sern.  Umstürzen  von  Kaminen  usw. 

Der  leider  so  früh  verstorbene  Geologe  K.  Futtrrer  hat  über 
die  Erdbebenförschang  in  Baden  einen  mustergfiltigen  Beriebt  an 
die  internationale  Versammlung  in  Strafibnrg  erstattet,  welcher  im 
L  Ergänzungsband  von  Gerlamd,  Beiträge  aar  Geophysik,  1903,  S.  153  f. 
zu  finden  ist.  „Man  kennt  jetzt  in  Baden  genau  die  einzelnen  lokalen 
Schiittergebiete,  die  wahrscheinlichen  Erregungsorte,  und 
vielfach  hat  sich  gezeigt,  daß  stärkere  oder  schwächere  Erschütte- 
rungen von  denselben  Zentren  ausgehen  unvi  hald  weitere,  bald 
kleinere  Gebiete  berühren."   Wir  werden  des  öfteren  auf  diese  wich- 
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tige  .\l)l)aiuilung  zurück  greifen  und  dieselbe  kurz  als  „Fotterkr  a.  a.  0," 
bezeichnen.  —  Die  neuesten  Fortschritte  in  Baden  sind  geschildert  in : 
M.  Haid,  Die  seismischen  Stationen  Durlach  und  Frei  bürg  i.  Br.  — 
Denkschrift  znm  25 jährigen  Bestehen  der  Erdbebenkommission  des 
Natarw.  Vmins  in  Karlsnifae  i.  B.       F.  2,  24  S.  Kailsnihe  1906. 

Die  ▼om  Verein  fÜli  ▼aterl&ndiscbe  Natnikonde  in  WArttoni- 
berg  emgeeetste  ErdbebeBkommiesion  trat  am  14.  Oktober  1886 
zusammen.  &b  bestand  ans  den  Mitgliedern:  H.  y.  Eck, 
\.  ScBMiDT,  B.  Hamiikk,  C  RiGKLMAiviv,  0.  Fraas,  Fft.  NiBS,  K.  Baüb 
und  J.  H.  Kluos,  und  hat  ebenfalls  wertvolles  Material  zusammen- 
sebracht.  Näheres  über  die  ersten  Schritte  findet  sich  in  diesen 
.hfir*-!:.  iri^n.  43.  Jahrj>.  1887,  S.  356  f.  —  Sämthciie  Berichte  der 
Württembergischen  Erdbebenkommission  sind  niedergelegt  in  diesen 
Jahresheften.  H.  v.  Ken,  der  sich  am  meisten  um  die  Sache  bemüht 
hat,  gab  im  43.  Jahrgang  1887,  S.  367  f.  eine  „Übersicht  über 
die  in  Württemberg  nnd  HohensoUem  in  der  Zeit  vom  L  Janaar  1867 
bis  zam  28.  Pebmai  1887  wahrgenommenen  Erderscbfitternngen". 
Pflr  die  genannten  swei  Jahrzehnte  liegen  Nachrichten  Uber  56  Beben 
▼or;  die  Zahl  der  in  Württemberg  stattfindenden  Erschfltterangen 
ist  also  keineswegs  unbedeutend.  Nenerdhigs  werden  auch  die  kleineren 
Stöße  dnrch  empfindliche  Horizont alpendel  genau  beobachtet  in  den 
.Erdbebenwarten"  Hohenheim  nnd  Biberach.  Seit  dem  Jahre  1887 
bringen  unsere  Jahreshefte  fast  alljährlich  Erdtx  lx  nberichte,  welche 
zuerst  H.  V.  Eck,  seit  1892  aber  August  Schmidt  verfaßt  hat.  Wir 
geben  diese  Quelle  kurz  an  durch:  Württ.  nat  Jahres h. 

In  Hessen  haben  die  Erdbebenschwärme  von  Großgeran  das 
Interesse  an  der  Erdbebenforschang  geweckt  und  zor  Sammlung  von 
Beobacbtangen  den  AnstoB  gegeben.  F.  Dieffknbach  gab  in  der 
Schrift:  Plntonisrnns  und  Vnlkanismns  in  der  Periode  1868 — 1872 
und  ihre  Beziehnngen  zu  den  Erdbeben  im  Rheingebiet  —  wichtiges 
Material.  R.  Imsm  bat  der  Aufgabe  sodann  volles  Interesse  zu- 
gewendet und  im  Jahre  1880  der  Deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft -—  in  Verbindung  mit  einer  trefflichen  Schilderung  des  hessi- 
sch('n  (iebirgsbaues  -  eingehenden  liericlit  gegeben.  (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol  Oc-.  lU]   'My  S,  -29  m    'A-i.  S. 

Für  das  Eheiniscbe  Schieiergebirge,  das  mit  dem  Hoch- 
und  Idarwald  noch  in  unser  Gebiet  hereingreift,  verdanken  wir 
den  Geologen  J.  NOggerath  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  6^ 
S.  479 ;  Bd.  9,  S.  167)  und  A.  v.  Lasaijlx  grundlegende  Bearbeitungen 
der  Rheinischen  Erdbeben,  welche  z.  T.  bis  zum  Jahre  1828  zurück- 
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reichen.  Diese  Männer  haben  uns  insbesondere  von  den  Erdbeben 
der  Jahre  1868,  1869, 1870, 1873  und  1877  graphische  Daistellangen 
gegeben  und  damit  eine  nene  Zeit  für  die  Erdbebenforschong  be- 

gründet.  Der  wichtigste  Bericht  J.  Nöggeraths  findet  sich  in  den: 
, Verhandhingen  des  Naturhistorischen  Vereins  der  preußischen  IJhein- 
lande  und  Westfalens"^  Bd.  XXVII,  S.  1—132:  Bonn  1870.  Wir 
verweisen  auf  diese  Arbeit  mit:  Nöggerath  a.  a.  U.  Besonders  wert- 
voll sind  zwei  Abhandlungen  von  A.  v.  Lasaülx:  Das  Erdbeben  von 
Herzogenrath  am  22.  Oktober  1873.  £in  Beitrag  zur  exakten 
Geologie.  Bonn  1874,  und  das  Erdbeben  von  Herzogenrath  am 
24.  Joni  1877.  Eine  seismologische  Stndie.  Bonn  1878.  —  Sehr  lehr- 
reich ist  anch  eine  Arbeit  von  A.  Sibbkbo:  Einiges  über  Erdbeben 
in  Aachen  und  Umgebung;  Die  Erdbebenwarte.  U.,  S.  129  u.  182. 
Laibach  1903.  Wir  verdanken  diesem  Erdbebenforscher  dberdies 
wertvolle  Mitteilungen  au.s  seinem  handschriftlichen  Erdbebenkatalog. 

Das  Reichsland  Elsaß-Iiothringen  ist  durch  die  Bemühungen 
von  Prof.  G.  Gfulanh  zu  einem  Mittelpunkt  der  deutschen  und  der 
niternationalen  Krdbebentorschung  geworden  In  StriilWuirg  be- 
tindet  sich  im  üniversitätsgarten  die  reich  mit  feinen  Instrumenten 
ausgestattete  Erdbebenwarte.  In  der  Schwarz waldstraße  daselbst 
arbeitet  die  „Kaiserlich  Deutsche  Hauptstation  für  Erd- 
bebenforschung'*  (Direktor  6.  Geslamd)  und  in  demselben  Hause 
„Das  seismologische  Zentralburean*  (Direktor  6.  Gibland), 
welches  im  Jahre  1903  von  der  internationalen  Erdbebenkonferenz 
begründet  wurde*  Dieses  Institut  sammelt  sämtliche  Erdbebenbexichte 
der  ganzen  Erde  und  veröffentlicht  alljährlich  einen  großen  zusammen- 
fassenden Bericht.  Niilieres  vergl.  Gekländ,  G.,  Das  seismologische 
Zentralbureau  in  Straßburg  i.  E.  in  Pftekmann's  Geogr.  Mitteil.  52, 
190().  VI.  S.  U2  -143.  —  \(*n  alteren  Arbeiten  im  Lande  .selb&t 
kommt  in  erster  Linie  in  Betracht  die  schon  oben  erwähnte  Arbeit 
von  R.  lüANäEN'BECK  :  Die  Erdbebenerscheinungen  in  der  oberrheinischen 
Tiefebene  und  ihrer  Umgebung.  Geographische  Abbandlungen  ans 
Elsaß-Lothringen,  Heft  I,  Stuttgart  1892  —  und  eine  spätere  desselben 
Yeifassers:  Bericht  über  die  vom  1.  Januar  1890  bis  1.  April  189b 
in  Elsaß-Lothringen,  Baden,  der  Pfalz  und  .der  Umgebung  von  Basel 
beobachteten  Erdbeben ;  Geogr.  Abh.  aus  Elsafi-Lothr.  Heft  II.  1895 ; 
beide  Kataloge  sind  wertvolle  Bausteine  zur  Erdbebenknnde  Süd- 
Westdeutschlands. 

Für  das  Königreich  Bayern  virdanken  wir  Oberbergrat 
C.  W.  V.  GüMüEL  eine  Zu::ammensteliung  der  älteren  Erdbeben,  nieder- 
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gelegt  in  der  Arbeit :  Das  Erdbeben  (Einstnrsbeben)  vom  22.  Febr.  1889 
in  der  Umgegend  von  Neobnrg  a.  D.  —  Sitzangeber,  der  k.  bayr. 
Akad.  d.  Wis».  Bd.  XIX,  1889,  S.  79  f.  —  Mit  einer  Fortsetzung  : 
Ober  die  in  den  letzten  Jahren  in  Bayern  wahrgenommenen 
Erdbeben.  Sitzungsber.  d.  matli.-phys.  Klasse,  Bd.  XXVIII,  1898. 1.  — 
W»  iTi  res  findet  sich  in  .1.  KEixnL,  Beitrage  zur  Erdbebenkunde  von 
Bayern.  Sitzungsber.  der  genannten  Akademie,  XXXIil,  1,  S.  171; 
1903,  und  in  J.  Kbindl:  Die  Erdbeben  der  geschichtlichen  Zeit  im 
Königreicbe  Bayern;  Die  Erdbebenwarte,  II,  135,  Laibach  1903,  sowie 
von  demselben  Verfasser  in:  Bayer,  geognoetiscbe  Jahreebefte,  XVI, 
1903,  S.  1—24  und  S.  69—75.  Femer  von  demselben :  Ergänzungen 
und  Nachträge  zu  t.  GOmbel's  Erdbebenkatalog.  (Sitzungsber.  Bayr. 
Akad.  Bd.  XXXV.  Heft  I.  1905.)  Endlich  in  einer  sehr  schönen 
Arbeit:  J.  Bbindl,  Die  Erdbeben  Nordbayerns.  (Abb.  der  Natnrh. 
G^eBseh.  Nürnberg.  Bd.  XV.  Heft  3.)  —  Hierauf  gestützt,  hat 
S.  GrsTHKU  erstmals  die  pleistoseisten* Gebiete  Bayerns  als  solche 
unterschieden:  in  einem  Bericht,  den  er  der  internationalen  Erd- 
belH'iikrnit'(^renz  in  Straßburg  erstattet  hat;  Die  sei.-niisr  Ver- 
hiiltnisse  Bayerns,  in  Gerland,  Beitr.  z.  Geophysik,  I.  Ergänzungabd. 
1902.  S.  138  tl.  Geraeinsam  mit  Reindl  hat  sodann  Günther  die 
Seismizität  der  Kiesmulde  behandelt.  (Sitzungsber.  Bayr.  Akad. 
der  Wiss.  Bd.  XXXIII.  1903.  Heft  4.) 

Über  die  Stöße,  welche  unser  Gebiet  aus  der  sQddstliehsten 
Ecke  —  von  den  Voralpen  Österreiohs  her  —  empföngt,  besitzen 
wir  einen  sehr  sorgfältigen  Katalog  von  Professor  Dr.  Josef  Schobn: 
Die  Erdbeben  von  Tirol  und  Vorarlberg.  Zeitschrift  des 
Ferdinandeunis,  III.  Folge,  46.  Heft.  Innsbruck  1902.  —  Diese  Chronik 
i^thließt  mit  dem  Jahre  1^9;')  ab,  weil  mit  dem  folgenden  .Jahre  die 
M^  ihe  der  Berichte  der  Erdbebeiikommission  der  kaiserl.  Akademie 
(jer  \V  i6:>.  iiychatten  m  Wien  beginnt,  welche  auch  'lirol  und  Vorarl- 
berg umfassen. 

Wir  geben  nun  im  nachstehenden  eine  Schilderung  dor  tek- 
tonischen  Einheiten,  aus  denen  Südwestdeutschland  besteht, 
und  werden  suchen  die  lokalen  Sitze  ihrer  Seismizität  festzustellen.  — 
FOr  jedes  Gebiet  wird  zunächst  der  ^Aufbau*  klargestellt,  sodann 
folgt  eine  Aufisfthlang  der  , Erdbebenherde*^  und  ,H er d  1  i ni e n", 
soweit  solche  im  Gebiet  bekannt  geworden  sind ;  wenn  nicht,  werden 
die  nächstgelegenen  Ausgangspunkte  der  Erderschtltterungen 
namhaft  gemacht.  Schließlich  folgt  ein  Abschnitt:  „Belege  und 
Literaturnachweise",  welcher  die  seismische  Eigenart  des  Ge- 
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bietes  in  seiner  Lokalfarbe  zeichnet  und  zugleich  die  nötigen  wissen- 
schaftlicbMi  Belege  darbietet.  Ich  betone  aber  nacbdrficklich,  daß 
die  berani^egiiffenen  Beben  lediglich  typische  Ereignisee  dar- 
stellen, daß  aber  ein  vollständiger  Brdbebenkatalog  hier  nicht  ge- 
geben werden  will.  —  Die  Zeitangaben  sind  anverändert  den 
Qnelleo  entnoounen;  beziehen  sieh  also  in  Dentsefaland  seit  1893  aal 
„mittelenropäische  Zeit"  ;  im  Ausland  aber  auf  die  jeweils  dort  gültigt; 
Ortszeit.  Die  Buchstaben  a.  m.  und  p.  m.  bedeuten  „ante  reap. 
post  meridiem" ;  also  vor  oder  nach  Mittag. 

III.  Die  Erdbebenherde  des  Hunsrück,  der  Glan-  und  Nahe- 

mulde  (Hügellaiiü  des  RotlieecrKU  n  i  und  des  Saarbrücker  Stein- 

kohlengebirges. 

a)  Der  Auf  bau  dea  Qebtetes. 

Das  Rheinische  Schiefergebirge,  ein  nialtes  devoniflchea 
Bampfgebirge,  greift  mit  dedi  Hoohwald  nnd  dena  Utfwftld  (Hans- 
rfick)  gerade  noch  in  die  Nordwestecke  der  geologischen  Obersichts- 
karte herein,  welche  das  hier  zu  betrachtende  Gebiet  von  Sfidwest- 

dentBchland  darstellt.  Die  unterdevonischen  Hnnsrückscbiefer 
und  T au  n  u  s 4  u  ar zi  tüü  g  e  diesfss  alten  P'estlandes  sind  in  der  Zeit 
des  mittleren  Karbon  in  steile  Kalten  gepreßt  worden,  welche  der 
variskischen  Struktur  1  inie  folgend  in  der  Richtung  N  47^  O 
streichen.  —  Abweichend  und  muldenförmig  lagern  sich  die  kohien- 
fOhrenden  Schichten  des  Saar-Nahegebiets  an  den  ge- 
falteten Devonkdrper  des  Hoch-  nnd  Idarwaldes  an.  Die  30  km 
breite  grabenartige  Einsenknng  erstreckt  sich  merkwärdtgerweiae 
genau  wieder  ui  der  Richtang  SW — ^NO.  Das  gegen  5000  m  mäch- 
tige produktive  Steinkohlengebirge  ist  in  Molden-  und  Sattelform 
znsammengeschoben  nnd  dnrch  jugendliche  großartige  Brachlinien  (bis 
400Ü  m  Sprunghöhe}  zerstückelt,  welche  teils  variskisch  (N  51"  0), 
teils  nahe  senkrecht  darauf  (fierzynisch)  verlautHn.  Daran  schließt 
sich  ostwärts,  in  breitem  Zuge,  ganz  ähnlich  gebaut,  das  Hügel- 
land des  Kotliegenden  an.  Es  dehnt  sich  zwischen  Saarwellingeu 
und  Kreuznach  bis  zur  Breite  von  35  km  aus.  Seine  Längenachse 
ist  wiederum  variskisch  gerichtet  N  56*^0  und  auch  die  Eroptiv-» 
gesteine  des  sog.  Grenalagers,  welche  zur  Zeit  des  mittleren  Rot- 
liegenden aufgepreßt  wurden  (Quarzporphyre,  Porphyrite  nnd  Mela- 
phyre)  durchziehen  in  nordÖBtUoher  Richtung  das  Hflgelland.  Ebenso 
gerichtet  oder  senkrecht  darauf  verlaufen  auch  die  Bruchlinien 
der  Elrdkruste  in  diesem  Gebiet. 
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b)  Ki4belN»iih«rü«  und  UeriUimea. 

Der  De?oakÖrper  des  Hoeh-  und  Idarwslde«  erfreut  acb 
im  allgemeinen  einer  ausgezeichneten  Bodenrahe.  Einen  eigenen  Erd- 
bebenherd besitzt  er  gar  nicht.  Sämtliche  mir  bekannt  gewordenen 
Erschiitti  raupen  kommen  von  auswärts;  «is  sind  lediglich  «l:  ber- 
trag un  gab  eben".  Die  bekannten  Erdbeben  von  Herzogenrath 
•<10  kni  nördlich  von  Aachen)  bewegten  dieses  Gebiet  in  den  .lahren 
1873  and  1878  nicht;  sie  erloschen  beide  am  Nordrand  der  Eifel. 
Drti/*^gen  reichte  das  Schüttergebiet  des  Erdbebens  vom  26.  August 
1878  sfidwärte  bis  nach  Straßburg.  Der  Herd  „To  Ii  hausen"  lag 
nnweit  von  Herzogenrath,  ebenfalls  im  Ragiemngsbesirk  Aachen.  Dar 
Honerflck  wurde  jeweils  won  den  Herden  im  tJMiMM  Kirbon- 
•gebiet"  öfters  erschüttert,  denn  dieser  StoB  war  nor  die  erste  mid 
zugleich  st&rkste  Äußerung  einer  fast  neun  Monate  dauernden  Erd- 
bebenperiode. —  Die  Zone  des  fransösisch-westfiUischen  Steinkohlen- 
beckens ist,  der  ganzen  Länge  nach,  reich  an  Erdbebenherden. 
Man  konnte  die  Linip  Na m u r  — Löttich  — Aachen  geradezu  eine 
.Herdlinie"  nennen.  Näheres  iiber  dieselbe  siehe :  F.  de  Montessds 
iK  Ballore:  Les  trembleraent^  de  terre.  Paris  19(J(),  iS.  71,  und 
A.  öieberg:  Einiges  über  Erdbeben  in  Aachen  und  Umgebung.  Erd* 
bebenwarte,  Laibach  1903.  -  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  hat  es  sioh 
hier  um  tektonisehe  oder  Disiokationsbeben  gehandelt,  wie  dies 
T.  Lasaitlx  fttr  die  beiden  Herzogenrather  Brdbeben  sicherstellte.  Die 
Bewegungen  gingen  teilweise  von  jugendlichen  Querbrüchen 
■ans,  welche  die  Mulde  in  der  Richtung  SO — ^NW  (herzynisch)  durch- 
setzen. An  einer  solchen  Bruehlinie  dem  sog.  „Feldbiß"  (167  m 
ganze  Sprunghöhe)  haben  sich  in  den  Jahren  1873—1877  nach- 
gewie.senermaßen  zwei  mächtige  Gebirgsstücke  durch  Abwärts- 
gleiten des  nordöstlichen  Flügels  -  -  um  mehr  alö  100  m  ver- 
schoben. (SiKKERG  a.  a.  O,,  S.  1().)  AuLier  von  Norden  empfängt  der 
Hunsrück  hie  und  da  aber  auch  leichte  iStöt^e  von  Osten  her,  denn 
das  Rheintal  von  Bingen — Koblenz  ist  eine  lebhaft  tätige  Herdlinie. 
(Vergl.  F.  ÜB  M0NTK88D8  0£  Ballobb  a.  a.  0.,  S.  77.)  Femer  kommen 
aus  dem  Mainzer  Becken  seit  alten  Zeiten  Erdbebenstöße,  die 
sieh  im  Hunsrflck  schwach  fühlbar  machen.  Im  ganzen  aber  ist  wie 
gesagt,  das  ganze  Gebiet  fest  als  erdbebenfrei  (aseismisch)  zu 
betrachten.  Das  gleiche  ist  neuerdings  für  die  Ähnlich  gebauten 
Ardennen  durch  einen  sorgsamen  Erdbebenkatalog  nachgewiesen 
worden.  (ViLLtTTh:  Les  tremblements  de  terre  dans  les  Ardeunes 
et  les  rögions  voisines.    Sedan  1905.) 
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Riaige  weitere  Zflge  der  Eigenart  der  seltenen  Bodenbewegooge» 
in  Nordwesten  onseres  Kartengebietee  lassen  sich  entnehmen  ans  deik 
nachstehenden 

o)  R<>le|(^en  und  LiteraturnacbweiNf^n. 

1565>  Am  7.  Februar  gegen  Nacht.  Erdbeben  im  Huuäi  uck,  un  der  Mosel^ 
in  der  Eifel,  besonders  im  Gebirge.  Ohne  besonderen  Schaden,  etliche  Kamine 
Helen.  (A.  SiBBino,  HsadBchriftUdier  jBidbebenlwfealog.) 

1718.  Am  18.  AngDSt  Starkes  Erdbeben  anf  dem  HnnsrUck.  (J.  NöttOEaAifi, 
Verii.  des  natnrhist.  Vereins  der  Bbehilande.  Jahrg.  XXVII.  Bonn  1870.  S.  103.) 

182S.  Am  23.  Febmar,  8b  I5m  a.  m.  Erdbeben  ans  der  Herdlinie  Lflttioh— 
Hastri cht— Namiir— Aachen,  welche«;  auch  Trier  nnd  den  Hnnsrflck 
erschütterte.      T   Nihicrrath.  a.  a.  (>    S   lOfi  ) 

1855  Am  25.  und  Jß.  .luli.  .Starkes  ij  Uif  ben  im  Visptale  im  Kanton 
Wallis  (>ch\veiz>;  Uehnte  sich  aus  bis  Saarbrücken  und  Trier,  sowie  in  die 
Pfalz  (Zweibr ticken).    (.T.  Nüquerath,  a.  a.  0.,  S.  110.) 

1869-  Am  2.  Oktober  11*»  40»»  p.m.  wurde  die  Rheinprovinz  erschüttert^ 
in  anserem  Gebiet  ist  genannt :  Tritlenheim  a.  d.  Mosel  (Nordwestecke  nnserer- 
Eaite),  Lebaoh,  Saarbrücken  nnd  St.  Wendel.  Der  Stoß  (Qrad  Hl)  kanv 
von  der  Heidlinie  am  Bhein,  ans  der  Gegend  von  Xbblens.  SaarbrOoken  meldefc: 
Stoß  Ton  NW  nacli  80;  Dauer  3—4  Sekunden;  die  Wahrnehmong  derart,  als* 
ob  sc]i\N  ere  Hdbel  dreimal  hin  nnd  her  bew^  wflrden.  (J.  NduuESATHf  a.  a.  O.,. 
ä.  33.) 

1M8.  Am  Hl  Oktober  4*>  a.  m. :  Erdbeben  im  Saarhriicker  Steinkohlen'jrebirge 
iilid  im  Hügellanile  des  Hotliegenden.  Der  Stoü  giii^  vun  Grofigeraa  aus.  Be- 
sonder»  genannt  sind:  Alsweiler  im  Kreise  St.  Wendel,  sowie  Alzey  und 
Alsenz,    {ß.  Nüüueratk,  u.  a.  0,,  ö.  64  f.) 

1869.  Am  1.  Novemb«r  wurden  femer  von  Grofigeraa  ans  erschüttert  :- 
Kaiserslautern,  Kreuznach,  8t.  Ingbert,  Saarbrücken,  Kirn a.d. Nahe, 
Heisenheim  a.  d.  Glan  usw.  (J.  NGqobrath,  a.  a.  0.,  S.  68.) 

IST).  Am  28w  September.  Beginn  der  Henogenrather  Erdbebenperiode,. 
{LxBflCB,  Die  Herzogenrather  Erdbeben.   Aachen  1874.) 

1878-  Am  26.  August  trat  —  von  Aachen  her  —  gegen  a.  m.  ein  weit- 
verbreitetes Erdbeben  ein,  das  neben  vielem  anderen  auch  den  Hiinsrihk  er- 
schütterte. Es  begann  mit  einer  stoß-  oder  nirkartijren  Bewegnng,  der  eine 
horizontale  wellenfürmige  nachfolgte.  Dauer  etwa  20  Sekunden.  (A.  .^ikhkkg  : 
Einiges  über  Erdbeben  in  Aachen  uud  Umgebung.  Die  Erdbebenwarte.  Ii.  Jahrg. 
Laibach  1903.) 

IV.  Die  Erdbebenherde  der  Pfälzer  Mulde,  des  Westrichs,  der 

HarUl  und  des  Lothringer  Stufenlandes. 

a)  Der  Aufbau  d«»H  (lebiote». 

In  der  großartigen  aloer  flachen  Lothringer  oder  Pfälzer  Malde* 
<8aargemflnd — Pfälzischen  Haide)  zeigt  sich  wiedemm  sehr  schdn  die< 
▼anskische  Stmkturlinie  8W— NO  als  Beherrscherin  der  Schichten- 
Stellung,  obgleich  dieses  Tafelland  aus  Trias-  nnd  Juraschichten  ge- 
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bildet  ist.  Die  Moldenlinie  b&lt  die  Richtang  ein  N  56®  0  and  fällt 
etwa  zusammen  mit  der  Linie  Nancy — Saargemfind — Hoch- 
speyer. Nur  ganz  sachte  (mit  1^—3®)  heben  sieh  die  beiden  Mulden- 
flCIgel  gegen  SO  nnd  NW  empor  bis  hinaus  in  die  Hardt  und  an  die^ 
Abtraguii|^sgrenze  auf  den  älteren  karbonischen  oder  permischt  ii 
Schichten  des  Nordwestens.  Diese  riesitre  flncho  Mulde  besteht  aus 
einer  etwa  550  m  mächti^'en  Schichtenioige  des  Buntsan dste ins, 
auf  welche  sich  gegen  Südwesten  hin  der  Muschelkalk  (150  m 
mächtig)  aufgelagert  hat  und  weiterhin  gegen  SW  der  Lothringer 
iCenper  (230  m  mächtig)  obenauf  liegt.  Die  ganze  Mulde  neigt 
sich  gegen  das  Pariser  Senkongsfeld  hin  mit  0^40'.  Gegen  das 
Rheintal  hin  bricht  sie  an  den  gro6en  Rheintalspalten  schroC 
ab:  die  Schichten  im  Rheintal  sind  1000—2000  m  tiefer  gelegt.  — 
Beide  Moldenflflgel  sind  von  zahlreichen  Brachlinien  der  Erdkruste' 
durchsetzt,  welche  teils  annähernd  der  Moldenlinie  parallel  laufen,, 
also  variskisch  gerichtet  sind,  teils  ungefähr  senkrecht  auf  diese^ 
Richtung,  also  herzynisch  verlaufen.  —  Die  Südgrenze  dieses  großen 
Gebietes  liegt  etwa  auf  der  Linie  S  a  a  r  1j  u  r g  —  Albersweiler. 

1>)  Erdbebenherde  and  Herdttnlen 

hat  dieses  Gebiet  eigentlich  nicht.  Ks  erfreut  sich  als  stabile  Kon- 
tinentaltafel —  namentlich  im  Lothringer  Stufenland  —  großer 
Bodenruhe.  R.  Langknuec  k  hat  in  seinem  großen  Erdhebenkatalog 
(Geogr.  Abb.  aus  Elsaß-Lothringen.  Stuttgart  1892)  nur  drei  Erd- 
beben aufzählen  können,  welche  in  Lothringen  ihren  Herd  hatten; 
1668  in  Saarburg  (ohne  Datum);  am  14.  März  1798  in  Saar-> 
gemttnd  und  Bitsch  and  am  28.  März  1843  in  Nancy.  Alle  sonst 
in  Lothringen  verspürten  Erdbeben  wurden  aus  anderen  Gegendeit 
meist  vom  Niederrhein  (Lttttich — Aachen)  nach  dort  fortgepflanzt. 
Seiamisch  regsam  zeigte  sich  nur  die  Hiildeiilmie  Nancy — Saar- 
gemfind—  Zweibrücken  —  Hochspeyer.  —  Dagegen  hat  die^ 
Hturdt  an  ihrem  Ostrande,  auf  der  Linie  Albersweiler  —  Neu- 
stadt -  Dürkheim  —  Grünstadt  ein  habituelles  Stoßgebiet.  Teils 
finden  an  ien  grolien  iiiieiiitalspalten  Senkungen  statt,  teils  branden 
Inn  hcijunders  kräftig  und  hiiiiHg  die  Beben  an,  welche  vom  Mainzer 
Becken  (Groiigerau)  und  von  Kandel  ausgehen  uud  sich  teils  hier 
auslösen,  teils  mehr  oder  weniger  tief  ins  Gebirge  eindringen. 

c)  Belege  und  Llterafuniafhweise. 

1798-  Am  14.  März  10^  a.  m.  fand  in  baargemund  und  üinigen  anderen 
Orten  des  ehem.  Departements  Menrthe  ein  sehr  heftiger  Stoß  statt.  In  Bit  seh 
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-war  derselbe  so  stark,  daß  er  einen  Teil  eines  Brückenbogens  hob.  Der  Umkreis, 
in  welchem  er  .stuttl'aml.  schließt  einige  Kühlenfjruben  ein,  von  denen  eine  ähn- 
lich der  iSülfatani  beständig  raucht?  (K.  Lanoi^khei  k  .  Geugr.  Abb.  ans  Elsaß- 
Lothringen.  Heft  I.  S.  48.) 

1843-  Am  28.  März  10»>  6"«  a.  m. :  Erdstoß  in  Nancy,  im  »bercn  Teil  der 
ätadtw  (R.  LANsraBBCK»  Aw    0^  8.  ÖS.) 

IM.  Am  30.  OktolMr  9^  5«  m.  iMgann  die  heftigef»  Periode  der  Srd- 
beben  mit  dem  Herde  bei  und  onter  Qm^ftmn,  in  welcher  vielfadi  anch  die 
Hardt  erschüttert  wurde.  Sie  reicht  in  die  Monate  Oktober,  November,  Oesember 
1869  und  Januar  1870  hinein.  In  dieser  Zeit  erfolgten  die  Brderschfltterungen 
so  /ahlreich  hintereinander  —  in  <»ft  sehr  kurzen  Zeiträumen  — .  daß  die  Anf- 
suihlung  der  einzelnen  Stöße  hier  zu  weit  führen  würde.  Öiimtliche  lUf  '»v  aren 
mit  einem  schwachen,  aber  deutlich  vernehmbaren,  dumpfen  Hellen  und  *ietri»e 
in  der  Erde  verbmulcii.  I)er  oben  nannte  Stoß  eischuttert<"  z.  B.  Dürkboini 
schwach  und  aiu  gieichcu  Tage  (^11  30"^  12^)  Neustadt.  -  Am  i.  November 
1868^  kam  wieder  ein  Ste0  v<ni  Grofigmn;  Dürkheim  (Iii»  öS«,  von  8  nadi  N 
Dauer  8*4  Sekonden  stark);  Nenatadt  a.  d.  Hardt  (11^46»)  swei  Schwan- 
klingen;  Zweibrtlcken;  Blieskastel  (gegen  12^);  Kaiserslant^r»; 
Oemttnden  usw.  -Am  2.  November  1869  brandeten  wieder  OrefigeraneratSie 
4Ln  die  Hardt:  Neustadt  (9b  25ni)  4  starke  Stöße  von  N  nach  S;  Dürkheim 
{9h  35»)  wellenförmig  von  SW  jiacli  NO  oder  von  N  nachS;  Dauer  2— H  Sekunden, 
4  Schwinenngen .  stark;  auch  l-andst  ulil  und  K  aiserslanteru  wurden  an 
<He»?pni  Taue  befroffen  usw,  (,T.  Nu<;»;khatu.  Verh.  deä naturbist,  Vereins  der  Eheio- 
lande.   XXVII.  .lahri;.    Honu  1870.  Ö.  50  fl.) 

1880-  Am  -'4.  Januar  7'«  45»»  erschütterte  —  von  Kandel  her  —  das  rhciniecb- 
scbwäbische  Erdbeben  auch  einen  Teil  der  Pfalz,  des  nördlichen  Baden  und  von 
Württemberg.  Es  wurde  von  H.  Et^x  der  VeiscUebung  eines  nnterirdisGlien  Q«- 
birgsstUcks  am  Rande  der  Hardt  sagescbrieben:  ,Die  Senkung  einer  Oe- 
birgs schölle  am  »stHchen  Abfall  der  Hardt  —  an  der  Blieiiitalapnltn  —  hat 
4las  Erdbeben  hervorgerufen."  Bei  dieser  Gel^nheit  bat  H.  Eck  ferner  die  wich- 
tige Beobachtung  gemarht,  daß  in  gefaltete  Gneissrhollen  die  Erdbebenst5£e 
parallel  zur  Längsrichtung  seiner  Bänke  ond  Platten  sich  bep^i^r  fori- 
pßanzen,  aln  senkrecht  dazu.''  Genaueres:  H.  E«k,  Y^t?..  d.  geol.  Literitui  iur 
WUrttembeig  usw..  1M90,  S.  854  und  deraelbe:  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges. 
Bd.    8,  18ÖH,  S.  150-160. 

1882.  Am  2i'K  November  1»»  33"»  a.  m.  wurde  in  Dirmstein  (nordöstliche 
Pfalz)  eine  ErderschUtteruug  wahrgenommen,  die  sich  dem  Anschein  naeh  von 
NO  nach  SW  erstreckte.  Die  Eisehtitterung  war  so  stark,  da6  kleinen,  auf  dem 
Tisch  stehende  Oegenstj&ode  wankten  und  Fenster  klirrten.  (R.  LAKOCHnsi^n, 
a.  a.  U.,  Nachtrag,  S.  369.) 

1903  Am  25.  Januar  9*  45"»  a.  m.  erfolgten  3  kurze  ErdstUfie,  welche  in  vielen 
<>nen  der  Vorderpiabs  verspürt  wurden.  Nachmittags  1  Uhr  und  3»>  15«  ^  td. 
tol«ten  weit«'re  starke  Erderschütternneen:  welche  sich  am  2H.  Januar  um  12 1»  30««, 
7h  und  7»'  .^«««  a.  ni.  >md  4'»  p.  m.  wiederhfdten.  —  .\m  27.  Januar  folgten 
^>  weitere  MoLk».  Das  I.  t/.tc  Helten  war  das  lu  ttiirste.  Der  Herd  lag  bei  Kandel.  — 
.\m  22.  .Miirz  eteiL'ii'  t<  >!!ch  sodann  eines  der  grulittn  Beben  in  der  Pfalz.  Der 
ilerd  lag  wiedei  bei  Kandel.  Es  erfolgten  Erdstöße  um  «,  7,  7*10  ühr  fkrflk 
«ad  2  Uhr  nachmittags,  nachdem  schon  am  21.  M&rs  abends  ein  Vontofi  er- 
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fol^t  war.  Die  Stöfie  waren  sehr  kellig,  denn  eine  Anzahl  Schornsteine  »ind 
eingefallen.  Mauern  nnd  Zimmerdecken  zeigten  Kisse.    Die  Richtung  der  Stöße 

war  von  0.  narh  W  (.1.  RKtKüL.  Beiträge  zur  Erdbfhenknndr  von  Bayern, 
öitjsungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XXXIII.  1903.  Heft  1.  ö.  186  u.  1117.) 

V.  Die  Erdbebenherde  und  Herdlinien  der  Vogesen. 

a)  Der  Aufbau. 

In  den  Sfidvogesen  liegt  das  Grundgebirge  (Grueis,  Granit* 
Devon  und  Kulm)  offen  am  Tage.  Anch  bier  seigt  es  sich  beherrscht 
▼on  der  variskischen  Strnkturlinie  (SW— NO).  Diese  seigt  sich 
in  der  Auffaltung  der  Gneise,  dor  pal&ozoischen  Schiefer  und  der 
karbonischen  Grauwacken,  sowit»  in  den  Salbändern  der  Granit  massive. 
Der  große  «Vogesen satter  zieht  von  Luxeail  aus,  südhch  von 
Gerareimer  vorüber  zur  Hohkönigsburg .  um  weiterhin  nach  der 
Hornisgrinde  in  den  Schwarzwald  vorzudringen,  wo  er  an  Wildbad 
vorüber  nach  Liebenzell  zu  sich  streckt.  Er  hält  in  den  Hoch- 
vogesen  die  Richtung  N  56®  0  ein  und  schneidet  das  Rheintal  schräg 
auf  der  Linie  Benfeid — Appenweier.  —  Die  südliche  Abbruchlinie 
der  Vogesen  —  eine  mehrere  Kilometer  tiefe  Verwerfungsspalte  — 
hält  gleichermaßen  die  SW — NO- Richtung  ein  —  genauer  N  50^  0  — ; 
während  der  ebenso  tiefe  Rheintalbrnch  gegen  Gebweiler  zu  um- 
biegt und  auf  der  Strecke  Rnfach — Kaysersberg  ganz  meridional 
(alpin)  gerichtet  ist.  Der  Nordflügel  des  Vogesensattels  reicht  zu- 
nächst bis  zur  Linie  Kpinal  -Raon  THtape  —  Schneeber  . 
welche  dftm  Sattel  parallel  verläuft  und  cd«  l^iu.->iunsL;renz«  die  Hf>ch- 
vogesen  gegen  Nordwest  am  lügliciisten  abgrenzt.  Weiterliin  aber 
bilden  die  Sandstein  vogesen  fXordvoge<?en)  einen  parallelen 
nordöstlich  gerichteten  Gebirgsstreifen  bis  etwa  zu  der  Grenz- 
linie Saar  bürg — Dahn.  Beherrscherin  der  Lagernngsform  ist  hier 
die  „Mulde  von  Pfalzburg"  (N  ÖÖ**  0),  welche  demnach  ebenfalls 
▼MriBkiBch  orientiert  ist.  Der  Buntsandstein  liegt  hier  „diskor- 
dant"  ftber  dem  gefalteten  Grundgebirge  als  eine  450 — 500  m 
mächtige  Decke. 

b)  Die  KrdiK'lH  iiliei'de  und  Hcrdlinien. 
Die  Vogesen  sind  im  Süden  und  im  Osten  geradezu  umrahmt 
von  Herdlinien,  welche  identisch  sind  mit  den  tiefen  Rand- 
spalten  (2500—2800  m  Sprunghöhe)  gegen  den  Sundgau  und  das 
Rheintal.  Doch  ist  auf  diesen  langen  Stoßlinien  die  seismische 
Tätigkeit  in  den  letzten  Jahrzehnten  um  wenig  hervorgetreten. 
Die  gegenüberliegenden  Schwanwaldspalten  waren  viel  lebhafter. 
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Ad  den  Vogeaenspaltfin  zeigen  Bicb  nur  bei  GebweUer  derzeit 
schwache  lokale  Herde.  Di^egen  läßt  die  Betrachtung  der  Schfltter- 
gebiete  der  im  Rheintal  seihet  liegenden  Erdbebenherde  Kaadal» 
Straftbnrg,  Kaiserstiihl  nnd  Baaal  deutlich  erkennen,  dafi  die 

von  hier  ausgehenden  Stöße  an  den  genannten  großen  Vogesen- 
spalten  zwar  kräftig  aiibrandeii ,  aber  sich  auch  zum  großen  Teile 
auslösen.  Das  glpiche  Vorlialten  zeigen  auch  die  Rrdbebenwcüen, 
welche  nicht  selten  von  der  Moldenlinie  der  Molasse  (Bern— 
Frauenfeld)  gegen  die  Vogesen  anstürmen.  —  Merkwürdig  ruhig  ver- 
hält eich  die  Antiklinale  des  (lebirges,  der  große  Vogesensattei. 
Man  mnß  bis  ins  Jahr  1858  zurückgehen,  bis  man  bei  Gr^rardmer 
(Saot  des  Guves)  einen  Herd  in  Tätigkeit  findet  und  auch  damab 
erfolgte  die  Anregang  wohl  von  Remiremont  aiie.  —  Auffallend  iet 
femer  die  große  Bodenrahe  in  der  Muldenlinie  von  Pfalz  barg 
and  in  dem  riesigen  Brachfeld  von  Zahern,  das  bekanntlich  von 
sehr  zahlreichen  Verwerfungsspalten  zerstückelt  ist.  —  Im  Innern 
des  Gebirges  ist  nur  noch  das  Kuloigebiet  des  Großen  Beleben 
alä  Erdbebenherd  zu  bezeichnen.  Das  Erdbeben  vom  22.  Januar 
181>fi  hat  gezeigt,  daß  dieser  Herd  mit  dem  gleiciiartigen  am  Feld- 
berg (üchwarzwald)  zusammenhängt.  —  Von  Westen  her  erhalten 
die  Voge.sen  nicht  selten  kräftige  Stöße,  welche  von  der  Herdlinie 
Plombiöres — Remiremont  ausgehen.  Dort  regen  sich  des  öftera 
die  gebirgsbiidenden  Kräfte,  doch  sind  dieselben  derzeit  nicht  mehr 
so  stürmisch,  wie  im  Jahre  1682,  wo  in  Remiremont  eine  große 
Kirche  einstürzte  und  ein  Stoß  durch  die  Vogesen  fahr,  der  in 
Straßburg  noch  ein  Hans  zn  Boden  warf. 

e)  Belege  uiiü  Lite raturuacli weise. 

1601.  Erdbeben  vom  8.  September  wurde  auch  in  Thann  zwisdirn 

2  nvi\  H»>  ,1.  ni  sehr  stark  gespürt  l'hann  wird  in  den  Erdbebenkatali  igen 
ö{Uirt>  ^MiiaTint;  z.  B.  \*j02  17.  Septrrnbcr) :  1614  |22.  Mail  —  Besonderb  die 
Basler  Beben  ilor  .lahro  loTB  und  1577  wuidtn  auch  in  Thann  lebhaft  gespürt. 
—  Das  Erdbeben  vom  'ti.  Februar  1548  war  in  Thann  noch  so  stark ,  daS  die 
Leute  in  den  Betten  wie  die  Kinder  in  den  Wiegen  hin  nnd  her  gewiegt  worden^ 
Scbaden  richtete  es  aber  nicht  an.  (R.  Lakokniusgk,  Nachtrag,  8.  364.)  —.An 
der  grofien  Vogesenspalte  bei  Thann  lOsen  sich  offenbar  dftem  die  anbrandenden 
Erdbebenwellen  mit  kräftigem  Rnclc  m  nnd  die  Linie  Basel— Thann  aeigt  sich 
dabei  als  eine  wichtige  Herdlinif. 

1682  Am  12,  Mai  zwischen  2-  8^  a.  m.  preisrnctp  ^if  )i  Ims  heftigste  Erdb^'ten 
des  Jahrhunderts,  das  von  der  (icgend  Remiremont — Plombierea  ausging.  \)ex 
erste  Stoß  war  so  heftig,  dat^  in  Kemireniont  die  große  Kirche  des  Frauen- 
klüstcrs  und  20  Häuser  einstürzten.  In  Straßburg  stützte  ein  Haus  nnd 
mehrere  Schornsteine  zu  Boden.    (R.  Lasgenbeck,  a.  a.  0.  S.  27.  i 
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IS22.  Dm  Weetsohweizer  BrdlMben  vom  19.  Febraar  warde  in  Epinal 
und  den  ^esuDten  SUdvogesen  draflieh  wahrgeDonmen.  (B.  IiAxciEintRrK, 
Naehtrag,  S.  367.) 

1843-  Am  21.  Desenber  10 ^  p  m.  fand  in  den  südlichen  Vo;i:(  sen  ^in 
Erdbeh«  n  statt,  das  von  sehr  aul'fallenden  Lichterscheinungen  begleitet  war.  In 
<i  i  r  0  m  a  !^  n  y,  Rougemont  und  rrnsfohrnntr  wurde  ein  zipmlirh  heftiger  Stoß  von 
2  ^«kitotieu  Daner  verspürt.  Im  ganzen  Münstertal  zitterten  Türen  und  Fen.«rt(^r 
stark  und  auch  bei  Rappoltsweiier  war  der  Stoß  noch  ziemlich  lebhaft, 
(it.  Langknbe«'k,  a.  a.  0.  S.  63,) 

1851-  Am  12.  Joli  90™  p.  m.  fiuid  im  Graaitmassiv  des  Holmeck 
(SBdvogesen)  ein  sehr  gut  charakterisierteB  Erdbeben  statt  In  Benivenumt 
enitterten  die  Hinaer  ftark  und  die  Binwobner  gerieten  so  in  Angst,  daft  sie 
ablreidi  ans  den  Häusern  stflnton.  Es  waren  beftige  nnd  rasche  StOfie,  die 
von  einem  GetSse.  wie  von  einem  schweren  über  das  Pflaster  fahrenden  Wa^en, 
begleitet  waren.  Stärker  äuljert<>  sich  das  Beben  noch  an  dem  Zweige  des 
Oranitmassivs ,  der  von  der  Hauptkf  tte  nb^r  Oferardmer  abzweigt  und  in  zwei 
Ä^^^n  geilen  Remiremont  and  Kpinal  verläuft.  In  Jlilnster  und  Snlzbach  im 
Fechttale  erfolgte  am  gleichen  Tage  ebenfalls  ein  «taiker  Stoß,  der  mir  ein»- 
Seknnde  dauerte.  In  Plombieres  wurde  ebenfalls  ein  starker  Stoß  an  die^iem 
Tage  empfunden.  In  Corcieux  wurden  deutlich  zwei  Stöße  in  der  Richtung 
SW— NO  empfanden.  (B.  Langenbkük,  a.  a.  0.  S.  66.) 

lt5S.  Am  26.  Joli  18b  60»»  p.  m.  ereignete  sich  das  beirannte  Walliser 
Erdbeben,  das  beftigste,  welches  seit  100  Jahren  das  mittlere  Enropa  betroffen 
bat  Es  ging  vom  Visptal  im  Oberwallis  aus.  Hier  ist  nnr  zu  erw&hnen,  daC 
der  Haoptstofi  an  der  Vogesenspa) te  hei  Beliort  mit  besonderer  Heftigkeit 
anbrandete,  abor  auch  sich  zum  Teil  auslöste.  Im  St  Amarintale  (Wesserling) 
hatte  die  Bew  ^r  intr  eine  deutliche  () — W-Richtung  und  setzt^^  sirb  über  den 
Kamm  dos  Gel)irjie8  abgeschwächt  fort  bis  narh  Remiremont,  wo  sie  di« 
Rieht  liüu'  SSO    NNW  hatte.    (R.  L.%,NUKNiäKrK,  a.  a.  Ü.  S.  60.) 

]ft58-  Am  16.  Oktober  ereignete  sich  in  der  Umgegend  von  Remiremont  eine 
sCirkere  Erderschattemng.  Dieselbe  wurde  am  stärksten  in  der  Meierei  Sani  daa 
Cnvea,  östlich  von  Qtoudner,  empfanden.  Es  waren  6  Stöße  (N— S),  die  von  einem 
donnerähniiehen  Bollen  begleitet  waren.  (R.  Lakobmbcck,  a.  a.  0.  S.  63.) 

ISSe.  Am  6.  April  lOd  46«  p.  m.  Erdbeben  im  M oaeloitetal ,  sOdlich 
von  Gerardiner.  Es  wurde  auch  in  Plombieres  wahrgenommen.  Es  gab  sich 
durch  ein  (Geräusch  kund,  ähnlich  dem,  welches  ein  mit  Eisen  beladener,  schwerer 
Frachtwag^en  anf  nnebenem  StraßcnpHaster  hervorbrino^t.  Das  Geräusch  schien 
von  VV  narh  (  >  zu  ziehen.  Die  Schwingungen  waren  rasch.  (R.  Lan&knbrck, 
Nachtrag,  S.  3*iö.) 

1880-  Am  24.  Januar  7>>  41ni  a.  m.  ?  wurde  von  Kandel  aus  der  mittlere 
Teil  des  Rheintalgrabens  und  die  benachbarten  Gebiete  der  Hardt  und  der 
▼ogaaan  von  einem  siemlidi  heftigen  Brdbeben  erscbilttert.  Bemerkenswert  fttr 
den  onterir diseben  Baa  des  Bhelntalgrabens  ist  der  Umstand»  dafi  der  Stofi  ia 
Hambach,  Windstein  nnd  Xfichtenberg  anch  verspürt  wnrde.  (B.  Lanornbrck, 
a.  a.  0.  S.  80.) 

1881.  Am  3.  März  3^  36«  a.  m.  wurden  die  Sttdvofresen  bei  Bellort 
dnreli  •  inen  stoü  hewegf .  der  von  der  .\chse  der  Holassemaide  bei  Bern  aus- 
ging.  (R.  LAMti&KB£CK,  a.  a.  O.  Ö.  82.) 
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1812.  An  18.  SepfeeMber  ISh  40«  ».  m.  fluid  wat  dm  öfters  t>etn»ffBiieo 
SttdweetAbhAiige  der  Yogosen  ein  Erdbebas  stett  Der  Stoft  gi^  toh  der 
Gegend  Ton  nombiires  ans,  wo  ein  vertikaler  Stoß  und  ein  dumpfer  LmI  — 
ähnlich  dem  Platzen  eiaer  Kartätsche  —  alle  Einwohner  in  Schrecken  setzte. 

Die  Richtung  des  Stoßes  war  denrlich  NNW  -880,  also  fast  senkrecht  auf  die 
ßtreichrichtuntr  f^' ?  VoResensattels.  iR.  Langenbeck,  a.a.O.  S.  83,  und  V^LAfN, 
Tremblement  de  t«  rre  dans  los  Vosges.    Nat.  1882.  ) 

1883.  -^ui  24.  Jauuar  25"'  a  m.  fj^iiiy  ein  schwaches  Beben  vm  der 
regsamen  Herdlinie  Freiburg — Emmendingen  wim  Schwarz« aldrande^  au^,  das 
an  der  Vogesensp&lte  Rufach— Thann  anbrandete,  sich  hier  zum  Teil  auslöste, 
aber  auch  in  die  Südvogesen  eindrang  und  z.  B.  St.  Amarin  erschütterte. 
»Ein  imtedrdiMbes  Oebirgsstttck  bat  flieb  an  der  Freibarger  Verwerfnngsspalte 
versohobn  und  das  Erdbebtn  TeianlaOt."  Endittttert  wurde  der  sadlidie 
Scbwanwald  Me  Frendenstadt  und  Donaneecldtigeii.  Die  Fortpflanzmig  gesobafa 
vorwiegend  in  oder  0— W.  (J.  E  Klow;  Karlmiher  Verb.  Bd.  X,  19B8. 
S.  28  f.) 

1884.  Am  14.  April  11^  3ö>b  p.  in.  lieschränkte  sich  das  Erdheben  auf 
einen  kleinen  Banm,  ist  aber  als  deutliches  Strukturheben  nicht  ohne  Interesse. 
Es  wurde  nur  ein  eiTizijirpr  aber  kTfiftiirrr  Stoß  ver-<piirt,  der  von  Nord  nach  Süd 
6 — 7  Kilometer  weit  wirkte,  und  zwar  von  Oebweilcr  über  da.s  Rimbach tal 
(Rimbachzell)  bis  7,um  Wünheimertal.  E»  handelte  Hieb  offenbar  um  eine 
geringe  Abrutschnng  des  Rotliegenden  —  im  Vorbergbrnchfeld  westlich  von 
»Sulz  —  am  Kulm  des  Zentralstockes  der  8ttdvogesen.  i^GERH.vBu,  Karlsruher 
Verb.  Bd.  X.  1888.  8.  88-41.) 

läS4.  Am  24.  Juni  ?>>  30™  p.  m.  fand  ein  lokales  Kaiscrstuhlbeben 
statl.  Hiebe!  wurde  die  anifkllende  Beobaebtiug  gemacht,  daß  das  weit  eiit> 
entfernte  Mavkiroli  gleichseitig  nnd  isoliert  den  Stofi  ▼erspflrte.  (B.  Laxobmbbgk, 
a.  a.  0.  S.  85.) 

1883.  Am  12.  Angost  Ih  80»  a.  m.  wurde«  (woM  Ton  den  ▼•geaaMpalteii 
aas)  verscbiedeBe  Ortscbaftea  des  neidwistKohen  Teiles  des  Kreises  Waita- 

burg  durch  mehrere  raach  aufeinanderfolgende  b^ge  Brdst8i$e  ersebltfeert^ 
ohne  daß  diesetben  besonderen  Scbaden  anrichteten.  (R.  LANGinnBCKf  Nachtrag. 

S.  378.) 

1896-  Durch  das  ausgedehnte  Oberrheinisch-Schweixerische  Erdbeben  vom 
22.  .fannar  ca.  0^  47^  jj.  R  Z  n  m  i'^t  f\n  iiifrk'würrliirrr  Zusamtnenhn'nic  fe<t- 
gestellt  worden  zwis'  hen  dem  Kuimgebiet  der  Südvogesen  (rroßer  Beichen; 
und  dem  Kultugebiet  des  Schwarzwaldes,  welelics  die  Fehl  b»' rgni  asso  nm- 
schlingt.  Der  Hauptstoß  erfolgte  auf  der  Herdlinie  I.  e  n  z  k  i  r  c  h— S  r  h  ö  n  a  u — 
Baden  Weiler  St.  Amarin  (Krttth)  gleichzeitig.  Erschüttert  wurden  6200üqkm. 
dabti  die  Slldvogesen  im  Westen  Ms  Epinal,  der  game  Sc^wsnwald,  Ober* 
Schwaben  bis  Biberaoh  nnd  Bregens;  in  Sttden  des  Gebiet  bis  snn  Ocnfersec. 
Die  Intensität  war  nUlßig,  sie  erreidite  nnr  in  den  pleistoseisleB  Gebieten  am 
Feldberg  and  am  Qroftan  BaMien  die  Stirkegrade  V— VI  (FüRBb'Boesf).  Die 
Linie  Ba d e nweiler—Enzisbeim  dürfte  im  tiefsten  Grunde  der  Rheinebene 
das  Ende  des  von  Süden  her  eingepregtea  JwrakaUs  bedenten.  (J.  Fnf  h,  Annal. 
met.  Zentr.  Zflnch.  1886.  8.  2—14.) 
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VI.  Die  Erdbebenherde  im  und  am  Rheintalgraben. 

a)  Der  Bau  des  Graboiifl. 
Der  Rheintalgraben  zwischen  Basel  und  Mainz  ist  zu  beide» 
Seiten  von  kräftigen  Verwerfangsspalten  begrenzt.  Die  Sprang- 
höhe  beträgt  2Ö00 — 1200  m.  Um  diese  Beträge  aiiid  —  im  Graben  — 
die  oatez  den  ttiebtigen  Schottermassen  liegenden  lentfiekelten 
SediMüttsfehi  —  m  OHgoctuMit  —  staflelfiSrmig  in  die  Tiefe  ver- 
flanken,  wahrend  sie  auf  den  Halbhonten:  Vogesen,  Schwanwald,. 
Odenwald  und  Haiilt  noch  hoch  liegen.  —  An  den  Bändern  stehe» 
welffech  noch  abgebcoehene  Vorbergssonen,  welche  anf  halbem 
Wege  stehen  geblieben  sind:  im  Säden  des  Schwarzwaldes  der 
Dinkelberg;  bei  Müllheim  die  Juratafeln  von  Kandern, 
welche  im  Isteinerklotz  an  den  Khein  herantreten:  bei  Freiburg 
die  Schönberggruppe ;  bei  Ettenheim  die  aus  Buntsandstein  auf- 
gebaaten  „Lahrer  Einbruchschollen'';  an  den  Vogesen  bei 
Gebweiier  die  eben&Us  ans  Trias  bestehenden  „Sulzmatter  Vor- 
berge*; zwischen  Barr  and  Weißenburg  endlich  das  riesige  „Broch- 
feld Toa  Zaber  n*,  in  welchem  sich  Triae  and  Jurssebichten  ala 
lentllekelte  SoboUea  eriialtea  haben.  —  Das  gewaltigste  Ereignis 
in  der  Erdgeschiohtie  Sfldwestdeatschlands  ist  der  Einbruch  dea 
Rbeintalgrabens,  welcher  mit  dem  Vordrangen  der  Alpen-  and  Jara- 
aberschtebangen  im  Zosammsnhimg  steht.  Der  Abbruch  geschab 
der  Hauptsache  nach  in  geologisch  junger  Zeit  —  der  Oligocänzeit  —  ; 

setzte  sich  aber  fort  in  der  Mmcaiizeit  und  i«t  offenbar  noch  heute 
nicht  znm  Abschluß  gekonuneii,  wie  die  Krdb*  ix  rn  i. scheinungen  aafa 
deutlichste  lehren.  Dabei  muß  zurzeit  die  Möglichkeit  noch  offen 
bleiben,  daß  gleichseitig  ein  Emportreiben  (eine  Hebung)  der  Orund- 
^^birgskerne  der  mittelrheiniscben  Gebirge  stattgefunden  hat  und 
vielleicbt  noch  heute  stattfindet  —  Im  Mittelrheintal  herrscht  im 
gansea  das  jogsndUehe  alpine  System  (Bicbtoag  N  0*  0  und  N  90^  0) 
▼or,  es  ist  aber  der  Gebitgsbau  der  Tiefe  namentlich  in  der  Strecke- 
AHbreisasb — Qermersheim  sehr  beeinflußt  von  der  alten  Taris- 
kiseben  Stiaktarliate ,  welche  hier  die  Schichtentafleln  and  Yer» 
werfungsspalten  in  die  Richtung  N  42**  0  stellt.  Anf  dem  südlichen 
Schnittpunkt  beider  Gebirgssysterne  sind  die  Basalte.  Tepkiite  and 
Ph  iioiitlic  (it's  Kaiserstuhls  eniporpepreßt  worden,  und  zwar  am 
Anlang  der  mitteloligocanen  Tertiärzeit:  liier  sind  die  ^ebirgsbildenden 
Kräfte  auch  heute  noch  besonders  geschäftig.  -  Der  nördliche 
Schnittpunkt  der  genannten  Gebirgssysterne  liegt  bei  Kandent 
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unweit  von  Karkrabe.  Auch  hier  beobachten  wir  noch  in  den 
letzten  Jahnehnten,  daß  die  eeisauacben  Kräfte  besondere  bfttifig 

und  energisch  am  Werke  sind.  —  Im  Norden  des  Rheintals  querf 
<la8  alpine  System  auf  der  Linie  Bingen — Mainz  Frankfurt 
den  variskisch  in  Falten  gelegten  uralten  Devonkörper  des  Taunus: 
fleshalb  bebt  dort  die  Erdkmf«te  recht  hanfig,  wie  die  Chroniken 
dieser  Städte  zu  erzählen  wissen;  der  eigentliche  Kreuzungepunkt 
in  der  Tiele  muß  aber  unter  Groftgeran  (westlich  von  Darmetadi) 
liegen,  das  als  Erdbebenherd  in  frischer  Erinnerung  steht.  —  Ganz 
iihnlich  hegen  die  Verhältnisse  im  Süden  im  San  dg  an.  Dort  h»t 
der  Alpensohnb  einen  wuchtigen  Jnrakeil  eingetrieben  zwischen  die 
Vogesen  and  den  Schwarzwald.  In  der  sog.  «Pfiri*  greift  das 
jurassische  Gebiet  mit  4  Kettenpaaren  in  das  vorliegende  Tiefland 
ein.  Verlängert  man  die  Vogesenverwerfnng  bei  Rolach  an  den 
Westrand  der  Largbucht  bei  Ronfol ,  so  hat  man  eine  wichtige 
Strukturscheide  im  Jura.  Ganz  ähnliche  Bedeutung  hat  die 
Verlängerung  der  Srhwarzwaldverwerfung  bei  J^örrach  bis  zur  »Hohen 
Winde".  Zwischen  diesen  Linien  steckt  der  Faltenjura  ( Kettenjura}, 
welcher  hier  12  km  weiter  gegen  Norden  in  das  mittelrheinische 
Tiefland  vorgedrungen  ist,  als  sonst  im  Osten  und  Westen,  wo  der 
Plattenjara  beidseits  angrenzt.  B.  Föbster  konnte  —  durch  das 
Ergebnis  der  Bohrangeo  auf  Erdöl  —  den  Nachweis  geben,  daß  der 
WeiBe  Jura  anter  den  Schichten  des  OUgocän  im  Sandgan  vor- 
handen ist.  Allerdings  liegt  sein  Hangendes  in  der  Breite  von 
Sierenz  schon  30  m  unter  dem  Meeresspiegel.  Der  Gebirgsbau 
im  l'ntergrund  des  Sandgaus  ist  demnach  ffir  die  Erzengung  und 
den  Verlauf  der  Erdbeben  iu  .Südwestdeutschlaml  von  guiiü  hervor- 
ragender Bedeutung.  Hier  liegt  der  Kammklotz,  gegen  den  auch 
die  neuesten  alpinen  Faltungsversuche  unserer  Tage  mit  ihren  Stößen 
anrennen  und  —  wie  beim  Visper  Beben  —  nicht  nur  ins  Ilheintal 
eine  lange  Zunge  erschütterter  Orte  hereinsenden,  sondern  auch  mit 
großer  Gewalt  die  halbierten  Horste  Vogesen  und  Schwarzwald  an- 
stoßen. Unter  solchen  Umständen  kann  es  nicht  waademehmen, 
daß  Basel  heute  noch  Erdbebenherd  ist  and  oft,  wenn  auch  glfick- 
licherweise  meist  maßvoll  erschfittert  wird.  Die  tektonischen  Ver- 
hältnisse im  Sandgaa  und  im  badischen  Oberlande  sind  femer  weit- 
hin beherrscht  von  einer  mächtigen  Flexar,  der  sog.  „Snndgan- 
linie"  (N41"C);  Kösthuh  Kembs).  Wir  werden  «späterhin  auch 
eine  Ixd«  iitun;:s\ olle  Erdbebenherdlinie  Basel  Thaim  kennen  lernen, 
welche  senkrecht  zu  der  genannten  Flexur  veriautt. 
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b)  Die  Erdbebenherd«. 

Das  Rheintäl  zwischen  Basel  und  Mainz  wird  beiderseits 
flankiert  und  abgegrenzt  durch  langgestreckte  Herdiinien,  welche 
wir  nnter  dem  Namen  Schwarz  waldspalte  und  Vo  g  esen- 
spal te  usw.  bereits  als  tietgreifende  Bruchlinien  der  Erdkruste 
kennen  gelernt  haben.  Die  lebhafteste  Tätigkeit  der  als  Erdbeben 
«ich  äußernden  gebirgsbildenden  Kräfte  bat  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  an  den  Spalten  bei  Freiborg  gezeigt  sowie  bei  Lahr. 
Die  Vogesenspalten  and  die  Odenwaldapalten  wirken  neuerdings 
mehr  passiv  —  als  Pnffsr  —  durch  Ansiösen  der  Erdbebenwellen, 
"welche  von  auswärts  kommen,  nicht  aktiv  durch  ausgesendete 
Stoße.  —  Im  Rheintal  selbst  haben  sich  bei  Basel,  im  Kaiserstnhl, 
bei  StraBburg,  bei  Kandel  (Karlsruhe)  und  bei  Großgerau  öfters 
^selbsttätige  Herde  gezeigt,  deren  Energie  in  leichteren  Fällen  an 
den  lIa)His|. alten  sich  auslöst,  bei  kräftigeren  Verschiebungen  der 
Schollen  aber  in  die  Gebirge  eindringt  und  weithin  Südwestdeutseh- 
]and  erschüttert.  Die  Eigenart  der  einzelnen  Erreger  ergibt  sich 
wohl  am  besten  aus  den  nachstehenden  Einzelschilderungen.  Be* 
sondere  Beachtung  verdient  das  zeitliche  Wandern  der  Erdbeben- 
herde. 

c)  Die  Belegt*  und  läteratnrnachweiHe. 
1.  Fdr  Basel. 

1356  Am  18.  Oktober  (Lukaäta<,M  3'>  a.  m.  fand  das  furchthart-  weit 
verbreiutf  Erdbeben  statt,  welches  von  Basel  aus^'inK  und  diese  Stacit  fast 
Yollstänilig  zerstörte,  nebst  34  benachbarten  Bargen  uud  Dörfern.  —  ,Die  vor- 
«rwlhnten  Erdbidem  waren  also  stark,  M  es  kein  Hm»  Inebesondefe  kein 
Steineraes  gab,  dM  nicibt  gaos  oder  nun  Teil  scrstOrt  ward.  Man  muß  auch 
wiaaen,  daß  während  eines  Jahres  ÜMit  in  jedem  Monat  die  Erde  bebte.  Drei- 
hundert Menschen  kamen  ums  Ijeben.'  —  Sehr  heftig  äußerte  sich  das  Beben 
auch  in  derUmgebnng  von  Rappoldaweiler»  in  dessen  Niihc  i  li'  nfalls  mehrere 
Schlösser  zerstört  wurden.  In  Straßbnrtr  warf  der  heftigste  Stoß  S( hdrnsteiTip 
herab,  sowie  Giebel  und  Ornamente  vom  Münster,  doch  war  d'-rt  trotz  der  noch 
folgenden  10  St<ilie  der  8chrecken  größer  als  der  Schaden.  In  Kothen  l)urg  o.  T. 
entstand  durch  die  Stoße  ein  Wildbad •  'd  h.  es  zeigte  sieh  eine  vordem  un- 
bekannte Quelle  aus  der  Anhydritgruppe  deü  Muschelkalks).  —  (Lanuenbeck, 
Oeogr.  Abb.  ans  Elsaß-Lothringen.  I.  Heft.   1892.  8.  14.) 

IISI.  Die  Erdbebenkataloge  enthalten  lo  viele  Berichte  Aber  Basier  Beben» 
daß  dieselben  an  diesem  Orte  keine  Stelle  finden  können.  Es  mag  genügen,  in 
jedem  Jelirinmdert  die  wichtigeren  Erdbeben  namhaft  zxi  machen  ,  /.  B.  am 
13.  Dezember  14fl8  gegen  Abend,  das  hefligste  in  diesem  Jahrhundert.  Es  warf 
yerschiedene  Schornsteine  zu  Boden.  ^  Ferner  1444  im  November,  1454,  1470, 
1492  ntol  1498  ~~  (R.  lMN<;KSRKrK,  a.  a.  O.  8.  1«  f.) 

1514.  Am  20.  Januar;  in  Basel:  1522,  1523  drei  heftige  Erdstöße,  1524, 
jAbreaheft«  d.  Vereins  f.  vatcrl.  Nulurkunde  lu  Württ.  IsMiT.  9 
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1589,  1688,  1687,  1688,  1640,  1648^  1665,  1668, 1571, 1574, 1578, 1577  and  158«, 
(B,  LAwaniBBcx,  a.     O.  8.  19  f.) 

1610.  Am  99.  Nov.  hni  in  Basel  ein  heftiges  Erdbeben  statt;  leicbtere 

Beben  sind  notiert:  1612,  1614,  1621,  1630,  im  Jahre  1650  wurden  in  Basel 
nicht  weniger  als  40  Erdstöße  boubachUt .  dann  1651,  1652,  1656,  1657,  1661, 
1668,  1672,  1B74  K'RO,  1685  und  1691.  (R.  Lakofnuepk.  a.  a.  O.  S  23  f.) 

1711.  In  Basel  (Kleinbasol  besonders  stark  fernor  1721.  1729,  174H.  1705 
aiigerejj:t  durch  die  Lissaboner  KaUstrophej  1764,  1770,  1788,  1790,  17i«  und 
17^5.    (K.  Laküenbeck,  a.  a.  0.  S.  32  f.) 

1806.  Erderschütterung  in  Basel;  ferner  1813,  1830,  1836  (ein  ganz  lokales- 
Beben),  1843,  1849,  1865  am  85.  Jnli  Ih  p.  m.  Tom  Wallis  ans;  1881,  1885, 
1888  und  1890.  (B.  Laxchibbck  ,  a.  a.  0.  8.  45  f.  und  Naditrag  S*  f.> 
Die  von  mir  angenommene  Herdlinie  BimI— Thum  ündet  duoh  kleine  dect 
auftretende  Iiokalbeben  eine  weilcre  SMliae.  (Vgl.  R.  Iiamoenubck,  a.  a.  O«^ 
Nachtrag,  8.  381.) 

1879  Am  5.  Dezember  2h  32f"  p.  m.  tat  im  Basier  Jura  das  ganze 
5>chüttcrgehiet  einen  einheitlichen  Rnck  l>ie  Stoßrichtung  stimmte  mit  der 
Streichrichtung  der  .luraketten  WSW— ONO  iiberein  und  ging  in  dieser 
Richtung  auch  im  l  luLeaujura  weiter  bis  an  den  Schwarzwül*!.  Das  Srhüttor- 
gebiet  lag  inneriialb  des  Polygons:  Aarau,  Trick,  Schopfheim,  Basels 
Benken  bei  Basel,  Hägendorf  bei  Ölten.  Das  Beben  werde  aneh  in  Solo* 
tbam  and  in  BsdenweUar  verspflrt.  Die  Intensitit  hatte  etwa  den  IV.  Grad 
(SV>EBL-Bo88i).  Der  Herd  lag  bei  BateL  (A.  Hiw,  Jabrb.  des  Teltor.  Obser?.  an 
Bern.  1680.  8.  VI.) 

1898  Das  Brdbeben  vom  6.  Mai  2^  10^  p.  m.  ging  von  der  Schweiz  aus : 
in  Baden  betraf  es  nur  den  Rand  des  sQdUchen  Scbwarzwaldcs  bis  in  die 
Gegend  von  Freibnrg  i.  B.  Die  Eri^chnttemng  erfaßte  auch  Base],  folgte  den 
Randspalten  und  löste  sich  an  diesen  aus,  ohne  die  Fcldbergma^si  /u  erschüttern. 
Richtung  SW  -Nl).  Das  Beben  brach  sich  l^rmlich  an  der  ^ohwarswaldmasse. 
(v.  Kraatz-Koschlau,  Karlsruher  Verb.  XIII.  S.  451—454.) 

2.  Für  den  KaiserBtuhl  im  Breisgan. 

Unter  Weglassung  der  Aufzeiclinuiigeii  der  älteren  Erdbeben- 
kataloge,  welche  den  Kaiserstuhl  oft  nennen,  geben  wir  hier  nur 
•inige  neuere,  gut  beobachtete  Erschütteningen,  welche  die  Eigenarb 
und  Selbständigkeit  dieses  Erdbebenherdes  in  heiles  Licht  setsen» 
Ich  halte  indessen  auch  die  Kaieerstfihler  Beben  fQr  tektoniscbe 
Strttktttrbebeni  aus  dem  oben  angeffthrten  Grande. 

Die  Grandfiäche  des  Kaiserstahls  mißt  etwa  180  qkm,  der 
höchste  Gipfel  (Todtenkopf  559  m)  erhebt  eich  374  m  Uber  die 
Rheinebcne.  Das  jetzige  Kaiserstuhlgebiige  ist  nur  der  Rest  eines 
ohgo/änen  Vulkans,  der  aus  teils  radial  verlaufenden,  teils  sich 
vi^^lfach  schneidtiulen  Gängen  von  Basalton  und  Phonoiithcn 

besieht  Er  bildet  im  iiUeintal  ein  eigenartig  abgegrenzte» 
Schüttergebiet. 
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1879.  N'ach  Wieoers  fanden  in  den  20  Jahren  1879—1899  12  größere 
Beben  Btatt,  davon  blieben  5  i3ebeu  fast  ganz  auf  den  Kaiaerstnhl ,  7  Beben 
al>er  im  wetentlidieii  auf  dm  Soliwftrswald  beBdirankt  Diese  Rheintalbeben 
steigen  elso  eine  eigentfimliclie  BeBchrftnknng  auf  den  KaieerstuM.  Die 
ernptiTtn  Oeeteine  des  Kaiaerstohlt  grdfen  mit  iiuen  Stielen  tief  liinab  nnd  die 
stanen  ErapÜTgeeteine  flind  gute  Leiter  fttr  di«  Erdbebenwelleu. 

Bemerkenswert  ist,  daß  im  KidserstnU  das  auf  dem  metamorphosierten 
Jurakalk  liegende  Schelingen  viel  weniger  unter  den  Erdbeben  za  leiden  hat, 
als  die  übrigen  anf  vulkanischen  Gesteinen  liegenden  Orte  Achkarren,  Bi'^<lif>f- 
finir<  n    KirchUnsbeigen,  Sasbach  usw.    (Fa.  Wieoxbs.  KarUraher  Verb.  id. 

1882  I^f  T-  vuikiinische  iiLateinskörper  des  südlichen  Flügels  erwies  sich 
um  21.  Mai  aui  der  Linie  , Neubreisach — Himuielberg-  als  ErUbebeuherd 
für  da  lokales  Beben  (Stärke  QI),  desem  Ansddmnng  einen  Durchmesser  TOn 
äO  km  nickt  flberschritt.  (A.  Knop,  Karlsmher  Verb.  JX.  188d.  8.  40.) 

18M-  Oana  ähnlich  zeigten  sieh  die  Vertaftttiiisse  bei  dem  lokalen  Erdbeben 
im  Keiserstnbl  am  24.  Jnni»  abends  7  Ubr  81  Hin.  Das  Schattergebiet  be- 
sclirinkte  sieb  auf  eine  Etlipse  swiseben  Herbolabeim  nnd  Ncfabreisacb*  Der  Herd 
rückte  vom  Himtnelberg  ans  nnr  wenig  weiter  nach  Norden  in  die  nühere  rmiit  Ining 
von  Königschaff  bansen.  (A.  Kmop,  Karlsruher  Verb.  X.  1888,  S.  41—47.) 

1836-  Am  3.  Januar,  nachts  3  Uhr,  ereignete  sich  ein  drittes  ganz  fthn- 
liebes  Erdbeben  im  Kaiserstahl  innerhalb  eines  Zeitraums  von  etwa  4  Jahren. 
Der  Herd  scheint  etwa  in  der  Gegend  zwischen  Kiegel  nnd  Oberrotweil  gelegen 
zu  haben,  jedenfalls  l  ielr  er  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  Kaiserstuhls.  Das 
Erschntternngsgebiet  war  sehr  be-^chrÄnkt  nnd  die  Rewegnngen  des  Bodena  er- 
reichten nur  noch  den  Fuß  des  Schwarzwaldea  bei  Kenzingcn.  (A.  Knop,  Karls- 
TUber  Verb.  X.  1888.  S.  GT-^TS.)  —  Bemerkenswert  ist  das  Fortscbreiten  der 
Herde  auf  der  Herdlinie  Altbreisacb— Riegel.  1888  lag  der  Herd  beim  Himmel* 
berg»  1884  bei  KOnigscbamiausen;  1886  nahe  bei  Riegel,  d.  b.  die  Herde  scbrittea 
In  der  TariBkiacben  Strukturlinie  SW — NO  weiter. 

1899.  Am  14.  Ftf»ruar  4i>  69m  fand  im  sttdlieben  Baden  ein  Erdbebeir 
statt,  das  seinen  Ansgang  wiederum  im  Kaiserstnhl  nahm  und  sich  auf 
dessen  T^mgehnng  beschränkte.  Krs(  liüttert  wurden  36  badische  und  10  elsÄssische 
ürU\  Es  reichte  im  Osten  bis  au  den  Schwarz waldrand  bei  Freibnrg  nnd  Emmen- 
dingen; im  Wcsttn  nicht  ganz  bis  Kolmar.  südlich  nur  bis  ]lartheini  und  nörd- 
lich bi«  Herbolzheira.  Das  Ge]»iet  stärkster  Er3chütterun<r  lai;  diesmal  im  west- 
lichen Kaiserslubl  auf  der  Linie  Altbreisach  fiarkbeim — Sasbach;  hier 
wurden  Kamine  umgeetttrst,  Mauern  bekamen  Rime  und  die  Iieuie  wurden  auf 
das  auBerste  arscbreckt;  es  aeigte  sich  also  der  4.  Grad  der  Zntenslt&tsskala; 
Dauer  2—4  Sekunden.  Am  Bbeinufer  bei  Bnrklieim  entstand  sogar  «ne  26  m 
lange  und  0,3  m  breite  Spalte  im  Boden.  Es  war  seit  20  Jahren  das  stixkste 
Beben  im  Kaiserstuhl.  Die  Bew^ungsrichtnng  <>  W  und  W  O  herrschte  vor, 
je  Ton  der  Herdlinie  aus.  (Fa.  Wiboers,  Karlaraher  Verh.  13.  1900.  S.  077—689.) 

3.  Für  Straßbarg. 

Straßbarg  ist  seit  alten  Zeiten  wolilbekannt  als  Erdbeben- 
heid  und  als  seismisch  besonders  empfindsamer  Ort  Mit  Recht  hat 

9» 
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daher  auf  Anregung  von  Prof.  Gerlanp  die  deutsche  llegienm;:  hif»r 
eine  Erdbebenwarte  iim  üniversitatsgai ten)  begründet.  Die  Kaiser- 
lich Deutsche  Hauptstation  für  Erdbebenforschung  (Schwarz- 
waldstraße 10)  ist  daraus  hervorgegangen  und  im  gleichen  Hause 
hat  das  Internationale  seismologische  Zentralbarean  seine 
Heimstätte  gefanden»  welches  im  Jahre  1903  gegründet  wurde  und 
die  Erkenntnis  der  Seismizität  der  Gesamterde  zu  pflegen  hat. 

Die  Regsamkeit  des  Untergrundes  bei  StraBbnrg  hat  sich  auch 
in  neuester  Zeit  wieder  betätigt  durch  Lokalbeben,  welche  oft  kaum 
12  qkm  erschüttert  haben.  Der  Grund  davon  liegt  in  dem  ser^ 
stückelten  Trümmerbau  der  Tiefen  des  Rheintals  und  in  seiner  Lage 
nahe  der  Mittelspalte  Altbreisach— Straß burp  und  Straß- 
biirg — Kandel.  Dieser  tiefste  Riß  zwischen  Vogesen  und  Schwarz- 
wald wurde  schon  von  A.  Knop  bei  dem  iieben  vom  24.  Juni  1880 
als  Herdlinie  angenummen  (Karlsruher  Yeih.  IX.  Bd.  S.  H),  später 
aber  als  unwahrscheinlich  erklärt.  Die  von  der  Schwarzwaldspalte 
bei  Lahr  ausgehenden  kleineren  Beben  lösen  sich  aber  regelmäßig 
an  dieser  Spalte  aus:  d.  h.  jenseits  des  Rheins  finden  sich  keine  er- 
schütterten Orte.  Die  M  ittelspalte  des  Bh  eint  als  ist  also 
durch  den  Verlauf  dieser  Beben  tatsächlich  nachgewiesen.  — 
Endlich  kommt  für  Straßburg  noch  seine  Lage  vor  dem  riesig  ser- 
stäckelten  Brnchfeld  von  Zabern  in  Betracht. 

Unter  allen  Orten  am  Rliein  tritt  daher  auch  keiner  li.iutiger 
als  Ausgangspunkt  von  Krdbeben  auf,  als  Straßburg.  R.  LANOExitECh 
hat  in  seinem  Erdbebenkatalog  (Geogr.  Abb.  aus  Elsaß-Lol  bringen 
1.  Heft,  Stuttgart  18U2.  8.  104)  für  Straßbiug  62  Erdbeben  nach- 
gewiesen. Von  diesen  sind  aber  fast  die  Hälfte,  nämlich  28.  aus 
anderen  Gegenden  nach  hier  fortgepflanzt  worden ,  von  den  übrig 
bleibenden  34  dagegen  läßt  sich  teils  mit  absoluter  Sicherheit,  teils 
wenigstens  mit  sehr  großer  Wahrscheinlichkeit  behaupten ,  daß  sie 
von  der  allernächsten  Umgebung  von  Straßburg  ihren  Ausgang 
nahmen.  Zwei  Drittel  von  diesen  bodenständigen  Beben  fallen  in 
das  19.  Jahrhundert.  In  frfiheren  Zeiten  waren  folgende  Erdstöße 
die  heftigste«!  am  17.  September  1357,  am  30.  September  1669, 
am  3.  Augu>,i  172^  und  am  8.  November  1802.  —  Merkwürdig; 
ist,  daß  die  Straßhurger  Stöße  am  Schwarzwaldrand  ibei  Offen- 
burg. Acheni  uswj  kraftige  Erschütterungen  hervorbringen,  während 
die  gegenüberliegenden  Vogesenspalten  öfters  völlig  in  Kuhe  ver- 
harren. 

Als  Muster  für  die  Art  und  Weise  der  kleinen  Straßbarger 
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Lokal  beben  greifen  wir  einige  Stöße  aus  den  Jahren  1903  und  1906 
heraus,  deren  Kenntnis  wir  Herrn  Dr.  A.  Sieberg  verdaniien ; 

19M.  Am  6.  Mai,  7V«''  p.  m.  wurde  in  Strafibnrg  und  Umgebung  ein 
leichtes,  wenige  Sekunden  an«lanern(les  Erdbobon  verspürt.  Nfben  Borichtin  ans 
der  östlichen  Hälfte  von  Straiil  iir^'  .selbst  liegen  der  Kaiserlichen  Hau]>tstation 
für  Erdhebenforschung  in  Straüburg  solche  vor  aus  den  im  Nurd«n  gelegenen 
Vororten,  sowie  aus  dem  rechtsrheinischen,  baüiüchen  Gebiet  bis  auf  eine  Ent- 
fernung von  Ii  km  Mn.  Die  aus  dem  Seismogramm  berechnete  wahre  horizontale 
BodeDieliiebang  rnftchto  bdm  grOBtoi  Autehltge  rund  1  himdertstel  MiDimetar  am. 

fii&liningsgeiiiiß  wird  dte  Stnflburger  Oegeod  bftniig  von  leiehten  Erd< 
beb«»  lolnlMi  Chanikters  betroffen.  Bäum  ebimal  in  dieiem  Jabre,  am  22,  Ja* 
Quar  1906,  9^  80»  m.  gelangte  ein  Erdbebra  3. — 4.  Grades  zur  Beobach- 
tong,  w<Mrflber  ans  dem  ganzen  Stadtgebiete  nnd  den  in  nächster  Nähe 
rund  hemm  gelegenen  Ortschaften  Berichte  vorliegen;  ein  f 'bergreifen  der  Be- 
wegun;^^  auf  das  recbtwbeinisdie  Qebiet  hatte  demnach  in  diesen  Falle  nicht 
stattgefunden. 

Statt  einer  langen  Liste  sei  hin*  ti  ich  des  Straliburger  Erdbebens  vom 
24.  April  ld03,  1^  13™  p.  m.  Erwähnung  getan,  desuen  ächüttergebiet  »ich 
iowobl  nacb  SQden  wie  nach  Osten  7  km,  nach  Norden  4  tan  weit  ansbreitete. 
(A.  SuBsno,  Handschriftlidier  Erdbebenkatalog.) 

4.  For  Kandel  (Karlsrohe.) 

Der  Erdbebenhenl  Kandel  (Langeokandel,  in  der  Sfldostecke 
der  Bnyerisehen  Pfalz)  liegt  am  Rande  der  Hocbterraeee  des  Rhein- 
tals,  17  km  nordwestlich  yon  Karlsrahe.   Er  hat  in  den  letzten 

Jahrzehnten  wiederholt  besondere  Anfmerksamkeit  in  Baden,  Bayern 
und  Württemberg  erregt,  weil  kräftige  Stöße  von  liier  ausgingen, 
welche  sich  weithin  verbreiteten,  bis  hinein  ins  Herz  Schwabens. 
Unterhalb  von  Kandel  dürfte  das  zusammengebrochene  Hhemtal- 
gewöibe  besonders  in  NW-Richtung  zerstückelt  sein.  Hier  liegt 
der  nordöstliche  Abbrucbrand  des  Schwarzwaldes  in  der  Tiefe,  auf 
diesen  Punkt  zielen  auch  die  herzynischen  Filderspalten  vom 
Scbönbach  nnd  Scharwald  aus.  Hier  liegt  offenbar  eine  Herdlinie: 
Grötzingen— Xmrlnnilie^Kaiidel—Klingenmflnster.  Zur  Be- 
grflndnng  derselben  geben  wir  im  Nachstehenden  einige  Einzel- 
«childemngen : 

1737-  Die  lierdlinie  mit  dem  Zentinni  Karlsruhe  hat  bchou  im  Mai  des  Jahres 
1737  buchst  merkwürdige  ErderBchütterungen  hervorgebracht.  In  dem  Zeitraum 
vom  11.— S8.  Hai  d.  J.  wurden  in  Karlsrabe  nicht  weniger  als  67  stärkere  nnd 
saUreicbere  sdiwlchere  8t9ße  gespürt.  Mehrere  Scborasteine  stürzten  ein.  Am 
82.  Hai  iO^  40  p.  m.  war  das  Beben  so  stark,  daß  viele  Leote  vor  Schreck  ans- 
den  Häasem  Üi^n  wollten.  —  (B.  Lahoembkcx,  a.  a.  0.  S.  34  f.) 

Wir  verdanken  den  eingebenden  Stadien  der  Badischen  Erdbebenkommission 
fttr  die  letzten  Jahnehnte  nene  wertvolle  AnfschlQsse  aber  diesen  Erdbebenbeid 
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18I0>  Am  24.  Januar  7^  41^  p.  m.  ging  ein  rheiniseh^scbwibis^liei 
Erdbeben  von  KaaM  tuu.  Diese  Eidenehllttening  gab  VennUssoog  nur 
Gründung  einer  ErdbebenkommisBlon  in  Karlsnibe.  G.  Waoner  sammclttt  daa 
Beobacbtnngsmaterial:  L.  itoSKCRi  suchte  daran  h  oiu  übersichtliches  Bild  des 
ganzen  Ercigin''ses  zu  pffwiriripn ;  W.  Jortian  diskutiortp  die  vorliegenden  ge- 
naueren Zeitangaben  und  A.  Kkop  untersnrhte  die  Krsrheinung  nach  ihrer 
wichtigsten  Seite,  der  geognostischen.  Aus  231  Orten  konntin  Nachrichtf-n  er- 
halten werden,  darunter  70  vcmoinendon  Inhalt«,  llit  Hilfe  der  letzteren  hat 
sich  der  Vcrbreituugs bezirk  des  Erdbeben»  mit  bemerkenswerter  Schärfe 
festeteilen  lasien.  Eft  »igten  ilcb  swei  getrennte  Gebiete  atltlcftter  Eteebfttterang, 
nftmttcib:  1.  die  Sttdosteelte  der  Pfnls  bei  Kandel,  nebet  dem  benachbarten 
badiftcben  Gebiete,  2.  ein  Ideineres  Gebiet  anf  dem  Scbwanswald  nnweit  Herren* 
wies.  Nur  im  ersteren  wnrde  von  eungn  Ort»  gemeldet,  die  BrftcbtIttcniBg 
habe  in  vertikalen  Stößen  (Stfirke  IV)  bestanden,  woraus  berrorging,  dag 
der  eigentliche  Erdbebenherd  unterhalt)  der  Gegend  von  Langenkandel ,  Nen- 
pfotz,  Rülzheim  und  Billipfheim  lag.  Dort  liRrte  man  anch  im  Freien  ein  unter- 
irdisches .Gerumpel".  Im  ganzen  nrntaBte  diis  Scliütiergebiot  etwa  6lHJü  qkm 
und  erstreckte  sich  bis  Zweibrücken  einerseits,  bis  Statt  ^^art  und  Stein- 
beim  anderseits.  —  (^A.Kkop,  Verh.  des  Naturw.  Vereins  in  Karlsruhe.  8.  Heft. 
1881,  S.  197  f.,  und  Ii.  Ech,  Zeitschr.  der  Deutsch.  Gcol.  Gesellscb.  38.  1886.) 

M.  Haid  bat  festgestellt,  dafl  die  knrz  Tor  nnd  nacb  dem  Erdbeben  vom 
24.  Jannar  1880  ansgefobrten  NiTellemente  anf  der  Strecice  Straßbnrg- Appen* 
Weier  HShenliideniBgeiL  naeb weisen.  Ebenso  neigten  sieh  anf  der  Strecke 
Basel — ^Konstanz  Widersprttcbe  nwisehen  dea  beiden  Nivellementa  der  Jahie 
1881  und  1903.  —  Derartige  Tatsachen  fr  tzintellen ,  dürfte  künftighin  ein 
wichti^roi  Zweiß  der  (ieophysik  «ein.  —  (Verb,  des  naturw.  Vereins  Karlsrahe. 
XVI.  1902-1903.  S.  20.) 

1903  Am  22.  März  6^'  a.  m.  ging  von  Kandel  der  Hauptstoß  eines  Dis- 
lokationslieliens  ans.  welcher  4  Sr  knnden  dauerte.  Nachmittai^s  ?  Thr  ft>l<rte  ein 
Narhbebt  n .  dem  mali  an  5  weitt^ren  Tat'en  5  Stöße  und  bis  zum  22.  .luli  viele 
Nachbeben  folgten.  4  Vorbehen  waren  in  den  Wochen  vor  dem  22,  Miir/.  voran- 
gegangen. —  Schwarzmann  i»ull  koustatitrt  haben,  daU  vor  dem  Beben  horizon- 
tale Lager  nach  demselben  eine  Neigung  von  0,268—0,472  Bogensekunden  gezeigt 
haben.  (F.  de  Uoktessos  ns  Balloeb,  lies  tremblements  de  terre.  Paris  1906.  S.  88.) 
Es  zeigte  sich  hiebei  die  Stoßtinie  N66«WKarlsrnh e— WOr t h— K an d e  1^ 
Winden  nnd  eine  Nebenaebse:  1160*0  Weiflenbnrg— Kheinsabern.  Im 
Zentram  Kandel  stQrzten  Kamine  ab  nnd  neigten  sich  Bisse  im  Verpata  der 
Maaem:  sonst  lief  alles  ohne  Schaden  ab.  —  Als  Grund  ist  anzunehmen:  Fort- 
gang der  St  11  kungsbewegungen  im  oberrheinischen  Gebirgssystem, 
p;enaner :  Nacbsinken  der  Rheinebene.  (Verh.  des  natnrw.  Vereins  Karlsruhe. 
IH.  I'.d  Knrhnihe  lyoö.  S.  2(15  225.  H.  Lehtz,  Die  süddeutschen  Erdbeben  im 
Frulij;ilir  V.m.  Ferner:  .T  Kejxdl,  Das  Erdhoben  am  22.  März  1903  in  der 
Rheinpialz.    Bayer,  Geogn.  Jahreshefte.  XVI.  1903. i 

5.  Für  GroByerau. 
Die  tietste  EinseiiliuQg  der  Kheinebene  scheint  in  der  Linie 
^on  Großgerau — Trebar  zu  liegen.  Es  ist  ansnnebmeii,  dafi  liier 
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in  sehr  jünger  Zeit  noch  tektonische  Bewegungen  vor  .sich  ge- 
gangen sind  und  noch  vor  sicli  gehen.  Einmal  sprechen  dafür  die 
■wiederholten  Erdbeben  in  der  RheuTebene  zwiachpri  Odenwald, 
Vogelsberg  und  Hardt,  bei  denen  die  Gegend  von  Grofigerau  lÜB 
2antnmi  erkannt  wurde.  Sie  sind  als  Folge  von  Bewegungen  aaf- 
.nfaeeen,  die  von  neuem  an  den  Verwerfungsspalten  des  Rheintals 
vor  eich  gegangen  sind.  Dann  weUen  die  Richtnngen  der  Gmnd- 
waseerstrdmongen  und  auch  die  des  oberfl&chlicben  Waeserabflnssea 
bei  Mainbochwasser  nach  Sfiden,  auf  eine  junge  Senkung  in  jenem 
<}ebiete  hin.  (VgL  A.  Stbubb,  Erlftui.  zur  geol.  Karte  1 : 25  000;  El. 
•Großgerau  S.  5.) 

1889  bis  1871-  In  diesen  Jahren  ^iiig^^n  ungeziibltc  Stoße  von  dem  Erdbeben- 
hf-rd  Großgerau  ans.  Das  früh  es  tr  15  oben  trat  rin  am  12.  Januar  18ß9,  12^  \k  m. 
nnd  betrann  "ftenbar  an  der  ( >denvvrilfifpn1t<'  I>:irm8ladt — H  e  p  p  e  ii  h  c  i  n» ;  es'' 
waren  drei  von  O  nach  VV  gleichlautende  Wellen.  StttÜe  vom  Grad  ÜI.  l)i<; 
heftigere  Periode  der  Erdbeben  uiit  dem  Uerde  bei  und  unter  Oroßgeraa  beginnt 
mit  dem  30.  Oktober  1860  and  reicht  in  die  Monate  Oktober,  November,  Dezember 
1869  nnd  Janitsr  1870>  In  dieser  Zeit  erfolgten  die  «Bebungen"  in  oft  sakr 
Inursen  ZdtrAimen  nblreicb  hintereinander :  ide  riefen  meist  ein  von  SW  nach  NO 
gericiitetes  wellenfttrmiges  Seliwanken  des  Bodens  berror  nnd  waren  meist  mit  einem 
donnerfthnlicben  OetOse  in  den  Tiefen  Tflrbnnden.  An  GebAnden  entstand  kein 
^cJiadeD,  das  erschütterte  Gebiet  war  im  Anfang  klein  nnd  beschränkte  sich  auf  das 
Kainzer  Becken  und  den  Odenwald.  —  Schon  am  1.  November  1869  trat  aber 
11h  50nj  p  jii  i.in  >t..o  auf.  der  einen  Kreis  von  122  km  Radius  erschütterte» 
rings  um  (iroli^'orau;  dieser  StoB  ersrhfUterte  ;iu(h  lleillironn  und  8tutt- 
Xart.  —  Einzelne  Stöße  pflanzten  sich  im  ixheintal  neit  hinab  fort  bis  Koblenz, 
Bonn  und  Köln.  An  der  Taunuslinie  Bingen  Frankfurt  brandet(>n  die  Stoße 
sehr  Icräftig  an,  lösten  sich  aber  auch  aus.  Schwächer  geschah  dies  auch  an  der 
Hardt  spalte  bei  Dttckbeim  a.  d.  Hardt  nnd  aii,'den  Odenwald  spalten.  Am 
2.  Xorember  1869  stOrste  in  Oroßgeian  eine  Änsabl  von  Schornsteinen  ein^  die 
Bevl^lkerong  wnrde  dadnrcb  so  mit  Furcht  und  Schrecken  erfüllt,  daß  sie  wocben« 
4ang  in  Nebengebäuden  nnd  Schnppen  übernachtete.  Es  kam  aber  zu  keinem 
g^roßeren  Schaden  nnd  am  BO.  Jnli  1871  fknd  die  Qroßt^erauer  Erdbebenperiode 
ihren  friedlichen  Abschluß.  Bemerkt  mag  noch  werden,  daß  Bich  im  .fahre  1871 
-der  Herd  von  Oroßgerfin  n■^(  h  Lorsch  uiul  später  in  den  Odenwald  hinein  ver- 
legt hat.  •-  (A.  STEüti;,  Krlaut.  zur  Geol.  Kart«  des  Grotih.  Hessen  in  1  :25(MlO. 
Blatt  (Irnü^feran.  Darmstadt  1905.  J.  Nöo  .khaih.  l)i<  Erdbeben  im  Khtin- 
gebiet  in  den  .lahren  1S<>8,  I8üü  und  1870.  Verli.  des  natnrbist,  Vereins 
der  preußischen  Rheinlande  und  Westfalens.  XXVIL  Jg.  Bonn  1870.  — 
F,  DiEmuBACE,  Piutonismns  and  Valkanismas  in  der  Periode  von  1868  bis  187S 
nnd  ibre  Bejdebnogen  «i  den  Erdbeben  im  Bbeiogeblet.  Barmstadt  1878.  — 
Festscbrift  der  bßberen  Bttrgersehnle  xa  Oroßgeraa:  Das  große  Erdbeben 
Ton  1869—1871.  Qroßgeran  1904.  S.  68.  —  Zusammenfassend:  B.  Lanobiisick, 
<kogr.  Abb.  ans  Elsaß-Lotbringen.  I.  S.  83—78.) 
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VII«  Die  Erdbebenherde  des  Scfiwarzwaldes  und  des  Oden» 

Waldes. 

n)  1><»r  Anf bau  dieser  fleMrfir^. 

Das  Mittelrheintal  ist  gegen  Osten  hin  begrenzt  von  den  beiden 
stattlichen  Gebirgszflgen  Schwarz wald  und  Odenwald.  Zwischen 
beiden  klafft  eine  weite  Gebirgslücke ,  die  „Kraichgaaer  Sonke*^^ 
in  welcher  bei  Langenbrücken  der  Jara  in  da«  Niveati  der  Rheiotal- 
fläche  (110  m  n.  d.  M.)  abgeetmken  ist 

Der  südliche  Scbwarawald  gruppiert  eich  om  die  an» 
Gneis  aafgebante  Feldbergmasse  (Feldberg  1493  m  Q.  d.  M.t^ 
welche  dnrch  die  mittelkarbonische  Faltung  in  steile  Palten  gelegt 
wnrde,  die  in  der  Richtung  SW — NO  streichen.  In  gleicher  Weise 
Sinti  die  Kalttsnzüge  der  Gneisformatirui  der  „H  ü n e  rs  e d  e  1  in asse* 
(Hünersedel  744  in)  angeordnet,  welche  zwischen  Waldkirch  nnd 
Oppenau  nach  der  Schnur  in  N  43^  0  sich  erstrecken.  Di^«*«!  ibe 
varisktsche  Strukturlinie  beherrscht  auch  den  Bau  der  Granit- 
masaiva,  welche  zur  mittleren  Steinkohlenzeit  als  Tiefengesteine 
emporgepreßt  wurden ;  so  insbesondere  das  „Hornisgrindenia 5;siv*^ 
des  nördlichen  Schwarzwaldes,  dessen  sOdOstliches  Salband  auf  der 
Linie  Berghaupten — Schönmflnzach — ^Liebenzell  verlftuft,  nübrend  die 
Nordgrenze  von  der  Linie  Gemsbach — Herrenalb  gebildet  wird.  Femer 
folgt  das  «Trifaerger  Granitmassiv*'  der  variskischen  Stniktor, 
gleich  den  beiden  €hranitstöcken  von  Wittichen  und  von  Scbapbach* 
Von  Todtmoos  bis  gegen  Villingen  hin  halten  sich  die  ^Granit- 
ma.söive  von  Sciiiuchsee  und  H  am  mereise  nbac  h"  wieder 
in  der  Richtung  N  40®  0.  Auch  diese  Intrnsionen  beherrscht  die 
richtende  Kraft  der  vai i^ki^chen  Strukturlinie.  —  Dagegen  ist  das 
„Blauen massiv"  ganz  und  gar  (nachträglich?)  von  der  alpinen 
Faltungsrichtung  W — 0  beeinflußt,  wie  im  Norden  die  Faltung  der 
Schichten  des  Kulm,  im  Süden  der  Abbruch  an  der  Dinkelberg- 
spalte lehren,  —  Der  Schwarzwald  ist  ein  „Halbhorst**,  denn  sein 
kristallmer  Kern  ist  von  Basel  Ober  Waldshut  nach  Donaueschingen^ 
Horb  und  Pforzheim  bis  nach  Durlach  von  einem  Mantel  triaasischer 
und  jurassischer  Sedimente  —  dem  Deckgebirge  —  umlagert,  der 
nach  Osten  hin  nicht  zerrissen  ist.  Diese  „Hällmassen*  bedeckten 
einst  auch  die  jetzigen  höchsten  Gebirgsteile,  ehe  die  Abtragung  den 
Gebirgskern  bloßlegte.  —  Die  ^Störungen  in  der  Hüllmasse  des^ 
Schwarzwaldes  sind  herzynische,  etwa  die  Richtung  N45'W  ein- 
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haltonde  Verwerfangen;  so  im  Dornstetter  Gräbeneinbracht 
bei  FrendeoBtadtf  so  in  den  Filderspalten  des  Sebönbachs. 

Das  Grandgebürge  des  Sebwarswaldes  bestebt  also  yorwiegend 
ans  kristallmen  Sobiefern,  in  welchen  vier  große  Gianitinassive  auf- 
s^ttzon.  An  ihrer  nördlichen  Grenze  stoßen  die  södlichen  Granit- 
massive zumeist  an  eine  4  km  breite  Zone  von  Grauwacken,  Schie- 
fern und  Konglomeraten  des  Kulm;  die  Kulmzone  verläuft  in  einen> 
stark  dislozierten  Zuge  von  Badenweiler  über  Schönau  bis  Lenzkirch. 
Das  Streichen  der  Kalmschichten  richtet  sich  im  allgemeinen  nach 
Ost  und  von  Präg  an  nach  NO;  ihr  fiinfallen  ist  ein  steiles  70—80^ 
und  dabei  ein  gleichförinigefl. 

Unterbrochen  wird  das  Ghieisgebiet  der  Feldbergmasse  im^ 
llftnetertal  dorcb  m&cbtige  Stöcke  und  Gftnge  von  Qaaraporpbyr, 
die  aacb  im  Granit,  in  den  Kolmgiaawacken  oberiialb  vom  Scblncbeee^ 
bei  Lenzkireb  und  in  den  sfldlicben  Gneisgebieten,  zu  beiden. 
Seiten  des  oberen  Weliratales  bei  Todtmoos  und  Homberg,  im  Vor- 
wald bei  Laafenburg  \jnd  Hauenstein  und  im  oberen  Albtale  unter- 
halb St.  Blasien  autgestiegen  sind.  -  Aach  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Schwarzwald  hat  zur  Zeit  des  mittleren  Rotliegenden  der 
Quarzporpbyrerguß  die  Gneise  und  Granite  in  gleicher  Weise- 
darcbbrochen  und  verkittet. 

Am  Sfldrande  des  Schwarzwaldes  fallen  die  niedergesunkenen 
Sedimenttafein  des  Dinkelberges  den  ganzen  Raum  awiscben 
dem  Granitstock  des  Blauen  nnd  dem  Gneisgebiet  des  Vor- 
wald es  bei  Sftckingen. 

Eine  kräftige  Decke  von  Bnntsandstein  lagert  sieb  im  Ostei^ 
abweichend  auf  die  Falten  des  Grundgebirgs  und  auf  die  Granit- 
stöcke: stellenweise  auch  auf  Rotliegendes.  Dieser  Mantel  verstärkt 
sich  von  6nd  nach  Nord  und  ostwärts  immer  mehr  (15  —  450  m>, 
senkt  sich  von  den  Hochtiächen  liinab  ins  Schwäbische  Becken  und 
nordwärts  in  die  Kraichgauer  Senke. 

In  dem  kristallinen  Teil  des  Odenwaldes  liegt  wiederum  ei» 
Stück  des  variskischen  Rompfgebirges  offen  am  Tage.  Der  nord- 
östlich gerichtete  Faltenwurf  herrscht  liier  in  ausgesprochenster 
Weise.  So  z.  B.  in  der  Riebtang  N  57<>  0,  welche  die  Falten  der 
altpaliosoiscben  Schiefer  bei  Lindenfels  einhalten  nnd  in  den  kontakt- 
metamorphen  Salbändern  der  mittelkarboniscben  Granit-  und  Diorit- 
intrusionen,  welche  in  gleicher  Richtang  streichen.  —  Aber  aacb 
die  tertiäre  alpine  Süd-.  Nord-  und  West-Ost-Ricbtnng  durcbtrümert 
neben    dem    permischen    Quarzporphyrerguti    dieses  Gebiet.  Die 
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Khei  Dt  als  palte  ist  ebenfalls  im  wesentlichen  meridional  ge- 
richtet.      Als  HflHmasse  sehltefit  sich  im  Osten  in  mftehtiger  Ans«- 

bildung  (bis  600  m)  die  Buntsandstein formation  des  „Sand- 
steinoden Waldes"  alb  eine  Decke  an,  welche  stark  durchsetzt 
ist  von  Süd — Nord  streichenden  jungen  alpinen  Verwerfungen 
und  Gräben.  Im  „Michelstadter  Graben"  ist  noch  eine  SchoUe 
•des  Muschelkalks  der  Abtragung  entgangen. 

b)  Die  finlbebenherdt-. 

Die  große  Abbrachspalte  gegen  das  Rheintal  ist  anf  der  ganzen 
^Strecke  zwischen  Kandern  und  Darmstadt  eigentlich  eine  einzige 
langgestreckte  Herdlinie,  aber  die  gebiigsbildenden  Kr&fte  treten 
in  der  Regel  nnr  anf  einzelnen  Teilstrecken  hervor. 

In  unseren  Tagen  ist  die  Schwarzwaldspalte  bei  Fr€iblirg  die 
regsamste,  wie  aus  den  nachstehenden  Belegen  hervorgeht.  Sie  liegt 
•dem  Kaiserstuhl  gegenüber  und  begrenzt  auf  der  Strecke  Kandern  — 
Waidkirch  die  Feldbergmasse  gegen  die  „Freibarger  Einsenkung* 
im  Breisgau. 

Weiterhin  ist  Lahr  (Diersburg)  als  ein  Erdbebeuheid  zu  nennen, 
-der  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Erdbebenkommissionen  Öfters  be- 
schäftigt hat.  Das  aus  Buntsandstein  aufgebaute  ^Bruchfeld  von 
Lahr**,  das  zwischen  Emmendingen  und  Diersburg  das  Rheintal  be- 
grenzt nnd  von  der  kristallinen  ^Hfinersedelmasse"  dnrch  eine 
tiefe  Bmchlinie  geschieden  ist,  scheint  noch  immer  im  Sinken  be- 
griffen zn  sein  nnd  erweist  sich  Straßbnrg  gegenflber  als  eine  raimhige 
.Nachbarschaft. 

Der  wichtigste  Erdbebenherd  im  Innern  unseres  Doppelgebirges 
liegt  im  hohen  Schwarzwakl  anl  d^v  Südseite  der  Feldbergmasse  in 
der  Herdlinie :  Todtnau —  Titisee — ^Nenstadt  oder  wohl  genauer: 
Präg  —  Menzenschwand  —  Lenzkirch,  oder  vielleicht  ganz  genau 
in  dem  nordwestlichen  Salband  des  Schluchseer  Granit- 
massivs, welches  teils  an  aufgerichtete  Kulmschichten,  teils  an 
^neisfalten  stößt.  In  dem  Winkel  bei  Präg  kreuzt  sich  das  West— 
-Ost  ziehende  Blanensystem  mit  dem  SW — NO  gerichieten  variskischen 
Schluchseemasaiv.  Daß  hier,  bei  den  noch  heute  fortdanemden  tan- 
gentialen Schiebungen  aus  SO  besonders  häufig  Br&che,  d.  h.  Erdbeben 
entstehen  müssen,  scheint  sehr  erkl&rlich.  In  der  Tat  sehen  wir  mehr 
als  die  Hälfte  aller  Schwarzwaldbeben  von  dieser  Herdlinie  ausgehen. 

Am  Westhange  des  nordlichen  Schwarzwaldes  regt  sich  noch 
«ötters  die  zwischen  breudenstadt  und  Dornstetten  gelegene  gDom- 
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aletter  GfarabMIseholle*,  welche  zwischen  herzynischen  Spalten  ge- 
legen, ihre  Ruhf^Iage  noch  nicht  ganz  gelunden  hat. 

Der  nördliche  Schwarzwald  verhält  sich  an  seinem  Westrande 
ier/eir  zuriilich  mhig.    Dagegen  ist  die  Odenwaldspalte  Ho  Idel- 
berg -Darrastadt,  der  Bergstraße  entlang,  zeitweise  recht  beweg- 
lich gewesen. 

c)  Beleg«  und  Literaturnachweise. 

1.  Fflr  die  Fireibiirger  Sdiwanwaldqpalie. 

(Herdlinie :  Kensiiigeii— Freibiiig—Staiifen— BadenwoUer— Kuideni.) 

188S>  Die  im  So|iwanw«id  ee  hftuligen  Erdmehfitcemiigen  Delnnen  ihren 
Ausgang  häufig  an  der  obeDgenannten  grofien  Vorwerftengsspalte  zwischen  Bhein* 

tal  nnd  Schwarzwald.  J.  H.  Ki,oos  hat  dies  erstmals  wahrscheinlich  ijfmucht  bei 
«1er  I  ntersnchnng  dos  Erdbebens  im  P.nilisr]i*«n  Oberlande  und  Oberelsaß  am 
24.  .lau.  1883.  5^'  25m  mor^^enK.  .Die  Senkung  lirfte  im  G^'bift  der  sodi  nun  Türen 
nphirCTScholk'ii  an  der  fi&nzGn  Spalte.  V(m  Keppenbach  im  Norden  bis  Kandern 
IUI  Süden,  stattg^efnnden  haben,  wenn  dit.srH*e  auch  unniitiell)ar  bei  Freiburg  am 
bedeutendsten  gewesen  sein  iii.«^."  Der  Vergleich  der  Zeitangaben  vun  Freiburg, 
BMfabob  und  Ottenhofen  ergibt  ein  gleichzeitige»  Eintreffen  des  Erdbebens 
an  diesen  drei  Orten  (T«rgl.  Haij>,  a.  a.  0.  S.  48),  spricht  also  deutlich  für  eine 
HerdUnie.  Bduuintlich  sind  die  Trisa-  nnd  Jnratafeln  in  der  Bheinebene  wenigstens 
ara  8500  m  zwischen  den  höchsten  Teilen  von  Schwarawald  nnd  Vogesen  yon  der 
Tertiärzeit  an  bis  jetzt  niedergesunken  (R.  Lkpsu's,  Oberrhein.  Tiefebene,  8.  91 
and  Karlsruber  Verb.  Hd.  X.  1888,  8.  21 — 53).  IHcse  Bewegungen  nehmen  also 
asch  in  unseren  Tagen  noch  ihren  Fortgan^r. 

1887.  Am  23.  Februar,  H*»  50 ni  nKirijens,  wurde  üiinterötal  liei  Freibarg 
lokal  erschottert  Pas  in  tiisc  kam  von»  lierge  her  und  ptlanzte  sich  gegen  NW 
weiter  fnrt.    ;ivarl.siuher  Verb.  X.  1888,  S.  126.) 

1891.  i>a8  Gebiet,  welches  am  17.  November  1891  abends  6^  28»  erschüttert 
wurde,  tunfaJIt  hauptsächlich  den  Kaiserstuhl,  den  Tnniberg,  sowie  das 
Vorberggehiet  der  SchOnberg  — Hochfirstgrnppe  bei  Freibui^  und  das- 
jenige  ▼oh  Solsbnrg  bis  hinauf  nach  Rändern.  Der  Herd  des  Bebens  lag  nach 
B.  BOsK  jedenfalls  in  der  geologischen  Mulde  zwischen  Tnniberg:  und  Schön- 
berg  (südwestlich  von  Freiburg).  Ks  erfolgten  2— Stöße  innerhalb  einiger 
Seknnden,  die  Bewegung  schritt  von  O  nM)\  W  Ans  K andern  %vird  ein  verti- 
kaler Stolj  gemeldet,  wahrend  in  Ehrenstetten  , Tische  und  Stühle  tanzten^ ;  ein 
rollendes  «ierauscli  lie^kitete  den  Stoß.  l>aß  der  tektojiische  Aufbau  \on  großem 
Einfluli  aut  die  Vcrbieiiung  der  Erschütterungen  ist,  hat  sich  bei  diesem  Beben 
besonders  schön  erkennen  lassen.  Der  größte  Teil  des  betroffenen  Gebietes  fällt 
m  die  Bheinebene.  Die  durch  die  Östlichste  große  Verwerfitng  rom  Sehwanwald- 
siassiv  getrennten  Yorberge  bestehen  sUdlich  von  der  Freibnrger  Einsenknng  ans 
TVias,  Jnra  nnd  oligosftnen  Konglomeraten,  welche  steil  gegen  das  Bheintal  bin 
einfallen,  am  Tuniberg  aber  sich  wieder  herausheben.  Die  Ursache  des  Erdbebens 
ist  nach  E.  Böse.  Karlsruher  Verb.  XIII.  19üO,  Abh.  S.  421—447  ganz  klar:  ,Dic 
Scholle  von  Sedi  m  en  t  ii  r  e  s  t  e  i  n  en  .  welche  den  'Pnnih»^rg  und  die 
Schönberg  —  Hocht'i  rst  i,' ruppe  /u.saniinenset/en.  hat  sich  bewegt  und  zwar 
hsupisächlich  iu  ihrem  südlichen  Teil;  (Uc  Bewegung  ging  zwischen  den  Bruch- 
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linien  Ileitersheiiii  —  St.  Katharina  und  Siilzbxirg — Fveibwg  vor  skfa. 
Hier  fanden  sieb  alle  günstigen  Bedingungen,  da  Tor  allem  Treppenabbrüt  he 

vorhandon  Den  weichen  Schichten  des  Oligozäns  schreibt  Bösk  eine  lifit 

Stoß  verstärkende  Wirkiinji;  zu.  Im  Westen  erreichte  diese  gut  beobachtete  Bodeo- 
bewegiing  Icaum  noch  den  Rhein-Hhone-Kanal. 

a.  Ffbr  Lalii^DiwtlNirg. 

1974^  Am  20,  Joli?  wurde  OBmhuxg  so  «nciiflttert,  M  die  Stedtauuier 
erheblich  beschAdigt  wurde.  (R.  LANasHBEeif  Oeogr.  Abb.  aas  Bisafi'liofbriiigai. 
Heft  I.  im.  S.  21.) 

1S86  H.  Eck  berichtet  eingehend  Uber  einen  von  ( >8t  nach  West  «oekendeii 
£rdstofi,  der  am  7.  Joni  abends  9  Uhr  55  Min.  die  Vorbergszone  bei  Lahr 
und  die  Rheinebene  bis  Strasburg  ersrhütterte.  Hcrdlinie  war  entweder  di^*  V^r- 
vverfungslinie  Diers^mrg  -Steinfirst  oder  diejenige  Lahr  — Diersburi;. 
in  den  Scliwar^wald  Inncin  drang  der  Stoli  nicht  weit:  dajOfepen  erreichte  er  .tm 
VogestiHiiiid  Barr.  Die  Bruchlinie  Diersburg  —  üteinfirst  scheidet  das 
kristalliDb  (irundgebirge  von  einer  abgesunkenen  Buntsandsteinscbolle.  Zwischen 
der  Bhefaitalebene  ind  den  Bnntsandsteinsdiollen  der  Vorberge  TerHoft  dis  Bavpi- 
Terwerfnng  Lahr  ~  Diersburg  im  Gebiete  des  LBItvorlandes.  Der  motmafilifibe 
Griind  des  Bebens  ist  nach  H.  Eck  die  Verschiebung  einer  onteriidiscbstt 
G «stein sseb olle  swiseben  Obersebopfhmm,  Niederscbeiifheim  und  Diersburg 
und  ein  gleichzeitig  erfolgtes  Absitzen  des  Gebii^pntflcks  zwischen  den  ge- 
nannten Brucblinien  I4ngs  derjenigen,  welche  von  Diersbnrg  fiber  den 
Steinfirst  und  Weiler  nach  Dauten'^tein  vcrlRnft.  Der  erste  Anstois  erfo^^te  dm 
hiinlallen  der  Brurhlinien  entsprechend  in  nordwestlicher  Eichtaug.  (Karls- 
ruher Verh.  X.  ]S88,  S.  73-103.) 

1886-  Am  y.  Oktober,  abends  6»»  2(3"»  sind  wiederum  im  Lahrer  Bezirk  einige 
Erdstöße  beobachtet  worden,  welche  5— ü  Sekunden  anhielten  und  gleich  dem 
Beben  am  7,  Juni  desselben  Jahres  eiiüge  Teile  dar  Bhdnehene  und  die  an- 
grensendoi  Orte  des  Schwanwalds  ersehfltterten.  Die  Beziehte  sind  Ittdccsibsfl. 
Doch  scheint  auch  diesmal  ein  Gebirgsstflch  unter  den  AllUTial-  nnd  Dilnml- 
ablagerungen  der  Bheinebene  an  der  Bruchlinie  Diersburg  — Lahr  die  Er- 
sobOttf-nm^,^  veranlaßt  so  haben.  (H  K.  k.  Karlsruher  Verh.  X.  1888,  8. 104-116.) 

1887.  Am  19.  .Tunuar,  11*»  3™  abends,  wurde  die  Umgeban«^  von  Lahr 
durch  einen  Stoß  vom  (trade  2  er^rlnittert.  Das  betroflFene  Gebiet  ist  flativ 
klein:  das  Erdbeben  also  ein  lokal*  -  y\\  nennen.  Die  Grenzen  des  (^inetes  dtr 
KrsebiUtenmgeu  reichten  im  Norden  und  Nordosten  bis  zur  Kinzig,  Mi.hvestüch 
bis  .Sehwcighaii.sen  und  westlich  bis  Ettenheim;  bemerken^swerter weise  luaehte» 
die  Erschütterungen  nicht  an  der  Bheinebene  Halt,  sondern  dehnten  sieb 
noch  in  dem  ganzen  Besirke  zwischen  Olfcnburg  und  Ettenheim  mit  westlicher 
Erstrecknng  bis  zum  Rheine  bin  ans.  Die  Auslösung  der  Stoße  ist  also  in  einer 
Spalte  unter  dem  Rheine  erfolgt;  das  Vorhandensein  einer  BCadUnapaite  ist 
somit  für  die  Strecke  Limburg— Kehl  nachgewiesen.  Wie  am  7.  Juni  1886  ist 
eine  Verschiebung  der  Ciebirgsschollen  anzunehmen,  undxwar  hat  sich  wohl  wieder- 
um djisseH>i  ( !( l  irgsstUck  zwischen  Dberschopflieim  — Niederseh<i|)fhi  im 
und  Diersliiir^  bewegt,  ist  also  als  Erdhrbcnlu  rd  verantwortlich  zu  marhen. 

Dir  vunvii  Lrend  ans  Hnntsandstein  bestehenden  K  i  n  bruchscholh  n  vi  ii 
Lahr  sind  von  starken  Verwerfungen  eingeschlossen  und  durchsetzt.   Sie  bt'btea 
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Mch  MR  7.  Jani  1886, 9.  Oktober  1888,  am  11.  Jnai  1887  niid  am  19.  Ja&aar  1887 

and  boarknndeten  damit.  daÜ  hier  ein  noch  in  Bewegung  begriffenes  selbständiges 
Bracbgebiet  vorliegt.  Es  sind  die  nooh  immer  andauernden  Äußerungen  de»  Kin- 
sinkitis  an«l  des  Zusammenhruchs  des  e^ewaltigon  Grabens,  dfr  Srhwarzwald  und 
Vogesen  trennt.  (K.  Flttkrkk,  Karisrober  Verb.  XIll.  1900,  Abb.  S.  342-348.) 

S.  Für  TitiiM.  (Hoebfirst  bei  Neustadt.) 
(HerdliBie:  Mg— Boelillxit— Henstedt.) 

1885*  Vcm  M^|  geben  saUreiohe  Srderschatteniiigen  ans.  A.  Kmop  hat 
das  Hsterial  gesammelt  für  ein  am  21.  April,  4*/tk  nachmittags,  in  nnd  bei 
Tedtmooa  mid  Xenmnscbwand  beobaehtetes  leichtes  Eidbeben.  Richtung  KO— SW. 
(Vergl.  Karlsruher  Verb.  X.  Bd.  S.  68—67.)  Die  Bewegung  der  OebirgsteUe 
dftrfte  hier  auf  der  Orenxe  Kulm— Oranitmassiv^Gneiiscbolle  stattgeftmden 
hab<  Ti    Tuir'ii'.gtlich  von  Prftg. 

1887  Am  ß.  .Tannar.  nachts  11»' So™,  wurde  auch  ein  schwaches  Beben  be- 
obachUt  .inf  der  Linie  Wies  Todtnau,  wo  wioderani  Hfwegiingen  in  oder 
an  der  Kalmzone  ertolgt  m  sein  sclieinen.  Bewegung  Südwest — Nordost  fort- 
«breitend.    (Karlsruher  Verb.  X.  1888,  S.  125.) 

1885-  I^HS  Krdbelicn  vom  13.  .Januar,  b^20^  nacbmitta^^s,  erschütterte  den 
gauien  sttdlidien  Schwamrald  bis  xum  Panllel  von  TViberg,  griff  aber  weder 
ins  Bbeintal  nocb  sonst  in  die  Umgebung  weiter  hinaus.  K  Lanqbnmbck  hat  die 
Tatsaeben  sorglMtig  susammengestellt  in  den  Karlsroher  Yerh.  Bd.  XI,  1896, 
S.  418 — 466.  Er  konnte  die  oben  genannte  Herdlinie  am  Sttdostabhang  des 
Feldbergmaesivs  als  Ausgangslinie  des  Bebens  feststellen,  also  im  wesent* 
liehen  die  Oreniflftche  swischen  der  großen  Gneisscholle  und  dem 
Scblnchseer  <Tranit massiv.  An  den  l\and«rpalt(»n  löste  sich  ziemlich  stark 
d<»r  Stoß  rintj;snm  aus,  er  war  von  einem  dnnnrrarti^ren  (»eräusch  begleitet.  „Zu- 
<T8t  ein  ont^'rirdisches  Hollen  und  Getiisc  in  der  Erde,  dann  ein  Huck."  Dag  Fort- 
scbreiten der  Bewegung  erfolgte  iiaeh  SW  und  narh  NO.  —  Am  21.  April  188ö 
zeigte  das  Beben  ganz  ähnliche  Verbältnisse. 

1896-  Das  Erdbeben  vom  28.  Januar,  12i>  50«  morgens,  hat  eine  sehr  grofle 
Analogie  mit  denjenigen  vom  13.  Januar  1895  nnd  eine  entfernter«  mit  demjenigen 
vom  21.  April  1686.  Dem  Hauptbeben  folgten  am  22.  Januar  mehrere  Nach- 
beben. ISs  rief  durch  die  Stärke  des  Auftretens  (V.— VI.  Orad  der  FoREL^Bossr« 
sehen  Skala)  an  vielen  Orten  Beunruhigung  hervor.  Es  wird  als  das  stärkste 
hozf'ichnet ,  das  seit  Menschengedenken  aufgetreten  sei.  (VI.  Grad.)  Die 
I>anrr  dos  Oanz<>n  betrug  etwa  5  Sekunden:  „Znor^t  donnorartigis  Getöse» 
hieraoi  zwei  kurz  aufeinanderfolgende  Stivßc,  hi«'raul  wieder  (ietösf  •*  Oas  FiP- 
5chütt«mngsgfcbiet  umfaßte  den  ganzen  8*  hw;irz\valU,  im  <'st«  ii  Iii»  zu  der  Linie 
Donaueschingen  —  Hornisgrindc.  Aus  dem  ganzen  unteren  Murgtal  sind  keine 
Berichte  eingegangen ;  in  Württemberg  reichten  dagegen  die  Erschütterungen 
nSniUch  bis  Hall.  Die  Bbetnebene  wurde  nicht  erschQttert.  Die  am  stärksten 
betroffenen  Orte  liegen  zwischen  Neoatadt^Lenikireh  und  Titisee.  (Umfallen 
von  Blnmentiypfeo,  Stehenbleiben  von  Uhren  und  Bisse  an  den  Innenwänden  von 
Hinsern.)  (K.  Füttebkr,  Karlsmhor  Verb.  XIH.  liHK),  Abb.  S.  1—195.) 

Nach  FüTTKRKR  liegt  der  Krregungsort  ziemlich  tief  unter  einem  epizentralen 
( I'  biet«,  das  die  Umgebung  von  Titisee  Neustadt  T.onzkin  Ti  umfaßt.  „Geologisch 
ist  dieses  Qebiet  durch  sehr  komplizierte  Lager ungs Verhältnisse  paläozoischer 
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Foimatioiieii»  dardi  mftcbtige  Porpbymuusen,  Granite  mit  dynamomatamorplier 

Struktur  und  Qneis  charakterisiert;  der  Herd  des  Erdbebens  liegt  anter  einem 
geologisch  sehr  gestörten  Gebiete,  das  in  alter  geologischer  Zeit  auch  der  Siu 
starker  vulkanischer  Tätigkeit  war."  Die  vom  epizentralen  Gebiete  radial  aus- 
izehendcu  i5e '.Störungen  werden  an  den  K  h  ei  ntal  Verwerfungen  ausgel(>st 
und  in  meridionaie  IJiclituug  abgelenkt.  An  diesen  Bmcbspaltfn  treflFen  wir  des- 
halb eine  grr»ßere  Anzahl  stärker  betroffener  Ort«.  Die  Bewegungen  in  der  N&he 
des  Epizentrums  waren  Stoße,  in  den  weiter  entfernten  Gebieten  und  sie  Wellen« 
bewegnni^en.  —  Futtbbbr  will  der  Grenifliehe  swiaehen  den  Gnds&ltep  des 
GrondgeUrgsetocks  nnd  dem  Schladisee — Heramereiaenbtdier  OmnitmaasiT  die 
Rolle  einer  eminenten  tektoniscben  Linie  nicht  ebne  weiteres  mgestehe»; 
immerhin  dürfte  als  sicher  anzunehmen  sein,  daS  hier  die  gebirgsbildenden  Kräfte 
in  der  Richtnng  N  40*  0,  d.h.  in  der  variskischen  Struktnrlinie  wie  in 
alten  Zeit«  n  arbeiten.  Genaoeres  w&rd  sp&terhin  die  geologtsohe  Detatlanfnabme 
ans  Licht  bringen. 

1898-  Am  IH.  Januar.  6*^  a.  m.,  land  nah»-  dem  bekannrrn  Herd  ein 
ganz  lokales  schwaches  Erdbeben  statt.  Diesmal  wurde  nnr  ein  debiet  von 
8  km  Radius  erschüttert.  Es  war  ein  Stoti  von  2  Sekunden  Dauer,  begleitet  von 
donnecftbnlichan  Bollen;  Stftrkegrad  4.  Der  Herd  lag  wiedemm  in  der  Nihe  des 
Titisees,  ganz  wie  am  82.  Jannar  1896.  (v.  KnaATz-KoacntAV:  Karltmher 
Verb.  XIII.  1900,  S.  448-451.) 

1901-  Am  24.  Miirs  4b  83m  ^  m.  bennmbigte  ein  Erdbeben  vom  Infcenaltils* 
gradd  den  südlichen  Schwarzwald  und  die  EinbmchschoUe  des  Dinkel» 
berges.  Der  Herd  lag  bei  Lörrach.  „Sehr  stark  wurden  die  Orte  längs 
d»'r  K  he  in  talspalte  L"t  raffen."  Im  Norden  reichte  die  Hod^nbev^egunu 
bis  Furtwanpen.  Im  B 1  a  u  e  n  nia  ss  i  v  (Granit)  hatten  die  Wellen  die  Kichtung 
W — 0;  im  Schluchset-massiv  ivariskisch)  wurde  dagegen  SW— beobachtet. 
Vom  Blüßling  und  OberwUii  ])iiunztc  sich  die  Bewegung  über  Schluchsee  nnd 
Nenstsdt  nach  Hammereisenbach  und  Unterkimaeh  fort.  (M.  Reichmanm,  Karls- 
raher  Verb.  Bd.  XVI  1903.  8.  91.) 

4.  Für  die  Dornstetter  Grabenscliolle. 

1784-  .In  meiner  im  Jahr  1784  herausgegebenen  topographischen  Geschichte 
von  Württemberg  S.  229  führt  S\t ti  fu  an,  dat^  der  Weg  zwischen  Dornstetten 
und  Freudenstadt  durch  eine  verborgene  Natnrwirknngr  nm  UV  ni( Ili  r  geworden 
sey,  indem  man  vor  4ö  Jahren  auf  diesem  Wege  nur  da»  Kirchtiiurmdach  zu  Dorn- 
bletlen  gesehen,  jezo  aber  nicht  nur  bemeldtes  Dach,  sondern  auch  noch  den  Thurm 
und  dessm  steinernen  Umgang,  [mithin  16*  weiter  heranteraehen  kOnne.  Über- 
diefi  will  man  seit  jener  Zeit  wahrgenommen  haben,  daß  das  swiscbenliegende 
Terrain  (Aacher  Berg)  niedriger  und  von  dem  Thnrme  in  Domstetten  nodi  mehr 
sichtbar  geworden  sey.  Anch  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Aacher  Bergs 
sei  etwas  abnorm,  insofern  hier  ein  Spatgang,  in  dem  früher  auf  Blei  gebant 
worden  seyn  soll,  bis  in  die  unteren  Schichten  des  Muschelkalks  aufsteigt.  Femer 
verspürt  man  in  Dorn  Stetten  nnd  dessen  niir-lister  Tnitrebung  nicht 
selten  Erdstöße,  wahrend  man  /u  iilei.  In  r  Zeit  in  anderen  Gegenden  nichts 
von  solchen  wahrnimmt."   O A.Beschreibung  Freiidenstadt,  S.  217.) 

Der  fragliche  Punkt  liegt  wohl  auf  der  Flurkarte  SW  V.  37  und  beißt 
,Beim  Kreuz".  Der  dortige  Signalstein  bat  oben  die  absolute  Höhe  661,86  m  NN; 
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wihr«Bd  Donut«tteii,  StadÜdMlitanii,  Knopf  665,74  n  NN  und  dM  rteineme  AltuK 
geliiidar  668,03  m  NN  hat.  Oer  Atcber  Berg  wiie  Iiiemadi  relatiT  gtmktn 
«wischen  einem  anklar  lieKliriebenen  Pnnkt  bei  Fiendenstailt  (am  KieDl>erg> 

nad  dem  Dornstetter  Tarm. 

1787.  Am  27,  August  121»  4öm  a.  ra.  fanden  in  Stuttgart  zwei  Erdstöße- 
statt, jeder  von  7 — 8  Sekuiuieii  Dauer.  Am  H  nn'l  4.  November  wnrde  die  Main- 
ond  Neckari^etfend  von  einem  Erdbibeu  erscUüttert.  Zu  Gräienhauaen  bei 
Neuen h arg  vvurdm  am  H.  November  8^  p  m.  bis  zum  4.  a.  ni.  sieben  Stöße- 
gewählt.    (J.  KtiKDL.  Nürnbergei-  Abh.  XV.  Bd.  Heft  ö.  S.  34.) 

1822.  Am  7.  Oktober  tmd  aa  mehreren  Tagen  dea  November  und  Desember 
bis  zum  Mai  1823  ging  vom  Nordende  der  »Dornstetter  Platte*  ein  Brd- 
bebeBflchwarm  ans.  Oer  Herd  lag  im  oberen  Murgtal  bei  Kloaterratdienbaoh 
und  Baierabioiin.  2Ne  Stttße  gingen  Ton  NW  nadi  80;  lie  waren  am  kriflügateni 
in  Freudenstadt,  Dornstetten  und  Grttntal  und  verbreiteten  sich  bis> 
ins  Rbeintal  hinaus  und  in  die  Bezirke  Nagold  und  Suis.  (PiaiafiNOCR,  Wflrtt. 
naturw.  .lahreshefte.  XT.  1855,  S.  449.) 

1822    Aui  28.  November,  morgens  10'/*i»,  ereignete  sich  der  stärkst*'  Kr»!- 
i  lü  Liiier  Erdbebenperiode,  weUhe  am  7.  Dktober  1822  begann  und  dann  au 
mrhieien  Tagen  des  November  und  Dezember  bis  zum  30.  November  1823  sich^ 
fortsetzte.   Die  Beben  waren  besonders  stark  in  den  Ober&mtern  Freuden- 
Stadt,  Nagold  ond  Suis;  die  Erdstöße  Keigtensich  am  stirksten  in  Baien- 
bMsiB,  Klo•teR«iellellbael^  FranJeiaatftdt»  DofasfeeMen,  Qrfintal  und  Slmir- 
nmisld,  wo  sie  anglelch  mit  einem  schanerlicbea  GetOse  in  der  Luft  Torbimd«» 
waren.  Die  StflAe  gingen  von  NW  nach  SO.  In  Helfenberg,  Hirsau,  Stetteit 
im  Remstal  eilten  die  i,rerade  in  den  Kirchen  versammelten  Gemeinden  aus  dok 
Kiitben,  weil  man  deren  Einsturz  befürchtete:  auch  in  Tuttlingen,  Böblingen, 
Rottenburg,  Tlibin^en .  Stuttgart.  Schorndorf  und  im  ganzen  Kernst al,  Woins- 
bercr  usw.  wurde  die  Erschütterung  bemerkt.  (Württ.  Jahrbücher  für  Statistik  usw. 
Jahrg.  1823.  8.  8  und  M.  Hai  kf,  Pfarrer  in  GrUntal.  Die  merkwürdigen  Krd- 
erschütterungen  auf  dem  wiirtt.  Schwar^wald.  1822  und  1823.  Tübingen  1825.) 

1824.  Aui  22.  und  23.  Oktober  ereigneten  sich  auf  dem  wilrtt.  SeliwarswalS 
Erderscbfitternngcn.  (PumnioEa,  Wfirtt.  natnrw.  Jabresb.  XL  1866,  S.  449.) 
1835.  Am  10.  Mäia  10^  a.  m.  seigte  sieb  ein  starker  Erdstoß  ra  Domatetten. 
IIIS.  Am  10.  Angnst  10^  p.  ni.  erfolgte  sa  l>«msietten  «in  starker  Erd- 
M  in  senkrecbter  Richtung.  (Puenimoer,  a.  a.  0.  S.  449.) 

tU&'  Erderschüttwmngen  sind  im  Oberamtsbezirke,  n  in!»  litlich  in  der  Ober- 
aratsstadt,  keine  seltene  Erscheinung.  Das  über  weite  Länderst  recken  verbreitete 
Erdbeben  vom  25  und  26.  Juli  18^,  das  im  Kanton  Wallis  seinen  Uerd  hatte,- 
wnrde  auch  hier  bemerkt. 

1871-    Am  IH.  Februar  12h  äOm  a.  m.  ziemlich  heftiges  Erdbeben  im  nord- 
östlichen 8i  liwarzwald.  Bewegung  der  Dornstetter  Platte.  —  Am  21.  Febmar 
wieder  ein  heftiges  Beben  derselben  CJcgend.    Am  stBrksten  wurde  es  in 
Prendenstadt,  Horb,  Oberndorf,  Rosenfeld  und  am  Mfilübadi  gespflrt^ 
DieRicbtongwar  SW-NO.  (H.£ok,  WOrtt.  natnrw.  Jabresb.  43.  1887.  8.374.) 

1893.  Am  30.  Desember  0*67»  erregte  die  „Dornstetter  Scholle» 
«iedenim  ein  knices,  aber  ziemlich  heftiges  Lokalbeben.    Die  Erschtttterungf 
WBide  wahrgenommen  in  Doinetetten,  Freudenstadt  und  Keichenbach^ 
Orttntal.  Hallwangen,  Aach  (Orad  IV^,  Dieters weiler,  Glatten,. 
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^chopnock,  BettllageB,  Ober-  mid  Unter^Iflingeii  nml  Unter- 
lirftndi  Bi  ww  ein  einsiger  Stoft  tob  unten  nach  oben;  von  1  Seimode 
Bauer.  —  Die  Bewegung  erfolgte  ebne  Zweifel  in  der  230  m  mächtigen  Bnnt- 
san dsteintaf el  und  in  dem  unterlagemden  Grandgebirge.  —  Das  Triberger 

ranitmassiv  drückt  gegen  die  Scholle  der  Mnrg  t  al  gnei  se.  — 
I>ip  22  km  lange  und  im  Mittel  9  km  breif^  Riesenitlnttf^  bildet  aber  keine  Ebene, 
sondern  eine  Mulde  weil  sie  durch  nochmalig  s  wi  id  rs  s  Kiiisinken,  etwa  dem 
(llattal  nach,  not  liiiials  geborsten  ist.  (A.  StHMiDx  und  C.  i{K<tKLMANN,  Württ. 
naUirw.  .Jabreshefte.  50,  1894.  S.  602.) 

1996.  Am  22.  Januar  46«  a.  m.  wurde  das  sttdwestliche  Deutschland 
.mit  einem  Teile  von  Frankreidi  nnd  der  Sebwdi  von  einem  Erdbeben  von  der 
starke  ni— y  hebngeeneht,  das  an  OrOfie  der  Verbreitung  fftr  dleee  Gegend 
«Iniig  dasteht.  Besondere  betiof  en  wnrde  die  Gegend  nm  Rottweil  und  das 
-Oebiet  der  „Domstttter  flehoUe''  mit  Freudenstadt,  Aach,  Orflntal, 
Hallwangen,  Dornstetten,  Schopfloch,  Wittlensweiler,  Untcr- 
mnsbach,  Glatten  nnd  Klusterreichenbach.  Richtung  des  1  Sekunde 
■dauernden  Stoßes  W  res]K  SW — NO.  Die  Alb  wnrd^-  ni<^ht  ersebiittert 
dagegen  die  Molassekante  bei  Biberach,  Scheer  und  Öigmaringeu. 
(A.  SniMiin   Wflrtt.  naturw.  Jahreshefte.  52.  1896.  8.  268.) 

1898.  Am  6.  Oktober  4h  5B>n  u.  m.  zeigte  sich  in  Domhan,  OA.  Sulz,  ein 
Erdbeben.  Die  Bewegung  schien  von  unten  nach  oben  nnd  von  NO  nach  SW 
etatigefiulden  sn  haben.  Die  Eiechlltternng  war  so  kriflig,  daB  alle  Hansgenossen 
des  Bertchterstatters  ans  dem  SoUafe  geweckt  worden.  (Docnhan  liegt  sehr  nahe 
an  der  dem  Dornstetter  Orabenbrnch  angehSrigen  LoJSbnrger  Spalte.) 
<A.  ScHNinr,  Wflrtt.  natnrw.  Jahresh.  56.  1899,  S.  488.) 

5.  Für  den  Odenwald. 

fSiehe  aucli  Hlieintalgraben  :  Herd  Großgerau.) 

1612.  Vom  H.  November  bis  7.  l>czcmber  wurde  die  Bergstra&e  fast  täg- 
lich ersi  liiittert ;  auf  mehreren  Sohlüssern  entstanden  erhebliche  Beschädigungen. 
Trotz  völliger  Windstille  wurden  die  Bäume  wie  vom  Sturme  bewegt.  (R.  Längen- 
keck,  Geogr.  Abb.  ans  Elsaß-Lothringen.  Heft  I.  1892.  S.  23.) 

187t'  Anch  in  diesem  Jahre  setste  sich  der  Grofigeraner  Erdbebenschwann 
ibrt.  Der  Herd  lag  aber  sfldlicfaer  anf  der  Linie  Lorsch  — Anerbach  — 
Keiohenbaeli;  sowie  Lindenfels— Darmstadt.  Wir  greifen  von  den  vielen 
Beben  nur  das  vom  16.  Februar  heraus,  wu  in  Lorsch  42  Schornsteine  nmgestfir^.t 
wurden.  Dastsclbe  wurde  sehr  stark  auch  in  Bensheim  und  Lindenfels,  schwäclMrr 
in  Darmstadt  verspürt.  (R.  Lanoenbkck,  Geogr.  Abb.  ans  EUafi-Lothringen. 
Heft  I.  1892.  8.  m  f.) 

1872.  IHe  sei.sniisrhc  TätifTkeit  im  Mainzer  Kerken  und  im  Odenwald  ließ 
in  diesem  Jahre  bedent»  nd  nach.  Man  zahlte  nur  l'i  Krdbebentage.  Am  lö.  Mai 
Süll  wieder  der  Felsberg  mirdlich  von  iieichenbach  der  Herd  gewesen  sein. 
(R.  Lakosnbbck,  a.  a.  0.  S.  72.) 

]873>  Die  seismische  Tätigkeit  im  Odenwald  nahm  in  diesem  Jahre  wieder 
bedentend  so.  Die  meisten  ßrschflttemngen  scheinen  von  der  Gegend  von  Aner- 
bach, Schönberg,  Bensheim  and  Reichenbach  ausgegangen  sn  sein.  Die 
sahlreidien  Stöße  kilnnen  hiw  nicht  einseln  aufgezählt  werden.  Die  Richtung 
war  meist  SW— NO.  (B.  Lahosnbeck,  a.  a.  0.  8.  73.) 
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1875.  Am  20.  Mai  2^  a.  tu.  fand  in  dem  seit  läügtier  Zeit  ruhijt;en  (Tcbieto 
des  weatlichen  Odenwaldes  wieder  ein  ziemlich  heftiges  Erdbeben  statt.  Das- 
selbe scbieii  von  Rohrberg  ausmgehen  uid  wmde  hier  und  in  OberramBtadt 
«Ii  heftiger  Stoß  mit  nnterirdiechem  Rollen  gespürt.  In  UOrlenbadi,  Jogenbeim 
nnd  dem  gansen  westlichen  Odenwald  wnrde  es  beobachtet^  in  Dannstadt  hörte 
man  nur  ein  Rollen.  (R.  Lanoekbbck»  a.  a.  0.  S.  76.) 

1876-  Am  5.  Anglist  2^  (a.  oder  p.?)  trat  In  Darmstadt  und  dttn  west- 
lichen (M<'?rwald  ein  heftiger  Krdstoti  anf.  Am  stärksten  scheint  er  im 
Keil  he  II  ha  eher  tu  1o  gewesen  au  sein,  wo  er  wieder  vom  Felaberg  ausging. 
^H,  I.ANtiKMiF.rK,  a.  a.  O.  .S.  7ß.) 

1877.  Am  2.  Januar  öii  u.  m.  tand  im  Odenwald  uu.l  in  dir  Bergstraße 
wieder  ein  Erdbeben  statt.  Besonders  stark  war  es  im  Weschnitz tal.  —  Am 
IOl  Januar  knra  Tor  9^  p.  ni.  war  wieder  ein  ziemlich  starkes  Brdbeben  im  weft> 
liehen  Odenwald.  In  lindMilels,  wo  es  mit  QetSse  verbnnden  war»  scheint  es 
am  atirksten  gewesen  2U  sein.   (It.  liAMOciiBECK»  a.  a.  O.  S.  77.) 

187S*  Am  Januar  di*  a.  m.  fand  nach  langer  Rohepanse  wieder  eine  £id- 
erscbüttemng  in  Uroßgeran  statt,  welche  sich  bis  in  den  Odenwald  hinein 
ausbreitete.    (K.  LAX<;KNHKrK.  a  a.  0.  S.  78.) 

1883.  Am  27.  .Tuni  5^  ;}r)ni  n  ni.  wurden  in  Darmstadt  und  im  Odenwald 
wiedt-r  zwei  rasch  aufeinandtrt'olgf'iKl»'  Krdsfi.fjo  vrrspHrt.  Am  stärksten  wm<len 
dieselben  in  GroS-Umstadt  und  im  .Uulilmtal .  liinter  Eberbach  empfunden. 
Die  Richtung  war  in  (_iroij-L  msLadi  OSO— WNW.  {Ii.  L\NaENBE»  K,  a.  a.  (). 
S.  84.; 

1906>  Im  Odenwald  finden  seit  der  UroOgeraaer  Erdbebenperiode  tceine 
Brachttttemngen  mdir  statt.  Es  herrscht  seit  1883  völlige  Bodenmhe.  (Qef. 
briefliche  Hitteilong  von  Herrn  Geb.  Bergrat  Prof.  Dr.  Lkfsiok  in  Darmstadt.) 

VIII.  Die  Erdbebenherde  des  ScbwAblschen  Triasbeckens  und 

der  Kralchgauer  Senke. 

(SLit  Einschlui5  des  benachbarten  Maingebietes.) 

a)  Der  Aufbau  des  (iebiete». 

Das  Schwäbische  Triasbecken  (Neckarland),  die  Fränkische 
Platte  und  die  Frankenhöhe  mit.  dem  Steigerwald  gehören 
dofchweg  einem  einheitlichen  mesozoischen  Senknngsfelde  an,  das 
durch  1000  m  mächtige  Sedimentanhäofängen  nach  Südosten  hin 
allmählich  ansgeebnet  wurde.  Diese  Einebnnng  des  Beckens  geht 
so  weit,  daß  das  normale  Hangende  des  Stnbensandsteins  im  Main- 
hardterwald fast  eine  Horizontalebene  bildet,  welche  550  m  über 
clpm  Meere  liegt.  Bnntsandstein  (im  Mittel  300  m).  Muschel- 
kalk (2.')0  ml  und  Keuper  (300  m)  legpn  sich  in  der  Ausbildungs- 
form der  germanischen  Trias,  Bank  für  Bank,  gleichmäßig  auf- 
einander bis  hinauf  zum  ibätischen  Sandstein  und  zu  den  Arietun- 
kalken des  Lias,  welche  sich  weithin  noch  ais  Erosionsreste  auf  den 
Hochflächen  erhalten  haben;  zum  Zeichen,  daß  das  ganze  Gebiet 
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einet  eine  Juradecke  getragen  hat.  Die  variskisch«^  struktur 
schwächt  sich  zwar  in  diesem  Becken  etwas  ab,  doch  taucht  das 
Kinfalien  des  Schicbtengebäades  gegen  SO  immer  wieder  aaf.  Die 
schwäbischen  Landesterrassen  werden  daher  an  den  nordwestlich 
gerichteten  SteUrändem  am  Btärksteu  abgetragen.  Aber  gerade  diese 
zahlreichen  Terrassen,  welche  steil  an&teigen  nnd  sachte  (mit 
etwa  1 — 2®/o)  gegen  Südost  aoiflcksinken,  sind  Grand  und  Ursache 
der  landschaftlichen  Beize  im  schwäbischen  Lande.  —  Die  Abgrensang 
des  Neckarlandes  ist  nicht  ganz  einfach;  im  großen  ganzen  liegt 
es  innerhalb  des  Dreiecks:  Schwenningen — Ellwangen — Ebeibach. 
(jegfin  Schwarzwald  nnd  Odenwald  bildet  die  Forniationsgrenze 
zwischen  Huntsandstein  und  Muschelkalk  die  anerkannte  Grenze; 
am  Fuß  des  St  ilian  li's  der  Schwäbischen  Alb  mag  das  Liegende 
des  mittleren  Lias  datür  gelten  und  gegen  >iordosten  schließt  die 
wichtige  tek tonische  Störungslinie  ab,  welche  aus  dem  Ries 
ausstrahlt  and  auf  den  Basalt  des  Katzenbuckels  hinäberzielt.  Eis 
ist  die  herzynisch  (N  54^  W)  verlaafende  Verwerfang,  welche  der 
Vater  der  schwäbischen  Tektonik  —  Kahl  DgrFNBB  —  erkannt  und 
SigarÜini«  genannt  hat.  —  Die  heutige  Form  des  Beckens  mag 
angedeutet  sein  durch  einige  Angaben  Ober  die  Höhenlage  —  über 
and  anter  Normalniill  < —  fUr  die  Grenzfl&che  zwischen 
Muschelkalk  und  Buntsandstein;  sie  liegt  bei:  Villingen 
-I  700  m:  bei  Dornhan  +  342  m;  bei  Liebenzell  -f  ^^45  m:  bfi  Dürr- 
menz +  ni ;  bei  Besigheim  -f -14  ni,  im  Salzwerk  Heilbronn 
-  140  ni .  boi  Mosbach  4-158  m:  bei  Eberbach  +516  m  ;  bei  Sulz 
f  346  m;  bei  Tübingen  100  m\  bei  Plochingen  —250  m;  bei 
Neckarrems  +53  m ;  bei  Plüderhaasen  + 13  m ;  bei  Mninhardt  +42  m; 
bei  Hail  +  172  m^  bei  Ellwangen  — 121  m;  bei  Walldürn  +444  m; 
bei  Dörmbach  +233  m;  bei  Ingelfingen  +217  m;  bei  Schiosberg 
+  279  m  ;  bei  Ansbach  + 17  m;  bei  Wertheim  +344  m;  bei  Wflix- 
barg  +179  ro;  bei  Tanberbischofsheim  +170  m;  bei  Crailsheim 
+  205  m  und  bei  Rothenbarg  o.  T.  +  223  m.  ^  Die  St5nuig«- 
linien  des  Gebietes  verlaufen  im  wesentlichen  herzynisch,  d.  h. 
sie  sind  parallel  der  oben  genannten  Sigaitlinie-  So  halten  die 
Schnrwaldspaltf  lMcKbin<2;en  —  Enzweihincren  nnd  die  Schar  der 
Filderspalten  im  Mittel  d"e  Richtung  N  51"  W  ein;  sie  konver- 
gieren nur  scliwach  gegen  den  Erdbebenherd  Kandel  im  liheintale. 
Die  in  8üdwe$tdeutschland  tonangebende  variskiscbe  Strukturlinie 
zeigt  sich  aber  wieder  deutlich  in  dem  mit  den  Filderspalten  gleich- 
alterigen  (oligozänen)  System  von  Störungen,  das  in  der  Gestalt  von 
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schmalen  Gräben  oder  als  einfache  Verwerfungen  von  Ergen- 
ziijgüii  ans  über  Bebenhausen  und  Plocbiitgon  ^am  Hohenstaufen  hiu- 
zuAii  lind  die  mittlere  Richtung  N  61°  0  f  inh  ilt.  Bei  Besigheim 
zeigt  die  normale  Schichtenlageiung  wellenfOriiiige  Aufbiegung,  eine 
beginnende  Faltung  in  herzynischer  Richtung,  aus  mittel- 
diluvialer Zeit  stammend,  weil  nach  den  Untersuchungen  von 
£.  Koken  und  E.  Fraas  die  „Deckenschotter"  dea  Keckars  ver- 
bogen sind.  Einer  Firstiinie :  Scheiterhäule  (Stromberg) — Höpfigheim 
folgt  schon  5  km  afidwärts  eine  Maldenlinie :  Grofisachsenheim — Qroß- 
mgersheimM  Teich.  —  Aber  aach  das  alpine  System  hat  in  dem 
Becken  deutliche  Spuren  seines  Wirkens  hinterlassen:  die  meridionale 
Neckarstrecke  Cannstatt'—Kochendorf,  die  West — Ost  verlanfenden 
Flnßstrecken :  Mfihlacker— Bietigheim  .  Plochingen— Göppingen  und 
Gmünd — Waiblingen  siiid  Zeugen.  Eben^^o  der  Verlauf  der  Süd  — 
Nord  streichenden  Gipfflhöhen  der  Franke uhöhe  und  des  Steiger- 
waldes. —  Das  bedeuti  n  lsl(*  Schichtengewölbe  steigt  vom 
unteren  Neckar  an  gegen  Usten  mehr  als  350  m  hoch  hinauf  bis 
zu  dem  15  km  breiten,  horizontalen  Gewölbscheitel  N  Ö8°  W  (550  m 
über  NN),  der  auf  der  Hochfläche  bei  Langenbarg  nnd  Schros- 
borg  liegt,  von  dem  sich  dann  der  Ostfittgel* gegen  den  Pranken- 
nnd  den  Steigerwald  hin  absenkt. 

b)  Die  Erdbebenherde. 

Zahlreiche  und  kräftige  Erderscbfitterungen  haben  das  Hers 

Schwabens  durchbebt,  bis  der  heutige  Schichtenbau  seine  Stellung 
erhielt  und  bis  er  von  zahlreichen  Brucblinitn  der  Erdkruste  zer- 
stückelt war.  Aber  jetzt  ist  es  stille  geworden  und  nur  noch  leise 
ZuckuML'^eri  durchzittern  das  schöne  Land.  Fiinen  eigenen  Erdbeben- 
herd birgt  es  nicht  in  seinem  iSchoß.  Wohl  aber  veranlaßt  seine 
Lage  als  Keil  zwischen  den  hoch  emporgetriebenen  Grnndgebirgs- 
kernen  des  Schwarzwaldes,  des  Odnnwaldes,  des  Fichtel- 
gebirgs  und  des  immer  noch  nachrückenden  Faltendrucks  von  den 
Alpen  her  eigenartige  Erdbeben.  In  früheren  Jahrhunderten  zeigte 
sich  eine  auffallende  Herdlinie  am  Nordfaß  der  Alb,  auf  der  Linie: 
Sulz — Rotten  bürg — ^TO  bin  gen — Plochingen— Gmünd— Ho- 
pf in  gen.  Soweit  die  älteren  Nachrichten  einen  Schluß  gestatten, 
dürfte  die  Auslösung  erfolgt  sein  auf  der  bereits  genannten  varis- 
k  isc hen  S tör  u ii g -.1 1 nie:  Ergenzingeii— Bebenhaust^n — Hohenstaufen 
und  auf  den  südvviirt.s  hiervon  am  Albfuß  hinzioliendcn  parallelen  Ver- 
werfungen. —  Wie  diese  Druckkräfte  sich  im  Lande  äußern  und  wie 
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sb  sicli  anazalösen  Sachen,  ergibt  wohl  am  besten  die  nachstehende 
Detaibchildernng.  —  Von  den  Erdbebenherden  des  Rheintales  wirkt 
der  von  Kandel  am  kräftigsten  herein  ins  Schwibische  Becken. 
Von  der  Sfidseite  des  Peldbergs  (Titisee)  sendet  der  hohe  Scbwarz- 

wald  kräftige  und  häufige  Stöße  ge![,'en  NO  und  also  auch  durch 
das  Neckarland.  Auch  der  Odinwiild  läßt  sicli  von  seinen  I?and- 
spalten  odw  von  Groljgerau  aus  vernehmen.  Viel  häutiger 
pflanzen  sich  nach  >Lliwabf'n  herein  die  Stöße  fort,  welche  der 
Jarazug  aus  der  Muldenlinie  des  Molasselandes  und  von  den 
Voralpen  her  empfängt.  Die  häufigen  Erschütterungen  im  Frank  en- 
iande  (Rotbenburg  o.  T.,  Würzburg  usw.)  dürften  mit  den  Boden- 
bewegongen  im  Ries  in  orsachlichem  Zusammenhange  stehen. 

c)  Belege  und  Literatnma«hweifie. 

(Aus  dem  arnfsagreichen  IBrdbebenkstalog,  den  ich  angelegt  babe,  gebe  ich  hier 
nur  eine  Auswahl  beseichnender  Proben.) 

S41  Am  2.  Jani  heftige  Erschütterung  in  Würzburg  mit  mehr  hIh  2U  Stüßeu. 
^C.  W.  V.  GiMBBL.  Sitzbcr,  der  bavr.  Ak.  d.  Wies.  Bd.  XTX.  1889.  S.  87.) 

U12.  ^"^  H,  Januar  heftiges  Krd beben  in  Rothenburg  ob  der  Taub«  r  ;  mit 
groben  Zei.iuningen.  (C.  W.  v.  (iüMHEL.  Sitzbcr.  der  bayr.  Ak.  der  Wiss. 
Bd.  XIX.  IfcHU.  S.  88.) 

1112.  An»  3.  April  wurde  Kottenburg  am  Neckar  vüu  eiiu  ru  Erdbeben 
heiingesuclit  und  sehr  stark  bcsduidigt  Dasselbe  iuiBerte  sich  auch  au  anderen 
Orten  Silddeutsehlands.  In  Lutiich  trat  He  ^Ihaa  über  ihre  Ufer.  —  (U.  LANkiKK- 
BKrK,  Geogr.  Abh.  aus  Elsaß-Lothr.  Stuttgart  1H92.  S  10.) 

1138-  Am  ö.  Juni  heftiges  Bobcu  in  Würzburg,  wobei  20  Ötüüe  verspürt 
wurden.  (C.  W.  v.  üi  mbel,  Sitzbcr.  der  bayr.  Ak.  der  Wiss.  Bd.  XIX.  1889. 
S.  88.) 

1348  f.  An  26.  Jannar  ist  das  gaase  schwftbieche  Land  von  einem 
Erdbeben  betroffen  worden.  Außer  diesem  allgemeinen  Beben  sbid  noch  folgende 
ansaEtthren:  1.  Jnni  1372  (erachreokliches  Beben);  1M9;  ö.— 15.  September  16MI: 
8.  September  IMM;  10.  September  1603;  18.  November  1642  ;  7.  Jfftn  1664: 

s  '»  ^inuar  nnd  9.  August  1723:  2.  Oktober  1724;  18.  Februar  1727  und  0.  Mai 
1735.  (  KKERHARtiT,  Seil ulnachrichten  der  K.  Oberrealechale  Eßlingen,  1906,  S.  26, 
nach  .loH.  Ulrich  Steinuofbb.) 

1356    -Xin  18.  Oktober  starkes  Krdbeben  in  Rothenburg  ob  der  Tauber, 

wobei  die  Quelle  (K  s  Wildbads  /nm  Vnrsehein  kam  :  dasselbe  Beben  verwandeltt 
}>asel  in  einen  Frümmerhaufen.   (äiche  ^.  12^.)   {i\  W.  v.  OüMBKi.,  Sitaber. 

Bd.  MX.  IHMH  s  8;>.) 

1517  Am  T.i-^  vor  d^in  PiUmsunnfay-  zwischen  4  und  5  Uhr  abends  fand  zu 
Calw  Hill  Tübingen  ein  heitiges  Krdbeben  statt.  ^Magnopere  terra  movit." 
I>ie  Leute,  du;  vhvn  in  der  Kirche  waren,  srerieten  in  grolle  Bestürzung.  (Jeden* 
falls  dasselbe  Beben  wie  unten.)    (Ebkkhari'i,  ü.  a.  O.  S.  25.) 
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1517.  Am  Palmtag  erhub  sich  zu  Eßlingen  unter  »ler  Predigt  Hn  groU 
Erdbeben,  als  D.  Uondelttog  predi(;te.  (Eberhardt,  ächalnachricbten  der  K.  Ober- 
realschnle  Eßlingen,  1905,  8.  24.  i 

1601  Am  8.  Soi)teml)cr  1^  30"'  p.  m.  wurde  von  den  St"h\vei«er  Alpen  ans 
ganz  Südwestdeutschland  erschüttert.  (()siam)kh,  Eine  Predigt  von 
dem  Erdbidem.  Tübingen  KiOl.) 

1655-  Vom  19.  März  bis  20.  April  wurde  St  hwAbcn  und  besionders  die 
Gegend  von  Tübingen  von  einem  heftigen  Erdbeben  heimgesucht,  üm  Aka« 
demiBche  Osterprogramm  Ton  16&6  sagt:  ,,Ttt hingen  schwankte  Tage  liindiircli 
wie  ein  Schiff  in  der  Salaflath."  Der  Berichterstatter  Tobias  Waomir  hielt 
dartther  swei  scharfe  bewegliche  Predigten.  ,8ehon  lange  hatte  es  genrarmeit, 
aber  erst  am  19.  M ftrz  konnte  das  Erdenfieber  seinen  rechten 
Typnm  gewinnen":  die  Häuser  krachten,  als  wollten  sie  zertrümmern. 
Waonfr.  ans  dem  Schlafe  erwarbt,  vermeinte  nicht  anders,  als  ein  gefüllter 
Mchlsack  falle  ob  seiner  K  imTiifr  mit  (großer  Gewalt  herunter.  Noch  viel 
»clureck lieber  waren  die  f(d^enden  Wochen,  denn  die  Bauern,  welche  am  ürün- 
donnerstatr  (11  April)  Holz  ins  fürstliche  Stipendium  fllhrtcn,  machten  sich 
schleunigst  davuu,  weil  bie  fürchteten,  die  Stadt  gehe  unter.  Es  kam  den  Be- 
wohnnn  vor,  als  wenn  nnten  in  dar  Erden  ein  grofies  Stack  (Kanone)  losgebraant 
wQrde.  Ein  FDtor  nnd  snlphnriseber  Oestank  ▼erbreitete  sich;  Glocken  tonten, 
Schornsteine  nnd  Ziegel  fletoi  von  den  DAehmn.  (Also  Qrad  VIII  der  Skala 
FoRKL^RoHsi.)  Sanma}  alles  litterte  nnd  schwankte,  ab  wenn*s  wollte  sa  Ornnde 
gaben.  Den  Lenten  Aihr  ein  „Grüsel"'  durch  den  Leib  und  alles  was  von  Nator 
feige  ist,  ging  umher  „wie  der  Schatten  an  der  Wand",  i^lksstedt  fügt 
sehr  bezeichnend  bei;  „Die  Sache  scheint  also  immer  an  einem  Faden  zu  hikn<:en, 
zerreißt  der,  so  geht  der  Sturm  los  *  —  (Qiknstedt,  (Jeologische  Austifige  in 
Schwaben,  1850,  S.  298  und  Pkakk.  Württ  .Tahrb.  1855.  II.,  S.  197  i 

1737  Im  Mai  fand  ein  hrdb^'ben  statt,  \vt  l(  he.«s  ilie  }{( wobner  von  Eßlingen 
mit  uiclit  (reringer  Besorgnis  erfüllte.  w»'il  ,ani  Eisheri?  verschiedene  irroße  Starke 
herabrielen  und  so  starke  Öffnungen  entstanden,  duü  wühl  cm  älann  dun  Ii  solche 
bitte  hineinscblnpfen  können".  Diese  Stöße  gingen  von  Karlsruhe  aus;  vergl. 
den  Abschnitt  Bhsintalgrabea.  —  In  der  ICarknng  der  Stadt  Kirebheim  wurde 
an  18.  Hai  gegen  Otlingen  hin,  nachts  12  Dhr,  „ein  merUidi  grofier  Plata  mit 
aUstt  WeinsUicken  veischlafikt'',  »hiegegsn  hat  die  Gewalt  ein  Stttck  Feldes  mit 
den  B&umen  in  die  Höhe  getrieben".  (Ebirbardt,  Scholnaehrichten  derK.  Oher> 
realsobnle  Eßlingen,  1905,  S.  25.) 

1771-  Am  11.  August  9^  a.  m.  wurdm  in  Schwaben,  in  einem  Gebiet  von 
6()  Meilen  Länge  nnd  80  Breite,  mehrere  starke  Erdstöße  verspürt.  Besonders 
in  Angsbtirg,  Stuttgart.  MenuüngMi,  Schaffhaosen  and  Darlacb  wurde  es 

dentiich  bemerkt. 

1802.  Am  18.  l>fzember  Krdix'ben  in  Schwaben  und  den  .Nu  derlanden,  be- 
sonders in  Rotterdam.  (S.  Stebkri..  handschriftlich  in  seinem  Krdbebenkatalog.) 

1822.  Nach  mehreren  lokalen  Vurb(>lien  (Sulz,  Horb)  folgte  am  28.  November 
101»  oOm  a.  m.  ein  im  ganzen  Neckar  gebiet  verbreitetes  Erdbeben,  das 
sich  auch  in  die  Rheinebene  hinein  noch  ziemlich  weit  fortpflanzte.  Es  wurde 
basonders  wahrgenomnen  in  Stittigavt»  Tftbingen,  Heidelberg,  Karlsmhe.  Straft» 
borg.   (R.  Lan«ikbsck,  a.  a.  0.  S.  46.) 
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1839.  Am  7.  Febraar  nachts  voi  9»»  wmtlt  in  vielen  Gejrenden  des  Landis 
and  zwar  besonders  heftig  in  der  Gegend  von  Heilbroim,  Leoiiberg  und  i  aiw. 
dne  6  Sekonden  wfthieiide  ErderseMltteriiiig  empfunden.  Der  Erdstoß  nahm 
fltine  Bichtnng  vom  unteren  Neckar  dorcb  du  Zaber-,  Ena-  nnd  WOrmgebict 
gegen  den  Sdiwarswald.  Die  Eraebflttemng  war  teilweiso  so  stark »  daft  die 
Häuser  zitterten  und  die  Gerftte  in  den  Zimmern  sich  von  der  Stelle  bewegte. 
In  Unterriexingen  sprangen  die  erschreckten  Einwohner  ans  den  Häosem 
nnd  in  Leonberg  tiel  die  Stockmauer  eines  Hauses  ein.  (Wttrtt.  Jahrbflcber  lir 
Statistik  usw.  1839.  S.  39.) 

1846-  Am  29.  Juli  O»'  2 Im  (Bonner  Zeit)  p.  ni.  erschlitterte  ein  von  St  Goar 
ansgehendes  Erdbeben  oin  (ubiet  von  62  7(,X)  <|kni.    Besonders  betroffen  wurden 
die  iibeiuufer,  der  Taunus  und  der  Odenwald.  Es  wurde  auch  in  Krf  il)ur^,'  i  Br 
Stuttgart  und  Wiirzburg  beobachtet.  (.1.  Nöüukkat»i,  Das  Erdbeben  im  Kliein- 
gebiet    Bonn  1847.) 

1855.  Am  2.).  Juli  ereignete  sieb  «las  bekannte  Walli  aer  Erdbeben.  Der 
Herd  lag  im  Visptalc.  Die  Erschütterungen  dehnten  sich  weit  au»  und  wurden 
aneb  in  Wtrttemberg  fast  aberall  empfunden.  (H.  Lanoknbkck,  a.  a.  0. 
S.  59.) 

1867-  Am  lö.  April  a.  m.  wurde  im  Mttblbach,  Oberamt  Sola»  nnd 
namentlich  in  dem  benachbarten  Empfingen  ein  Erdbeben  verspürl.  Es  waren 
dentlicb  3  wellenfttrmige  Schwingungen  in  der  Richtung  80— MW.  —  (Der 
Scbicbtenban  ist  hier  durch  Verwerfungen  gestört;  auch  wirken  die  Be- 
wegungen der  Dornstetter  Platte  hier  herüber.)  (H.  Eck,  Wftrtt.  natnrw.  Jahreeh. 
48.  1887.  8.  367.) 

1869*  Am  1.  November  4><  7m  p.  m  wurden  Heilbronn  nnd  Stuttgart 

von  Erdbebonwellen  er««  hflt ti  it  welche  von  riem  Mainzer  Becken  CGroßgerau) 
herkamen.  l  >it's  geschab  in  dem  Jahrzehnt  1869—1879  öfters.  (R.  LANuKMREeK. 
a.  a.  ().  S.  ♦!;')  ! 

1871.  1**.  Februar  .')''  .'iO'n  a  ni.  gin^'  ein  lioftige.s  und  sehr  nustjedebntes 

Enlbcbeu  von  Lorsch  aus.  AulTallond  i*<t  si-ine  weite  Verbleit nna  im  Neckar- 
gebiet ;  W  e  i  n  s  b  e  r  g .  H  e  i  1  b  r  o  n  n  .  B  ini  n  i  g  In-  i  m  ,  1 ,  u  d  w  i  g  s  t»ur  ir ,  Win- 
nenden, 1  ann^tatt.  Fcllbach,  Denkendorf,  Solitude.  Stuttgart 
(swisdien  d  und  6  Chr  mehrfache  ErdsUtfie;  ein  starker  Stoit  6b  8dn,  der  die 
Bettstellen  emporhob,  die  MObel  erschütterte,  die  <iloeken  anichlagen  ließ),  Eß- 
lingen, Tübingen,  Reutlingen  wurden  erschüttert.  Außerdem  Mergentfaeim. 
Kttnxelsau  nnd  Hall.  —  Auch  von  dem  Groß  gerauer  Erdbebensch  warm 
1869—71  drangen  inanrlic  Stötk  noch  herein  in  das  Herz  SchwabeOB.  (H.  Eck. 
Württ.  natnrw.  .iabresh.  48.  1887.  S.  868—376  und  R.  Laxokmbrck.  a.  a.  <). 

8.  r>H  t 

1871.  Am  24.  Kebruiir  verprtau/.t.  .sicli  ans  der  Ha.vr.  l'fal?:  (Kandel)  eine 
w  rill  nförmige  Er  li  r-rhiitteruntr  ins  •^chwäbitiebe  Utckcn  licrein  ;  .*>ie  wurde  z.  B. 
aufii  in  Denkendorl  wahrgenoninirn.    (Eükruardt,  n.  a.  l>.  S.  26.) 

18711-    In  Stuttgart   wurden  folgende  Erderscliiltterungcn  mit  den  bei 
Lfetiigten  Stiirkegraden  iUttch  1  oHKr.-Koi^si)  beobachtet:  tH71  IV,  1872  II.  1874 
IV,  1878  II,   1880  111,  1884  1V.    l>-8ü  Jll,  1887  IH,  1889  III ,    188»  11?, 
1893  11,  1896  11.  Es  waren  also  meist  leichte  Stj'»0e.  —  (H.  Eck  und  A.  Schmidt, 
Wilrtt  natnrw.  Jahresh.  1871  IF.) 
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1876.  Am  17.  Aagnst  Erschttttemmir  In  Kitzingen ;  ferner  am  27.  Februar 
1877  beftige  EnbtBfie  x  wischen  Obern  breit  und  Iffigfbeim  bei  Kitningeii 
{V.  W.  V.  GttüBKL,  Sitsber.  Bd.  XIX.  1889.  8.  m.) 

1882.  Am  24.  Januar  wurde  von  Kandel  aus  ein  TeO  von  WQrttemberg^ 
«fscbüttert-,  dabei  nach  Eßlingen.  (EBBBVAnDT,  a.  a.  0.  8.  26.) 

1184.  Am  24.  April  am  10  Uhr  a.  m.  wurde  in  dem  neuen  RealBchuIgebKudo 
in  Ettlingen  ein  bedeutendes  Lokalbeben  verspllrt.  (Ebbrharbt,  a.  a.  O. 
S.  28.) 

1884.  Am  2d.  Mai  wurde  in  BBliagen»  aber  auch  In  Stottgartv  Oannstatt. 
Unteitllrldieim,  Pellbaohf  Plieningen  und  Neckargröningen  ein  heftiger  Erdstoß 
Teispflrt,  (Ebbhbabiit,  a.  a.  0.  S.  26.) 

188i-  Am  7,  Januar  bewegte  daa  BrdbelitA  von  NiMtorglatt  ein  Schütter- 

>,'ebiet  von  15000  qkm;  dabei  die  Ostscbweix  und  einen  größeren  Teil  von 
Württ< mix  r^'.  Die  Wellen  erreichten  Stuttgart  0^  3«»  p.  m.,  erschütterton  Ober- 
-chwahcn  rrirl  wnrden  in  Flm.  THbinpen ,  EBlinsj^f n .  ITohcnheini  und  IWirL^stall 
als  ötol)  vom  ürad  IV  beobacbt4't.  Die  l{ewetj;nngsrichtnn<:  \vi»r  senkrecht 
xnr  Faltiiugsriehtunjr  «1er  Molasse  :irn  Faß  der  Aipen,  sie  eutspricht 
iilsu  eiuer  Spaltenbildung  bei  Niederglatt  (14  km  uilrdlich  von  Zürich)  in  NO— SW. 
ScHMiM  ,  Württ.  naturw.  Jahrcsii.  iO.  1890.  S.  200.) 

1893.  --^ui  lö.  Septcmbt  r  ii^  1<>"»  a.  m.  drangen  in  den  bchüclit  der  Saliue 
Friedrichshall  bei  Jag^tfeld  grobe  Mengen  von  Wildwa^ser  ein;  was  den  Ein* 
Starz  der  weitgedebnten  Grobenfelder  unter  erdbebenähnlichen  Erschei'- 
nungen  bewirkte:  starker  Knall  mit  nachfolgendem  Getöse.  Das  Einsturz- 
beben  erseugte  ein  Wanken  und  Schwanken  des  Bodens  und  der  Zimmer- 
gecKtsdialten,  ftberschritt  aber  nirgends  die  Bntfemang  Ton  7  km  von  seinem 
Herde.  (A.  Schmidt,  Wflrtt.  naturw.  Jahreshefte  1896.  S.  267.) 

18Ü.  Am  23.  Januar  0^  46»  a.  m.  wurde  das  ganse  sttdwestliehe 
titschland  mit  einem  Teil  von  Frankreich  und  der  Schweiz  von  einem 
Krdbebon  betroffen,  das  auch  in  Eßlingen,  Ulm,  Stuttgart,  Göppingen, 
Rfsirrheim  und  Hall  beobachtet  wurde.  .\nch  in  Calw.  X  a  l  d ,  Sulz, 
r  ü  b  i  Ti  g  e  n  ,  H  e  c  h  i  n  g  e  n  ,  S  i  ^mü  a  r  i  n  g  e  n ,  8  a  u  1  g  a  u  und  B  i  b  e  r  a  c  b 
wurde  da»  Beben  verspürt.  ~  Das  lieben  ging  von  der  llerdlinie  Nen^tadt  — 
Lenzkirch — Titisee  aus;  sielie  den  Abschnitt:  JJchwarzwald  ant  8.  141. 
(Eberhaiu'T,  a.  a.  O.  S.  27.) 

1898.  Am  24.  November,  y  Minuten  vor  1  Uhr  p.  m. .  ward«  m  Eßlingen 
^•in  lokaler  Erdstoß  in  der  Richtung  von  Sü  nach  XW  wahrgenommen.  (Be- 
wegung an  der  Scburwaldspalte?)  (Ebbriubdt,  a.  a.  0.  S.  27.) 

1902.  BoUieiiburg  o.  T.  hatte  Tiele  Erscbfltterangen  in  alter  und  nenerer 
Zeit,  B.  B.  in  den  Jahren:  1112.  1614,  1619,  1666, 1690,  1727,  1786, 1793,  1799 
und  1902. 

180S.  Den  29.  lUrs  ca.  9^  8ön  p.  m.  neigte  sich  ein  Erdbeben  in  Heohingea, 
Balingen,  Korntal  und  Nagold.  Klirren  der  Fenster,  Zittern  yon  Wand- 
bfldem.  Es  warde  noch  schwach  verspürt  in  Untor-Hallau  und  in  Schielt- 
heim.  ( A.  Schmidt,  Württ.  naturw.  Jahreshefte  1904.  S.  357  und  J.  Früh, 
Amalen  der  met.  Zentr.  Zflrich.  1908.  S.  3.) 
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IX.  Die  Erdbebenherde  in  der  Schwäbischen  Alb»  im  Hegau» 
im  Ries  und  im  Fränkischen  Jura. 

a)  Der  Aufbau  de»  Gebiete». 

Die  bchwäbisühe  Alb  ist  eine  Gebirgsplatte,  aufgebaut  aus  den 
regelmäßig  anfpiniinder  gelagerten  Kalk-  uiid  IVnacliichten  de$ 
Schwarzen,  Braunen  und  Weißen  Jura.  Die  mittlere  Mächtigkeit 
dieses  Schichtenkomplexes  betriigt  800  m.  Die  ganae  Platte  ist 
durch  tangentialen  Cl r^birgsdruck  aus  SO  nach  der  variski sehen 
Strulctttilinie  N51^0  aufgerichtet,  80  daß  die  Hochfläche  über 
dem  nordwestlichen  SteÜiand  die  höchsten  Höhen  (Lemberg  1015  m, 
Braunenberg  725  m)  erreicht  und  von  da  mit  1 — 4^0  snr  Donau 
hinabsinlct.  Das  Ganze  ist  ein  kleiner  Eiosionsrest  von  der  großen 
Hfillmasse,  welche  einst  den  Schwarswald  ummantelte.  —  In  ddr 
mittleren  Alb  trifft  man  eigenartige  tektonische  Verhältnisse.  Hier 
ist  die  Platte  auf  der  Linie  Augstberg — Eisenrüttel  N  35*' 0  der 
Länge  nach  aiifgebor.sten  und  der  nurdliche  (llracher)  Streifen  sank 
pin,  so  daß  er  ein  .schwache»  Gefälle  gegen  NW  zeigt.  Mit  diesem 
Lin brechen  der  hoch  aufgerichteten  Nordpiatte  hängt  die  Entstellung 
der  BRANCo'schen  Vulkanembryonen  aufe  engste  zusammen,  wie  auch 
das  Aufsteigen  der  Basaltmassen  im  Sternenberg  und  EisenrtitteL  — 
Dieser  regelmäßige  Verlauf  der  Albplatte  wird  im  äußersten  Nord- 
osten und  im  äußersten  Südwesten  ganz  plötzlich  unterbrochen  durch 
zwei  mächtige  Kesseleinbrttche :  Ries  und  Hegau.  —  Das  Ries  ist 
aber  nur  äußerlich  ein  Einbruchkessel,  dem  inneren  Bau  nach  aber 
ein  aufgetriebener  Grundgebirgspfropfen.  Im  Hegau  dagegen  finden 
v,'\r  die  Juraplatte  tatsächlich  eingesunken  und  die  Basalte  hoch 
aufgetrieben  zu  reizvollen  Kegelbergen.  —  Der  gesamte  Hieskessel 
umfaßt  eine  unregelmäßig  sechseckige  Fläche  von  rund  380  ijkin : 
der  mittlere  Durchmesser  beträgt  23  km.  An  der  Auftreibung  des 
Grundgebirges  im  Kieskessel  hat  sicher  die  Lage  desselben  im 
Schnittpunkt  d  er  Druckkräfte  von  SO  (variskisch),  von  NO 
(Fichtelgebirge,  Böhmerwald,  herzynisch)  und  von  S  (alpine  Faltung) 
einen  hervorragenden  Anteil.  Wir  betrachten  daher  die  hier  auf- 
tretenden Erdbeben  lediglich  als  tektonische.  Auf  kleiner  Fläche 
finden  wir  im  Rieskessel  in  bunter  regelloser  Uischung  der  Schollen : 
Granite,  Keuper,  Lias,  Braunen  Jura,  vergriesten  Weiß- 
Jura,  und  z.  B.  im  Heerhof  liparitische  Tuffe.  Der  Rand  des  Kessels 
und  die  Alitte  zeigt  starke  Ablagerungen  obermiozäner  Sprudel- 
kalke mit  Hdix  sylvana ^  zum  Zeichen,  daß  schon  damals  die 
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Tektonik  fertig  war  and  ein  schöner,  reich  belebter  Süßwassersee* 
den  Riesboden  deckte.  Heute  steht  inmitten  einer  fniobtreichei» 
Ebene  hier  die  Stadt  Nördlingen  mit  ihrem  hochragende» 
Kircbtorm. 

Der  Fr&nldselie  Jim  folgt  anderen  Strakturlinien  als  der 
Sehwfthisehe.    Dies  zeigt  sich  schon  dentlich  an  der  Denan  bei 

Donauwörth,  wo  der  Gebirgsrand  plötzlich  um  volle  30  Grade  um- 
biegt und  gegen  Ingolstadt  und  Abensberg  hin  iu  N84"0,  d.  h^ 
nahezu  alpin  verläuft.  Das  liw.s  erscheint  dadurch  ganz  klar  als 
auf  einer  „Strukturscheide''  gelegenes  Gebiet,  dnrelirisMen  von. 
einer  Brachlinie  der  Albplatte  auf  der  Strecke  Donauwörth —Uar- 
bürg  Ottingen;  zerbrochen  durch  riesigen  tangentialen  Druck  aas- 
der  Kichtong  Innsbrnek — Aagsbnrg — Donauwörth. 

b)  Die  Erdbebenherde. 

Die  Schwäbische  Jnratafel  hat  oft  und  recht  stark  gebebt^ 
bis  sie  endlich  ihre  heutige  Gestalt  und  Lage  bekommen  hat.  Hartr 

bedrängt  von  dem  unausgesetzten  horizontalen  Druck  aus  dem  Süden, 
bei  der  Überschiebung  der  Voralpen,  der  Auffaltung  derselben^ 
der  Emporwölbuni?  der  Zentralkette  der  Alpen  und  beim  K'm- 
brnf  )i  <\f'^  Molassevorlandes  wurde  die  Tafel  emporgedrückt  und. 
zerspalten.  Bei  der  letztgenannten  Senkung  erlitt  sie  ihren  8chwer- 
sten  Verlust,  denn  ihr  Südrand  brach  ab  —  auf  der  Linie  Schaff- 
hausen—  Ulm  —  und  versank  zum  Teil  in  die  Tiefe.  l)as  allee- 
geschah aber  nicht  ohne  gewaltige  Erdbeben.  —  Auch  die  Schichten* 
pfröpfe  der  125  Pnlflöcher  Br&noo's  auf  und  an  der  Uracher  Alb 
smd  nicht  ohne  gewaltiges  Krachen  in  die  Luft  geflogen.  —  Ebenso^ 
haben  die  Bodenbewegungen  im  Hegau  und  im  Bies  beim  Auf- 
stieg des  basaltischen  Magmas  sicher  kräftige  Beben  veranlaßt. 

Diesem  Werdegang  entsprechend  haben  wir  heute  drei  Erd- 
bebenherde im  Innern:  Hegau,  üracher  Alb  und  Ries,  neben  zwe^ 
großen  Herdlinien  am  südöstlichen  und  nordwestlichen  Rande. 
I  berdies  zeigen  die  Erdbebenbeobachtungen ,  daß  die  Querrissei 
Tuttlingen — Spaichin  gen;  Sigmaringen  —  Ebingen — Ba- 
lingen; Lauche rttal  —  Heohiagen:  Ulm  -  Geislingen  und 
Heidenheim  —  Aalen  nicht  nur  seismisch  sehr  ernpündsam  sind^ 
sondern  infolge  von  ungleich  auf  die  Schollen  wirkenden  Druck- 
kräften Blattbeben  auslösen. 

An  den  Sfldostfuß  der  Alb  branden  die  Molassebeben  unci 
die  alpinen  Beben  häufig  und  kräftig  an.   Sie  lösen  sieh  aber  hier 
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auch  öfters  ganz  oder  teilweise  aus.  Hier  und  da  erwecken  diese 
Stöße  aus  S  aber  auch  lokale  Herde  am  Albrand,  z.  B.  in  Schaff- 
iiaasen,  Mengen,  Biedlingen,  Ulm,  Donauwörth  und  Neubnrg  a.  D. 

Am  Faß  des  nordwestlichen  Steürandee  der  Alb  enaogt 
der  tangentiale  alpine  Schnb  Knickungen  (parallel  der  Albtranfe) 
in  den  Keuper-  nnd  Lianehichten  nnd  erweckt  damit  eine  ganse 
Reihe  schwacher  lokaler  Herde,  z.  B.  Heohingen,  MöBsingen. 
Reislingen,  Rechberg,  Aalen  und  Bopiingen. 

Das  Ries  ist  der  empfindsamste  Punkt  der  ganzen  Albtafel. 
Die  Übertragungsbeben  fremder  Herde  finden  hier  stets  bereitwillige 
Hesonanz.   .).  Reindl  i^Xhh.  der  Naturf.  Ges.  Nürnberg.  XV.  Bd.  H.  3. 

48)  sagt  geradezu:  „Kein  größeres  schweizermches  Beben 
tritt  auf,  dem  nicht  auch  eine  Beunruhigung  des  Biesgelindee 
-entspräche/  Ebenso  lösen  nicht  selten  Bodenbewegungen  im 
Fichtelgebirge  oder  im  Böhmerwald  solche  im  Ries  aus. 
Besonders  wichtig  aber  ist  der  Znsammenhang  des  Rieses  mit  einem 
4er  lebhaftesten  alpinen  Herde  unserer  Tage  mit  Innsbruck.  Die 
Linie  Innsbruck— Augsbnrg  —  Donanwdrth^Öttingen  be- 
^eatet  nicht  nur  eine  Struktnrscheide  fflr  das  alpine  Vorland, 
:sondern  sie  darf  geradezu  als  Herdlinie  angesehen  werden. 

c)  BoJcffc  nnd  Literaturnachweise. 

1471.  Zu  Ndrdlineen  wurde  der  Tom  der  Pfarrkirche  am  Montag  vor 
Anferstebungstag  umgeworfen.  (C.  W.  v.     mbel,  Sitsber.  Bd.  XIX.  1889.  S.  89.) 

1511.  Am  27.  März  in  Nördlingen  und  an  vielen  Orten  im  Kies  ein  Brd- 
keber.    fC  W.  v.  Gi  m»ei.,  Hilzber.  Hayr.  AI'   !M.  XIX.  l^Sl).  S.  89.) 

1517-  Am  26.  Juni  heftiges  Erdbeben  in  Nördlingen,  durch  welches  dt-r 
Einsturz  des  i'lankircbturms  bewirkt  wnrdf.  hi  und  um  tlio  Stadt  wurdm  über 
^()(M)  Häuser  und  Stiidel  hart  bcsclmdigt.  .\m  h  die  Kirche  auf  ^t.  Eiiim(  ntns- 
berg  wurde  gar  uicdtrgerissen  und  sonderlich  die  Htadttiirme  sind  sehr  er- 
schattert  worden.   ((\  W.  v.  OCmbkl,  Sitsber.  XIX.  1889.  S.  89.) 

160t.  Den  7.  September  Morgens  umb  9  nnd  10  Ubren  war  in  Merdlingtn 
■ein  Erdbiben,  ,der  riß  den  G&lgenberg  von  einander  einen  gnten  Teil*. 
<C.  W.  V.  GOMiiEL,  Sitiber.  Bd.  XIX.  1889.  S.  9J.) 

1009.  4.  Angnst  10«  p.  m  n  hlte  eine  gefiibrliche  Krderscbiltternng 
Aom  Ries  aus  bis  nach  München,  In  Donauwörth  waren  die  Stöbe  ungemein 
stark:  Knminr  stilr/fen  ein  Das  Krdlxlxn  djinpftr  heilnifiL'  10  !^ckuiid("n. 
Kinen  Augenblick  \ur  der  Erschütterung  hörte  man  ein  lionncrn  und  während 
<Ie.sselhen  war  unterirdische  (ietn-^i^  s<  hr  d«  utlich.  Öttingen  wnrd»  stark 
<?rschüttert,  Nördlingen  .^hwacli.  In  Harburg  i\v\cn  Kamine  fin.  Ein  'r»)Uuii 
•der  Glocke  wurde  auch  inüopfingeu  gehört.  (.T.  Heindi.j  Nürnberger  .\bband]. 
XV.  Bd.  H.  8.  S.  19  l)  . 

lOOD-  Von  Vit  lach  inK&mten,  wo  es  fiirchtbare  VerwttBtnagen  anrichtste. 
ging  am  o.  Dezember  ein  gewaltiges  Erdbeben  ans,  das  asflgedebate  Gebiete  der 
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Alpi  n .  Süd-  nnd  Mitteldeutschlands  cr^RhUttcrt^v  Dieses  Beben  brachte  am 
Reohberg  einen  sekundären  Herr!  in  Rcwpt;ung.  Um  'l^  p.  m.  ♦•reijrneto  sich  in 
Schwaben  der  erste  Stoß,  der  stark  ^cmit;  war.  nni  (i locken  crt-.TifTi  zu  lassen. 
Die  Bewegungen  hatten  die  Richüing  SO — NW.  l'm  7'»  i».  in.  itdgte  ein  zweiter, 
Aber  leichterer  8toü.  Das  Schluß  Rech  borg  wurdf  stark  er8<*httttert ;  ii«T 
Berg,  auf  welchem  dasselbe  steht,  Offoete  sich  an  mehrereD  Stellen;  noch  drei 
«der  vier  Jahre  nachher  sah  man  dort  große  Spalten,  nnd  die  Erde  war  so 
locker  nnd  schwammig,  dafl  man  mit  Leichtigkeit  Pföhlc  gans  in  wio  versenken 
konnte.  —  Bepfingen,  NArdlingen  and  Hokentrtt dingen  werden 
asfierdem  als  Orte  genannt,  an  d<>non  diese  Alberscblittening  be  sonders  i  mpfunden 
wnrdo.  -  -  (Lasoenbeck.  Geogr.  Abh.  ans  Elsaß-Lothringen.  H,  I.  18H2.  S.  30  i 

1778-  Am  22.  >fni  2^  4r)m  a.  m.  ver.«ipUrte  man  in  Öttingen  ahornialen  ein 
leichtes  Erdbehtn  das  ti.  innerhalit  ö()  Jahren),  welches  von  W  nach  0  ging. 
h\  Harburg  aber  und  auf  dem  ganzen  Härtsfeld  wurde  ein  heftiger  StoL» 
empiunden,  woranf  ein  etwas  minderer  folgte,  l'^beiiöo  in  Wem  ding.  Donau- 
wftrtb,  Angsbnrg,  Ulm.  Doch  ging  alles  ohne  Schaden  ab.  Dieses  Beben 
war  ohne  Zweifel  im  Ries  heimatberechtigt.  (J.  Rrridl,  Xfimherger  Abhandl. 
XY.  fid.  H.  8.  8.  24.) 

tS2S«  Am  29.  Jannar  lO*/«*^  a.  m.  ereignete  sich  zn  Ohnastetten,  Obcr^ 
amts  Urach,  und  im  Honauertal  ein  ziemlich  stnrl«>r  KrdstoG  der  sich  von 
W  nach  0  fortpflanzte.  (I'mksinokr,  Wflrtt.  naturw.  .Tahiesh.  XI.  IShb.  S.  44f».) 

1825  Am  8.  Fehniar  2'  '-h  p.  m.  dnrrheilten  stnrkn  KrdstöDe  in  der  Kirhtnnir 
SW  NO  "leii  Albkörper.  Si<'  LMiiueu  von  einem  Herde  l>ei  Groß-  und  Klein- 
engstingen  (Vuikaiieiubryuneiti  aus,  war(*n  sehr  .-tusk  in  K  o  ]i  I  >  i  e  1 1  e  n  . 
Holzelfing  m  untl  Ohnastetten  und  verbreiteten  sich  iU»er  die  Bezirke 
(Jrarh.  Münsingen,  Reutlingen  bis  g<'gen  Tuttlingen.  (Plivkinukk. 
a.  a.  0.  S.  449.) 

1128.  Den  29.  Januar  10>»  16»  a.  m.  verspürte  man  su  OlmaatetteB,  Ober- 
amt Crach.  sowie  iin  Honanertale  einen  2  Sekunden  anhaltenden,  demlicb 
starken  Erdstoß  vuu  W  nach  0.  -  Wenige  Ta-,'t  darrmf  wiederholte  sich  das 
Knibeben.  Am  8.  Februar  2h  20«»  p.  m.  kam  in  der  Richtung  von  SW  nach  NO 
ein  so  irewaltiger  Krd.stoü.  daß  die  Häuser  eigentlich  wankten  und  Tische  und 
Stülile  in  die  \\ö\u;  L^t  stoPcii  und  :uis  ihrer  .Stelle  gerückt  wurdett,  1)m  Erdstoß, 
der  am  j^tärksfen  in  den  Orten  K  o  h  I  s  t  e  1 1  e  n  .  Groß-  und  Kleinenq.simgen. 
Holzelt  iuK«  »  »lul  Ohnastetten  gewesen  zu  sein  scheint,  leieliie  bis  gegen 
Tuttlingen  bin  und  wurde  auf  einem  grotien  Teil  des  Albabhangcs  hin  bemerkt. 
Auch  erstreckte  er  sich  abwftrts  in  das  Tal  Aber  Reutlingen  bis  Tübingen ,  wo 
er  jedoch  nur  schwach  auftrat.  Er  war  von  einem  3—4  Seknnden  dauernden 
Oetöie  begleitet.  (Wttrtt.  .lahrhUcher  fttr  Statistik  usw.  Jg.  1828.  S.  25.) 

1139.  Vom  9.<  -24.  September  seigte  sieh  ein  Erdbehenschwarm .  der  von 
der  Zwiefalter  Alb  ausging  nnd  die  oberämter  Mflnsingen  und  Urach 
mit  Stoßen  erschütterte,  welche  von  S  nach  N  zogen:  sie  verbn  it»  teii  ^ieh  süd- 
wnrrs  bis  ins  Obcramt  Wangen  and  anf  den  iScbwarswald  bis  nach  Calw. 
(I'liknixgki!,  a.  a.  o.  S  44y.) 

1837.  Am  24.  .fanuar  2h  22«»  a.  m.  trat  «  in  la<lbeben  ein.  «las  vom  Solo- 
lüurner  .Jura  auüging  und  sich  weit  verbreitete.  In  Konstanz  und  Lindau 
«tschienen  zwei  aiemlich  starke  Stöße  aus  N— S.  Anch  in  Oberndorf. 
Biberach,  Stuttgart,  Reutlingen  nnd  Ulm  wurden  die  Erd- 
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erschfitteruDgen  wahrgeuomiuen ;  sie  darchbebten  also  die  ganze  Alb.  (K.  Laki'I^ik- 
BKc'K,  a.  a.  ().  S.  öO.) 

1&52.  Am  6.  Oktober  28a>  p.  m.  ereigneten  efeh  in  Oeiililig«B  sw«i  lidi 
scbnell  folgende  Brdstöße,  aenkrecht  von  unten  nfech  oben.  Am  IB.  Desember 
wollte  man  anch  sn  Ulm  einen  Erdstofi  gespOrt  haben.  (PLDnoieBR,  a.  a.  O.  S.  460.) 

1883.  Am  3.  Jnli,  abends  nach  8  Uhr,  wude  in  Mtaiiifltii  ein  sehr  heftiger 
Erdstofi  verspürt,  welcher  wohl  1  Selcnnde  lang  dauerte.  Die  Erschiittemng 
schien  vom  Zentrum  der  Krde  anszagrhcii  und  war  so  bedeutend,  daß  man 
stehend  kaum  auf  den  Füßen  sich  zu  halttn  vermocht!'.  Der  Stoß  wnrde  auch 
in  Hdtti-ii  ))urg,  Tübingen  und  im  gan/.t  n  Sti  inlacbtal  bis  nach  H«  chi n gen 
wahrgi  nummeu.  (H.  v.  liicK,  Verzeicbuis  der  geol.  Literatur.  HeidellM-rg  1890, 
t>.  660 J 

lSft9-  Am  7.  Januar  wurden  (Jbcrschwaben  südlich  der  Donaa  und  d&s 
Neckargehlct  um  Stuttgart— Eßlingen  ersdittttert.  Von  der  Alb  kamen  negative 
Berichte  mit  Ausnahm««  einer  Brficke  Urach— Ulm — Hnndersingen.  Oenan  wie 
'  am  82.  I.  1896.  Unbewegt  war  zwar  am  82.  Jannar  1886  Oh  47»  die  Alb  nicht» 
denn  ans  Urach  nnd  Hecfaingen  wnrde  gemeldet  «Erdbeben  aiemlich  stark*. 
<J.  Fnin,  Annal.  met.  Z»  ntr.  Zürich.  1896.  VI.  11.) 

1889  i-  D«r  Tiirabruch  im  »Südosten  iloi  Alb  ist  eine  em|tlindlicho  Krd- 
wnii.].'  Ulm  li'itte  Erdbeben  in  den  Jahren  i?;i7,  1755,  17BG,  ITfiH.  177H.  179C», 
JH,2«  und  —  Günzbarg  17i>*«.  1888  und  188i>.  ^  Dillingen  un-l  Höch- 
Btädt  1787  und  lfc89.  —  Donauwörth  1H70,  17.')6.  1889.  1902,  VMrA.  1904 
Viele  dieser  Beben  sind  in  der  Ferne  entstunden,  liaben  an  diesen  Bruchrand 
angebrandet  und  sind  hier  ganz  oder  teilweise  ausgelöst  worden.  Manche  der- 
selben hatten  indessen  ihren  Herd  am  Bmchrande,  wie  das  tektonische  Beben 
am  82.  Februar  1888.  —  Die  IdigemngsTerhftltnisee  bei  Ulm  bedflrfen  indessen 
noch  der  Anfklimng.  An  das  Vorhandensein  einer  einhsitUeben  BnicbUiiie  Ton 
Passau  bis  Ulm  (Rei.sdl,  a.  a.  ().  Taf.  5)  glaube  ich  nicht.  —  (.1.  Rbixdi., 
Abhuill  .1  Xaturf.  Gesellsch.  Nürnberg.  XV.  Bd.  U.  3.  8.  39.) 

1889.  Im  April  erbebte  <las  Vorriea:  Wem  ding.  lUssinpren,  Donau- 
wörth, «ileichzeitig  macht«  sich  ein  Krn trnnifszustand  im  j^anzen  Donautale 
zwischen  I'lm  und  Donauwörth  bemerkbar.  (J.  Keinkl,  Nürnberger  AbbandL 
XV.  I'.d   II.  8.  8.  2h. 

1890  (•  Hechingen,  in  den  ÜOcr  Jahren  des  vorigen  Jahrhundert«)  wurden 
ans  Hechingen  nnd  Umgebung  nUreiche  gamt  lokale  ErdhebenstöliH;  gemeldet. 
Dieselben  wnrden  aber  spftter  anf  einen  besonders  empfindssmen  Beobachter 
snrllekgefUhrt  nnd  teilweise  bexweifeltb  Jedenfalls  hat  sich  dieser  Erdbebenherd 
seit  iJIngerer  Zeit  völlig  bemhigt. 

1890.  Dagegen  wurden  am  7.  und  14.  Oktober  anf  der  mittleren  Alb  /a\  i 
Kr(lbel)en  sicher  beobachtet.  Am  7.  ()kt(»ber  Oh  12"»  a.  m.  erschien  bei  Qrofi- 
engatingen  ein  Krdb<*benhcrd  und  am  14.  Oktober  2»>  30"^  a.  m.  ein  solcher 
bei  Stetten  unter  Hnhlst.  in.  an  der  Lauihert.  P-eidemal  z\V(  i  Stölie,  der 
erste  stiirker  als  der  zweite,  l>eiilemal  ein  kurzes  Schwanken.  Ki(  htung  8\V  -\U, 
mit  untei  irdis«  lieni  Donnern  und  darauttolgendem  Klirren.  Am  7.  Oktober 
gleichzeitig  in  Schaffhaoson  Erdst<}ße.  I>as  SchUttergebiet  (800  qkm)  lag  zwischen 
don  Linien  Ebingen— -Hechingen  nnd  Hayingen— Pfullingen.  Die  Herde  lagen 
der  OberÜäche  sehr  nahe  in  den  Qnaderkalken  des  Weifien  Jnia  tf.  Die  Stnft- 
rirhtnng  SW— NO.  Sehr  klar  soigtc  sich ,  dafi  die  Schwingongsriehtiing  dnicfa 
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di«-  i^agtruiigsverhältnisse  vorgest  hritlten  wird.  Sc  Iii  r  h  1 1- n  In  r  s  t  n  ii  g 
((jiroßengstingen — .Stetten)  infolge  von  U  c  b  i  r  g  .s  f  a  1 1  u  ii  g  ist  wohl  die 
Ursache  gewesen,  denn  nicht  die  Richtung,  in  welcher  die  Erschütterung  sich 
fortpflanxt^  ist  stigleich  die  Stoßrlcfatiing.  Sswar  ein  LftBgsbeben  mit 
vorherrschender  StoArtcbtang  im  Htreichen  des  Gebirges, 
ein  kleines  JUatthebsii.  (A,  SrjniinT  nnd  C.  Rsoslmakk,  Wflrtt  naturw. 
Jnhresh.  1S91,  S,  829—240.) 

1890.  Am  7.  Oktober  Oh  X2«  a  tu.  und  am  14.  Oktober  2b  30m  a.  m.  er- 
eigneten si(h  :iaj'  der  mittleren  Alb  eigenartige  Lokalbeben.  Das  erste  stär- 
ken H<'hcn  wird  als  ein  starker  Krdstoß  geschildert:  vom  zweiten  heißt  es 
-Kciiii  e  inzelnen  Stöße.  Es  war  ein  schnelles  Hin-  x\n<\  Herschwanken  {Zittern  . 
Es  motri  n  in  5  Sekunden  etwa  10  gleichartige  .Schwankungen  gewesen  sein.*-  — 
Kichiuug  der  Stöße  übereinstimmend  mit  der  alten  Herdlinie:  Augstberg  — 
Eisenratte]  NSSi^O;  parallel  dem  Streichen  der  Schichten.  Am  7.  Ok- 
tober Isg  der  Herd  bei  QfoB-  nnd  Klilnengstingen,  am  14.  Oktober  aber  in 
der  >'äbe  von  Stottoa  unter  Hohkteia.  Das  Scfattttergebiet  nmfaflte  nnr  einen 
Kreis  von  etwa  12  km  Halbmesser.  Die  AnslVsnng  geschah  in  200—800  in 
tiefen  Qncrrälein  nordwestlicher  Richtung.  (Einige  nene  Züge  für  die  bereits 
oben  geschildert!  n  Beben.)  (A.  ScmiiDT  nnd  C.  Bemblnann,  Wflrtt.  natnrw. 
Jfthreshefte.  47  IHiil.  s.  229  f.i 

1892.  Uas  weit  vorbreitetr  kiüftie:»  M  o  1  a  s  se  b  e  b  e  n  am  1.  Antust 
4h  59in  a.  m.  fBerner  Zeit)  bat  stark  an  den  .Siidostfnii  der  All)  angebrandet  (Tutt- 
IjMgcn,  J^cheer.  Mengen,  Rietllinf,'en,  I  Im},  die  Alb  selbst,  aber  nur  bei  Spaiehingen 
und  Blaobeureu  erschüttert.  —  Zwei  Tage  später,  den  3.  August  1892,  4b  35™  a.m., 
wurde  die  Kfinsinger  Alb  dnrch  ein  schwaches  Nachbeben  erschüttert.  An 
<*in  selbttttnd^s  Lokalbeben  ist  hier  kaom  zu  denken,  vielmehr  an  eine  vor« 
gp&tete  lokale  Anslnsnng  der  Banpterschttttcrnng.  (A.  Schmiht, 
Wflrtt.  natorw.  .lahresh.  1893,  S.  264.) 

1894.  Am  12.  Juli  2h  19in  a.  ni.  /ei$.^te  ^icb  an  dei*  Albtraole  bei  Hechingon 
wieder  eines  der  hier  so  hnnfi^ren  Lokalbeben,  das  sich  besonders  in  Onstmettingen 
tühlbar  machte.  Die  Hanser  wurden  so  erschüttert,  daß  die  8chl  »fanden  plötz- 
lich erwachten  nnd  die  Familienväter  das  Haus  durclisncliten.  Es  waren  zwei 
schnell  einander  folgende  Stieße  von  W  na(  Ii  0  ;  dridinemi  wie  lerner  Kanojien- 
donner.  Kod eishausen  und  Hechingen  wurden  ebenfalls  ergriffen.  I>er 
tetstere  Ort  wnrde  auch  am  18.  Jnli  nnd  9.  Dezember  1894,  sowie  am  26.  Ja- 
nnar  and  4.  Febmar  189ö  durch  krftftige  ErdstOfie  erschflttert.  Die  Bewegung 
ging  meist  ron  SW  nach  NO  oder  von  O  nach  W.  —  (Die  Arbeitsleistnng  dieser 
IfOkalbeben  findet  der  Geologe  angenfUlig  in  den  Bruchlinien  und  Fleiuren, 
welche  <lem  Albrand  parallel  den  Schicbtenban  des  Lias  bei  Bodelshausen,  Ofter- 
dingen. Nehren  und  Mössingen  zerbrochen  baben.,>  (A.  Schmidt,  Wflrtt.  naturw. 
Jahrcsb.  51.  Ifl95.  S.  HHn ) 

1895  Am  23.  Miirz  Ii'  0"'-  a.  ni.  bat  in  Hechingen  schon  wieder  ein  Krd- 
bebpn  mit  wellenfrtrmiger  IVvvegung  .stattgefunden.  Das  ist  nnn  innerhalb 
8  Monaten  das  8.  Erdbeben:  12.,  17.  Juli,  9.  Dezember  1894;  28.  .lanuai ;  4.  und 
5.  Februar;  11.  März  1895.  (A.  Schmidt,  Wflrtt.  naturw.  Jahresh.  1896.  S.  2&5.) 

1897-  Der  Ersgebirgisch-Yogtländisch-Fichtelgebirgische  Erd« 
bebensehwarm,  welcher  in  den  Monaten  Oktober  und  Noyember  auftrat,  ereignete 
sich  in  den  Landstrichen  am  SUdrande  des  Erzgebirges,  im  VogUaad 
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nod  im  Fichtelgebirgc,  welche  schon  vidfiu^h  von  Erdbeben  beimgcäiidik 
worden  sind.  (Nicbt  selten  iOsen  Bodenbewegungen  ans  diesem  Scbfltteigehiet 
solche  im  Bies  ms.)  (C.  W.  v.  GOmbbl,  Sitsber.  der  mntb.'pbjrsik.  Kinase  der 
k.  bayiiacben  Akad.  der  Wiss.  Bd.  XXVÜL  1898.  Heft  1.  8.  10.) 

» 

IM.  Am  11.  Angnst  6^  n.  m.  wnrdoi  im  Bies  swei  leichte  KdstSBe  Ter« 
spürt.  Nsmentlich  in  HMUimeii  schlngen  die  Hnnsglocken  von  selbst  an.  £r- 
sdlflttort  worden  ferner  Niihermemmingen,  Kleinerdlingen,  Horkheim. 
Hfirnheim,  Hohcnaltheim,  Amerdingen  nnd  Harburg  In  Kleinerd- 
lingen  und  Amcrdint'^n  gingen  A\o  Stöße  von  antOD  nach  oben.  (J.  Rsinol. 
Nürnlid^nir  Abhandl.  XV.  Bd.  H.  H  S.  2«.) 

1904.  Am  11.  .Miirz  (jf>  30"'  a.  ni.  Irichto  KrdsWlie  zu  lJonauwi»rth  wr !.  k- 
senlrrcrljt  von  unten  nach  üben  ^nn-' n  .  auch  zn  Harburg  wurde  das  Beben  b«-- 
nierkt.  Fernt  r  wurden  in  Donauwörth  und  Nördlingen  am  KV  Novemb« 
5h  lom  j).  m.  zwei  zienilicb  heftige  Beben  verspürt,  welche  eine  Kicbtung  SO 
nach  HW  hatten.  Besonders  Stade  nnd  von  6  Sdronden  Daner  seigte  sieh  die 
Bewegung  im  nOidlieben  Toile  der  Stadt  Ik>n*iiwOrtli.  In  Wttrnitsstein 
nnd  Wem  ding  gingen  die  Stufte  senkrecht  von  nnten  nach  oben.  (J.  BEnnw., 
Nürnberger  Abhandl.  XV.  Bd.  H.  8.  8.  27.) 

X.  Die  Erdbebenherde  im  Schweizerischen  und  Im  Fran- 
zösischen Jurazug. 

s)  Der  Aufbau  Uok  (Bebieteii. 

Der  Schweiseriflche  und  der  Fransösische  Jim  seigen  sieh  in 
den  gefalteten  Ketten  darcbans  abhängig  von  der  Alpenbltongf 
welche  in  der  oligozänen  nnd  in  der  miozänen  Tertiärzeit  ihren 

Höheponkt  erreicht  hat.  Fast  genau  in  der  Richtung  N90"*0  scheidet 
die  wichtig.ste  Struktuiiiuic  in  diesem  Jurazug,  die  ^Mont  Terrible- 
Kette"  den  nördlichen  Tafolitira  von  dem  südlichen  Kettenjura.  — 
Ahcr  auch  die  bcHiou  Halbhorst«'  Wjgcspii  und  Schwarzwald  haben  in 
maßgebender  Weise  den  Bau  des  Jurazuges  beeinflußt.  Sowold  die  in 
Nord  -Süd  verlaufende  Vogesenspalte  (RappoUsweiler— Altkirch — 
St.  Ursannc).  als  die  damit  parallele  Schwarzwaldspalte  (Kandern— 
Lörrach  — Hohe  Winde)  sind  wichtige  Strnkturünien  im  Jaramg. 
Zwischen  diesen  beiden  RheintaUpalten  wurde  der  gewaltige  Jura- 
keil  nordwärts  eingetrieben,  der  die  Trennung  der  beiden  Halbhorete 
verschuldet  hat.  Zwischen  denselben  sind  auch  die  Falten  12  lun 
weitpr  nordwärts  vorgedrungen,  als  in  den  Gebieten  linke  nnd 
rechts,  hinaus  über  den  Blauen  zu  der  Bfn  gerwald kette  bei  Pfirt. 
Aber  sowolil  im  „Elsgau"  bei  rrtintrnt  als  im  Basler  Jara  hören 
die  Ketten  mit  derjenigen  desMont  Terrible  ant  inui  der  Tafel- 
jlira  herrscht  in  den  nördlich  anscidießt'iulen  (.Gebieten.  Wahrend 
aber  die  Gebirgsplatto  im  iClsgau  sich  noidwürts  neigt,  so  daß  die. 
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MassL'nkalke  des  Weißon  Jura  hicii  hinab*enken  unter  das  Tertiär 
des  Sundgaus,  treffen  wir  im  Basel  biet  eine  weitgehende  Zer- 
Stückelung  der  Juiaplatte.  In  der  Umgebung  von  Liestal  ist  di& 
Platte  aufgelöst  in  eine  Menge  nordöstlich  gerichteter  Honte  and 
Gräben ,  deren  Richtung  senkrecht  steht  auf  der  früher  genannten 
Erdbebenheidlinie :  Liestai— Basel-— Thann.  Bei  Genf  tritt  der  Ketten- 
jm  in  9  großen  weiten  Palten  auseinander,  während  er  bei  Ölten 
so  nahe  susammengerOckt  ist,  daß  die  Faltang  in  eine  mehrfache- 
Obersehiebnng  —  auf  dem  Sfidfnfie  des  Schwarswaldes  —  über- 
geht. Die  änBerste  Falte  senkt  sich  auf  der  Linie  Grandson — 
Neuchatel  — Biel — Solothu  rn-  -Ölten  tief  hinab  in  den  Unter- 
grund der  Schweizerisch-Oberschwäiiisijhen  Molassemulde;  dies  ist 
auch  die  wichtigste  Krdbebenherdlnuo  des  Jurazuges. 

Der  N  euenburgerseo  (193  m  tief)  und  der  Bielersee 
entstanden  gleich  dem  Murtensee  durch  Versenkung  und  Über- 
schwemmung des  pUozänen  Talsystems  Thiele — Broye.  (FT.  Schardt, 
ßnll.  Soc.  lieach&teloise  des  sc.  nah  33.  1904—05.  S.  186  f.)  — 
Die  Senkung  betrug  am  Jniarande  mindestens  200  m  und  erfolgte- 
(nach  Heiii)  —  als  letzter  Akt  und  gleichseitig  mit  der  höchstSD 
Erbebung  der  Zentralkette  der  Alpen  —  in  glazialer  Zeit,  zwischen 
den  Yergletscberungen  II  und  III  (Mindel-  und  fiißeiszeit).  —  Dies» 
Senkung  Am  Jnrarande  dauert  in  schwachem  Maße  heute  noch 
tort.  —  Sie  wird  durcli  die  außerordentliche  llauligkeit  von  Lokal- 
beben  angedeutet  und  ist  direkt  durch  Feinnivellements  festgestellt. 
(J.  HiLFiKER,  Untersuchung  der  Höhenverbältnisse  der  Schweiz.  Bern 
1902.  S.  22.) 

b)  JHe  juroHHiMi-heii  KiHllicbeiihenU*. 

Im  Innern  des  Schweizerisch-Französischen  .lurazuges  ist  bis- 
jetzt  kein  Erdbebenherd  bekannt  geworden.  Auffallenderweise  ver- 
halten sieh  in  dieser  Beziehung  die  aufgefalteten  Ketten  genau  so- 
wie der  aufgerichtete  und  durch  NO  ziehende  Verwerfungen  zer^ 
stflckelte  Tafeljura  in  Basellami  und  im  Elagau.  Dagegen  kommen 
Tom  Norden  her  ans  dem  Basier  Untergründe  und  aus  dem  Schwarz- 
wald  vom  Feldberg  her  zahlreiche  Erderschfltterungen ,  welche 
größere  oder  kleinere  Gebiete  des  Jurazuges  in  Bewegung  setzen. 

Im  Süden  ist  der  steile  Ab.sturz  der  südlichsten  Jurafalte  eine 
•  inzir?-'  Herdlinie:  Genf— Neuchä-tel— Biel  Solothurn  Aarau — 
Lägern.  In  d«Mi  letzten  Jahrzehnten  haben  "-i*  h  am  Genfersee 
Genf  und  Nyon  und  am  Neuen burgeisee  Grandsozi  als  lokale 
Üerde  besonders  oft  bemerklich  gemacht. 
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Weiterp  Stöße  emptängt  d^r  Jurazug  (ittcrs  vod  den  Alpen 
lier  und  namentlich  von  der  StoÜiinie.  welche  in  der  Muldenachse 
4e8  Molassobeckens  liegt;  lokale  Herde  zeigten  sich  hier  ina- 
l>e8ondere  bei  Bern  und  Zttnoh. 

«)  tMege  nnd  Literatumaeliweiee. 

1S79.   Am  4.  Desember  5h  34»  p.  m.   Eine  Ereofattttenuig  des  Nordwest* 

«fers  des  Genfersees,  w&hrend  am  sfldlichen  Ufer  nichts  rerspflrt  wurde.  Die 

fgrößtf-  Intensität  hatte  sie  in  Genf,  wo  (Ibrif^i'ns  auch  nar  tlic  Stärke  III  be- 
-'ibachtet  würfle  Der  Stoß  war  ein  Längsbeben.  am  Runde  des  Jura  gegen 
<las  Mol  asse  bocken  auf  150  km  verfolgbar,  bei  nur  10  km  Breite.  (A.  Heim. 
Jahrb.  des  T«  llnr.  Observ.  zu  Bern,  1880,  S.  V,) 

1880-    Am  28.  Juni  O^i  .W"»  a.  m.,  2^  a.  m. ,  3^  l—'6^  12'^  a.  m.  ertulgten 
in  (ienf.  Nyun  und  im  Waatit  drei  Erdstöße,  welche  zusammen  ein  Erdbeben 
tiilden.  Von  Genf  bis  gegen  Lausanne  wurden  die  Schlafenden  durcli  eine  starke 
Bracbntteriiiig  mit  Gerftasoh  (oaterirdisebes  Donnerrollen)  erwedrt.  Ab  Stoß- 
herd  Ist  suerst  Genf,  dann  8  Hinnten  spMer  Nyon  anxnnehmen,  wo  die  Inteniitftt  V 
sich  zeigte.  Am  stftrlcBten  ist  das  NW- Ufer  des  (^nfersees  betroffen,  die  Er- 
.«cbflttemng  reichte  bis  an  den  Jnra  binanf ,  aber  nicht  Uber  denselben  lunweg. 
Das  Holassebeeken  zwisdien  Alpen  und  Jura  ist  das  eigentliche  Schflttergebiet 
Die  Stoßrichtung  transversal  zur  Jurakette  ist  gut  beobachtet  worden.  Die 
Inngszonale  Spannnn^^  hat  ihre  AiisMsnng  znorst  in  G^nf,  dann  unter  dem 
■Gebiet  von  Nyon,  dann  von  Coppet  gefunden.   (A.  Hbim,  Jahrb.  des  Tellur. 
-Observ.  zu  Bern.  18R0.      XD  f^ 

1895.  Dax  Erdbeben  vom  IM.  .laim.ir  lö">  ]>.  ni.  im  südlichen  Schwarz- 
waid griff  bemcrkens«  ei  tri  vveise  nocli  über  auf  den  am  Siidrand  des  Schwarz- 
ivaldes  gelegenen  Tafel j  ura  zwischen  Basel  und  Scha(Tliausen  und  äußerte  sich 
noch  Icräftig  in  Aaran.  Sonst  waren  im  Jahre  1896  Jura  und  Hittelland  in 
Bnhe.  <B.  LANtiBüUBi'K ,  tieogr.  Abbandl.  aus  Elsafi-Lothringen.  II.  H.  16^6. 
■S.  378  f.  und  J.  FaOu,  Annal.  met.  Zentr.  ZUricb  1895,  V.  S.  2  u.  a) 

1888.  Am  22.  Februar  ereigneten  sich  swiscben  lli>  44»*  a.  m.  lud 
20«"  p.  m.  drei  Icrftftige  Erdbeben,  welche  ihren  Herd  unter  Orandson  am 
Nenenburger  See  hatten.  Die  grCBten  Intensit&ten  (V--VIII)  Helen  in  das  Ge- 
biet: Orbe— Vallorbes— Verrier.  s  suisses-  Nenchätel — Yvonaad  Ostlich  Vverdon 
Dieses  Areal  ist  sch&if  elliptisch  mit  einer  Längsachse  von  Grbe— Neuchatel 
(parallel  znm  Kettenjura)  und  einer  Querachse  Yverdon  Verrierej?  (senkrecht 
/um  Streidicii  des  Gebirges!).  Es  ist  ein  echtes,  jurassisches  Helx-n,  welches 
«-sstli(  h  (ii-s  Sees  beinahe  nicht  mehr  verspürt  w  urde.  F.ist  iiiierall  gab  es  im  .Iura 
Leute,  welche  vor  Schrecken  aus  den  Haust  rii  Helen.  Im  Üee  bildeten  sich 
Wellen,  welche  eine  Gartenmauer  in  Grandson  auf  50— 55  cm  Höhe  benetzten. 
—  Am  8.  MSn,  22.  und  28.  April  wiederholten  sich  die  Erdbeben,  welche  wieder 
▼on  Grandson  ausgingen.  (J.  Früh,  Annalen  der  met.  ZentraUAnstalt  Zfiricb. 
1898,  S.  8  f.) 

*  1899  *  Den  18.  September  0^^  29i"  a.  m.  erfolgte  wiederum  eines  der  hftufigen 
Lokalbeben  OrandMm — Champagne  (Waadt).  Es  war  ein  kriftiger  Vertikal- 
atoB.   (J.  FnCHf  Annalen  der  met.  Zentr.  Zürich,  1899,  8.  8.) 
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INI.   Am  15.  Febnuur  0k  90«  a.  m,  erfolgte  der  Haoptstoß  eines  alpin- 

jarassificben  Erdbebens  um  den  Genfersfe.   In  Vorsoii,  Nyon.  Longirod 

Mn<l  Lausanne  wurde  er  als  v  f  r  t  i  k  a  1  »'mpfunden.  Am  17  nnd  18.  Februar 
\vie*lerlioltf  sicli  in  demselben  Schüttergebiet  da«  Erdbeben  in  'S  .^Kiticn.  Ferner 
dtü  14.  Jnli  5^  22'«i  p.  m.  Lokalbeben  Nyon— C  e  1  i g  n y .  (J.  FkCh,  Ännalen  der 
mrt.  Zentr.  Zürich.  1901,  S.  2.) 

1901-  r^f'n  24.  Mäiz  ra.  30"'  a  m.  Erdbeb»n  im  Basler  Tafeljura 
und  im  Aulgau  bis  Olten  und  Solothurn.  Die  Leute  wurden  aufgeweckt,  im 
BeU  gehoben  ond  geeeakt  (BmoI).  Ferner:  doi  23.  Mai  7^  b?«  a.  bu  Brdetoll 
iB  Baad  und  Umgebung.  In  der  Stadt  wurde  der  Erdstoß  relativ  heftig  ^  in 
BaseUand  siemlich  schwach  empfanden.  Acht  Beobaohter,  die  sämtlich  anf  einer 
,Linie  von  der  Mi ssion sstraite  xnm  Südeade  der  Wettstein- 
brücke"  stationiert  waren .  meldeten  einen  einzigen  vertikalen  Stoß.  — * 
Im  Snndgau  war  der  Erdstoß  noch  kräftiger,  so  in  Mülhausen,  Altkiieb, 
iiiexenz  und  Kems.  (J.  Früh,  Anaalen  der  met.  Zentr.  ii^ttricb,  1901,  S.  3  f.) 

XI.  Die  Erdbebenherde  Im  Oberschwäbisch -Schweizerischen 
Molassebecken,  Im  Bodensee  und  in  den  Voralpen. 

(Mit  besonderer  Rüclcsicht  auf  Säntis»  Algdu  und  Vorarlberg.)  . 

a)  Der  Aufbau  tle»  (iebietew. 
Der  Bau  des  Molassebeckens  zwischen  dem  Jurazug  und  den 
Alpen  ist  ziemlich  einfacli.    Der  Obere  Weiße  Jura  verschwindet  auf 
der  Linie  Aarau— -Scliaffhaascn  —  Ulm   endgültig  unter  den 
•Schichten  der  miozänen  Molasse ;  das  ist  die  nahezu  geradlinig  (etwa 
670  m  aber  dam  Meere)  verlaufende  Manteiiinie  einer  tonnengewölbe- 
artigen  Mulde,  welche  der  variakischen  Strukturlinie  H51^0 
gehorcht.    In  der  miozftnen  Terti&rzeit  lag  in  dem  langgestreckten 
Dreieck  Genf — Regensburg  -Lins  eine  Geo Synklinale,  in  welcher 
«ine  unermeSliche  FflHe  von  feinen  Sanden  nach  und  nach  zur  Ab- 
lagerung gelangte.  Die  Mächtigkeit  der  oberen  Süßwassermolasse 
mit  i:nio  tlahrlhda  und  llelix  fiylrana  schwillt  in  der  Mitte  des  lieckens 
wohl  auf  -l(K)  m  an,  die  M  e  e  r  e  s  m  (•  1  asf*  e  dar!"  mau  dort  auf  min- 
destens 3lMj  m  schätzen  und  die   untere  Sü  ß  was sermo lasse 
mit  JltiU  rugulosa  dürfte  mehr  als  600  m  erlangen.  Diese  Mächtig* 
keiten  keilen  aber  aus,  einerseits  gegen  den  Jura  hin,  andererseits 
aber  gegen  die  Alpen  her.   Die  ganze  Molassemulde  ist  aber  als  ein 
umgekehrtee  Gewölbe  zwischen  beiden  Gebirgen  eingeklemmt.  Die 
große  Antiklinale  Hocbham-Hauchenberg  (etwa  1215  m  über  dem 
Meere)  in  N63^0  verlaufend,  schließt  die  tonnenförmige  Mulde  am 
Rande  def  Voralpen  ab;  hier  steigt  auch  die  sonst  meist  von  der 
obeien  Sflßwassermolasse  ▼erdeckte  Meeresmolasse  wieder  an  den 

Jaamheft«  d.  V«nfM  t  vmtorL  Kataiktmde  In  WArtt.  im.  11 
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Tilg.  Am  rneisten  interpR''ipif  uns  hier  der  Verlauf  des  Malden- 
tiefsten,  der  Achae  der  Nordschweiz.  Diese  liegt  onter  der 
Geraden  N  64^  0:  Grandson  (am  Keaenbtirgersee)  —  Aarberg— 
H  er  zogenbnchsee  —  Zof  Ingen — Franenfeld — Konstans  — 
Rayensburg — Memmingen.  Hier  lösen  sich  noch  beste  häolig  ^ 
in  der  Tiefe  —  die  Spannungen  des  genannten  Gewölbes  ans.  Diese 
Achse  bildet  daher  eine  der  wichtigsten  Erdbebenherdlinien 
Südwestdeutschlands.  Die  Alpen  möchten  immer  noch  vorrücken 
gegen  N  und  chücken  energisch  auf  das  Molassegewölbe,  das  sieb 
gegen  Schwarz wald  und  Jura  stemmt:  irgendwo  in  der  Mitte  muß 
es  krachen  und  eine  zeitweilige  AnslösuDg  schafft  dann  wieder  für 
einige  Zeit  Bodenrahe. 

Die  Struliturlinien  in  dem  kleinen  Stfick  der  Yoralpen,  das  — 
im  Sfldosten  —  noch  in  unser  Karten-  und  Betrachtungsgebiet  herein* 
ragt,  hangen  natfirlich  aufs  engste  mit  der  Alpenfaltung  der  Tertiär- 
aeit  zusammen,  aber  auch  und  fast  noch  mehr  mit  den  gewaltigen 
Oberschiebungen,  welche  derzeit  das  besondere  Interesse  der  Geo^ 
logen  beanspruchen.  In  den  Säntisketten  und  in  den  Algäuer 
Kalkalpen  schimmert  in  der  SW  —  NO-Hichtung  der  Falt*»nzflgfr 
nocli  di.'  variskische  Strukturlinie  durch;  während  das  ul^une 
System  u  dem  W — 0  gerichteten  Faltenwurf  der  Vorarlberger 
Kreidez  ü 'j:*'  (leutlicli  zur  Geltung  gelangt.  —  Der  Sänti.s  ist  nach 
A.  Heim  enie  gefaltete  IJ  berschiebungsdecke,  welche  durch 
Horizontalschub  etwa  50  km  weit  aus  dem  Rbeintal  bei  Chur  her- 
gebracht ist;  er  hat  keine  Wurzel,  sondern  schwimmt  auf  dem  Flysch» 
—  Ebenso  sind  die  Kalkalpen  im  Algäu  und  im  Vorarlbergs 
Teile  der  groBen  rätischen  Schubmasse,  welche  —  nach  A.  Botb- 
PLSTZ  —  ebenfalls  auf  Flysch  schwimmend  weit  aus  dem  Sfidosten 
her  transportiert  worden  ist  An  den  Bruchspalten,  welche  dies» 
Schubroassen  von  der  hochaufge wölbten  Zone  der  kristallinen 
Zentralalpen  scheiden,  finden  wir  eine  Reihe  von  Erdbebenherden, 
:duia  Zeichen,  daß  auch  diese  Massen  iiocli  nicht  zur  Ruhe  gelangt 
f'ind.  Noch  houtf  ist  in  der  Tat  der  Nordraiid  des  Grundgebirgs- 
kernes  der  Alpen  der  aller  wich  tigste  Erdbebenherd  fßr 
das  ganze  südwestdeiifsrhe  1  nnd.  Wir  haben  insbesondere  allen 
Grund,  den  Erdbebeniierd  Innsbruck  scharf  im  Auge  zu  behalten. 
(Vergl,  in  betreff  der  tettiären  Überschiebungen :  A.  Rotbpletz,  Geo- 
logische Alpenforschungen.  B.  IL  München  1905  und  G.  STEtnifAiiN, 
Geologische  Probleme  des  Alpengebirges.  Zeitschr.  des  deutsch,  u» 
«>sterr.  Alpen  Vereins.  Jahrg.  1906.) 
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b)  Die  Erdbebenherde  des  Molasflebeckewi. 

Dieses  Gebiet  ist  seismisch  unruhig.  Es  ist  als  ein  Gewölbe 
eingespannt  zwischen  die  Voralpen  und  diu  Jurazug  von  Genf  bis 
Ingolstadt  Die  Alpen  suchen  gegen  NW  vorzurücken  und  das 
eingeklemmta  Gewölbe  muß  durch  neue  Brüche  und  Erdbeben  die 
Spannang  immer  wieder  auslösen.  Die  wichtigsten  Erdbebeoherde 
li^n  in  der  tief  versenkten  Maldamaehae,  welche  von  Grandeon 
am  Nenenborgenee  ttber  Herzogenbaclieee,  Zo fingen,  Zftrich, 
Winterthor  xmd  Franenfeld  nach  Konstanz,  Ravensburg 
and  Memmingen  N64^0  verlauft.  In  den  letzten  Jahrzehnten 
hat  namentlich  der  Thargaaer  Herd  Öfters  die  Anfmerksamkeit 
auf  sich  gezogen,  welcher  in  und  bei  Franenfeld  liegt;  ebenso  der 
Bodensee. 

Die  nördliche  Her<lli!iie  ist  beim  Jura  und  bei  der  Schwäbischen 
Alb  schon  genannt  worden.  Sie  folgt  dem  Fulie  der  süilliclisten  Jura- 
falte Genf — Grandson  —  Neuchätel—  Solothurn  —  Aar  au  — 
Schaffhausen  — Ulm  —  Ingolstadt.  Der  Herd  Eglisau,  in  früheren 
Zeiten  auch  Saalgau  und  Biberach  machen  hier  viel  von  sich  reden. 

Die  südliche  Herdlinie  liegt  auf  der  gro6en  Antiklinale 
Bern — Lnzern  —  Appenzell  —  Sonthofen  and  anf  den  Stirn- 
rindern  der  r&tischen  Schabmassen.  Diese  Herde  senden  ihre  Kraft- 
wellen oft  tief  hinein  in  das  schwäbisehe  Land;  sie  erhalten  aber 
den  Anstoß  meist  vom  Nordrand«  der  kriBtaUinwi  Hoohalpen  ans. 

c)  Belege  und  Literaturnachweise. 

L  Ffir  das  MnldentielBta  des  MoUssebeakeas. 

1601-  Am  7.  and  8«  Septembor  grodes  Brdbeb»  in  gaos  SfiddeotMUaad. 
«Wo  aber  vorgedaehtor  erdbldem  schaden  saegfttegt  batt»  wttrd  vennäld,  er  bab 
zoe  Baiel,  Scbaffbnten,  St.  Qallen  und  mer  Stetten  an  Byn  die  klmmin 

ab  den  tücbern  geworfen.  Za  Lnzern  hat  er  die  groß  kirclien  zerspalten.  Zo 
Zürich  hat  der  acc  grasam  crschreckentlich  gewttet."  (J.  Schorn,  Erdbeben  von 
Tirol  und  Vorarlberur.    Innsbruck  1902 

1650'  diesem  Jahre  wiiirle  die  Hen tJtltitf  Hohensax  bei  Zürich  löinal 
:*n  Terschiedencii  Tagen  erstluittert.  Dieses  dehn  t  ist  auch  sonst  als  Erdbeben- 
herd bekannt.  (R.  Lanoekukck.  Geogr.  Abh.  mia  Klsaä-Lothringen.  Heft  I.  1892. 
S.  25.) 

1880.  .im  88.  Xai  erfolgten  in  IbH kon  tmd  Oacbnang  (Tburgau)  iwiBcben 
lks»m.  und  111^50«  a.  m.  4  firacbttttemiigoii,  wttbrend  im  nahen  Franealeld 
niditB  gespürt  wurde.  Ein  sehr  sorgfftltiger  Beobft<Ater,  der  im  Bette  lag,  hatte 
das  QefttU,  durch  einen  Stoß  von  unten  gehoben  sn  werden.  StoiSricfatung  8 W^NO. 
Jeder  der  Stöße  war  von  einem  gleidmeltigen  Knall  begleitet.  Auch  frühere  Erd- 
beben wurden  in  Islikon  nnd  Gachnang  stärker  verspürt  als  in  der  Umgebung. 
(A.  HsiM,  Jahrb.  des  Teltor.  Observ.  in  Bern.  1880,  i^.  Xil.) 

Ii* 
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1881.  Am  27.  Jaamw,  mtchmittagfl  2^  20»,  erfolgte  der  HaapUtoß  «iDes 
starken  Erdbebens,  das  nach  F.  A.  Fobbl  sem  Zentrum  in  Bazii  balte,  von  wo 
es  sieh  bis  in  eine  Entfernung  von  150  km  bemerkbar  machte.  Der  Stofi  breitete 
sich  strahlenlbrmig  ans.  (Karlsruher  Verh.  IX.  1883.  8.  74.) 

1882'  Dnrch  das  Stndinm  der  Schweiserisclim  Erdbebenbericbte  Mrnrde  ich 
oft  anf  die  obige  Herdlinie  geffthrt.  Znnftchst  spricht  dafür  das  große  Beben 
vom  1.  Augtist  1892,  4»«  59  >"  a.  m,  Berncrzeit;  welches  ein  Gebiet  von  30  (KK^  qkm 

erschütterte.  Der  Stoß  erfolgte  in  Zürich  un<l  in  dem  80  km  '  Tirfernten  Kohlen 
bei  J<"fi('(lriflishafen  iin  gleichen  Moment  unrl  /rii^tn  im  Thurgau  ien  Stärkof^rad 
V — VI.  Erschüttert  Avnrden  der  Schwfi/.  niid  anstobeiKlc  Gebiete  von  Baden 
vbis  Kinzig).  Württt  iiib(  rg  (bis  lleinerzau),  Bayern  und  Vorarlberg.  Am  Siid- 
vstfnß  des  Jura  und  der  Schwäbischen  Alb  brandete  es  kräftig  an: 
In  Tbayingen  wurden  awei  Rinder  ans  dem  Bett  geworfen*,  in  Seheer  wurde  eine 
Person  im  Bett  anfgeworfen;  in  Mssigen  Terließen  Lente  das  Bett  ans  Furcht; 
in  Kappel  bei  Lenzldrch  fielen  nodi  Oegenstände  nm.  In  Winterstettenttadt 
und  Waldsee  hatte  der  Sto8  noch  die  Intensität  IV.  Überall  leigte  sich  ein 
2 — 3  Sekunden  dauerndes  w  e  1 1  e  n  f  ö  r  in  i  g  c  s  Heben  und  Senken  des  Bodens ; 
voraus  ging  ein  donnerähnliches  Bollen.  Die  Stoßrichtung  war  meist  N— S  odor 
SN;  aber  auch  durch  das  Schichtstreichen  abtrcLnkt  :itii  .Inrarr>Tid  <W  XO. 
Ks  liegt  also  ein  tekt4)nisches  Längsbeben  vor:  Bruch  aul  der  Herdiinie  im 
Thurgau,  mit  t^ilweiser  Auslösung  im  Norden  am  .Tnrarand.  im  tJüden  an  der 
a|)  HZ  c  Iiis  eben  Antiklinale.  (J.  Krüh,  Anual.  met.  Zentr.  Zürich  1892. 
VI.      7—15  n.  ff.    A.  S<  HMii»T,  WOrtt.  natnrw.  Jahresh.  1893.  S.  249.) 

1897.  l^en  lö.  Juni  12»»^  p.  ui.  ereignete  sich  wiederum  eines  der  Ii  a  u  - 
figen  Lokalbeben  an  der  llurg  (Thurgau).  Daner  2 — 5  Seknnden.  Es  wurde 
beobachtet  in  Franealald,  Knrzdorf,  Felben,  Weingarten  bei  Lonunie 
und  Oberwangen.  Damach  wurde  auch  diesmal  wieder  ein  elliptisches  Areal 
erschüttert  mit  einer  SO— NW  streichenden  Liagsachse  von  15  km  und  einer 
Querachse  von  u  km.  Es  war  ein  Stoß  oder  Schlag  von  unten.  Die  sdiaukelndc 
Bewegung  war  von  einem  dumpfen  Geräusch  begleitet.  (J.  Fafn,  Annalen  met. 
Zentr.  Zürich.  1897.  S  3  u.  4.) 

1898-  Die  seismische  Unruhe  in  der  nordschweizerischen  Molasse-Mulden- 

achsf  zfigt  sich  öfft-r.s  in  klcimn  Lokalbcben  in  der  Nähe  von  F  r  antM)  f  c  I  d. 
8o  z.  ]»  am  IS.  Februar.  3**  26»"  p  m  .  ein  zonaks  Erdbeben  Aawangen  Fraucn- 
leld-  Pfyn  i^Thurgau)  auf  einem  U  km  langen  und  kaum  2  km  breiten  (iebiete. 
(J.  FRiif.  Annal.  met.  Zentr.  Zürich.  1898,  S.  2.) 

1899-  r>«'n  Juli,  Ol»  läoj  a.  m.,  ereii^Mict»'  sich  wiederum  im  Muldontiefst.  n 
vles  MolassebfM  Kens  ein  schwaches  ost.schweizerisches  Krd beben  um- 
schrieben durch  die  Orte:  Unter-Hallau—Dozwil  (Thurgau)  -Aatai  bei  Uster  und 
Zürich  mit  einer  ONO— WSW  gerichteten  Längsachse  Doawil— Zürich  von  ü7  km 
und  einer  senkrecht  darauf  streichenden  Querachse  üster— Unter-Hallan  von  67  km. 
Der  Stoß  schien  im  allgemeinen  vorherrschend  S — N  oder  umgdcehrt  m  erfolgen. 
Ein  Beobuchter  in  Fraueiilold  fUhltc  ^eb  im  Bett  hin  und  her  gerilttelt.  (J.  FnCn, 
Annalen  der  met.  Zentr.  Zfiiich.  1899,  8.  2.) 

1902.  Den  19.  Juni,  10>>24b>,  ereignete  ddi  in  der  Zone  Innsbruck  — 

Brenner  — Ster/Jnir^Botzen  ein  starkes  Tiroler  Erdbeben,  das  in  den 
Kantonen  St.  Gallen.  Thurgau,  Schaffbausen  und  Znrioh  noch  in  1—8  Brd- 
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aMAeD  verspOrt  wurde  und  im  Mnldendefstea  des  Molassebeckeni  autOnte.  (J.  Fbüu, 
AmuUen  der  meL  Zeatr.  Zfirich.  190S.  S.  S  lu  d.) 

1902.  I>en  11.  .Tali.  1^  a.  m.,  weckte  in  der  Stadt  Franenield  ein  Lokal- 
be ben  verschiedene  Einwohner.  Es  war  ein  Knall  und  nachher  folgte  die  Er- 
Bcbattening.   (J.  Früh,  Annalen  der  met.  Zentr.  ZOrich.  1902,  S.  3.) 

2.  Für  den  Bodensee. 

Der  Bodensee  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  gründlich  er- 
forscht worden,  dnrcb  die  internationale  Voilzugskommission  zQt 
Entellimg  einer  Bodenseekarte ;  letztere  wurde  im  Jahre  1896 
YOUendet.  Die  geologische  Geschichte  der  alpinen  Randseen  hat 
ebenfalls  viele  Federn  in  Bewegang  gesetzt.  Nnn  zeigt  sich  za 
unserer  Obeiraschnng  der  Bodensee  noch  als  Erdbebenherd.  Er 
i^t  noch  hente  in  Sttikimg  begriffen.  Die  Feststellung  dieser  wich* 
tigen  Tatsache  verdanken  wir  den  Peinnivellements,  welche  von 
den  üferstaaten  von  allen  Seiten  her  an  den  See  geführt  wurden. 

DovE  hat  bereits  im  Jahre  1867  daiant  aufmerksam  gemacht, 
daß  bei  der  Anlage  eines  genauen  Höliennetzes  sorgfältig  darauf  zu 
achten  sei,  daß  eine  durch  H ebun gen  oder  Senkungen  der  Erd- 
kruste bewirkte  Veränderung  im  Höhenstande  der  Marken  durch 
Nachnivellieren  von  möglichst  sicheren  Uöhenfestpunkten  aus  ent' 
deckt  werden  könne.  Sabtobius  von  Waltbbshausbn  machte  für  die 
internationale  Erdmessang  hierauf  bezügliche  spezielle  Vorschläge. 
(Verh.  1867.  Berlin.  S.  141.) 

Im  schweizerischen  Nivellement  haben  Neumessungen 
(zwischen  1866  und  1901)  schon  vielfach  auf  Bodensenkungen 
schließen  lassen.  Man  fand  am  Quai  zu  Neuenburg  31  mm  Senkung; 
am  Gymnasium  zn  Neuenburg  14  mm  Senkung;  im  großen  Moos, 
unweit  Murten  130  mm  Senkung. 

Ähnliche  Erscheinungen  zeigten  sich  (zwischen  den  Jahren 
1611  und  1895)  am  Bodensee  zwischen  Rheinegg.  Bregenz  und 
Lindau;  indem  sämtliche  alte  Höhenmarken  dieser  Strecke 
gegenüber  den  früheren  Nivellements  Senkungen  zeigten,  deren 
Maximum  im  Hafen  von  Bregen  z  auf  0,1  m  ansteigt.  (J.  Hilkiker, 
Untersuchung  der  Höhenverhältnisse  der  Schweiz.  Bern  1902. 
&  22  f.) 

Die  nachstehenden  Detailschildemngen  dürften  überdies  auch 
geeignet  sein,  die  rätselhaften  Schallerscheinungen  im  Bodensee,  das 

sogen.  Seeschießen,  aufzuklären. 

1048.  Am  Ifi.  und  16.  November  eroigiit  ttu  sich  Erdbi heu  amBudonsee. 
IjVCOfiTHENJjis  berichtet:  ,Terrat:motU8  maguu.s  tactus  est  cixc.k  Constantiam  ad 
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Lacum  Acroninm  sittim.**    (J.  ScHOBV.  Eidbeben  von  Tirol  tud  Vorarlberff. 

Innsbruck  1902.  S.  i».) 

1666  Am  1.  September  fand  zu  Arbon  am  Bodensee  ein  EriÜHbtn  statt. 
infoltfCMk'Ssen  der  See  25— 3(J  Fuß  über  seine  T^for  trat,  sich  aber  rasch  wieder 
zurückzog.   (K.  Lakgenbeck,  Geogr.  Abh.  aas  £l8a6-Lotbriogen.  Heft  I.  ltS&2. 

S.  26.) 

1755-  Am  1.  November  vollführte  zu  Lissabon  ein  furchtbares  Erdkbeu  iii 
drei  mftchtigen  StöBen  ein  gräßliches  ZeretOntogswerk.  Der  Bodensee  stieer 
gleichseitig  bei  Stein  a.  B.  nm  etliche  Fuß,  während  einiger  Aagenbliclre. 
<J.  ScHOBH,  Erdbeben  in  Tirol  nnd  Vorarlberg.  S.  66.) 

1828-  Am  15.  Dezember  abends  ereignete  sieb  ein  OberaehwibisoliM  BoImb, 
das  im  oder  am  Bodensee  seinen  Herd  hatte  und  sich  über  die  vordere  Schweix 
ausbreitete  bis  Bern  und  anch  nach  Augsbnrg  hin.  sowie  in  Tirol  bis  Innsbrack ; 
nördlich  aber  nach  Giengen  a.  d.  Brenz  seine  Wellen  auasandte.  (Fukmimqbr, 
Württ.  naturw.  Jahresh.  1855.  S.  449.) 

1838  Am  5.  März,  li',,iia.  m.,  erfolgte  aui  der  Insel  Rci<  henan,  zw 
Konstanz  und  in  deu  Bodensceorten  eine  heftige  BIrschütterang.  i^Puknikgkk. 
a.  a.  Ü.  S.  449.) 

1870.  Am  18.  Mftrs  öh  10*»  a.  m.  heftiges  Beben  in  Friedriohsliafen  am 
Bodensee.  (C.  W.  r.  GOmbkl,  Sitsber.  Bayr.  Ak.  Bd.  XIX.  1689.  S.  100.) 

1881'  Am  24.  Februar  abends  8  Uhr.  Erschttttemngen  in  Liidwigabalsn 
am  Bodensee.   (C.  W.  v.  Gi  mbel,  Sitzber.  Hayr.  Ak.  Bd.  XIX.  1889.  S.  104.) 

1886.  Am  13.  Oktobn  7^  43™  wurde  Friedrichihafen  nnd  Umgebang  durch 
einen  ErdstoC  ei schreckt.  Die  damit  vcilmndene  Bewegung  glich  einem  Schlag 
von  unten  mit  nach  folgendem ,  etwa  .i  Sekunden  dauerndem  Schwanken 
S  N  Mit  dem  Stoß  wurde  ein  knullartige«  Gerfuisch  wahrgenommen.  In 
Oberteuringen  und  Hemigkuttn  waren  die  Wirkungen  am  kräftigsten 
Mehrere  Nachbeben  folgten.  Auch  früher  trat  diese  Gegeud  bcboii  öfters  alb 
selbständiges  Schüttergebiet  auf  (18.  März  1870,  2.  Desember  1876).  (H.  KrK, 
Wtirtt.  naturw.  Jahresb.  48.  1867.  8.  896.) 

1882>  Das  groBe  Beboi  vom  1.  August,  4^  69m  Bernemeit,  lieferte 
beachtenswerte  Beobachtung  im  üntarnee:  «Tllcbtige  Fischer  in  Ermatingen  sahen 
Millionen  von  Sumpfgasblasen  im  See.  soweit  das  Auge  reichte;  die  Ob^- 
fl&che  des  Waasers  geriet  in  wallende  Bewegung.  Sowie  die  Blasen  zei  platzt, 
war  (Irr  St  c  wieder  ruhig  und  eine  Wolle nhewrprnnf;.  welche  die  Broltucht«  r  iiacli 
dem  Erdt>eb(  n  sirtier  erwarteten,  blieb  aus."  (J.  Faiu.  Anual.  met.  Zentr.  Zürich 
1892.  VI.  S.  10.) 

1896-  Mitten  im  Bodensee  —  und  \uii  der  Rh«  inniiindung  auh  —  nehmen 
wir  eine  Erdbcbenherdlinie  Bodman  —  Meersburg  — Ii  heinspitz  an,  gestützt 
auf  die  von  dort  ausgehenden  Detonationen,  das  sog.  Seesehlefieii.  Diese  starken 
ScbUge  mit  donneräbnlichem  Bollen  und  kanonenäbntichem  Knall  deuten  sicher 
auf  tektonische  Vorginge  —  vielleicht  mit  Gasentladungen  im  tiefsten  See- 
grunde. Oute  Beobachtungen  wurden  s.  B.  am  15.  April  1896  gemacht.  —  Anch 
Freiherr  v.  La<shbko  hörte  ums  Jahr  1850  auf  Schloß  Bleersburg  gar  oft  die 
,au8  dem  See-  kommenden  schußartigen  dumpfen  Schlüge.  —  (E.  Graf  Zkppki.ik. 
Zum  sog.  Seeschießen.  Srhrift(  n  d.  Vor.  f.  (Jesrliir  ht(  des  Tkidensees.  XXV.  S.  13.) 

Noch  deutlicher  sjinrlit  eine  lieoLnn  litiinu:  von  Korsdiarher  und  Lindaiu  r 
^jchiftsleuten  für  diese  Autlassung.    ,  Unter  gewaltigem  ttetüse  wurde  -  am 
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:i  An^ftist  1831.  um  '  s8  Chr  morgens  —  c-inc  Wassersäule  haushoch  in 
die  Luft  gfcUiebeti.  Kh  eiitütand  im  See  eine  so  starke  Bewegung,  daß  gewaltige 
Wellen  in  Romaiuhorn  nnd  Langenargen  bemerkt  wurden.  Das  dürfte  doch  wohl 
dB  Seebeben  «nabe  dem  Alten  Bbein",  nicbt  aber  eine  nnteiseeiscbe  Brd- 
rataehonif  gewesen  sein.*  (a.  a.  O.  8.  4.) 

Diese  Notiz  veranlaBte  mich  die  Lotungen  im  Bodensee  ofther  an  stadieren. 
In  der  Tat  leigt  sich  ein  merkwürdiger  Trichter  —  „das  Htoilimannloch"  -  im 
Seegnind  an  oinor  nnffallciulen  Stelle,  nämlich  von  Langenargen  4,2  km  südwärts 
mi\  vom  .Klieinspitz''  (Rheinrnündnng :  7.H  km  westwärts,  im  Zng  der  tiefen 
unterseeischen  II  Ii  e  i  n  r  i  n  n  e.  Dort  /.ci^cu  die  Tiefcnkarteii  die  Ziffer 
198  m,  während  die  rnij:^elunig  ringsum  nur  185  m  Tiefe  hat.  Diesem  krnter- 
4huhche  Loch  —  vc»u  ICK)  m  Durchmesser  —  kann  sich  von  den  fortwährend 
ankommenden  Schlammmassen  nur  frei  halten,  wenn  es  mii  großer  Gewalt,  durch 
«iam  Oasbläser,  von  Zeit  an  Zeit  gereinigt  wird. 

IM.  Erdbeben  am  6.  Oktober,  5^8«,  Pftallendorf  «-Kranchenwios.  Stoi 
äW— NO.  V.  Kraatk-Koschlav  vennutet  den  Erdbebmherd  Aber  dem  snsammen- 
blagendeii  Hassende fekt  bei  Lndwigshafan,  welchen  Hofrat  Haid  naeh- 
gewiesen  hat.  (Vergl.  v.  KRAATZ-KoecRt.AV ,  Karlsroher  Verb.  XITI.  1900, 
S.  456-^466.) 

3  Für  den  budrand  des  Molassebeckens. 

18S0.  Vom  ly.  24.  Se\)teml)(  r  erf(dt,'ten  im  .Mulassebecken  hei  Freibarg 
(Westschweiz)  H  Erdheben.  Sie  zeigten  hedeutende  Intensität  bei  sehr  geringer 
Ansbreitnng.  ,Dic  Ausdehnung  hängt  gar  nicht  direkt  von  der  Intensität  ab.'* 
Die  stärkste  Encbfltterang  fand  in  einer  Zone  von  blofi  20  km  Lftnge  nnd  6  km 
Breite  statt.  In  diesem  engen  Gebiet  -  der  LSngsaefase  der  Alpen  parallel  — 
stieg  die  Intensität  anf  YII.  (A.  Hkih,  Jahrb.  des  Tellnr.  Obeerv.  in  Bern.  1880, 
8.  XXI.) 

1881.  Am  27.  Januar,  2h  2()in  p.  m.^  heftige  Erschütterung  in  Bern,  dut 
weiterhin  in  Zürich.  Glanis,  ^V  -Odshut  nsw.  fühlbar  war.  (A.  UaiM,  Jahrb.  des 
Tellur.  Observ.  in  Bern.  im).  S.  XXII.) 

1888-  Am  15.  Februar,  (i^  lö'»  a.  ui.  ^ileim  r  Zeit),  erei2:nete  sich  uin  <»8t- 
schweizerisches  Molasse])eben.  im  Nordtlügel  der  Antiklinale  Hochham- 
AxL  Der  Stoß  wurde  emplunden  alt>  ein  kurzer  (1—2  Sek.)  nicht  sehr  starker 
,Bnek*  oder  ,8eitenstoß*,  der  aber  doch  Aber  den  Bodensee  noch  hinflberwirkte 
nnd  in  Friedriehshafen,  Hemigfcofen  nnd  Tettnang  (\V~0)  beobachtet  wnrde.  Das 
Erdbeben  sielte  sieh  aber  wesentlich  im  Kanton  ^penzell  nnd  dem  benachbarten 
St.  Gallen  ab  nnd  ist  als  kleine  Versehiebvng  der  Holasaeadisehtea  in  der 
Nähe  der  genannten  Antiklinalen  aufzufassen,  d.  h.  Bruch  in  der  Richtung  K  65*  (» 
und  Stoßfortptianzung  im  Streichen  der  Halde  (SW— NO).  (J.  Früh,  Annal.  met. 
Zentr  Zürich.  1891,  S.  7.) 

1891.  Am  23.  .Tannar.  5m  p.m.  (Berner  Zeit),  spielte  sich  im  Säntisgebiet 
und  der  ihm  vorgelagerten  Molasse  ein  appenzeliisch -rheintalisches  Beben  ah. 
Der  Herd  scheint  in  der  Nähe  von  Urnäsch  gelegen  zu  haben.  In  Ht>rschack 
zerbrach  noch  ein  Luuipenglas ;  über  den  See  griff  aber  die  Bodcnhewegnng  nicht 
herüber.  Die  StoBriditattg  war  dem  Streichen  parallel  SW— NO.  J.  FrOh  be- 
trachtet das  Beben  als  ein  tektonisehes  Trans  versalbeben  und  als  eine 
8  Tag«  später  erfolgte  Anslosang  von  Spannungen  in  dem  gefalteten  Gebirge  am 
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S^rnrand  des  Bintis;  «in  schwaches  Komplement  sn  dem  kiaftigett  «Ipin- 
jnniBSiBcbeu  Beben  trom  20.  JanOar  1881.  Daa  St.  Oalliaahe  Rhein tal  md  da» 

Säntisgebiet  sind  habituelle  Stoß  gebiete,  welche  Alten  bewegt  wcitfan. 
(Annal.  met.  Zentr.  Zttrieh  1891,  S.  19  ff.) 

1898.  Am  6.  Mai.  ca.  2t>  lO»  p.  m.  M.  £.  Z.,  erschtttterte  ein  kr&ftiges  alpin« 
jaraasischeB  Erdbeben  den  gröiiten  Teil  der  Schweiz,  das  östliche  Frankreich, 
Norditalien  und  Sttdwestdeutschland.  Das  Beben  ist  durch  1)15  Berichte  gut  ge- 
kennzeichnet. Am  gleichen  Taf^'  10»'  j».  m.,  erfolge  eine  Bi\\t  gnii^^  I  r  ;^anze» 
Voralpenzone  Fnitigen—Simmental  usw.  duidi  ein  Nachbe iterade  hier  in 
dtir  Zone  der  stark  über.schobeneo  Voralpen  enttaltete  auch  der  Hauptstoii. 
2 Ii  10m,  seine  grOfite  St&rke.  Bemndeis  kriftig  war  das  Erdbeben  im  Kaiid«r* 
tal  nnd  seinen  Seitentftlern;  im  Kiental  „rollten  ringshemm  Steine  von 
den  Bergen  ins  Tal*.  Gute  Zeitangaben  stellen  aber  die  Tatsache  fest  daß  der 
Stoß  in  der  Linie  Oenf-Zflrieh  snerst  aufgetreten  ist  (8  k  10»  30*).  Von  hier 
hat  er  sich  nach  NV^  irnd  SO  fortgepflanzt.  Hier  liegt  also  der  Beweis  vor.  daft 
in  der  Achse  der  Molassemulde  ein  Bmch  erfolgte,  die  größten  Wirkungen 
aber  am  St  im  ran  de  der  Voralpen  sich  liußertcn.  Also  wohl  Fortsetzung  der 
Faltung  in  .N()0"()  i  vuriskisch)  und  Schub  in  dci-  J^ichtung  N  HO*  W.  —  Be- 
merkenswertist, ilaü  <lie  Bewegung  den  Bodeu.s ee  nicht  überi»chritt  und  an  deu 
südlichen  Raudspallen  dw  Vogescn  nnd  des  Schwarzwaldes  sich  auslöste,  im 
Kheintalgraben  aber  bis  Stralibarg  vordrang.  Die  Alb  blieb  ruhig,  aber  der  ganze 
schweiseriscbe  und  franaOsisobe  Joraang  wurde  erscbftttort  Der 
Kaiserstnhl  blieb  ruhig.  Die  Rheintallinie  Chur-^Bheineck  bildete  eine  echarle 
Grense  der  Erschtttternnf?.  (J.  Feüh,  Annalen  met.  Zentr.  Zttrich  1898,  S.  6—18.) 

4.  Fflr  den  Mordrand  des  Molaasebeekmis. 

jM2.  Am  14.  Januar,  Ib^  a.  m.,  erfolgte  in  Biberaoh  ein  heftiger  Erd« 
stoß  in  der  Richtung  SW — NO.  Demselben  folgte  sm  16.  Janusr,  1^  20 a.  m. 
daselbst  ein  zweiter,  wieder  heftiger,  senkrechter  StoU  mit  zwei  wellenförmigen 
Bewegungen.  Am  16.,  17.  und  18.  Januar  wiederholten  sich  dieSt5ße.  (PuKRiiteBH, 

Württ.  naturw,  .lahresh.  1855.  S.  449.) 

1886  Am  28.  2>Ioveu)ber,  11^  p.  m.,  erfolgte  in  Stockach  ein  lokales  Erd- 
beben in  3  Stölien  innerhalb  5— G  Sekunden  Iiei  erste  dieser  Stöße  war  so  stark, 
daß  viele  Leute  aus  dem  Schlafe  ge\\eckt  wurden.  Es  war  eine  von  Südost  nach 
Nordwest  fortsclireiteude  wellentVirmige  Erdbewegung.  Ludwigshafen,  I  berlingeu 
un<l  Meersburg  wurdeu  glei(  h/.t  itig  erschüttert.  ^T)as  Vorkommen  vuu  Erdbebei» 
ist  in  kStuckach  keine  Seltenheit  und  pÜcgüU  dieselben  in  Zeiträumen  vuu  5-  (5  Jabrea 
wiedersnkehren,*  Ähnliche  lokale  Beben  traten  auf  derselben  Unie  auf  am 
Jl.  Januar  188! ;  24.  Fehiuar  1881 ;  21.  Mftrs  1886;  16.  November  1886.  A.  Kkop 
denkt  hier  snnftchst  an  Zusammenstfirae  tou  Kalksteinhfihlen  im  weißen 
Jura,  im  Zusammenbang  mit  der  Donanversinknng  Möhringen— Aach.  (Vei|fl. 
Karismher  Verb.  X.  1888,  S.  121-187.) 

1897.  Den  85.  Juni  ca.  lOh  ä5n  p.  m.  erwies  sieh  —  wie  so  oft  —  8t»  Blaiaa,. 

Kt.  Neuch&tel,  als  Erdbebenherd.  Alle  Einwohner  nahmen  ^den  senkrecht  von 
unten**  kommenden  Stoß  wahr  oder  wurden  vielmehr  erschreckt  durch  eine 
kialti^e  Det'iuation.  Der  Se<  schlug  lan«rc  Zeit  nach  dem  Stoß  mit  starker  Woge 
an  den  Strand.  In  einem  Hause  sprang  eine  aui  eine  Uolzkiste  gestellte  brennende 
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Umpe  darch  den  Stoß  ungefähr  1—2  cm  in  die  Hfflie.  (J.  Früh,  An- 
laton  met.  Zentr.  Zarieb.  1897.  8.  4.) 

IM.  Den  6.  Oktoim  ca.  6^  a.  m.  bewegte  ein  Erdstoß  Obenohwaben  Das- 

.Sehftttergebiet  kann  etwa  durch  folgende  Orte  abgegrenst  werden :  Ballendorf  bei 
Ulm— Waldsee—Ravensbnrg— Tettnang— Zfliidi — Sebaffbausen  —  Aichhaidon  bei 
Oberndorf  und  Domhan  u.  w.  8ulz--Hechingcn.  Der  Herd  lag  wie  so  oft  in  der 
KanU'  drr  5Ieeresmolasse  bei  Sanlgaa  und  brandete  am  Albkörpor  hv\  Mengp», 
noch  itbenso  kräftig,  wif«  im  Xeiitrnni  mit  dtm  Grad  IV-  V  der  >kala  Forki.- 
Rossi  an.  In  SanlKau  nurd»-  lii»-  y^anze  BevnlkornTig  erweckt.  Manche  liefen 
halb  angekleidet  auf  die  Straße.  (J.  Früh.  Aunaien  met.  Zentr.  Zttricb. 
S.  12  und  A.  Schmidt,  Württ.  nat.  Jahreshefte  1899,  S.  438  ff.) 

Die  afeftrinten  Encbflttemogen  lagen  im  Gebiete  Meogeu— Snnlgnu.. 
Imwilialb  eines  Kreieee  Ton  80  km  Badiaa  liegen  26  der  38  genannten  Orte,  melat 
in  Gebiet  derMeeresmolasse.  Dieselbe  bildet  den  NordflOgel  der  großen 
obmchwftbiscben  Mnlde«  der  mit  starkem  Einfallen  in  die  Tiefe  zieht  und  erst 
bei  ät.  Gallen  wieder  aufbiegt^  um  das  Licht  ^es  Tages  zu  erreichen.  AVie  des. 
öfteren  Erdbeben  durch  Abrutschen  des  St.  Galler  Flügels  hervorgerufen  werden^ 
so  dieser  Stoß  durch  den  Sanlgaaer  Flttgel.  Wie  gewOhnUch  fanden  auch  einige 
Nachbeben  statt. 

1899-  Am  9.  Januar  189'J,  4i'  2H">  .  wnrdr  in  einigen  (Mton  westlich  vo» 
W  u  1 1  ä  r  t  ä  w  e  i  1  c  r  und  8  i  e  Ü c  n  bii  Öauigau  w u denim  lin  Erdbeben  wahr- 
{i;enommen.  Dasselbe  war  von  einem  nnterirdischcn  gewaltigen  Rollen  begleitet 
«ad  dauerte  etwa  l'/t— 8  Sekunden.  Die  Bewegung  schritt  wellenförmig  Ton» 
in  5stlicber  Biobtnng.  Es  ist  dies  innerhalb  eines  Yierteljalurs  das  dritt* 
Brd beben.  Das  letste  ^nd  am  30.  NoTember  1898,  das  Torletste  am  6.  Oktober 
1896  statt    (A.  Schmidt,  Wfirtt.  natnrw.  Jabresh.  1900.) 

5.  Für  die  Voralpen. 

a.  Die  alpinen  Erdbebenherde,  soweit  sie  für  Sü  d  w  estde  utsch- 

1  a  n  d  von  \V  i  c  b  t  i  g  Ii  i  t  sind. 

Die  alpinen  Erdbebenherde,  welche  Südwestdcut'^i  hl  uul  he- 
diohen,  liegen  in  zwei  Reihen  geordnet,  teils  am  nördlichen  Stirn- 
fand  der  gefalteten  Schubmas^en  der  Yoralpen,  teils  an  dem  Süd- 
raad  derselben  aaf  der  Brachlinie  gegen  die  krintaUin» 
Zentr  also  De.  Dazu  kommt  noch  die  —  seiBmiech  sehr  regsame  — 
Herdlinie  im  St  Gallischen  Rheintal:  Chor— Bregens.  —  In 
der  vorderen  Reihe  ist  fQr  Schwaben  insbesondere  der  Nordfoft 
des  Sftntie  und  der  Bregenzerwald  von  Bedeutung.  Das  schwere 
Geschütz  steht  aber  in  der  hinteren  Reihe,  auf  der  Linie  Arlberg  — 
liandeck— I mst  —  Innsbruck  —  H a  11  Suhwaz.  Von  hieraus- 
>türinen  von  Zeit  zn  Zeit  kiafti^e  Druckwellen  nordwärts  oder 
genauer  in  der  Kichtung  N17"W. 

b.  Die  Belege  and  Litelratarnacbweise. 
I5n>  Mit  dem  3.  Jannar  dieses  Jabres  begann  im  Inntale  eine  bis  in  de» 
JvH  hinein  wllhrende  Erdbebenperiode.  In  Inasbniek  blieb  fast  kein  Ge« 
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Milde  unbeschftdigt;  fut  ebenso  in  dem  benachbarten  EaU  nnd  xu  SeliwM. 
llnlicbe  Bebm  eieigneCen  sieb  auch  spftter  noob  Wi  im  Jahr  1596,  wo  in  Hall 

•der  Pfarrturm  beschädigt  wurde.  Die  gewaltigsten  Stöße  wirkten  weit  hinaus  int 
Holasscland  nacbMUnchen,  Augsburg  und  nach  Franken.  (U.W.  v.  Gumbrl. 
Henbur^r  J^.  91  nnd  J.  Schorn,  Erdbeben  von  Tirol  tind  Vnrarll)trg.  S  Bl  f.) 

1670.  l'<  i>  17  Juli  bis  17.  Jnli  1671  In  rrsrhff  im  unteren  Inutal.  vor- 
nehmlich zu  Hall  eine  ganze  Kcilio  von  aiber  'öiMJ)  .grüßen  und  erscbröcklichen 
«rdpidmcn".  Schon  in  den  Jahren  1662—1669  war  es  dort  unnihijr.  „Dieses 
Unglück  ist  auch  zu  Lindau,  Memmingen,  Leulkirch,  Kenipteu, 
JlSrdlingai  n.  a,  orten,  aber  nicht  so  groft  wie  in  Hall  gewesen."  (J.  Schobk. 
Brdbeben  von  Tirol  nnd  Vorarlberg.  8.  41—66.) 

1689.  Am  82.  Deiember  2^  a.  m.  erfolgte  ein  sdueckliches  Beben»  das  be- 
sonders buisbmok  und  Hall  schwer  heimsuchte  (auch  Angsbnrg)  nnd  mit  dem 
eine  durch  älonate  sich  hinziehende  Erdbebenperiode  begann.  (J.  Sohobn.  Brd- 
lieben in  Tirol  und  Vorarlberg.   S.  58.^ 

1851.  Am  6.  Februar  um  Jl'>  52'i'  p.  m.  verspürte  man  in  Imet  eine 
2—3  Seknndon  dauernde,  bedentende  Erderticliütteransr.  anscheinend  in  df-r  THcb- 
tung  von  \V  «itch  n.  Kimier  nnd  Erwarbscnc  (■r\\a(hten  nnd  erschraken  uli 
des  dem  Wagengerasbtl  ähnlichen  GetöbCi».  Niemand  erinnerte  sicli  in  Imst  eines 
.80  heftigen  Erdbebens.   (J.  Schorn,  Erdbeben  in  Tirol  und.  Vorarlberg.  S.  87.) 

18S1.  Am  28.  Oktober  nm  41^  30»  p.  m.  fand  im  Lechtale  (Elbigen- 
«Ip— Renttie)  in  Ehrwald,  am  Fern  nnd  inNasserelt  ein  scheinbar  tou 
W  nach  0  rotierendes  Erdbeben  von  nngefftbr  fi  Sekunden  Dauer  statt.  In 
Elbigenalp  liefen  mehrere  Leute  ans  den  Bänsnn  nnd  es  war,  als  rolle  über 
4ie  Beobachter  von  ferne  her  ein  schweres  Fuhrwerk  (hier  regte  sich  offenbar 
die  rhätischr  Schubmasse).  (J.  S(*hork,  Erdbeben  in  Tirol  und  Vorarlberg.  S.  88.) 

1873-  Am  2ri,  iniii  nm  5*»  a.  m.  Itcgann  im  Be  11  u  n es  i  sc  h  e  n  (bei 
Bellnno  mit  eineni  furchtbaren  Erdstoti  eine  durch  das  ganze  Jahr  sich  hin- 
ziehendt  Krdlx  licnp«  riode.  Das  Erschütternn^sgebiet  diettes  mHchti^:pn  Erdhebens 
erstreckte  siih  Uber  die  ganze  Breite  der  Alpen  und  reichte  nach  liczau. 
Bregcnz,  Dornbirn,  Feldkirch  bis  weit  nach  Bayern  hinein  (Angsbnrg). 
(J.  ScHORK.  Die  Erdbeben  von  Tirol  nnd  Vorarlberg.  Innsbruck  1908.  S.  114  f.) 

1874.  Am  3.  Dezember  nm  l^  25«  a.  m.  wurde  —  wie  so  h&nfig  — 
die  Bevölkerung  IiuMbniekB  durch  einen  bedeutenden  Erdstoß  ans  dem  Schlafe 
geschreckt.  Dieser  Erdbebenherd  zeigt  seit  langer  Zeit  große  Un- 
ruhe. Es  ist  nicht  möglich,  die  zahllosen  Stöl5e  hier  auch  nur  anzudeuten.  Sie 
sind  surgrälti>r  gebucht  bei  J.  Schobk,  Die  Erdbeben  von  Tirol  und  Vorarlb<nig. 
Innslnn-  k  liH)2. 

1&80.  Am  5.  März  um  O''  iiU"'  a.  ni.  rrfulj^tf  im  sranzen  Inner-lJr  rgenzt-r- 
wald  (Schnp|iri  iiau ,  Jir/.au.  Au,  Srhncpfau)  ein  ^t■]l^  starkiT  Knall  und  eill^ 
große  Erscliütt<^rung  von  U)-  16  iSekunden  Dauer.  In  Bezau  wurde  eine  Sicber- 
heitemauer  niedergeworfen.  (J,  Schorn,  Die  Brdbeben  von  Tirol  nnd  Torarl- 
berg.   Innsbruck  19U2.  S.  129.) 

1881.  Am  6.  November,  etwa  IQb  22«  a.  m.,  machte  skib  lu  beiden  Seiten 
desArlbergsein  Erdheben  bemerkbar,  dessen  Bewegung  einerseits  gana  Vorarl- 
berg, das  benachbarte  Algäu  und  die  Ostsduvoiz  ergriff  ;  Erdstöße  NW— SO  nnd 
SW--NO.  (J.  ScHOBN.  Die  Erdbeben  von  Tirol  nnd  Vorarlberg.  Innsbruck  1902. 
S.  133.) 
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l|g2.  Am  23.  Januar,  etwa  10<>  45m  a.  m.  verspürte  man  in  Vils,  Thann- 
beim,  Schattwald  tind  Oberdorf  (bei  Hindelang'^  ein  sehr  bcftigrs  Erdbeben. 
In  Vils  5  ErüstöUc  in  abnehmender  StSrk»  -  in  T  h  ;i  iin  Ii  f  i  m  rincn  so  heftipfPii 
ErdstoÜ  von  WNW  nach  OSO,  daß  alles  aus  flpii  Häusern  lief,  Uhrfn  stille 
ht-inddi  und  Steine  von  don  iU-rui-n  lusgtris&tn  wurden.  —  Die  riitischo  Srhnh- 
(uäüäe  war  abu  iit  lebhafter  ßewegung.  (J.  8ciiOKM,  Die  Erdbeben  von  Tirol 
mA  Vorarlberg.   Innsbritclc  1908.   S.  IHö.) 

'i^m  lU.  August  um  1^  20°^  a.  in.  m  Hoizgau  i  Lcchtal)  kurzes  von 
NW  nach  80  geriehtetes,  liemlidi  heftiges  Erdbeben  mit  Torongehendem  donner- 
«tigern  GetBee.   (J.  Scrobn,  a.  a.  0.  S.  138  ) 

1886-  Am  S8.  November,  IIb  30»  p.  m.  (Prager  Zeit),  verbreiteten  eich  von 
Mm  firBchtttterongBcestrom :  Nnaaereitn-Imat— M5tB  ans  —  die  Wellen  eines 
Idtigen  Tiioler  Beboui  bis  an  den  Bodensee  and  nach  Sigmaringen,  Ulm  nnd 
Menmingen.  Über  die  Alb  hinUber  wurde  noch  Gelslingen  und  Wiesensteig  er- 

sihütt.  rt.  In  Oberschwaben  schankelten  die  Wellen  o  -  W  und  W  -O .  in  und 
auf  der  Alb  aher  S— N  und  S.  Stärkegrad  III.  (J.  Schorn,  Die  Erdbeben  von 
Tirol  und  Vurarlhf  rt:.  Innsbruck  1Ö02.  S.  143  a.  H.  Eck  u.  B.  Hammbr.  Württ. 
naturw  .Tahrcsh.  43  a.  44.) 

1887.  Am  23.  April  um  0^  30"'  a.  m.  wurden  vit  Ic  P.pwohner  Feldkirchs 
dircli  ein  FLrdbelx  n  aus  dem  Sfhl:ifc  f^'crüttelt.  Dasscllx'  itußcrte  sich  in  zwei 
suuin;inderlol<.renden  Jjt'iüt  n,  \uii  denen  der  erste  sehr  heilig  und  von  starkem, 
kriÄtterndtiu  üetöse  begleitet  war.  Das  Beben  erstreckte  sich  auch  auf  die  U- 
aachbart«  OstschMciz  und  auf  den  Wallgau  Vorarlbergs.  (J,  S(  uohk,  a.  a.  U. 
8.  145.) 

litt-  Am  9.  Jannar,  9b  dl»  p.  m.  (Bemer  Zeit),  wurde  ein  Erdrindenstttck 
ja  bdden  Seiten  des  Bheins  bewegt.  Die  Herdlinie  lag  unter  dem  Rheintat  anf  der 
StNcfce  Chnr^BorsohndL  Es  war  ein  wobl  abgegrenstes  Transversal- 

beben,  das  im  Westen  bis  Herisau.  im  Osten  bis  Bladenz  sich  fühlbar  machte. 
Qiotie  Stärke  zeigte  das  Beben  in  Meschach,  auf  einer  Anhöhe  südlich  von 
Dornhirn  pplegen.     .T.  Fni'it,  Anna).  m<t.  Z.  ntr.  Zürich  1S91,  S.  11—16.) 

1891.    Am      Januar  kurz  narh  l<)i»  p.  in.  P.  Z.  erfolgte  zu  beiden  .Seiten 
<lc8  Kbiins  von  ('hur  bis  Hur.scbach  ein  ziemlich  heftitres  Erdbeben,  dessen  Er- 
srbütterun^herd  die  Rhemlmie  sein  dürtte;  in  Mellau  lang  anhaltendes  tietiise 
mit  Ers<  hiltteruni,^  SW— NO.    (.1,  S<  hoi{n.  a.  a.  O.  .S.  loo.) 

1895-  Das  große  Laibacher  Erdbeben  M«ni  11.  Aj.ril  18U:>,  11>^  17'"  p.  m. 
machte  sich  peripherisch  noch  fühlbar  in  Scbull  hikusen.  Ein  dortiger  Be- 
obachter fahtte  »ein  wiederholtes  Schwanken  wie  anf  einem  Schilf.  (J.  FrOh. 
Annal.  met.  Zentr.  1895.  V.  S.  4.  Vcrgl  anch  Hrttnkh's  Zeltschr.  fOr  Geographie 
189&,  8. 387  ir.  n.  F.  E.  Svesh,  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  Bd.  46.  1897.) 

1885-  Am  20.  Desember  nm  6h  Tm  in  HaJl  bei  Innsbrack  wiedemm  ein 
korxer,  eeiir  fOhlbarer,  fast  senkrechter  Erdstoß  mit  einer  Neigung  gegen  NW, 
begleitet  von  Getöse.  (J.  Schorx,  a.  a.  O.  S.  178.) 

1887*  Am  11.  Hai  ca.  2»»  a.  m.  erweckten  zwei  rasch  aufeinanderfolgende 
£rd8t)}ße  die  Bewohner  des  oberen  St.  (i allischen  Rheintals,  sowie  in 
Vaduz.  Klaus  und  Feldkirch  in  Vorarlberg.  Die  Bewegung  schien  SW— NO 
m  erehen.  Ein  Beobachter  hatt»  das  (i  -  t  iihl.  als  ob  sein  Bett  gehoben  würde.  — 
Am  gleichen  Tage  ca.  8»»  20"»  a.  ni.  folgte  ein  dritter,  schwächerer  Erdstoli.  — 
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Diese  drei  Stöfle  erfolgten  ganz  lokal  auf  der  Grenze  der  Ost-  und  West^ 
alpen,  mit  rinpin  ansjresproclien  N— S  zonalen  ErschüttprnniErsgebiet  von  35  km 
Luijge  und  einer  Breite  von  nur  10— 12  km.  —  Von  diesem  Bezirk  geben 
sehr  häuf  ig  Erdbeben  aus.  U.  Früh,  Annalen  met.  Zentr.  Zihidi  1897.  S.  3.) 

1901-  l'^n  ^U.  Dktober  '6^  52m  p.  m.  Erschüttemng  von  nahezu  der  ganzen 
Schweiz,  Mittel-  und  Ober-Italien,  Ostfrankreich,  Tirol  und  Sand- 
gau  vom  QardMee  (Salö)  aus,  woBelbst  der  Haoptstofi  mit  dem  Grade  Vm  der 
8ka1a  Forbl-Bossi  eingetreten  ist.  In  Baael  erecliienen  4  Statte,  2  in  ZQiicili, 
in  Ronctaaeb  wurde  Jemuid  auf  dem  Sita  beim  Schreiben  bin  ond  her  geachaiikelt. 
Noch  bei  Attkireh  wnrde  der  Stott  Ton  Personen  empfunden,  der  alao  ttansTereal 
das  ganze  A1i)en^(birgc  dnrchbcbte,  und  in  Baael  einen  YertikalatoB  analSete. 
(J.  Früh,  Annalen  der  met.  Zentr.  Zttricb  1901,  S.  6.) 

XIL  Schlufibetrachtung, 

Die  kartographische  Aafzeichnung  der  von  den  Erdbeben- 
kommissionen  in  reicher  FQlie  gesammelten  Beobachtungen  Aber 
Erderschfltie rangen  zeigt,  daß  die  Aasgangä punkte  unserer  ein- 
heimischen Beben  dnrch  die  Eigenart  des  sOddentschen  Gebirgsbans 

bedingt  sind.  Die  großen  Bruchlinicn  der  Krdkruste.  die  das 
Gebiet  durchziehen,  sind  auch  jetzt  noch  die  Linien  des  gerinjr?tpn 
Widerstands  (ie<jp.n  die  durch  die  Abkiihlun«;  nnd  die  stolienweise 
Ahtia^ung  der  Erdkugel  fortwährend  hervorgerufenen  Spannungen, 
An  ihnen  lösen  sich  die  tektonischen  Kräfte  nach  dem  Gesetz  der 
Isostasie  von  Zeit  zu  Zeit  ans.  Die  leichteren  Schollen  heben  sich, 
die  schwereren  Schollen  senken  sich  so  lange,  bis  momentan 
wieder  Gleichgewicht  vorhanden  ist  Nun  wird  aber  durch  alle 
geologischen  Vorgänge  das  Gleichgewicht  gestört  und  verändert, 
deshalb  ruhen  auch  die  tektonischen  Kräfte  niemals  völlig.  — '  Die 
vom  Ausland  her  verpflanzten  Erdbebenwellen  branden  stark  an 
unsere  Hauptspalten ,  lösen  sich  aber  häufig  dort  aus  und  treten 
auf  die  Nachbargebiete  nur  abgeschwächt  oder  gar  nicht  mehr 
hinüber. 

Aus  den  vorstehenden  Belegen  ergibt  ^ioh  mit  voller  Sicher- 
heit, daß  die  glücklicherweise  meist  leichten  Erdbeben  unserer 
Heimat  doch  zahlreicher  sind,  aU  man  gewöhnlich  annimmt,  und 
daß  dieselben  ohne  Ausnahme  zu  den  tektonischen  Beben  zu 
rechnen  sind. 

«Wir  sehen  in  der  Regel  einer  stärkeren  Haupterscbfltterung 
eine  Reihe  schwächerer  Stöße  voraufgehen  und  unter  allmählicher 
Abnahme  der  Stärke  und  Häufigkeit  nachfolgen.  Dies  deutet  auf 
eine  Bewegung  der  Gebirgsstflcke  derart,  daß  nach  Auslösung 

des  Spannungsverhäitnisses  das  Gleichgewicht  in  allmählichen  Dis- 
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iokationen,  d.  h.  unbedeutenden  Rutechnngen,  wieder  her- 
gestellt wird,  welche  jedesmal  eine  entsprechend  starke  Bodon-r 
erschü  t  Le i  u  ng  —  ein  Erdbeben  —  hervorrufen."    (A.  Siküf.k«;.! 

Noch  immer  —  wie  zu  den  Zeiten  der  mittelkaiboiuyclion 
variskischen  Faltnnf»  fNoO'O)  —  liegen  unsere  Gebirgskerne  und 
unser  SchoUeniand  unter  einem  tangentialen  Druck,  der  aus  SO 
und  S  wirkt;  die  Alpen  wollen  vorrücken,  öie  drücken  zu- 
nächst auf  das  Molasseland  zwischen  Jura  (Alb)  und  Alpen ,  deS' 
halb  treffen  wir  dort  B  Reiben  von  Erdbebenherden  oder 
Herdiinien,  wovon  diejenigen,  die  im  Muldentiefsten  liegen^ 
die  wichtigsten  sind.  .  Der  Jnrakeil,  der  im  Untergrund,  des 
Sundgaus  weit  ins  Rbeintal  hereingetrieben  ist,  pflanzt  die  tek- 
tomschen  Kraftwellen  energisch  in  das  Rheintal  hinein  fort  und 
erweckt  dort  eine  ganze  Reihe  von  lokalen  Erdbebenherden  und 
Herdlinien.  Sie  liegen  teils  seitlich  in  den  jrroßen  Ilheintai- 
>[>;iltHn.  teils  in  der  als  Btuchlinie  deutlich  hervortretenden  Mittel- 
linie ^^Ba^se],  Kaiserstiihl.  Straßbnrg,  Kandel,  Großgeraii). 

Ganz  sachte,  aber  beharilich  schreiten  <lir  Fin-  und  Auf- 
biegnngswellen  von  don  Alpen  ans  nach  Norden  und  Nordr 
Westen  hin  unaufhaltsam  fort  Dieser  Vorgang  dürfte  seinen  tiefsten 
Grund  haben  in  der  eigenartigen  Verteilung  der  Schwere  beider-: 
seits  der  Alpen.  Den  Nordfuß  begleiten  Massendefekte,  während 
an  ihrem  Südfoß  Haseenübergohflaae  auftreten.  (R.  v.  Stbbmbcr, 
Die  Schwerkraft  in  den  Alpen.  Mitt.  d.  k.  und  k.  mihtäigeugr.  In- 
stituts.  Wien.  XI  u.  XII.  1891  u.  1892:  sowie  M.  Haid,  Die  Schwer- 
kraft im  badiscben  Oberlande.  Berichte  des  Oberrhein,  geol.  Vereins. 
38.  Vers.  1905  zu  Kon&tünz.  S.  19  f.)  Darans  erjribt  sich,  daß  in 
der  Muldenlinie  der  Molasye  ♦in  .siaikei  MaBöendefekt  liegt. 
Am  Hodensee  bei  Konstanz  entspricht  er  einer  im  Meeresniveau 
kondensierten  Schicht  von  050  m  Dicke  :  von  da  keilt  er  dem  Feid- 
berg  sn  ans.  Diese  Verhältnisse  und  das  Gesetz  der  Isostasie  machen 
es  zur  Gewißheit,  daß  nooh  heute  die  Alpen  das  ganze  Zwischen- 
land gegen  die  mittelrheinischen  Gnmdgebirgskenie  und 
gegen  das  böhmische  Massiv  pressen« 

Hiemach  suid  die  im  vorstehenden  geschilderten  Erdbeben- 
erscheinongen  nichts  anderes,  als  Äußerungen  der  unter  un- 
seren Fiißen  stattfindenden  Gebirgsbildung.  Wir  dürfen  .sozusagen 
es  mit  ansehen,  daß  allenthalben  in  den  MuldenUnieu  Senkungen 
und  in  den  Fir-stlinien  Aufbiegungen  (Hebungen)  sich  vollziehen. 

Gleichzeitig  weisen  uos  die  häutigen  131attbeben  auf  kleine 
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hoiuBontalo  VQfachiebang«n  der  einzelnen  ScboUen«  d.  h.  anf  Spalten- 
risse  in  herzynischer  Biehtnng;  so  namentlich  in  der  Albtafel. 
Jeder  Akt  der  Porteetznng  der  Vorgänge,  welche 

die  tektoniscbe  Situation  Süd westdeut schl and«  ge- 
schaffen habun,  muß  sich  an  der  Oberfläche  als  Er- 
schütterung (Erdbeben)  bekunden. 

Im  lot  Ii  ringischen  St  uf nnlan  d  licrrscht  meist  Bodenruhe. 
Die  alten  devonischen  Festlandsreste  im  Hunsrück  und  Taunus 
stemmen  sich  dem  von  SO  kommenden  Drack  breit  entgegen  und 
geben  die  tektonischen  Kraltwellen  weiter  an  die  Eifel  und  lenken 
sie  in  das  belgisch-westfäliscbe  Kohlenbecken  (Ldtttch — 
Aachen),  in  welchem  seit  Jahrhunderten  sehr  kräftige  Anslösongen 
stattfinden. 

Die  hoch  emporgepreßten  Gmndgebirgskeme  Vogesen  und 
S.cbwarzwRld  stemmen  sich  als  Halbborste  ebenfalls  dem  all- 
gemeinen Drängen  nach  NW  kräftig  entgegen,  sie  sind  aber  ge- 
nötigt durch  zahlreiche  Bobon.  welche  von  ihn  n  inneren  Herden 
(Feldherg.  Großer  Beleben  usw.)  ausstrahlen,  sich  immer  wieder  den 
nötigen  Raum  zu  verschaffen. 

Das  schwäbische  Becken  (Neckarland)  befindet  sicii  iii 
drangvoll  fürchterlicher  En«re  eingepreßt  mit  aufgerichteten  Schichten- 
tafeln und  Gewölben  zwischen  Schwärs wald  und  Odenwald  im 
Westen,  dem  alpinen  Drock  ans  SO,  welchen  die  schwäbische  Alb 
vermittelt,  ond  dem  Drack  oder  Widerstand,  der  im  Nordosten  von 
der  Böhmischen  Masse  und  dem  Pichtelgebirge  ansgeflbt  wird. 
Das  Land  sucht  sich  herzynisch  aofznfalten  (Stromberg — Höpfig- 
heim), weil  das  Tafelland  als  Ebene  nicht  mehr  genügend  Ranm  hat. 
Zahlreiche  heizynisch  gerichtete  Bruchlinien  (Veiwt  ilungen,  Filder- 
spalten  usw.)  deuten  an,  daß  der  Schichtenbau  sich  hier  Platz  ver- 
schatien  mußte.  —  Das  Ries  stellt  auf  d^m  KreuzuIlg^}^unkt  dreier 
Gebirg8.systeme ,  daher  ist  sein  Inneres  ein  aufgetriebener  Grund- 
gebirgspfropfen  —  mit  einem  starren  Kern  von  jungem  Eruptiv- 
gestein, das  noch  immer  nicht  zur  Rahe  kommen  kann.  Auch  die 
von  diesem  Herd  ausgebenden  Erdbeben  müssen  wir  als  tektoniscbe 
Beben  ansprechen. 

Deutlich  genug  spricht  aus  der  vorstehenden  Tatsacbensamm- 
lung  der  Einfluß  der  Bodeagestaltimg,  d.  h.  derjenige  der  orogra- 
pbiscben  Verbältnisse.  Dicke  Sedimenttafeln  leisten  dem  Empor- 
dringen der  Erdbebenwellen  oft  und  viel  erfolgreichen  Widerstand. 
Deswegen  sind  tiefeingeschrntteiie  Xaläolileu  seismisch  emptind- 
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«amer  als  Hochfllchen.  —  Brüche  —  welche  die  Spannongen  int 
SehoUenlande  auslösen  —  erfolgen  natnigemäß  ganz  überwiegend  an 
den  relativ  echwachen  Stellen  der  Erdknxste,  d.  Ii.  am  FnB- 

von  Gebirgen,  wie  z.  B.  anf  den  Liasflächen  vor  der  schwäbischen 
Albtraufe. 

Aber  neben  dem  Gebirgsbaii  >pit  Ir  auch  die  Gesteiiisbeschaffen- 
heit  eine  wichtige  Knilp.  Im  ganzen  drängt  sich  die  Überzengung 
anf.  daß  die  mit  ihren  massiven  Stielen  in  große  'I'iefnn  der  Krd- 
krofite  hioabgreifendoT)  Eruptivgesteine  Granite,  Basalten,  dergl. 
in  hervorragendem  Maße  die  Bodenrahe  bedrohen.  Der  £id* 
bebenherd  Remiremont,  am  Rande  eines  großen  Grannlitmassiv» 
gegen  eine  Gneisseholle  gelegen,  spricht  a.  B.  sehr  deutlich  dafflr. 
Dnwillkarlich  denkt  man  dabei  an  die  Behanptang  Knut^s,  der  die- 
kristallinen  Schiefer  als  seismische  Akkomalatoren  betrachtet.  Hier- 
nach würden  die  Granitmassive  mit  Hilfe  des  alpinen  Seitendmcks- 
rammen,  die  Gneise  aber  nachgeben  bis  zur  Spannnngsgrenze,  dann 
aber  von  Zeit  zu  Zeit  bersten.  Ganz  so  dürfte  es  sich  in  der  l'at 
im  südlichen  Schwarzwald  verhalten,  wo  der  Graint  los  Hochtirst 
als  Hammklotz,  die  Gneisscholle  des  Feldbergs  als  Akkumulator  zu 
betrachten  wäre.  —  Die  Häuhgkeit  der  Erdbeben  im  Kaiserstuhl 
und  im  Hies  dürfte  sich  —  wegen  der  tief  hinabgreifenden  Eroptiv- 
stiele  —  anch  auf  diese  Weise  erklären. 

Dieser  kleine  Oberblick  zeigt,  daß  durch  die  Arbeiten  der 
Erdbebenkommissionen  sich  das  Dunkel  zu  lichten  beginnt,  das  eine 
der  ficbreckhaitesten  Naturerscheinungen  umgab.  Weitere  wichtige- 
Anfschlfisse  werden  wir  sicher  erhalten  durch  die  Beobachtungen 
der  staatlich  organisierten  Erdbebenwarten  (in  Württemberg: 
Hohenheim  Prof  Dr.  Mack  und  Biberaeh  StadtscbnItheiB  Müller, 
unter  der  Oberleitung  des  K.  Statistischen  L  a  n  d  e  s  a  m  t  es). 
Diesn  Warten  können  aber  ihre  Aufgabe  voll  nur  dann  er- 
füiien.  wenn  im  ganzen  Lande  umher  aufmerksame  Natur- 
frenii<1e  von  j  o  d  p  i  fühlbaren  Bodenerschütterung  gute 
Lokalbeobachtungen  einsenden.  Dies  möge  gegebenenfalls  auch 
▼on  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  eifrig  geschehen  an  den  Vor- 
stand der  Württembergiscben  Erdbebenkommission,  derzeit  Geh. 
Hofrat  Dr.  äuoüst  Scomidt,  Hegelstraße,  in  Stuttgart. 

Weitere  Aufgaben  der  exakten  Geologie  liegen  aber  noch 
Tor  ans: 

Zunächst  sind  die  Schweremessungen,  welche  in  Würitem*- 

Wg  Prof.  Dr.  Koch,  in  Baden  Geheimrat  Dr.  Haid  ausgeführt  hat,. 
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9U  weiterer  Aufklärang  der  Erdbebenherde  heransaziehen.  BemerkeM- 
^ert  iet  s.  B.,  da6  das  Mnldentiefste  im  Mdaeseland  bedeutende 
Mawendefekte  aufweist. 

Sodann  bieten  die  Landestriangulattonen,  welche  fir 
■andere  Knlturswecke  nnteraommen  wurden,  ein  treffliche«  Büttel, 
am  eingetretene  Lageverändemngen  der  Festpunkte  und  Gebirgs- 
schollen  nacluveisen  zu  künnen. 

Endlif  h  sind  flie  Netzp  der  Fei nnivel lernen ts  mit  ihren 
Höhenmarken  in  ganz  iSuiiw »Ostdeutschland  vorhanden  und  sehr  ge- 
-eignet,  um  die  Veränd«Miuig  der  Höhenlage  der  wichtigeren 
iScboUen  gegeneinander  aufzufinden  und  den  Betrag  der  He  bang 
'Und  Senkung  genau  festzustellen.  Dieselben  müssen  zu  diesem 
iZweck  je  nach  einigen  Jahrzehnten  wiederholt  werden.  (VergK  hieisD 
Ä  165.) 

Ein  Schritt  vorwärts  —  in  der  heimischen  Erdbebenknnde  — 
ist  geschehen.  Hdge  auch  fernerhin  dieser  Zweig  der  vaterländischen 
Naturkunde  eifrige  Pflege  finden;  unser  Land  aber  möge  von  sehwersn 

Heimsuichangen  allezeit  gnädig  verschont  bleiben  I 
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Hügel-  und  Steppenpflanzen  im  obersohwäbischen 

Donautal. 

Von  Karl  Bertaob  in  Menj;en. 

In  Kirchner  und  Eichler;  Rxkursionsflora  von  Württembarg 
iin(i  Hohenzollern,  wird  die  Grenze  zwischen  Alb  und  überachwabeii 
durch  folgende  I/inie  angegeben:  „.  .  .  Sigmaringen  —  Bingen— Pfliim- 
mern — Zell— Zwiefaltendorf ,  dem  Donauta!,  mit  Anschluß  der  Tal- 
sohle, entlang  bis  zur  bayrisclien  Grenze/  Danach  würde  das  ganze 
DoDaotal  von  Sigmaringendorf  bis  Zwiefahendorf  dem  Oberland  an- 
gehören. Freilich  reichen  von  Sigmaringen  an  die  Moränebildungeh 
mit  Ihren  enatieehen  Blöcken,  geiitzteo  Gesteinen  und  Geidllen  oft 
»emUoh  weit  nach  Norden  flher  das  Dommtal  hinaus  bis  zor  oben 
beseiohneten  Linie  and  bedeeken  daaelbst  die  flachen,  weiten  Höhen. 
Aber  an  den  Talgehängen  treten  bis  unterhalb  Scheer  noch  die 
Zetakalke  de«  Jnra  zutage  und  geben  der  ganzen  Talbildong  ihr 
Gepräge.  Im  Lancherttal  erheben  sich  sogar  von  Hitzkofen  bis  zur 
Stelle,  wo  die  württemberpfische  Landesgrenze  ziu  lalsohle  nieder- 
steigt ,  noch  gewaltige  Bpsiiontelsen  und  dann  in  kleinerem  Maß- 
stabe wieder  bei  Scheer.  wo  sie  das  kleine  Schl<»ßrheii  BarteK'*tein 
tragen.  Das  ganze  Donautal  von  Öigmaringen  bis  bebeer  ist  des- 
halb noch  der  Alb  zuzuweisen. 

Bei  Scheer  aber  ändert  sich  das  Landschaftsbild.  Die  Tal- 
winde treten  anseinander  und  schaffen  Baum  für  eine  weite  Tal- 
ebene Ton  2 — 3  km  Breite.  Auf  den  Höhen  haben  wir  auch  fiberall 
die  g^aaialen  Geschiebe,  aber  an  den  Talgehäogen  treten  tertiäre 
Sande  an  die  Stelle  des  jurassischen  Kalks.  Im  Sfiden  der  Donau 
beginnen  sie  schon  unmittelbar  bei  Scheer,  während  im  Norden  sich 
zuerst  die  Zetakalke  des  Jnra  noch  ca.  l'/t  km  längs  der  Donau 
hinziehen,  den  größten  Teil  des  Flußbettes  bildend,  so  daß  die  Wasser 
der  Donau  noch  eine  Zeitlang  über  das  Kalkgestein  dahinrauschen. 
Da  aber  in  dieser  Region  die  nördliche  Talhaide  sehr  sanft  geneigt 

Jahre»bHrt«  d.  Vereins  f.  T»terL  Nalurkuud«  in  Wür«.  liftl,  12 
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ist,  reichen  die  MoiäDebildnngen  fast  bis  zar  Talsohle  hernieder, 
daß  die  Kalke  aof  die  unterste  Stafe  beschrankt  sind.  Nur  am  west- 
h'chen  Teil  des  Schachen  wechseln  Jnragestein  und  Olazialschntt 

mehrmals  nebeneinander  ab.  Doch  herrscht  der  Kalk  vor.  Donau- 
abwärts  treten  die  Kalke  noch  einmal  bei  Blochingen  am  untersten 
Talrand  auf  einer  kleinen  Fläche  zutage.  Unmittelbar  hinter 
diesem  Oit  beginnen  auch  im  Norden  der  Donau  die  Sande  der 
Molasse  in  größerem  Maßsrabe.  Die  Talgehange  werden  steiler  und 
dörrer  und  oft  sind  aie  terrassenförmig  abgestuft.  In  der  Talsohle 
wird  die  Unterlage  von  alluvialem  Geschiebe  der  Donan  gebildet 
Das  vom  Flaß  transportierte  Geröll  bildet  zum  Teil  ausgedehnte 
Aufschüttungen,  die  der  Hauptsache  nach  ans  Kalkkies  beatehen. 
Fflr  uns  haben  diese  Anschwemmungen  nur  dort  Interesse,  wo  si» 
so  stark  aufgeschflttet  sind,  daß  sie  an  der  Stelle  der  Sumpfgebilde 
des  Tales  echte  xerophile  Wiesen  und  Heiden  ausgebildet  habea^ 
Der  größere  Teil  des  Tales  ist  n&mlich  ±  Sumpf  land  mit  zahlreichen 
Altwassern  in  der  Nähe  der  PInsses.  Besonders  vom  Einfluß  der 
Ostrac!)  an  finden  sich  Torfbildungen ,  die  oft  den  größten  Teil  des 
TalLMuinies  erfüllen.  Das  schmale  jurassische  Band,  das  sicli  von 
^cheer  an  ein  Stück  donan'il>vvHrts  zieht  .  Imf  florlstisch  kf^tne  Be» 
deutung  mehr,  da  es  ganz  von  der  Kultur  ausgenützt  wird  und 
keine  Pflanzen  der  ursprünglichen  Bestände  mehr  enthält  Am 
Schachen  ist  aber  die  Grenzlinie  -gegen  die  Alb  schwer  zu  ziehen. 
Ich  habe  deshalb  aus  praktischen  Grfinden  das  Schlößchen  Bartel- 
atein in  Scheer  als  Westgrenze  gewählt,  obwohl  dadurch  noch  Jura* 
land  in  unser  Gebiet  eingerechncit  wird.  Unsere  Pflanzenliste  wird 
übrigens  dadurch  bloß  um  eine  einzige  Art,  Aaperugo  proeumbens^ 
bereichert 

Die  Halden  mit  den  tertiären  Sanden  beherbergen  eine  aas- 
gesprochene Steppenheideflora.  Zur  Erhaltung  wärmeliebender  Arterk 
sind  sie  aucli  in  besonderem  Maße  befähigt  durch  die  gerinee 
Wasserabsorption,  die  Schwiengk' it  der  lliimn'sbildung ,  die  stark  » 
Wärmeaufnahme  durch  Einstrahhing  der  Sonne,  namentlich  wenn 
die  Steilbalden  nach  Süden,  Südwesten  oder  Südosten  gerichtet  sind. 
In  den  letzten  Jahren  habe  ich  diesen  Halden  meine  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewandt  Ich  konnte  in  denselben  eine  größere  An- 
zahl von  Pflanzen  konstatieren,  die  für  Oberschwaben  neu  sind. 
Bei  allen  Vergleichen  wurde  übrigens  nur  das  eigentlichs  Ober* 
Schwaben  in  Betracht  gezogen  ohne  den  Hohentwiel,  der  einem  be- 
sonderen Bezirk  unseres  Florengebiets  zuzuz&hlen  ist 
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■  Hier  handelt  sich  nur  um  den  westlichen  Teil  des  ober* 
schwäbischen  Donautals  von  Scheer  bis  Ripdlingfn  Der  Fluß  teilt 
dasselbe  durch  eine  Kichtungsänderung  in  zwei  fast  gleich  große 
Abschnitte,  die  aber  sehr  ungleich  mit  Pflanzen  besetzt  sind.  Im, 
eisten  Teil  fließt  die  J^onan  ziemlich  genaa  von  Westen  nach 
Oeten,  Die  Gehänge  des  Nordafeie  zeigen  daher;  eine  direkte  sttd-r 
liehe  Exposition  mit  ausgezeichneten  xerpphUen  Stan.dorten.  Dann 
aber  wendet  sie  ,sich  plötzlich  nach  Nordosten  und  ändert  damit  die 
Keigungsrichtnng^der  Talwäade.  Durch  die  dadurch  bedingte  Ver- 
anndening  der  .Wänneeiiistpihfaing  und  durch  die  Abflachang  der 
Wände  können  sie  unseren  wärmeliebenden  Arten  keine  so  günstigen 
Standorte  mehr  bieten.  Zudem  werden  von  hier  an  manche  Halden 
als  Schafw*  lif  II  benützt.  Wir  sehen  deshalb  manche  Arten  an  der 
Hnndersingcr  Dotiaueekf»  veiscliwmden. 

Die  Höhenlage  wird  am  besten  durch  einige  Punkte  bestimmt, 
die  wir  den  Karten  des  Schwäbischen  Albvereins  und  des  topo* 
graphischen  Atlasses  entnehmen.  Für  die  Talsohle :  Eisenbahnbrück» 
bei  Scheer:  559,8  m,  Talwiesen  nördlich  von  Ennetach:  553  m, 
Blochioger  Brücke:  550  m,  Handersinger  Brücke:  544  m,  Binz- 
wanger  Brücke:  537  m,  Biedlingen:  524  m.  .Für  die  Halden  im 
Norden  der  Donaa:  Schachen  bei  Scheer:  643  m,  :Höhe  über 
Blochingen:  627  m,  Beuren:  619  m,  Banmbnrg  bei  Hnndersingen : 
604  m,  Höhe  bei  der  Heanebarg:  609  m,  Höbe  bei  Einzwängen: 
603  m.  Für  die  Halden  im  Süden  der  Donau:  Hipfelsberg  bei 
Scheer:  f)Of)  m,  Emiotat-her  Ber«;:  602  m,  Missionsberg  bei  Mengen  : 
»^i^^^  m,  Hagelsburg  bei  Ilf  rbertingMU :  t)UU  m,  von  Ertingen  an  zieht 
.sicii  der  obere  Rand  der  Talhalde  so  ziemlieh  in  einer  Höhe  von 
575  m  hin.  Am  reichlichsten  wachsen  unsere  Pflanzen  am  mittleren 
nnd  nnteren  Teil  der  Halden.  Viele  steicr^  n  bis  zur  Talsohle  herab, 
während  die  meisten  dem  oberen  Teile  fehlen  oder  dort  recht  selten 
sind.  Die  Ursache  dörfte  indessen  zum  großen  Teil  in  der  Beschaffenr 
heit  des  Untergrundes  za  suchen  sein,  da  die  nnteren  Teile  der 
Hdden  oft  etwas  steiler  sind  und  fast  aus  reinem  Sand  besteben, 
wahrend  der  Boden  der  etwas  flacheren  oberen  Stufen  +  reichlich 
mit  den  glazialen  Geschieben  oder  ihren  Verwitterungsprodnkten 
vermengt  ist. 

Nach  ihren 81  an  lortt^n  können  wir  diese Pflanzencenossenschaften 

la  4  Gruppen   ciiin  ilrn  :   1.  I)io  iSteppenheideg< mk iss.  fi-ehaft  an  den 

nach  Süden  geneigten  Talhalden  nördlich  der  Donau,  2.  die  Pflanzen 

der  Gehänge  südlich  der  Donau,  3.  die  Heidewiesen  der  Donauebene, 

12* 
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4.  Hügel'  und  Steppenpflanzen  der  Kultuistandorte  and  der  Kies- 
gruben. 

Die  Aasbildung  der  xerophilen  Steppenheide  ist  aa  den  nach 
Süden  geneigten  Talhalden  nördlich  der  Denan  eine  so  charakte- 
ristische wie  nar  in  irgendeinem  andern  Teile  Württembergs.  BsM 
ist  sie  reich  mit  Gebflsch  durchsetzt,  das  von  Aeer  eampesfre.  Cor- 
nm  aangumea,  Corinna,  Orataeffus  MEyneoiiCAa,  J?m onysit»  mropama^ 
Frangula  alnuSf  Ligustrum  mdgaret  Fnmus  spinoBa,  Quercits,  Bkam- 
fius  eathofUea,  Bosa  canina,  B.  glaueay  jR.  JtmdmUn  var.  ir«d^- 
pkylla,  Vthurmm  tantmtn  gebildet  wird,  bald  haben  wir  eine  reine 
Gras-  und  Krautmatte,  in  die  nur  Cf/fisusi  niffrkans  oder  große 
Standen  eintreten.  Der  Geißklee  ist  überhaupt  eine  der  wichtigsten 
Charaktei  pflanzen ,  der  im  Jani  and  .luli  oft  trrößere  Flecken  durch 
seine  langen ,  leucbtonden  Blfitentrauben  goldgelb  färbt,  lind  sind 
endlicb  die  schönen  Blüten  braunschwarz  verfärbt  und  abgefallen, 
dann  tritt  Imda  salicina,  das  große,  fast  eintönige  Bestände  bildet, 
in  noch  reieberem  Maße  mit  ihren  dankelgelben  Köpfen  auf.  Mit 
ihr  kann  nar  Aiäherkus  rcmwsus  wetteifern,  der  an  Stellen,  wo  die 
geschlossene  Grasnarbe  fehlt,  durch  seine  kleinen,  duftig  weißen 
BIfltensteinchen  ganze  Absätze  der  Halde  in  einen  silbergiaaen 
Schimmer  kleidet.  Ans  dem  Gebfisch  schaut  die  große,  blutrote 
Btfite  des  C^anium  sanguineum  hervor,  und  AspenUfi  ghittm  bildet 
an  den  besten  Lagen  blangrüne,  von  den  weißen  Blütenrispen  über- 
ragte Büsche.  Überliaui  I  besitzen  diese  Halden  einen  ganz  über- 
raschenden lihinienreiciitum.  Hänfie  finden  wir:  Anemone  ftuhntUln, 
Anthylli^  vuluernria.  Asperuia  vynan>  h  ini.  Asfcr  an<f*Uus,  Aalrayaius 
(/lyi  yphyllus,  Hrunella  yrandlfloro,  (  amyanula  j  <i/>tmeui<^drs.  C.  trachv- 
HuM,  Carlina  acaulis,  Cenimrea  scabiosay  Crepis  praemorsa,  C  tara- 
xanfnlin,  Dauern  carota,  Bhtnthus  nirthusiavfirnw ,  Echium  vuJgmre, 
Cralium  mollugo,  (rentiana  eiliaia^  G.  cructaia^  G.  WettsiemU^  Gymna- 
denia  ecnoiiea,  Helianthemum  t^maecisiua^  Hippoerepis  comoM^ 
Hterackm  cymomm^  H.  florentimm^  IL  pUoseUa^  B.  Zijnanum^ 
Hypericum  perforatum,  Knatdia  aihfotica,  Lmeanthenmm  corfmbasrnm, 
L.  vulgare,  LUhaspermum  officinale,  Onobrffchis  vietfoUat  Orckis 
miliaris,  Origamm  mlgare.  Peumlanum  cerraria,  Polygaln  rommn. 
l\  vulgaris,  P(dentUhi  r<  rna,  Hduum  ultis  hidbosus,  Sahia  pratnisia, 
Scahiusti  cohinihii}  iit.  Srwrio  Jacob(tea,  Solid(i(j(>  rirtju-anrva^  SUuhys 
ret  ttis.  S.  üjjii  iiKths .  Tnij/o/i(t(fon  pratensis  var.  orientalis.  Veronica 
trncriuni.  SeUentM-  tinden  sicli  aneh:  Allimn  olrrunum^  Astragahts 
cicer,  Caucalis  daucoideftf  Cirsium  tuberosum j  Oplirys  apifera^  Paten- 
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ttüu  opaca,  Thifmus  polyitrickm,  Iri/olium  matUanumt  T.  rubem, 
Vincehxicum  ofßcinaie.  Dazu  gesellen  sich  an  nnscheiiibarerea 
Pfiaiuwn:  Ävena  pratetisis,  Braehipodium  pinnatum,  Brisa  media, 
Bremms  eredus,  Carex  giauea,  C,  AnmUis,  die  bei  Himdersiageii  fast 
beitaodbildend  auftritt,  C*  mantema,  CahmaffrosiU  ej^i^io»,  JDaetjfUs 
gkmerata,  Feahtea  wim  w.  dwnmeukii  EuphiMihUi  ejfparmiag, 
E.  «emwoM,  Ke^eria  gracihs^  K,  ctZiato,  Molmia  coeruka,  Fm 
praieiws  wta.  angustifolia,  Sanguisorha  mmw. 

Im  Süden  der  Donau  treten  die  Steppenheidepfianzen  an  den 
Talabbängen  in  vif>1  kleineren,  artenärmeren  Kolonien  anf;  denn  hier 
sind  ilaiden  niedriger  und  flacher  und  hab<^n  meist  eine  un- 
günstige Exposition.  Wir  finden  sie  fast  nur  an  Stellen,  wo  die 
Zuflüsse  der  Donaa  oder  deren  Seitenbäche  Abhänge  mit  efldöstücher 
oder  südwestlicher  Neigung  geschaffen  haben.  Eine  große  Anzahl 
der  Yorbtn  aufgezählten  Spezies,  durch  welche  die  Halden  nördlich 
der  Donao  floiistisch  mit  der  Alb  verbanden  sind,  fehlt  gaox.  Es 
•ind:  AmAerims  ramosus,  Äsperula  gtauca,  Ader  ameUuSf  Cwrex 
hmmUiSt  Crq^is  praemwMtt  CjftUtia  nigrkanBt  Geranium  sanguinmim, 
Lmeantkemum  corffmbosuat ,  Ophrys  apifera,  PeucedmwM  eervaria, 
Viiteelaxieum  ofßdnale.  Manche  derselben  treten  flbrigens  weiter 
im  Osten  nach  Oberschwaben  über,  dringen  aber  selten  weiter  nach 
Süden  vor.  Andere  Albpflanzen  finden  sich  indes  auch  im  Süden 
der  I)on;tu  Änemotie  pMtsatiUa,  Orobanchc  litffn  ,  PniintUhi  <>/.)nnf. 
Srslrrai  coerulm,  Tmerium  ch'imaedrys.  An  die  Stelie  der  leiileiiden 
Arten  treten  aber  einige  neue  Spezies,  die  wir  auf  der  Alb  vergeb- 
lich suchen :  (^arex  rrlcetort/m^  Veronica  spieata  und  Myosotis  collina. 
Die  interessanteste  dersellran  ist  wohl  Carex  ericetornm.  Sie  kommt 
in  Wfirttembeig  blofi  noch  bei  Biberach  nnd  auf  den  Uierwieaen 
von  Aitcach  bis  Dettingen  vor.  Anf  den  oberbayrischen  Heiden  wird 
sie  dann  hftofiger.  Es  ist  eine  Pflanze  der  Kiefernwälder,  Sandfelder 
und  Heiden  mit  einer  Verbreitnng  vom  östlichen  Frankreich  nnd  den 
Pyrenften  dmeh  Mittel-  und  Osteuropa  bis  stim  östlichen  Sibirien. 
In  Deutschland  ist  sie  nur  auf  den  ostelbischen  Sandflnren  häufiger. 
Myosotis  coUina  tindet  sich  in  Württemberg  außer  bei  Saulgau  noch 
im  unteren  Necitariand  an  4  Standorten.  Eine  ähnliche  Verbreitung 
hat  auch  Veranica  spieata  ^  die  indes  im  Donautal  bis  nach  Sig- 
maringen  vordingt. 

Zo  den  interessantesten  Pflanzenfonnationen  des  Donaotals  sählt 
diejenige  der  Brillenschote.  Sie  entwickelt  sich  auf  einer  schwach 
geneigten  Sumpfwiese  des  Donantals.    Die  BriUenschote ,  die  hier 
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in  Hunderten  von  Exemplaren  beisammensteht .  färbt  Ende  Mai  die 
ganze  Fläche  gelb.  Einen  Monat  später  hat  die  merkwürdige  Pflanze 
fast  ganz  abgeblüht.   Nur  die  obersten  Stielchen  der  Bifitentraaben 
tragen  noch  die  kleinen  Blameoblattchen.    StengelaW&rts  haben 
sich  schon  die  großen,  kreisförmigen  Sohötchen,  welche  dorch  die 
branne  Einfassung  des  grflnen  Mittelfeldes  die  'Brillenfoirin  tänschend 
nachahmen,  ziemlich  stark  entwickelt.   Zn  ihr' gesellen  sich  noch 
andere  Vertreter  der  Hflgelflora:  Kaderia  eüiatay  Fesbtca  tmna, 
Sileife  inflata,  Chrysanthemum  vulgare,  Äsperula  cynanchica,  Galium 
verum,  Sanguisorba  imnor,  Onouis  spinosa.  Brunvlla  qrandiflora, 
Centaurea  pratensis.  Thesium  pratense,  (_,  ijunuidenia  conopea,  Knautia 
arvemis ,  Campamda  rotundifolia ,  Lotus  cormcidatus ,  Tfippocrepis 
comostty  Sesleria  coendettf  Änthyllis  ridneraria ,  Orchis  militari^, 
Leontodön  hispiäus,  Corrx  <ifauea^  Arabts^  hirsuta,  in  nächster  Nähe 
auch  Carlim  eieaulis.    Manche  derselben  gehen  zwar  gelegentlich 
aoch'  anderwärts  in  die  Sumpfwiesen;  aber  hier  bildet  die  ganze 
Reihe  mit  einer  Anzahl  echter  Hydrophyten  nnd  montaner  Arten 
eine  wunderliche  Pflanzengesellschaft.    Da  finden  wir:  Primtäa 
farinasa^  Tofidäa  calyculata,  PinguieuHa  vulgaris,  Crepis  päludosaf 
OenÜana  vema,  Phyteuma  orhieulare,  PhragmUes  eommuniSj  Cirsiunt 
bulbosutn,  Festuca  arundinacea,  Molinia  coendea,  PotentiUa  Tormen- 
tilln.  Sangvisnrha  mninr.  Effuisetuni- Arten  u.  a.    Zu  diesen  gesellen 
sich  noch  emige  Arten  unserer  gewöhnlichen  Wiesenflora:  liunuii- 
€tdi(s  acer,  Galium  mo/luyo.  Dnrhjlis  ghmerata,  Briza  media,  Mtidi- 
cago  luptdina,  Alederolophm  minor,  Cerasiium  arvensef  Taraxacum 
offieinale,  Polygala  austriaca. 

Die  Heidewiesen  der  Donanebehe  bilden  eine  Qberaus  merk- 
wflrdige  Pflanzengemeinscbaft,  die  ich  in  ähnlicher  Ausbildung  noch 
in  keiner  anderen  Ebene  Württembergs  gesehen  habe.  Auch  die 
Formationen  unserer  sonnigen  Berghalden  weichen  durch  viel  größere 
Artenzahl  aufßillig  von  ihr  ab.  Man  kann  zwei  verschiedene  Fazies 
unterscheiden :  Wiesen  mit  geschlossener  Grasnarbe  und  Geröllfioren 
mit  oflfenem  Boden.  Die  erstere  ist  die  interessantere;  letztere  ist 
nur  eine  ünkrautkolonie,  deren  Glieder  hier  eine  bleibende  Heimat 
gefunden  haben 

in  den  Heidewiesen  mit  geschlossener  Grasnarbe  treten  die 
Gräser  in  so  reichem  Maße  auf,  daß  die  Dikotyledonen  daneben 
ganz  in  den  Hintergrund  treten  Bramus  etecfus  ist  tonangebend, 
an  manchen  Stellen  auch  KoeUria  gracÜis,  Dazwischen  finden  sich 
Koeterin  eiliataf  Festuca  ovina  var.  äuriuseuia  nnd  var.  vuigariSf 
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JFeatutea  TubfQ  var.  faUax,  pratensis  ysx*  angustifolia  ^  Bris^ 
media,  Apma  pnbeseens,  Dad^lis  glomerata.  H&afig  lat  aach  2>mn- 
ihm  cartkiakaMnm,  der  zahlreiche  giOßere  oder  kleinere  Herdep 
luldet  nnd  darch  aeine  reichen  Blfltenbfischel  blaizote  Flecken  in 
die  graogrOne  Fläche  malt.  An  Tielen  Stellen  bildet  Trifolium  mi$m 
mit  seinen  niedrigen,  feinbelaubten  Stengelchen  eine  gleichförmige 
Bodenvegetation.  Giuiiere  Hedeutung  haben  noch:  Trifolium  mon- 
iunum  ^  Hippocrepis  comosa,  Thymus  subcUratus,  Potcntilhi  opaca, 
P.  Verna,  St  dum  acre.  An  den  höher  liegenden  St*  Ihn  wird  die 
Grasdecke  dunuer.  Die  zwergigen  Halbsträucher  und  niederen  Fett- 
kräuter treten  reichlicher  aufj  die  Flächen  werden  biomenreicherf 
nnd  endlich  treten  Moose  wie  Thuidium  Metinum  und  hypnum 
rugosum  in  den  Vordergrund.  Von  größeren  Blfltenpflanzen  treten 
bald  zeietrent  bald  an  kleinen  Horsten  vereinigt  anf:  Aspertäa 
4Sjfnanehiea,  AiUkifüis  vtdnttraria,  Ceniaurea  scabiosa,  Cerasimm 
anense^  C»  triviale^  Crepia  alpesirüt  EekUm  vulgare,  Medieago  faH- 
caia,  Salvia  ivraiemis,  Sanguisorba  mtnor,  SHene  inflata,  Trifolium 
proeumhens.  Hier  bat  anch  Sesdi  lihanotis  seinen  einzigen  Stand* 
ort  in  Oberschwaben.  In  den  letzten  heißen  und  trockenen  Jahr- 
gängen hat  hier  die  Karthäasernelke  ihre  südöstUche  Heimat  durch 
völlige  Frische  inmitten  einer  halbverdorrteii  Vegetation  verraten. 
Besonders  interessant  ist  auch  Koeleria  gracilis ,  die  sonst  „in  den 
warmen  und  wärmsten  Lagen ^  anderer  Länder  mit  sehr  reicher 
Steppenflora,  z.  B.  Böhmen,  Südrand  des  Harzes  (Allgem.  Bot.  Zeit- 
schrift 1905.  S.  47,  1903.  S.  80),  in  Gesellschaft  verschiedener 
Festucor  nnd  Carea^Arten  echte  Steppenwiesen  ansammensetat.  Sie 
tritt  anf  unseren  Heidewiesen  in  mehreren  Formen  auf,  von  denen 
die  schöne  var.  pubieulmis  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient  Auch  Bremm  eredus  ist  sehr  formenreich.  Seine  Varietät 
Haekelii  soll  nach  ÄsCHBBaoN  nnd  GaiBMSR  dem  pontischen  Floiea- 

gebiet  angehören. 

Die  Gerölltiur  wird  von  einem  feinen  Kies  gebildet,  das  überall 
/.wiöchen  der  dünnen  Ftianzendecke  (iarchschimmert.  Es  sind  eigent- 
hch  wf^gen  Unfruchtbarkeit  sich  selbst  überlassene  Äcker,  die  durch 
den  PHug  ihres  zusammenhängenden  Oraswuchses  beraubt  worden 
^ind.  Die  Vegetation  bildet  zwei  Stockwerke.  Den  Boden  deckt 
ein  Zwerggeschlecht  von  Arenariu  serpyllifoliu ,  Jjuga  genevensis, 
Hieradum  pHaseUa,  Medicago  lupulina,  Trifolium  campestre.  Da 
finden  aich  große  Rasen  von  leuchtenden  Herden  des  Sedum  acre 
und  braune,  duftreicbe  TAym«« -Gruppen.   Das  zweite  Stockwerk 
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bilden  BOsche  hoher  Stauden  von  Artemisia  vulgaris,  Aehiliea  miUe- 
foUum,  Centaurea  seMosa,  JEi^um  mtgare,  Erigerm  aeris,  Hierth- 
dum  flonntinum,  Hypericum  perfcrahm  n.  v.  a.  Alle  Ackemnkiftiiter 
finden  sieh  hier  saearomen.  Dasa  kommt  als  neuee  Element:  Htio^ 
steim  wnbdkUumt  Isatis  iinuioiria^  Lepidium  campestrey  Poa  ecm- 
pressa,  Reseda  kdeaj  Sedum  aUmmj  Verhasemn  }if<^Ui8,  V,  ungrum, 
V.  thapsifot-me,  Vkia  angustifolin. 

An  nnser*»n  Ackerraincu  und  besonders  in  alten,  verlassenen 
Kiesgrnlx^n  halx'n  sich  Pini^^n^  litigel- und  JSteppenpHaii/.en  eingetunden, 
die  in  Württemberg  Heimatrecht  haben,  die  aber  in  unserem  eng- 
begremsten  (xebiet  den  natArlichen  Standorten  fehlen.  Es  sind: 
Brotnus  arvensis,  B.  teäorum,  Cirsiim  erioplunrum,  örepis  teehrumy 
Laetuea  scaricia,  Latkjfrus  nissolia,  Pehfenemum  arvense  var.  iitatii;. 
Ihnen  geeellen  eich  natllrlteh  noch  zahlreiche  Arten  nneerer  nrapröng* 
liehen  Flora  bei.  Aber  diese  Fflansengemeineehaft  hat  nicht  die 
Bedentnng  der  oben  aufgelBhxten  natürlichen  Formationen.  Nach 
dem  Alter  der  Standorte  eind  sie  er«t  in  neneeter  Zeit  zu  nns  ge- 
kommen. Manche  dieser  Pflanzen  haben  sich  von  den  umliegenden 
Äckern  aus  angesiedelt,  wohin  sie  mit  fremdem  Getreide  gekommen 
sind,  z  B.  .tnthemis  fittdoria,  Jiromti^  arvensis.  LnfhurffS'  t>if?}iofffi 
Siltn^'  fiic/infniiiii.  V^irifi  pannonicit  var.  pHrpurast  chs  Amlere  halten 
sicli  an  unser  Eisenbahnnetz  und  kehren  regelmäßig  aut  den  meiste« 
Bahnhöfen  wieder,  während  sie  oft  an  dem  betreffenden  Orte  allen 
anderen  günstigen  I/okalitäten  fehlen,  z.  B.  Bronius  tectorum  — 
Kragroetis  minor  j  Matriearia  diseoiäea.  Vielleicht  gehören  hierher 
auch  Cirsium  erio]^arumf  Crepis  teehrmn,  laetuea  seariola,  Fdljfene^ 
nmm  (m>ense  var.  maiue, 

Anf  welchen  Wegen  sind  nun  die  spontanen  Arten  im  Gebiet 
eingewandert?  Diese  Fhige  können  wir  wenigstens  einigermaBen 
beantworten,  wenn  wir  die  Verbreitung  einiger  interessanter  Arten 
etwas  genauer  verfolgen.  Da  haben  wir  znnächst  die  schöne  Boten- 
Ulla  npacd.  Auf  der  .Alb  kommt  sie  nach  Kikchnkk  und  Eiphler 
häntig  vor.  Ich  habe  sie  ziemlich  zahlreicli  im  angrenzend»  n 
Lauebertgebiet  feststellen  können.  Von  da  geht  sie  nach  dem  nahen 
Scheer,  dem  ersten  oberschwäbischen  Standort,  wo  sie  sich  am 
Schachen  zum  großen  Teil  noch  anf  jurassischem  üntergrand  an 
der  ganzen  Haide  recht  h&nfig  findet.  Im  Süden  der  Donau  hat 
sie  daselbst  den  Mittelberg  nnd  Hipfeleberg  besiedelt.  Von  da  geht 
sie  zam  Ennetacher  Berg,  nm  hiermit  an  den  Halden  im  SOden  der 
Donan  txi  verschwinden,  wfthrend  sie  im  Norden  des  Flnsses  bei 
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BsuBD  nodi  einml  Am  ontenUii  Baad  der  Talhalde  «rsohebi  Auf 
dm  HeidewieadD  dar  Donan  geht  «ia  aber  bk  Binswangen  biDab^ 
Wir  aehen  alao  die  Pflanae  vom  Jaragabiat  ans  gegen  Oaten  hi» 

allmähiich  verschwinden:  zaerst  aaf  der  südlichen  Talbalde,  dann 
aaf  der  nördlichen  und  zuletzt  auf  der  Talsohle.  Auf  diesem  Weg 
wird  sie  von  einigen  typischen  .Albpflanzen  begleitet,  die  zum  Teil 
weiikgstens  im  angrenzenden  Juraland  häufig  sind:  Seseli  libanoiiSf 
Crepis  aljjedris .  Geranium  sanguuicum,  Fincetoxicum  officinale^ 
Afferugo  procumbens,  Carex  hnmilis,  Aster  atueUus,  AiUhericm» 
rmugUB,  Saxifraga  tridaäiflües ,  Trif  olium  rubenSf  Chrysanthemum 
eorifmbo9Hmy  Asperula  glauea,  Pontiscbe  and  sfidaaropiiadie  Arten, 
die  daa  Juialand  an  dar  südlichen  Lanchart  teile  von  Oaten,  teila 
van  Sfldwesten  erbalten  bat,  aind  alao  donanabw&rta  weiterwandemd 
ia  onser  Gebiet  gekommen.  Noeb  eine  andere  Pflanae  hat  eina 
Wanderatraße  in  unsere  Pflanaendecke  bineingeaeiohnet,  die  Brilien- 
schote.  Ihre  Heimat  sind  die  mittelenropäischen  Hochgebirge,  die 
Pjrrenäen,  die  Alpen  und  die  Karpathen.  Wie  sie  von  letzteren  aus 
weichselabwärts  in  dem  norddeutschen  Urstromtal  sich  angesiedelt 
hat  so  steigt  sie  aus  der  alpinen  Region  unserer  Alpen  durch  den 
mit  otlenen  Felsen  geschmückten  Waidgürtel  auf  die  Heiden  des 
bayiisehen  Alpenvorlandes  herab,  wo  sie  noch  besonders  häufig  ist. 
Von  hier  aus  erreicht  sie  in  den  Auen  die  Donaa,  geht  einerseita 
an  ihren  ZuHäsaen  Nab  and  Altmöbl  ein  Stück  aufwärts,  folgt  ander- 
seits dem  Strom  selbst  bis  in  unser  Gebiet  and  weiterhin  bia  Bearoi^ 
and  ScblOßcben  Bronnen  OA.  Tuttlingen.  Freilich  aind  es  vorerat 
bei  ona  nor  drei  isolierte  Standorte;  aber  nachdem  aie  sieb  aof 
einer  so  wenig  aasgezeichneten  Stelle  erbalten  hat,  ist  au  erwarten, 
daß  sie  donanabwärts  noch  öfters  vorkommt.  Ihr  schließen  sieb 
mehr  oder  weniger  an :  Carex  ericeforuin,  Myosofis  coUina,  Veronica 
apkata.  Wir  müssen  also  eine  dreifache  Eiiiwaiiderunji»  annehmen; 
1.  Einige  Pflanzen  wanderten  direkt  von  Osten  der  Donau  entlang 
nach  Westen.  2.  Andere  drangen  von  Osten  her  über  die  Alb  vor 
and  wanderten  dann  vom  Lauchertgebiet  an  der  Donau  zurück., 
•i  Andere  erreichten  die  Alb  von  Südwesten  her  and  folgten  dann 
der  Donau  abwiirta. 

£a  folgt  nun  ein  Standortsveneichnis  dieser  Hflgelpflanzen. 
In  dasselbe  sind  viele  Arten  aufgenommen ,  die  in  den  wflrttem- 
liergischen  Floren  kurzweg  ala  ,  verbreitet*^  oder  „zeratreat*^  anf- 
geftthrt  aind,  von  denen  aber  manche  in  Obenchwaben  diese  all- 
gsmeine  Yerbreitang  nicht  besitzen.    Von  sämtlichen  Standorten 
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finden  sich  Belegexemplare  in  meber  Sammlung,  ansgenoinaie* 
Carlina  aeaüUa»  Bei  den  Pflaozen,  die  in  Kibchnbb  und  Eichlkr, 
fokunionefloia  von  Wfirttemberg  ond  Hobenzollern ,  1900,  durch 
^nane  Standorteangabeii  aosgezeichiiet  sind,  worden  die  dort  fehlen- 
den Fandorte  dnich  !  markiert.  Fettdruck  zeigt  an,  daß  die  Pflanze 
fSr  Obereehwaben  neu  ist.  Arten,  die  bisher  nur  in  1 — 2  Stand- 
Korten  aus  Oberschwaben  bekannt  waren,  sind  gesperrt  gedruckt. 
Leider  habe  ich  einzelne  Arten  an  Standorten,  von  denen  sie  schon 
länger  bekannt  sind .  nicht  auffinden  können.  Ich  habe  sie  aber 
trotzdem  in  di^  Liste  aufgenommen,  um  dirselbr  inöglichst  voll- 
ständig zu  machen.  Hinter  dem  betreffenden  Fundort  wurde  aber 
in  Klammer  ein  MK.  oder  KE.  angefügt.  MK.  bedeutet,  dafi  eine 
taolcbe  nicht  selbst  beobachtete  Pflanze  in  Martens  und  Kemmler,  Flora 
von  WOrttemberg  und  HobenzoUem,  erwihnt  ist,  KE.,  daß  eie  in 
KmcHKBB  und  Eichler,  Exkoisionsflora,  vom  betrefienden  Standort 
■aafgefahrt  wird. 

In  freundlichster  Weise  haben  einige  hervorragende  Speaialisten 
«ind  Monographen  die  Bestimmung  kritischer  Pflanzen  flbemommen: 
Herr  Dr.  K.  DoMiN-Prag  (die  Koelerien),  Herr  Prof.  E.  HACK£L'Gra2 
<die  Bromus  ercctus-  und  Ftstuca-Foimexw,  Herr  Prof.  Dr.  Th.  Woli'- 
Dresden  (die  Potentillen  aus  der  Gruppe  der  Argenteae  und  Aureae), 
Herr  H.  Z.\hn- Karlsruhe  (die  Hieracien).  Für  diese  überaus  liebens- 
würdige Unterstützung  spreche  ich  diesen  Herren  auch  an  dieser 
'Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  ans. 

An  echten  Hügel-  und  Steppenpflanzen  finden  sich; 

1.  Ajfim  finininsis  L.  —  Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Blochiu^eii, 
Beuren,  Hundersiiigen,  Herbertingen,  Ertingen,  Hiiizwaugeo,  Wald- 
liaiisffli,  Erisdorf,  Nenfra,  Riedlingen. 

2,  Äkcterdcphits  amguuHfoliM  (Gmbl.)  Hbynh.  —  Scheer I  Mengen! 
Ertingen! 

3.  Aüium  oleraceum  L.  —  Sdteer!  Ennetach!  Blochingenl 

4,  AUysum  calt/ciuum  L.  —  —  Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Beuren, 
Ertingen,  Waldhausen,  Ensdorf,  Riedlingen. 

-5.  Anemone  pitlsafiUa  L.  —  Srheer,  Ennetach,  Mengen.  Beiirpii  von 
hier  sehr  zerstreut  bis  fast  gegen  Hnndersinp-en ,  Erisii  n  i  ,  Neufra. 
^i.  Andnwis  ttnctoria  L.  —  Mengen,  Blochingen,  Beuren,  Waldhaasen. 
7.  AftfherfrftM  ramosutf  L.  —  Beuren I  Uundersingen ! 
A(^utU'(j(u  iidijuns  L. 

Ssp.  A.  ruhians  L.  —  Ertingen! 
D.  AraUs  hirauta  (L.)  Scop.  —  Scheer!  Ennetach!  Mengen!  Blochingen! 

Herbertingen!  Ertingen!  Erisdorf!  Nenfra!  Biedlingenl 
10.  Awperugo  proetimbens  L.  —  Scheer ! 
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XI,  Aßpenda  ct/nanchica  L.  Scheer ,  Ennetacb  ,  Mengan,  Bloebingen» 
Benren,  Hundersingen,  IFerbertingen,  Ertingen,  Binzwangen,  Wald- 
hansen, Krisdorf,  Neufra,  Riedlinp-en. 

12.  Anperithi  i/faitca  Bess.  —  Huudersingen ! 

13.  Aärr  amdlm  L.  —  Scheer,  Blocbingen,  Beuren,  Huudersingen. 

14.  Äsiiaifalus  cicer  L.  —  Ennetachl  Hengeti!  Blochiugen!  Eied- 
lingen  (MK.  n.  KE.j. 

15»  Avma  praitmish,  —  Scheer!  Ennetacli!  Mengen!  Beuren!  Himder- 
singen!  Herbertingen !  Ertingen!  BinswaDgen!  Erisdorf!  Nenfra! 
Riedlingen. 

16.  Biihcrls  ndyark  L.  —  Scheer,  BettrcD,  Binzwangen. 

17.  BiscuteUa  iaevigata  L.   -  Neufra! 

l*^.  Bromuc  arvcnsis  L.  —  Scheer!  Mengen! 

19.  Brtmuii  erectus  Hi;ds. 

var.  ti/phus  A,  n.  O. 

subvar.  tilnhriiioms  Bukü.  —  Scheer,  Ennetacb,  Mengen, 
Blucbiugeu,  Beuren,  Huudersingeu ,  Waidhauäcn,  Erisdorl, 
Biedlingen. 

enbvar.  viUema  Ä.  n.  0.  ^  Herbertingen,  Ertingen,  Bins- 
wangen, Waldbaasen,  Erisdorf. 

ad  enbvar.  viUosum  vergens  —  Hnndersingen ,  Herbertingen, 
Neufra,  Mengen. 

Tar.  Hockeln  A.  u.  G.  —  Ennetach !  Mengen!  Blochingen! 

Herbertingen!  Krtingen!  Neufra! 

f,  ?tiMftifhtlu  Hack,  in  litt.    -  ,  H'  haarte  Scheiden  der 

var.  llü( kelii  in  Kombination  mit  dfr  liehaarnnp:  der  Alirelien 

der  subvar.  villoma  ähnlich  wie  bei  der  var.  jntltitii)nu>  Bt>KH., 

mit  dem  sie  aber  doch  nicht  übereinstinmil."  (Hackel  in 

litt.)  —  Mengen!  Benren! 
tjfpicHS  ad  var.  Hackdii  vergens:  —  Mengen,  Binzwangen, 

Waldhansen,  Erisdorf,  Nenfra. 
inter  var.  Jfaekdit  et  gnbvar.  v&Umm  medim:  —  Scheer, 

Blochingen. 

20.  Bromus  ramosut^  H« 

var.  rMramosus  A.  u    <i.  KnnMtnch! 

21.  Bromua  fpc^ornm  h.  —  Mengen,  lierbertinpen. 

var.  (jhinulm  Sfknx.  —  Mengen,  Ertinpren.  Riedlingen. 
I'J..  liiuneUa   (jraudißora   (L.)   Jaci^    —   Scheel  ,    Ennetach,  Mengen, 
Blochingen,  Beuren,  Hnndersingeu ,  Ertingen,  Binzwangen,  Wald- 
hansen» Krisdorf,  Neofra,  Riedlingen. 

23.  €!aiamagrotU9  nrundinacea  (L.)  Roth.  Mengen!  KiRCHNEft 
und  Eichleu  führen  keinen  obersehwäbischen  Standort  an,  obwohl 
sich  schon  in  Maktkxs  und  Kkmmlek  die  Angabe  findet:  «Gegend 
von  Hendorf  und  SieÜen  nach  Tiu»ll.'' 

24.  Campauula  cerricnrin  \j  —  Mengen  (KE.).  Der  Entdecker  der 
Pflanze,  Herr  Lehrer  Brktzleu  ,  schreibt  mir:  „Am  Höchberg  bei 
Rosna  (Meng-er  Wald)  fand  ich  5  Exemplare.  Das  war  etwa 
1889 — yo,   wo  die  nun  ungelegte  Kultur  noch  ganz  nieder  war.* 
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Spiiter  scheint  er  die  Pflanze  nicht  mehr  gefunden  zu  haben.  leb 
habe  äie  daselbst  vergeblich  gesucht.  Sie  dürfte  daher  ans  on&er^ 
Gebiet  verschwanden  sein. 

25.  Carex  ericetorum  Poll.  —  Kengen! 

26.  tJarex  humÜiM  Lxtss.  —  Honderaingent 

27.  Canx  fnontana  L.  —  Mengen!  fienren!  Hnndereingen !  Waldhnnnen ! 

Riedlingen. 

26.  Cariina  aeakUs  L.  —  Scbeer,  EnneUeh,  Bioebingen,  Bearen,  Houdeiv 
singen,  Hennebnrg,  Herbertingen,  Binswangen,  Erisdorf,  Neoln. 

2ü.  (Yiihalttntht-rn  rfratiditlom  (Scop.)  Bab.  Scheer! 

3Ü.  (Jeph(ü(i)dhi-m  ionffi/olia  (L.)  Fritsph  •  -  Herbertingen  (KE.). 

31.  (Hn-  if  s  a  ii  t  h  c  m  u  m  v  o  r  //  m  bösum  L .  —  Beuren !  Handersiogen,! 

32.  Cirstum  triophorum  {h.)  Scop.  —  Mengen. 

33.  Ciraium  tuberosum  All.  —  Jlengen!  Blocblngen!  Bewreal 
Hnndersingen !  Waldbaneent  Ensdorf!  Nenfra! 

34.  (Hrttium  ot^acenm  X  tuberoMum.  Erisdorf !  Die  Uerkmale  der 
Eltern  sind  in  verschiedenem  Grade  gemischt.  Es  lassen  sich  an 
iliVsPTTi  Standort  t  Formen  nnteracheiden ,  die  wir  mit  folgenden 
Formein  bezeichnen  Icönnen: 

C.  oleraieum  X  (okraceum  X  tvbcrtmtm) 

C.  olf  n"  '  nm  X  fuho'o'inm 

('.  (tlrrai^'ttin  X  ^np't'-fuheroswn 

('.  f oleravoi))!  X  fuhrrottttm)  X  tuberosum. 

3ä.  Ckmatin  (itulbtt  L.  —  Scheer,  Enuetach,  Beuren,  HnnderBingen. 

36.  Crepis  alpestris  (JAcg.)  Tausch  —  Mengen! 

37.  (  'rcpis  pruLtuoisa  (L.)  Tausch  ™  Biochingen,  Benren,  Huudersingen. 

38.  Crepis  taraxactfdia  Thdill.  —  Beuren!  Hnndersingen! 

39.  Crepis  ieeiorunt  L.  Mengen! 

40.  Cffuogtossum  ofßcimde  L.  -    Herbertingen,  Heuneburg. 

41.  CifpripcdtUm  ralceoliis  L.  —  Mengen  (KE.).  Nach  mündlicher  Mit- 
teilnnp:  «les  Ht-rrn  Oberförsters  Maifti  ist  die  Pflanze  beim  Bau  der 
Wasserlt'ituii^  vernichtet  worden.  Herr  Lehrer  Üretzlkr  fand  nur 
einmal  1  Exem^jiar  uii  der  betreifenden  Stelle,  später  nie  mehr. 

42.  C^tisu s  n  i  fj ricanslj.  -   Beuren  '  Hnndersingen  ' 

43.  Ofiisus  .-iot/ittalis  (L.)  Koch  —  iSciiefr,  Meng'en,  iiiedliugen. 

44.  Dlanthus  carthmianorum  L,  —  Scheer,  P>nuetach,  Mengen,  Biochingen, 
Benren,  HnnderBingen,  Herbertin^n,  Ertingen,  Binswangen,  Brie- 
dorf,  Neofra,  Riedlingen. 

45.  JHgiUdis  ambigm  Munn.  —  Scbeer,  Biedlingen. 

46.  EuphorUa  ^fparissiaa  L.  —  Scbeer,  Enuetacb,  Mengen,  Blocblngen, 
Heuren,  Hnndersingen,  Herbertingen,  Binswangen,  Waldhansen, 
Ertingen,  Erisdorf,  Nenfhi,  Riedlingen. 

47.  Euphorbia  nrnicosa  —  Scheer!  Mengen'  Biochingen!  Benren ! 
Hnndersingen!  Henneburg!  Herbertingen!  Ertingen!  Binswangen! 
Waldhausen!  Erisdorf!  Nenfra!  Riedlingen! 

48.  F^uca  ovina  L. 
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▼ur.  indfforis  Kock. 

sQbvwr.  genuina  Hack.  —  Herbertingen!    (Diese  Flluiie  ist 

von  Herrn  Prof.  Hackbl  nicht  revidiert  worden.) 
siibvar.  hiMßpMulo  Hack.  —  EnneUcb!  Mengen  (ad  f.  Lmam 

verffens) ! 

sabvar  tirmiUa  Ha<  k.  —  Soheer!  Blocbingen!  Herbertingen ! 
liiuzwangen  I  Ensdorf  I 

f.  hemmtH  Hack.  —  Bnnetach! 
w.  dmiMaäa  Koch. 

sabvar.  ^«m(tNa  Godb.  (Diese  Fflanse  habe  icli  bis  jetst  im 
Donantal  noeb  niebt  gesammelt,  da  ich  anfangs  die  typischen 
Formen  der  dunuscula  nicht  in  die  Liste  anfgenommen 
hatte,  doch  dflrfte  sie  kaum  fehlen,  Sie  liegt  mir  vor  von 
der  Teck.) 

sabvar.  trttc/typhf/Ua  Hack.  —  Scheer!  Ennetach!  Mengen! 
Hnndersingen !  Binzwangen!  Nenfra!  - 

4ü.  Feiiiuca  rubra  L, 

var.  fMut  (TauiLL.)  Hack.  —  Mengen! 

50.  F^go  arvemis  it.  —  Scheer. 

51.  Füipradula  hejrapetata  Gilib.  —  Donanebene  zwischen  Mengen  nnd 
Herbertingen. 

52.  Fragaria  viridis  Ddch.  —  Scheer!  Riedlingen! 

53.  (roKttiM  t^iMriw  L. 

var   VaitUiniU  (DO  Kocu.  —  Scheer! 
.'»4.  GtniiiUi  germanica  L.  —  Mengen. 

öö.  Gentiana  cilinta  L.  ~  Scheer'  KiiTietach!  Blocbingen!  Benren! 
Hnndersingen!  Binzwangen!  Waldhausen! 

Ö6.  Gnilinua  vruciata  L.  Scheer!  Ennetach!  Mengen.  Blochingenl 
Bonren!  "Waldhausen I  Ensdorf!  Nenfra'  Riedlin»^en  iMK  .  KE.V 

bt.  iierahinmHfinguineum  L.  Scheer!  Blocbingen!  Beuren I  Huüder- 
singen ' 

58.  Gymnadi  nia  *  uiu,^m  i  L.)  R.  Br.  —  Scheer,  Beuren,  Hundersingen, 
Waldhausen,  Ensdorf,  Nenfira. 

ö9.  Ihlmulhtnmm  chamacciatm  Milj,.  —  Unsere  Ptlunzen  gehören  zu 
Ssp.  H.  barbatum  (Lam.)  Gnoss  var.  Iif'^um  (Thuill.)  Gnottts. 
Hiervon  finden  sich  die  Formen 

f.  latieeolattm  (Wii^lk.)  Guos.-^.  —  Scheer  ^  Ennetach, 
Mengen,  Blocbingen,  Bettren,  Hnndersingen,  Waldhansen, 
Erisdorf,  Riedlingen. 

f.  ova^m  (Vis.)  Gbosi^.  —  Scheer,  Beuren,  Waldbansen. 

An  zwei  Exemplaren  von  Hundeningen  nnd  Riedlingen  sind 
die  Blattnnteraeiten  darcb  Stembaare  i:  gran,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  tiefer  die  Blätter  inseriert  sind.  Die  Behaarung  ist  aber  bei 
weitem  nicht  so  stark  wie  an  Pflanzen  ans  dem  Savoyer  Jura  und 
den  Südalpen.    Es  sind  alao  wohl  nur  stark  behaarte  Formen  des 
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Typus,  di«  wir  höchstenfalls  als  f.  ad  nuntmularium  (Hill.)  Gbow 
ttergens  bezeichnen  können. 

60.  MUerticium  ariHcota  N.  P.  —  Meng^en ! 

1>ief;o   Pflanze  =  H.  ßorentinum  X  pratensc   ist    neu    für  ganz 

Württemberg. 

Iii.  Hitirai  inm  vi/mo^iutn  L. 

Ssp.  H.  CjfnKmm  L.  —  Mengen !  Beizkofenl  Hnndersingen 
(Hennebnrg)! 

62.  MUnneiHm  dMaum  Jobd. 

Ssp.       anomnoiHehwm  Zahu.  —  Benren! 

63.  Hieraekm  ßorentinum  Ahh. 

Ssp.  //.  obscutmm  Erifis.  -  Mengen!  Ennetachl  Heudorf' 
Bloplnngen!  Benren!  Hnndersingen  i  Erisdorf!  Neafira! 
Kiedlingen ' 

S«p.  //.  pmeniium  Viw,.  —  Ennetacb,  Benren,  Waldbansen. 

64.  Hieracimn  pilosella  L. 

Ssp.  H.  ammtron  N.  P.  —  Scheerl  Mengen!  Hnndersingen! 

Eriingen!  Erlsdorf!  Waldhansen! 
Ssp.  JiT.  parviflorum  /S,  P.  —  Mengen!  Benren!  Hnnder^ 

singen!  Erisdorf!  Binzwangen!  Waldhansen! 
Ssp.  //.  aubvireHceuH  N.  P,  —  Mengen!  Ennetach!  Blocliingen! 

Beuren !  Hnndersinß:en !  Herbertingen !  Binzwangen !  Wald* 

bansen'  Erisdorf!  Riedlingren! 
Ssp.  //.  i^ii/^flrrr  Tai:s(;h  —  Scheer,  I^cnren ,  Hundersingen» 

Ertingen,  Waldbansen,  Erisdorf,  Riedlingen. 
üb.  Hieraeium  pratensc  Tausch. 

Ssp.  H.  praieiise  Tai.scii.  -    Blocbingen ! 

66.  jOt^ractifiii  mXvaUctm  (L.)  Fbixs.  i. 

Sep.  If«  gentUe  Jobd.  —  Mengen!  Waldhansen !  Riedlingen! 
Ssp.  H.  obUmgum  ■  Joiat.  —  Mengen! 
Ssp.  /f*  sfttmlaru-m  Jobd.  —  Ennetaeh! 

67.  Hieraciwn  vHhjatum  Fb. 

Ssp.  IT.  approrhuatiim  Jobd.  —  Mengen  1  Handersingen! 

WaMhanst  ii '  Riedlingen ! 
Ssp.  //.  a i{j Ulf ict  utn  JoEit.  —  Ennetach!  inochingen !  Uunder- 

Riiigea!  Ertingen !  Waldbausen!  Erisdorf!  Neufra! 

68.  IJieiacium  Ziziwiuni  Tausch. 

Ssp.  IT.  rhetwvatUs  Zahk.  —  Mengen!  Blocbingen!  Benren! 

Waldhansen!  Erisdorf! 
Ssp.  H,  Zisianum  TAU«tcH.  —  Hendorf!  Hnndersingen! 
Diese  Püanze,  eine  Zwischenform  des  H.  ßorentinum  und  des 
H.  eyntoaum,  ist  sowohl  hei  Martens  und  Kkmmlek  als  anch  bei  Kibchnbr 
und  Eh  HLEH  aufgeführt,  aber  als  Varietät  des  H.  praeaUum  Vii#l«  und 
ohnf'  Standortsangaben. 

69.  Hippocrcpis  romosa  L.  .Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Blocbingen, 
Beuren,  Hnndersin^^rn.  lierbertingen,  Binzwangen,  Erisdorf,  Nenfra» 
Waldbansen,  Kiedlingen. 
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70.  Holosleum  untbdlatum  L.       lleugen  I  Blocbingen !        -  ' 

71.  Ilifperkum  numiantm  L.  ^  Mengoi!  H«idorf! 

75.  Mppoekoeris  raäteala  L.  —  HanderBinsen. 

73.  Iniäa  saUcma  L.  —  DonMebene  swiaclteii  Mengen  nnd  H6r1»evting«]i^ 
Benren«  Hnndeningen,  Waldhaueen. 

7-4.  Imia  sgptaitrmä  (L.)  BnRH.  —  Bleehingen ,  Benren,  'Binswangen^ 

Waldhanaen. 
Ib.  KoeteHa  dUata  Kbbk. 

var.  ffenuina  A.  n:  G. :   —  Ennetach   (det.  Dr.  K.  Dom  in)  f 

Blocbingen!  Benren  (dpt    Dr.  K.  Domin)!  Biozwangenl 

Erisdorf!  Nenfra!  Eiedlmixen ! 
var.  pyramitUttn  Fkbö.  —  Scheer!  Mengen  (det.  Dr.  K.  Domin)! 

UauderBiiigeu    (det.    Dr.    K.   Dumin)!    Ileuneburg  (det. 

Dr.  K.  DaMiK)!  Herbertingen!  Binzwangen!  Waldbaasent 

Ertingen!  Neafra! 
var.  pmbUwimi»  Hack,   —   Mengen  (det.   Dr.  K.  I>oiini)r 

Blochingen!  Erisdorf! 

Herr  Dr.  K.  Do^ttn  hat  in  seinen  Bestiinimingen  eine  ander© 
Nomenklatur  angewendet.  Da  der  LAMARCK'sche  Name  /W  pyra- 
/iiidafa  Hdentisch  mit  unserer  Varietät  jfyratnulata)  der  älteste  ist, 
so  moB  die  Pflanze  Koeleria  pyramidatn  (Lam.)  Domin  heißen.  In* 
folgedessen  müssen  auch  die  Namen  der  Varietäten  entsprechend 
geändert  werden.  Ich  habe  aber  vorerst  noch  die  Nomenklatar  bei- 
behalten ,  die  Barr  Dr.  K.  Domin  in  seinen  » Fragmenten  za  einer 
Monographie  der  Gattung  K&eleria*  in  Magyar  Botanikai  Lapok  III 
angewendet  hat,  weil  sie  sich,  in  den  meisten  neueren  Arbeiten  Aber 
diese  Gattniig  findet. 

76.  Kffrlerift  f/rftct/is  Pkrs. 

var.  tppivH  Domin. 

f.  viota0oen*  Ukchtb.  —  Scbeer!  Mengen  (det«  Dr» 
K.  Dohin)!  Blochingen!  Benren  1  Binswangen!  Erisdorf! 

f.  piUHda  Ubcbte.  —  Scheer  (det  Dr.  K.  Domiü)! 
Ennetach!  Mengen  (det.  Dr.  K.  Dom»)!  Bioebingen!  Herber- 
tingen! Binzwangen! 

w.  ptttitetUmiB  DoMiH.  —  Seheer !  Ennetach !  Mengen  (det. 
Dr.  K.  Domin)!  Herbertingen  (det.  Dr.  K.  Domik)!  Heunebnrg 
bei  Unndersingen  (det.  Br.  K.  Domin)!  Blocbingen!  Benren T 

Tar.  //reMÖcecr  (Tausch.)  Domin  :  —  niclit  typisch,  aber  ihr  am 
n&cheten:  Mengen  (det.  Dr.  K.  Domin)! 

Als  abweichende  Formen  des  Typus  kommen  noch  vor: 

f.  at^Mtuiata  Domin.  —  Mengen  (det.  Dr.  K.  Domin)! 
Ennetach ! 

f.  majoHfiora  (Bonn.)  Domin.  —  Scheer  (det.  Dr. 
K.  Domin)! 
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T7.  Lactttea  mäaTMta>  L.  —  Uettgen! 

1^.  Lathyrus  nissolia  L.  —  Mengen. 

7a.  T.nfhurtf^  -^ilrester  L.  —  Scheer,  Knnetach,  Btocbinge«,  Bearta, 
Haadersiugen,  Waldhaoaeu,  Biedliugeu. 

•^0.  Leontodm  hi-^pidiK  L. 

▼ar.  {fnmntna  GiiKMiii.  —  Sclieer,  Ennetacli.  M^ugen,  BlocbingeD, 
Beuren,  Hnndersingeti ,  Herbertiogen ,  Ertiugen,  Binzwangen, 
Waldhausen,  Ensdorf,  Nenfra,  Riedlingen, 
var.  katl^is  L.  —  Bmetoch,  HerbertinBen ,  Neoflra,  BiedUoseo. 

^1.  IMw»  martaffOH  ti:  —  Sdiaer  (aber  anfierh'alb  des  oben  beEeiehneten 
Qebieto),  Blochingan,  Benrmi,  Hvodenfaigten. 

-82.  Linaria  e^mbalaria  (L.)  Hill.  —  Neofra. 

-83.  LUhoffpermutn  ofticinafe  L.  -  Scheer!  Ennetach!  Bloehin^u!  Beuren! 

Hnndersiiigpn  1  Henneburg'  BinzwanL-^Mn '  Waldhansen!  Riedlingen! 
•84.  Medicmio  f'alcala  L.     -    Scheer,   Ennetach,   Menp-pn .  Blorbingen, 

Benreil,  linndersingen,  Herbertingen.  Ertingen,  Binzwaugen,  Wald- 

hau8en,  Erisdorf.  Neufra,  Riedlingen. 
-S6.  Medicuffo  falratu  X  sativa,  —  Sobeer,  Ennetach,  Mengen,  Bloehingen, 

Beuren,  Handersingen,  Riedlingen. 

86.  Myosotis  collinn  (HorPM.)  Rchb.  —  Scheer!  Ifengen,  Btochingen! 
Riedlingen! 

87.  Xejteta  eataria  L.  —  Scheer!  Binawangen. 

-88.  Ononis  repens  L.    -  Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Blochingen,  Beuren, 
Hundersingea,  Ertingen,  Binzwangen,  Waldhansen,  Erisdorf,  Nenira, 

Riedlingen. 

Onotiis  spinosu  L.  —  Herbertingen,  Binzwangen,  Erisdorf,  Neufra, 

Riedlingen. 

yo.  Onopordon  acanfhium  L.  —  Binzwaugen. 

Ophrys  api/era  Hüds.  —  Beuren!  Hundersingen ! 
*92.  Orehi»  mUäaria  L.  —  Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Blochingen,  Beoren, 

Hnndersingen ,  Ertingen,  Waldhausen,  Erisdorf,  Nenflra,  Riedlingen. 

1^8.  Orobtmdte  idba  BrmtH.  —  Scheer!  Mengen. 

114.  Orobandte  carifopkjfOaeea  Smith.  —  Ensdorf!  Nenfra! 

1)6.  Orobanchc  lutea  BaifMO.  —  Scheer!  Mengen!  Beuren!  Uunder- 

singen!  Binzwangen! 

!>6.  Orohanche  minor  Sltt.  —  Mengen  *  Blochingen ! 
t>7.  Orobanchr  purpuren  .Tvri^.  —  Mengen  (KE.),  Hiedlingen  (KE.), 
fn  ^leniren  scheint  die  Pflanze  nun  verschwunden  zu  sein. 

MÖ.  Ptiii  I  linuum  ci'irnrin  (L.)  Orss.        Benren'  Hundersingen ' 
1*0.  PlUrum  Borhnieri —  ^^cheer '  im  Südeü  «ier  Donau  zwischen 
Ennetach  und  Sclicer!  Kiiiu^eii!  Erißdurl!  Neufra! 

I OÜ.  P/c/Vd  laei  avtouit'is  L.  -  Eüiietach ,  Mengen ,  Blochingen  ,  Beuren, 
Hundersingen,  Binzwangen,  Waldhausen,  Ertingen,  Neufra,  Eris- 
dorf, Riedlingen. 

101.  Poa  compressa  h.  —  Scheer!  Mengen!  Blochingen!  Ertingen! 
Waldhaosen! 
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102.  Poa  pratensis  L. 

var.  anfftislifdki  (L.)  Sm.  —  9cheer,  Ennetach,  Mengen,  W  ald- 
hauseo. 

103.  JPplyefMmttm  arr^tiM  L. 

var.  nu^u8  A.  Bb.  n.  Schdip.  —  If engen! 

104.  BofygaHa  comosa  Schkuhb.  —  Seheer!  Ennetach!  Uengenl  Blochiogen! 
Beuren!  Handeningen!  Ertingen!  Erisdoif!  Nenfiikl  Binzwangen! 
Kiedlingen! 

105.  PotentiUa  argentea  L. 

var.  ff/pica  Beck  —  Riedliiip-ni 

106.  Potentin a  op(u  a  L.  —  Seheer  1  Ennetach!  Menpren!  Blochingen! 

Bearen!  HundersingL'n !  Herbertingen!  Binzwaiifren! 

Die  Pflanzen  sind  in  bezog  auf  die  DrüBenhaare  sehr  veräuder- 
fieh.    Es  finden  sich: 

f.  (/Iintdiilosa:  — -  Scheer'  Kiinetach!  Blochingen! 
f.  pant-ylaiidnlosfi :  —  Beuren!  Uundersingen !  Herber- 
tingen! Binzwangen! 

f.  ferc  eglmuMosa:  —  Scheer!  Menjs^en! 
f.  e^mdviüsa:  —  Benren!  Herbertingen. 

107.  PotentiUa  sterilis  (L.)  Garcke.  —  Ifengen!  Herbertingen! 

108.  Piftentilta  vema  L. 

▼ar.  ^fpka  Tb.  Wolf.  —  Scheer,  Ennetach,  Hengen,  Beuren, 
Hnndersingen,  Ertingen,  Nenfra. 

f.  parce  gianduiosa  —  Mengen, 
var.  lypica-incisa :  —  Scheer,  Binzwangen,  Ertingen,  Erisdorf. 
var.  incisa  Tat  sch  :   -  Scheer  (wenn  anch  nicht  gerade  typisch), 
Hundersingen  (suLtem  hole  proxima),  Ensdorf  (wenn  auch 
nicht  recht  typisch). 
Form,  die  etwa  zwischen  var.  Neumanniam  (Rchb.)  Tu.  Wolf 
und  var.  Billutii  (Boul.)  Th.  Wolf  steht.  —  Riedlingen. 

109.  Ä>6«  JundzUlii  Biisb. 

var.  trachypiiyüa  (Rau)  Rob.  Keller  —  Hundersingen! 

110.  8aii»ir&a  dmojßo^^um  (Spbvk.)  Cabi;bl  —  Scheer,  Ennetach,  Mengen, 
Bloehingen,  Beuren,  Himdereingen,  Ertingen,  Binswangen,  Wald- 

'  hausen,  Erisdorf,  Kenfra,  Kiedlingen. 

111.  Saj-ifraf/a  gramdata  L.  —  Mengen,  Erisdorf. 

112.  Saxifraga  tridael^mtes  L.  —  Scheer. 

113.  Sedum  (dhnm  L.  —  Scheer,  Mengen. 

114.  Seiten  libauoHs  (h.)  Koch  —  Mengen! 

115.  Sesleria  coervlea  (L.)  Ann.  —  Erisdorf!  Nenfra!  Riedlingen! 

116.  Stachys  ofßcinalis  (L  )  Tukv.  —  M^iig^en,  Blochingen,  Beuren, 
Hundersingen,  Herbertingeu,  Riedlingen. 

117.  Stachys  rcctus  L.  —  Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Blochingen,  Beuren, 
Hnndersingen,  Ertingen,  Binswangen,  Waldhansen,  Erisdorf,  Nenfra, 
Riedlingen. 

IIB.  Teuerium  ehamaedrys  L.  —  Scheer!  Riedlingen! 

119.  Theakm  pratense  Ehbh.  —  Mengen!  Bearen!  Erisdorf!  Nenfra! 

<Alirwli«ft»  d,  V«r«liit  f.  tAtezL  Natarkuiid«  In  Wflrtt.  tMt.  13 
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120.  27i^tis  ser^^um  L. 

Sip.       peifßtrkhu»  (Kbbw)  Brk^.  —  Seheer!  Bearon! 

Ertiogen ! 

Ssp.  T,  ovaffts  (MiT.T,.)  Bbiq.     -  Hundersingen! 

Ssp.  jT.  suhriffftfft-^  (ScKRKB.)  Bin  —  Wolil  ülierall.  ich  be- 
sitze sie  von:  Eooetadi,  Blocbiu^en,  ünndersingen.  Bins- 
wangen. 

121.  Tragopogon  dubius  Scop.  —  Blocbiugea!  Beuren!  Biindersingen. 

122.  Tr^ciiim  arvense  L.  —  Seheer,  Mengen. 

123.  JYifolwm  agrarhm  L.  —  Mengen,  Riedlingen. 

124.  Trifolium  niimis  Sm.  —  Scheer!  Ennetach!  Meugenl  Blechingent 
Benren!  Hondersingen !  Hennebarg!  Ertingen!  Binswangen!  Wald- 
hanaen!  Erisdorf!  Nen&al  Riedlingen! 

125.  Trifolium  montanum  L.  —  Scheer,  Knnetach,  Mengen,  Bioching-fn. 
Hnndersinjren  ,  Herbertingen ,  Ertingen ,  Waldhausen ,  Erisdort , 
Xeulia,  Riedlingen. 

126.  Trifolium  ruhens  L.  —  Scheer!  Hondenlngen! 

127.  Tuniti»  glabra  L.  —  Scheer!  Ennetach! 

128.  Verbaacum  lychnilis  L.  —  Mengen,  Blochingen,  Handereingen, 
Ertingen,  Erisdorf,  Nenfra,  Riedlingen. 

var.  album  MoExrn  —  Scliper,  Blocliinprcn. 

129.  Verbascum  nigrutv  1-    —  Scheer,  Blochingen,  llundersinpen. 

130.  Verbascum  t/iap.<ij ">■>>>'■  Schrad.  —  Ennetach,  Mengen,  Blochingen, 
Uundersiugen,  Bnizwuugen. 

131.  Verbascum  (hapsus  L.  —  Hundersingen. 

132.  Verbetta  ofjiciwUis  It,  —  Hnndersingen,  Hennebvrg,  Ertingen,  Binz- 
Wangen. 

138.  Veronica  spicata  L.  —  Scheer  (KB.),  Ennetach  (KE.),  Mengen. 
Bei  Ennetach  ist  die  Pflanze  verschwunden. 

134.  Veronica  teucriutu  T.  —  Scheer,  Ennetach,  Menpcn ,  Blochingen, 
Beuren.  Hnndersingen,  Ertingen,  Binzwangen,  Waldhausen,  Ens- 
dorf, Neutra,  Riedlin{?en. 

1.H5.  Vicia  angustifoUa  All.  —  Mengen,  Riedlingen. 

1 36.  Vieia  Mnuta  (L.)  Koch  —  Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Blochingen, 
Waldhausen,  Ensdorf,  Biedlingen. 

1H7.  Vineetoxicum  of/icinale  Mamoh  —  Scheer!  Hondersingen! 

Weniger  wichtig  sind  einige  wärmeliebende  KuUarbegleiter^ 
weiche  namentlich  die  Äcker  im  Donaatal  besiedelt  haben;  doch 

vervollständigen   sie   das   aus   vorstehender  Liste   sich  ergebende 

Wp^  tationsbild.  Es  linden  sich  auch  unter  denselben  eiiui^^i  nouü 
i*flanzen  für  Oberschwaben  und  eine  größere  Anzahl  neuer  ötaiid- 
orU\    Hierher  gehören : 

l'db.  Bromus  commutatus  Sghbad.  —  Mengen!  Benren!  Unnder- 

sincTPn ' 

139.  Caiinitnu  mtira  (L.)  Ckant/     -  ^Irniren. 

140.  Caucalis  dauerndes  L.  —  lluuder»ingen ! 
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141.  ('heuttpofl'nm  folhsttni  Asch.  —  Mengen! 

142.  Cliriiopfifimm  hybridum  L.  —  Mengen. 

143.  CoHium  maetdattnn  L.  —  Scheer. 

144.  Diptotaiis  mnralis  iL.)  DC.  —  Ennetach  I  Mengen!  Ertingen! 

145.  Gagea  arvetisis  (Pees.)  Schult.  —  Mengen,  Handersingen. 
U6.  Bt/osci/amm  niger  L.  Binzwangen. 

U7.  Isaüa  tmOoria  L.  ^  Scheer!  Bloddnfen,  Beuren!  Ennetach r 
Himdersingen,  Hennebnrg!  Ertingen  (KE.},  Binzwangen! 

148.  LtpuJium  campestre  (L.)  B.  Bb.  —  Bioehingen!  Benrenl  Hander- 
singen!  Binzwfin^en* 

1  n>.  LepfiUum  rlraf/a  L.  —  Mengen! 

ii»0,  MaJra  moschafa  L.  —  Scheer  1  Ennetarh'  Mengen! 

151.  JtyoHotift  avenat'ia  St  iiiiad.  —  Mengen! 

ir>2.  Myosiirus  niinhnm  L.  —  Mengen! 

103.  Nesha  paniculala  (L.)  Desv.  —  Scheer!  Ennetach I  Mengen! 
Blochingen!  Beuren!  Hnndereingen !  Beizkefenl  Ertingen!  Binz- 
wangen! 

154.  Omühogahm  umbdlatum  L.  —  Mengen!  Ertingen!  Biedlingen  (EE). 

155.  Panicum  lineare  Krock.  —  Mengen! 

156.  BeBeda  lutea  L.  —  Scheer,  Ennetach,  Mengen,  Benren,  Hnnder- 
«^ingen,  Herbertingen,  Ertingen,  Binzwangen,  Waldhaneen,  Eris- 

dorf,  Neufra,  Biedlingen. 

157.  Saida  verticiUata  L.  —  Scheer!  Mengen!  Blochingen! 

158.  Setaria  glauca  (L.)  Pal.  —  Ertingen!  Nenfra! 

159.  Setaria  viridis  (L.)  Pal.  —  Sclicerl  Ennetach!  Mengen! 
Blochingen!  Beizkofen,  Herbertingen!  Hundersingen !  Ertingen! 

160.  Vacearia  pyramidaia  Medic.  —  Mengen!  Nenfra  (MK.,  EE.) 

Zum  Schluß  füge  ich  noch  einige  Vertreter  der  Adventivilora 
des  Donautals  an,  die  sich  erst  in  der  Gegenwart  teils  als  Garten- 
flüchtimge,  teils  mit  fremden  Getreide-,  Klee-  und  Wickensanien 
aasgesät  meist  nur  vorübergehend  bei  uns  angesiedelt  haben,  am  so 
das  Bild  unserer  wärmeliebenden  Flora  zu  vervollständigen,  obwohl 
sie  kein  pilanzengeographisches  Interesse  beanspmchen  können.  Die 
meisten  derselben  sind  neu  für  Oberschwaben. 

161.  AnäurtaeuB  cere/aihm  (L.)  Hoffm.  —  Ertingen! 

162.  Eekinopus  sphaerocefihaka  L,  —  Scheer!  Ennetach! 

163.  Eragrostis  minor  Host.  —  Mengen!  Herbertingenl  Ertingen!  Nenfra! 

164.  Mdfricaria  diseoidea  DC.  —  Scheer! 

165.  Paul  cum  miliaceim  L.  —  Mengen! 

166.  Phacriid  iamurfifoJid  Henth.  —  Ennetach!  Mengen! 

167.  PoieutHla  atrosa)i(/unit fi  Lodd.  —  Mengen! 

168.  Silene  dichotoma  Eium.  —  Mengen! 

169.  Stenactis  annua  Nbes  v.  Es.  —  Mengen. 

170.  Ftcta  pmimka  Jacq. 

var.  purpurascens  (DC.)  Koch  —  Mengen!  Bioehingen! 

171.  Vteta  v3Um  Bote  —  Granheim  bei  Mengen! 

13* 
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Dem  Gebiet  iehlen  eine  Anzahl  Hügelpflanzen  und  Kultur- 
begleiter, die  in  Oberschwaben  zerstreut  oder  verbreitet  sein  sollen, 
dip  aber  sicher  diese  ;illgem»'ine  Verbreitung  in  Oberschwaben  nicht 
besitzen.  Von  einigen  derselben  habe  ich  noch  keine  oberscbwäbischen 
Exemplare  gesehen.    Hierher  gehören: 

Bryonm  dioeca  L.,  Campanula  rapmmihts  L..  Cnrcx  fomcniosa  1^.^ 
CormtUa  varia  L.,  Dianthus  deUoules  L.,  Krysimuni  uruntale  H.  Hr., 
GypsophUa  tnuralis  L.,  Hypericum  hirsuiuni  L.,  Jasione  montana  L., 
Mahn  cAcea  L.,  Mclampyrnm  rristafum  L.,  Orlaya  grandifiora  tioFFM., 
Panicum  samfumale  L.,  Eesedu  UUeola  L.,  HUichys  germanicus  L., 
Vkia  tenuifolia  Roth. 
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Synopsis  der  deutschen  Blindwanzen  (üemiptera 
heteroptera,  Farn.  Capsidae). 

Von  Dr.  Theodor  Hüeber,  GeaenlolwnuREt  a.  B.  Jn  Ulat 

X.  Teil. 
Div.  Dicypharla  Redt. 

Diagnose :  Körperform  in  die  Länge  gezogen :  der  Kopf  ohne 
Längsfarche  anf  dem  ScheiteK  die  Zügel  vollständig  abgegrenzt  und 
gegen  die  A ilgenspitze  gekehrt,  der  Kopfschild  deutlich  vorspringend, 
schmal,  zusammengedrückt,  sein  Grand  von  der  ätiine  geschieden, 
die  Wangen  schmal;  die  Augen  erscheinen,  von  der  Seite  gesehen, 
oval  oder  länglich  nierenförmig;  die  Fähler  stehen  am  Gmnde  nicht 
weiter  auseinander  als  an  ihrer  Spitse;  die  vordere  Pronotom- 
einechnClnuig  ist  breit  und  scharf  ausgebildet;  die  Cabttalader  am 
Corinm  ist  nach  der  Spitse  sa  ziemlich  verschwommen;  die  Membran 
bat  swei  Zellen,  die  größere  ist  verlfingert  ;  die  kleine  Flügelzelle 
zeigt  keinen  Haken;  der  Vorderbrustfortsatz  ist  gerandet  und  aus- 
gehöhlt; an  den  hinteren  Schienen  fehlen  [  hicyplius  annulatm  aus- 
genommen) die  Dörnchen  tragenden  schwarzen  Punkte;  die  Tarsen 
der  Hinterbeine  sind  lang  und  schlank,  ihr  zweites  (ilied  ist  iinni(or 
deutlich,  meist  am  viel,  länger  als  das  dritte,  die  Klauen  sind  sehr 
klein,  die  Haftläppchen  bis  zur  Klaaenspitze  mit  diesen  verwachsen 
oder  frei  und  dann  äofierst  karz.  —  Die  Arten  dieser  Gattung  leben 
aaf  Pflanzen  (nar  Campyloneura  auf  Bäumen),  wobei  sie  die  klebrigen 
Kritater  bevorzagen. 

Beschreibung ' :  Leib  in  die  Länge  gezogen.  Kopf  von  mittlerer 
Große  oder  anch  ziemlich  klein,  nie  breit,  der  Scheitel  nngerandet, 
der  Eop&ohild  schmal,  zusammengepreßt,  an  seinem  Gnmde  von  der 

*  In  der  getrennten  Wiedergabe  von  Diagnoiis  und  Descriptio, 
welche,  wie  erdchtlich,  viele  Wiedvholnogen  mit  siob  bringt  folge  idi  hier  (in 
wortgetreuer  Übereetiatig  des  lateiniacben  Textes)  lediglioh  der  hervorragenden 
Aatoritftt  des  Professors  0.  M.  Aeüteb  in  Melaingfoifl.  H. 
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Stirne  geschieden,  der  Gesichtswinkel  ein  rechter  oder  etwas  spitz; 
,  die  Wangen  schmal ;  die  Zügel  stets  vollständig  abgetrennt  und 
gegen  das  vordere  Angenende  weit  unterhalb  dea  Fflhleransataes 
steh  hinaiehend.  Die  Angen  von  der  Seite  gesehen  eilßnnig  oder 
länglich  nierenförmig,  vom  Pronotom  (ßam^Umeura  aasgenommen) 
meist  entfernt.  Der  Schnabel  verschmftchtigt  sich  aUmählich  gegen 
sema  Spitze  zu.  Die  Fdhler  stehen  an  ihrem  Gmnde  nicht  weiter 
ansemander  als  oben  die  Angen,  häufig  sind  sie  innsMts  der  Zwischen- 
angenlinie  eingefügt,  ihr  zweites  Glied  ist  meist  stäbchenförmig  oder 
auch  gegen  die  Spitze  zu  leicht  verdickt.  Der  vordere  Pronotum- 
riiig  ist  breit,  schart  au&geijilciet,  die  Schwielen  (Buckel)  gut  vor- 
tretend, sein  Grundrand  in  der  Mitte  auspebuchtet.  Das  Schildchen 
ist  an  seinem  Grunde  frei.  Halb  l«  (  k-  n  snui  entweder  vollständig 
ausg<  bil  ipt  rttier,  wie  bei  der  Gattunj^j  hicypiius;^  mäßig  verkürzt,  in 
welchem  Falle  Tlavus.  Corium  und  Keil  voneinander  geschieden  sind 
und  die  Membran  linear  ist;  letztere  ist  bei  der  makropteren  Form 
zweizeilig,  wobei  die  größere  Zelle  verlängert  erscheint.  Die  kleine 
Flfigelzelle  zeigt  keinen  Haken.  Der  Fortsatz  der  Vorderbnist  ist 
«nsgeböhlt  und  gerandet.  Xhe  hinteren  Hüften  sind  von  den  Epi- 
pleoxen  der  Halbdecken  näBig  abgerflckt.  Die  Hinterschenkel  sind 
immar  verUageri  An  den  Schienen  fehlen  die  kleine  Dome  tragenden 
schwarzen  Ponkte,  Dtc^pAi»  annidiccrni»  angenommen,  dessen 
Schianen  nnd  Schenkel  schwarz  getftplelt  sind,  die  Dörnchen  seibat 
aind  fein.  Die  hinteren  Tarsen  sind  meist  lang  nnd  schlank,  ihr 
zweites  Glied  immer  (hänfig  am  viel)  länger  als  das  dritte.  Die 
Klanen  sind  klein,  die  Haftlftppchen  nur  selten  frei  nnd  dann  kurz 
nnd,  wie  bei  Dicffphns ,  den  Klauengrund  etwas  überragend,  meist 
aber  sind  sie  mit  den  Klauen  vollständig  verwachsen  und  reichen 
bis  zu  deren  Spitze.    Eeüteb,  H.  G.  £.  III,  1883,  p. 

Übersieht  der  Gattoagen  te  IHvisiMi  Dicypharia  ^nadi  Bjeutsb,  Hem.  Oysui. 

Enrop.  m,  1883,  p.  669). 

1.  (2.)  Augen  am  Grande  des  Kopfes  gelegen  und  an  das  Pronotom 

stoßend.  Pronotnm  hinter  den  Schwielen  mit  einer  die  Seiten 
überragenden  Qaerftarche.  Camp^Umeitra  Fibb. 

2.  (1.)  Angen  vom  Pronotum  mehr  oder  weniger  entfernt. 

3.  (4.)  Pronotom  hinter  den  großen,  sich  stark  abliebenden  Schwielen 

mit  einer  die  Seiten  überragenden  Querfurche.  Halbdeckrji  liurch- 
scheiuend  nnd  «?chwarz  behaart.  Dict/phus  Fikb.  Kf.i  t. 

4.  (3  )  Pronotnm  hintHr  den  Schwielen  mit  einer  seitlich  beiderseits  ah- 

gebroeheneu  Furche,  welche  nur  die  hier  weit  kleineren  Schwielen 
abgrenzt  and  seltlleh  nicht  ▼erlSflgert  ist. 
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5.  (6.)  Augen  aa       Seiten  dw  Kopfiaft,  gleiok  Unter  detsen  lütte  ge- 

Icfen  (etwas  mehr  dem  Grande  als  der  Spitze  genähert).  Kopf 
von  der  Seite  gesehen  kurz,  hinter  den  Augen  kein  beiderseitiger 
^<  hwarzer  Fleck.  Erstes  FliUergUed  die  Spitze  des  Kopfschilds 
kanoi  überragend.  CyrtopdUs  Fikb. 

6.  (5.)  Augen   in  Mittp   (1f»r  Kopfseiten  gelegen.    Kopf  von   der  Seite 

•TP^phPH  xiemlicli  lanir,  hinter  den  Augen  beiderseits  ein  seitlicher 
Fleck.  Kistes  Fuhierglied  deatlich  über  die  Koptschildspitz^  hinaus- 
ragend. Macrolophus  ^  iku. 


Macrolophus  Fi£b. 

lüdn,  länglich,  aehmni  und  nart.  Der  gawOlbta  Kopf  mit  dem 
fttt  lenkreeht  abfaUeodon  Geaicht  eiachaint  von  oben  Iftngiich  filnf- 
eckig  und  ist  hinter  den  Aagen  halsartig  verl&ngert;  er  ist  sohmftler 
als  der  Pronotomgrond,  von  Tome  gesehen  dentltch  Iftnger  als  samt 

den  Angen  breit,  von  der  Seite  gesehen  etwas  länger  als  hinten 
hoch:  der  la«ge  Scheitel  liegt  fast  in  einer  horizuiitalen  Kbene  mit 
der  Stime,  die  dann  über  dem  Kopfschild  plötzlich  steil  abfiillt. 
'FniKK  schreibt:  „Scheitel  lang,  vorn  abgestutzt,  von  der  Stirn- 
Schwiele  durch  den  Querschnitt  deutlich  abgesetzt.")  Der  fast 
senkrechte,  seitlich  zasammengedrängte ,  gleiclilaafende  Kopfschiid 
ist  von  der  Stime  durch  einen  in  der  Zwischenaugenlinie  gelegenen 
tiefen  Eindrack  scharf  geschieden;  die  Wangen  sind  schmal,  trapezoidal, 
eckig  vorstehend;  die  Kehle  ist  leicht  schief;  die  Angen  sind  vom 
Pionotnm  ziemlich  abgerfickt,  etwas  vorspringend,  von  oben  gesehen 
hslbkagelig,  von  der  Seite  knn,  eiförmig;  der  Schnabel  reicht  bis 
zo  den  hinteren  Hfiften,  sehi  erstes  Glied  flberragt  etwas  den  Kopf 
Qüd  reicht  bis  zum  Vorderbrust fortsatz ;  die  Fühler  sind  in  der 
Zwischenaugenlinie  innseits  eingefügt  und  haben  etwa  Leibeslänge 
(ohne  ilalbdeckcn  :  ihr  erstes,  fast  zylindrische«,  ain  Grunde  etwas 
verengtes  Glied  ist  ziemhch  stark,  schwarz,  kürzer  als  Kopf  und 
Nacken  und  überragt  deutlich  die  Kopfschildspitze ;  das  zweite  leicht 
verdickte  Glied  ist  so  lang  wie  das  dritte  und  2'/4nia1  so  lang  als 
das  erste ;  das  vierte  Glied  ist  halb  so  lang  wie  das  dritte  und  etwas 
dicker.  Das  ttapesförmige,  fast  sechseckige,  nach  vorne  etwas  ab- 
Mends  Pronotnm  ist  hinten  etwa  1  Vi  mal  so  breit  als  lang;  seine 
Seiten  sind  leicht  geschweift,  der  etwas  erhöhte  Grand  breit  ans- 
gelandet  mit  einem  länglichen  Emdrack  auf  der  Mitte  semer  Plftche ; 
Unter  dem  Yorderrand  hat  «s  eine  quere  Rinne,  welche  einen  Hals 
bildet,  und  dahinter  zwei  Schwielen;  seine  Hinterwinkel  sind  ab- 
gerundet and  etwas  erhaben.    Das  gewölbte,  gleichseitig  dreieckige 
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SehildcheB  hat  nahe  dem  Grande  eine  qnere  Rinne.  Die  an»- 
gebildeten  Halbdecken  dnd  länger  als  der  Hinterleib,  parallekeitig, 
der  GlaTüB  ist  fast  flach,  das  Goriam  horizontal,  der  Ganeas  langUch« 
dreieckig,  die  Membran  vollkommen  entwickelt.  Der  gleichseitig 
dreieckige  Portsatz  der  Vorderbmst  ist  hohl  iiiid  gerandet,  die 
Mittelbrast  etwas  gewölbt  and  hinten  gerandet,  die  Hinterbrost 
flach  gewölbt  und  in  der  Mitte  schwielig  erhaben.  Die  länglichen 
Beine  sind  veihaltinöiuäßig  stark,  die  vorderen  Hüften  überragen 
kaum  die  Mitte  der  Mittelbnist.  die  Schenkel  »md  schlank,  die 
Schienen  mit  außerordentlich  leinen,  dornartigen  Härchen  besetzt, 
am  dritten  Beinpaar  ist  das  zweite  Glied  länger  als  das  dritte,  die 
Taisen  sind  lang,  ihr  zweites  Glied  ist  (besonders  hinten)  zweimal 
so  lang  wie  das  dritte;  die  Klanen  sind  sehr  kurz,  stark  sicheK 
föimig  gekifimmt,  am  Grande  spitz  gezahnt,  mit  den  Haftl&ppchen 
in  ihrer  ganzen  Dinge  Tollstindig  verwachsen.  —  Nach  Redtre  unter- 
scheidet sich  diese  Gattung  von  der  ihr  zonächst  stehenden  CjfrUh 
peUis  FiKB.  durch  ihre  mehr  in  die  Länge  gezogene  Gestalt,  dnrcb 
ihren  längeren  Kopf,  der  beiderseits  hinter  den  Angen  einen  schwatzen 
Fleck  aufweist,  durch  die  vom  vorderen  Pronotumende  ziemlich  weit 
abstehenden  Augen,  dun  Ii  ihre  weniger  Mchiefe  Kehle,  durch  ihr 
weit  mehr  in  die  Quere  gezogenes  Pronot  um  usw. 

Schlüssel  zu  den  Arten  der  Gattung  MacrolophoB  Fi£B.  (nach  Keuteb 

H.  (i.  E.  IV,  1883,  p.  563). 

1.  (4.)  Am  Kopf  hinter  den  Augen  beiderseits  ()})en  ein  schmaler  schwarzer 

Fleck.    Die  Membran  braun  oder  grau  gefleckt. 

2.  (3.)  Schildcheii  mit  schwarzer  Spitze,  cosfulis  Fjeb. 

3.  (2.)  Schildchen  gleicfafarhen.  tnUnhis  H.-Sch. 

4.  (1.)  Am  Kopf  hinter  den  Angen  heideneits  ein  schwarzer  Fleck,  der 

BD  hreit  ist,  wie  das  Ange  hoch.  Schienen,  Tarsen  nnd  Filhler 
schmutzig  rostgelb,  Membran  glasartig.  gktucescens  Fibb. 

*co8taUs  FiEB. 

Der  s  u  d  0  u  r  o  p  ä  i  s  c  h  e  Macrolophus  costalis  Fifjjer  ( Criter. 
1859,  p.  41.  -—  Eiir.  Hem.  1861,  p.  322.  3.  —  Reüter,  Hern.  (Tyinn. 
Europ.  III,  1H83,  p.  4:;(),  1,  p.  5()3  und  tab.  IV,  fig.  2.  —  Atkinson, 
Cat.  of  Caps.  1889,  p.  27.  —  Püton.  Tat.  1899,  p.  6H,  1)  soll  nach 
MsXBR-DuEB  auch  bei  Burgdorf  in  der  Schweiz  (im  Pleerwaldj  vor- 
kommen, und  findet  sich  ebenfalls,  wenn  auch  sehr  selten,  an  der 
westlichen,  iianaösischen,  Abdachung  des  Wasgenwaldes  (VoQgee): 
aar  nn  chardon  dans  an  endroit  hnmide  de  la  forSt  de  R^iremont. 
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Reibbr-Pcton,  Sappl.  1880,  p.  31.  Diese  südliche  Art  onterscbeidet- 
aich  von  M.  nübüus  H.-Sch.  durch  ihre  weit  längere  Körperform  nncl 
durch  die  schwane  Spitze  des  bei  nubüus  einfaxbenen  Schildchens. 
L&Dge  6  nicht  ganz  4  mm. 

115  (G07)  mthUus  H.*Scb. 

Capsus  nubilus  mihi  foem.  (ein  Weib  von  Dr.  Waltl  aus  Passau): 
C.  viridis,  macula  utrinque  pone  oculum  et  ant  articulo  1.  niger- 
rimis,  puncto  in  media  sutura  et  apice  appendicis  fascis,  membrana 
nigricanti  uiidulata.    Herhk  h-SchAkfer. 

Länglich  (doch  etwaf;  kürzer  als  costalis)^  im  Leben  frisch  grün, 
und  zwar  nicht  bloß  der  Leib,  sondern  auch  Fühler,  8childchen, 
Halbdecken  und  Beine,  nur  die  Augen,  ein  schmaler,  beiderseitiger 
Fleck  oben  seitlich  am  Kopf  hinter  den  Augen  und  das  erste  Fühler- 
glied sind  von  schwarzer  Farbe,  manchmal  auch  noch  die  Spitze  des 
Kopfschiids  und  die  äußerste  Spitze  dea  Coriums,  sowie  (stets)  das 
letzte  Taiealglied ;  der  Leib  ist  mit  feinen,  halb  liegenden  gelben,  J» 
nach  der  Sehrichtang  anch  bräunlichen  Härchen  bedeckt;  der 
Schnabel  ist  gelb.  Der  Kopf  samt  Angen  ist  etwa  '/s  echmäler  ala 
der  Pronotnmgxond,  von  hinten  gesehen  erscheint  er  dentlich  länger 
als  samt  den  Angen  breit  Die  Ffthler  haben  etwa  Körperläng» 
(ohne  Halbdecken).  Das  Pronotnm  hat  einen  starken  Qnereindmck 
anf  seiner  Fläche ;  seme  qneren  Schwielen  fließen  yome  mitten  etwas 
zusammen.  An  den  grfinen  Halbdecken  ist  der  Keil  etwas  heller, 
während  Naht,  Kand  und  Zellrippen  gelbgrün  sind,  die  blasse 
irisierende  Membran  zeigt  zwischen  Zellen  und  Spitze  eine  unregel- 
roässige  wolkige,  braune  Querbinde.  Länge  3'/« — 4  mm  (l^/s'")- 
(Nach  Kehteu  ^  3*/3 — 4,  $  3~3*/3  mm.)  —  Nach  dem  Tode  wird 
dieses  Tierchen  (Dorr.LAs  and  Scott,  p.  382)  gewöhnlich  vollsUlndig 
gelb  mit  Ausnahme  des  Fühlergrundglieds  und  des  letzten  Tarsal- 
güeds,  die  ihre  natürliche  Farbe  beibehalten. 

Capsus  nubilus  H£KHun-Sf  iiai  fek  in  Panzer.  Faun.  Germ.  1805, 
p.  135,  t.  9  (Membran  unrichtig  nach  FiEBsa  und  li£üi£&).  —  Mbyer^ 
Schweiz.  Rhynch.  1843,  p-  89,  No.  73. 

MacTiMophus  nnhilus  Fieber,  Eur.  Hem.  1861,  p.  322,  2.  — 
Douglas  and  Scon,  Brit.  Hem.  1865,  p.  382,  1  und  plate  XII,  fig.  6.  — 
Bkobb,  Key*  Grit.  Caps.  187Ö,  p.  110.  1.  —  Hem.  Gym.  Scand.  et 
Fenn.  126,  1.  —  Hem.  Gymn.  Europ.  HI»  1883,  p.  437,  477,  56^ 
imd  Tab.  I,  fig.  18;  tab.  lY,  fig.  3.  —  Saündbss,  Synops.  of  brit. 
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Hem.  Het.  1875,  p.  286,  1.  —  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892, 
{I.  271  und  plate  25,  fig.  3.  —  Atkinson,  Cat  of  Caps.  1889,  p.  127.  — 
FUTON,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  68,  2. 

?  Phytoeoris  ptfffmaeus  IUmsur,  Faun.  Andal.  1842,  p.  Id3,  8 
(veiisim.)* 

Jf.  melawtoma  Costa  (Cent.  III,  269,  391)  ist  wahncheiolieh 
•ein  M,  fi¥bilus  H.-Sch.  mit  fubloser,  nngeieiehneter  Membzan. 

Bayern :  Kittel.  —  Bei  Bamberg  anf  Siaehys  sylvatica.  Fünk.  — 
Württemberg  :  Roser.  -  Elsaß-Lothringen  ;  uii  exeraplaire  des  bords 
du  Rhin  ;i  Strasbourg,  7.  Reiber-Phton.  —  Schleswig-Holstein: 
einzeln  auf  Gebüsch  und  Doldenpfianzen ;  bei  Somit  rburg  im  Mai 
und  Juni.  Wi  stnei.  —  Mecklenburg:  nur  ein  Weibchen  ting  ich  am 
25.  August  im  Garten  der  Wasserheilanstalt.  Kaddatz.  —  Schlesien; 
bei  uns  vorzagsweise  auf  Disteln,  and  zwar  voraäglich  zwischen  den 
Anthodien-Scbuppen  und  auf  den  jungen  Trieben  ;  erscheint  von  allen 
Capsinen  am  frühesten  (schon  Anfang  Mai) ;  im  Augost  scheiDt  eine 
neoe  Generation  au  erstehen;  sehr  h&nfig  anf  mehreren  Cirswm'^ 
CarduHS'  and  Eehmops-AxUn  im  Breslaaer  botanischen  Garten*  Salz- 
grund bei  Fürstenstein  (im  Aogast  1845^  ein  Exemplar).  Schölts*  — 
In  der  Ebene  und  in  den  Vorbergen,  vom  Mai  bis  August,  anf 
Cirmum-,  Carduus- ^  Echinops-  und  Stachys-kiten  nicht  selteu. 
{A£.  (flaucesccns  f  nach  Reuter.)  Assmann. 

Auf  Stachys  sylvatica  in  Menge,  in  der  Schweiz  (Meyer):  in 
Bayern  (Nach  Scholtz  auf  Cirsium  und  CardunSy  auch  auf  EchmopSf 
vielleicht  mit  M.  (flaue eftrenft  verwechselt.)  FiEnEK. 

Hab.  in  Stachyde  sylvatica  (Meyeb-Dueb  ,  Douglas  et  Scott), 
Inala  graveolente  et  Ononide  natrice  (Ferrari!):  Suecia  (Stockholm!), 
ipse:  Dania,  sec.  Prof.  Schioedtk,  Anglia  Scotia,  HoUandia,  Aleacia, 
Gallia,  Hispania,  Uelvetia,  Bavana,  Silesia,  Tirolia,  Germania 
(Mecklenburg),  Austria  inferior  (Greeten),  Hungaria,  Transsylvania, 
Italia.  Bbdteb. 

[Schweiz:  In  der  Schweiz,  wie  es  scheint,  bis  jetzt — (1843,  H.)  ^ 
gar  nicht  bekannt  gewesen;  findet  sich  bei  Burgdorf  gegen  Ende 
Mai  bis  um  die  Mitte  Juli  in  erstaunlicher  Menge  auf  Stachys 

siflvaiica  an  2  Stellen  im  Gehölze  am  Fuße  des  Gyrisbergs  und  in 
einem  wilden  Bergtobel  des  Sommeriiaubwaldes.  Die  PANZKB'sche 
Al)bildnn^  scheint  nach  einem  verblaßten  Stücke  gemacht  zu  sein, 
<la  alle  hiesigen  Exemplare  weit  lebhafter  grün  sind ;  nach  dem  Tode 
wird  aber  die  Färbung  goldgelb.  Meyeb.  —  Auf  Stachys  sylvatica  in 
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leichten  Gehölzen  yon  £nde  Mai  bis  Mitte  Juli  stellenweise  eehr 
nhlrtich . .  .  Frey-Gessner.  —  Tirol:  nach  Giubir;  ich  hoffe  ihn  noch 
um  Bosen  auf  Sktehjfs  9]fkfaUeu$  xa  erbeatea,  Gbbduer.  —  Steier- 
mark: Im  Kematenwalde  bei  Admont  6  6  gestreift . . .  Stbobl«  — 
Hieder-Österreich:  bei  Gresteo  aaf  WaldUdAen;  selten.  ScmjiciaB.  — 
Böhmen:  an  achattigen  Waldrändern,  auf  Stackjfs  sjflwUiea,  selten; 
ich  fimd  diese  Art  bisher  nnr  bei  Wartenberg  (12.  VII.)*  Ddda.  — 
England:  we  have  met  with  this  pretty  species  in  some  nnmbers, 
by  sweeping  Stachys  sylvatiea  etc.,  in  a  wood  near  Lewisham,  in 
June.  Douglas  and  Scott.  —  Rare,  on  Stachys  sylvatiea . .  .  Saundebs.J 

*glauce8cens  Fub. 
Macrolophus  glaueescens  Fibbeb,  Griter.  1859,  p.  39.  Enr. 
Hern.  1861,  p.  321,  1.  —  Reqtbb,  Hern.  Gymn.  Ear.  III,  1883,  p.  438, 
tab.  IV,  fig.  4.  —  AniHSON,  Cat.  of  Cape.  1889,  p.  127.  —  Poton, 
Cat.  1899,  p.  68,  3,  in  Ungarn  und  Bosnien,  soll  nach  Fibber 
•(Bedtbb  selbst  kennt  diese  Art  nicht!)  im  August  und  September  bei 
Prag  auf  trockenen,  steinigen  Hügeln  nnd  im  dortigen  botanischen 
Garten  in  den  Blütenkdpfen  der  Echimps-AiiBn  vorkommen.  Der 
schwarze  Fleck  hinter  den  Augen  hat  hier  Augenbreite,  während  er 
bei  den  anderen  M. -Arten  nur  schmal  ist;  die  Membran  ist  hier 
wasserhell  (glasartig,  hyalin),  während  sie  bei  3/,  costalis  Fieb.  und 
M.  nubiltts  H.-Sch.  grau  oder  braun  gefleckt  ist  :  die  Schienen,  Fuß- 
glieder und  Fühler  sind  hier  schmutzig  rostgelb,  die  keulige  Fühler- 
wurzel schwarz;  das  ganze  Tier  ist  (auch  im  Tode)  graugrüniich 
und  dabei  fein  weißlich  behaart  Länge 

CyvtopelHs  Fibb. 

Von  länglicher  Gestalt.  Ko[)f,  Scheitel  und  Stime  leicht  gewölbt 
geneigt,  letztere  jedoch  an  ihrer  Spitze,  oberhalb  des  Kopfschildgrundes, 
plötzlich  senkrecht  abfallend.  Der  Kopf  selbst  etwa  um  -"r,  schmäler 
als  der  Pronotumurund,  von  oben  gesehen  mit  dem  deutlich  unter- 
scheidbaren Kopff  (  liiM  huiL'  als  samt  den  Augen  breit,  von  vorne 
gesehen  fast  länger  als  samt  den  .Augen  breit,  von  der  Seite  ge- 
sehen so  lang  als  hinten  hoch :  der  zusammengepreßte ,  parallel 
laufende,  vorspringende  Kopfschild  ist  von  der  gewölbten  Stirnspitze 
durch  einen  tiefen  Eindrack  scharf  geschieden,  sein  Grund  liegt  in 
der  Zwischenaugenlinie;  die  schiefe  Kehle  nimmt  die  Hälfte  des 
Kopfes  ein;  die  Wangen  sind  schmal,  die  länglich  nierenförmigen, 
nnr  wenig  vorspringenden  Augen  sind  vom  Pronotam  abgerückt 
gleich  hinter  der  Kopfmitte  gelegen  nnd  breiten  sich  Aber  die  Wangen 
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ans;  der  Schnabel  überragt  noch  etwas  die  hinteren  Hüften,  sein 
erstes  Glied  geht  kaam  bis  zur  Mitte  des  Xyphas,  die- Fühler  sind 
in  der  Zwischenaupenlinie  innseits  eingefügt,  ihr  erstes  Glied  über- 
ragt nicht  die  Kopfscbildspitze,  das  zweite  Glied  ist  stäbchenförmig 
(lineär)  und  nicht  länger  als  der  Pronotamgrand.  Das  Pronotom  selbst 
ist  etwas  kflizer  als  an  seinem  Grande  breit,  nacb  vorne  za  etwas  ab- 
fallend, sein  Grandrand  geschweifi,  die  Seiten  leicht  gebnehtet,  da- 
bei ist  es  vorne  fast  zweimal  so  breit  wie  am  Grande,  sein  vorderer 
Ring  oben  ziemlich  breit,  die  queren,  gat  ausgebildeten  Buckel 
stoßen  in  der  Mitte  fast  zusammen,  ihr  hinterer  Band  ist  noch  vor 
der  Pronotnm-Mitte  gelegen,  die  qnere  Rinne  flberragt  nicht  di» 
Seiten .  auf  der  hinteren  Fläche  findet  sich  manchmal  eine  ver- 
scliwoiiimene  Längsfurche;  das  gleichseitig  dreieckige  k5chilclchon  hat 
etwas  vor  seiner  Mitte  eine  quere  Furche.  Der  Vorderbrustfort&atz 
ist  dreieckig,  hohl,  gut  gerandet  und  zeigt  deutlich  gebogene  Seiten ; 
die  Mittelbriist  ist  hinten  erhöht,  vorne  abgestutzt  und  hat  in  ihrer 
Mitte  eine  feine  Furche;  di<^  Hinterbrust  ist  stark  abgestumpft,  ihr 
vorderer  Hand  erhöht.  Die  Halbdecken  sind  vollständig.  Die  Beine 
sind  verlängert,  desgleichen  die  Tarsen;  an  den  hinteren  Tarsen  ist 
das  zweite  Glied  zweimal  länger  als  das  dritte ;  die  Klauen  sind  ganz 
kurz,  stark  sichelförmig  gekrttmmt,  am  Grunde^  mit  scharfem,  hohem,, 
etwas  nach  vorne  gerichtetem  Zahn,  die  Haftläppchen  sind  in  der 
ganzen  Lange  mit  den  Klauen  verwachsen.  Kach  Bsutbe  (unter 
Verschmelzung  von  dessen  gesonderter  Diagnosis  und  Descriptio).  — 
Nach  Redter  unterscheidet  sich  diese  Art  von  dem  ihr  nahestehenden 
Macralophus  Fieb.  „durch  ihren,  von  dem  Seite  gesehen,  weniger 
langen  Kopf,  der  dabei  hinter  den  Augen  gleichfarben  ist,  durch  die 
gleich  hinter  der  Kopfmitte  gelegenen  Augen,  durch  ihre  mehr  schiefe 
Kehle,  durch  ihr  längeres  Pronotum  usw."  —  Nach  Fibbeb  unter- 
scheidet sich  die  im  Äußeren  dem  Macrohphus  sehr  ähnliche  Gattung 
('yrtopeltis  (auf  deutsch:  „Buckelschild^  vom  „i^augnucken^ )  „durch 
den  kürzeren  Kopf,  den  Halsriug  und  die  getrennten  liuckel  des 
ähnlich  geformten  Pronotum,  sowie  durch  das  gewölbte  kürzere 
Scbildchen  und  andere  Kopfform  von  der  Seite  gesehen ;  hier  ist 
weiterhin  das  Joch  spitzig,  weit  herahreichend ,  der  Schnitt  schief 
aufwärts  gegen  die  Augeumitte  gerichtet;  die  Wange  groß,  spitz- 
eckig/ 

*  genivulata  Fieb. 

Grasgrün,  bleich  grünlichgelb,  pistaziengrün  oder  zitronengelb, 
schwach  glänzend,  nach  dem  Tode  meist  heller  gelb,  Unterseite  mit 
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ieiDem,  hellem  Flaum,  oben  mit  liegenden  schwaizen  Härchen  be- 
setzt; der  Kopf  ist  nur  an  der  Kopfechildspitze  dnnkel,  selten  anch 

in  der  Mitte  von  Stirne  und  Kopfschild;  der  Scheitel  ist  gut  2'/smaI 
breiter  als  das  brauuf?  Auge;  das  letzte  Schnabelglied  ist  braun; 
die  schmutziggelben  oder  lehmfarbenen  Fühler  sind  mit  schwarzem 
Flanmhaar  besetzt,  ihr  erstes  grüiisrelbes  Glied  ist  in  der  Mitte  breit 
braun,  das  zweite  und  (inLte  i^t  dies  oben  und  meist  auch  am  Grunde, 
das  letzte  Glied  ganz,  das  dritte  ist  nur  am  Grunde  weißlich,  die 
beiden  letzten  Glieder  sind  zusammen  langer  als  das  zweite,  das 
dritte  ist  zweimal  so  lang  wie  das  vierte.  Die  Halbrief  ken  sind 
gleichfarben  grün,  nur  die  Keilspitze  ist  dunkel;  die  Membran  ist 
leicht  getrübt,  ihre  Adern  (ZeUrippen)  sind  bleichgelb  oder  gelbgrün. 
Der  Hinterleib  ist  seitlidi  grttn,  in  seiner  Mitte  breit  gelb.  Die  lehm- 
gelben Beine  sind  mit  schwarzem  Flanmhaar  besetzt,  die  Schienen 
sind  oben  und  nnten,  gleich  den  ganzen  Tarsen,  dunkelbraun,  an 
ersteren  finden  sich  zarte  braune  Dörnchen.  Der  Griffel  des  If  ftnnchens 
ist  lanzettlich,  die  LegerOhre  des  Weibchens  ttberragt  die  Banchmitte. 
Länge  — 5'/t  mm.   (Nach  Fisbbr  und  Rkotbr.) 

CjfrhpMs  genicnlata  Fieber,  Eur.  Hem.  1861,  p.  323.  — 
Bbutbb,  Hem.  Gymn.  Europ.  III,  1883,  p.  435, 1  und  tab.  IV,  flg.  1.  — 
Atkinson,  Cat  of  Caps.  1889,  p.  128.  —  Poton,  Cat  1899,  p.  68, 1. 

In  Spanien,  um  Malaga  auf  einem  H^ianfkemum,  nach  Meteb- 

DüER-FiF.nER  (1861). 

Hab.  Spain ,  France,  Italy,  Switzeiland ,  Aubtna,  Tyrol. 
Atkissox  (1889). 

Hab.  in  HeliaiiTliemo  (Mkvl:r-Duer)  ,  in  Unoiiide  (  IIocfa-iiofer)  : 
Hispania  (Malaga,  D.  Meyer-Di  er,  (^alella!.  D.  Guvi),  Galiia  (ßiiant;onI, 
D.  Dr.  l'i  TON,  Yonne,  D.  Dr.  Pom  liisi.  Helvetia  (Gciiove),  D.  Prof. 
Frey-Gessnrr,  Italia  (Stazzano !),  D.  Prof.  Ferbabi,  Tirolia  occideutaiis 
(Trafoü),  D.  Rogeshofer.    Reüteb  (1883). 

[Böhmen:  Dicyphus  geniculatus  Fier.  :  Nßuhütten,  selten, 
August.  NicKEBL.  —  Frankreich)  D4p.  de  la  Moselle:  Brackyceraea 
geniadata  Fieb.:  YosgeB.  Bblletotb.] 

l>icuphus  FuzB. 
(läcioeoris  Dgl.  Sc.  —  Brachifceraea  Fieb.) 

Zumeist  in  die  Länge  gezogene  Formen,  häufig  nahezu  stäbclien- 
förmig,  seltener  länglich,  oder  kurz  und  leicht  eiförmitr,  dabei  sciiiual. 
parallelseitig,  glatt,  glänzend,  unten  .sparsam  hell  betlauirit,  oben 
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dankel  behaart.  Der  glatte,  haarlose  Kopf  klein,  hdchetene  von 
mittlerer  Größe,  etwa  so  breit  (Aber  die  Augen)  als  lang,  quar  oval, 
hinter  den  Angen  nach  hinten  halsartig  ausgezogen  und  mehr  oder 
weniger  lang  »uiige.sclniüif ;  dftr  Scheitel  mit  mehr  oder  weniger  deut- 
lichem mittleren  Quereindruck:  die  glatten,  grnljnn.  vorspringenden 
Augen  sind  vom  Kopfgrund  mehr  oder  weniger  entfernt  :  die  Wangen 
sind  nieder,  dm  Backen  stark  vortretend;  die  schiefe  Kehle  reicht 
mindestene  bis  zur  Kopfmitte;  der  Schnabel  reicht  mindestens  bie 
au  den  mittleren  Hüften,  sein  erstes  Glied  ist  von  der  Kehle  ab- 
gerückt; die  Fahler  sind  von  wechselnder  Länge  und  Dicke,  meist 
kdiaer  alt  der  Leib;  ihr  eistee  sylindriecbee  QHed  ist  etwa  von  Kopf- 
länge, (wechsebid),  das  aweite  kealeofdimige  ist  2 — ^3  mal  ao  lang 
als  das  erste,  die  beiden  letiten  emd.  dftnner  und  ausammen  so  lang 
als  das  aweite.  Das  lang  trapezförmige  Pronotnm  ist  an  seinem 
hinteren  Rand  breiter  als  lang,  es  hat  einen  ziemlich  langen  Kragen 
und  deutliche  Quereinschnürung,  sein  Grund  ist  breit  und  tief  aus- 
geschnitten, seine  Buckel  (Schwielen)  sind  groß,  gewölbt,  gut  ab- 
«zegrenzt.  auf  der  daliinter  liegenden  Fläche  findet  sich  eine  die 
»Seiten  üijerrageiulf?  Furche.  Die  HalbdeckMn  sind  meist  au-^irehildet 
and  dann  länglich  und  parallelseitig,  häufig  aber  auch  verkürzt,  wo- 
bei sie  jedoch  immer  über  die  Rückenmitte  hinausragen :  Clavus  ond 
Cuneus  sind  potronnt,  doch  ist  letzterer  nur  kurz;  die  Membran  ist 
schmal ;  die  Halbdecken  selbst  sind  durchscheinend,  schwarz  behaart 
und  meist  l&nger  als  der  Hinterleib.  Der  Vorderbrnstforfcsats  ist  gut 
gerandet»  die  Hinterbmst  ziemlich  stumpfwinkelig  und  in  der  Mitte 
gewölbt.  Die  Beine  sind  lang,  dfinn,  schlank ,  das  dritte  Paar  am 
längsten ;  die  Schenkel  zeigen  Reihen  schwarzer  Punkte ;  die  Schienen 
sind  alle  fast  gleich  dick  und  mit  kleinen  Dom«*n  besetzt;  an  den 
hinteren  Tarsen  ist  das  zweite  Glied  immer  m^^rklieh  länger  als  das 
dritte;  die  Klauen  sind  klein,  vor  dein  unterer»  Drittel  fast  recht- 
winklig ötark  gekrümmt,  dann  gerade  und  lang  zugespitzt :  die  Haft- 
läppchen sind  sehr  kurz.  —  Diese  Tiere  leben  auf  klebrigen  Pflanzen, 
woselbst  sie  wahrscheinlich  die  doitselbst  hängen  g<  bliebenen  Tierchen 
aussaugen. 

Saunders  bezeichnet  (1892)  diese  Gattung  als  eine  der 
schwierigsten,  da  ihre  Arten  einander  sehr  ähnehi  und  schwer  aus- 
einander zu  halten  seien;  Douglas  and  Scott  nannten  sie  Idoloeoris 
(Abgottwanze),  Pibbbb  trennte  sie  in  die  beiden  Gattungen  Braehy^ 
ceraea  (Knrzftlhler) ,  mit  kleinerem,  gedrangnufrem  Körperbau, 
kürzerem  Kopfe,  kürzeren  Fühlern  und  Beinen,  und  Dicjfpkits  (Zwei- 
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bnekel)  mit  den  beiden  Arten  erran»  Wouv  und  paUiius  H.-Sch.; 
die  neoeren  Autoren  haben  sie  in  die  eine  Gattung  Die^phus  Ftaß. 
vereinigt,  charakterisiert  durch  ihre  längliche  Gestalt,  ihre  blasse- 
l^rbung  und  die  fast  durchscheinenden,  mit  halb  liegenden,  dunkeli> 
Hiirchen  bedeckteii  llalbdecken;  dabei  sind  die  Arten  dieser  Gattung 
hauüg  dimorph,  die  Weibchen  häufiger  als  die  Männchen.  Von  der 
Gattung  Campyloncurn  Fieu.  ist  sie  durch  die  vom  Pronotum  ab- 
gerückten Augen,  von  den  andern  nahestehenden  Gattungen  durch 
die  die  Helten  fiberragende  Furche  des  Pronotum  gut  unterschieden. 
PüTON  zählt  (1099)  17  paläarktische  Arten  auf;  Keöter  gibt  (1883) 
einen  Schlüssel  zu  13  paiäarktischen  Diq/phus- Arten,  von  denen  bis 
jetzt  7  in  Deutschland  gefanden  wurden.  Bevor  ich  diese  analytische 
Tabelle  (ans  dem  Latein  übersetzt  und  mit  entsprechender  Be- 
schränkung auf  unser  Gebiet)  wiedergebe,  sei  die  kfirzere,  fiber- 
(dchtlichere  Tabelle  Sachdbe's  (1892)  über  7  englische  Arten,  ver-^ 
deutscht,  vorausgeschickt: 

1.  (6.)  Fühler  lang  und  dünn,  ttber  die  Ciavasspitze  biaaiureiclkead. 

2.  (5.)  Qnerfarelie  des  Pronotum  fast  in  dessen  Hitte. 

3.  (4.)  Dunkler,  aweites  FtblergUed  nur  in  seiner  lUtte  blafi. 

errans. 

4.  (3.)  Heller,  zweites  Fülilerglied  nur  gegen  die  Spitae  zn  dankler. 

rpHohii. 

5.  ('2.)  Qnerfnrclie  des  Pronotnm  hinter  dessen  Mitte.  cun^lrictusK 

6.  (1.)  Fühler  kürzer,  nicht  bis  zar  Ciavasspitze  reichend. 

7.  (10.)  Kopf  blaß  mit  zwei  dnnkeln  Striehen  unter  seiner  Mitte. 

8.  (9.)  Hintere  Sehienen  mit  langen  Domen  und  aiemlich  langem  Haar- 

flaum  besetzt.  stadiffäii, 

9.  (8.)  Hintere  Schienen  mit  kurzen  Domen  und  sehr  kurzem  Flaam- 

haar.  ptäUdicornia* 

10.  (7.)  Kopf  schwarz,  mit  blassen  Flecken. 

11.  (12.)  Pronotum  quer  runzt^liü^  globtäi/er. 

12.  [^11  )  Pronotam  nicht  gerunzelt,  annulattis. 

Kelter  s  (IT.  G.  £.  lU,  1883,  p.  ÖHO  ff.)  ^Conspectos  specierum'^ 
lautet  verdeutscht: 

1.  (11.  15.)  Der  Kopf  blaß,  während  zwei  iHngliche  Flecke  und  die 

Seiten  hinter  rlen  Aiii^pii  (T>.  ppilnhii  ansgenommen,  dessen  Kopf 
fast  ganz  hlaL»)  pechbraiui  tider  schwarz  sind. 

2.  (13.)  Fühler  und  Beine  deutlich  beflaumt. 

3.  (10.)  F&hler  stets  weit  über  balbe  LeibesLlnge  (ohne  Halbdecken) 

lang,  ihr  erstes  Glied  ist  so  laug  wie  der  Kopf  von  hinten  ge- 
sehen (zum  mindesten  ohne  Kopfsehild)  oder  nur  wenig  klb*zer  und 

'  D.  ronstrk  tits  Boh  lebt  in  (ti  n|]lii  itannien,  Skandinavien  und  l^'innland; 
]}.  j^aUidm  H.-Sch.  scheint  in  England  zu  fehlen. 
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luiam  kfiraer  ala  der  Seheitelgrimdraiid ;  ihr  swdtM,  stftbclien- 
förmiges  Glied  ist  stets  deutlich  Ittnger  als  das  ProDotam.  Oer 
Kopf  ist  von  hinten  g:esehen  nickt  oder  nnr  wenig  in  die  Qaere 
gezogen,  von  vnrne  gesehen  zweimal  so  lang  als  cif^r  Scheitelrand, 
hinter  den  Augen  bald  mehr,  bald  weniger  lang  zusammen- 
geschnürt, die  Stirne  allmählich  abwftrta  streichend,  der  Kopf- 
schild langsam  gebogen  abfallend,  die  Kehle  lang.  Der  Schnabel 
reicht  bis  zur  Spitse  der  hinteren  Hüften  eder  noch  darfiber 
hinaas.  Die  Beine  sind  lang^p  oft  sehr  lang,  die  vorderen  Hfiften 
ragen  weit  fiber  die  Mitte  der  Mittelbmst  liinans. 

4.  (6.)  Fühler  und  Beine  sehr  lang.  An  den  Ftthlem  ist  das  erste 
Glied  deutlich  Utnger  als  der  hintere  Scheitdrand,  das  zweite  so 

lang  wie  Schildchen,  Pronotum  nnd  Xopf  zusammengenommen,  die 
heit^Mi  U'tzten  zusammen  so  lang  wie  das  zweite,  dieses  nur  an 
semer  spitze  bräunlich.  Die  i^uerfurche  des  Pronotum  liegt  hinter 
dessen  Mitte.  Die  Schenkel  sind  unterseits  mit  steifen,  schwarzen 
Borsten  ziemlich  dicht  besetzt.  Die  hinteren  Schienen  sind  lang 
bedornt  nnd  4*/tnial  lünger  als  der  Kopf  samt  Augen  breit.  Anch 
das  Hftnnchen  ist  dimorph.  ptäUdus  H.'SrR. 

(4.)  Das  erste  FOhlerglied  ist  so  lang  wie  der  hintere  Scheitelrand, 
das  zweite  höchstens  (<7)  so  lang  wie  Schildchen,  Pronotnm  nnd 

Kopf  von  hinten  gesehen  bis  zum  KopfschiUlgjund.    Die  Schenkel 

sind  lpdi|j:lich  ziemlich  laii<2:  lieflaumt,  alier  ohne  die  steifen 
scliwar/en  Borsten  der  Unterseite*    Das  Mänuchen  ist  immer 

geflügelt. 

<>.  (7.)  [Die  quere  Pronotum  furche  liegt  beim  Männchen  wenig,  beim 
Weibchen  sehr  deutlich  hinter  der  Mitte.  Das  zweite  FOhlerglied 
oben  nnd  nnten  dnnkel. 

Der  in  Großbritannien,  Skandinavien  nnd  Finnland  lebende 

cpusfricfus  Bob.] 

7.  (6.)  Die  quere  Kinschniimng  des  Pronotnm  liegt  nahezu  oder  voll- 
ständig in  dessen  Mitte.  An  den  Fühlern  ist  das  erste  Glied  in 
seiner  Mitte  sehr  breit  zieprelrot  .  (»echbrann  oder  pechschwarz, 
wHhrend  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen  so  lang  wie  das 
zweite  bind,  beim  Weibchen  noch  etwas  länger.  Beide  Geschlechter 
sind  geflügelt. 

<8.  (U.)  An  den  Fühlern  ist  das  zweite  Glied  nur  au  seiner  Spitze 
dnnkelbraun  und  beim  MUunchen  so  lang  wie  Schildchen,  Pronotnm 
nnd  Kopf  fast  bis  zum  Eopfschild,  beim  Weibchen  nnr  wie 
Schildchen  nnd  Pronotnm  zusammen.  Das  Pronotnm  ist  an  seinem 
Grunde  schwach  breit  gebuchtet  nnd  kaum  doppelt  so  breit  als 
•  vorne,  seine  .Seiten  weichen  gegen  den  Grund  zu  allmUhlich  müßig 
aiiseinrnidr'r.  Der  Keil  ist  an  seiner  Spitze  schmal  rauchbraun. 
Der  .Scliieueni>rnnd  ist  gleichlarben ,  die  hinteren  Schienen  sind 
3"ir.  — öJ'unuil  lau«i;er  als  der  Kopf  samt  Augen  breit.  Der  Leib 
ist  ziemlich  schlank,  der  Kopf  fast  gleichfarbig  blaß. 

KiüJ<Mi  Bbut. 


Digitized  by  Google 


-  ao9  — 


S>.  (8.^1  l>;is  zweite  Fülilerglied  ist  oben  und  unten  oder  awch  vollständig^ 
pcchbrauu  oder  schwarz  «nd  beim  M  iiinrhHn  lang  wie  Schildcben, 
Pronotnm  und  Kopf  bis  znm  Quereiridruck  des,  Scheitels  oder  beim 
WeiboUea  wie  Öchildclien  uud  rrouütuin  zaeauimen.  Die  Proiiotum- 
■eiton  sind  dentlich  geschweift  und  weiohen  von  der  Hitte  ab 
gegen  den  Grund  «u  stark  auseinander,  der  6nuid  selbst  ist  siem- 
lieh  stark  geschweift  nnd  mindestens  2— 2Vsn)ai  breiter  als  die 
Spitze.  Die  Schienen  sind  an  ihrem  Grande  schmal  brüunlich  oder 
pechfarben,  die  hinteren  4-  fast  Smal  Innger  als  der  Kopf  hinten 
samt  Angen  breit  ist  [>er  Keil  ist  au  seiner  Spitze  ziemlich  breit 
schief  kastanienbraun  oder  pechschwarz.  errans  Wolff. 

10.  (3.)  Fühler  meist  nicht  oder  von  nur  wenig  mehr  als  halber  Leibes- 

Iftnge,  ihr  erstes  Glied  ist  stets  um  bis  ums  Doppelte  kürzer 
als  Kopf  samt  Kopfschild  von  hinten  gesehen  nnd  mindestens  am 
— kürzer  als  der  Grnndrand  des  Scheitels,  das  zweite  Glied  ist 
gegen  die  Spitze  zn  deutlich  etwas  verdickt  und  (in  der  makropteren 
Form)  deutlich  kürzer  als  Schildchen  und  Fronotum  zusammen, 
meist  von  der  Länge  d»  Pronotura,  die  beiden  letzten  Glieder  sind 
zusammen  deutlich  länger  als  das  zweite.  Der  Kopf  ist ,  von 
hinten  gesehen,  kaum  oder  nur  ganz  leicht  in  die  Quere  gezogen. 
Die  Beine  bind  ziemlich  lang,  die  vorderen  Hüften  überragen  kaum 
die  Ifitte  der  Mittelbmst,  die  hinteren  Schienen  sind  etwa  SVtmal 
iXnger  als  der  Kopf  (samt  Augen)  breit. 

11.  (12.)  [Pronotum  an  seinem  Gründe  beim  Uftnncben  fast  ums  Doppelte, 

beim  Weibchen  noch  um  etwas  m^r  breiter  als  an  seiner  Spitze, 
seine  geschweiften  Seiten  weichen  von  der  Mitte  ab  gegen  den 
Grund  zu  ziemlich  st;irk  riTT'^oin;nM]pr ,  'tT-nnd  selbst  is^t  ziem- 
lich tief  gebuchtet .  seine  hintere  Fiaclie  zit-nilich  glatt.  An  den 
Fühlern  ist  das  erste  Glied  am  Va — kürzer  als  der  Scheitelgrund- 
raud,  das  dritte  fost  um  '/«  kürzer  als  das  zweite  und  fast  nms 
Doppelte  l&nger  als  das  vierte.   Flfigel  vorhanden. 

Der  im  Htttelmeergebiet  lebende  h^mipemtis  Klug,] 

12.  (11.)  Pronotum  fder  makropteren  Form)  an  seinem  leicht  geschweiften 

Grunde  hei  beiden  Geschlechtern  weniger  als  doppelt  so  breit  (ums 
Doppelte  breiter)  als  an  seiner  Spitze,  die  ziemlich  geraden  Seiten 
weichen  gegen  den  ürund  zu  ganz  langsam  leicht  auseinander,  die 
hintere  Prouotunitiiiche  ist  ziemlich  verschwommen  gerunzelt.  An 
den  Fühlern  ist  dat»  erste  Glied  etwa  um  kürzer  als  der  Grund- 
raad  des  Kopfes,  das  dritte  nur  um  — '/<  kürzer  als  das  zweite, 
das  vierte  um  */5 — '/t  kttrzer  als  das  dritte.  Der  Kopf  ist  kurz. 
Beide  Geschlechter  sind  dimorph.  stacht/dis  Rkut. 

13.  (2.)  Fühler  und  Beine  ziemlich  kurz,  kahl,  blat$  strohgelb,  nur  das 

erste  Fiihlerglied  ist  in  seiner  Mitte  sehr  breit  pechbraun  oder 
zeigt  auch  zwei  pechiarbene  Ringel,  das  zweite  Fühlerglied  ist  nur 
an  seinem  Grunde  pechbrann  oder  auch  ganz  blaß.  Das  erste 
Fühlerglied  ist  ums  Doppelte  kürzer  als  der  Kopf  von  hinten  ge- 
sehen, das  zweite  ist  gegen  die  Spitze  zu  leicht  verdickt  und  von 
Fronotumlttoge,  das  dritte  wenigstens  um  ^Z«  kürzer  als  das  zweite, 

JAredieft«  d.  Vefvlns  f.  Taterl.  K»tukiiBd«  In  Wtoti.  1907.  14 
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das  vierte  nur  nm       kürzer  als  das  dritte.  Der  Kopf  ist  kons. 

Die  hinteren  Schienen  sind  ungefähr  nnr  nm  2*/»  —  2'/3  Ifinj^er 
alä  der  Kopf  samt  Augen  breit,  dabei  sparsam  mit  kurzen,  kleinen 
Dornen  besetzt.  Diese  Art  ist  kürzer  und  breiter  als  dif  vorher- 
gehenden, außerdem  dimorph.  paUidicornis  FiKi;. 

14.  (1.  IT).)  [Kopf  oherseits  blali  strohgelb,  während  ein  mittlerer  Kand- 

tieck  und  zwei  Punkte  am  Sclieitel,  sowie  zwei  aui^einanderstrebende 
Streifen  auf  der  Stirne  von  ockergelber  Farbe  sind.  Am  vorderen 
Bing  des  Fronotnm  ist  ein  kleiner  Fleck  In  der  Mitte,  der  sich 
anf  den  binter  den  Angen  liegenden  Kopfteil  fortsetzt,  dnnkel- 
brännlich   Der  tnrkeBtanisclie  tesiaeeus  Beut.] 

15.  (1.  14.)  Der  Kopf  knrz,  stark  in  die  Qoere  gezogen,  hinter  den 

Angen  knrz  znsammengeschnfirt,  vorne  stark  absehfissig,  sehwars 

mit  hellgelber  Zeichnung,  der  Grnndsanm  jedoch  stets  schwarz, 
manchmal  mit  1  oder  2  gelben  Tupfen  in  der  Mitte.  Der  Scheitel, 
wie  bei  den  vorhergehenden,  meist  deutlich  breiter  als  die  Augen- 
roitte.  Die  Fühler  sind  von  halber  Kijrperliinge  oder  fast  noch 
kürzer,  ihr  erstes  Glied  ist  um  bis  ums  Doppelte  kürzer  als 
der  Orundrand  des  Kopfes,  das  zweite  gegen  die  Spitze  zu  deut- 
lich verdickt.  Das  Pronotnm  ist  meist  deutlich  in  die  Quere  ge> 
zogen,  anf  seiner  hinteren  Fläche  mehr  oder  weniger  gerunzelt, 
die  Qnerforche  liegt  in  seiner  Mitte  oder  hftnfig  fast  noch  vor  der- 
selben, die  Bnckel  sind  gevrölbt.  Die  vorderen  Hüften  reichen 
kanm  bis  znr  Mitte  der  Mittelbmst. 

16.  (23.)  Die  Fühler  sind  schwarz,  nnr  das  erste  Glied  ist  ganz  anßen 

an  der  Spitze  sowie  am  Grunde  weißlich.  Die  Schienen  zeigen 
"wenigstens  oberseits  keine  schwarzen  Punkte,  die  hinteren  Schienen 
sind  3  mal  oder  wenigstens  nahezu  3 mal  länger  als  der  Kopf  (samt 

Augen)  breit, 

17.  (20.)  Die  stirne  zeip^t  über  dem  Kopfscliildf^rund  einen  mehr  oder 

weniprer  langen  ockerLrellien  Fleck.  Die  Halbdecken  sind  etwa 
4 mal  länger  als  das  Fronotnm. 

18.  (19.)  [Rint'TO)'  Srhei^plrr^nd  vollständig  schwarz,  nur  in  der  Mitte 

etwas  schmäler,  sonst  ist  der  iScheitel  samt  Stirne  ockergelb;  auf 
der  Stirne  zwei  vorne  auseinanderstrebende  schwarze  Streifen,  die 
sich  mit  zwei  Punkten  auf  der  Scheitelmitte  vereinigen;  beider- 
seits der  Angenbogen  zieht  sich  bis  znr  Augenspitze  ein  hell  stroh- 
gelber Streif   Der  tnrkestaniscbe  ihoradcw  Bkut.] 

19.  (18.)  [Am  hinteren  Scheitelrand,  in  der  Mitte,  finden  sich  zwei 

kleine  ockergelbe  Tflpfchen,  sowie  beiderseits  am  Angenbogen  ein 
ebensolcher  Fleck,  der  aber  nicht  bis  znr  Mitte  des  inneren 
Attgenrandes  reicht .  •  .      Der  tnrkestanlsche  arientalis  Rxux.] 

20.  (17.)  Stirne  vollständig  schwarz,  nnr  am  Scheitel  beiderseits  ein 

ockergelber  Orbitalfleck.  Leib  weniger  stark  verlängert.  Halb- 
decken kanm  nms  Doppelte  litnger  als  das  Fronotnm  oder  nnr 
3Vsmal  nnd  etwa  2'/t  der  größten  Breite. 
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21.  (22.)  [Ldb  oberseits  mit  siemlich  Iatig«n,  nicht  besonden  larten, 

schwarsen  Haaren  bedeekt.    Kopf  nm  *h  sehmSler  aU  der 

Pronotnmg^nnd.  Der  sfidearopftische  ffenieidaiuB  Fibb.] 

22.  (21.)  Leib  auf  der  Oberseite  mit  zarten  schwarzen  HJlrchen  be- 

deckt. Der  Kopf  ums  Doppelte  schmäler  als  der  Pronotumgrrnnd. 
Pronotura  kanm  oder  nur  wenig  kürzer  als  an  seinem  Grunde  breit, 
sein  Grand  etwa  um  2-/»  breiter  als  seine  Spitze  und  daselbst  in 
der  Mitte  ziemlich  tief  gebuchtet,  seine  hintere  Fläche  stark 
grabig-gerunzelt ,  dabei  TollstiiBdiir  pecbaebwars  oder  siemlieh 
dnnkel-refagran,  die  Backel  (Schwielen)  sind  glftuBend  schwars 
und  in  der  Mitte  nicht  smammenfließend.         glöbulifer  Fall. 

23.  (16.)  Die  Fühler  sind  schwarz,  während  Grund  and  Spitse  der  beideir 

ersten  Glieder,  sowie  ein  sclimaler  (bisweilen  verschwommener  oder 
auch  ganz  fehlender)  RinL^  vor  der  Mitte  des  zweiten  Glieds  hell- 
gelb sind.  Am  Kopt  linden  sich  auf  Scheitel  und  Stirn  vier  kreuz- 
weis geordnete  strühgelbe  Tupfen.  Auf  der  Oberseite  des  Leibes 
finden  eich  kräftige,  schwarze,  ans  br&nnllchen  Tnpfen  entspringende 
Haare.  Die  knrsen  Schienen  zeigen  oben  wie  nnten  schwarze 
Pnnkte.  anmä/oltia  Wot«fv. 

116  (508)  pMäm  H.-Sch. 

C.  pallide  iestacens,  fasco-piloei»,  antennaram  articnlo  primo 
annnlo  purpnreo,  tborace  biconstricto.  Hbbbich-ScrApfbb. 

Körper  in  die  Länge  gezogen  (linear,  gestreckt),  blaß  rehgrau- 
grünlich  oder  grünlichrehjrrau  (nach  Heutee),  blaß  horiifarbi,L'.  diirch- 
öcheinend  tiuich  Meyek),  nach  dem  Tode  abblassend  und  ^trlh'uweise 
bräunlich,  oberseits  mit  schwarzen  Haaren  besetzt:  von  dunkel- 
brauTier  F'arbe  sind  i  nach  Rei  tkr)  :  am  Kopf  zwei  Flecken  auf  der 
iStirne,  die  sich  bis  hinter  dir*  Augen  erstrecken,  sowie  ein  beider- 
seitiger Fleck  der  hinteren  Augengegend  von  dem  Pronotumrand ; 
zwei  ganz  kleine  Flecken  seitlich  der  Pronotumbackel :  manchmal 
aoch  ein  Fleck  auf  dem  Schildchen  und  ein  Pnnkt  an  der  Corinm* 
spitze,  am  Innern  Grundwinkel  des  Keils;  bei  der  makropteren 
Form  (c?)  aoch  noch  die  äußerste  Keilspitze,  die  Membranadern  and 
ein  Fleck  unten  am  männlichen  Genitalsegment.  Der  Kopf  erscheint 
(von  oben)  fast  verkehrt -eifönnig  (Fibbbb)  ond  ist  mit  dem  Kopf- 
schOd  flo  lang  als  samt  den  Augen  breit,  hinter  den  Angen  lang 
znsammengeechnQrt,  von  hinten  gesehen  kaum  in  die  Qaere  gezogen; 
die  halsförmige  Verlängerang  des  Hinterkopfs  ist  immerhin  noch 
etwas  kfirzer  als  bei  D.  errans  (eoUaris  Fall.1).  Der  hellgelbe 
Schnabel  ragt  noch  Aber  die  hinteren  Hfiften  hinaus,  sein  erstes» 
grünliches  Glied  ist  von  Kopfeslänge.  Die  hellen,  flamnbesetzten 
Fühler  sind  beim  Männchen  so  lang  wie  der  Leib  (ohne  Halbdecken), 
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beim  Weibchen  um  ein  geringet  kfliter;  ihr  entes  Glied  ist  tot  der 
Spitse  breit  rostrot  (purpurrot)  und  so  lang  wie  der  Kopf  von  rfick- 
wärts  gesehen ;  das  zweite  Glied  ist  stäbchenförmig,  gegen  die  Spitze 

zu  dunkelbraun  und  so  lang  wio  Kopf,  Pronotum  und  Schildchen 
zusammen;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  dunkel  (das  dritte  am 
Grunde  heil)  und,  in  beiden  Geschlechtern,  zusammen  so  lang  wie 
das  zweite  :  das  vierte  Glied  ist  um  kürzor  als  das  dritte.  Das 
Pronotum  zeigt  die  Schniirung  (hintere  Querlurche)  hinter  seiner 
Mitte ;  seine  beiden  Höcker  (Buckel,  Schwielen)  sind  zu  einem  großen 
Wulst  zusammengeflossen  und  nur  mehr  durch  eine  feine,  vertiefte 
mittlere  liängslinie  getrennt.  Nach  Rbdtbr  ist  das  Pronotum  der 
makropteren  Form  an  seinem  Grunde  iweimal  so  breit  wie  an  der 
Spitze  und  nur  wenig  schmäler  als  lang,  seine  Seiten  hinter  der 
Mitte,  gegen  den  Grund  zu  ziemlich  stark  auseinanderweichend ;  bei 
der  brachypteren  Form  ist  es  am  Grunde  so  breit  wie  lang  (die 
vordere  Einschnürung  ausgenommen)  und  die  Seiten  nach  dem 
Grunde  zu  allmählich  auseinanderweichend.  IJer  Grund  ist  breit 
geschweift,  seine  Farbe  hell,  nur  die  Seiten  der  gewölbten  Buckel 
sind  schwarz  getlec:kt.  Brust  und  Hinterleib  bind  grün,  die  Mitte 
der  Mittelbrnst  nm]  die  Seiten  häufig  bräunlich,  der  Ranch  mit 
langem,  hellem  Haarüaum  besetzt,  an  seinem  Ende  breit  schwarzr 
Die  durchscheinenden  rebgrauen  Ualbdecken  entbehren  fast  jede. 
Zeichnung;  sie  sind  mit  langem,  hellem  Flaum  und  schwarsen 
Haaren  besetzt  und  nur  an  der  Keilspitae  des  Corinm,  am  innem 
Membranwinkel,  etwas  bräunlich;  je  nach  Gesohlecht  (<^,  $)  und 
Form  (makropter,  brachypter)  zeigen  sie  verschiedene  Gestalt  und 
Grdße  (Lange).  Die  Heine  sind  sehr  lang,  die  Schenkel  in  Reihen 
punktiert  und  unterseits  ziemlich  dicht  mit  steifen  schwarzen  Borsten 
besetzt;  die  Schienen  tragen  ziemlich  dichte,  lange,  schwarze  Dorne, 
die  hinteren  Schienen  sind  etwa  4^8  mal  länger  .ils  der  Kopf  (samt 
Augen)  breit.  Beide  Geschlechter  sind  dimorph.  Länge  6  makr.  6Vt, 
d$  brach.  b^lt—G  mm. 

CnpsHS  paUi(Jt(s  Hr.uHicii-ScHÄi-FER,  Wanz.  Ins.  III,  1835.  p.  öl, 
fig.  269.  ~  Meyer,  Schweiz.  Rhynch.  1848,  p.  84,  No.  64.  — 
Kjbschbaüm,  Rhynch.  Wifsbad.  185Ö,  p.  9  und  42,  sp.  25. 

Ochrocoris  Amyot,  Ent.  fran^.  Rhynch.  1848,  p.  183,  No.  198. 

Dicyphus  paüidus  Fibbbr,  Eur.  Hern.  1661,  p.  326  ,  2.  » 
<Saündbbs,  Synops.  of  brit.  Hem.  Het.  1876,  p.  285,  4.)  — <-  Reuter, 
^nt.  Monthl.  Magaz.  1883,  XX,  p.  51,  1.  —  (Rev.  crit.  Caps.  1875, 
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p.  3.)  —  Uem.  Gjmn,  Eatop.  III,  18B3,  412, 1,  d60,  tab.  lU, 
fig.  3.  —  Atkinson,  Cat  of.  Caps.  1889,  p.  129.  —  Puroif,  Cat.  4.  4d. 
1899,  p.  68,  1. 

Bayern:  bei  Bamberg  auf  veracbiedeneten  Kräutern  und  Qe* 

büschen  auf  grasigen  Abhängen.  Pünk.  —  Württemberg.  Roser.  — 
Bei  Ulm,  7,  nicht  IjHulig ;  JJoiiuger  Halde,  lilautal.  Hükber.  —  Baden: 
bei  Durlach,  7;  Frauenalb,  7.  Mbesr.  —  Elsaß-Lothringen:  comme 
errans  Wor.FF:  6  9.  Rfihf.r-Pijton.  —  Nassau:  $  Wienbiiden.  z.  B. 
hinter  dem  Exerzierplatz  auf  StacJiys  süvatica  L.  mit  C  coUaris  Fall.» 
aber  häufig ;  7 — 9 ;  und  $  mit  entwickelten  und  abgekürzten  Halb-* 
decken  gleich  häufig.  Kibschbaum.  —  Westfalen :  ein  ein2elnes  Stück, 
30.  7.  1880,  unweit  Mflnater  an  der  Werse  beim  ^hohen  Sehemm** 
von  mir  auf  Epüo^um  hirsutum  gefunden.  Wbsibopp.  —  Thüringen : 
nm  Georgenta]  anf  Gebflech;  selten.  Kkllnkr-Bbeddin.  —  Von 
Dr.  ScHiiiBDBKiiBCHT  (Blankonbarg)  gesammelt  Fokkbb.  —  Schleswig- 
Holstein:  gesellig  im  Lanbwalde  auf  Nesseln,  Circaea  nnd  anf 
Pflanzen;  überall  im  Joli  nnd  Angnst.  WosTNtt.  —  Hecklenbnrg: 
von  Ende  Juli  bis  Anfang  September  auf  Stachys  silvaiica  nicht 
selten  (liostocker  Heide,  AHhof.  Corlegut).  Radoatz.  —  Schlesien: 
von  Ende  Juni  bis  Ende  August  in  gebüschreichen,  bergigen  Gegenden 
sehr  häufig:  scheint  ebenfalls  (wie  errmis  Wolfp)  GenimiDH  Ilober- 
tianum ,  doch  auch  iStachys  sylvatica  zu  Heben  .  .  .  Scuoltz.  —  In 
der  £bene  seltener  als  in  den  Vorbergen,  vom  Jnni  bis  in  den 
Angnst  anf  Oeranium  Boberlianum  nnd  ^ael^s  sifhxUica  .  .  . 
AfloiAini.  —  Provinz  Preußen.  Bbibcbki. 

leh  fand  diese  Art  noch  nie  selbst  nnd  erhielt  sie  von  Herrn 
Dr.  Waltl  ans  Passan.  Hbbrich-SchAffzb. 

Aof  Siaehjfs  sylvattea  in  gebflsehreichen ,  bergigen  Gegenden^ 
anf  Fraxmus^  Älnus,  Aeer  campesiret  Poptdus  nnd  Corylm  Fibb. 

Hab.  in  Stachyde  sylvatica!  et  Geranio  Robertiano  (Scholtz, 
Assmann"^:  Germania  (Mecklenburg.  Wiesbaden.  Fassau,  Leipzig!), 
Müidavia  (Frosteni'),  Helvotia.  Gallia,  Belgia .  Italui  (?),  Gaucasus, 
sec.  D.  Jakovleff,  Transcaucasia,  sec.  Dr.  v.  HorivATfi    UtuiEU  (1IS83). 

[Schweiz:  im  Mai  bi.s  Mitte  Juni  noch  unentwickelt,  meist 
gesellschaftlieh;  von  da  an  ausgebildet  nnd  bis  gegen  Ende  August 
an  schattigen,  gebüschreichen  Abhängen,  in  wilden  Tobein  und  an 
Waldrändern  des  Hügellandes  stellenweise  sehr  gemein;  lebt  auf 
Eschen,  Erlen,  Feldahom,  Pappeln  nnd  Haselgestränchen  . . .  Mana^ 
—  Desgleichen.  FnBT-GissmB.  —  Tirol :  am  Schönberg  bei  Innsbmck, 
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im  Sommer;  Sigmundskron,  den  21.  September;  Brixen  (Dalla  Torre); 
Fondo,  in  der  Schlucht  „ai  molini'*  anter  Steinen,  2.  September. 
Gebdlbb.  —  Steiermark :  im  Gresänse  und  um  Ädmont  in  schattigen 
Wildem  sehr  häufig»  besonders  anf  Sahna  gkäinMa^  Jnli,  August 
Stbobl,  —  Niedeiöstezreich:  bei  Giesten  anf  Waldbldfien,  auch  in 
enbalpinen  Regionen.  Schleicbbb.  —  Böhmen:  ein  brachypteies 
Weibchen  habe  ich  bei  Johannisbad  im  Walde  gestreift  (8);  lebt 
nach  FiBBBR  auch  auf  Ski€^  sylvatiea,  nach  Rectbb  anf  ürtiea 
dioiea.  Duda.  —  Nenhtttten,  Wosnice,  am  Bache  im  tiefen  Schatten, 
an  Staehys  sylvatka,  nur  in  wenigen  Stficken,  September  .  .  .  Nickbbl. 
—  Frankreich:  Dt'p.  de  la  Moselle :  Plappeville,  en  battant  une  haie ; 
rare.  Bellevoye.  —  Dep.  du  ISürd  (Lille):  assez  rare,  dans  les 
endroits  humides;  foret  de  Nieppe  et  de  Mormal,  7,  8,  9.  LETHi£&&ir.] 

Cap8us  (üiistrictus  Boiieman,  Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1852,  p.  74, 
32,  —  Capsus  pailidus  Thomson,  Opusc.  entom.  1871,  IV,  p.  435, 
59.  -  Dicyphus  pailidus  Reuter,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  112,  3.  — 
Hern.  Gym.  Scand.  et  Fenn.  128,  3  (nec  H.-Scu.!).  —  £nt.  Monthl. 
Mag.  XX,  p.  51,  2.  —  Dicyphus  constridus  Reotjib,  Hern.  Gymn. 
Enr.  III,  1883,  p.  41ö,  3  (und  56Ü).  —  ätkinson,  Cai  of  Caps. 
1889,  p.  128.  —  PiTEOH,  Cat.  1899,  p.  69,  3.  —  ?  Capw9  eoUaris 
ZBinutSTBDT,  Ins.  Lapp.  1840,  p.  279, 10  (verisimiliter)  nec  FäiMnl 
findet  sieh  nur  in  Skandinavien  (einschl.  Finnland)  and  Schottland. 
Kach  Rbdtbr  ist  er  viel  kleiner  und  schlanker  als  paUidus  H.-Sch., 
seine  Fühler  nnd  Beine  sind  viel  kfifzer,  der  Kopf  ist  etwas  mehr 
in  die  Quere  gezogen,  die  FtthlOT  zeigen  sehr  dentliche  braune  Ringel, 
ihr  zweites  Glied  ist  beim  Weibchen  viel  kürzer,  sehr  deutlich  kfirzer 
-als  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen,  die  Sclienkel  zeigen  unten 
keine  steifen,  schwarzen  Borsten,  die  Schienen  sind  sparsamer  und 
feiner  bedornt,  der  Guschlechtsabschnitt  des  Männchens  ist  anders 
gestaltet  und  die  Behaarung  und  Betiaumung  der  KörperoberÜäche 
ist  weit  sparsamer  und  feiner,    Länge  6  4*/6 — 4'/4,  $  SVa — 4  mm. 

117  (509)  Epilohii  Heut. 

Langgestreckt,  schmal,  parallelseitig ,  das  Männchen  stäbchen- 
förmig (linear),  glAnzend,  fast  einfarbig  blaß-gelblichweiß  oder  gribi" 
licb-zehgrau,  sparsam  mit  kursen,  steifen,  halb  aa%[ericbteten  dunklen 
Haaren  bedeckt,  nur  die  hintere  Angengegend  am  Kopf  und  der 
Schildchengrund  schillern  etwas  ins  Gelbrote,  wohingegen  ein  Punkt 
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am  ümezen  Coritunende,  die  Keüspitze  und  die  Membmtaadem  'nitieh- 
braan  aiod.  Der  gelbe  Kopf  zeigt  hinter  den  Aagen  bisweilen  einen 
breiten  dunklen  Fleck;  er  erscheint  von  hinten  gesehen  kaum  in 
die  Qaere  gesogen,  von  vorne  gesehen  aweimal  liinger  als  am  Grande 
breit  and  hinter  den  Aagen  ziemlich  lang  losammengeschnttrt.  Det 
helle,  an  seiner  &nßetsten  Spitze  dunkle  Schnabel  reicht  bis  za  den 
fainteTen  Hflften,  sein  erstes. Glied  ist  so  lang  wie  der  Kopf  Die 
blassen,  flaumbesetzten  Fühler  sind  deutlich  kürzer  als  der  Leib;  ihr 
erstes  Glied  hat  Kopfeslänge  und  ist  ziegelrot,  jedoch  an  der  Spitze 
schmal ,  am  Grande  breiter  weißlich :  das  zweite  stäbchenförmige 
(jlrlied  ist  oben  dunkelbraun  und  beim  S  etwas  langer  als  beim  9: 
die  beiden  letzten  Gludor  sind  dunkelbraun  (das  dritte  am  Grunde 
sehmal  weiß)  und  zusammen  so  lang  wie  das  zweite  (beim  $  noch 
etwas  länger).  Die  Augen  sind  braun  oder  rotbraun.  Am  Pronotum 
findet  sich  seitlich,  hinter  den  Backein,  meist  ein  brauner  Fleck, 
«eine  hintere  Hälfte  ist  schwach  qner  gerunzelt  mit  mittlerer  Längs* 
rinne;  er  ist  am  Grunde  kaum  zweimal  so  breit  wie  YOme,  seine 
Flächenschnflrang  liegt  in  der  Mitte,  seine  Seiten  streben  g^en  den 
Grand  zu  allmählich  leicht  aaseinander.  Das  gelbe,  an  seinem 
Grande  orange  sehillemde  Schildchen  ist  an  der  Spitze  bisweilen 
biftnnlich.  Der  Baach  ist  mit  ziemlich  feinem,  hellem  Fiaomhaar 
besetzt.  Die  dnrchscheinenden  Halbdecken  sind  brann  behaart  and 
zeigen  einen  schwarzbraanen  Pankt  genaa  am  Innern  Keilwinkel  der 
Coriiimspitze,  die  Keilspitze  und  die  Membranadem  sind  ranchgrau : 
liüutig  fehlen  auch  die  dunklen  Flecke  der  Halbdecken  und  haben 
die  Weibchen  verkürzte  Decken,  ohne  Keil  oder  Membran.  Die 
langen,  hell^relben  Beine  (das  dritte  Paar  ist  sehr  lang)  sind  mit 
langem,  dunklem  Flaumhaar  besetzt:  die  Sciienkel  sind  fein  braun 
gesprenkelt,  aber  ohne  steife,  schwarze  Borsten;  die  Schienen  tragen 
dunkle,  kleine  Dorne,  die  hinteren  Schienen  sind  etwa  3'/inial  länger 
als  der  Kopf  samt  Augen  breit;  die  gelben  Tarsen  haben  eine  dunkle 
Spitze.  Lange  6  4*/» — 5^3 ,  9  o  mm.  —  Diese  Art  erscheint  auf 
den  ersten  Blick  dem  constridus  Bon.  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihm  durch  das  rote  erste  Fühlerglied,  sowie  dadarch, 
daß  die  beiden  letzten  Glieder,  aach  beim  Weibchen,  so  lang  wie 
das  zweite  sind ,  daB  die  fiinschnfirang  der  Pronotnmfl&che  in  der 
Mitte  liegt  and  die  Schienen  kfirzer  smd.  Von  D.  errans  Wolff, 
mit  dessen  blasser  Yarietftt  diese  Art  große  Ähnlichkeit  besitzt,  aach 
im  Bau  der  Ffihler  and  in  der  Farbe  des  ersten  Fahlerglieds,  onter- 
scheidet  sie  sich  gleichwohl  darch  ihren  meist  etwas  schlankeren 
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Leib,  dareh  die  einheitliebe  Farbe  des  Kopfes,  der  binter  den  AugBn 
seitlieb  niebt  scbwan  ist,  dareb  das  binten  weniger  yerbreitette 
Pronotnm,  dessen  Seiten  gegen  den  Grand  su  allm&blicb  auseinander 
streben,  dnrcb  dessen  breiteren  nod  leiebter  geScbweiften  Gnuid,. 
dnrcb  die  raucbgmne  (weder  siegelrote,  nocb  kastanienbranne)  Keil* 
spitze  und  die  am  Grande  gleichfarbenen  Schienen  (Reuter). 

Llölocoris  pallidus  Douglas  and  Scott,  Brit.  Hern..  1865, 
p.  380,  5  (nec  Herr.-Sch.  !). 

Bkyphus  imilaJus  Saunders,  Synops.  of  brit.  Hern.  iiet.  1876» 
p.  285,  4  (nec  H.-Sch  ). 

Dinjphm  epilohii  I^ft  trr.  Ent.  Monfhl  Mair.  XX.  1883.  p.  52,  3. 
Hern.  Gymn.  Rur.  III,  1885,  p.  415,  3  et  öül,  pl.  XXV,  lig.  4.  — 
Atkinson.  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  128.  —  Saunders,  Hern.  Het.  of 
the  brit.  isl.  1892,  p.  272,  pl.  2d,  fig.  4.  —  Poton,  Cai  4.  ^d.  1899, 
p.  69,  3. 

Scbleswig-Uolstein :  Gesellig  Unf  EpUdnum  hirstäum  bei  Hörng- 
baff  im  Angosi  Wosnui.  (Nacbtirag.) 

Hab.  in  Epilobio  (Douglas  et  Bcott,  SAOimEBB):  Ängfia  (Polk- 
stone,  Lewisban,  Hastings!);  forsitan  etiara  (nt  D.  pallidns  citatns) 
in  Dania  (in  |,Obamaenerio  angnstifolio*,  Scrhhidtb},  Gnestpbalia  (in 
„Epilobio  birsnto*  WsernoFF),  GalHa  (in  „Epilobio"  Iatbiebbt)  et  (nt 
D.  errans  citatns),  in  Italia  snpetiore  (in  „Epilobio  bitsato*^,  Fkbrabi) 
inventus.  Reuter. 

Hab.  liritain.  France.  Gerniaiiy.  N.  Italy.  Atkinson. 

fRncland:  not  unconimon  at  Folkstone  and  Lewlsham,  in  July, 
by  Kweepmg  amongst  Epilobiiim.  in  danip  places.  Dooni.A?  and  Scott.  — 
('ommon  and  probably  generally  distnbuted,  on  Epilobium;  it  look» 
qnite  green  in  the  net.  Saunders.] 

611  (108j  crraita  Wolkf. 

l\  grisens,  scntello  fasco  pnnctis  dnobns  fiavis,  pedibos  nigro- 
pnnctatis.  Wolff. 

Yar.  hngicoUis:  mas  major;  capite  thoraceqne  fuecis  nitidis- 
simiSf  abdomine  fosco.  Antennaram  articnlns  primua  rufescens, 
reliqdi  obscoriores.  Elytra  et  pedes  ut  in  tar.  a  (Stammform!  H.). 
Specimen  pedecte  declaratnm.  FALiJti. 

Gestreckt,  scbmal,  linear,  parallelseitig,  glftnsend,  von  wecbseln- 
der  Färbnng  (grau,  weißgelblicb,  ockergelb  bis  mebr  oder  weniger 
pecbfarben),  mit  kurzen,  steifen,  etwas  anfgeriebteten  brannen  Haaren 
oberseits  sparsam  bedeckt,  im  allgemeinen  eine  der  dunkleren 
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i>.-Artoii,  Kopf,  Fühler  und  Pronotnm  mehr  oder  weniger  echwarz- 
bnnn,  letateres  öftere  anch  heller.   Der  Kopf  ist  hinter  den  Angel» 
lang  eingeschnürt  (haleförmig  Terengt  nnd  verlängert),  erscheint  voi» 
oben  gesehen  »emlich  in  die  Qaere  gesogen,  von  vorne  geeehe» 
mehr  als  nns  Doppelte  l&nger  denn  am  Grande  breit,  sein  ocker- 
gelber  IScheitel   zeigt   zwei    vorne    auseinanderstreichende  dankle- 
Striche,  seine  Seiten  und   der  Kopfschild  sind  pechschwarz  mit 
wechselnder  Ausdehnung  dieser  dunklen  Färbung,  so  daß  oft  mir 
die  Augenbogenränder  gelblich  ersciiemcn    Die  Angen  sind  roibraun. 
Der  hellgelbe,  an  Grund  und  Spitze  mehr  oder  weniger  braun» 
Schnabel  reicht  bis  znr  Spitze  der  Hinterhüften.    Die  braunen,  be* 
ilanraten  Ffihler  haben  etwa  Leibeslänge,  beim  $  sind  sie  etwas- 
kflraer  als  beim       ihr  erstes,  beim  M&nnchen  kopflanges,  beim 
Weibchen  etwas  kfineres  Glied  ist  aiegelrot  oder  brannrot  oder 
peehschwan,  dabei  aber  an  Grand  nnd  Spitae  hell;  das  sweite^ 
st&behenfdmiige  Glied  ist  bmm  S  so  lang  wie  Schildchen,  Pronotnm 
nnd  Kopf  (bis  znm  qneren  Soheiteleindmok)  znsammengenommen^ 
beim  $  nur  wie  Scliildchen  und  Pronotum  (oder  dreimal  so  lang  als 
da«?  erste  Dgl.  Sc).  Uiund  und  Spitze,  manchmal  <nu:li  ein  breiter 
Ring  m  der  Mitte,  sind  hell;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  zu- 
sammen so  lanjT  wie  das  zweite  und  von  dunkler  Farbe,  nur  der 
Grund  des  dritten  ist  hell.    Das  wechselnd  gefärbte  Pronotum  hat 
die  Quereinschnürong  in  der  Mitte  —  (der  gestreckte  Thorax  ist 
vorne  halsfönnig  verengt  mit  zwei  glänzenden  Qnerwülsten,  Mey.  — 
der  Torderrflcken  aeigt  1  oder  2  Höcker,  vor  denen  eine  zweite 
Qaeiforche  erscheint,  Ks.)  —  ist  am  Grande  mindestens  doppelt  bis 
anderthalbmal  breiter  als  an  der  Spitze,  dabei  weniger  breit,  aber 
aiemlieh  tief  geschweift,  seine  gleichfalls  deutlich  geschweiften  Seiten 
streben  von  der  mittleren  Qnerforche  ab  gegen  den  Grand  an  aiem- 
lieh  stark  auseinander.    Das  dunkle  Schildchen  hat  helle  Seiten. 
Die  glänzende,  ockergelbe  Brust  ist  seitlich,  manchmal  aber  auch 
ganz  pechfarben ,  so  daß  nur  die  Öffnungen  der  liuiterbnist  hell 
bleiben  :  der  Hinterleib  zeigt  gleichfalls  wecliselnde  P'ärbung:  ocker- 
gelb bis  pechfarben.    Die  hellen.   durcbschemendtMi ,   schwarz  be- 
haarten Halbdecken  sind  in  beiden  Geschlechtern  gut  ausgebildet,. 
4Vt~önial  länger  als  das  Pronotum,  rehgraa,  ockergelb  bis  rauch- 
brenn,  vielfach  punktiert,  die  Nerven  schwara,  dabei  wechselnde 
Lbigsfleeken  nnd  schwarae  Spitaen.  (Nach  Bbdtbb  ist  die  Keilspiize 
aiemlich  breit  schief  kastanienbrann ;  nach  Douglas  nnd  ^cm  ist 
das  Coriom  mit  kleinen,  braunen,  je  ein  Haar  tragenden  Flecken 
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bmtst  und  sein  vorderer  Rand  gewimpert,  doch  seien  bei  hell  weiß- 
gelben  Exemplaren  die  Flecken  anf  dem  Clorinm  nicht  so  deatlich 
«nd  die  Spitsenflecke,  gleich  wie  jene  am  Keil,  rötlich;  häufig  zeige 
•das  9  onausgebildete  Halbdecken.)  Die  glasartige  Membran  hat 
-donkle  Nerven.  Die  heilen  Beine  sind  lang,  das  dritte  Paar  sehr 
lang ;  die  Schenkel  sind  reihenweise  schwarz  punktiert  und  mit 
ziemlich  langem  b  iaum  besetzt,  aber  ohne  steife,  schwarze  Borsten ; 
-die  Schienen  zeigen  sparsam  lange,  schwarze  Dorne  und  sind  am 
Cirunde  schmal  pechfarben :  die  hinteren  Schienen  sind  4 — 5mal 
länger  als  der  Kopf  (samt  Augen)  breit  ist;  das  dritte  Taisengiied 
ist  an  seiner  Spitze  breit  schwarz.    Länge  5  mm  (2'/s'")- 

Nach  Rbüteb  nnterscheidet  sich  diese  Art  von  D.  palUdus  H.-ScH. 
4nrch  ihre  viel  kflrseren  Fdhler,  durch  den  Bau  des  Pronotam  und 
•durch  das  Fehlen  der  steifen  Borsten  an  den  Sehenkeln.  Von  D.  con- 
Mridus  BoH.  durch  ihre  meist  größere  und  kräftigere  Gestalt,  durch 
-die  danklere  F&rbang,  den  Bao  der  Fahler,  durch  das  hinten  mehr 
verbreiterte  und  stärker  gewölbte  Pronotum,  das  su^eich  am  Grunde 
weniger  breit  und  tiefer  gebuchtet  ist.  Von  D.  epUobii  Rbot.  unter- 
scheidet sie  sich  durch  ihre  größere  und  kräftigere  Figur,  die 
dunklere  Färbung,  den  hinter  den  Augen  seitlich  stets  schwarzen 
Kopf,  durch  die  breit  kastanienbraune  Keilspitze,  durch  die  nur  am 
iirunde  pechfarbenen  Schienen  und  durch  ihr  Pronotum,  das  hinten 
weit  mehr  verbreitert  ist,  dessen  Seiten  ganz  deutlich  geschweift 
«ittd,  und  dessen  Grund  schmäler  und  tiefer  ausgebuchtet  ist. 

Rbutbb  unteischeidet  (H.  G.  £.  1883,  III,  p.  417,  4)  zwei 
Formen : 

Var.  a  {—  Capws  coUaris  FalUn,  1.  i.  c.) :  Ockergelb-rehgrau, 
4ier  Kopf  oben  mit  swei  vorne  auseinanderstrebenden  dunklen  Strichen, 
•der  Kopfechild  und  die  Seiten  breit  sefawaxs,  wahrend  am  Vorder^ 
brustkorb  die  Seiten  und  die  hinteren  Pronotnmwinkel,  am  Schildchen 

-ein  beiderseitiger  Fleck  und  eine  Binde  in  der  Mitte,  die  Commissur 
<ler  Halbdecken  und  zwei  Punkte  an  der  Spitze  des  Coriums  vuu 
dunkelbrauner  Farbe  sind:  die  Halbdecken  zeigen  hlutig  Reihen 
•dunkler  Punkte,  denen  Haare  entspringen:  an  der  Brust  sind  die 
Seiten  oder  der  ganze  Bauch  und  die  Ränder  der  Abschnitte  oder 
•überhaupt  alles  stark  glänzend  pechfarben.  Länge  S  $  5 — ö^U  mm» 
Var.  (i  (=  Capsus  coilaris  var.  ß  longicollis  Fallen,  1.  i.  c):  Der 
Kopf  wie  bei  var.  a  oder  pechschwarz  und  nur  die  Augenbogen  hell ; 
•das  Pronotum,  die  Brust  (ihre  Öffnungen  ausgenommen)  und  der 
Hinterleib  vollständig  lebhaft  glänaend  pechschwarz,  das  Schildchen 
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bratmschwaiz  und  glanzlos,  während  eine  Binde  in  der  Mitte  des 
Pronotnm  meist  blaß  grünlich  ist  and  das  Schildchen  hinter  seiner 
Mitte  beiderseits  einen  ockergelben  Tupfen  zeigt;  die  Ualbdecken 
aind  ziemlich  dunkel  vehgran,  die  Cabitalader  des  Corinm  ist  meist 
gebraimt.   Länge  6^  5Vf^6V»  mm. 

I 

Gerris  errans  Wolff,  Icon.  Ciiuic.  1804,  IV,  p.  161,  155, 
tab.  XVI,  fig.  155. 

Capsus  collaris  Fällen,  Mon.  Cim.  Saec.  1807,  103,  17.  — 
Hern.  Suec.  1829,  126,  19.  -—  Meyer,  Schweiz.  Rhynch.  1843, 
p.  83,  Ko.  63.  KiBSCHBADV,  Rbyncb.  Wieebad.  IBöö,  p.  9  and 
42,  ep.  24. 

Cyüoeons  eoOaris  Hahn,  Wanz.  Ine.  II,  1834,  p.  121,  tig.  203. 

CapBus  errans  Hbbrich-SchAffer,  Nom.  ent.  1835,  p.  48.  — 
Troiisok,  Opnsc.  entom.  1871,  lY,  435,  58. 

Fdffmerus  eeUaris  Kolbnati,  Mel.  eni  1845,  II,  107,  81. 

DiaugopteruB  ähtot,  Ent.  fran9.  Rbyncb.  1848,  p.  182,  No.  197. 

Fhjj^oeoris  eoUaris  Costa,  Cim.  Reg.  Neap.  Cent  1852,  III, 
44,  41. 

Idolocorw  errans  Doroi  as  and  Scott,  Brit.  Hern.  1865,  p.  379,  4 
und  plate  XII,  tig.  4  (furina  inacroptera). 

Dicyphus  collaris  Fieber,  Criter.  1859,  ^59. 

Dicyphtts  errans  Fieber,  Enr.  Hern.  1801,  p.  ^^26,  1.  —  Redtkr, 
Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  III,  2.  —  Hern.  Gym.  Scand.  et  Fenn. 
127,  2.  -  Entom.  Monthl.  Magaz.  XX,  52,  4.  —  Hem.  Gym.  Eur. 
III,  1883.  p.  417.  4  (und  461),  tab.  III,  fig.  4.  Revi«?.  synon.  1888, 
II,  p.  293,  No.  269.  —  Saunders,  Synops.  of  brit.  Hem.  Het.  1875. 
p.  285,  5.  —  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892,  p.  273.  —  Snellen 
y.  YoLLEKHOTEN,  Hem.  Neerl.  1878,  p.  236.  —  Atkinson,  Cat.  of  Cape. 
1889,  p,  128.  —  PoTON,  Cat  4.  4d,  1899,  p.  69,  4. 

liayern:  nach  Hahn  bei  Nürnberg  am  Schilf  selten;  bei  Regens- 
burg nicht  selten  an  Disteln;  bei  Freising  selten:  Weihenstephan, 
am  Ufer  der  Mosach.  7.  Kittel.  -  Bei  Bamberg  auf  verschiedenstt  n 
Kräutern  und  Gebüschen  auf  grasigen  Abhängen.  FrxK.  —  Württem- 
berg. RosEB.  ~  Bei  Ulm  »ehr  selten  (30.  7.  18S8  am  Exemplar  im 
Örlinger  Tal).  Hüeber.  —  Baden:  bei  Durlach,  7.  (H.)  Meess.  — 
Elsaß— Lothringen :  Vosgee;  fordt  de  Vendenbeim;  Metz:  lieux 
homidee,  ombrag^s;  souvent  commun.  Reiber-Pdton.  —  Nassau: 
<5^;  Wiesbaden;  auf  StaehifS  sylvaticaL.y  z.  B.  hinter  dem  Exerzier- 
plata,  mit  C.  paUiäus  H.-Sch  ,  aber  seltener;  7—9.   Ich  fand  nar 
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Exemplare  mit  gansen  Halbdecken.  KiBSCHSAUif.  —  Waatfalen :  ein- 
mal gefiangen;  das  Stück  stammt  von  Münster  aus  dem  September 
1879.  W18THOFP.  —  ThariDgen:  um  Gotha  sehr  aeiten.  KsLunn- 
Bbsdhim.  —  Von  Dr.  Schmibdkkhscht  (Blankenbarg)  geiammell 
PoKKSR.  —  HecUenborg:  mit  C.  paüidus  H.-Scb.  suaammen,  aber 
sehr  selten.  Raddatz.  —  Scbleaien :  zaerat  von  Sgbillinq  am  Facha* 
berge  bei  Schwoitsch  unfern  Breslau  aufgefunden,  spater  anch  von 
mir  im  hiesigen  botanischen  Garten  (auf  Scrophularia  glandulosa} 
und  bei  Höfchen  auf  Geraniuni  liobertianum  .  .  .  Scholz.  —  In  der 
Ebene  und  im  Gebirge,  von  August  bis  in  fit n  beptember,  nicht 
selten  .  .  .  von  LucHS  auf  Erodium  cicutartum  gefunden  um  Breslau . . . 

ÄSSMANN. 

Schweden.  In  hiesiger  (Nürnberger)  Gegend  finde  ich  diese 
Wanze  an  sumpfigen  Orten  in  Wäldern  an  Schilf,  aber  selten.  Hahn. 

Auf  Stachys  sylvatica,  Geranium  Ilchertiamm  ^  Serapkularia 
glandtilosa^  fiberhanpt,  auch  wie  paUidus  H.-S.,  auf  klebrigen  Pflanzen, 
auch  in  Zimmern  an  Voleameria,  sonst  auf  sumpfigen  Wieaen,  in 
Schweden,  Deutachland,  Frankreich,  der  Schweiz.  Fiebbr. 

Hab.  in  Stachyde  aUvatica  (Eibschbadii  ,  BIstbr-Dubb,  Fibbbb, 
Douglas  et  Scott,  Raddatz,  ipse),  Voleameria  (Fieber),  Scrophularia 
glandulosa  (Assmann)  et  verna  (D.  Schmidt  sec.  Prof.  Mayb),  Geranio 
robertiano  et  Erodio  cicutano  (Assmann),  Pauluvvnia  et  Verbasco 
(Gir.  i  r  iR),  in  Carduis  (Kittf.l).  Epilobio  (Douglas.  Ferrari),  Salvia 
rectillora  (Fkruari^  et  glutinosa  (P  Loew),  Urtica  (Saunders,  ipse): 
Suecia  (usque  ad  Stockholm!),  Britannia,  Hollandia,  Beigia,  Ger- 
maniae  maxima  pars,  Carinthia!,  Styria,  Austria!,  Graecia  (Attical), 
Hungaria!,  Halicia,  Helvetia,  Italial,  Gallia;  Algeria!,  D.  Dr.  Siomorbt. 
Caucaans!,  comm.  D.  Dr.  Sigmobbt,  Transcaucasia,  aec.  D.  Jakotlbff. 

RiOTBB. 

Hab.  nearly  all  Enrope,  Biitatn,  Algeria.  Atkinson. 

[Schweis:  an  einzelnen  gebOaohreiehen  Stellen  der  mittiereD 
Schweiz  im  Httgellande;  auch  am  Jura  m  der  Nfthe  von  Sttmpfea 
und  moosigen  Weiden;  am  h&ufigsten  in  den  Schächen  und  an  ge- 

büschreichen  Waldsäumen  des  ganzen  Emmentales,  von  Anfang  Jum 
an  bis  um  die  Mitte  Oktober  auf  verschiedenen  blühenden  Pflanzen, 
besonders  anf  Stackffs  syhatica  L.  Im  Oktober  verfliegt  sich  diese 
niedliche  Wanze  bis  in  die  obersten  Stockwerke  der  Häuser  hinauf, 
wo  Blumentöpfe  vor  den  Fenstern  stehen;  ich  fand  sogar  noch  am 
2t>.  Dezember  sehr  schöne  Exemplare  anf  Blumen  in  meinem  Zimmer . . . 
Mbibb.  —  Auf  verschiedenen  Pflanzen,  besonders  Skickifs,  auch  anf 
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Verhascum  in  Sehächen.  an  Straßen  nnd  Feldbördern  nnd  gebüsch- 
reichen Waldsäumen,  von  Anfang  Juni  bis  Mitte  Oktober,  überwintert 
in  Häusern  und  unter  den  dicken  Warzelblättern  der  Vtrbmcuiii' 
Artef}.  Nicht  selten  .  .  .  überall  uin  Aaran  bis  zu  3(KX)'  s.  M.  Frby- 
iiE-  \i.FL.  —  Tirol:  Bozen,  aut  den  Blättern  der  Pauhniiia,  anfangs 
Jani  und  anfangs  November :  Stadl,  aut  yerl^nficuni  im  Mai.  Gkkdleb. 
—  Steiermark:  auf  klebrigen  FHanzen  (n.  Dorpmeisteki.  Kükhst aller.  — 
Cilli:  auf  Lehm  an  der  Sann  am  25.  JuH  1  d;  am  f^atterriegel  bei 
Admont  am  23.  Juli  1  d.  Stbobl.  —  Niederösterreich:  bei  Grasten 
auf  WaldblöfieOf  feuchten  Wiesen,  nicht  selten.  Schlbicheb.  — 
Bdhmen :  in  schattigen  Wäldern  auf  venehiedenen  klebrigen  Pfiansen, 
beeonden  Staekjfs  gyhaUea^  Ommium  MoberHantm  a.  s.  (nach 
Fvbeb);  ich  fand  diese  Art  einmal  in  BobieaUn  anf  FUargonum 
sanale^  im  botanischen  Garten  des  Königgrätzer  Gymnaeinms  ist  sie 
sehr  gemein  anf  Calendula  q^imdis  (8 — 10);  bei  Fransensbad  anf 
Wieeenpfianaen,  besondeis  Carex  im  Moor,  7.  (D.-T.);  ob  nicht  eine 
andere  Art?  Odha.  —  Prag-Zawist,  im  BieaanerTale  an  Verbaseum 
pUomaides  in  Mehrzahl,  18.  September.  .  .  .  Nickesl.  —  Mähren:  lebt 
«ach  FiBBBS  .  .  .  bisher  nur  bei  Brünn  beobachtet.  Spitznkr.  — 
Frankreich,  Dep.  du  Nord:  a.ssez  rare  eu  juillet.  dans  les  endroits 
liumide«;  bois  de  Libercourt,  foret  de  Mormal.  Lethiebhy.  —  Dans 
ie.s  jardius.  Amyot.  —  England:  this  is  a  very  abnndant  species,  in 
June  and  July,  on  Stachys  sylvatica,  Epiiubium,  and  other  plante  .  .  . 
Dodous  and  Scott.  —  Generally  distribated  on  Stachys  etc.  :Saundbb8.J 


Der  mediterrane  Dic^phus  hf/'t^  nipennis  Ki.vc  —  {Phytocoris 
Ayalinipennis  Klgo  in  Burmeister,  Handb.  d.  Kntom.  1835,  II.  p.  268,  6: 
Orisens,  corpore  nigro,  flavo7ariegato,  antennaram  articulo  secnndo 
fascia  lata  alba,  pedibns  nigropunctatis.  Long.  IV»"'*  —  Braehifeeraea 
hißalinipmnis  Fibbsb,  £ur.  Hern.  1861,  p.  325,  2.  —  Dieypkua  kalini- 
petmis  Rkdtbb,  Entom.  Monthl.  Magaa.  XX,  1888,  p.  52,  5.  —  Hern. 
Gymn.  Enrop.  III,  1883,  p.  419,  5,  tab.  III,  fig.  5.  —  Atkinsok, 
Cat  of  Caps.  1889,  p.  129.  —  Pdton,  Cst.  1899,  p.  69,  5)  —  wnrde, 
laut  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  0.  M.  Rbuteb  in  Helsingfors  I.  s.  c, 
auch  in  Niederösterreich  (Wien!,  D.  Prof.  Mayr,  Pittbn!,  D.  P.  Lobw) 
aufgefunden.  Diese  Art  ist  in  Färbung  und  Zeichnung  dem  /).  rrrans 
Wolff  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  abiT  von  ilim  leicht  dun  li  ihre 
weit  kürzeren  und  andtTs  <i<:'l)auten  Fühler,  durch  iliif  kürzeren  und 
nveniger  schlanken  iieuie,  sowie  durch  ihre  etwas  kürzere  Gestalt 
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(emschl.  Halbdecken).  Länge  S  4'/»,  $  4Vt 
schreibt,  1.  s.  c,  von  dieser  Art  3  Varietäten:  a,  ß,  y. 

?  119  (511)  Staehudis  Rbdt. 

Von  länglicher,  bei  der  brachypteren  Form  länglich-ovaler  Ge- 
stalt, oberseits  grau  oder  braun  behaart  und  wechselnd  gefärbt :  im 
allgemeinen  hell  ockergelb  oder  strohgelb,  während  pechfarben  oder 
schwarz  sind :  die  Seiten  der  hinteren  Augengegend,  der  Kopfschild, 
die  Backen  und  zwei  nach  vorne  zu  auseinanderstrebende  Flecke 
auf  der  Stime,  welche  sich  nach  hinten  mit  zwei  Scheitelpnnkteft 
verbinden,  doch  fließen  diese  Zeichnungen  häufig  mehr  oder  weniger 
snsammen.  Der  Kopf  erscheint,  von  hinten  gesehen»  deutlich  in  die 
Quere  gezogen,  so  hing  wie  der  Scheitelgrundrand  (mit  Kopfechild), 
vorne  stark  abfiedlend,  hinter  den  Augen  ziemlich  kurz  zusammen- 
geschnürt. Kopfschild  fast  senkrecht,  sein  zwischen  der  Ffthler- 
ansatzlinie  gelegener  Grund  leicht  vorspringend.  Die  schirfe  Kehle 
nimmt  den  halben  Kopf  ein.  Der  Schnabel  überragt  die  mittleren 
Hüften.  Pronotum  von  hell  rehgiauer  Farbe,  die  Buckel  fast  ocker- 
gelb, die  Seiten  häufig  schwarz  gezeichnet  oder  braun  bis  pech- 
farben, sejrii-  liinfere  Fläche  ziemlich  verschwommen  gerunzelt;  bei 
der  makropteren  Form  ist  es  am  Grunde  leicht  geschweift  und  nicht 
ganz  ums  Doppelte  breiter  als  vorne,  fast  etwas  schmaler  als  lang, 
die  Seiten  kaum  geschweift  und  von  der  fast  in  der  Mitte  liegenden 
Querrinne  ab  gegen  den  Grund  zu  mäßig  anseinanderstrebend ;  bei 
der  brachypteren  Form  ist  das  Pronotum  nur  bis  zum  Halsring  so 
breit  wie  am  Grunde  lang,  dis  Seiten  sind  gerade,  die  Buckel  stark 
gewölbt,  die  Querfnrche  deutlich  hinter  der  Mitte,*  die  hintere  Furche 
wagerecht  und  deutlicher  gerunzelt  als  bei  der  f.  macr.  Das  Schildchen 
ist  schmutzig  hellgelblich,  manchmal  mit  verschwommenem  braunen 
Fleck  an  der  Spitze  oder  auch  einfarbig  pechbraun.  Brust  und  Hinter- 
leib sind  mehr  oder  weniger  grüngelblich  oder  pechfarben.  Die  Fühler 
sind  unt  I  ;j;ilb  der  mittleren  Augenlinie  innseits  eingefügt,  mit  ziem- 
lich langem,  dunkelbraunem  Flaumhaar  besetzt  und  nur  etwa  um 
'/4  kürzer  als  der  Leib  (ohne  Halbdecken  !  ;  ihr  erstes  Glied  ist  etwa 
um  ^jb  bis  fast  ums  Doppelte  kürzer  als  der  Kopf  von  hinten  ge- 
sehen (samt  Kopfschild),  dabei  bell  mit  zwei  dunkeln  Ringeln,  oder 
auch,  mit  Ausnahme  von  Grund  und  Spitze,  ganz  dunkel ;  das  zweite 
Glied  ist  hell,  während  sein  Grund  und  ein  Ring  an  der  Spitze  von 
dunkelbrauner  Farbe  sind,  gegen  die  Spitze  zu  leicht  verdickt,  bei 
der  f.  macr.  von  Pronotnmiänge,  bei  der  f.  brach,  noch  länger ;  dio 
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beitleii  !<  tzten  Kühlerglieder  sind  dunkelbraun  (das  dritte  ganz  untei> 
am  Grunde  etwas  heller)  und  sehr  deutlich  zum  mindesten  um 
langer  als  das  zweite;  das  dritte  Glied  ist  nur  um  '/s — '/e  kürzer 
als  das  zweite,  das  vierte  um  'If»— ^Z?  kürzer  als  das  dritte.  Die 
Ualbdecken  sind  bei  bei  beiden  Geschlechtern  bald  entwickelt,  bald 
veikQizt;  bei  der  makropteren  Form  sind  sie  etwa  3^/4  mal  länger 
als  dae  Pconotam,  hell  rebgran,  die  Keilspitse  grau  oder  kastanien- 
bmon,  häufig  aach  am  Corinm,  am  Ende  der  Gobitalader,  ein  graner 
Punkt,  die  Membran  rauchbraan,  ihre  Adern  graa  asw. ;  bei  der 
biachypteren  Form  sind  die  Halbdecken  um  anderthalb  bis  fast  nms 
Dreifache  länger  als  das  Pronotum,  am  Ende  «chmal  gprundet,  leh- 
grau  oder  iiil'ui: braun,  an  der  Spitze  liänfig  kas,tanienbraun,  der  Keil 
kurz,  die  line.u  •  Membran  nur  an  dessen  innerem  Rande  vorhanden^ 
Die  ziemlich  langen  heine  tragen  langen,  dunkelbraunr-n  Haartlaum, 
flie  Schenkel  sind   reihenweise   dunkel  punktiert .   die  einfarbigen 
Schienen  sind  mit  zienilic^h  langen,  schlanken,  schwarzen  Domen 
ziemhch  dicht  besetzt,  die  hinteren  Schienen  etwa  3 '/«mal  länger 
als  der  Kopf  (samt  Augen)  breit.    Männchen  und  Weibchen  sind 
dimorph.   Länge:  f.  brach.  6  3—3'/»,  $  3 Vi— 4;  f.  macr.  6  4V»r 
9  4'/»— 5  mm.  Nach  Bbüter.      Von  D.  htfalinipennis  Kluo  unter- 
scheidet sich  diese  Art  darch  ihre  dentlich  weniger  gewölbten  nnd 
wenigor  vorspnngunden  Augen,  darch  den  Bau  der  Ffihler,  dnrchr 
die  gegen  den  Grand  zn  ganz  allmählich  anseinanderstrebenden,  fast 
geraden  Pronotumseiten  und  durch  den  viel  schmäleren  Pronotnm- 
grund :  von  D.  jmlliconiis  Fieb.  durch  die  ganz  deutlieh  längereu 
und  länger  behaarten  Fühler  und  Beine,  durch  den  abweichenden 
Bau  der  Fühler,  durch  die  weit  längeren  und  viel  dichteren  kleinen 
Dorne   an   den  Schienen,   durcli   die  bei  der  makropteren  Form 
längeren  Halbdecken  usw.  Redieb.  —  Nach  Saündeus  unterscheidet 
sich  1).  stachydis  Rejst,  von  den  vor]i' r?f  h^nden  (d.  h.  epUobii  Beoi.,. 
c<nistrictu$  Bon.,  errans  Wolff)  durch  liire  kürzere  Form  und  durch 
ihre  kflrseren  Fahler  und  Beine,  nnd  von  errans  und  eotuiridua- 
durch  den  schmaleren  Pronotumgrund ,  der  kaum  zweimal  so  breit 
ist  als  der  vordere  Rand. 

Reutbb  unterscheidet  (1.  i.  c.)  2  Formen : 

Var.  a*  hellstrohgelb  bis  rehgrau,  unten  meist  mehr  oder 
weniger  pechfarben  gezeichnet  (manchmal  sind  Brust  und  Hinterleib 
vollständig  pechschwarz),  der  Kopt  blaß,  walm  iid  die  Seiten  seiner 
hinteren  Angengegend.  der  Kopfsclnld.  zwei  Flecke  auf  der  Stirne 
and  zwei  Punkte  auf  dem  Scheitel  pechfarben  sind;  die  i'ronotum- 
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Buckel  seigen  an  ihren  Seiten  meist  schwane  Panktierong;  die  Halb- 
kecken  sind  einforbig-rehgran  oder  mit  rotb^nner  besw.  gianer  Keii- 
«piize,  bisweilen  zeigt  aach  das  Goriom  am  £nde  der  Gnbitalader 

«inen  grauen  Punkt. 

yAT.fi:  Leib  unterseits  peehöLliwar^,  walirenU  die  ßiust  häufig 
seitlicli,  besonders  um  die  Hinterbrusturtuungen,  ockergelb  ist,  die 
Dberseite  samt  Halbdecken  dunkel  rußbraun,  das  Pronotum  bisweilea 
heller;  der  Kopf  immer  dunkel  und  schmutzig  ockergelb  gezeichnet, 
wie  bei  var.  a,  nnc  daß  die  Zeiehnang  selbst  hier  mehr  sosammenfließt. 

Capsus  collark  forma  brachyptera  Flor,  Pihynch.  Livld.  1860, 
I.  p.  483,  9. 

Diqfphus  errans  forma  brachyptera  REiiEß,  Kev.  crit.  (Japs. 
1875,  111,  7,  nee  Woi,ff!  —  Hern.  Gym.  Sc.  pf.  Fenn.  p.  128. 

Dicyphus  stach ydis  Reüter,  Entom.  Month).  Magaz.  XX,  1883, 
p.  63,  6.  —  Hem.  Gymn.  Europ.  III,  1883,  p.  421,  6.  —  fj.  SaöL- 
BERG,  Vet.  Akad.  Handl.  1878,  XVI,  (4).  p.  29  wird  wohl  von  Atkinsok, 
aber  nicht  von  Eedteb  als  synonym  hii^rher  bezogen.)  —  Atkinsok, 
Cat.  of  Caps.  1889,  p.  130.  —  Sadndbrs,  Hem.  Het  of  the  brit.  isl. 
1892,  p.  274.  —  PtJTON,  Cat.  4.  «d.  1899,  p.  69,  7. 

Württemberg:  bei  Urach,  10.  1891  von  Dr.  Dietlex  gesammelt. 
HüEBER.  —  I^Elsaß-Lothringen :  Hemiremont,  7;  assez  common  sar  la 
4iigitale  pourpree.    Reibeb-Potox.  iSuppl.)] 

Hab.  in  Stachyde  silvatica (Flob,  Norvan,  ipse):  Seotia  (Porres!), 
D.  NoBMAN  et  ipse,  Gallia  (Remiremontl),  D.  Dr.  Poiom,  Alsacia!, 
D.  Rkibbe,  Helvetia  (,  comm.  D.  Br.  Sionobbt,  Aostria  (Dentsch- Alten- 
burg I,  Mos.  Vienn.))  Huogaria  (Budal,  Bartfa!,  Mehadia!),  D.  Dr.  Hoa- 
VATH,  Dania  (Kioebenhavn  I),  D.  Dr.  Thomson  et  ipse ;  Sneeia  (Kinne- 
kulle!),  D.  Prof.  Bohemax;  Livonia,  D.  Prof.  Flor;  Sibiria  Occidental is 
(Kolmogorowo  I).  I).  Dr.  Tuyuom.  HtxiEU  (1^83). 

Hab.  Scaiidinavia,  Siberia,  Britain,  France,  Switzerlaod,  Austria. 
Atkinson.  (1889). 

(Livland  :  zahlreich  auf  Sfachijs  nilvatica,  vom  Juni  bis  iu  den 
■September.   Flob.  —  England :  on  Stachys  sylvaiica .  . .  SACNDBas.> 

120  (512)  pallidicornis  Fieö, 

Länglich,  schmal,  paraUelseittg,  etwas  kfiraer  als  die  bisherigen 
D.-Arten,  von  wechselnder  Färbung,  im  allgemeinen  hellgrftnlicfagelb 
mit  dunkler  Zeichnung,  mit  Ausnahme  der  Halbdecken  (welche  mit 
.gans  aarten  braunen  Härchen  besetzt  sind)  nahezu  kahl.  Der  Kopf 
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ist,  von  hinten  gesehen,  deutlich  in  die  Quere  gezogen,  stark  ab- 
fallend, hinter  den  Augen  kurz  zneammengeschnurt.  Der  Schnabel 
(eicht  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Hüften,  sein  erates  Glied  hat 
Kopfealftnge.  Die  hellgelben,  foet  kahlen  Fühler  sind  nur  halb  wo  lang 
als  der  Leib  (samt  Halbdecken);  Ihr  entes  Glied  zeigt  zwei  peeh-^ 
&rbene  Ringel  oder  es  iat  ganz  pecbfarben  und  nnr  an  Orond  und 
Spitze  achmal  hell,  dabei  nnr  halb  so  lang  als  der  Kopf  von  hinten ; 
das  zweite  FOhlerglied  ist  ganz  hell  oder  es  hat  einen  schmalen,  pech- 
farbenen  Ring  am  Grunde,  dabei  von  Pronotumlänge  und  gegen  seine 
Spitze  zu  leicht  verdickt;  die  beiden  letzten  GHeder  sind  zusammen 
€twas  länger  ak  das  zweite ;  das  dritte  mindestens  um  V*  kürzer  als 
das  zweite,  das  vierte  um  kürzer  als  das  dritte.  Das  Fronotum 
der  makropteren  Form  ist  am  Grunde  um  mehr  als  das  Doppelte 
breiter  als  an  der  Spitze,  seine  Seiten  sind  deutlich  geschweift  und 
streben  von  der  in  der  Mitte  befindlichen  Querfurcbe  pldtzlich  ziem- 
lich stark  auseinander,  die  hintere  Fläche  ist  leicht  qaergemnzeit ;  bei 
der  braehypteren  Form  ist  es  am  Gronde  kaum  um  mehr  als  die 
Hälfte  breiter  als  an  der  Spitze,  die  Querforche  liegt  hier  hinter  der 
Mitte,  die  hintere  Fläche  ist  fast  horizontal,  die  Seiten  weichen  gegen 
den  Grund  zu  ziemlich  schwach  aaseinander  nnd  sind  nnr  ganz  leicht 
geschweift  Die  dnrehscheinenden ,  hellrehgrauen  Halbdecken  sind 
auch  beim  Weibchen  meist  gut  entwickelt  und  dreimal  länger  als 
das  Pronotum:  der  weißliclio  Keil  ist  an  seiner  Spitze  breit  schief 
kastanienbraun,  ebenso  die  Membranadern;  l>ei  der  brachypteieii 
Form  ($)  überragen  die  Halbdecken  nur  wenig  den  Grund  des  fünften 
Segments,  sind  von  doppelter  Pronotumlänge  und  ganz  dunkeUrußig ; 
der  Keil  ist  hier  ganz  kurz,  die  lineare  Membran  nur  am  inneren 
Hände  zu  unterscheiden.  Die  hellgrüngelblichen,  fast  kahlen  Beine 
sind  ziemUch  kurz,  die  Schenkel  mit  Reiben  dankelbranner  Punkte, 
<die  Schienen  gleichfarben  und  sparsam  mit  kleinen,  kurzen,  schlanken, 
braunen  Domen  besetzt;  das  dritte  Beinpaar  ist  lang,  die  hinteren 
Schienen  smd  nnr  27« — S'/amal  länger  als  der  Kopf  (samt  Augen) 
breit  ist;  die  Tarsen  haben  eine  braune  Spitze.  Länge  4  mm  (l'/s'"); 
{6  makr.  3*/5— 4V5,  ?  makr.  4*/»,  brach.  3'/4  mm,  nach  Recter). 

Diese  Art  unterscheidet  sich  (nach  Rxlilh)  von  /n/ali)iipenm$ 
Klug  durch  ihren  kürzeren  und  meist  schlankeren  Bau,  durch  die 
Farbe  der  Fühler  und  durch  ihre  kürzeren  Heine:  von  D.  sfarhi/dis 
Reüter  durch  ihre  fast  kahlen  Fülder  nnd  Beine,  erstere  sind  anders 
gebaut  und  anders  gefärbt,  letztere  kürzer,  dabei  die  Schienen  viel 
«parsamer  und  viel  kürzer  bedornt  und  das  Pronotum,  auch  bei  der 
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makiopteren  F'orni.  stark  verbreitert,  dadurch  daß  seine  Seiten  gegen 
den  Grund  zu  mehr,  von  der  Mitte  ab  sogar  plötzlich  stark,  aus- 
einander streben.  —  Nach  Saundebs  hat  unsere  Art  die  gleiche  Ge-r 
stalt  wie  stachydis,  ist  aber  bedeutend  mehr  parallelseitig  und  breiter 
und  nntencheidet  sich  sowohl  von  dieser,  als  von  allen  bis  jetst  be* 
Schriebeneil  Arten  durch  ihre  Tergleichsweise  kahlen  Schienen,  deren 
feines  Flaomhaar  nnr  mittels  starker  Lupe  zn  sehen  ist;  auch  das 
Pronotnm  ist  hier  kttrzer  und  breiter  und  seinOmnd  sehr  weit;  die 
Halbdecken  knn,  breit  nnd  paiallelseitig,  der  Keil  an  seiner  Spitze 
breit  braun,  ebenso  die  Zellnerven  der  Membran. 
Kelter  unterscheidet  (1.  i.  c.)      Formen : 

Var.  a  (=  Uicyphus  palliconns  Sacnders):  hell  ockergelb  oder 
strohgelb,  während  peclifarbf»n  .«^ind :  die  Kopfseiten,  der  Kopt.schild. 
zwei  Stirnflecke,  die  .sich  mit  zwei  Scheitelpunkten  verbinden,  am 
Voideibrustkorl)  ein  Epimerenheck ,  die  Mittelbrust  oder  auch  die 
ganze  Brost  und  bisweilen  auch  der  Hinterleib ;  die  Pronotambuckel 
sind  meist  rostfarben  gesprenkelt  und  seitlich  pechfarben ;  am  Schild- 
chen findet  sich  fast  immer  ein  breiter  donkelbraaner  If ittelfleck  tind 
zwei  ebensolche  Punkte  beiderseits;  die  Coriamadem  sind  hftniig 
rötlich  oder  dnnkelbrann  tingiert,  die  Keilspitse  kastanienbraun,  d 

Var.  ß  (=  Braehtfceraea  pallieamis  Fnfi.):  der  Kopf  wie  bei 
var.  a;  das  Pronotum  pechfarben,  während  sein  vorderer  Rand  und 
ein  verschwommener  Fleck  auf  seiner  Flüche  hell  ist,  das  Schildclien 
dunkelbraun  mit  nur  einem  ockerpelben  Tupfen  beiderseits,  die  Halb- 
deckcii  >i  limutzig  hell,  während  der  Clavu«  nm  Schildchenrand  und 
an  der  (  ommissur,  am  Corinmende  zwei  schiefe  Flecke,  sowie  die 
Membrannaht  dunkelbraun  sind.  d$. 

Var.  y:  wie  var.  /?,  nur  daB  die  Halbdecken  vollständig  niß- 
braon  sind,  der  Keil  der  makropteren  Form  weißlich,  */5  seines  Endes 
aber  braonschwarz ;  6  makr.,  $  brach. 

Bracbyceraea  paUieamis  Fibbeb,  Enr.  Hem.  1861,  p.  324,  1. 

läoloeoris  foUicomis  Douglas  and  Scott,  Brit  Hem.  186&, 
p.  37Ö,  1,  plate  XII,  fig.  5. 

Dicyphus  paUieomis  Saundbbs,  Synops.  of  Brit.  Hem.  Het.  1875^ 
p.  285,  3.  —  Redtbb,  Ent.  Month.  Hag.  XX,  1883,  p.  53,  7. 

Dicyphus  pallidicorms  Recter,  Hem.  Gymn.  Eur.  III,  1883, 
p.  423,  7,  Tab,  III,  hg.  6.  —  Saundebs,  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl. 
1892.  p.  275,  plate  2.5,  fig.  5.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889, 
p.  129.  —  PüTON,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  ü9,  8. 
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Thürmgen :  von  Dr.  0.  Schiosueknbcht  (Blankenburg)  gesammelt. 

FOKKEK. 

In  Spanien,  in  der  Sienra  de  Gaadaramma,  am  San  Ddefonso 
nach  Meyer-Duer.  Fiebke. 

Hab.  in  Digital!  parpurea  (Douglas  et  Scott,  Buchanam  White, 
Pdton):  Scotia!,  Anglia!,  Gallia  (Dep.  du  Nord,  D.  LBimiBBT,  Remire- 
mont!,  D.  Dr.  PotoM),  Gensania?  (spedineii  in  Man.  Lipeiae  loco 
natali  haad  indieato  vidi),  Auatria  infenor  (Wien!),  D.  Prof.  Maib, 
Hispania  (Sierra  de  Guadaramma,  D.  Meikb-Ddbb,  Sierra  Nevada!, 
Gnmadal,  D.  Dr.  Bolivab).  Rkütkk. 

Hab.  Britain,  France,  Spain,  Germany,  Aiutria.  Atkinson. 

(England :  this  species  bears  a  great  resemblance  to  /.  crrans, 
bat  may  easily  be  separated  from  that  insect  by  its  smaller  size, 
shorter  antennae  and  legs.  Not  nnconimon  at  Plumstead  .  .  .,  in 
Jnne,  Jiily  and  August  by  searching  between  the  leaves  of  the  common 
fox-glove,  Digitalis  purpurea.  Doüglas  and  Scott.  —  On  Digitalis . . . 
^verj  common  on  Fox-gloves*^  Billops  .  . .  Sadmdebs.) 

121  (513)  globuli/er  Fall. 

C.  globnlifer  nigricans  thorace  triangulär!  elytris  virentibns; 
glolmlis  collatis  nigris  glaberrinüe ;  femoribns  nigro-punctatis.  Fallen. 

Länglich  (länglich-eiförmig),  parallel,  kurz,  glänzend,  oben  reh- 
grau  (graugelblich  oder  grangrünlich),  unten  pechschwarz  und  mit 
sehr  kurzen  schwarzen  Härchen  bedeckt  (andere  Autoren  schreiben : 
Unterseite  fein  hell  behaart,  Oberseite  kaum  behaart).  Der  Kopf  ist 
ziemlich  groß,  gewölbt,  stark  geneigt,  glänzend,  schwarz  mit  gelb- 
weißem Augenfleck  beiderseits,  hinter  den  Augen  kurz  zusammen- 
geschnürt, von  liinten  gei^ehen  stark  ([uer.  Der  hellRnlbliclie  Schnabel 
reicht  kaum  bis  zur  Spitze  der  Mittelhüften.  Die  kurzen,  schwarzen 
Fühler  haben  kaum  halbe  Körperlänge,  sind  ziemlich  dick,  schwarz 
befiaumt  und  so  lang  als  Kopf,  Pronotum  und  Schildchen  von  der 
Seite  gesehen;  ihr  erstes  Glied  ist  kdrzer  als  der  Kopf,  überragt 
kanm  die  Spitze  des  Koplschilds  und  ist  oben  wie  unten  sehmal  hell- 
gelb ;  das  zweite  Glied  ist  etwas  kürzer  als  das  Pronotum ;  die  beiden 
letzten  Glieder  sind  zusammen  so  lang  wie  das  zweite,  beim  $  noch 
etwas  länger.  Das  Pronotum  ist  leicht  in  die  Quere  gezogen,  wenig 
breiter  als  lang,  nach  Tome  zu  stark  verschmälert,  stark  geneigt» 
sein  vorderer  Rand  durch  eine  quere  Vertiefung  abgesetzt,  die  zweite 
Qnerrinne  findet  sich  in  seiner  Mitte,  seine  glatten,  schwarzen,  sehr 

glänzenden  Buckel  (Schwielen;  sind  stark  erhöht  und  durch  eine. 
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helle  Linie  voneinander  geirennti  sein  Grand  ist  in  der  Mitte  aiem- 
lieh  tief  geschweift,  seine  hintere  Fläche  groh  punktiert  und  quer- 
geranzelt  (stark  grfibchenartig  geranselt)  nnd  fein  hraan  behaart. 
Das  Schildchen  ist  dnnkel,  seine  B&nder  (manohmal  auch  die  Spitse) 

strohgelb.  Der  gelbe  Hinterleib  zeigt  dunkle  Seiten.  Die  durch- 
scheinendßn,  kurzen,  gelblichen  oder  bräunlichen  Halbdecken  sind 
stark  leiierartig  gerunzelt,  ausgebildet,  fein  schwarz  behaart,  3\'tmal 
langer  als  das  Pr  inotum,  2'/2inal  länger  als  breit,  der  Clavus  grob 
punktiert,  das  Corium  feiner,  seine  Ecke  bräunlich,  die  Keilspitze 
braun,  die  Membran  rauchig.  Die  kurzen  heUgelbUcben  Beine  sind 
mittlerer  Art,  fein  braun  behaart,  der  Pfannengrnnd  dunkel,  die 
Schenkel  ziemlich  stark  schwarz  punktiert,  die  hellen  Schienen  an* 
punktiert  nnd  fein  braun  bedornt;  das  letzte  Tarsalglied  mit  sehwaiser 
Spitse.  Länge  3'/i  mm  (l*/«'").  (6  4,  $  3 Vs-'S'/s  mm  nach  BmEB.)  — 
Der  nächststehende  korsikanische  D.  genieiäaius  Faxt*  ist  breiter  und 
hat  anderen  Bau  und  andere  Zeichnung  des  Pronotum. 

Redtbe  unterscheidet  (H.  6.  B.  III,  p.  431)  noch  eine : 
Var.  (i:  Dunkler,  pechschwarz  sind  das  ganze  Pronotum,  der 
Clavus,  das  C<'iiuin  mit  .Ausuahine  eines  seitlichen  Saums  und  die 
Keilspitze  ziemlich  breit;  die  Schienen  sind  nur  an  ihrem  Grunde 
pechschwarz. 

CapsHs  glohulifcr  Fali.kv,  lleiu.  hvwc.  1829,  124,  18.  —  Zetter- 
STEHT,  Ins.  Lapp.  Ib39,  279,  9.  —  FLOß,  Khynch.  Livids.  18öO,  1, 
p.  512,  25, 

Capsus  alienus  HaRRirn-SciiAFFER,  Wanz.  Ins.  III.  1^^35,  p.  53, 
fig.  271.  —  Mryer,  Schweiz.  Khynch.  1843,  p.  86,  No.  57.  —  Eibscb- 
SAUM,  Bhynch.  Wieshad.  1855,  p.  10  und  48,  sp.  34. 

Capsus  cylloeoroides  Scholtz,  Arb.  u.  Verändg.  d.  Schles.  Ges. 
1846,  p.  133,  sp.  64. 

Capsus  8cäl>ricoUis  Costa,  Cim.  Heg.  Neap.  Cent.  Addit.  1860. 

Brachyccraea  iflobulifera  Fieber,  Eur.  liem.  1861,  p.  325,  4. 

Idolocuriö  ylohulifer  Douglas  et  Scott.  Brit.  Hern.  1865,  p.  377,  8. 

Orthof ifhis  globulifer  Iuoms  on.  Opusc.  entom.  IV,  p.  435,  57. 

Dicyphus  glohulifcr  Reütfr,  I{pv.  crit.  Caps.  1875,  p.  III,  1.  — 
Hern.  Gym.  Scand.  et  Fenn.  127,  1.  —  Hern.  Gymn.  Europ,  III,  1883, 
p.  430.  12  (und  563),  Tab.  II,  hg.  9.  —  Sainders,  Synops.  of  brit. 
Hem.  Het.  1875,  p.  284,  1.  —  Hern.  Het.  of  the  brit  isl.  1892, 
p.  275,  —  Atoinsok,  Cat  of  Caps.  1889,  p.  129.  —  Poton,  Cat.  1899, 
p.  69,  13. 
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Bayern:  bei  Freising  selten,  Wald  bei  Wiggenhausen,  7.  klTTRL. — 
Bei  Bamberg  auf  Omtnis  und  Fteiis.  Fünk.  —  Bei  Kissingpn,  8. 
1898  von  Dr.  Diez  gefunden  ITCkber.  —  Baden:  bei  Karlsruhe.  9. 
Meess.  —  Rlsaß-Lothringen  ;  Vosges,  dans  les  bois;  souvent  peu  rare; 
Metz,  commun  sur  \'0)iO)iis  rampestris  Heiher-Puton.  —  Nassau: 
Wiesbaden;  scheint  selten;  ich  habe  bis  jetzt  nur  1  d  und  1  $  hinter 
der  Zintgraffechen  Gießerei  mit  dem  Streifnetz  gefangen,  5.  8.  1853. 
KmacBBAUM.  —  Westfalen:  unter  Hecken  and  an  bewachsenen  Ab- 
hängen; scheint  bei  Münster  nicht  gerade  selten  sa  sein;  von  Kolbe 
and  mir  9.  10. 1878  bei  Kinderhaas  in  den  Frachtkapseln  von  Lffchnis 
rüifra;  90.  7.  1880  Yon  mir  am  , hohen  Schemm*  anf  Salix  (?)  ge- 
sammelt WimoFF.  —  Thflringen:  bei  Geofgenthal,  selten.  Ksllrbr- 
Bbsodin.  —  Von  Dr.  Schmudsknecht  (Blankenburg)  gesammelt  Pokixb. 
— Bei  Hamborg  (Geesth.  6. 8. 1905)  von  Gbbibn  gesammelt.  Hosbbb.  — 
Schleswig-Holstein :  einseln  auf  niederen  Pflansen  bei  Elmshorn  and 
Sonderbarg,  6 — 8.  Wübtkei.  —  Mecklenbnrg:  Ende  Jani  and  an- 
fangs Juli  fing  ich  nur  wenige  Stücke  an  Gräsern  in  den  Barnstorfei 
i  aniien  (bei  liostock).  Raddatz.  —  Schlesien  :  diese  teils  durch  Ge- 
stalt, teils  durch  Färbung  so  kenntliche  Art  fand  ich  in  den  mir 
freundlichst  zur  Benutzung  gestellten  S<  iiiELiNa'schen  Vorräten ;  später 
fing  ich  sie  seibbt  öfters  auf  dem  Fuclisberge  bei  ^Schwoitsch  unfern 
Breslau  (auf  Pferis  lvjhüiiki)  .  .  .  Das  Weib  untf^rscheidet  sich  fast  in 
nichts  (weder  in  Gestalt,  noch  Färbung).  Scholz.  —  In  der  Ebene 
und  im  Gebirge»  auf  Fteris  aquilim  and  Aspidium  fUix  femina,  im 
August,  selten  . .  ,  Assxamn.) 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  ein  einzelnes  Exemplar  von  Herrn 
Dr.  Waltl  aas  Passaa.  Hebricu-SchAffbk. 

Attf  Brachlddefn,  aaf  Bergen  an  Pteris  aquilina^  auf  blnmen- 
reiehen  Bergabhängen  an  Dianthus.  In  Schweden,  Deatsehland,  der 
Schweiz.  FiiBBa. 

Hab.  in  Aspidio  filice  femtna  (AssifAiiif)  et  Pteride  aqoUina  (Scholz, 
Asshann,  Fikbbr,  Gbbdler),  in  Diantho  (F^bbbb«  Gssdu»),  in  Melandryo 
pratensi  (P.  Lobw),  in  Lychnide  (Gbbdiar),  L.  dioica  (Dooqlas  et  Soor), 
Ii.  dinma  (Scrlbicber)  ,  L.  vespema  (Kobman),  L.  rubra  (WssiaoPF), 
in  Silene  (Mayr),  in  Ononide  campestri  (Reiber  et  Püton):  Saecia 
(uscjue  ;ji  Angermannia !  I,  Fennia  (Karelia  rossicalj,  Livonia,  Dania!, 
Germania  (Mecklenburg,  Wiesbaden,  Guestphalia.  Bavitna),  Tirolia, 
Austria!,  Hungarial,  Hali(ia.  Helvetia,  Gallial,  Belgia,  Hoiiandia, 
Britannia:  ('aucasus!,  communic.  D.  Dr.  SiGNORET.  Reütek. 

Hab.  Scandinavie,  N.  and  Jiiiddle  Europe,  Caucasus.  Atjünson. 
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(Schweiz:  von  Ifiito  Mai  bis  Ende  Jali  an  sonnigten,  blumen- 
reichen Abhängen  der  mittleren  Schweis  gemein;  ein  Weib  fand  ich 
schon  am  5.  Mai  auf  PBngstnetken  . .  .  Mbter.  —  Bleibt  mehr  in 
den  Ebenen  und  findet  sieh  in  Holzschlägen  von  Mai  bis  in  den 
September;  am  liebsten  anf  ZüifcAfti^,  DiatUhus,  Pferis  aquiUna  u.  dergl. 
mehr;  ttberall  gemein  .  .  .  überall  in  den  Schächten  von  Aarau,  ein- 
mal Mitte  September  auf  Lychnis  dloka  in  unzählbarer  Masse  ge- 
ftinden.  Frey- G essner.  —  Tirol :  nach  Gkaijer;  auf  Pteris,  Dmnthus 
und  Lychnis  sonst  gemein.  Gredler.  —  Steiermark:  bei  Graz  von 
Gatterek  gefunden;  aufwiesen  bei  Admont  im  August  2  d;  um  Meik 
und  Seitenstetten  liäufig,  wahrscheinlich  auch  in  üntersteier.  Stbobl.  — 
Niederösterreich :  bei  Gresten  in  einem  Garten  auf  Lychnis  diuma^ 
sehr  selten.  Schleicher.  —  Livland :  Mitte  August  (Kokenhos^)  1  1 
Flor.  —  Frankreich,  D6p.  du  Nord;  asses  commune  an  bord  des 
fosses  humides  des  bois,  snr  diverses  plantes,  en  join; . . .  Iatbibrbt.  — 
England :  apparently  not  a  common  species,  though  widely  diatri- 
bated ;  .  .  .  by  sweeping  the  flowers  of  Lychnis  äwiea,  in  May  and 
July . , .  Douglas  and  Scotr.  —  on  various  plants,  Pieris,  DianHins, 
LjfchniSj  SUene,  Ononis  fide  Rbdtsb  . . .  Saundebs.) 

122  (614)  anmOatus  WoLFr. 

6.  griseas,  antennis  nigris  albo  annulatis,  scutello  punctiä  duobus 
pallidis,  pedibns  nigro-pnnetatis.  Wolff. 

Die  kleinste  Art  dieser  Gattung;  H.-Schäff.  schreibt  (!.  i.  c.l: 
„ein  Tierchen,  von  fremdartigem  Aussehen,  bei  dem  man  .sich  hüten 
muß,  zwei  Höckerchen  des  Scheitels  nicht  für  Oceilen  anzusehen; 
auch  die  fast  gleich  dicken  Fühler  .sind  für  diese  Gattung  (Capsus) 
ungewöhnlich":  von  D.  ylobulifer  durcli  geringere  Größe,  durch  die 
Decken  und  die  weißgeringelten  Fühler  unterschieden.  Länglich, 
parallelseitig,  glänzend,  graurötlich  (rehgrau,  rotbraun),  mit  starken, 
langen,  schwarzen  Haaren  besetzt^  unterseits  pechschwarz,  die  Hinter- 
leibseiten bisweilen  hell.  Am  schwarzen  Kopf  sind  hellstrohgelb:  vier 
kreuzweis  gelegene  Tupfen  auf  Scheitel  und  Stime,  die  FQhlergmben 
und  die  hinteren  Augenbogenränder  (oder,  nach  Douglas-Scott:  „der 
helle  glänzende  Kopf  hat  auf  seiner  Höhe  einen  schwanen  x-fdrmigen 
Fleck,  der  sich  von  den  FOhlerhöckero  znm  hinteren  Augenrand  er- 
streckt, die  Halsaeiten  sind  breit  schwarz*);  der  Kopf  ist  etwa  am 
'/t  schmäler  als  der  Pronotumgrond,  von  vorne  gesehen  wenig  linger 
als  samt  den  Angen  breit,  von  hinten  (besw.  oben)  gesehen  stark 
in  die  Quere  gezogen,  hinter  den  Augen  kurz  zusammengeschnürt. 
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Der  helle  bchnabel  reicht  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Hüften,  der 
Grand  seiner  einzelnen  Glieder  ist,  gleich  der  Spitze,  pechbraun  j  sein 
erstes  Glied  ist  kürzer  als  der  Kopf.  Die  kurzen,  dicken,  schwarzen 
Fähler  sind  gleich  unter  der  mittleren  Augenlinie  eingefügt,  kflraer 
als  der  halbe  Leib  (einechlieBlich  Haibdeeken),  fein  behaart;  ihr  erstes 
Glied  ist  kürzer  als  der  Kopf  und  an  Grand  wie  Spitze  schmal -hell; 
des  zweite  gegen  die  Spitze  zu  allmählich  verdickte  Glied  ist  von 
Pionotamlänge  oder  2Vtmal  so  lang  wie  das  erste,  in  der  Mitte  und 
an  der  Spitx»  weiß  (in  der  Mitte  gelblich  geringelt:  anmilatus!)  -  die 
beiden  letzten  Glieder  sind  zusammen  so  lang  wie  das  zweite,  das 
vierte  nicht  ganz  halb  so  lang  wie  das  dritte  und  so  lang  wie  das 
erste.  Auf  dem  brauiiiichen  l'ronotnm  zeigen  die  Buckel  braunrote 
Querflecken,  in  der  Mitte  findet  sich  ein  weißlicher  Länp:sHf  ck  :  es 
ist  am  Grunde  zweimal  so  breit,  wie  an  der  Spitze,  ziemlich  stark 
in  die  Quere  gezogen,  hinten  verschwommen  geranzelt,  hat  kurz  vor 
der  Mitte  die  tiefe,  zweimal  gebogene  Querrinne  nnd  kräftig  ge- 
schweifte  Seiten;  die  Schwielen  (Backel)  sind  quer,  eiförmig,  gut 
entwickelt.  Das  schwarze  Schildchen  zeigt  helle  Vorderwinkel  wtkd 
eine  gelbliche  Mittellinie  (nach  Rkütkr:  S  rostfarbene  Punkte  am 
Grande).  Die  durchscheinenden  hellbr&nnlichen  Halbdecken  erscheinen 
durch  ihre  starken  Borsten  dunkel  punktiert,  an  der  Corinmspitae 
ein  dunkler  Fleck  (Rbütbs:  „die  Keilspitze  ziemlich  breit  kastanien- 
braun, welche  Farbe  öfters  leicht  ins  Scharlach  schillert").  Membran 
schmutzig  mit  brauiitiii  Fleck  unter  der  Keilspitze.  Die  grünlichen 
Beine  sind  ziemlich  kurz,  die  Schenkel  mit  großen  scbwiirzpn  Punkten 
besetzt,  die  Scliieni'n  mit  lan<:eti  sehwaizeii  Domen,  uelclie  aus 
schwarzen  Punkten  entspringen,  die  hinteren  Schienen  nur  etwa  2^!i  mal 
länger  als  der  Kopf  (samt  Augen)  breit.  Länge  3  mm  (l'/t'")  (nach 
RsoTsa:  2'/»~3'/s  mm). 

GerrismmnUUusVfoufF,  Icon.  Gimic.  1804,  p.  162, 15.6,  Tab.  16, 
fig.  166  (nach  F^ber:  ,nicht  natnrtreu*^). 

Capsus  afmulatus  HaftaicH-ScaAFFER,  Nom.  ent.  1835,  p.  48.  — 
Wanz.  Ins.  HI,  1836,  p.  52,  Hg.  270.  —  Msysb,  Schweiz.  Rhynch. 
1643,  p.  80,  No.  58.  —  Kibschbaum,  Rhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  10 
und  47,  sp.  33. 

Brachyceraea  annulata  l  ikuku,  ('riter.  1859,  39.  —  Eur.  Hem. 
mi,  p.  325,  3.  —  PüTON,  Cat.  1869,  31,  3. 

Jdolor^jrf.sanHulaiusDoMCLKSetScoTl!,  Brit.  Hem.  IHOo,  p.  376,  2. 
ötuiosjjirus  Ahtox,  Ent.  trany.  Rhynch.  184^:1,  p.  182,  No.  19Ü. 
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I)icyphf(s  nnmthtus  Saünders.  Synops.  of  brit.  Hem.  Het.  1875, 
p.  284,  2.  —  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892,  p.  276,  pl.  25,  fig.  H.  — 
Recter,  Hem.  Üymn.  Eur.  1883,  III,  p.  432,  13  (und  563),  Tab.  II, 
fig,  7.  -  Revis.  synon.  1888,  p.  293,  No.  270.  —  Atkinson.  Cat  of 
Caps.  1889,  p.  128.      Puton,  Cat.  4.  ^d.  1899,  p.  69,  14. 

Bayern:  bei  Begenalmrg  gemein  aaf  Brachfeldem;  bei  PreiaiDg 
nicht  selten,  Weihenetephan,  8;  bei  Binkelsbfihl  nach  Ffiartet  Wolff«. 
KiTTBL.  —  Bei  Bambeig  anf  Owmis  nnd  Fkris,  Fdiik.  —  Württem- 
berg; Roess.  —  Bei  Ulm  alljährlich,  8—10,  auf  Brachfeldem  am 
oberen  Eselsberg  häufig  zu  streifen.  HObbbr.  ^  Elsaß-Lothringen; 
Remireniont,  Metz,  rare;  Straßburg:  commun  dans  les  bas-fonds  des 
bords  de  la  Bruche  etc.  ü— -9.  Reiuer-Puton.  —  Nassau:  dT^:  Wies- 
baden, Mombach :  auf  Ononis  repens  h.  z.  Ii.  am  Weg  von  Dotzheim 
nach  dem  Kln^ter  ('larenthal.  auf  Blößen  des  Mombacher  Kiefern- 
waldes, üBhi  häutig;  7 — 9.  Kibscubaum.  —  Thüringen:  um  Gotha 
auf  Hauhechel,  selten.  Kellnbk-Bbkddin.  —  Von  Dr.  Schmiedeknecht 
(Blankenburg)  gesammelt.  Fokxir.  —  Mecklenburg;  bei  Fürstenberg^ 
laut  handschriftl.  Vermerk  KoHow's. 

Im  Frühling  und  wieder  im  hohen  Sommer  anf  Biaehfelden 
in  einigen  Gegenden  der  Regeneburger  Umgegend  hftofig,  besondeis 
anf  den  Winxerbergen.  HiRBtcH-ScBlmR. 

Anf  Ononis  repetis,  Ononis  spinosa  nnd  Sälvia  officinaUs  in 
G&rten,  sonst  auch  an  Grftsem  auf  sonnigen  Hügeln,  anf  Feldrainen» 
In  Deutschland,  der  Schweiz.  Kiankreii-h  und  Spanien.  Fiebeb. 

Hab  in  Ononide  spinosa  fMFYKR-DnKH,  Doi  glas  et  Scott.  Ferrari), 
0.  repente  (Kirschbaum),  Saivia  ofticinali  (Wolff,  Fieber),  Linaria 
spuria  et  Inula  graveolenti  (Ffrhari)  :  Germania.  Tirolia!,  Styria, 
Helvetia,  Italia,  Gallia,  Alsacia,  Belgia,  Britannia,  Graecia  (Pelop- 
ponesos!),  Dr.  Krueper.  Redter. 

Hab.  neariy  all  Middle  and  S.  Enrope.  Atkinson. 

(Schweiz :  vom  20.  Jnni  an  hie  gegen  Ende  Jnli  an  den  gleichen 
Stellen  wie  alienn.  H.-Scb.,  auf  Ononis  spinosa  L.,  doch  weit  weniger 
häufig . . .  Hbtbb.  —  Anf  verschiedenen  Pflansen  anf  aonnigen  blumen- 
reichen Pl&tzen,  anf  Owmis^  Thpnus  und  dergleichen  Pflanaen,  von 
den  Torfebenen  bis  an  die  Bnrghalden  des  Jura  nnd  der  Voralpen 
hinauf,  oft  ungemein  häutig,  am  zahlreichsten  im  Juli  und  Angu.st, 
son.<t  aber  auch  vom  April  bis  im  September.  Frey-Gkssnek.  —  Steier- 
mark :  auf  .sonnigen  Hügehi  und  Feldrain*  ii  auf  Ononis  und  SalviOy 
auch  auf  Gräsern.    Eberstaller»  —  Frankreich,  Dep.  de  la  Moselie: 
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8ur  im  piüd  de  tabac,  en  pot.  Bellevoye.  —  Dep.  du  Nord  (Lille)  r 
trt'S-commun  au  printemps,  sur  VOnonis  et  auties  plantes  basses^ 
dans  les  niares  a  raoitie  dessücbees  formees  dans  les  dunes  du  Dnnker- 
i|ue  par  les  pluif^s  de  Thiver.  Lethiekky.  —  Midi  de  la  France  ;  Alpes  j 
Mont  de  Marsan  (Perms).  Amvot.  —  England:  a  most  abundant 
species  on  Ononis  spinosa  at  Deal  and  Folkstone  in  September.  Douglas- 
and  Scott.  —  On  Oiumis,  common  where  it  occare.  Saundbbs.) 

Campyl&neura  Fieb. 

Klein,  länglich,  schmal,  ziemlich  parallel.  Kopf  fast  senkrecht,, 
hinter  den  Augen  nicht  znsammengesehnfirt,  von  vorne  gesehen  so- 
lang als  samt  den  Augen  breit,  von  der  Seite  gesehen  kflrser  als  hoch,, 
nur  am  schmaler  als  der  Pronotmngmnd ;  Stinte  gewölbt,  ab- 
fallend; Kehle  schief,  ziemlich  kurz.  Die  Angen  stoBen  an  das  Pro- 
notam  nnd  erstrecken  si^h  weit  über  die  Wangen,  ihre  inneren  R&nder 
laufen  fast  parallel,  von  oben  erscheinen  sie  halbkugelig,  geradseitig- 
ansitzend,  von  der  Seite  oval.  Der  Schnabel  reicht  bis  zti  den  hinteren 
Hüften,  sein  erstes  Glied  bis  ziu  Mitte  des  Vorderbrustfortsatzes.  Die 
fadenförmigeu  Fühler  sind  in  der  Verbindungslinie  des  unteren  Augen- 
teils innseits  eingeführt:  ihr  erstes,  kräftiges,  fast  zylindrisches,  an> 
Grunde  etwas  verengtes  Glied  ist  IVist  so  lang  wie  der  Kopf;  das 
dünnere,  stäbchenförmige  zweite  Ghed  ist  dreimal  so  lang  wie  das 
erste  oder  viel  länger  als  der  Pronotumgrand  breit,  oder  so  lang  wie 
die  beiden  letzten  Glieder  zusammen;  diese  sind  fadenförmig,  da» 
dritte  die  Hälfte  vom  zweiten,  das  vierte  kaum  kürzer  als  das  dritte. 
Das  länglich  trapezförmige  Pronotum  ist  kaum  um  die  Hälfte  breiter 
als  am  Grunde  lang,  fast  gestutzt  kegelig,  mit  eingeschnürtem  Hala 
hinter  dem  leicht  eingeschnittenen  vorderen  Rand,  sein  vorderer  Ring 
oben  breit,  seitlich  und  unten  schmäler,  die  Selten  leicht  geschweift* 
Das  große  Schildchen  ist  gleichseitig  dreieckig,  tlber  den  Clavus  er- 
haben, mit  Querrinne  nahe  der  Mitte.  Der  Yorderbrustfortsatz  ist 
rechtwinklig  dreieckig ;  die  Mittelbrust  kurz  und  bereift ;  die  Hinter^ 
brüst  gewölbt.  Die  Halbdecken  sind  ausgebildet,  kahl,  durchscheinend^ 
länger  als  der  Hinterleib ;  der  Clavus  ist  etwas  gewölbt,  zum  Corium 
herabgebogeu ;  das  Corium  horizontal,  am  Grunde  flach,  gegen  den 
Keil  zu  gewölbt;  der  Keil  lang,  schmal,  dreieckig.  Die  langen  dünnen 
Beine  (das  dritte  Paar  i>>t  das  längste)  sind  zart  gebildet  und  fein 
beflaumt:  die  vorderen  Hüften  sind  kurz,  die  Mitte  der  Mittelbmst 
kaum  überragentl :  die  Schienen  sind  jnit  langen  zarten  Dornen  be- 
setzt, die  vorderen  fast  abgestutzt;  an  den  hmteren  Tarsen  ist  das 
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zweite  Glied  ums  Doppolte  länger  als  das  dritte;  die  Klauen  sind 
au  der  Spitze  gekrümmt;  die  Haftläppchen  sind  so  lang  wie  die  Klauen 
und  mit  diesen  vnllstandig  verwachsen.  Männchen  wie  Weibehen 
sind  makropter.  —  Diese  Gattung  (mit  nur  einer  einzigen  paläarktischen 
Art)  unterackeidet  sich  (Saunders)  von  der  Gattung  Dicyphus  durch 
ihre  größeren,  an  das  Pronotum  stoßenden  Augen,  daich  ilure  lichtere 
Färbung,  durch  das  feine  blasse  Flaomhaar  ihrer  Oberseite  und  durch 
ihre  ungefleckten  Schenkel. 

123  (515)  virgula  H.*Sch. 

C.  albidus,  capite  antennarumque  articulo  secundo  nigro ;  fascia 
media  tiansversa  thoracic',  basi  scutelli  Havi,  apice  appendiciä  nervisque 
fnembranae  purpureis.    Hebrich-Schäl  fer. 

Bleichgelb  (milchweiß),  weißlich  behaart:  Kopf  und  Augen 
«chwarz,  am  Scheitel  beiderseits  ein  heller  Mondtieck;  Schnabel  heil- 
gelb; Fühler  von  wechselnder  Färbung:  das  erste  Glied  meist  rost- 
farben mit  hellen  Enden ;  das  zweite  hell  mit  brauner  Bingelung  an 
'der  Spitze;  das  dritte  am  Grunde  rostfarben;  das  vierte  oben  und 
unten  schmal  bräunlich.  Pronotum  fast  milchweiß,  die  Buckel  gold- 
gelb (karminrot  bis  pecbforben) ;  das  Scbildchen  mit  orangefarbenem 
Orund,  beiderseitigem  dunklem  Fleck  und  milcbweißer  Spitze ;  Brust 
«nd  Hinterleib  gelblich,  am  Bauchende  beiderseits  ($)  ein  rotbrauner 
Fleck.  Die  Halbdecken  glasartig,*  einfarbig  oder  mit  goldgelber  Zeich- 
nung, dabei  ganz  fein  hell  beHaumt;  der  gelbe  Keil  an  seiner  Spitze 
stets  blutrot:  die  glasartige  Membran  hrHuiilich,  die  Nerven  braun- 
rot. Die  Beine  hellgelb,  die  ^clienkel  an  der  fc^pitze  orange-  bis  rost- 
farben. Das  Weibchen  hat  eine  sehr  lange  Legeröhre.  Länge  4— 4'/s  mm 

Capsus  virgnln  Herbich-Schäffkr,  Nomencl.  entom.  1835.  T.  p.  48 
«nd  188.  —  Wanz.  ins.  III,  1836,  p.  51,  fig.  268.  —  Mbxer,  Schweis. 
Bhynch.  1843,  p.  8f),  No.  65.  —  Bohbman,  £nt.  resa  i  Skane. 

Miris  jmhhiUus  (iu^Rix-M^NEviLLE,  Iconogr.  du  regne  anim. 
1829—1844,  P.  II,  T.  &6,  fig.  7;  P.  HI,  p.  348. 

Haäocratus  Amyot,  £nt.  fran^.  Rbynch.  1848,  p.  180,  No.  192. 

Campylonewra  virgula  Fiebke,  Eur.  Hem.  1861,  p.  269.  — 
BoüGLAS  et  Scott,  Brit.  Hem.  1865,  p.  373,  1  und  pl.  XII,  fig.  10.  — 
Reuter,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  114,  1.  —  Hem.  Gym.  Sc«  et  Fenn. 
130,  1.  —  Hem.  Gymn.  Eur.  III.  1883,  p.  410,  4.  —  Siündkrs, 
öynops.  of  brit.  Hem.  liet.  1876,  p.  281,  1,  ~  Heiü.  Het.  of  the  brit. 
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jsl.  1892,  p.  276,  plate  XXV,  fig.  7.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889, 
j).  130.  —  PüTON,  Cat,  4.  ed.  1899,  p.  69,  1. 

Ebaß-Lotiiringen :  Reiniremoiit,  Mets ;  sat  TanlDe ;  a*  b.  BsraER- 
PoTON.  —  Westfolen:  im  Hochaommer  auf  Geatr&nchen  selten  nnd 
«inzeln;  4.  8.  1877  von  Kolbb  unweit  Mänster  beim  „ Maikotten''  auf 
Quercus  ;  29.  7.  1879  von  mir  in  Mecklenbeck  auf  Corylus  und  Alnus 
gefunden.  Westhoff.  —  Schleswig-Holstein:  dieses  niedliche  Tierchen 
habe  ich  bei  Sonderburg  nur  auf  blüliendem  Weißdorn,  bei  Satrup- 
holz  daselbst  aber  ziernlifh  hiiufig  gefunden:  das  Männchen  ist  mir 
bisher  unbekannt  gebheben.  Wüstnei.  —  Mecklenburg:  von  Ende 
Juni  bis  Ende  Augnst  auf  Cornus ,  mitunter  auch  an  Ulmen  blättern 
aaf  dem  Rostocker  Wall  ziemlich  häutig ;  einzeln  auch  im  Laabwalde 
von  Mönkweden;  ich  fing  nur  Weibchen.  Radoatz. 

Eine  schöne  Art,  von  der  ich  nur  3  Weihet  ans  Österreich 
sah  . . .  Hbbbich-Schäffeb. 

Anf  Loniceren  und  Fuigus  silwAica  im  Juni  nnd  Septemher  in 
<ler  Schweiz  (HeT£r-Di]eb),  Österreich,  FVankretch.  Fisbsb. 

Hah.  in  Lonicera  etrnsca,  caprifoHo  et  sempervivente  (Meyer- 
Düer),  in  Fago  (Fieber,  Schioedte,  Douglas  et  Scott),  Qaercu  (Sacndehs, 
5chioedte),  Alno  (Puion,  Wesihoff)  et  Corylo  (Wrsthoff):  Suecia 
australis  (Scania!),  D.  Prof.  Boheman;  Dania!,  D.  Prof.  S<  hioedtk. 
Anglia,  Gallia,  Belgia,  HoUandia,  Gaestphalia,  Helvetia,  Austha  in- 
ferior. Reutfji. 

Hab.  Scandinavia,  Britain,  France,  Belgiam,  Holland,  Öwitzer- 
iand,  Ö.  Austria.  Atkinson. 

(Schweiz:  sehr  selten,  und  stets  nur  einzeln  in  der  wärmeren 
<nördlichen  F.-G.)  Schweiz  in  Gärten  und  an  sonnigten  Hügeln  von 
Anfangs  Juli  bis  Mitte  August  auf  Lonicera  druseUf  caprifolmm  und 
sempervirens.  Mma  (1843).  —  Desgleichen;  häufiger  um  Genf, 
S.  Pbbx,  im  Meienmooswald,  Basel,  Aarau,  um  Bnrgdorf  meist  auf 
Eichen  und  swar  manche  Jahre  in.  xiemlicher  Menge  \  einer  der  zier- 
lichaten  Phytocoriden,  im  Bau  wie  in  Färbung.  Fbsy-Gbssnkb  (1866).  — 
Tirol:  auf  Buchen  und  Loniceren.  S.  T.  Am  Rittern,  bei  Kaltem 
und  Torcegno.  Gbbdleb.  —  Frankreich,  D6p.  de  la  Moeelle:  Goetzen- 
bruck.  Bellevoye.  —  Dep.  du  Nord:  rare;  un  senl  exemplaire  pris 
dans  les  environs  de  Lillo  par  M.  i>e  Norquet.  Lethiebry.  —  Environs 
de  Paris,  en  juillet.  Amvot.  —  England:  not  au  uncommon  .sptcies 
bv  beating  beech  trees  at  Wickham.  also  on  palings  at  Bromley  and 
ilexiey,  in  August  and  September.   Doüglas  and  Scott.  —  This  very 
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pretty  and  elegaiitly-shapfid  little  species  is  common  and  generally 
distiibiited,  occurring  on  vanoiis  treesj  i  have  generally  found  it  most 
commonly  on  oake.  SAUMD£as.) 

Div.  CyUocoraria  Reut. 

Diagnose*:  Gestalt  nur  selten  eirund  oder  eiförmige  meist 
länglich  oder  verlängert,  oberseits  meist  glänzend;  am  Kopf  fehlt 
hier  die  senkrechte  Lingsforche,  die  Zügel  sind  meist  nicht  gnt  ab- 
gegrenzt ,  der  Kopfschild  liegt  fast  oder'  voUstöndig  senkrecht  anf 
dem  Kopf,  dabei  hat  er  meist  nahezu  dessen  Breite,  ist  ziemlich 
schmal  und  zusammengedrängt,  der  Gesichtswinkel  ist  nahezu  oder 
ganz  ein  rechter,  bisweilen  auch  fast  stumpf,  nur  ganz  selten  spitz : 
die  Augen  erscheinen  von  der  Seite  gesehen  oval  oder  länglich 
iiierenförmig;  die  Fühler  stehen  an  ihrem  Grunde  oben  niclit  oder 
kaum  weiter  aubeijuiiider  als  die  Aupcn:  die  vordere  Pronoium- 
einschnüning  fehlt  oder  ist  nur  ganz  tein  angedeutet.  Die  Cubital- 
gabel  am  Coriiim  ist  unvollständig:  die  Membran  zweizeilig ^  die 
Flügelzelle  zeigt  keinen  Haken;  der  Fortsatz  der  Yorderbrust  ist 
meist  gerandet;  an  den  Scbienf  n  febleii  die  schwarzen  Punkte 
ständig;  die  Haftläppchen  der  Klauen  sind  |TTit  zu  unterscheiden, 
frei  und  an  der  Spitze  sich  zusammenschließend.  —  Die  Arten  dieser 
AbteUung  leben  auf  den  Blättern  von  Bäumen  oder  zwischen  Kräutern 
und  Früchten. 

Beschreibung ' :  Figur  meist  länglich  oder  verlängert,  nur  selten 
eirund  oder  eiförmig,  häufig  mit  ziemlich  hellem  Flaum  oder  flaar 
bedeckt,  bisweilen  auch  mit  schwarzen  Haaren;  manchmal  sind 

diesen  hellen  Härchen  auch  noch  andere  beigemischt:  weiße,  silberne 
oder  bronzene,  glänzende,  leic  ht  abreißende,  schuppenförmige  ,  die 
entweder  den  ganzen  Leib  (wie  bei  einem  Teil  von  JJeterocordf/lus, 
bei  (ilohicrp.<i  Picteti)  oder  nur  L'ewisse  Stellen  (wie  bei  einem  Teil 
(ilobiceps)  sichtbar  machen,  oder  auch  hlzige,  weiße  zwischen  den 
halb  liegenden  schwarzen  Haaren  (wie  bei  einem  Teil  OrtJwiylus), 
Der  Kopf  ist  meist  nur  wenig  breit  (ausgenommen  die  Gattungen 
Hetero&frdylus,  FlaiycranuSj  HypsitffhiS  usw.),  dabei  senkrecht  oder 
doch  ziemlich  stark  geneigt,  nur  selten  leicht  geneigt  (wie  bei  deik 
Gattungen  Bradufnataearis^  Keuteria^  HypsUplm^  LoxopSj  HeteroiomOy 
FlatyUmatoeori3\  oder  selbst  vorgestreckt  (PUUycranus),  der  Scheitel 
häuBg  gerandet,  der  Gesichtswinkel  nahezu  oder  vollständig  gerade, 

»  Beutcr,  Hem.  (Jymn.  Kur.  III,  1883,  p.  31^,  wörtlich  verdeutscht.  H. 
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bisweilen  {Plaiycrantis)  leicht  stampf,  nur  gans  selten  etwas  spitz 
{Amixia)t  der  Kopfimüiild  senkrecht  oder  doch  einigermaßen  abwärts 
streichend,  jedoch  aaf  der  Eopfflftche  selbst  senkrecht  stehend« 
äußerst  selten  nnr  (Ämixia)  schief  geneigt;  die  Waagen  sind 
mittlerer  Art,  nmr  selten  hoch  (wie  bei  Csfüoearis,  Glolneeps);  die 
Zftgel  fehlen  oder  sind  nnr  angedeutet,  ssltea  gnt  abgegrenzt  (wie 
bei  Malaeceoris,  Heierotoma^  Amixia,  Cyrtorhinus,  MaUhacu$)^  in 
welchem  Falle  sie  gegen  die  Fühlergrubc  hinneigen  (mit  Ansnahme 
von  MdlacocoriSy  dessen  Zügel  gegen  die  Augenspitze  ziehen).  Die 
Augen  erscheinen,  seitlich  gesehen,  oval  oder  länglich  nierenförmig, 
häufig  sind  sie  mehr  oder  weniger  glatt,  stehen  vom  Pronotum  nur 
selten  wenig  (Globiceps,  Actorhinus^  CyUororis)  oder  weiter  {Malaco' 
coris)  ab,  zumeist  stoßen  sie  an  dessen  Spitze.  Der  Sclmabel  wird 
gegen  sein  Ende  zu  alhnählich  schlanker,  nur  selten  ist  er  kräftig 
gebildet  und  zeigt  das  dritte  und  vierte  Glied  an  den  Verbindungen 
erweitert  {flatycramsy  Brachynoiocoris,  Hypsitylus).  Die  Fühler  sind 
an  der  Augenspitze  oder  nahe  derselben  oder  auch  in  der  Zwischen- 
linie ihres  unteren  Teils  eingefitigt,  ihre  Wurzeln  sind  nicht  oder 
kaum  weiter  voneinander  entfernt  als  die  Augen  oben,  das  zweite 
FOhlerglied  ist  meist  stäbchenförmig  oder  gegen  seine  Spitze  zu  ganz 
leicht,  manchmal  auch  stärker  verdickt,  nnr  selten  ist  es  stark  oder 
gegen  die  S{Htse  zu  erheblich  dicker  (Hekrocördyilus  teilweise,  das 
j!f«eomma- Weibchen,  bei  Globiceps  wenigstens  das  Weibchen),  bis- 
weilen ist  es  auch  vollständig  verbreitert-zusammengepreßt  {Hetero- 
toma,  Plafytomaioeoris).  Die  vordere  PronotumeinschnQrang  fehlt 
oder  ist  nur  ganz  schwach  (Cffllocoris) ,  die  Buckel  sind  meist  ab- 
gegrenzt, bisweilen  auch  ziemlicli  luu  li  ^(^wölht  {Globiceps^  Cyllocoris)\ 
df'F  Grundrand  ist  in  der  Mitte  gerade  uiier  gesehweift.  Der  Sehiidchen- 
prund  liegt  fr»  i  Die  Halbdecken  sind  meist  ausgebildet,  selten  ver- 
kiirzf  (nur  bei  Weibchen  aus  der  Gattung  Oithotyluti  [discolot\  Ar- 
tctiii.'unt',  rnhulnff  var.] ,  den  Gattungen  Malthanfs ,  Glnhirpps,  auch 
beim  Männchen  der  Gattung  Cyrtorhmus,  ausgenommen  C.  caricis)\ 
die  Membran  der  makropteren  Form  ist  zweizeilig,  die  größere  Zelle 
nur  wenig  erweitert.  Die  Flügelzelle  ist  stets  ohne  Haken.  Der 
Fortsatz  der  Vorderbrust  ist  an  den  Seiton  oder  wenigstens  am 
Grunde  {Amixia)  geiandet,  meist  gegen  die  Spitze  zu  deutlich  aus- 
gehöhlt, nur  ganz  selten  gewölbt  {Amwia^  Cffrtorhinus  teilweise). 
Die  hinteren  Httften  liegen  an  den  Brustseiten ,  von  den  Epipleuren 
der  Halbdecken  mäßig  entfernt.  Die  Hinterschenkel  sind  meist  ver- 
längert, selten  verdickt  zu  Sprungbeinen  {Orthoitylua  ruhichts,  Leihierryi^ 
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ericeimm,  parwduSy  pusilltts).  Die  Schienen  zeigen  am  Ansatz  der 
Dome  nie  achwaize  Punkte,  die  Dome  selbst  sind  meist  aierolicb 
zart.  Das  eiste  Tarsenglied  ist  kurz,  die  flbrigen  sind  von  weckselnder 
Linge«  Die  Haftläppchen  der  Klanen  sind  Irei,  gut  za  nnteiseheiden, 
an  der  Spitze  gegeneinander  gerichtet  Die  Öffnung  des  nAnnliehen- 
Absehnitta  ist  meist  gro6  mit  großen,  vorstehenden  Haltzangen.  Rsotbb» 

Obersicht  der  Oattnngeii  der  Div.  Cyllocoraria  (nach  BauTsa, 
Hem.  Gymn.  Enr.  III,  188d,  p.  643  If.) 

1.  (6.)  Schnabel  kr&ftig  gebaut,  meist  kurz,  bis  zur  aoßersten  Spitze 

der  mittleren  Hüften  reichend ,  die  beiden  letzten  Glieder  gej^eu 
ihr  Gelenk  zu  deutlich  erweitert  und  daselbst  nicht  schlanker  alz 
das  zweite,  znsammengenoraraen  nicht  Mnger  als  das  zwpite 

2.  (3.)  [Kopf  mindestens  so  breit  wie  das  Fronotum,  von  der  Sritn  £re- 

sehen  unten  kürzer  als  oben,  fast  vorerestreckt,  überall  gleich  hoch, 
der  Kopfschild  mit  seinem  üfrtind  iaht  in  der  Stimebene  liegend 
und  daselbst  stark  winkelig  vorspringend,  sodann  nach  rfickwärts 
streichend;  der  vordere  KopAeil  «eißlleh  oder  silbern  behaart,. 
Figur  Terlftngert,  parallelseitig. 

Die  Biidenrop&isehe  Gattung  FUntycranw  Fikb.] 

3.  (2.)  Kopf  von  der  Seite  gesehen  unten  nicht  ausgesprochen  klirser 

als  oben,  bricht  geneigt  oder  fast  vorgestreckt,  Kopfschild  am 
Grunde  nicht  winkelig  vorspringend,  der  Gesichtswinkel  senkrecht. 

4.  (5.)  [Der  Kopf  kurz,  nur  ganz  leicht  geneigt,  Kopfschildgrund  von 

der  Stirne  gut  abgesetzt,  in  der  Verbindnngfilinie  der  Fiihlergruben 
liegend.  Der  Schnabel  überragt  die  Spitze  der  vorderen  Hüften 
nar  wenig.  Das  erste  Ffihlerglied  ragt  sehr  weit  Aber  den  Kopf- 
schild hinaus  nnd  ist  vor  seiner  Mitte  ziemlich  anfjgebUht.  Daa 
Pronotam  ist  nngewSlinlich  karz.  Die  Halbdecken  springen  mit 
ihren  Schultern  über  die  Grandwinkel  des  Fronotnm  sehr  stark 
vor.    Der  Leib  ist  verlängert. 

Die  südenropftische  (einartige")  Gattung  Brach/fiiofororis  "Rftt.] 
ö.  (4.)  Der  Kopf  an  seinem  Grunde  kaum  lioher  als  an  seiner  Spitze, 
der  Kopfschildgrund  liegt  weit  oberhalb  der  Verbindungslinie  der 
Fühlergruben,  ist  von  der  Stirne  nicht  abgesetzt  und  streicht  etwas 
abwärts.  Der  Schnabel  reicht  fast  oder  ganz  bis  zur  Spitze  der 
Mittelbrast  Das  erste  FSblerglied  ist  knrz.  Die  Scbolterecken 
der  Halbdecken  springen  nicht  über  die  Grnndwinkel  des  Fronotnm 
vor.  Fignr  mehr  oder  weniger  länglich.    Hifpsitylus  Tjkb.  Rbct. 

6.  (1.)  Schnabel  ziemlich  schlank,  sich  gegen  das  Ende  allmählich  an- 

spitzend, die  Spitze  des  dritten  Glieds  ist  nur  ganz  selten  etwas 
schlanker  als  das  zweite  Olie»!  hingegen  sind  die  beiden  letzten 
Glieder  zusammen  stets  deutlich  länger  als  das  zweite. 

7.  (26.)  rrouütumfläche  ohne  eine  die  Seiten  überragende  Querrinne. 

8.  (9.)  Augen  vom  Kopfgruud  weit  abstehend.    Erstes  Fühlerglied» 

gleich  wie  das  zweite  am  Grand,  mit  schwarzer  Zeichnung.  Leib 
in  die  Länge  gezogen.  Mähcooms  Fob, 
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9.  (8.)  Angen  am  Kopfgrand  gelegen,  Yon  der  ProsottunspitM  nicht 

oder  nur  wenip:  entfernt. 

10.  (11.)  [Die  Schnitern  (Ecken)  der  Halbdecken  über  dip  Pronotinn- 

grnndwinkel  dentlicli  vorspringend.  Erstes  Fühlere-Ii»  <1  bowie  Grund 
des  zweiten  schwarz  gezeichnet.  Tronotuiu  stark  in  die  Qaere 
gezogen ,  seine  Gmndwinkel  schief  abgesetst.  Leib  ia  die  Liinge 
gwogen.  Die  attdenropftieche  Oattung  Seuteria  Püt.] 

11.  (10.)  Die  Schnitern  der  Halbdecken  ttber  die  Grondwinkel  dee  Pro- 

notnm  nicht  vorspringend. 

12.  (13.)  Kopf  geneig't  nnd  ziemlich  breit,  am  Sclieitel  beiderseits  gege» 

das  Auge  zu  eine  vertiefte  Quergriibe,  der  hintere  Rani  ^escliweift 
und  häutig:  gekielt,  der  Kopfschild  mit  der  Stirne  za-aiuiiienfließend 
oder  von  ihr  nur  undeutlich  abgesetzt,  sein  Grund  mehr  oder 
weniger  oberhalb  der  die  Fülilergrnben  verbindenden  Linie  gelegen. 
Leib  länglich,  siemlicb  gehärtet,  schwarx  oder  dunkelbraun,  meist 
mit  weifilicben  oder  bronzefarbenen  Schoppen  bedeckt. 

Jleterocorilt/lus  Fi  ei?. 

13.  (12.)  Kopf  am  Scheitel  ohne  das  beiderseitige  Grübchen,  Kopfscbild 

nnr  äußerst  selten  mit  der  Stirne  zusammenflieCfud 
1-A,  (17.)  Das  zweite  Fühlerglied  breit  erweitert-zusammengepreßt  (flacli. 
erbreitert),  das  erste  stark  verdickt,  die  beiden  letzten  schlank. 
Kopf  fast  wagerecht  oder  nur  ganz  leicht  geneigt. 

15.  (16.)  Kopf  vor  den  Angen  stark  verlängert,  von  der  Seite  gesehei» 

fast  viereckig,  sweimal  so  lang  wie  hoch,  der  Kopfschild  mit  selnenii 
Grunde  ganz  liocli  auf  der  StirnHUche  gelegen,  der  Gesichtswinkel 
ziemlich  spitz,  die  Zügel  nicht  abgegrenzt,  das  Pronotnm  qner 
trapezförmig,  am  Ornnde  abgestutzt.        Phtt/tomatocoris  Fifb. 

16.  (ir>.)  Kopf  von  der  Seite  gesehen  nicht  iHn^er  als  am  Grunde  liocli, 

die  vorne  vorsprinfrende  Stirne  f^llt  plötzlich  stark  kurz  senkrecht 
ab  oder  neigt  bich  fast  nach  rückwärts,  der  Koptächild  steht  senk- 
recht, ist  parallelseitig,  nnter  dem  rechten  Winkel  kräftig  yor^ 
ragend,  der  Gesichtswioliel  ein  senkrechter,  die  Zügel  abgegrenzt;, 
die  Haare  auf  den  Ffthlem  zusammengedrängt;  das  Pronotnm 
länglich  trapezförmig,  am  Ornnde  leicht  geschweift. 

IJrffrotoma  Latr. 

17.  (14.)  Zweites  Fülilerglied  stfibchenartiß;  oder  gegen  seine  Spitze  zOk 

ganz  leicht,  nur  >elten  st  irk«  r,  verdickt. 

18.  (11).)  Kopf  samt  den  nur  ganz  leicht  vorspringenden  Augen  kaum 

breiter  als  das  Pronotnm  vorne,  Kopfscbild  senkrecht  nnd  stark 
vorspringend,  Stirne  leicht  abschässig;  die  Zügel  fast  wagerecbt 
nnd  nicht  abgegrenzt ;  das  zweite,  stäbchenförmige  Fühlerglied  ist 
viel  länger  (fast  nms  Doppelte)  als  die  beiden  letzten  Glieder  zu- 
sammen. Lnrop^  Kft  t. 

19.  (18.)  Der  Kopf  mit  den  mehr  oder  wenitrrr  voi  siirin?>  iidcn  .Aupen 

ist  deutlich  hrfitor  als  d;is  Pi(»notuin  vorne,  l^as  zweit»'  Fühler- 
glied  ist  nicht  oder  Jiur  wenig  länger  —  (bei  O.  tcneilm  H.-Scu. 
ziemlich  viel  länger)  —  häuflg  aber  sogar  kürzer  als  die  beiden 
letzten  Glieder. 
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20.  (21.)  [Kopf  geneigt,  von  vorne  pesehen  dreieckig-,  nnterlialb  der 
Augen  ^chiiabeltormig  verlängert,  länger  als  samt  Augen  breit,  die 
ZUgel  gat  abgegrenzt,  die  Kehle  stark  schief.  Die  Augen  läng- 
lich, gekdrnt,  vom  geraden  inneren  Aageurand  anseiiutnderstrebend. 
Der  Sehnabel  reicht  mfndeBteiiB  bis  wa  den  hinteren  Hfiften.  Der 
FortsntE  der  Verderbrast  ist  gewölbt,  seitlich  Tome  nor  ganz 
schwach  gerandet.  Die  Beine  sind  lang.   Der  Leib  ist  klein. 

Die  griechische  (aweiartige)  Qattnng  Amixia  BntT.] 

Hl,  (20.)  Kopf  von  vorne  gesehen  fünfeckig,  in  die  Qnere  gezogen  oder 
doch  niclit  länger  als  am  Grunde  samt  Angen  breit.  Fortsatis  der 
Vonlerbrust  gerandet,  selten  etwas  gew?^lht. 

22.  (25.)  Kopf  genei</t  (uier  fast  senkrecht,  von  der  Seite  gpselien  unten 

nicht  oder  höchstens  um  '/»  kürzer  als  am  tirunde  liocb,  Kopf- 
schild mehr  oder  weniger  geschweift  und  vorspringend,  Kehle 
weniger  stark  schräg. 

23.  (24.)  Kopf  nach  Tome  nicht  besonders  stark  saiantmengedrfickt, 

stets  ichmftler  als  der  Pronotnmgrand,  Scheitel  stets  gerandet, 
Zfigel  nicht  oder  nnr  nndentlich  abgegrenst. 

Ortho^vs  FntB*  Beut. 

24.  (23.)  Kopf  nach  vorne  siemlich  stark  ssnsammengedr&ngt,  nicht  oder 

nnr  wenig  schmäler  als  der  Pronotumgrund ,  Scheitelrand  ab- 
schüssig nnd  stets  nngerandet,  Stime  glUnzend  und  kahl,  Zügel 

abgegrenzt.  Cpiorrhinuit  Fier.  Rfut. 

25.  (22)  Kopf  senkrecht  gestellt,  nach  vorne  stark  zusammengedrängt 

nnd  von  der  Seite  gesehen  nms  Doppelte  kuiz  i  als  ;im  Grunde 
hoch,  Kopfscbild  von  der  Seite  gesehen  nur  .^tin  scliraal,  fast 
lineär  und  kaum  vorspringend,  die  Zügel  gut  abgesondert,  die 
Kehle  stark  schräg,  fast  gerade.  Pronotnm  an  Ornnd  nnd  Seiten 
geschweift.  Männchen  nnd  Weibchen  sind  einander  sehr  nn- 
ähnlich,  bei  letzterem  ist  das  zweite  Ftthlerglied  gegen  die  Spitze 
zn  ziemlich  stark  verdickt.  3Iec4mtma  Fuer. 

26.  (7.)  Das  Pronotnm  zeigt  eine  sehr  dentlicbe,  die  Seiten  überragende 

Querfnrche.  l)ie  vorderen  Pfannen  zeigen  die  äußeren  Winkel 
beiderseits  Ms  zur  Spalte  höckerif  vorragend,  was  sich  auch  von 
oben  mehr  oder  weniger  wabrneiiuien  läßt.  Der  Leib  ist  in  die 
Lfinge  gezoiren,  nnr  selten  Ifin^lich. 

27.  (30.)  Die  hinteren  Hütien  ütulien  aneinander.    Der  Schnabel  über- 

ragt meist  die  mittleren  Hfiften. 

28.  (29.)  Erstes  Fahlerglied  knrz,  die  Kopfschildspitze  nicht  oder  kanm 

überragend,  das  zweite  Glied  ist  beim  Weibchen  gegen  die  Spitze 
zn  ziemlich  stark  verdickt,  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen- 
genommen meist  kürzer  als  das  zweite.  Das  Weibchen  meist  mit 
verkürzten  Flügeln  (brachjfpter).  Qiobiceps  Fibb. 

29.  (28.)  Das  erste  FülilergUed  Qberragt  weit  die  Kopfschfldspitze ,  ist 

so  lang  oder  doch  nahezu  so  lang  wie  das  Pronotum,  das  zweite 
Glied  ist  bei  beiden  Geschlechtern  lineär  (stäbchenförmig). 

Aetorh\nus  Fikb. 
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30.  (27.)  Die  hinteren  Hüften  sind  anseinandergerückt  Der  Schnabel 
überragt  nicht  die  mittleren  Hüften.  Pronotum  an  seinem  vorderen 
Teil  zasammengeschnurt.  C^Uocons  Hahn  ,  Kbüt. 

€}yUoeori9  Hasn.  (Rbdt.). 

Leib  länglich  bis  verlängert ;  glänzend  (aber  ohne  Silberschöppcherj). 
Der  Kopf  fast  fienkrecht,  viel  schmaler  als  der  Pronoturngrund,  hinter 
den  Allgen  nur  kurz  zusammengeschnürt;  die  Stirne  ist  gewölbt  und 
istiuk  abfallend:  der  Koptschild  zusammengetlrängt,  senkrecht  und 
in  (h*r  Mitte  meist  deutlich  etwas  vertieft;  die  Wangen  sind  hoch; 
die  Hacken  vollständig  blattartig  ausgehöhlt;  die  Zügel  nicht  ab- 
gegrenzt; die  Kehle  schief;  der  Sciinabel  reicht  bis  zur  Spitze  der 
Mittelbrast,  SAin  erstes  Glied  überragt  den  Kopf.  Die  Angen  sind 
vom  Pronotnm  mehr  oder  weniger  entfernt  und  dehnen  sich  nicht 
Aber  die  Wangen  aas.  An  den  Fühlern  überragt  das  erste  Glied 
weit  die  Kopfschildspitzf^  und  ist  vor  dem  Grunde  leicht  gekrflmmt; 

sweite  Glied  iat  bei  beiden  Gescblecbtern  gegen  seine 
Spitze  xa  allm&blich  leicht  verdickt;  die  beiden  letsten  Glieder  sind 
«nsaiDiDen  kflrzer  als  das  zweite.  Das  fast  wagerechte  Pronotom  iat 
vorne  zasammengeschnflrt,  seine  Seiten  laufen  parallel  oder  sind  vor 
der  Rinne  leicht  erweitert,  der  Grondrand  ist  geschweift,  vorne  findet 
sich  eine  ganz  zarte,  oft  kanm  wahrnehmbare  ringförmige  Ein- 
schnfining,  die  Schwielen  (Buckel)  sind  sehr  groB  und  fast  kreis* 
rund,  sowie  an  ihren  Rändern,  besonders  vorne  und  hinten,  gut 
eingedrückt  und  lüt-hr  oder  weniger  gewölbt,  hinter  den  Buckeln 
verläuft  eine  die  Seiten  überragende  Querrinne,  hinter  derselben, 
gegen  den  Grand  zu .  ist  das  Pronotum  plötzlich  stark  erweitert, 
vom  Grunde  ab,  g«'gHii  die  Kinne  zu,  fallt  es  stark  gewölbt  ab, 
zwischen  den  spitzen  hinteren  Winkeln  ist  es  beiderseits  deutlich 
eingedrückt.    Das  Schildchen  ist  an  seinem  Grunde  frei.   Der  Fort- 
satz der  Yorderbrust  ist  gerandet,  die  Yorderbrust  selbst  gegen  die 
Pfannenspalte  zu  außerseits  zweihöckerig,  die  bereifte  Mittelbrust 
quer  gewölbt,  die  Hinterbrust  am  äußeren  Winkel  der  Öffnungen 
hockerig  gewölbt    Die  Halbdecken  sind  stets  ausgebildet;  der  Keil 
Unglich  dreieckig,  die  Membran  zweizeilig.  An  den  Beinen  sind  die 
VorderhQften  knrz,  die  hinteren  anseinanderstehend,  die  Schenkel 
verlängert,  die  Schienen  mit  feinen,  gleichfarbenen  Domen  besetzt 
und  abgestutzt,  die  Tarsen,  besonders  die  hinteren,  kurz,  ihr  drittes 
Glied  länger  als  das  zweite.  Männchen  und  Weibchen  sind  einander 
ganz  fthslicfa.    Die  Arten  dieser  Gattung  leben  auf  Gupuliferen,  be- 
sonders auf  der  Eiche.  Nach  Rbütbb. 

JabiMilieft«  d.  V«r«iiM  C  T»terl.  5«tQiktiiid«  in  Wfirtt.  1907.  16 
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Die  beiden  GattuBgen  C^/Uoeoris  und  Gkhieeps  werden  von 
den  verscbiedenen  Antoren  vielfach  verschoben,  bezw.  in  ihren  Arten 
durcheinander  geschoben.  Vorstehende  Beschreibung  gründet  sich 
deshalb  ansschließlich  anf  Reütbrs  diesbezügliche  (1883)  Ausführangen. 

Ich  reihe  deshalb  auch  dessen  analytische  Tabelle  der  5  Cyllocorts- 
Arten  an,  von  denen  allerdings  in  Deutschland  nur  zwei  leben  (eine 
dritte,  der  südeuiopäische  C.  häeus  H.-ScH.  kommt  auch  in  Öster- 
reich vor).  PüTON  führt  in  seinem  neuesten  (IBijU)  Katalog  noch 
eine  sechste,  in  Syrien  lebende  Art  (C.  perstmUis  Pdt.  1895)  auf.  — 
Nach  Redteb  unterscheidet  sich  die  Gattung  Cyllocoria  von  der  ver* 
wandten  Gattung  Ghbiceps  Laib.  Reut,  durch  ihren  zusammen* 
gedrängten  und  nemlich  vorspringenden  Kopfschiid,  durch  die  blatt- 
artigen Backen,  durch  den  kflisexen  Schnabel,  durch  das  voc  dem 
Grande  gekrümmte  erste  Fflhlerglied,  durch  das  hinten  stärker  ge* 
wölbte  und  am  Grunde  mehr  geschweifte  Pronotum,  durch  die  an 
der  Pfannenspalte  stärker  höckerige  Vorderbrust,  durch  die  stärker 
gewölbte  Mittelbrust,  durch  die  anseinanderstehenden  hinteren  Hüften 
und  duicii  den  Bau  der  hinteren  Tarsen. 

Obersieht  der  Arten  der  Oattong  CjUoeocia  Hahk,  Bbdt.  (iiacIi  Ebvtbb, 

H.  0.  E.       1883,  p.  657). 

1.  (2.)  Halbdeckea  einfarbig,  gelb  oder  weiß.    Kopf  io  die  Quere  ge- 

zogen. Sebeitel  mit  aafgeworfenem  Bande.  Die  F&hler  an  der 
Angenspitse  —  (beim  Weibehen  fast  etwas  daranter)  —  eiogel&gt, 
ihr  erstes  Olisd  etwas  kurzer  als  der  Kopf.  Leib  länglieh,  kahl, 
glänzend,  nur  die  Halbdecken  beflanmt  und  matt.  (Untergattung 
Camaroct/phns  Reut.) 

der  in  Österreich  und  Griechenland  lebende  M^ttf;  H  -S(  h. 

2.  (1.)  Halhdecken  nicht  einfarbig,  rostfarben,  falb,  dunkel- Ijlutrot, 

dnnkGlbraun  oder  schwarz ,  withrend  ein  Fleck  am  Grunde  des 
Corium,  der  Keil,  eine  liiude  vor  seiner  Spitze  ausgenommen,  und 
bisweilen  auch  der  äafiere  Seitenrand  gelb,  ockerfarben,  safran- 
farben  oder  kreideweiß  ist. 

3.  (4.)  Leib  länglich,  oben  mit  ziemlich  langen,  anfrechten,  grauen 

Haaren.  Der  Scheitel  gerandet,  der  Rand  selbst  weiß.  Fühler 
an  der  Angenspitze  oder  wenig  oberhalb  dieser  eingefQgt,  ihr 
erstes  Criied  von  Kopfeslänge.  Untergattung  Dn/nphilocoris  Reut. 

ff(iroqu<i(Irinitu'i<latiis  De  Gkek. 

4.  {6.)  Leib  in  die  LRnge  gezogen,  mehr  oder  weniger  glänzend,  ober- 

Beits  fast  kahl.  Fühler  fast  oder  ^auz  in  der  die  unteren  Augen- 
telle verbindenden  Linie  eingefügt,  ihr  erstes  Glied  lILnger  als  der 
Kopf,  meist  so  lang  wie  das  Pronotnm.  An  letzterem  ist  mindestens 
eine  Binde  auf  seiner  hinteren  Flflche,  bisweilen  auch  der  Grund- 
sanm  von  gelber  oder  weißer  Farbe. 
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5.  (6.)  [ilalbdeckcii  ziemlich  dankel,  »purbaiu  mit  liutierät  feinem,  graaem 
FImob  beeetot.  Sclieitel  Btimpf  gerandet.  Kapfechüd  krtlUg  Tor^ 
springend.   EntM  Flihtorglied  verdickt  (beim  Weibchen  stilrker 
.  als  beim  HänacheD)  nnd'  pechfifirben,  die  übrigen  gelblieh  (gelbrot), 
das  zweite  fast  stftbchenaitlg  (lineflr).  (Untergattimg  Perideris  Fieb.) 

der  griechische  marginaUis  Fibb.] 

tf.  (5.)  Erstes  Ffthlerglied  hellgelb  oder  rostfarben.  (Untergattung  C^üo- 

coris  Hahn,  Fibb.) 
7.  (8.)  Scheitel  nngerandet.    Kopfschild  kaum  vorspringeDd.   Das  helle 

erste  FUhlerglied  ist  nicht  verdickt,  die  übrigen  sind  ji<*hwiirz,  das 
zweite  ist  p-ee^en  seine  Spitze  zu  allmählich  verdickt  Or  r  vordere 
Pronotumraini  weißlich.  Justnutucns  Linn. 

Ö.  (7.)  [Scheitel  sehr  dentlich  gerundet.  Fühler  rostfarben,  nur  das 
erste  Glied  am  Gruude  und  häufig  auch  ddn  zweite  oben  und  unten 
schwan,  die  beiden  totsten  dnnkelbrawi.  Vorderer  Fronotamrand 
schwarz.  der  oatsibirische  egitesMs  8vku] 

124  (516)  hisirionicus  Linn. 

C.  thorace  atro:  margiae  postico  flavo,  elytrie  foscis  basi 
apiceque  pallidis.  F^auricius. 

LaDg  gestreckt,  schmal,  schwarz,  glänzend,  glatt,  oberseits  kahl, 
unten  (ttnd  an  den  Fühlern)  sehr  fein  behaart.  Der  schwarze,  ge- 
wölbte, stark  geneigte,  fast  senkrechte  Kopf  ist  so  lang  als  samt 
den  Aogen  breit,  fast  ums  Doppelte  schmaler  als  der  Fronotom- 
gmnd,  Ton  der  Seite  gesehen  kficzer  als  hoch.  Seheitel  nngerandet, 
(Sebeitelbmterrand  ohne  scharfe  Kante,  Flor),  mit  emem  kleinen 
weißliehen  oder  gelben  Mittelfleck;  Kop&child  leicht  vorspringend, 
sein  Grund  fast  mit  der  Stirne  znsammenflieBend :  der  gelbe,  lange, 
schwarz  bespritzte  Schnabel  reicht  bis  zu  den  mittleren  Hüften;  die 
dunklen,  vorspringenden  Augen  reichen  nicht  ganz  an  das  Pronotoni. 
Die  8chwar7.en,  sehr  fein  behaarten  Fühler  haben  fast  Körperlänge; 
ihr  erstes  Glied  ist  länger  als  der  Kopf,  fast  lang  wie  das  Pro- 
notnm  (ohne  vordere  Schnürung;  und,  seinen  schwarzen  Grund 
ausgenommen,  rostfarben,  rot  oder  gelblich;  häufig  findet  sich  auch 
noch  ein  schmaler,  heller  King  über  dem  dunklen  Grund;  das 
zweite  Glied  ist  viel  langer  als  das  Pronotum  am  Grunde  breit,  fast 
doppelt  80  lang  wie  3  +  4,  dunkel  nnd  mit  sehr  knizen,  dunklen 
Härchen  besetzt;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  dunkelbraun  oder 
rostfarben,  das  dritte  halb  so  hmg  wie  das  zweite  oder  2'/tmal  so 
hmg  wie  das  vierte,  letzteres  nur  so  lang  wie  das  dritte  oder 
Vt  so  lang  wie  das  erste.   Das  schwarze  Pronotum  ist  etwa  ^/ft 

kürzer  als  am  Grunde  breit,  glatt,  vorne  mit  einer  schmalen,  ring- 

16* 
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förmigen,  weißen  oder  gelblichen  Einechnttnuig:,  am  erhftkten,  nnr 
leicht  gebacfateten  Grand  ein  ebeneolchee  hellee,  breitee  Bend,  von 

dessen  Mitte  aus  ein  heller,  mittlerer  Streif  zwischen  die  Schwielen, 
gegen  die  Querrinne,  hmzielit;  bei  den  Männchen  ist  diese  helle 
Zeichnung  mehr  gelb,  bei  den  Weibchen  inphr  kreideweiß;  die 
Schwielen  sind  wenig  gewölbt,  die  Pronoturaseiteu  geschweift,  kurz 
vor  seiner  Mitte  findet  sich  eine  tiefe,  bis  an  die  Unterseite  reichmde 
Einschnürung.  De«  dunkle,  an  der  Spitze  siemlich  stark  gewölbte 
Schildchen  zeigt  vorne  einen  herzförmigen,  gelben,  bezw.  weißen 
Fleck.  Die  glanzlosen,  bräunlichgelben  (im  allgemeinen  beim  d  mehr 
rostbraunen,  beim  $  mehr  falben)  Haibdeeken  sind  mit  ganz  knraem, 
hellem  Flaum  bedeckt  und  abwechselnd  kastamenbraon,  braonrötlich 
und  weiß  gezeichnet;  Grund  und  Spitze  sind  weißlich;  der  Keil  ist 
am  Grunde  hellgelb  oder  gelbrötlich,  am  Ende  schwarz;  die  Mem- 
bran ist  dunkel  usw.  Die  Brust  ist  schwarz,  die  Ränder  der 
Epinu  ren  der  Vorderbrast  weiß:  der  Hinterleib  ist  beim  Männchen 
schwarz,  beim  Weibchen  beiderseits  schmutzig  gelbliiaun.  Die  liell- 
polben  I'eine  bind  ziemlich  lang,  die  Sclipnkpj  bisweilen  in  der  Mitte 
bräunlich;  die  Tarsen  am  Ende  breit  dunkHibiaun.  Länge  d  $  7  bis 
TV«  mm  (3'/* — S^/»"')  —  Retttkr  beschreibt,  im  Gegensatz  zu  andern 
Autoren  (Douglas-Scott,  Fieueb  usw.),  von  dieser  in  ihrem  Aus- 
sehen vielfach  wechselnden  Art  erst  neuerdings  eine  Varietät,  während 
FtTOH  (Gat  4.  4d.  18d9)  schon  lange  die  in  Sfldeuropa  lebende  var. 
himaculatus  Linn.  =  ß  bicoior  Ftzs.  (d  ans  Spanien  von  MBTBft*DmR) 
aofffthrt:  Gelblich  und  schwarzbraun;  die  ganzen  Fflhler,  Kopf  und 
Gorium  mit  dem  Gla^us  schwarzbraun,  ein  Randfleck  vor  der  lütte 
des  Gorium  gelblich.  Schenkel  schmutziggelb  usw.  v.  1.  i.  c.  — 
DoüOLAS  und  Scott  besehreiben,  1.  i.  c,  eme  nicht  sdtene  Yarietftt 
des  Weibchens:  Pronotum  gelb  mit  schwarzen  Schwielen,  Halbdecken 
orangegelb  und  etwas  durchscheinend  usw. 

In  Öfversigt  af  Finska  Vet.  Soe.  Förbandlingar  Ii.  J^LIV.  p.  17o,  60 
(Miscell.  hemipteroiog.)  beschreibt  nun  Hfittrr  nachträglich  eine  Var. 
cunealis  Reüt.  (unter  den  von  Costa  dem  Pariser  Museum  mit- 
geteilten Neapolitanischen  Capsiden):  am  Scheitelgnmd  ein  ver- 
schwommener, weißlicher  Fleck :  mittlerer  Pronotumgrand  bis  zu  den 
Buckeln  ockergelb,  letztere  durch  eine  ockergelbe  Linie  vollständig 
getrennt,  seitlich  beiderseits  hinter  den  Buckeln  ein  schwarzer,  mit 
dem  betrefienden  Buckel  schief  zosammenfliefiender  Fleck;  Halb- 
decken falb,  hinter  ihrem  Grund  etwas  lichter,  Keil  vollstiBdig 
ockergelb,  ohne  die  dunkle  Binde  vor  der  Spitze. 
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Die  Nymphe  beschreibt  Hf.utrr  (1>(»v.  crit.  caps.  p.  llfi)  als 
grünlichweiß,  wahrend  schwarz  oder  braunschwarz  sind:  die  Augen, 
diA  Fühler  (die  untere  Hälfte  des  dritten  Glieds  ausgenommen),  die 
Schnabelspitze,  ein  Strich  vorae  auf  den  Schenkeln,  die  Kniee,  die 
Tanen  und  viei  Pankie  in  swei  Reihen  am  Ende  des  Hinterieibe- 
rteken ;  am  Pronotnm  findet  sieb  zn  beiden  Seiten  eine  dnnkelgrflne 
Binde;  bei  der  erwachsenen  Nympbe  sind  die  Fiftgelstnmmel  gelb- 
brann,  gegen  ihre  Spitse  zu  ecbwaizgrünlich,  am  Grande  dea  Rückens 
(Hinierleib)  findet  «icb  ein  gelbbrauner  Fleck. 

Cimcx  histnonicus  Liwk.  Syst.  Nat.  Ed.  Xll,  1767,  728,  89.  — 
P.  MüELLER,  Linn.  Nat.  1774.  V,  499,  89. 

Cimex  rantfinrinm  Mueller.  Zool.  Dan.  1776,  108,  1235. 

Cimrx  rnrdujrr  Goezt:.  Ent.  IJpytr.  1778,  II,  266,  70. 

Cimex  agüiS  Fabmciüs,  Spec.  Ina.  1781,  374,  220. 

Cimex  cordatua  Gboffbot  in  Fodrcroy,  Ent.  Paris  1785.  206,  85. 

Cimex  leticojgonias  Gvblri,  Syst,  Nat.  1788,  XIII,  2164,  617. 

Cknex  vittakts  Gmbun,  Syet  Nat  1788,  XIU,  2166,  631.  — 
?  Donoff AN,  Nat.  Hist  Brit.  Ina.  1798,  VII,  p.  252  forte  t 

Omex  fMpes  Scbbank,  Fann.  Boic.  1801,  II,  9B,  1156. 

Lpgaeus         Pabricids,  Ent  Syst.  1794,  IV,  182,  170. 
WouF,  iooB.  Cimic.  1804,  IV,  158,  147,  tab.  XV,  fig.  147. 

Cbf»f»g  €i^t?w  Pabriciüs,  Syst.  Rhyng.  1803,  247,  31.  —  LATftRLLB, 
Ilist.  Nat.  1804,  XII,  233,  26.  —  F.vlles,  Mon.  Cim.  Suev.  1807, 
100,  9.  —  Hein.  Snec.  1H29.  120.  IT). 

CylUcor  s  .ufilis  Hahn,  Wanz.  Ins.  II,  1834,  p.  98,  hg.  182.  — 
Westotood,  Intr.  II,  Syn.  1840.  j).  122. 

Capsus  hißtrioiiims  Hkrrich-Sc^h.affer,  Nom.  ent.  1835,  p.  48.  — 
Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  36.  —  Meyer,  Schweiz.  Rhynch.  1843, 
p.  90,  No.  75.  —  F.  Sahlbero,  Mon.  Geoc.  Fenn.  1848,  96,  9.  — 
KiasoHBAiw,  Rhynefa.  Wiesbad.  1855,  p.  9  nnd  43,  sp.  26.  —  Flor, 
Rbynch.  Li  vi.  1860,  I,  p»  476,  6.  —  Thomson,  Opnec.  entern.  1871^ 
p.  436,  60. 

Phjft^eoris  hishrwnieHs  Bcrneistbr,  Handb.  d.  Ent  1836,  II, 
p.  267,  2.  ^  Blanghasd.  Hist.  d.  Ins.  1840,  lY,  138,  12. 

Pkjftoeoris  agüis  Costa,  Cim.  Keg.  Neap.  Cent.  1838.  I,  p.  50,  2. 
Pdynverus  histrionieus  Kotenatt,  Mel.  ent.  1845,  II,  103,  75. 
Xaeassus  Amyot.  Knt.  fr.  iiliyncli.  1S4H.  p.  178,  No.  188. 
Lyu'fs  JtisirioHd'/is  vSxKi.T..  V.  V«i[.i,K\H(»\  K\.  Hein.  Neerl.  1878,  206. 
(Jjfilocons  htstnoHicu^  Fieber,  Uriter.  1859,  p.  24.  —  Eur.  Hem. 
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1861,  p.  282.  —  Douglas  and  8<  ott,  Brit.  Hem.  1865,  p.  368,  1, 
pl.  XII,  fig.  3.  —  Reütkk,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  115,  1  —  Hem, 
Gymn.  Europ.  III,  1883,  p.  4U6,  4  und  558,  tab.  i,  tig.  14  a,  b;  tab.V, 
fig.  25.  —  Rpvis.  synon.  1888,  II,  p.  299,  Xo.  279.  —  Smndkks, 
Synops.  of  brit.  Hem.  Het.  1876,  p.  280,  1.  —  Hem.  Het.  of  the 
brit  isl.  1892,  p.  277,  pl.  25,  fig.  8.  —  ArawsoN,  Cat  of  Caps.  1889, 
p.  132.  —  PoTON,  Cat.  4.  äd.  1899,  p.  69,  1. 

Bayern:  bei  Regensbarg  einzeln;  nach  Schrank  bei  Gern;  nach 
GscHEiDLEN  bei  Augsborg.  Kittel.  —  Bei  Bamberg  auf  jungen  Eichen. 
FüNK.  —  Wflrttemberg.  Rosbr.  —  Bei  Ulm  6,  nicht  beeonders  selten 
von  Bäamen  nnd  Strftnchem  am  Waldrand  geklopft.  Hüebeb.  — 

Elsaß- Lothringen :  Vosges,  Metz,  Strasbourg:  foret  de  Vendenheim ; 
pas  rare  sur  les  cht-nes;  6.  RKiühfi-PrTON.  —  Nassau:  cJ$;  Wies- 
baden; auf  Eichen,  z.  B.  hinter  dem  Turnplatz,  häaßg;  6.  Kiksch- 
B.^i  M.  —  Westtalen:  in  Gnbüsciien  auf  Sträuchern  lokal  nicht  selten : 
bfi  Münster  im  Soetrupsclien  Busche,  30.  5.  1880  von  KocFi,  11.  6. 
1880  von  mir  gefangen;  von  Kolbe  17,  6.  und  28.  6.  1880  bei  Öding 
auf  Eichen,  von  Cornelii  s  bei  Elberfeld  gefunden.  Var.  nigricornis 
(^antennis  totis  nigricantibus") :  ein  Exemplar  25.  5.  1880  von  mir  im 
Seetrapechen  Busche  bei  Münster  geklopft.  Wbsthofp.  —  Thüringen : 
flberall  nicht  selten.  Ksllnbr-Breddiii.  —  Von  Dr.  8chiiibdbknbcht 
(Blankenburg)  gesammelt.  Fokebr.  —  Schleswig-Holstein:  namentlich 
auf  Eichen  nicht  selten,  im  Joni  und  Jnli.  Wostnbi.  —  Mecklenburg : 
am  Ende  Juni  und  Anfang  Jnli  auf  Eichen  nicht  selten,  z.  B.  in 
Schvirienkuhlen.  Raddatz.  —  Schlesien:  von  Ende  Mai  bis  Mitte  Juli  auf 
Gebüsch,  besonders  Eiehengebüscli  häutig;  im  iSchosnitzer  Walde  .  .  . 
Scholz.  —  In  der  Ebene  und  im  Gebirge,  von  Ende  Mai  bis  in  den 
JuH  auf  Eichengebüsch,  ziemlich  häufig.  Assmann.  —  Provinz  Preußen. 
Bbischke. 

Schweden  und  Deutschland;  im  Grase  auf  Wiesen  und  auf 
Feldrainen.  Hahn. 

Nicht  selten  auf  Waldwiesen.  Bfrsieister, 

Auf  jungen  Eichen,  auf  Gras  in  Hainen,  unter  Bobinia  pseudo- 
acaeia^  durch  ganz  Europa  verbreitet;  ß  biedlor:  aus  Spanien  von 
Mbtsr-Doer.  Fieber. 

Hab.  in  folüs  Quercus  per  totam  Europam,  QsqLue  in  Fonnia 
australi  et  Snecia  media.    Caucasus,  Derbent!  Rbüter. 

[Schweiz :  sehr  verbreitet,  doch  in  der  Schweiz  nicht  allerwärts 
vorkommend.  Erscheint  ui  dun  ieizteu  Maitagen,  bis  gegen  die  Mitte 
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Jnli,  an  dürren,  heißen  Fftklrainen  und  höheren  Viehweiden  bis 
3900'  ö.  M.,  sowohl  einzeln  als  gesellschaftlich,  auf  jungem  Eichen- 
gebüscbe.  Mkvkk.  —  Desgleichen.  FuFN-lii  s  \hh.  Tirol:  nicht 
gemein,  Bozm,  Mitte  Mai  in  Gärten  auf  Apfelbaumen.  Gukdi.er.  — 
Öteierraark:  bei  Graz,  nach  Doi.i  mkister.  Eberstallek.  —  a /rico/or 
FiEB. :  Graz,  nach  Gattkkku.  Strobl.  —  l^iederösterreich :  bei  Gresten 
auf  Eichen,  nicht  selten.  Si  hleicher.  —  Böhmen:  in  Wiildem  und 
Anlagen  auf  Bäumen  und  Sträuchern,  namentlich  Eichen,  wohl 
aberall  verbreitet,  aber  ziemlich  selten  (6 — 8).  Düda.  —  Prag, 
Kneheibad,  an  sonnigen  Waldiindem  von  Eichen  geklopft,  ziemlich 
häufig,  22.  Mai;  Zawiei,  an  EichenbOschen,  in  Mehrzahl,  Ende  Jnli. 
NiCKEBL.  —  Mähren:  anf  verschiedenen  Strftnchern  und  Bäumen  in 
Wäldern  nnd  Anlagen  . . .  Spitznsh.  —  Livland :  anf  Eichen  nicht 
selten,  im  Jani,  Jnli.  Flor.  —  Frankreich :  L«  p.  de la Moselle :  Woippy, 
Roz^rienlles,  en  battant  les  chßnee;  commun.  Brllbvote.  —  D6p. 
du  Nord  (Lille) :  tres-commun  snr  les  buissons,  dans  les  bois ;  7  et  8. 
Lethierry,  —  Assez  commun  au\  environs  de  Paris,  dans  les  bois. 
Amyot.  —  England  this  is  a  very  cuiniiioii  species  on  birch  trees, 
in  .lune  and  July.  Dorni.As  and  S<  on  .  —  This  pretty  and  very 
variable  species  in  common  on  oaks  and  generally  distributed. 
Saunokhs*] 

125  (517)  ßavonotatus  Boa.  Fibb, 

Niger,  antennamm  articulo  primo  pedibus  ventreque  Inteis, 
elytris  baai  et  ante  apieem  flavis.  Bubhbisteb. 

Länglich,  schwarz,  oben  wenig  glänzend  und  mit  feinen, 
ziemlich  langen,  abstehenden  weißgrauen  Haaren  bedeckt, 
nnterseits  etwas  stärker  glänzend  nnd  mit  sehr  kurzem  feinen  Flaum 
besetzt.  Der  schwarze,  senkrechte,  glänzende  Kopf  ist  kaum  breiter 
iJs  der  vordere  Pronotnmrand ,  stark  gewölbt,  abechflssig  und  mit 
stark  gekrümmtem  hellem  Kiel  am  hinteren  Scheitel  (oder  nach 
Flor:  j,der  aufgebogene  Ilinterrand  des  Scheitels  ist  in  der  Mitte 
schmal  gelb"^ ;  nach  IIküter:  „Scheitel  mit  geradem,  weißem  oder 
gelblichem  Randkiel Der  Kopfschild  springt  starlc  \  or  nnd  ist  am 
Grunde  von  der  gewTdbten  abschüssigen  Stirne  abges^izt.  Der  hell- 
gelhf .  an  Grund  und  Spitze  dunkelbraune  Schnabel  reicht  bis  zu  den 
mittleren  Hüften.  Die  Augen  sind  dunkelbraun.  Die  schwarzen 
Fühler  sind  nicht  ganz  von  Körperlänge  und  an  der  Angenspitze 
(beim  noch  etwas  darüber)  eingefügt;  ihr  erstes,  wenig  ver- 
dicktes Glied  ist  länger  als  der  Kopf  und  (seinen  schwarzen  Grund 
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ausgenommen  )  h  o  c  Ii  f? e  1  b  (ockergelb,  rötlichgelbbraun) ;  das  zweite, 
schwarze,  gegen  bome  8pitze  zu  allmählich  leicht  verdickte  (Kn. 
schreibt:  „nicht  verdickt!")  (tlied  ist  länger  als  3 -f- -1  zusammen;  das 
dritte  Glied  ist  mindestens  dreimal  länger  als  das  vierte ;  das  vierte 
Glied  gleich  ein  Drittel  des  dritten ;  die  beiden  letzten  Glieder  «od 
heller  oder  dunkler  braun.  Das  vollständig  schwarze  Pronotnm  ist 
etwas  breiter  als  lang  mit  deutlicher  Qaervertiefung  vor  der  Mitte, 
der  Vorderrand  nicht  abgesetzt,  am  Grande  ist  es  doppelt  so  breit 
als  am  Vorderrand,  vorne  glanzlos  nnd  ziemlich  glatt,  hinten  stark 
erweitert,  glänzend,  pnnktiertrunzelig  und  ziemlich  stark  gewölbt^ 
seine  Seiten  sind  vorne  gerundet,  nach  den  hintern  Winkdn  zu  leicht 
gebuchtet,  letztere  selbst  ziemlich  stark  vorspringend;  die  Buckel 
sind  gut  abgesetzt,  ihr  äußerer  Band  nicht  vertieft.  Das  gewölbte 
Schildchen  ist  schwarz.  Vorderbrust  beiderseits  stark  zweihöckerig. 
Hinterleib  beim  Weibeben  bisweilen  mit  gelber  Spitze.  Die  dunklen, 
auch  beim  Weibchen  ausgebildeten  Halbdecken  zeigen  vier 
gelbe  oder  weißgelbe  Flecken;  am  Corium  findet  sich  ein  großer, 
dreieckiger,  hinten  schief  abgestutzter  Grundtleclv,  rialse  der  Clavus- 
spitze,  von  schön  hochL'«llK  i-  (oder  ockergelber;  Farbe,  die  gleiche 
Farbe  hat  der  äußere  l  ornimrand  (besonders  beim  Weibchen)  und 
der  Keil,  mit  Ausnahme  einer  schwarzen  liinde  vor  seiner  Spitze 
[oder  nach  Kb.  :  der  gelbe  vordere  Fleck  ist  mehr  nach  der  Corinm- 
wurzel  zu  ausgedehnt  und  durch  eine  feine  schwarze  Linie  von  dem 
schmalen ,  gelben  oder  weißgelben  Außenrand  geschieden.  Nach 
Flor  ist  der  Außenrand  des  Corium  bei  den  Weibchen  stets  schmal 
gelb,  bei  den  Männchen  häufig  schwarz.  Nach  KmscBBAuai  ist  Zeich- 
nung und  Färbung  dieser  Art  jener  von  C,  ffavamaeuktius  F. 
(=  sdeäus  FiSB.?!)  ähnlich].  Der  rötliehgelbe  Keil  ist  an  zeinem 
Ende  schwarz,  die  Spitze  selbst  weißlich,  letztere  Farbe  hat  auch  die 
verbindende  Ader;  die  schwarze  Membran  zeigt  an  der  Keilspitse 
einen  weißen  Tupfen.  Die  Beine  sind,  nebst  Haften,  hoehgelb 
(ockergelb),  die  Schenkel  bisweilen  in  der  Mitte  briiunlieh;  die  Sohien«n 
sind  mit  kurzen,  feinen,  aufrechtstehenden  weißen  Härchen  besetzt; 
die  Tarsen  dunkelbraun,  Länge  6 — 7  mm  (2^/4 — 3'").  —  Diese  Art 
ist  von  den  anderen  besonders  durch  ihren  oben  behaarten  Leib 
leicht  zu  untersciieiden. 

Die  Nympho  ist  nach  rkuTEU  iRov.  ciit.  Gap»,  p.  121)  länglich- 
rhomboidal,  abgeflacht,  fast  kahl,  blaß  grünlich,  während  die  Außen, 
das  erste  Fühlerglied,  ''in  beiderseitiger  Fleck  vorne  am  Pronotura, 
der  Grund,  der  innere  Rand  und  die  Spitze  des  Flügelstummei,  sowie 
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die  Schenk c'lspitzen  bellbräanlich,  das  zweite  und  dritte  Fühlerglied 
an  der  Spitze,  das  vierte  ganz,  die  änßerste  Schnabel^pitzf^  und  die 
Tarsen  aber  schwarz  sind ;  eine  mittlere  Längsimie  aui  der  Uberseite 
des  Hinterleibs  und  ein  Qnerstreif  an  dessen  Grunde  sind  heller,  letzterer 
mit  einem  schwarzen  Pankt  in  der  Mitte;  der  fast  dreieckige  Kopf 
ist  etwas  breiter  als  der  vordere  Pronotumrand  und  so  lang  wie  dieser 
breit;  das  trapezförmige  Pronotum  ist  fast  ums  Doppelte  breiter  als 
(am  Chnmde)  lang  und  Tome  etwa  breiter  (als  lang) ;  die  Flttgel- 
stammel  reichen  bis  anr  Hinterleibamitte;  der  Hinterleib  selbst  ist 
Tom  Grand  zum  Ende  stark  angespitzt;  an  den  Ffihlem  ist  das  zweite 
Glied  so  lang  wie  die  beiden  letzten  zosammen. 

Cimex  flavoquadrimaeUlaius  Di  Gbeb,  Iföm.  1773,  III,  295,  34. 
Cimex  trieohr  Giisum,  Syst.  Kat.  1788,  XIII,  122,  148. 
Cimex  ochromdas  Gmelin,  Syst.  Nat.  1788,  XIII,  2165,  619. 

Cimex  quadrimacuhUus  Schrank,  Faun.  lioic.  1801,  II,  92,  1154. 

Cimex  iriccloratus  Tuston,  Syst.  ^5at.  1806,  II,  p.  676. 

Lyyaeus  fiatoinactdaim  Wolff,  Icon.  Cimic.  1802,  III,  114,  108, 
Tab-  XI,  fig.  108. 

¥  Phytocoris  ffarmnaculatus  Burmeister,  Handb.  d.  Ent.  1835, 
11,  p.  267,  3.  —  SpiNOLA,  Ess.  1837,  p.  188. 

Capsus  ftavomaculatus  Latkkillk,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  233, 
25.  —  Panzer.  Faun.  Germ.  1805,  92,  16,  —  UjuuucH-ScHiFFER,  Wana. 
Ins.  IX,  1853,  Ind.  35. 

Capsus  flavonotcUus  Kirschbaum,  Rhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  10, 
47,  109,  sp.  32.  —  Flob,  Rhyncb.  Livlds.  1860,  1,  p.  467,  1.  ~ 
Thomson,  Opnsc.  entom.  1871,  lY,  436,  61. 

CpUoeoris  fiavomaeithUus  Hahn,  Wana.  Ins.  III,  1836,  p.  10, 
fig.  235. 

THraspüns  Amor,  Eni  fr.  Bbynch.  1848,  p.  179,  No.  189  (mit 
den  3  Formen:  1^  fkwomacidahts  F.;  2^  hasüarU;  3'  distinguendus 

H.-ScH.). 

CyUocoris  flavonotaius  Boheman,  Nya  Svenska  Hem.  1852,  71, 
27.  —  PuTON,  Cat.  4.  4d.  18U1'.  p.  69,  4.  ~  S-^unders,  Hem.  Het. 
of  the  brit.  isl.  18H2,  p.  27S,  plute  XXV,  fig.  9. 

GMficeps  ßaimwtatus  Fjeuf.r,  Criter.  1859,  24.  • —  Eur.  Hem. 
1861,  p.  283,  4.  ~  Douglas  et  Scott,  Bnt.  H«  m.  1865,  p.  366,  3, 
Tab.  XII,  fig.  1.  —  RErxER,  Rev.  ciit.  Caps.  1875.  p.  121,  4.  ~- 
Hera.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  137,  4.  —  Saunders,  Synops.  of  biit  üem. 
Het.  1875,  p.  279,  3.  —  Futo.v,  Cat.  1875,  p.  74,  7. 
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Lygus  fiütfamaeukOus  Snbll.  v.  Vollbnhoven,  Hem.  Neerl.  1878, 
p.  211.  —  Tijdskr.     Eilt  XIX,  T.  IV,  fig.  2. 

Cyllocoris  flavoquadriniaculatus  Rkuter,  Ent.  Monthl.  Mag.  1878, 
XV,  p.  115.  —  Hem.  Gymn.  Eiirop.  III,  1883,  p.  404,  2  und  557, 
Tab.  V,  fig.  26  (forcipes).  —  Revis.  synon.  1888,  IJ,  p.  300,  No.  280.  — 
AxKiNSON,  Cat.  of  (Japs.  1889,  p.  131, 

Bayern :  bei  Regensbarg  gemein.  Kittel.  —  Bei  Bamberg  meist 
aaf  Eichenbtischen  und  sonstigem  Gestcäache.  FüNK.  —  Württem- 
berg :  bei  Ulm,  6  und  7,  in  Laubwäldern.  Hüebes.  —  Baden :  bei 
Karlsrahe,  7.  Mebss.  —  Elsaß-Lothringen:  Bemiremont,  Metz,  Venden- 
heim;  trös-rare;  6.  Rbiber-Püton.  — Naesaa:  <7$;  Wiesbaden;  aaf 
jungen  Eichen,  a.  B.  hinter  der  Walkmflhle;  nicht  h&nlig;  5.  Kibsch- 
BAUK.  —  Westfalen:  von  Dr.  Wilvs  1878,  von  Koch  und  mir  im 
Sentrap'schen  Btische  90. 5. 1880  auf  Carpimts  nnd  CoryJm  gefangen : 
18.  7.  1880  von  mir  an  der  Schiffahrt  bei  Gelmes  geklopft.  West- 
HOFF.  —  Thüringen:  bei  Georgenthal,  selten.  KKLLNER-BREDDrN.  — 
Von  Dr.  Schmiedeknecht  (Blankenburg)  gesammelt.  Fokker.  —  Schles- 
wig-Holstein:  mit  C.  histriüHH  'i-^  anf  Fir  bcn  überall  häufig  zu 
selben  Zeit.  Wüstnei.  —  Mecklenburg :  aut  Kichengebüsch  Ende  Mai 
und  im  Jani  mitunter  sehr  zahlreich,  z.  B.  in  Schwienkuhlen,  bei 
Schwaan.  Kaddatz.  —  Schlesien:  in  der  Ebene  nnd  im  Gebirge,  Tom 
Mai  bis  Juli,  auf  Eichen  und  Wiesen,  ziemlich  häufig  .  .  .  AsaiUNN. 

Deutschland,  Schweden;  im  Grase  und  auf  verschiedenen  Pflanaen. 

Hahn. 

■  Auf  jungen  Eichen  und  anderem  Gesträuch  in  Schweden  and 
Deutschland.  Fieber. 

Hab.  in  Queren  per  totam  Europam  usque  in  Suecia  media  et 

in  Fennia,  circa  Abo!  et  in  insnli»  Aland.  Reuter. 

Hab.  all  Europe  to  8.  Scandinavta.  Aikinson. 

(Schweiz  :  auf  jungem  Eichengebü.sch  im  Mai  ziemlich  selten  .  . . 
Fkev-Gk-^^nkk.  -—  Tirol:  aut  jungen  Eichen  und  Zitterpappeln,  bis  4000'; 
Vils  im  Sommer..  .  Gredler.  —  Steiermark:  auf  Pappeln,  einzeln. 
Eberstaller.  —  Auf  der  Hofwiese  und  in  Holzschlägen  bei  Admont 
4  $  .  .  .  Strobl.  —  Nieder-Österreich :  bei  Gresten  nicht  selten  aaf 
Eichen  und  Espen.  Schleicher.  —  Böhmen:  wio  C.  histricnicus  und 
gleich  selten.  Ddda.  —  Prag-Kundratits,  an  Eichen,  selten,  23.  Mai; 
Zawist :  1  Stftck  an  Eichen,  28.  Mai.  Nickerl.  —  livland :  ziemlich 
selten,  auf  Eichen,  5,  6,  7.  Flor.  —  Frankreich:  Dip.  da  la  Moselle: 
Montveaux ;  assea  commun.  Bellevoys.  —  D^p.  du  Nord :  rare ;  bois 
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d'Oßtricourt,  8.  Lkthikhi^y.  —  Dans  tonte  TEurope;  Paris,  en  juillet. 
Amyot.  —  England  :  a  very  common  spocifts  .  .  .  it  occnrs  in  woods, 
in  May  and  June,  ou  oak  trees  etc.  Douglas  and  Scott.  —  On  oaks  . . . 
Sadndeks.) 

*ltd€tis  H.-ScH. 

C.  Intetis,  appendice  aaTantiaco,  capitis  macala  magna  biloba 
nigra,  antennarum  nigrarnm  articnli  primi  apice  pallido.  Herrich- 

SCHlFFBR. 

L&nglicb,  gl&nzend,  gelblich  oder  weißlich,  von  sehr  wechselnder 
Färbnng  and  Zeichnung,  in  Figur  dem  C,  fiavagmärimacuiatus  Dbg. 
sehr  ähnlich,  von  den  flbrigen,  oben  nicht  behaarten  Arten  dnrch 
die  längere  nnd  breitere  Form,  den  in  die  Qnere  gezogenen  Kopf, 

den  kielig  gerandeten  Scheitel,  sowie  durch  die  Färbung  leicht  zu 
unterscheiden.  Kopf  glänzend,  kahl,  in  die  Quere  gezogen,  von  der 
Seite  gesehen  etwas  kürzf  r  als  hoch,  fünfeckig,  hinter  den  Aner^n 
breit  und  ganz  kurz  zusammengeschnfirt;  der  breite  Scheitel  ist  limten 
vor  dem  erhöhten  Kande  quer  eingedrückt;  der  Kopfschild  springt 
stark  vor  und  ist  an  seinem  Grande  von  der  stark  abfallenden  Stirne 
gut  abgesetzt;  die  Wangen  sind  hoch;  die  Kehle  mittelmäßig;  die 
:schwarzen,  knraen,  ovalen  Augen  sind  vom  Pronotnm  nor  wenig  ent- 
fernt; der  gelbe  oder  weiße,  schwarageapitate  Schnabel  flbenagt  mit 
seinem  ersten  Gliede  kaam  den  Kopf.  An  den  Fflhlem  ist  das  donfcle, 
hellgespitste  erste  Olied  fast  kflrzer  als  der  Kopf  and  flberragt  den 
Kopfiachild  etwa  nm  die  Hälfte  an  Länge;  das  zweite  Glied  ist  so 
lang  als  das  Pronotum  hinten  breit,  von  wechselnder  Fftrbnng;  die 
beiden  letzten  Glieder  sind  braun,  das  dritte  bisweilen  mit  hellem 
Grunde,  nur  halb  so  lansr  als  das  zweite  und  fast  nms  Dreifache  länger 
als  das  vierte.  Das  glänzende,  kahle,  fast  sechs*  i  kiL'''  l'nnidtum  ist 
etwa  um  kürzer  als  am  Grunde  breit,  zeigt  vorne  eine  ganz  leine 
Einschnürung,  ist  daselbst  fast  wageiecht,  hinten  stark  gewölbt  ab- 
fallend und  daselbst  leicht  und  verschwommen  quer-gernnzelt,  seine 
Seiten  sind  vorne  parallel,  deatlicb  gerandet,  streben  aber  dann  plötz- 
lich gegen  den  Grand  wa  stark  anseinander,  die  vorderen  Winkel 
sind  schief  gerandet,  die  hinteren  ziemlich  spitz  and  schmal  schwarz 
gerandet,  der  in  der  Mitte  geschweifte  Grondrand  ist  fast  dreimal 
breiter  als  die  vordere  Einschnflrang,  die  Bockel  sind  sehr  groß, 
glänzend,  fast  kngelig,  stark  gewölbt  erhaben  and  an  allen  Rändern, 
aoch  anßen,  stark  vertieft  Bmst  nnd  Hinterleib  sind  wechselnd 
schwarzbraun  und  gelb  gezeichnet.  Das  Schildchen  ist  glänzend,  kahl, 
gewölbt,  vorne  quernadeirissig.  Die  meist  sattgelben  Halbdecken  sind 
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matt  und  mit  gaiu  fernem  hellem  Flanm  besetit,  der  Keil  orange 
oder  weiß,  die  Membran  mehr  oder  weniger  schwftnlieb,  ihre  Adeni 
gelb  oder  weiß.   Die  Beine  sind  gelb  oder  weißgelb,  die  Schenkel 

am  Grunde  weißlich.    Länge        5'/« — 6  mm.    Nach  Reuter. 

Reuter  besclueibt  iH.  G.  E.  III,  402.  1)  zwei  Formen  dieser  Art: 

Var.  a  (—  Capaus  lulen^s  H.-Sch.  1.  i.  c):  Oberseits  sattjrelb, 
während  von  duukier  (schwarzbranner)  Farbe  sind:  die  Ränder  der 
Pronotnm-Buckel  und  dessen  vordere  auÜersl,  ft  im  Einschnürung,  ein 
groiier  vorne  zweigeteilter  Fleck  auf  der  Stirnniitte,  der  vordere  Teil 
von  Kopfschild  und  Zügel  (letztere  manchmal  auch  ganz),  der  hintere 
Teil  der  Wangen  und  die  Kehle,  die  ganze  Brust  mit  Aoenahme  der 
Epimeren  des  Vorderbruststücks  sowie  der  Hinterleib,  an  dem  jedoch 
eioxelne  Flecke  am  Geschlechtsabschnitt  sowie  die  Heftaangen  des 
Männchen  wieder  gelb  sind ;  die  Ffifaler  sind  schwanbiaan,  die  Spitze 
dee  ersten  Glieds  und  ein  Ring  am  Grunde  des  «weiten  sind  gelb; 
an  den  Schenkeln  findet  sich  häufig  obeneits  ein  dunkler  linglicher 
Fleck,  ebenso  sind  die  Tarsen  donkelbraon.  (S). 

Var.  ß  (=  Camaroeifpkus  nigrog^daris  Beut.  l.  i.  c):  Weißlich» 
während  Kopf  und  Pronotnm-Schwielen  etwas  ms  Erdfarbene  (lehnh 
gelbe)  oder  Gelbliche  schillern;  an  den  Fflhlem  sind  dimkelbraan: 
das  erste  Glied,  Grand  und  Spitze  ausgenommen,  das  zweite  gegen 
seine  Spitze  zu,  sowie  die  beiden  letzten;  weiterhin  sind  braun  der 
Kopfschild  an  seiner  Spitze,  die  Schienen  an  ihrem  Grunde  sowie 
die  Tarsen;  die  Brust  ist  in  ihror  Mitte  si  hwarzbiaun ;  bisweilen  ist 
auch  die  Kehle  und  der  Fortsatz  der  Vorderbrust  (ganz  oder  nur  an 
seiner  Spitze)  gelbbraun  oder  schwarzbraun  ('^ 

Capsm  luieus  HEaiucu-ScHÄFFBR,  Wanz.  los.  III,  18^,  p.  78, 
fig.  297. 

Camarocyphus  »igroguiaris  Bbdteb,  öfvers.  Finska  Yet.  Soc 
Förh.  XXII,  1880.  p.  22. 

Cyllocoris  luteus  RbüTEk,  Berlin.  Entom.  Zeitachr.  1881,  XXV, 
p.  181.  —  Hern.  Gymn.  Enr.  III,  1883,  p.  402, 1  (und  557),  Tab.  I,  Fig.  13 
(capnt  et  pronotnm);  Tab.  Y,  fig.  24  (forctpes  maris).  —  Atkdi80ii, 
Cat.  of  Caps.  1889,  p.  132.  —  Potok,  Cat.  4.  6d.  1899,  p.  69,  6. 

Das  einzige  Exemplar,  welches  ich  besitze,  stammt  ans  GysaiLBii'a 
Sammlung  ans  Österreich.   Hbriuoh-Sohäftbr  (1886). 

Hab.  in  Queren  (sec.  Hats):  Austria  (D.  Gtssblbn  et  Ubohblb, 
Wien !),  D.  Prof.  Mayr,  in  floribns  Achilleae  millefolii  (certe  fortnito), 
D.  r.  LoKW;  Graecia  (Attica!),  D.  Dr.  Khueper.  Rkütkr  (1883). 

Hab.  Austria,  Greece.    Atkinson  (1889). 
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AHorMnu»  Fieb.  (SUpharidopterus  Kol.). 

Linear,  gestraekt,  sftrt,  nicht  leieht  mit  einer  anderen  Gattung 

zu  verwechseln,  allenfalls  noch  mit  Orthottjlus.  welchem  die  .Adler- 
nase" in  der  gleichmäßigpn  grünen  Färbuü^'  ähnelt,  von  dem  sie  sich 
jedoch  dnrch  die  geschweiften  Seiten  des  stärker  gewölbten  nnrl  hinten 
mehr  oriiuhten  Pronotum.  dessen  vorderen  Halsring  und  mittlere  Quer- 
vertiefanp:  unt»'r«<"heidet  (Saunukks).    Kopf  stark  genf^igt,  fast  «»-nk- 
recht,  ziemlich  klein,  nicht  in  die  Quere  gezogen,  hinter  den  Augen 
kaum  eingeschnürt,  über  die  Augen  breiter  als  lang;  der  Scheitel 
hinten  siemlicb  venchwommen  stumpf  gerandet  (gekielt);  Kopfachild 
vorspringend,  zusammengedrückt,  fast  senkrecht,  sein  Grand  von  der 
gewölbten,  gl&nsenden,  stark  abfallenden  Stirne  abgesetzt.  Die  großen 
(beim  M&nnchen  stark  gewölbten)  Augen  sitzen  schief  am  Kopf,  sind 
ansgerandet  und  stehen  vom  Pronotnm  etwas  ab;  die  Wangen  sind 
beim  Männchen  klein,  beim  Weibchen  zierolich  hoch;  die  Zdgel  sind 
nicht  abgesetst;  die  Kehle  ist  knrz  nnd  schief.  Die  Fahler  sind  länger 
als  der  Leib;  ihr  erstes  Glied  ist  fast  so  lang  wie  Kopf  nnd  Pronotnm 
zusammen,  deutlich  verdickt  anf  der  Innenseite  Aber  dem  Grund  und 
gekrfimmt;  das  zweite  Glied  ist  mehr  als  zweimal  so  lang  wie  das 
erste  oder  etwas  länger  als  das  dritte;  das  vierte  ist  etwa  um  •/» 
kürzer  als  das  dritte:  die  beiden  letzten  Glieder  sind  zusammen  länger 
als  das  zweite.    Das  Pronotum  ist  glockenförmig,  etwas  breiter  als 
am  Grande  lang,  die  Seiten  leichr  gerandet,  an  den  Buckeln  fast 
geschnürt,  anfangs  nur  leicht  auseinander  strebend,  dann  plötzlich 
stark  erweitert,  der  vordere  Rand  fast  gerade,  die  ganz  feine  vordere 
Einschnürung  nur  von  der  Seite  wahrzunehmen,  die  Winke]  gerundet 
(die  hinteren  breit),  hinter  den  flach  gewölbten  vereinten  Buckeln 
quer  eingedrückt.    Schildchen  am  Grande  breit  frei,  fast  dreieckig 
gleichseitig,  über  den  Clavus  erhöht,  mit  querer  Rinne  nahe  dem 
Qmnd,  dahinter  gewölbt.   Yorderbrust  beiderseits  am  Pfannengrund 
etwas  abgestntzt,  die  Bänder  (Mitte  des  Grandes  ausgenommen)  leicht 
aufstehend,  ihr  Fortsatz  dreieckig,  gerandet,  hohl  mit  Langsrinne; 
Mittelbnist  matt,  gewölbt,  mit  tiefer  Mittelrinne ;  Hinterbrnst  in  der 
Mitte  verdickt,  ihre  Winkel  gekürzt.  Halbdecken  länger  als  der  Hinter- 
leib, parallelseitig,  in  beiden  Geschlechtem  ausgebildet  (makropter); 
KeU  lang,  dreieckig ;  Membran  zweizeilig.  Beine  lang  nnd  dflnn,  das 
hinterste  Paar  das  längste;  die  vorderen  Hfiften  kurz,  nicht  bis  zur 
Mitte  der  Mittelbrust  reichend,  die  hinteren  aneinanderstoßend;  die 
langen,  schlanken  Schenkel  unterseits  mit  mehreren  stehenden  Borsten 
besetzt;  die  Schienen  fein  spärlich  bedornt;  die  Tarsen  kurz. 
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126  {bXS)  angulatus  Fall. 

P.  angalatna  viiidis  Bubpilosiis:  thoraee  angastato  ttaasYeismi 
aulcato :  angolo  postico  abdomineqae  pnnctis  atrinqae  nigris.  Fallä». 

Langgestreckt,  echraal,  gifln  (gelbgrOn,  trflb  gelbgrflii,  grftn- 
spangrfln),  nacb  dem  Tode  mehr  oder  weniger  gelblich  (Kopf,  Pro- 
notum  ganz  oder  bloß  vorne,  Sehildchen,  Beine,  raweilen  aach  die 
Unterseite),  oben  lang  dunkel  behaart  (nacli  Fieber:  „fein  weißlich 
behaart'':  nach  Dou»!LAS-Scott :  „sparaam  mit  feinen,  meist  anf- 
gerichtetiii,  [:eibweiiien  Ilürchen  bedecivt'').  Kopf  glänzend,  gewölbt, 
mäßig  geneigt;  Fühlerhöcker  blaiigelb.  Der  grüngelbe  Schnabel  mit 
schwarzer  Spitze.  Die  schlanken ,  schmutziggelben  (geibbraanen) 
Fühler  sind  länger  als  der  Leib;  das  erste  Glied  seigt  zwei  dunkle 
Ringe  vor  Anfang  und  Ende  and  weiße  Spitae,  von  »einem  untern  Ring 
zieht  sich  auf  der  Unterseite  ein  schwarzer  Längsstreif  bis  zur  Spitze 
hin,  es  ist  80  lang  wie  das  Pronotom  oder  etwas  länger  als  das 
letzte  Glied  and  ist  mit  einzelnen  aufrechten,  etwas  borstigen,  braunen 
Haaren  besetzt;  das  zweite^  sehmntzig  gelbbraone  Glied  ist  am  Gronde 
schmal,  an  der  Spitze  breiter  dunkel,  leicht  gekrflmmt  und  so  lang 
wie  das  dritte  Glied ;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  brftanlich  oder 
pechfarbeu.  Die  hinteren  Winkel  des  glockenförmigen  Pronotum  sind 
dunkel.  Brust  und  Hinterleib  sind  hellgrün,  an  der  Unterseite  des 
letzteren  finden  .sich  jederöeits  4  kleine,  schwarze  Flecke  (die  aber 
auch  manchmal  iehlenl.  Schildchen  gelbgrün.  Die  langen,  parallel- 
seitigen,  durchscheinenden  lialbdecken  sind  fast  ganz  grün,  manch* 
mal  ist  die  Commissur  schmal  dunkel;  die  glashelle  Membran  ist  an 
ihrem  inneren  Rande,  dem  Grande  zu,  dunkel,  die  Adern  sind  grün^ 
die  größere  Zelle  zeigt  einen  (selten  fehlenden)  braunen  Punkt  neben 
der  Mitte  der  Brachialader.  Die  schlanken,  verlingerten  Beine  sind 
grfln;  die  Schienen  sind  an  beiden  Enden  (besonders  am  Grande) 
schwärzlich  and  mit  feinen,  bräunlichen  Dornen  besetzt;  die  Tarsen 
sind  dunkel,  ihre  Spitze  schwarz.   Länge       b  mm  (2Vt — 3^'). 

Die  Nymphe  beschreibt  Reuter  (Rev.  erit  Cape.  p.  123)  als 
„grünlich,  spärlich  abstehend  dunkelbraun -behaart,  Fühler  und 
Schienen  blaßgelb,  die  Augen,  ein  i'unkt  am  Grunde  der  Schienen 
und  die  Spitze  der  Tarsen  schwarz:  die  Flügelstummel  am  Grunde 
ziemlich  saftgrün,  Pronotum  hmten  blaß;  am  Kückengrund  (Hinterleib^ 
in  der  Mitte  ein  kleiner,  rostfarbener  Fleck. 

Fhfftocoris  angulatus  FallKn,  Hern.  Suec.  1829,  p.  80,  8.  — 
{Lyg.  an  (f.:  Mon.  Cim.  Suec.  1807,  iß,  32.)  —  Zsttsbsxsdt  ,  Ins. 
Lapp.  1839,  272,  6. 
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Capsus  anguhiua  Hbrbich-Scuäpfeu,  Wanz.  Ins.  III,  1835,  p.  75, 
fig.  292.  —  Meyer,  Schweiz.  Rhynch.  1843,  p.  89,  No.  72.  — 
F.  Sahlbsbg,  Moo.  Geoc.  Fena.  1848,  p.  97,  12.  —  KiRfiCHBAUH, 
Rhyacb.  Wiwbad.  1855,  p.  10  ond  43,  sp.  27.  Flor.  Bhynch. 
Livlds.  1860,  I,  p.  477,  6.  —  Thomsoh,  Opasc.  entom.  IV,  437,  64. 

Derammum  Amot,  £ot  fr.  Rhyneb.  1848,  p.  180,  No.  191. 

Pci^ßmerw  angulattis  Kolbnati,  Mel  ent  II,  108,  82. 

ÄStarhinus  angidaius  Fieber,  Eorop.  Hemipt.  1861,  p.  28ö,  1.  — 
DouoLAS  and  Scott,  Brit  Hem.  1865,  p.  347,  1,  pl.  XI,  iig.  4.  — 
Reuter,  Rev.  Grit.  Caps.  1875,  p.  122,  1.  —  Hem.  Gym.  Scand.  et 
Fenn.  138,  1.  —  Hem.  Gyinu.  Lurup.  Iii,  1883,  p.  400,  1  (und  ööT), 
tab.  I,  fig.  12  (Kupt  vüu  oben  und  von  der  Seite).  —  Saunders, 
6ynop8.  of  bnt.  Hem.  Het.  1875,  p.  281,  1.  —  Hem.  Het.  of  the 
brit.  isl.  1892,  p.  279,  pl.  25,  fig.  10.  —  AiKiN.-ON,  Cat.  of  Caps. 
1889,  p.  133.  ^  PuTON,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  69,  1. 

Bayern :  bei  liegensburg  nicht  gemein.  Kittel.  —  Bei  Bamberg 
auf  Weiden.  Funk.  —  Württemberg:  Böser.  —  Bei  Ulm  (Steinhäule, 
Illerbolz,  P.selsberg )  8  und  9  aaf  Bäumen  und  Sträacbem.  Uüebsr.  — 
Baden:  bei  Karlarobe,  8.  Meess.  —  Elsaß-Lothrin  jr  n  sur  les  aulnes; 
sonvent  commun.  Reibbr-Puton.  —  Nassau:  d$;  Wiesbaden,  auf 
Erlen  nnd  Weiden,  2.  B.  am  WelJritzbacb ;  sebr  bäofig;  8 — 10. 
Kirschbaum.  —  Westfalen:  überall  im  Sommer  vom  Juni  bis  sum 
September  auf  verscbiedenen  Laabhdizem  (Cory^i»,  QuercHS,  Ahma, 
Betula  and  Salix)  von  Kolbe  and  mir  bei  Münster  gesammelt; 
Elberfeld  (Cornelius).  Wssthoff.  —  Thüringen:  bei  Georgenthal, 
selten.  Kellner-Breddin.  —  Von  Dr.  Schuibdeknbcbt  (Blankenburg) 
gesammelt*  Fokker.  —  Schleswig- Holstein:  ich  finde  diese  Art  hier 
ausschließlich  auf  Erlen ,  und  zwar  nicht  selten.  WOsthtei.  —  N.  J. 
Borkum:  aui  EAtu  nicht  selten.  Schneider.  -  Mecklenburg:  von 
Ende  Juli  bis  Mitte  September  auf  Erlen  übeiaü  liauiig.  Uäddaiz.  — 
Schlesien:  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Juli  gemein  auf  allerhand  Ge- 
bflscb,  vorzugsvvf  i-ü  jedoch  auf  Eriengebü.sch  .  .  .  S<'HOLZ.  —  In  der 
Kbene  und  nn  Gebirge,  vom  Juni  bis  in  den  August,  auf  allerhand 
Gebüsch,  vorzüglich  auf  Weiden  und  Erlen,  ziemlich  häutig  ... 
AsSMANN.  —  Provinz  Preußen.  Brischke. 

Im  Sommer  auf  Wiesen  nicht  selten.  HERRicH-ScHÄFirER. 

Durch  ganz  Europa,  nicht  selten  auf  Erlen  und  Purpurweiden. 
Fieber. 

Hab.  in  foliis  Betulae,  Alni,  Coryii,  ülmi,  Lonieerae,  Salicis  et 
Pyri  per  totam  Earopam;  Caucasns.  Reuter. 
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(Schwtnz:  von  der  Mitte  Jani  bis  zn  Ende  Juli  in  Gärten  auf 
Rihrs,  Lonicf't'n-  und  Spiraea- XrfdTi:  auch  in  Schächen  aut  Weiden 
an  manchen  Orten  der  mittleren  Schweiz  in  großer  Menge  .  .  .  Meyer.  — 
Auf  Erlengeb iisc  h,  aach  zoweilen  auf  llihes^  Lonicera-  and  Spiraea- 
Arten,  durch  die  ganze  ebene  und  kolline  Schweiz  verbreitet,  oft 
zahlreich ;  von  Mitte  Juni  bis  Ende  August .  .  .  Frey-Gessxer.  — 
Graubünden:  Sednm:  aaf  verschiedenen  GiestiftQehen  (F.'G.).  Killus. 
—  Steiermark:  anf  Krlen,  Maria-Trost.  Ebxrstallbr.  —  Mieder- 
^terreich:  bei  Greeten  häufig  auf  £rlen.  Schlsioher.  —  Böhmen: 
im  Sommer  auf  £rlen  fiberall  gemein.  Ddda.  —  Prag:  Knchelbadf 
an  Eichenbasehen,  Sept. ;  Seharka,  an  Brlen  sablreich,  1.  Aug. ;  Nea- 
fafitten,  an  Erlen  flberall  h&ufig,  Aug.  . . .  Nicksrl.  —  Mähren :  auf 
Erlen  gemein.  Spitznbb.  —  Livland:  häufig  auf  Erlen  und  Birken, 
vom  Juli  bis  zum  Oktober.  Flor.  —  Frankreich:  D4p.  du  Nord: 
assez  conimun  en  aoüt  et  ecptembre,  dans  les  prairies  humides  ;  forti- 
fications  de  Lill»-,  i  jninerin.  Lkthieury.  —  Midi  de  la  France  (Perris). 
Amyot.  —  England:  afters  deatli  this  insect  changes  much  in  colour; 
tho  head.  thorax.  seutellnm.  corium  (!xcept  the  anterior  margin,  more 
or  )e>H ,  au(i  the  le,L's  become  yellow ,  leavinpr  the  hnider  angK's  of 
the  tliorax  and  the  kn»'es  black  :  a  very  abuiidani  species,  on  alders, 
in  August .  . .  DüUOLAS  and  Scott.  —  Common  and  generally  distri- 
buted.  occnrs  by  beating  varioos  trees,  especially  SaltXt  Alnus  and 
BeUUa.  Saunoers.) 

(ForUeUimg  folgt) 
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Das  Meteor  vom  26.  Januar  1906. 

Auf  Ornnd  der  Berichte  Ton  46  Beoliaditiiiigsorteii  geschildert 
von  Prof.  Df.  K.  M«dk  in  Hohenheim. 

Eine  aafföUige  Natarerscheinnng  wnrde  am  Aborul  des  26.  Jannar 
1906  etwa  um  ^/49  Uhr  naeb  M.E.Z.  nn  zahlreichen  Orten  unseres 
«ngeren  Vaterlands  wahrgenommen.  Sie  bestand  in  einem  plötzlich 
vom  Himmel  hemiederstrahlenden  hellen  Lichtschein  and  einem 
heftigen  explosionsartigen  Knall,  der  an  den  meisten  Beobachtangs- 
orten  erst  einige  Zeit  nach  dem  Beginn  der  Lichterscheinnng  hörbar 
wnrde.   Aach  eine  schwache  Erderschfitternng  wurde  an  mehreren 
Orten  wahrgenommen.   Diese  Erscheinnngen  stellten  sich  flbrigens 
den  Beobachtern  infolge  der  Verschiedenheit  ihrer  Standorte,  wie 
auch  infolge  ungleicher  Himmelsbedeckung  in  den  einzelnen  Gegenden 
in  wesentlich  verschiedener  Weise  dar.    In  der  Stuttgarter  Gegend 
z.  B.  herrschte  um  dw  angegebene  Zeit  nebliges  Wetter;  dort  be- 
stand die  Lichterscheiiiung   in   v.unn-  plötzhchcn  allgemeinon  Auf- 
hellung des  Himniplsijewölhfs.  (he  am  intensivsten  gegen  W  auftrat. 
Jn  anderen  (reuenden,  wo  k(dn  Nebel  vorhanden  und  bei  mäßiger 
Bewölkung  der  Blick  nach  dem  Firmament  freier  war,  wnrde  direkt 
eine  am  Himmel  dahinschießende  Feuerkugel  gesehen,  die  viele  so- 
fort als  eine  große  Sternschnuppe,  als  einen  Meteoriten  erkannten. 
Einige  Beobachter,  die  an  besonders  günstigen  Statuiorten  sicli  be- 
fanden, hatten  das  Glück,  wahrzunehmen,  wie  die  Feuerkugel,  nach* 
dem  sie  einen  längeren  Weg  am  Himmel  zurückgelegt  hatte,  pldfz* 
lieh  in  zahlreiche  Stücke  zersprang,  die  ähnlich  dem  leuchtenden 
Sprühregen  einer  platzenden  Rakete  herabfielen.    Der  nachfolgende 
Knall  war  an  vielen  Orten  so  stark,  daß  er  den  Eindruck  eines 
heftigen  Donnerschlags  mit  längerem  sich  anschließenden  Donner- 
rollen machte,  an  andern  Orten  erweckte  er  mehr  den  Eindrack 
«iner  von  einer  Explosion  herrührenden  Detonation ;  gegen  den  Rand 
des  Beobachtungsgebiets  wurden  nur  ein  oder  mehrere  schwache, 

dumpfe,  donnerähnliche  Geräusche  gehört.  Das  Zeitintervall  zwischen 
J«toe«h«fte  d.  ▼«retni  t  T«t«ri.  V»tiiilnmd«  in  WAitt.  im.  17 
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maximaler  Lichtentwicklung  und  Knall  betrag  nach  den  Schätzangen 
bis  za  4  Minuten.  An  einigen  Orten  wurde  nar  der  Knall  wabr- 
genommen,  die  Licbterecheinnog  dagegen  nieht;  wieder  an  andern 
Orten  war  das  Umgekehrte  der  Fall.  Viele  Beobachter  hielten  die 
Erecheinong  fflr  ein  knrs  dauerndes  Gewitter,  das  sich  in  einmaligem 
Weiterleachten,  beziehungsweise  einem  einzigen  Blitz  änßerte. 

Von  dem  groBen  Interesse,  welches  die  Erscheinung  fiberaU 
erweckte,  legten  zahlreiche  Berichte  in  den  Tagesblättem  Zeugnis 
ab.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  befand  sich  um  die  beii.  Zeit  in 
Hohenheim  in  seinem  Arbeitszimmer  boi  geschlossenen  Fenstern  und 
herabgelassenen  Vorhängen,  so  daß  er  bloß  den  donnerähnlichen 
Knall,  diesen  aber  in  höchst  nnffalliger  Weise  vernahm.  Ich  dachte 
im  ersten  Augenblick  wrin^ti  an  einen  eigentlichen  Donnerschlag, 
als  an  eine  Explosion  oder  an  ein  Erdbeben ,  und  sah  sofort  auf 
meine  Uhr.  welche  Minute  vor  ^jS  zeigte.  Am  andern  Vor- 
mittag schon  in  aller  Frühe  erhielt  ich  zahlreiche  mündliche  Mit- 
teilungen über  die  Erscheinung,  ttber  die  blendende  Helle  des  Himmels, 
namentlich  gegen  W. ,  der  gegenüber  die  25-kerzigen  elektrischen 
Glühlampen  der  Hohenheimer  Straßenbeleachtung  verblaßten,  sowie 
über  den  nachfolgenden  Donnerschlag,  der  nach  der  ziemlich  über* 
emstimmenden  Schätzung  der  Beobachter  mindestens  1  litnute  später 
als  die  maximale  Lichtentwicklung  eintraf.  Ein  Hohenheimer  Be- 
obachter (Herr  Assistent  Leubekkrauss),  der  bei  einem  AofenthaH 
in  Zentralamerika  mehrere  Erdbeben  erlebt  hatte,  versicherte  mir 
bestimmt,  es  müsse  ein  Erdbeben  gewesen  sem.  In  der  Tat  lieft 
sich  auch  aus  den  Ao&eichnungen  eines  der  beiden  in  der  hiesigea 
Erdbebenwarte  befindlichen  Seismometer  konstatieren,  daß  tatsäch- 
lich eine  Erderschütterung  um  die  fragliche  Zeit  stattgefunden  hatte. 
Dieselbe  war,  wenngleich  ganz  schwach,  doch  übereinstimmend  von 
beiden  Teilen  des  doppelten  Horizontalpendels  verzeichnet;  als  Zeit- 
punivL  ergab  sich  8*"  44™  24'  p.  Von  dem  zweiten  in  der  Erdbeben- 
warte aufgesrellten  selbstregistrierenden  Instrument,  dem  Trifilar- 
gravimetor.  das  noch  größere  Empfindlichkeit  als  das  Horizontai- 
pendel besitzt,  wurde  leider  wegen  einer  Funktionsstörung  keine  Auf- 
zeichnung erhalten.  Die  Gesamtheit  der  in  der  Hohenheimer  Gegend 
gemachten  Wahrnehmungen  wurde  in  einer  Einsendung  an  den 
Schwäbischen  Merkur  im  Mittagsblatt  des  29.  Januar  von  mir  mit- 
geteilt; in  ihr  waren  schon  einige  im  Mittagsblatt  des  27.  Januar 
enthaltene  knrze  Einsendungen  aus  Freudenstadt  und  Merklingen 
(bei  Weil  der  Stadt)  berQcksichtigt,  so  daß  eine  vorläufige  Orts* 
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beatimmung  für  den  Niedergang  des  Meteors  von  mir  gegeben  werden 
konnte.   Aus  den  bis  dahin  vorliegenden  Benciiten  mußte  geschloBsen 
werden,  daß  das  Meteor  innerhalb  des  Dreiecks  Uöblmgen — Calw- 
Nagold  niedergegangen  sei.  eine  Schätzung,  die  in  der  Folge  sich 
als  nahezu  zutipffHinl  nrwjps. 

Die  erwähnte  i'jnnendung  an  den  Schwäbischen  Merkur  hatte 
zur  Folge,  daß  zahlreiche  Berichte  von  weiteren  Augenzeugen  an 
mich  einliefen :  weiteres  reichliches  Beobachtungsmaterial  erhielt  die 
Meteorologische  Zentralstation  in  Stattgart,  teils  von  meteorologischen 
Beobaclitern,  teils  von  eiiuelnen  Gemeindevorstehern,  die  znm  Bericht 
aufgefordert  worden  waren.  Daiaufliin  wurde  ich  vom  Diiektoiium 
des  Kgl.  Statistischen  Landeeamts  beauftragt,  das  gesamte  so  sa- 
Bammengelanfene  Material  za  einem  sosammenfassenden  Berieht  über 
die  Eischeinong  sa  verarbeiten.  Ich  möchte  nicht  anerwähnt  lassen, 
daß  aach  Herr  Prof.  Dr.  Saübb,  Vorstand  der  geologischen  Landes- 
anfhahme,  der  eine  Anzahl  von  Fragebogen  in  das  ffir  den  Nieder- 
gang des  Meteors  in  Betracht  kommende  Gebiet  abgesandt  hatte, 
die  bei  ihm  eingelaufenen  Antworten  za  weiterer  Bearbeitung  in 
dankenswerter  Weise  mir  zur  Verfügung  stellte. 

Unter  jenen  spontan  nacii  Hohenhoim  eingesandten  ersten  Be- 
richten befanden  sich  drei,  denen  besonderes  Interesse  zukam,  liurch 
zwei  dei-'MbfH  —  sie  stammten  von  Herrn  Betriebsleiter  R.  ZKiNiNdKii 
in  Otlingen  u.  T.  und  von  Herrn  llentamtraann  Öchwakzm  mki?  in 
Berneck  bei  Altensteig  wurde  die  schon  eingangs  kurz  erwähnte 
Tatsache  festgestellt,  daß  das  Meteor  gegen  Ende  seiner  Bahn  sich 
in  einzelne  feurige  Bruchstücke  zerteilte,  eine  Beobachtung,  die  spater 
von  Neuenbürg  aus  bestätigt  wurde;  aus  der  dritten  Mittt^ilnng,  die 
ich  Herrn  Oberförster  Stahl  in  Teinach  verdankte,  ging  hervor,  daß 
das  Meteor  von  Teinach  ans  geeehen,  in  ungefähr  südlicher  Rieh- 
tang  niederging.  Es  hatte  zun&chst  den  Anschein,  daB  der  Nieder- 
gang in  nächster  Nähe  von  Teinach,  nämlich  bei  Neubulach  oder 
Breitenberg  erfolgt  sein  müsse;  ein  vom  Stadtschultheißenamt 
Neubulach  eingelaufener  Bericht  gab  nämlich  nicht  nur  an,  daß 
das  Meteor  nach  dem  im  Sftden  von  Neubulach  befindlichen  Ge> 
meindewald  Ztegelbach  zu  sich  gesenkt  habe,  sondern  auch,  daß 
ein  Beobachter  bei  der  Erscheinung  „einen  brendlichen  Geruch* 
wahrgenurnmen  habe.  Von  dem  Breitenberger  Boten  wurde  dem 
Herrn  Oberförster  Stahl  mitgeteilt ,  daß  in  der  im  obern  Teiuacii- 
tal  gelegenen  Weikeiunühle  beobachtet  worden  sei,  wie  „die 
Feuerkugel  mit  ganz  schrecklichem  Geprassel"  in  den  nahegelegenen 

11* 
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Bühler  Wald  „liiu eingefahren''  sei;  dabei  „aei  alles  im  Feuer  ge- 
wesen". 

Unter  diesen  Umstanden  hielt  ich  es  fiir  {Gerechtfertigt,  bpi 
Beginn  der  wärmeren  Jahreszeit  in  der  Teinacher  Gegend  weitere 
Nachforschungen  anzustellen,  um  die  Stelle  des  Niedergangs  des 
Meteors  genauer  zu  lokalisieren  und  womöglich  die  Auffindung  von 
Bmchsttkcken  in  die  Wege  zu  leiten.  Ich  hatte  Gelegenheit,  Augen- 
und  Ohienzeagen  der  Erscheinung,  namentlich  in  den  Ortschaften 
Nenbnlach,  Oberhangstett,  Hartinsmoos  nnd  in  der  Weikenmfihle 
bei  Breitenberg  2a  sprechen;  ans  ihren  Aussagen  ergab  sich  aber 
mit  zunehmender  Dentlichkeit,  daß  die  Annahme,  das  Meteor  sei 
in  dortiger  Gegend  niedergegangen,  eine  irrige  war.  In  all  den  ge- 
nannten Ortschaften  erklärten  zwar  die  Beobachter,  die  Feuerkugel 
sei  in  den  nächsten  Wald  am  südlichen  Horizont  hineingefaliren ;  es 
zeigte  sich  aber  bald,  daß  es  sich  hier  um  eine  unbewußte  Solbst- 
tauschuncr  handelte,  sotern  die  Leute  glaubten,  da  wo  das  Meteor 
am  sichtbaren  Horizont  verschwand ,  müsse  es  auch  den  Boden  er- 
reicht haben.  Eine  derartige  Täuschung  ist  auch  vollkommen  be- 
greiflich gegenüber  einer  völlig  ungewohnten,  blendenden  Licht- 
erscheinnngf  bei  der  alle  Anhaltspunkte  für  die  Schätzung  der  Ent- 
fernung fehlen.  Schon  mehr  verwunderlich  ist,  wenn  der  oben 
erwähnte  brandartige  Geruch  wahrgenommen,  oder  ein  Geprassel  im 
nahen  Wald  gehört  wurde;  hier  hat  man  es  mit  Erscheinungen  der 
Autosuggestion  su  tun. 

Daß  das  Meteor  nicht  in  nächster  Nähe  von  Teinach  nieder- 
gegangen  sein  konnte,  mußte  hauptsächlich  aus  dem  Umstand  ge- 
schlossen werden,  daß  überall  in  dortiger  Gegond  angegeben  wurde, 
der  Donnersclila«;  oder  Knall  sei  erst  ziemlich  lanu'  nach  der  Liclit- 
erscheinuiig  erfolgt.  In  dieser  iiinsicht  war  von  besonderem  Inter- 
esse ein  Bericlit  des  Herrn  Stadtschultheiß  Conz  in  Calw  (vom 
30.  Januar  19üt)),  der  als  Augenzeuge  auf  der  8traße  die  Erschei- 
nung beobachtete,  und  nachdem  er  die  Helligkeit  wahrgenommen 
hatte,  zunächst  ein  längeres  Gespräch,  an  dessen  Einzelheiten  er 
sich  erinnerte  mit  einem  andern  Beobachter  führte,  bis  endlich  der 
Knall  eintraf.  Dieser  Calwer  Bericht,  der  an  Herrn  Prof.  Siom  ge- 
richtet war,  kam  mir  erst  nach  dem  Besuch  in  Teinach  zu. 

Es  galt  nun,  weitere  Erhebungen  anzustellen,  um  die  gesuchte 
Stelle,  die  aweifellos  weiter  sfldlich  von  Teinach  lag,  zu  ermitteln. 
Hierbei  erwiesen  sich  wertvoll  drei  weitete,  ebenfalls  an  Herrn  Prof. 
Saueb  eingelaufene  Berichte,  die  aus  den  Gemeinden  Aidlingen, 
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Dachtel  und  Deokenpfronn  (alle  zwischen  Böblingen  und  Calw) 
etammten.  Diese  gaben  ttbeieinstimmenci  an,  daß  das  Meteor  die 
dortige  Cregend  mit  der  Richtaog  ans  NO.  nach  SW.  ftberflogen 
habe,  wobei  zonächst  ein  von  der  Feuerkugel  ausgehendes  ^Sausen* 
oder  „Rauschen*  sich  bemerklich  machte,  bis  nach  einiger  Zeit 
eben&lls  der  Donnerschlag  gehört  wurde. 

Nunmehr  war  es  möglich,  aus  diesen  letztgenannten  Bichtungs- 
beobaehtungen  zusammen  mit  einigen  andern,  die  sofort  su  erwähnen 
sind,  die  ungefähre  Stelle  des  Niedergangs  als  den  Konvergenzpunkt 
mehrerer  Jtichtungcn  zu  bestimmen.  Eh  kommt  hier  zunächst  eine 
wichtige  Meldung  aus  Fr^udenstadt  in  Betracht,  die  schon  im  Mittcig.s- 
blaU  des  Schwäbischen  Merkurs  vom  27.  Januar  enthalten  war,  daß 
nämlich  dort  das  Meteor  am  östlichen  Himmel,  genauer  in  der  Rich- 
tung ONO.,  am  Himmel  senkrecht  absteigend,  gesehen  worden  sei'. 
Weiter  ist  wesentlich  die  Beobachtung  des  Herrn  Kentamtmann 
SciiwARZMAiFR  in  Berueck  (vom  3.  Februar),  daß  er  das  in  Stücke 
zerfallende  Meteor  am  südöstlichen  Himmel  habe  niedergehen  sehen. 

Alle  diese  Richtungslinien,  nämlich  die  südwestliche,  von  Aid- 
lingen, Dachtel  und  Deckenp&onn  aus,  die  ost-nord-östliche  von 
Freudenstadt  und  die  sfldöstliche  von  Bemeck  ans,  schneiden  sich 
in  der  Gegend  swischen  Nagold  und  Haiterbach.  Da  diese 
Gegend  auch  im  Süden  von  Teinach,  Neubulach  etc.  sich  befindet, 
so  erklart  die  Annahme,  daß  das  Meteor  in  ihr  niederging,  zjagleich 
die  Beobachtungen  in  der  Teinaeher  Gegend. 

Das  wettere  Ermittlungsver&hren  bestand  nnn  darin,  daß  an 
die  Stadtschultheißenämter  Nagold,  Haiterbach,  Pfalzgrafen weiler  und 
Altensteig  Schreiben  gericlitet  wurden  mit  dem  Ersuchen,  wenn 
möglich  auf  einige  Fragen  noch  genauere  Auskunft  zu  geben.  Von 
wesentlicher  Bedeutung  erwiesen  sich,  in  Bestätigung  der  vorher 
gehegten  Vermutung.  (He  Antwortschrtnlw  n  von  Nagold  und  Haiter- 
bach. Von  Nagold  teilte  Hrrr  Stadtscliult liciß  liROTBFCK  folgendes 
mit :  „Unser  Hezirksblatt  schrieb  über  das  Vorkommnis  in  seiner 
Nummer  vom  21.  Januar:  Ein  hellleuchtendes  Meteor  zog  gestern 
abend  gegen  8^4  Uhr  nächtlichen  Himmel  dahin;  es  entstand 
eine  sekundenlange  Helle,  augleich  war  ein  donnerartiges  Geräusch 

*  Da  der  Freiideiistadter  BrobarhtMnir  ofti  nliai  in  sondorf  Wichtigkeit  zu- 
kniuiat .  so  hahe  ich  in  Freudeiistadt  persöulich  uicliiirc  Augeiiztugen  der  Er- 
scbeinang  aufgeuucht .  durunter  ituch  die  Einsenderin  der  erwähnten  Mitteilung 
AB  den  Sduräbiflcheii  Merkur,  Frttnlein  Picbler,  die  mir  an  derjenigen  Stelle^ 
wo  lie  die  Beobachtoag  gemecht  hatte,  alle  Einselheiten  beichrieb. 
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za  Iiören.  Die  Erscheinung  wird  uns  aus  Emmingen  und  Berneck 
bestätigt/  Ans  Haiteibach  schrieb  auf  Veranlassang  des  Stadt- 
acbnltbeißenamts  Herr  Apotheker  Loscboe:  »Die  Detonationen  jenes 
Meteors  Warden  vom  Unterzeichneten  an  dem  fraglichen  Abend  etwa 
om  8'/«  Uhr  gehört,  ebenso  von  verschiedenen  anderen  Personen; 
nnr  einer  hat  das  blitzähnliche  Aufleuchten  gesehen  und  swar  von 
hier  aus  in  nordöstlicher  Richtung.  Über  das  Nähere  wurden  wir 
erst  durch  die  Zeitungsnachrichten  aufgeklärt.  Man  hörte  hier  in 
Haiterbach  zwpi  starke  uiul  dann  f) — ß  schwächere,  rasch  auf- 
einaiuIf»rfolgende  Schläpf».  Der  Ton  war  L'puau  so,  als  wenn  man 
ein  großes  leeies  Faß  mehrmals  auf  den  Erdboden  stoßen  würde!" 

Entscheidend  ist  die  Nachricht  aus  Nagold.  Dort  wurden  die 
Lichterscheinung  und  der  donnerähnliche  Knall  gleichzeitig,  oder, 
wie  vielleicht  vorsichtiger  zu  sagen  ist,  nahezu  gleichzeitig  wahr^ 
genommen,  während  von  allen  ttbrigen  Beobachtungsorten,  die  über- 
haapt  Angaben  machten  fiber  das  Zeitintervall  zwischen  größter 
Lichtentwicklung  und  Knall,  hervorgehoben  wurde,  daß  der  letztere 
erheblich  später  eintraf.  Daß  der  Ort  des  Niedergangs  von  Nagold 
ans  nach  Westen  zu  suchen  ist,  ungefähr  in  der  Richtung  nach 
Haiterbach,  geht  aus  der  Gesamtheit  df»r  oben  angegebenen  Hich- 
tungsbestimraungen  hervor.  Man  wuU.  alles  zusammengefaiit,  sagen 
können :  Der  Ort  d**s  Niedergangs  des  Meteor«^  ist  zu 
suchen  in  der  Gegend  zwischen  Nagold  und  Haiterbach, 
etwa  bei  Unterschwandorf,  d.  h.  ein  wenig  nördlich  von 
der  Verbindungslinie  Nagold  —  Haiterbach. 

Der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  vorgetragenen  Argo- 
mentation wäre  natflrlich  dann  geliefert,  wenn  es  gelungen  wäre, 
Bruchstacke  des  Meteors  in  der  bezeichneten  Gegend  zu  finden. 
Das  ist  bis  jetzt  leider  nicht  der  Fall  und  es  erscheint  mir  auch 
sehr  unwahrscheinlich,  daß  noch  etwas  gefunden  werden  wird.  Daß 
das  Meteor  ungefähr  über  jener  Gegend  in  der  Höhe  sich  zerteilt 
hat,  ist  wohl  sicher;  aus  verschiedenen  Grflnden  jedoch  ist  es  höchst 
fraglich .  ob  es  je  gelingen  wird ,  an  der  Erdoberfläche  noch  nach- 
träglich Spuren  davon  zu  entdecken.  Die.  Meteore  bestehen  bn- 
kanntlich  entweder  aus  Stein-  oder  aus  Eisensubstanz,  und  man 
unterscheidet  dcnicntsprecliend  Steinmetenriten  ur\d  Eisennieteoriten. 
Bei  ersteren  kommt  es  sehr  häutig  vor,  daß  sie  beim  Zerplatzen  sicli 
in  sehr  viele  sehr  kleine  Bruchstücke  zerteilen,  ja  daß  geradezu  eine 
Zerstäubung  eintritt ;  bei  den  letzteren,  den  Eisenmeteoriten,  bleiben 
kleinere  oder  größere  Bruchstücke  erhalten.    Wir  haben  keine  An* 
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haliapnnkte  snr  Entscheidung  der  Frage,  welcher  von  beiden  Gat- 
tungen dae  in  Bede  eichende  Meteor  angehörte;  aber  auch  wenn 
wir  den  Fall  eetaen,  daß  einaelne  nicht  zerstäubte  Bruchstücke  den 
Erdboden  erreichten»  bleibt  es  im  Hinblick  auf  die  sahireichen  Wälder 
in  der  Kagolder  Gegend  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dafi  Oberbietbeel 
dee  Meteors  noch  gefunden  werden*. 

Nachdem  der  wahrscheinliche  Ort  des  Niedergangs  des  Meteors 
ermittelt  jst,  läßt  sich  der  Zeitpunkt  des  Zerplatzen«  mit 
Hilfe  der  in  Hohenheim  regiRtrierten  Erder.schütterung  mit  ziemlicher 
Annäherung  bestimmen.  Die  Erderschütterung  ist  zweifellos  auf- 
zufafjfäen  als  Folge  der  durch  das  Zerplatzen  nnd  den  damit  ver- 
bundenen Knall  hervorgerufenen  Lufterschütterung.  Da  der  Zeit- 
punkt des  Eintreffens  der  letztern  in  Hohenheim  aus  dem  eingangs 
erwähnten  Seismogramm  bekannt  ist,  so  kann  unter  Zugrundelegung 
eines  mittleren  Werts  für  die  Schallgeschwindigkeit  der  Moment  des 
Platzens  berechnet  werden.  Zur  genaueren  Ermittlung  gehört  noch 
die  Kenntnis  der  Höhe  über  dem  Erdboden,  in  welcher  das  Platzen 
erfolgte,  d.  h.  die  Höhe  des  sog.  Hemmpunkts  des  Meteors. 
Ihre  angenäherte  Bestimmung  ermöglicht  das  Schreiben  des  Bern- 
ecker  Beobachters,  Herrn  Rentamtmann  Schwarzmaibb«  vom  3.  Fe- 
bruar, worin  es  heiBt:  . .  Man  sah,  wie  in  nicht  allzu  großer  Höhe 
eui  Meteor  in  granlich-rötlichem  Lichte  sich  gegen  Südosten  zur 
Erde  bewegte  nnd  beim  Fallen  auseinanderstob."  Aus  dieser  Schill 
demng  geht  hervor,  daß  der  Höhenwinkel  von  Berneck  nach  dem 
Hemmpunkt  nicht  sehr  groß  sein  konnte:  er  dürfte  30  Grad  nicht 
überschritten  haben,  eine  Schätzung,  die  auch  durch  Angaben  ver- 
schiedener anderer  Rpobachter  gestützt  wird.  Legt  man  diesen 
Zai)leji^»»ert  zuc>rnnde.  so  ergibt  sich,  da  die  lioriznritale  Entfernung 
von  Berneck  nach  ünterschwandorf  9  km  betragt,  daß  da«  Platzen 
in  der  Höhe  von  rund  ">  km  erfolgt  ist".  Die  geradlinige  Entfernung 
des  Hemmpunktä  von  Hohenheim  ergibt  sich  nun  gleich  43.3  km; 
wenn  wir  als  ^^Schallgeschwindigkeit  bei  der  nn^efähr  0"  betragenden 
Temperatur  330  m  zugrunde  legen,  so  hnden  wir,  daß  der  Schall 

*  Herr  Apotheker  Loschge  in  Haiterbach  hatte  die  Frenndlichkeit,  nach' 

dtm  er  von  meiner  Ortsbostimmeng  in  Kenntnis  gesetzt  war.  in  dorti^^er  Gegend 
noch  BO^fältige  Nachforschungen  anzosttllen,  die  aber  ergebnislos  verlaufen  sind. 

'  Bei  andrrPTt  Moteorsteinrillen  sind  schon  viol  rrrt'f'*  rr  Hi'lion  flps  H^mni- 
puiikts  beobsu  litrt  w  (irden  ;  Arrheniiis  gibt  in  stijicui  Le)jr!>ii.  Ii  der  kosuiLsciien 
Physik  I.  S.  217  an,  daß  diese  IJühe  schwanke  zwischen  3  und  47  km;  im  Mittel 
hetrage  sie  ungefähr  80  km. 
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diese  Strecke  in  2"^  11*  darchlaufen  hat.  Da  die  Detonation  in  Hohen- 
heim lant  Seismogramm  nm  8^  44"^  24*  eingetroffen  ist,  so  ergibt  sich 
der  Zeitpnnkt  dea  Platsena  des  Meteors  gleich  8^  42*^  18*. 

Ans  dieser  Zeitangabe  sowie  ans  der  Kenntnis  der  Lage  des 
Hemmpankts  können  wir  nnn  anch  die  Zeitpunkte  ableiten,  zn  welchen 
der  Schall  an  irgend  einem  der  übrigen  Beobachtungsorte  eingetrofTen 
ist.  In.sbesondere  können  wir  auch  die  Zeitdifl'erenz  berechnen,  die 
zwischf»n  dem  Zerplatzen  und  dem  Fintreffen  des  Schalls  an  einem 
dieser  Ürto  verfloß,  nnd  damit  dlcj^nigon  Angaben  vergleichen,  die 
einzelne  Beobachter  über  diese  Zeitdifferenz  machen  auf  Urund  ihrer 
Beobachtung  beider  ErscheinaDgen,  der  optischen  wie  der  akustischen. 
Solcher  Beobachter  sind  es  zwei.  Herr  G.  Wenk  in  Ehingen,  Ver- 
v/alter  in  der  dorfinm  Zementfabrik,  sagt  in  seinem  Bericht  vom 
31.  Januar:  « Während  der  Beobachtung  wurde  kein  Geräusch  ge* 
hört,  erst  ca.  4  Minuten  später  wurde,  wohl  dank  der  gOnstigen 
Windrichtung,  von  Westen  her  ein  dumpfer  aber  deutlicher  Knall 
vernommen."  Also  in  Ehingen  wurde  jene  Zeitdifferenz  auf  ca.  4  Mi- 
nuten geschätzt  Die  Rechnung  ergibt  anderseits,  da  die  Entfernung 
ünterschwandorf— Ehingen  82  km  beträgt,  für  jenes  Zeitintervall 
4"  9\  eine  überraschend  gute  l Übereinstimmung,  bei  welcher  natür^ 
lieh  der  Zufall  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mitspielt.  Der  andere  Be- 
obachter, Herr  R  Zpisinoer  in  ()tlingen  n.  T.  schreibt:  .  .  wälu  end 
dieser  Zeit  sauste  eine  Sternschnuppe  in  westlicher  Richtung  am 
Himmel  entlang  j  auf  einmal  zerstreute  sich  dieselbe  ähnlich  einer 
Bakete  und  kam  in  vielen  Stücken  herab.  Mindestens  '6 — 4  Minuten 
nachher,  nachdem  sieb  noch  einige  Personen  zu  mir  gesellt  hatten, 
hörten  wir  einen  Bonnerschlag ,  aber  so  täuschend,  wie  wenn  eino 
Kanone  abgeschossen  wflrde,  in  westlicher  Richtung,  gegen  Ober- 
boihingen." Fttr  die  Zeitdifferens  vom  Hemmpunkt  nach  Otlingen 
ergibt  die  Rechnung  2^  50",  also  rund  3** ;  anch  hier  ist  die  Ober- 
einstimmung eine  recht  befriedigende.  Es  ist  klar,  daß  diese  Ober- 
einstimmung in  den  beiden  Fällen  für  die  Richtigkeit  der  Ermittlung 
des  Jiemmpunkts  spriclit ;  man  hätte  aus  den  beohachteten  Zeit- 
differenzen.  hezw.  dpn  während  ihrer  vom  Schall  zurückgelegten 
We^^en  die  Horizoiitalprojektion  des  Itemmpunkts  augenähert  richtig 
erhalten  als  3.  Ecke  eines  Dreiecks  mit  der  Basis  Ehingen  —  Ot- 
lingen. 

Eine  weitere  Frage  ist  die  nach  der  Bahn  rieh  tu  ng  des 
Meteors.  In  dieser  Hinsicht  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  jene 
schon  oben  erwähnte  Freudenstädter  Beobachtung,  die  im  Scbw&b. 
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Merkar  mitgeteilt  wurde.  Die  Zeitnngenoiiz  lautete:  »Ffeudenstadt 
27.  Janaar.  Eine  Minute  vor  ^1*9  Uhr  wurde  gestern  abend  plöti- 
lieb  der  mit  dicbiem  ISebel  bedeckte  Himmel  anffallend  bell,  so  daß 
alles  erschrak  und  nach  oben  schaute,  wo  in  der  Richtung  ONO. 
ein  präditiges  Meteor  sichtbar  wurde,  das  senkrecht  niederging,  wie 
eine  groBe  Rakete  mit  gelbüebem  Lieht*  Ans  vorstehender  Rich- 
tungsangabe folgt,  daß  die  Bahn  des  Meteors  in  einer  Vertikalebene 
enthalten  war,  die  von  ONO.  über  Freudenstadt  nach  WSW.  ging. 
In  dieser  Ebene  muß  das  Meteor  schräg  nach  abwärts  sich  bewegt 
haben.  Mit  dieser  Annahme  einer  Bewegunpsrichtung  von  02vO. 
nach  WSW.,  wobei  das  Meteor  sicli  gegen  die  Erde  senkte,  stimmen 
auch  die  Richtnngsan gaben  der  übrigen  Beobachter  befriedigend 
überein.  Zur  Bestimmung  des  Winkels,  unter  welchem  die  ab  an- 
genähert geradlinig  vorausgesetzte  Flugbahn  bis  zum  Hemmpunkt 
verlief,  kann  eine  Beobachtung  aus  Teinach  verwendet  werden.  Herr 
Oberförster  Stahl,  der  sich  gerade  im  Freien  befand,  sah,  wie  das 
Meteor  am  sfidUchen  Himmel  über  den  das  Teinachtal  begrenzenden 
Hfthenrttcken  in  geringer  Höhe  fiber  demselben  in  ganz  flachem  Bogen 
dahinflog.  Er  hat  aus  der  Erinnerung  eine  Skizze  gezeichnet,  in 
welcher  die  Bahn  des  Meteors  eingetragen  ist.  Beim  Verschwinden 
des  letzteren  hinter  dem  HöhenrAcken  bildete  seuie  Bewegnngs- 
riehtung  einen  Winkel  von  etwa  20  Grad  mit  dem  Horizont.  Unter 
Berficksicbtigung  der  Lage  von  Teinach  zum  letzten  Teil  der  Flug* 
bahn  darf  angenommen  werden,  daß  dieser  Winkel,  ohne  daß 
die  Perspektive  störend  eingewirkt  hätte ,  angenähert  gleich  dem- 
jenigen iät,  welchen  die  wirkliciie  Eiugbuhn  mit  der  ilonzontalebene 
bildete. 

Weiter  kann  man  fragen .  an  welcher  Stelle  seiner  Flugbahn 
das  Meteor  anfing,  bell  aufzuleuchten,  und  mit  welcher  Geschwin- 
digkeit die  Halm  durchmessen  wurde.  Der  in  ostnordöstlich.'r  Rich- 
tung vom  Hemmpunkt  am  weitesten  entfernte  Punkt  der  Erdober- 
Häche,  an  welchem  die  Erscheinung  beobachtet  wurde,  ist  das 
Kurhaus  Elisabethenberg  bei  Lorch  im  Remstal.  In  dem  von  dort 
herrührenden  Bericht,  der  Herrn  Halt,  zum  Verfasser  hat,  heißt  es: 
,Ich  hatte  etwa  ein  starkes  Drittel  des  Wegs  (von  der  Station  zum 
Kurhaus)  zurückgelegt,  als  ich  mich  plötzlich  von  einer  ungeheuren 
Lichtfülle,  welche  die  ganze  Gegend  tagbell  erleuchtete,  umgeben 
sah.  Es  war,  wie  wenn  ein  dunkler  Raum  gleichzeitig  von  einer 
großen  Zahl  elektrischer  Bogenlampen  mit  rötlich-violettem  Licht 
erleuchtet  wurd.   Zunächst  war  ich  einen  Moment  wie  gebannt»  um 
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dann  am  Horizont  nach  der  Utsache  der  Licbterscheinang  zu  suchen. 
In  demselben  Aogenblich  verschwand  dieselbe  wieder  .  .  .  /  Der 
£li6abethenberg  ist  von  der  Hoiizontalprojektion  dea  Hemmpunkts 
76  km  entfernt ;  an  eisterem  Orte  befand  sich  das  Meteor,  wie  leicht 
zQ  berechnen  ist,  in  einer  Hohe  von  mnd  32  km  Aber  dem  Erd- 
boden. Es  ist  indes  anzunehmen,  daß  das  Anfleaehten  schon  in 
erheblich  größerer  Höhe  begonnen  hat,  daß  jedoch  frühere  Beobach- 
tungen von  weiter  östlich  gelegenen  Orten,  vielleicht  infolge  on- 
günstiger  Himmelsbedeckung ,  entweder  nicht  gemacht  oder  nicht 
bekannt  wurden. 

Zur  angi- näherten  Bestimmung  der  Gesell  windigkeit  des 
^Ictt  iirs  kann  f*ine  Stelle  in  dem  mehrfach  erwähnten  Bericht  des 
Bemecker  Beobacliters  verwendet  werden.  Herr  Sciiw ARZMAIEB  schrieb 
im  Anschhiß  an  die  sclion  ohen  zitierten ,  die  Lichterscheinnng  be- 
treffenden Sätze:  „Darauf  folgten  3 — 4  Schläge  wie  von  Btiller- 
schfissen  und  ein  Bollen,  wie  wenn  ein  schwer  heladener  Wacen 
auf  hart  gefrorener  Steige  rasch  &brt.  Der  Lichteffekt  dauerte 
etwa  ä,  das  Rollen  10  Sekunden."  Wenn  man  die  Annahme  macht, 
daß  schon  das  erste  intensive  Aufleuchten  des  Meteors  oberhatb 
Elisabethenberg  den  Himmel  bis  nach  Bemeek  erhellte,  eine  Annahme, 
welche  durch  mehrere  andere  Berichte  gestützt  wird,  so  ergibt  sich, 
daß  die  Teilstrecke  der  Meteorbahn  von  dem  oberhalb  Elisabethen- 
berg befindlichen  Punkt  bis  zum  Hemmpunkt  in  ca.  5  Sekunden 
durchlaufen  wurde.  Für  die  Länge  dieser  Strecke  gibt  die  Rech- 
nung 80  km.  Also  erhält  man  iQr  die  durchschnittliche  Geschwin- 
digkeit des  Meteors  im  letzten  Teil  seiner  Flugbahn  den  Betrag  von 
ca.  16  km Daß  die  Zeit,  in  welcher  die  erwähnte  Teilstrecke 
durchlaufen  wnrdc.  nur  wenige  »Urkunden  betrug,  geht  auch  aus 
einem  Bpru  ht  hervor,  der  die  Art  der  Erscheinung,  wie  sie  in  Stutt- 
gart beobachtet  wurde,  schildert.  (MittaRshlatt  des  Schwab.  Merkur 
vom  21.  Januar.)  In  diesem  Bericht  hieß  es:  „Eine  eigentümliche 
Beobachtuni;  wurde  «zestern  abend  an  verseliiedenen  Punkten  der 
Stadt  gemacht.  Um  '^/4Ü  l'hr  etwa  erschien  der  Himmel  mehrere 
Sekunden  lang  in  hellem  blitzartigen  Lichtschein  und  bald  darauf 
erfolgte,  scheinbar  aus  weiter  Feme,  ein  lauter  dumpfer  Knall,  wie 

'  >i  llist\irst;iiiilli(  li  uniß  die  Geschwiii<lii;keit  riiit  dem  F.in<ltin^'eii  in  die 
tieferen  umi  diclitntii  auiKtspltai  tschen  Sclut  htt-n  rasch  abgenoiimieii  iiaben.  so 
daß  ihr  Betra};  kurz  vor  Erreichung  des  Hcmmpunktä  kleiner,  oberhalb  Elisa- 
bethenberg dagegen  größer  gewesen  sein  muß,  als  der  angegebene  dnrcliflchnitt- 
lifibe  Betrsf;  von  10  km. 
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bei  einer  Explodon.  Da  und  dort  haben  dabei  die  Fensterscheiben 
geklirrt  ^.^ 

Wenn  wir  vorhin  fGlr  die  darehschnittliche  Geschwindigkeit  im 
letzten  Teil  der  Bahn  den  Betrag  von  16  km  gefunden  haben,  so 
ist  klar,  daß  in  den  gröBeren  Höhen  der  Atmosphäre  und  im  freien 
Weltenranm  die  Geschwindigkeit  noch  erheblich  größer  gewesen  sein 
muß.  Es  liegen  einige  Anhaltspunkte  vor,  die  es  wahrscheinlich 
machen,  daß  die  urspriuigliche  (ieschwiiidigkeit  eine  aucli  für  Meteore 
verhältnismäßig  große  gewesen  ist.  Diese  Anlialtspunkte  sind  die 
rf^lativ  lue  ii  lu'*-  Lage  des  Homnipunkts.  die  Intensität  der  Licht- 
eiitwickiuiig  und  die  Starke  der  Detonation.  Arrheniüs  sagt  in  seinem 
Lehrbnch  der  kosmischen  Physik.  1.  S.  215:  ^Je  geringer  die  Ein- 
trittsgeschwindi'jkeit  in  die  Atmo.^phiire,  desto  früher  weiden  im  all- 
gemeinen die  Meteore  gehemmt  und  desto  geringer  ist  die  Detonation." 
Als  Eintrittsgeschwindigkeit  gibt  er  30 — lÜO  km  an,  als  mittlere 
Höbe  des  Hemmpnnkts  20  km.  Ks  ist  somit  wahrscheinlich,  daß 
in  nnserm  Fall,  wo  die  Höhe  des  Hemmpunkts  bloß  ca.  ö  km  be- 
trog,  die  Eintrittsgeschwindigkeit  näher  an  100  als  an  30  km  lag, 
und  somit  größer  als  43,2  km  war.  Ans  der  Überschreitung  dieses 
letzteren  Betrags  mOßte  aber,  wie  bei  Arrhbmiüs  K  c.  gezeigt  wird, 
die  Folgerung  gezogen  werden,  daß  das  Meteor  ein  Fremdling  im 
Sonnensystem  war,  d.  h.  daß  es  vor  seinem  Eindringen  in  die  Erd- 
atmosphäre nicht  im  interplanetaren  Baum,  etwa  als  Angehöriger 
eines  der  bekannten  Stemschnuppenschwärme  sich  aufgehalten  hat, 
sondern  daß  es  aus  der  Anzieiiungssphäre  anderer  Fixsterne  zu  uns 
gekonnnen  ist. 

Nachdem  durch  den  bisherigen  Oancf  der  Untersnchung  im 
weseutiichen  die  genmetrischr'n  Vnhilltni.sse .  nnter  dfiicn  di»^  Ki- 
scheinung  sich  abgespielt  hat,  soweit  als  m()gh(  h  khirpestellt  worden 
aind,  mögen  nunmehr  aus  der  Gesamtheit  der  eingelaufenen  Be- 

*  Wie  ich  später  durch  mümlhclje  Mitteilung  erfuhr,  sind  2  weitere  .Stutt- 
garter Beobachter,  die  sich  au  dos  Vorkümninis  genau  erinnern  (Herr  Ober« 
fittsnsrat  t.  Schlebach  and  ein  Sohn  des  Herrn  Prof.  August  Sebmidt),  erat 
dnreb  den  Knall  anf  die  Lichterscbeinung  aufinerksam  geworden.  Als  sie  infolge 
des  enteren  nun  Himmel  anfblicicten »  nahmen  sie  eine  auffallende  IIelli{;keit 
wahr  l>.'irau8  wird  zu  schlioüen  sein,  daß  ein  Na<  lilcuchten  in  der  Bahn  dos 
Meteors  stattfand.  Ahnliches  ist  schon  häufig  beobachtet  worden  (vergl.  7  B. 
Arrlu  niiis  1  c.  T.  S.  213  und  Neuniayr's  KrdL'*"schi(htf  I  8.9(5).  Das  N;uh- 
Icucht'-n  Imt  seinen  (trnnd  darin,  daß  von  «1*  r  weißglühenden  Oberfläche  des 
Meteuis  iniülge  des  gewaltigen  Luftzugs  giiihinde  Dämpfe  sich  ablösen  und 
zurückbleiben. 
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richte  noch  eiue  Reihe  weiterer  bemerkenswertei  Angaben  geschöpft 
werden* 

Im  ganzen  sind  Berichte  über  die  Erscheinung  aus  46  Orten 
eingelaufen,  welche  alle  in  einem  anregelmäßigen  Viereck  enthalten 
sind,  dessen  Ecken  durch  die  Orte  FreudenstacU,  Manlbronn,  Elisabethen- 
berg, Waldsee  bezeichnet  sind.  Der  Flächeninhalt  dieses  Vierecks 
beträgt  zwischen  6000  and  7000  qkm,  ist  also  etwa  gleich  einem 
Drittel  der  Flache  des  Königreichs  Württemberg.  In  einem  so  aus- 
gedehnten Gebiet  wurde  also  das  Meteor  als  eine  anfällige  Erscheinung 
wahrgenommen. 

Unter  jenen  46  Beobachtungsorten  sind  3,  an  welchen  nicht 
nur  die  Lichterscheinnng,  sondern  aneh  Schall-  nnd  Erderschftttening 

wahrgenommen  wurden  (Hohenheim,  Stuttgart  und  Tübingen).  An 
30  Orten  wuideii  Licht  und  Schall  beobachtet,  an  einem  Schall  nnd 
Erderachütterung  (Feuerbach),  an  9  die  Lichterscheinung  allein,  an  2 
der  Schall  allein .  an  1  die  Rrderschütterung  allein  (Weil  im  Dorf). 
Die  Erderöchütteruiig  wurde  also  im  ganzen  von  5  Orten  gemeldet. 

Was  die  scheinbare  Grdße  und  d'if  Farbe  des«  Meteors 
betrifft,  so  liegen  bezüglich  der  Farbe  sehr  zalilreiche  Angaben,  be- 
züglich der  scheinbaren  Größe  nur  eine  einzige  vor.  Die  Farben- 
angaben  sind  sehr  verschieden;  fast  alle  Farben  des  Spektrums  werden 
genannt.  Von  Aidlingen  (OA.  Röblingen)  heißt  e«;:  „irroße  rötlich- 
feorige  Kugel** :  der  Bernecker  Beobachter  nennt  das  Licht  grünlich- 
rOtlicb,  der  £lisabethenberger  rötlich-violett;  in  Frendenstadt  erschien 
die  Farbe  gelblich,  in  Domstetten  bläulich.  Besonderes  Interesse  ver- 
dienen die  Angaben  des  Ebinger  Beobachters,  Herrn  Wenk,  welche 
nicht  bloß  auf  die  Farbe,  sondern  anch  anf  die  scheinbare  GrOße 
sich  beziehen.  Herr  Wenk  schreibt:  gDas  Meteor  war  von  länglicher 
Form  und  hatte  eine  Länge  von  etwa  IV«  und  eine  Breite  von  etwa 
Sonnendurchroesser.  Seine  Farbe  war  grell  gelb,  dabei  leuchtete 
es  vorn  prachtvoll  blau  und  hinten  ebenso  schön  rot  (Farbe  der  Stron- 
tium-Verbindungeuj  auf'.'' 

(Jber  die  Art  der  Schallerscheinung  sind  die  am  mtdättn 
charakteristischen  Angaben  in  den  Mchon  oben  mitgeteilten  Schilde- 
rungen iius  Haiterbach  (S.  202)  und  Berneck  (S.  2(}iV)  enthalten.  In 
Haiterbach  \vur(ien  2  starke  und  dann  o — 6  schvviuhere  ^Schläge  Vf*r- 
nommen,  in  Üerneck  3 — 4  Schläge  wie  von  Böllerschüssen.  Alle 

^  Am  dieser  WahrDehmaiig  liefie  sieh  erklären^  dafi  der  Domstetter  Be- 
obachter, der  die  Vorderseite  des  Meteors  sah,  blaue  Belew^tuBg  whielt,  der 
Elieabethenberger,  von  dem  es  aich  entfernte,  rötlich-violette. 
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anderen  Orte  matlien  weniger  bestimmte  Angaben;  meistens  wurde 
nur  ein  (ium])f<  r  Knall  rnit  anschließendem  Hollen  gehört.  Nur  Mark- 
gröningen (Herr  Überlehrer  Schirgp-u)  meldet  noch  2  einzelne  heftige 
Donnerschläge»  die  sehr  rasch  aufeinander  folgten.  Da  das  Zerplatzen 
des  Meteors  in  den  nächstliegenden  Teilen  der  Erdoberfläche  am 
deutlichsten  gehört  werden  mofite,  so  erkennt  man,  daß  auch  die 
Vergleicbong  der  SehaUmeldungen  zu  dem  Schiaß  föhrt,  daß  der 
Hemmpnokt  oberhalb  der  Gegend  von  Haiterbach  nnd  Bemeck  sich 
befunden  hat,  da  in  diesen  beiden  Orten  die  Einzelheiten  des  Sehall- 
pbänomens  am  deutlichsten  zu  nnteiscbeiden  waren.  Wenn  der  Haiter- 
bacher  Beobachter  sagt,  der  Ton  der  dort  gehörten  Schläge  sei  so 
gewesen,  wie  wenn  ein  großes  leeres  Faß  mehrmals  auf  den  Boden 
gestoßen  würde,  so  könnte  man  zunächst  auf  diü  Vermutung  kommen, 
dieser  Eindruck  sei  durch  das  Niederstürzen  einzelner  größerer  Bruch- 
stücke des  Meteors  erzeugt  worden.  Ich  haHt-  jf  (loch  für  wahrschein- 
licher, daß  die  bei  der  Explosion  zunächst  gebildeten  größeren  Bruch- 
stücke nach  kurzer  Zeit  ebenfalls  zerplatzten,  wobei  sie  vermutlich 
ganz  zerstäubten,  und  daß  der  Anprall  der  von  den  einzelnen  Ex- 
plosionen herrührenden,  den  Erdboden  nahezu  senkrecht  treffenden 
Schallwellen  dann  den  geschilderten  Eindruck  hervorrief. 

Was  endlich  die  Erderschütterung  betrifft,  so  ist  auf  €hrund 
der  im  vorangehenden  vertretenen  Auffassung  selbetverst&ndlich,  daß 
dieselbe  lediglieh  als  Folge  der  durch  die  Explosion  vernrsachten  Lnft- 
erschCIttening  snzusehen  ist.  Immerhin  bleibt  flberrasehend,  daß 
letztere  sich  auf  verhältnismäßig  große  Entfernungen  so  intensiv  geltend 
machte,  daß  an  ein  Knlhebfii  gedacht  werden  koiinle.  Am  auttalligsten 
war  die  Wirkung  in  Weil  im  Dorf  (OA.  Leouberg) ;  von  dort  berichtete 
das  Schultheißenamt  am  27.  Januar,  also  unter  dem  frischen  Ein- 
druck der  Erscheinung  folgendes:  „Gestern  Freitag  abend  fand  hier 
ein  starker  Erdstoß  statt.  Derselbe  war  so  stark,  daß  in  einigen 
Straßen  die  Menschen  aus  den  Häusern  sprangen."  Von  Licht-  oder 
Schallerscheinung  wird  nichts  berichtet.  Zweifellos  wurde  beides  dort 
aoch  wahrgenommen,  aber  der  Eindruck  der  Erderschfltterang  fiber- 
wog. Es  scheint,  daß  überhaupt  in  jener  Gegend  die  Schallwirkung, 
auf  die  wir  die  Erderschütterung  surflckfAbren,  besonders  intensiv 
war^   Aus  dem  nahegelegenen  Feuerbach  berichtet  Herr  Hofrat 

*  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  eine  Folge  der  herrschenden  WitteniiigB» 

Verhältnisse,  und  zwar  scheinen  "2  Faktoren  in  dir«!rr  Hinsicht  zusammengewirkt 
zu  haben.  P'-r  *^r.str  ist  dio  Wiiidrichf  iinir .  es  heri  sclitt'  SW.-Wind .  der  (len 
Schall  Tom  üemmpookt  in  nordöstlicher  Kichtung,  d.  h.  in  der  Richtung  auf 
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Dr.  Hes»8b  (unter  dem  27.  Januar),  dafi  er  um  Vi9  ühr  einen  dampfen 
aber  heftigen  Knall  hörte.  ^^Die  Detonation  war  so  heftig,  daß  in 
dem  Aber  meinem  Wohnzimmer  gelegenen  Mansardensimmer  die 

Fensterscheiben  klirrten,  was  zafällig  von  meinem  Dienstmädchen 
beobachtet  wurde,  während  ich  in  meinom  Wohnzimmer  nur  eine 
leichte  Erschütterung  wahrnahm/  Die  Feuerbacher  Zeitung  meldetf! 
vom  selben  Abend  ein  Erdbeben  mit  unterirdischom  Getöse.  Das 
Klirren  von  Fensterscheiben  wurde,  wie  schon  nlipn  erwähnt,  auch 
in  Stuttgart  mehrfach  beobachtet.  Ans  lubmgen  berichtet  Herr 
l  ni\ ersitätsgärtner  Si'HKLLE,  daß  bei  dem  Donnerschlag,  der  scbuß- 
artig  einsetzte,  seine  Wohnung  zitterte.  In  Hohenheim  wurde  die 
Erderschütterung  direkt  von  niemand  gefühlt,  daß  sie  aber  in  schwachem 
Maß  vorhanden  war,  geht  aus  den  Aufzeichnungen  der  Seismometer 
hervor.  Dieser  Hohenheimer  Fall  ist  vielleicht  der  erste,  in  welchem 
ein  selbstregistrierendee  Instrument  zur  Feststellung  der  Verhältnisse 
bei  einem  Meteorniedergang  beitrug. 

Alles  in  allem  wird  man  sagen  kOnnen: 

Das  Meteor  vom  26.  Januar  war  bemerkenswert 
durch  die  Ausdehnung  des  beleuchteten  Gebiets,  durch 
die  Intensität  der  Licht-  und  der  Schallwirkung  und 
endlieh  dadurch,  dafi  auf  Grund  verhältnismäßig  zahl- 
reicher verläßlicher  Berichte  angenähert  richtige  Zahlen- 
werte betreffend  Höhe  des  Hemmpunkts,  Geschwindig- 
keit des  Meteors  etc.  gewonnen  werden  konnten. 

Stuttgart  verstärkt  weiter  tmg.   Auflerdem  war,  wie  ans  den  Hohenlieimer 

meteurologiscben  Aafzeicbnungen  hervorgeht,  die  Erscheinimg  Temperatnr- 
umkehr  in  der  Stuttgarter  Gf^^»  nd  vurhanden  ;  von  d<  r  voranfjepanfrfnen  strcnjr^n 
Kälte  am  25.  Januar  war  ilas  Tpmperaturmininmm  ni  Uolunheim  —  13,2*) 
waren  der  Erdb<»den  und  die  unteren  Luftschichten  imch  virhültnismäfiig  kalt, 
wahrend  in  den  höheren  LuttschichteD  der  SW.-Wind,  der  an  die  Stelle  des  bis 
zum  Hittag  des  25.  wehenden  NE.-Winds  getreten  war,  die  Temperatur  erhöht 
hatte.  Die  Zonahme  der  Temperatnr  von  anten  nacb  oben  hegttnetigt  ebenfalls 
wie  s.  B.  bei  Arrhenins  1.  c.  II.  S.  818  gciei^  wird,  die  Aasbreitnag  des  Schalls 
Ten  einer  in  der  H9be  hefiadUchen  Schallquelle  naeb  dem  Erdboden  bin. 
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Profil  im  Weüendolomit  des  Koohertales« 

Von  SchaUelirer  Friedrich  Hennann  in  Kodiofatetten. 

Bekanntlich  sind  die  tiefsten  Schiebten  des  unteren  Muschel- 
kalks,  der  Wellendoloniit,  in  dem  nördlichen  Teile  Wflxttembeigs  nnr 
an  wenigen  Punkten,  z.  B.  im  Jagsttal  bei  Ältkrantheim,  «n  sehen, 
and  auch  da  meist  nur  mangelhaft  aufgeschlossen.  Deshalb  sind 
die  aus  dieser  im  ganzen  etwa  20  m  mächtigen  Abteilung  ver- 
öffentlichten Profile  noch  ziemlich  mager,  und  dieser  Umstand  möge 
die  Mitteilung  eines  kleinen  Aufischlusses  rechtfertigen.  Derselbe 
liegt  im  Kochertal  am  Kleb  bei  Ingelfingen,  OA.  Ktlnzelsau,  und 
wurde  von  mir  im  Oktober  1906  untersucht  und  ausgebeutet. 

Wenige  Meter  über  dem  Röt  des  Bunt  Randsteins  erliebf  sich 
dort  am  linken  Kocherufer  eine  10  m  hohe  Wand,  an  der  zurzeit 
sich  die  einzelnen  Wellendolomitschichten  ziemlich  deutlich  be- 
obachten lassen. 

Dieselben  ergeben  von  oben  nach  unten  folgendes: 

mindestens  3,'>V)  m  dolomitische  Mergelschiefer, 

0,11  j,  dolomitiscbes  ßänkchen  mit  Amo-imm*-  sp.,  Peuta- 
crimis  ilubim.  T.hniuJa  lennissima  (sehr  klein), 
Ffctrn  fi/scitcs,  .SKcidUf  Satim,  deratitt^  Buchn 
(verkiest,  meist  sehr  klein,  mit  Durchmesser  von 
2 — 3  mm),  Z&bnchen  von  Thdodiis,  Acrodtts  and 
H^baduSf  sowie  Fischsehuppen, 

0t60  R  gelbbrauner  Mexgelscbiefer, 

0,06  ,  hartes  dolomitisehes  Bänkchen,  innen  blangrau, 
außen   gelblichbraun  angewittert,  anseheinend 
ohne  Tiarreste, 
rund  2,00   .   gelbbraune  dolomitische  Mergelschiefer, 

0,12  hartes  dolomitisehes  Kncrinitenbänkchen ,  etwa 
205  m  über  dem  Meeresspiegel ,  mit  zersetzten 
Schwefelkieskörnern,  Mangan -Dendriten,  Kot- 
kupfarers,  HalaeUt  nnd  sog.  BactriilUum»  Femer 
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Kttcrinua  sp. ,  Lima  striata  (kleine  Exemjlar^' 
Ostrea  complicata,  Dentalitm  laei^,  M< 
atavils    (Wirbel    and    kleine,  uabestimmbare 
Knochenreato), 

mindeit«iia  2,80  m  teils  bUae,  teil«  gelbbraime  dolomituebe,  ni^br 

oder  weniger  schieferige  Ton-  und  Kalkmassen; 
bei  niedrigem  Wasserstand  sichtbar;  die  Ge- 
birgssp  alten  gaüB  in  der  Rtcbtong  des  Kocher- 
flosees. 

Soweit  konnte  das  Profil  festgestellt  werden*  Die  erwähnten 
Tierreste,  Yon  Herrn  Prof.  Dr.  En.  Fbaas  genauer  bestimmt,  worden 
^öfitenteils  an  das  Kg].  Nataralienkabinett  in  Stattgart  abgegeben. 
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DerWaldrapp  (Comatibis  eremita  Hartert),  ein  ver- 

sehoiiener  europäischer  Vogel, 

Von  Dr.  Iiudwiff  Hoi>t 
Hit  1  Figur. 

Wohl  selten  wird  die  Geschichte  eines  Vogels  solclie  Wand- 
lungen durchgemacht  haben,  wie  die  des  „Waldrapp".  In  Plin.  Hist. 
Nat.  ist  von  einem  Fhalacrocorax  die  Rede,  der  etymologisch  und 
der  Beschreibung  nach  nur  als  ein  kahlköpfiger  Ibisvogel  mit  raben- 
artigem  Gefieder  gedeatet  werden  kann.  Von  da  an  ist  während 
des  ganzen  Mittelalters  von  einem  solchen  ibisartigen  Gebirgsvogel 
nirgends  mehr  die  Bede.  Eni  der  alte  Gbsnbb  brachte  in  seiner 
Historia  animalinm  (lib.  III,  qni  est  de  aviom  natura,  Francof.  1585) 
die  flberrasohende  Mitteilung,  dafi  auf  den  Gebirgen  nicht  bloß  des 
südlichen,  sondern  auch  des  mittleren  Europa  ein  Ibis  lebe,  der  im 
vulgären  Deutsch  den  Namen  ^Waldrapp,  Steinrapp",  auch  j^Schweizer» 
eremit,  Steineremit,  Seheller*  filhre.  Die  Beschreibung  dieses  Corvus 
eremUa  ist  kurz  folgende:  Kopf  klein,  gelb,  hin  und  wieder  mit 
roten  Flecken  besprengt;  im  Nacken  ein  steifer  Federbnsch,  be- 
stehend aus  langen,  zerfaserten  Federn :  Schnabel  lang,  dünn,  rot, 
etwas  gebogen;  Hals  lang;  Schwanz  kiuz,  Beine  lang,  dunkel 
braunrot;  Farbe  des  Gefieders  schwarz,  ins  Grüne  schillernd; 
Größe  einer  Hanshenne.  Bewohnt  die  apenninischen  und  Schweizer 
Alpen,  in  Deutschland  die  nordischen,  bayrischen  und  steiermarkischen 
Gebirge,  auch  die  hohen  Felsen,  welche  der  Donau  entlang  verlaufen, 
in  der  Gegend  von  Kehlheim  und  Passau.  Nistet  in  den  Ritzen 
steiler  Felsen,  aber  auch  in  den  Mauerritzen  hoher,  abgelegener 
Türme.  Zahl  der  Jungen  gewöhnlich  2 — 3.  Flug  hoch,  gewöhn- 
lich in  Scharen.  Ankunft  mit  den  Störchen,  Wegzug  schon  Ende 
Juni.  Nahrung  kleine  Fische»  Frösche,  Heuschrecken,  MaalwurÜB- 
grillen,  Maikäfer  und  andere  Insekten,  nebst  Wflnnero,  welche  er 
mit  seinem  langen  Schnabel  aus  der  Erde,  aus  Felsenritzen  und 
Baumldchern  herauszieht. 

.In  Lotringen  und  bei  dem  Pafiyeisee  (Lago  maggiore)  wird 
er  ein  ,MeerTapp  genannt,  an  anderen  Orten  ein  ,Waldrapp\  als  in 

^ilixadMfto  d.  Tm^u  t  TAterL  N«tarlroii4«  i»  Württ  iWt.  18 
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Italien,  da  er  dann  etwa  von  einem  Menschon .  so  an  einem  Seil 
herabgelassen,  aafgenommen  und  für  einen  ,Schläck^  gehalten  wird, 
wie  er  auch  bei  uns  in  etUchen  hohen  schrofen  bey  dem  Bad  Pfäfers 
gefunden  wird,  da  sich  aach  etliche  Waidleut  hinabgelassen  habendt. 
Von  seiner  Stimm  wird  er  auch  ein  Scheller  geheissen.  Etliche 
haltend  den  fttr  den  Phalacxocoracem,  denn  er  von  Gröfie  ond  Färb 
schier  dem  Rappen  Ähnlich  ist;  er  gewännt  auch  einen  glats  in 
seinem  Alter,  als  ich  gesähen  hab*  etc. 

Es  ist  das  Verdienst  der  DDr.  Rothschild,  Hartsrt  nnd  Klhn- 
8CHM1D,  in  den  Novitates  zoologicae  Vol.  IV  No.  3  1897  (London  und 
Aylesbiiry)  eine  erschöpfende  Übersicht  über  die  weitere  Geschichte 
des  „Waldrapp"  cegeben  zu  liaben. 

Der  nächste,  der  nach  Gesneb  den  Vogel  beschrieben  und  ab- 
gebildet hat,  ist  Aldrovandü?.  Ornithol.  lib.  IX  cp.  LVII  p.  270. 
Für  ihn  besteht  kein  Zweifel,  daß  der  Wasserrabe,  der  Phalacrocorax 
des  Plinius,  mit  dem  Corvus  eremita  Gesner's  identisch  sei.  £r  hatte 
das  Glück,  aus  Illyrien  einen  Vogel  xageschickt  zu  erhalten  von  der 
Größe  eines  Kapaans  mit  langem,  rotem  Schnabel  nnd  kleinem, 
nacktem  Kopf,  der  nnr  mit  einer  Hant,  nach  Substanz  ond  Farbe 
wie  Fleisch,  bedeckt  war.  Am  Nacken  trug  der  Vogel  eine  Feder^ 
mähne.  Obgleich  äldbovandüs  sonst  gegenüber  von  Gbskeb  nnr  den 
Rang  eines  Kompilators  einnimmt,  ist  seine  Beschreibung  und  die 
in  den  Novitates  zoologicae  reproduzierte  Abbildung  des  Vogels  doch 
wertvoll,  weil  sie  ein  wenn  auch  nicht  besondeib  gelungenes  Büd 
des  „Waldrapp"  liefert  \ 

Von  den  Ornithologen  des  17.  Jahrhunderts  gibt  Jon^tonts  fHist. 
nat.  de  avibus,  1(357.  p.  95)  nur  einen  Auszug  aus  der  Gksner  sehen 
Beschreibung,  und  seine  Abbildungen  geben  sowohl  den  Corms  eremita 
Gesmeb's,  wie  auch  den  Phalacrocorax  des  Aldkovakdcs  wieder. 

Al)or  schon  regt  sich  bei  anderen  Ornithologen  ans  dieser  Zeit 
die  Zweifelsucht  und  die  Neigung,  an  die  Zugehörigkeit  des  «Wald- 
rapp"  2u  anderen  Vogelordnnngen  zu  denken.  Schwenckfkld  in  seinem 
Theriotropheum  silesiacnm  (1603)  p.  245  f.  spricht  von  einem  Carvus 
(üpinus,  einem  Pffrrhocorax^  Alprappen,  Waldrappen,  Nachtraben, 
Steinraben  nnd  bringt  so  alle  möglichen  Vögel  untereinander,  und 
WiLLuoHBT  (Ornithol.  1676,  p.  306)  würe  sehr  geneigt,  den  Gesner- 

*  Die  Holzscluiittabbfldiuig,  welche  Gesner  seiner  Beschreibung  beifil^,  ist 
viel  besser.  Der  lange,  gekrilmmto,  zam  Schrei  ireüffnete  Schnabel,  die  Form 
und  Haltung  des  Körpers  und  die  langen  Ständer  lassen  schon  auf  den  ersten 
Blick  die  Ibia-Nator  des  Vogels  erkenneo. 
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sehen  Vogel  fftr  einen  Fyrrkowrax  za  erklären,  wenn  ihm  nicht  die 
von  Gbsmbr  angegebene  Körpergroße  and  der  Nackenecbopf  Bedenken 
erregen  wQrde. 

Daa  Mißliche  bei  allen  Nachfolgern  Gbsneb's  '  war  eben  dae, 
daß  sie  den  Vogel  nicht  selbst  zn  Gesieht  bekamen,  sondern  immer 
daranf  angewiesen  waren,  entweder  die  GBSKBE'sche  Beschreibung 
abanschreiben  oder  sie  an  bem&keln.  In  dieser  mißlichen  Lage  be* 


CwnatibiB  tnmita  Hartbbt.  Der  Waldrapp. 

Nadi  einem  im  Stattgsrter  NstaralieiikabineU  (No.  7839)  befindlidien  von 
Tb.     Hbuolik  1875  im  WoUgan  an  der  Kllste  des  Roten  Heeres  erlegten 

Exemplar.  V*  nst.  Gr. 


fand  sich  aach  der  Altmeister  Linii£.   In  der  10.  Äaflage  seines 

Syatema  naturae  (1758)  spricht  er  noch  von  einem  Upuim  eremÜa 

(Dpnpa  viridis,  capite  flavo,  cervice  jubata).  obgleich  schon  Albin 

(Nat.  bist,  of  Birds,  London  1738,  Sappl.  Vol.  Iii  p.  16)  neben  einer 

mit  Obsner  Übereinstimmenden  Beechreibnng  seines  Eremita  mon- 

tanus  sjflmUieus  eine  forbige  Abbildung  (reproduziert  in  den  Novität. 

soolog.  Tafel  IX)  gegeben  hatte,  welche  trotz  der  schlechten  Kolo* 

18* 
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rierung  ein  wirklich  gutes  Bild  des  seltsamen  Gebirgs-Ibis  gibt.  In 
der  12.  Auflage  seines  Syst.  ^'atur.  (1766)  korrigierte  lasixk  aelneii 
Intam,  der  in  manche  spätere  Naturgeschichten  Übergegangen  war, 
und  spricht  jetzt  nicht  mehr  von  emem  Upupa  eremUa,  sondern  von 
einem  Corvus  eremüa  (virescens»  capite  flavescente,  occipite  sab- 
ciistato,  rostro  pedibnsqae  robiis;  habitat  in  Helvetiae  montibns  et 
destraotis  areibos).  Aber  die  Ibis-Natur  des  Vogels  wurde  von  ihm 
immer  noch  nicht  anerkannt,  und  so  pflanzt  sich  auch  bei  den 
anderen  Ornithologen  die  Verwiming  immer  weiter.  Anf  BiBBtex 
(Omith.  specim.  1743),  der  den  Vogel  richtig  von  den  Krähen  ab- 
trennte und  als  ArmUa  süvaUca  nigra  bezeichnete,  folgte  Bbisson 
(Omith.  II,  p.  16,  1760)  mit  seiner  Coraeias  hupe  [Goraeias  cristata), 
während  wieder  Latham  (Gen.  Synopsis  of  Birds)  auf  die  Biachvogel- 
Tiieurit;  zurückkam. 

Am  interessantesten  gestaltete  sich  die  Geschichte  des  „Waid- 
rapp"  in  J.  M.  Bfxhsteins  „Genie innütz.  Naturges(  Im  hte  Deutsch- 
lands". In  der  1.  Auflage  1791  (Rd.  II  p.  470)  gibt  er  zu  der  Be- 
schreibung eine  farbige  Abbildung ,  welche  er  entweder  aus  dem 
ALBiN'schen  Werke  entnommen  oder  von  einer  Person  erhalten  haben 
mußte,  welche  den  Vogel  wirklich  gesehen  hatte.  In  der  2.  Auflage 
(1805)  ffigt  er  der  Beschreibung  nach  Gesnsr  die  Bemerkung  hinzu^ 
Gbsnsr  müsse  durch  eine  ihm  vorgezeigte  zusammengesetzte  Vogel- 
fignr  angeschwindelt  worden  sein ;  nur  so  lasse  sich  die  abenteuerliche 
Figur  auf  seiner  Tafel  erklären.  In  Wirklichkeit  sei  der  ^Waldrapp** 
nichts  anderes,  als  die  allbekannte  Alpenkrähe  (Pyrrkocarax  graeulus)» 

Dieses  Verdikt  Bschstiim*s  hat  lange  nachgewirkt  und  ist  mit 
fast  wörtlicher  Wiederholung  nicht  bloß  in  Oibn*s  Naturgeschichte 
der  Vögel,  sondern  auch  bis  in  die  neueren  omithologiscben  Werke, 
z.  B.  J.  O.  FmBUCH,  Natnrgesch*  d.  deutschen  Vögel,  1891,  ttber* 
gegangen.  Letzterer  schreibt  S.  435:  „Der  Waldrabe  (Corvus  sÜ^ 
vuticHs  Gepnf.r)  ist  ein  künstlich  verunstaltetes  Stopf exemplar  und 
aus  Teilen  verschiedener  Vögel  zusammengesetzt  Dieser  Popanz  ist 
auch  in  Linne  s  Werken.** 

Die  ersten  Naturforscher,  welche  Jen  Vogel  wieder  entdeckten, 
waren  Eheenbehg  und  Hemprich.  Die  zwei  von  ihnen  bei  Gomfuda 
an  der  arabischen  Küste  erlegten  Exemplare  wurden  als  Ibis  comafa 
dem  Berliner  Museum  einverleibt.  Im  Jahre  1845  gab  KOfpell  in 
seiner  systematischen  Übersicht  der  Vögel  Nordafrikas  eine  gute  £e* 
Schreibung  und  im  Jahre  1850  wurde  der  Vogel  von  Heichenbach 
als  Comaiibis  comata  unter  die  Grallatores  eingereiht   Auch  Aber 
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die  Lebensweise  liefen  nun  die  übereinstimmendsten  Berichte  ein. 
Tristräm  z.  B.  sagt  von  ihm;  „Abweichend  von  den  übrigen  Familien- 
gUedem  bevorzugt  er  öde  üebirgbgegenden ,  wo  er  mit  den  Raben 
nnd  Falken  zusammenlebt.  Er  brütet  in  unzugänglichen  Felseoritzen 
and  nährt  sich  von  Eidechsen,  Schlangen  etc." 

Irgend  ein  Zweifel  an  seiner  £xiatenz  war  damit  ein  für  aUemal 
attsgeschlossen ,  so  daß  ee  um  so  unbegreiflicher  ist,  wie  der  sonst 
so  umsichtige  Frioebich  an  dem  BECHSTEiN'schen  Popanz  festhalten 
konnte.  Er  durfte  ja  nur  in  das  Stattgarter  Natoralienkabinett 
gehen,  um  sich  an  dem  von  Hbdoun  aus  Afrika  eingesandten  schönen 
Exemplare  von  der  Existenz  des  „Waldrapp"  und  von  der  buch- 
stäblichen Bichtigkeit  der  GiSMBR'schen  Beschreibung  zu  flberzeugen. 

Eine  weitere  Bestätigung  erfolgte  sfAter  von  Bamford  und 
Tbistbam  (1882)  ans  Mesopotamien.  Hier  am  Oberlauf  des  Euphrat 
sahen  die  beiden  englischen  Forscher  den  Waldrapp  auf  hohen  Felsen- 
klippen und  einem  alten  Sarazenenschlosse  bei  Binejik  sein  Wesen 
treiben.  Heuschrecken  und  Reptilien  aller  Arten  bildeten  seine  Nahrang, 
weshalb  er  von  den  Mohammedanern  als  ebenso  heiliger,  unantast- 
barer Vogel  betrachtet  wurde,  wie  Ibis  religiosa  von  den  Ägyptern. 

Die  Verfasser  der  Äbiiandiung  „Comatibis  eremita,  a  European 
Bird'  (Novität,  zool.  Vol.  IV  No.  3,  1897)  fassen  sciiließlich  das 
Resultat  ihrer  Untersuchung  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Der  von  den  alten  Schriftstellern  als  Corvus  sUvatictis  und 
Fhatacrocorax  beschriebene  Vogel  ist  nichts  anderes,  als  llna  como^a 
der  neueren  Autoren. 

2.  Der  Vogel  hat  sicher  einzelne  Teile  Europas  bewohnt,  ist  aber 
jetzt  daraus  schon  vor  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  verschwunden. 

Wenn  ich  geneigt  bin,  letzterem  Satze  zuzustimmen,  so  ge- 
schieht dies  ganz  besonders  mit  Bäcksicht  auf  E.  Albinos  Nat.  bist, 
of  Birds  (1738),  wo  der  Beschreibung  des  ,  Waldrapp  der  Schweiz* 
die  obengenannte  farbige,  ziemlich  naturgetreue  Abbildung  bei- 
gegeben ist,  ohne  daß  dabei  bemerkt  wäre,  daß  ein  außereurofAischee 
Exemplar  die  Vorlage  gebildet  hätte.  Wenn  also  das  Exemplar  aus 
den  Alpen  stammte,  so  konnte  der  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
(1780)  geborene  J.  Fr.  Nadmann  sich  mit  Recht  darauf  berufen,  ja 
in  seiner  „Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands",  Leipzig  1820 
bis  1844,  Bd.  VII,  die  Hoffnung  aussprechen,  es  möchte  der  schöne 
Vogel  wieder  einmal  in  Kuropa  heimisch  werden.  „Da  er  bei  uns 
heimisch  war,"  sagt  er,  „so  ist  die  Möglichkeit,  daß  er  auch  nur  als 
Lrrgast  wieder  einmal  bei  uns  vorkommt,  nicht  ganz  ausgeschlossen. 
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So  gut  der  südliche  Bienenfresser  {Merops  (ipiaster)  bei  ans  in  An- 
zahl erscheint  und  sogar  brütet,  kann  das  auch  Geronticus  erentiia 
wieder  einmal  tun.  Auch  sind  keineswegs  alle  Hullen  und  Täler 
und  Felsklippen  der  südeuropäischen  Gebirge  von  Ornithologen  der- 
artig abgesucht,  daß  nicht  irgend  eine  kleine  Kolonie  von  Wald- 
rappen in  nnzuganpliclipr  Höhe  während  der  äommermonate  ihre 
Brut  unbemerkt  großziehen  konnte/ 

Im  »Omithologischen  Beobachter"  (Jahrgang  I  Heft  49  S.  388  f.) 
erläßt  Dr.  Fiscmer^Sigwabt  von  Zofingen  einen  Aufruf  an  alle  schweize- 
rischen Ornithologen  nnd  Vogelfreunde ,  auf  Nachrichten  über  den 
Vogel  und  auf  etwaige  Balgreste  in  schweizerischen  Yogelsammlongen 
zu  fahnden.  Aber  auch  wir  in  Württemberg  haben  Gmnd,  nns  fOr 
diesen  Vogel  besonders  zu  interessieren,  denn  wenn  naeh  den 
schönen  Untersnchnngen  von  F.  Ä.  TscBBBNiNa  («Ober  das  Ver* 
schwinden  einiger  größerer  BanbTogelarten**,  diese  Jahreahefte  1851, 
S.  359  ff.)  noch  im  17.  Jahrhundert  Fäleo  hnarius  and  F.  peregrims 
und  noch  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  Aqttüa  chrjfsaetos  und 
VttUur  fulvus  auf  der  Alb  genistet  haben,  so  könnte  man  anch 
denken,  daß  der  Waldrapp  von  den  Scliwf izerbergen  über  ilen 
Bodensee  geflogen  wäre  und  auf  jähen  Felsen  oder  Uuinen  des 
schwäbischen  Jura  genistet  hätte. 

Der  Schwabe  Setiastian  Müxstf.u  hat  es  in  seiner  1^14  ab- 
geschlossenen .Kosmngraphie'"  unterlassen,  auf  die  Fauna  d«^r 
schwäbischen  Alb  einzugehen,  dagegen  berichtet  er  in  sidner  Aut- 
zählung „von  Wilden  und  seltzamen  Thieren  und  allerlei  Wild- 
prät»  80  man  in  Wallis  und  gar  nahe  in  dem  gantzen  Schweitzer 
Gebirg  und  hohen  Alpen  bis  in  Etseliland  hndet"*,  p.  720  folgendes: 
,Und  auch  Waldrappen,  ein  gemein  Wildprät,  am  besten,  so  er  noch 
jung  auB  dem  Nest  kompt,  ist  ein  großer  und  schwerer  Vogel» 
ganz  sehwartz,  hat  sein  Nest  in  den  hohen  und  unwegsamen  Felsen, 
allenneist  nistet  er  in  den  alten  anßgebrannten  Schlössern.* 

An  hohen,  unwegsamen  Felsen  und  , ausgebrannten  Schlössern^ 
ist  auf  unserer  Alb  kein  Mangel  vorhanden,  trotzdem  ist  ee  mir  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  weder  in  v.  Waoner's  ,  Jagdwesen  in  Wflxttem- 
berg  unter  den  Herzögen"  (Tübingen  1876),  noch  in  der  Hbrigen  mir 
zugänglichen  Literatur  eine  Spur  des  Waldrapp  als  Bewohners  der 
Alb  aufzutindpu.  Vielleicht  fördert  der  Zufall  einmal  eine  solchf» 
^\nn  zutage,  ilcim  an  der  Vermutunsr.  daß  ('Onmtihis  comata  einmal 
zur  Vogelfauna  des  Schwabenlandes  gehört  habe,  möchte  ich  immer 
noch  festhalten. 
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I.  Aligemeiner  Teil. 
Kinffthrnng,  frühere  und  Jetsige  Verbreitnng  der  Rebe  in  WOrttenberg. 

§  1.   Einführung  and  erste  Verbreitnng  der  Rebe  in 

Württemberg  bis  zu  den  Staufern.  Unsere  Weinrebe  wnrde 
vermutlich  aus  ihrem  ürverbreitungsgebiet  —  cleji  Gebirgswäldern 
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des  fladlicheii  Kaukasus,  Ameniens  und  des  Elbars'  —  durch  die 
Griechen  nach  Italien  verpOanst  and  von  hier  wahzscheinlich  Aber 
die  wjinneren  Teile  Galliens  darch  die  in  Schwaben  angesiedelten 
lOmischen  Kolonisten  in  nnser  Vaterland  eingeffihxi 

Denn  ohne  so  weit  zu  gehen,  wie  manche  Geschichtschreiber, 
welche  den  Kaiser  Probus  sogar  am  Fuß  der  Alb  Wein  anpflanzen 
lassen,  ist  doch  der  römische  Einfluß  auf  die  Einführung  des  Wein- 
baus in  Württemberg  nicht  ganz  zu  ehininieren,  und  zwar  einmal 
mit  Rücksicht  auf  die  vielen  auf  die  Bebauung  und  Bereitung  des 
Weins  bezüglichen  und  heute  noch  gebräuchlichen  Ausdrücke, 
welche  unmöglich  alle  durch  die  Mönche  des  Mittelalters  in  die 
deutsche  Sprache  geflossen  sein  können.  Einige  dieser  Ausdrücke^ 
mögen  hier  ihre  Stelle  finden:  Gelte  (galeta),  Bracke  (=  Kelter- 
scheit: bracbium),  keltern  (calcare),  Secker  (sectum),  trechen  (tra- 
here),  Torkel  (in  Oberschwaben  nach  DoamsLD,  S.  139  und  jetzt 
noch  gebr&achlich)  ^  torctüam. 

Daran  schließen  sich  Bezeichnongen  wie  ager  fnigifer,  der 
eigentliche  Acker,  and  ager  vinifer,  der  Weinacker,  der  an  den  langen 
Grenzfarchen  eine  Rebzeile  hat.  Diese  römische  Benennang  wnrde 
aach  von  den  Nachkommen  der  Römer  in  Deutschland  noch  bei- 
behalten';  anch  die  Ausdrücke  ^daa  Aasbrechen  der  Geizen'  (=  der 
onfrachtbaren  Triebe  an  der  Rebe),  sowie  „die  krammen  Reb- 
messer**, welche  von  Bischof  Ennodias  von  Pavia  (gestorben  521) 
in  einer  Beschreibung  des  lombardischen  Weinbaus,  wohl  beeinflußt 
von  der  in  seiner  Vaterstadt  Arles  in  Südgallien  betriebenen  Wein- 
kultur, gebraucht  werdon  und  bei  uns  noch  heute  sich  linden,  weisen 
wie  die  vorher  angeiiiijrten  Wörter,  welche  noch  bedeutend  vermehrt 
werden  könnten,  auf  den  römisch-gallischen  Ursprung  unseres  Wein- 
baus hin. 

Femer  wäre  die  Bezeichnung  vinum  francum  für  besseren 
rheinischen  Wein  vom  5.  Jahrhundert  bis  gegen  Ende  des  Mittel- 
alters (Dornfeld,  S.  221 ;  M.  Z.  III,  257)  nicht  zu  begreifen,  wenn 
wir  nicht  wüßten,  daß  derselbe  aus  gallischen  Kebsorten  gewonnen 
würde  ^;  war  aber  der  gallische  Rebbau  einmal  bis  ins  Gebiet  zwischen 
Hansrflck  nnd  Spessart,  wo  der  Unterschied  zwischen  vinam  francnm 

»  cf.  U.  Jh.  1895,  49. 

»  Dornfeld,  S.  5.  M.  Z.  UI,  8.  268. 

»  M.  Z.  III,  259. 

«  ebd.  S.  269. 

»  M.  Z.  UI,  257. 
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lind  viauni  hanaticuin  ^  am  häufigsten  getroften  nmhI  -,  verbreitet, 
.so  konnte  er  vollends  leicht  das  Neckartai  herauf  nach  Württem- 
berg gelangen. 

Wenn  VoLZ  i^Beiträpe  z.  Kulturgeschichte  S,  143/144)  endlich 
die  Römer  für  die  Lehrmeister  der  Bewohner  Schwabens  im  Wein* 
bau  hält,  so  dürften  unter  diesen  Römern  die  nach  Schwaben  vcr* 
pflanzten  römischen  Kolonisten  (Decumates)  aus  der  Fcanche 
Conit^,  dem  Elsaß  nsw.,  wo  jetzt  noch  bedeatendec  Weinbaa  ge- 
trieben wird,  zu  yentehen  sein;  denn  es  wäre  im  höchsten  Grade 
ao&Uend,  wenn  diese  Einwanderer,  mit  dem  Weinbau  wohl  bekannt 
und  an  den  Wein  gewöhnt,  an  den  sonnigen  Anhöhen  des  jetzigen 
Wflrtiemberg  nicht  die  Behe  gepflanzt  hätten.  Aach  dfiifte  die 
letztere  Annahme  schlecht  zar  sonst  allgemein  bekannten  eifrigen 
kolonisatorischen  und  zivilisatorischen  Tätigkeit  der  Römer  stimmen. 

Alle  diese  Momente  machen  es  höchst  wahrsclanaiich.  daß  die 
römischen  Kolonisten  aus  liem  südlichen  und  mittleren  Gallien  den 
W'einban  bei  uns  eingebürgert  haben. 

Große  Ausdehnung  kanu  jedoch  der  Weinbau  damals  in  Württem- 
berg noch  nicht  besessen  haben,  am  allerwenigsten  in  der  Bodensee- 
gegend, welche  sich  durch  Wildnis  ihrer  Wälder  und  Ungunst  des 
Klimas  (horror  silvarum,  coeli  inclementia:  Ammian.  Marc.  XV,  4) 
anazeichnete'.  Gflnstiger  für  den  Weinbau  mochten  jene  Gegenden 
sein,  wo  die  Liehtong  und  Bodnng  der  Urwälder  schon  durch  die 
römischen  Ansiedler  besorgt  war. 

Jedoch  weit  hinderlicher  als  die  Urwälder  waren  der  Ads- 
breittmg  des  Weinbans  die  yerheerenden  Bentezflge  der  Hunnen 
im  4.  und  5.  Jahrhundert^,  sowie  die  Wildheit  der  damahgen  Be- 


'  Vinnin  hiinaticum  oder  hnnicnm,  gewonnen  aus  der  urkurdli'  l!  srbon 
l?i99  zu  Heilbronn  genannten  und  über  ganz  Süddeutschland  verbreiteten 
lituiiisch'  oder  HHnschtranbe ,  deren  Samen  aus  Pannonion  ««tamintc.  I)ie  Be- 
zeicbuung  det  Weineü  ak  jhunischer"  hat  mit  den  „Ilunuen"  direkt  nichts  zu 
ton,  sondern  geht  auf  den  geringeren  rhein.  Wein  (cf.  onser  , Landwein*  im 
Gegensats  ta  .FrAnzwein*  =  v.  ftsncom) ,  der  snmt  Ton  den  sannatisclien 
Kolonisten,  welche  von  den  ROmem  im  4.  Jahrh.  ans  Fannonien,  dem  spKteren 
Honnenlsnd,  am  Huiurttck  und  dessen  Umgebung  angesiedelt  worden  waren, 
gewonnen  wurde  (M.  Z.  III,  257).  V.  hnnaticum  urkundlich  genannt  zu  Winktd 
i.  Rhein gau  1217  (Joannis  Script.  Mog.  2,  6&&);  v.  francom  1267  (Böhmer, 
eo«L  Fran.  nf   i   uö):  M.  Z.  lU,  268. 

*  M  Z.  III.  258. 
iJurnield,  S.  6J. 

*  ebd.  S.  7. 


—   282  — 


wobner,  welche  erst  gemildert  wurde  darch  Einföhrong  des  Christen- 
toins,  mit  welcher  auch  der  Weinbaa  immer  mehr  in  den  Torder- 
grand trat,  da  die  christlichen  &1  anbensboten  den  Wein 

zum  Gottesdienst  benötigten.  Bald  entstanden  auch  unter  ihrem 
Eintlaß  in  der  karolingischen  Zeit  eine  Reihe  von  Kirchen  und 
Klöstern,  welchen  oft  reiche  Schenkungen,  besonders  auch  an  Wein- 
gärten (vineae,  vineta),  gemacht  wurden.  So  wurde  7(U  das  Kloster 
Lorsch  a.  B. ,  am  16.  Februar  793  von  Hilteburg  eine  Hauptkircbe 
auf  dem  Michaplfbere  gestiftet*  (Klunzinger,  Ge.schichte  des  Zaber- 
gäus  1,  lö),  ins  J«T,hr  830  fällt  nach  dem  höchst  zuverlässigen  Codex 
hirsangiensis  die  Gründung  von  Hirsau,  Murrhardt  wird  zaerst  d73 
genannt. 

Der  bedeutende  Weinverbranch  der  Klöster  erstreckte  sich 
nicht  nnr  auf  den  Gottesdienst,  sondern  auch  auf  ihre  Insassen, 
ihre  Gäste  nnd  auf  befreundete,  aber  in  unwirtlichem  Klima  gelegene 
Klöster.  Aber  die  Klosterbrüder  bebauten  nicht  nur  die  eigenen 
Weinberge,  sondern  breiteten  den  Weinbau  immer  mehr  auch  anter 
ihren  christlich  gewordenen  Nachbarn  aus.  So  stammen  denn  auch 
die  ersten  urkundlichen  Belege  fttr  das  Vorkommen  der  Rebe  aus 
Gegenden,  die  den  ersten  Klöstern  benachbart  waren,  nämlich  ans 
dem  mittleren  und  unteren  Neckartal,  dem  Zabergäu  und  der  Boden^ 
seegegend 

Hinter  den  Klöstern  wollten  in  der  Verbreitung  des  Weinstockes 
die  Fürsten  und  Großen  des  Reiches  nicht  zurückbleiben:  Hatte 
ja  schon  Karl  Martell  ein  eigenes  Weingut  zu  Erniatingen  a.  B.  ^ 

Hervorragende  Verdienste  um  Ausbreitung  nnd  Hebung  des 
W^nbaus  erwarb  sich  ferner  Kaiser  Karl  der  Große.  Er  führte 
zwar  den  Weinbaa  nicht  ein  in  das  damalige  Deutschland,  weder 


»  W.  .1.  18Ö0,  II,  25. 

*  Weinberge  werden  genannt:  724  zu  Ermatingen  anf  einem  Gute  Karl 
3Iartell8  (Dornfeld,  S.  10);  766  zu  Bihpra<'h  (Biberahai.  Böckingen  (Beckiri?pn\ 
Frankenbach  (Francunbach):  Cod.  Laur.  2748 ;  775,  77S),  71>3  zu  Eisesheim  (Isines- 
heimer  Marca:  Cod.  Laur.  2725,  2726,  2728);  776,  781  auf  dem  Bftllingerhof 
(BOlUnger  Harca:  Cod.  Laar.  2715,  2713);  777,  784  m  EfiUngen  (Dörnfeld, 
S.  14);  788  so  Gaitacb  (Gardalia:  Cod.  Law.  2787);  793  auf  d«m  Mfelttebberg 
und  SU  BQiisigbeini  (Dornfeld,  8.  32/33);  811  zu  Darmentingen ,  OffiageD, 
rnlingen  nnd  Altheim  (W.U.  I,  72);  812  zu  Manzell  (W.  U.  I,  76);  875  ra 
Faurndau  und  Göppingen,  also  srhon  in  ^-roßor  Mcercshölit  'Dörnfeld,  S.  59) 
und  7.n  Ailingen  (Eilinga),  iJäppeinveilcr  (Uabouesuuilare)  und  Trutzenweiler 
(TLnioaiitesmiilare ;  W  .  V.  I,  177/178). 

»  Dornfeld,  S.  lü. 
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zum  ersten  noch  zum  zweiten  Male,  suchte  ihn  aber  mit  aller  Kraft 
zu  verbreiten  (Bassermaxn'  in  seiner  Rede  zu  Neustadt  a.  H.  1905). 
So  erließ  er  für  die  kaiserlichen  Kammergüter  (Pfalzen)  genaue  Vor- 
schriften über  die  Anpflanzung  der  Kebo,  die  Gewinnung,  Behaud- 
iung  und  Verwertung  des  Weines 

In  der  folgenden  Periode  der  sächsischen  Kaiser  machte  «ich 
besonders  um  den  Rebban  verdient  der  926  von  Kaiser  Heinrich  L  mm 
Herzog  von  Aleuummen  ernannte  Graf  Hermann  von  Franken, 
der  die  937  von  den  wilden  Ungarn  vernichteten  Weinberge  wieder 
instand  setsen  Heß'. 

Mit  dem  10.  Jahrhundert,  wo  der  Weinstock  in  den  milderen 
Gegenden  des  Landes  bereits  allgemein  verbreitet  war  (Ffaff,  S.  1/2), 
treten  wir  nun  auch  bereits  in  die  erste  Blütezeit  unseres 
Weinbaus  ein,  wo  schon  Wein  nach  Knglaud  ausgeführt  wurde 
trotz  des  gesteigerten  Weinbedarfs  in  der  Heimat ;  denn  der  Kloster- 
gründunpen  wurden  in  dieseni  und  ganz  besonder.s  im  11.  und  12.  Jahr- 
hundert immer  mehr^,  nicht  zum  Schaden  für  den  Weinbau;  denn 
auf  lange  hinaus  wurden  die  Klostermönche  die  Lehrer  und  Pfleger 
desselben.  Sie  verstanden  es,  die  Weinberge  immer  auf  der  günstig- 
sten Sonnenlage  anzulegen  (£iliingerberg  bei  Mauibronn!),  trieben 
aber  auch  da  noch  Weinbau,  wo  er  eben  noch  fortkommen  konnte. 

Ein  bedeutendes  Weinbauareal  hatte  Hirsau,  wo  unter  einem 
Großkellermeister  eigene  decani  zur  Aufsicht  über  die  Bearbeitung 
der  Weinberge  und  die  Behandlung  des  Weines  aufgestellt  waren  ^ 

Auch  die  Mönche  vom  Tochterkloster  Zwiefalten  bauten  bereits 
1089  zn  Nenhausen  (Niwinhusin)  und  in  Kohlberg  im  Ermstal  Wein 
(Dörnfeld.  S.  55). 

Die  äußerst  zahlreichen  dieser  Periode  <10.  — 12.  Jahrh.)  an- 
gehörigen  Urkunden  \  welche  sich  auf  sämtliche  jetzt  unterschiedene 

»  Dornfeld,  S.  Id, 

•  fcbd.  S.  14. 

•  Ncugründong  von  Hirsau  nm  1050;  Stiftung  von  Blanbeuren  1085,  von 
Alpfnbacb  1095,  von  Lorch  llOS,  von  Denkendorf  1180,  von  Anbanaen  1126, 
▼on  Msalbroon  1138,  von  Bebenbanien  am  1185:  Dornfeld,  8.  16. 

•  Dornfeld,  S.  17;  W.  J.  18S0,  U,  37. 

^  Weinbau  wurde  getrieben :  ca.  950  so  Kldnbott war  ( D o  rn  f e I  d ,  S.  44) : 

950—076  zu  Stockheim,  Dürren-  und  Frauenzimmern  (Cimbra):  W.  U.  I,  212; 
976  zu  JagsttVld  f.Tagusfeld) ,  Hnrklieim  iHoregeheim),  Schwaigern  (SnTiifrera\ 
Oherkc'ssju  h  i  CliessahaV  Möckmühl  Mechedemtilini :  W.  V.  T.  221;  978  zu  Mar- 
bach (Marcbach),  Benningen  ^Bonninga^i,  Beihijiueii  I>iiiga),  Heutingsheim  (Hn- 
tingesheim),  Pleidelsheim  \^Bhiioive»lieiui),  Steinheim,  Murr  i^Murra),  Erdmanns- 
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acht  natürliche  Weinbaubezirke,  besonders  auf  das  Murr-,  untere 
Neckar-,  untere  Kocher-  und  untere  Jagsttal.  sowie  auf  das  Zaber- 
gäu  erstrecken,  weisen  mit  Evidenz  auf  die  weit  ausgebreitete  Wein- 
kultur  in  Württemberg  in  dieser  ersten  Blütezeit  hin. 

§  2.  Ausbreitung  und  Geschichte  des  Weinbaus  in 
der  Folgezeit.  Ktuze  Übersicht  über  die  vormalige  Ver- 
breitung desselben.  Unter  den  Staufern,  zu  deren  Zeit  Königs- 
berg und  Tilsit  (letzteres  unter  55^  4'  n.  Br.  gelegen)  das  Thüle 
des  deutschen  Weinbaus  bildeten  ^  (dasselbe  jetzt  Bomst  unter  52'/4^ 
n.  Br.,  WiLKB,  S.  4)  verbreitete  sich  auch  der  Weinbau  unseres 
Landes  in  Gegenden,  von  welchen  er  sich  jetzt  schon  längst  wieder 
zurflckgezogen  hat  Ea  wurde  beispielsweise  damals  auf  der  ülmer 
Alb,  im  Donautal  und  in  den  kälteren  Schwarzwaldtälern  Wein  ge- 
baut, also  auch  in  den  rauheren  Gebieten  unseres  Vaterlandes.  Dem 
Zerstören  der  Weinberge  war  durch  strenge  Strafen  vorgebeugt,  die 
wie  bei  der  Brandstiftung  in  Acht  nnd  Rann  bestanden*. 

Doch  an  diese  strengen  Ötrat Verordnungen  hielt  man  sich  unter 
den  auf  die  Staufer  folgenden  meist  kraftlosen  Herrschern  nicht  im 
mindesten  mehr:  Wurde  doch  in  den  Kämpfen  des  Hauses  Württem- 
berg mit  den  schwäbischen  Beicbsstädten,  die  sich  zum  schwäbischen 
Stadtebond  vermnigt  hatten,  der  schwäbische  Weinbau  von  beiden 
Teilen  durch  Abschneiden  der  Reben,  Einreißen  der  Weinbergmauem, 
Laufenlassen  großer  Weinmengen  usw.  aufs  schwerste  geschädigt. 
Kur  die  geistlichen  Gfiter  blieben  verschont*. 

hanBen  (Herkenmarishtit»),  Aifalterbach,  Groß-  und  KlalnMpach,  RttdlingabsiiMn 
(RaodUngwbaM):  W.  U.  I,  222/828.  W.  J.  1650,  H,  SO;  11.  Jahrb.  aof  dem 

Stifteberg  und  WartWg  bei  Hdlbroon  (W.  J.  1850,  II,  bO) ;  1003  zu  Kirchbeim 
(Kirihcheim  OA.  Besigheim):  W.  U.  I.  240;  1087  zu  Sindringen  (Dornfeld, 
S.  73);  1050  zu  Weingarten  (Dornfeld,  S.  82);  1075  zu  Walheim  (Wah  h-im) 
und  Botnang  (Botenanch):  W.  U.  I,  279;  1079  ?.n  Igersheim  (Dornt  eld. 
S.  77);  1086  zu  Beinstein :  W.  U.  I,  352;  11.  und  12,  .Inbrli  zu  Hohenhaslach: 
Dornfeld.  S.  66,  zu  Ingelflngen  (Dorn fei d,  To/  uml  um  Kuvi-nsburg 
(Stälin,  W.  Gesch.  IV,  778);  ca.  1106  zu  Heilbronn  (Dornfeld,  S.  30)  nnd 
ObertOrldieim  (ebd.  S.  39);  1109  sa  Kleingartacb  (Oardaha:  W.  U.  I,  338)  ; 
1122  sn  Hansen  bei  Uaasenbaeh ,  Großgartach  (Gaidaha):  W.  U.  I,  952;  1128 
an  Ecrawestheim  (W.  J.  1860,  II,  Sl);  1140  roOerliogen  (Dörnfeld,  S.  87); 
ca.  1160  SQ  Dabenfeld,  ErlentMcb,  Binswangen,  Weinsberg  (Dornfeld,  S.  30), 
Ober-  und  Niederstetten,  Laudenbacb.  Vorbacbzimmem  (W.  J.  1850.  II,  n.H); 
1152  zu  Diefenbach  «On  ruf  eld,  S.  6ö);  llöi»  am  £illingerberg  (ebd.  S.  72}. 

'  Dornield.  i.  LS. 

«  W.  .T.  1850,  II.  35 

>  Dörnfeld,  S.  19,20. 
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Abgesehen  von  diesen  nur  vor&bergehenden  Scb&dignngen  des 
wüittembergischen  Weinbaaes,  breitete  er  sieb  in  dieser  Periode  (Mitte 
des  13.  bis  An&ng  des  17.  Jabrh.)  immer  nocb  weiter  in  den  ver- 
scbiedenen  Landesteilen  aus,  wie  die  Unmenge  von  Urkunden  ans 
dieser  Zeit  (cf.  Dörnfeld,  S.  30 — 82;  denn  sie  können  bei  ihrer  großen 
Anzahl  hier  unmöglich  Platz  finden!)  klar  beweist.  Maßgebend  für 
dieses  Anwachsen  des  Weinbaiiareals  waren  folgende  Giümie: 

Einmal  war  der  Wein  verbrauch  ein  ganz  enormer:  Ohne 
W  em  konnte  keine  urtt  iidu  li-^  Versammlung,  sei  es  eine  Reichs-^  oder 
städtische  Versammlung,  gehalten^  kein  Geschäft  abgeschlossen,  kein 
Gut  ftbemommen,  kein  Lehen  vergeben  und  besonders  kein  Familien- 
fest, namentlich  keine  Vermählung*,  gefeiert  werden.  Nicht  wenig 
Wein  verbrauchten  die  Klöster,  die  Universitäten  (W.  J.  1850,  119), 
ja  sogar  auf  den  wflrttembergiscben  Kanzleien  gab  es  „Morgen-, 
Scblaf-  und  Uniertränke**  \  Ebenso  batten  die  anfblfibenden  Reichs- 
st&dte  mit  ihrer  immer  üppiger  werdenden  Lebensweise  einen  nicht 
geringen  Weinkonsum.  Ja  sogar  als  Arznei  diente  der  Wein.  So 
wnrde  er  in  der  Tat  bald  das  Getränke  aller^,  znmal  der  Obstmost 
noch  nicht  so  verbreitet  oder,  wie  auch  der  Bierausschank,  verboten, 
der  Kaffee  aber  noch  ganz  unbekannt  war^.    (S.  unten  S.  289.) 

Ein  zweiter  Grund  war  die  Änderung  der  Besitz  Verhält- 
nisse; denn  es  gingen  die  Güter  des  Adels,  welcher  nur  seinen 
eigenen  Bedarf  an  Wein  baute,  bald  an  den  damals  entstandenen 
Weingärtnerstand  über,  indem  der  Adel,  der  immer  mehr  Geld 
brauchte,  jene  teils  selbst  verkaufte,  teils  dorch  Gewalt  im  Banem- 
krieg  (DoBNmD,  S.  21/22)  verlor. 

Jetzt  vollends  bei  der  besseren  Bodenverteilung  wnrde  der 
Weinbau  betrieben,  wo  immer  nnr  ein  Ertrag  in  Aussicht  stand. 
Sogar  Ödland  wurde  zu  diesem  Zweck  urbar  gemacht  und  Äcker 
wurden  als  Weinberge  (letzteres  geschah  zu  Heilbronn  im  15.  und 
16.  Jahrhundert:  Dörnfeld,  S.  36)  angepflanzt  Unter  Herzog  Chri- 
stoph wurden  um  Stuttgart  10000  Morgen  (1  Morgen  zu  31,5  a  an- 

'  Kurl  V  brauchte  zu  einer  Fttrstenversammlung  zu  Eegeiubarg  300O 
Eimer  =  ra.  .iita»  hl  Wein  (Dornfeld,  S.  239). 

'  Btöunders  bei  fürstlichen  Hochzeiten  gingen  unglaubliche  Meneren  Weines 
auf:  So  wurden  lü09  bei  der  Vermählung  von  Herzog  Johann  inedrich  1413 
Eimer  (ca.  4239  hl)  gewShnliclmi  Weios  Terbreudit  (Dornfeld,  S.  239). 

*  Dörnfeld,  S.  840. 
«  W.  J.  1886,  I,  170. 

•  Dornfeld,  8.  244. 
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genommen =3150  ha),  seit  1514  im  Land  40000  Morgen  (=  12600  ha) 
Weinberge  augelegt  Sogar  durch  Prämien  suchte  man  den  Weinbau 
zu  fördern.  Naturgem&ß  geecbaken  die  Neuanlagen  mitunter  auch 
an  weniger  gflnetigen  Orten.  So  wurden  ab  Rflcksohlag  gegen  dieees 
unkluge  Vorgeben  wiederbolt  Verbote  erlassen,  neue  Weinberge  ohne 
Erlaubnis  anaiulegen,  so  vom  Bat  der  Reichsstadt  £61ingen  schon 
1458  und  1467. 

Auch  die  würrtembergische  Regierung  erließ  immer  wieder,  so 
1587,  1611  und  1621,  We inan b a u v erböte ,  damit  das  Acker-, 
Wiesen-  und  Gartenland  nicht  zu  sehr  geschiiuilei t  werde*. 

Nichtsdestoweniger  bildete  der  Wembau  damals  die  Haupt- 
beschäfügung  des  Volkes  und  heferte  bei  den  passenden  und  edien 
Traubensorten  ein  vorztigliches  Erzeugnis  (selbst  in  Wangen  und 
Metzingen,  dessen  Produkt  sich  jetzt  kaum  großer  Beliebtheit  er- 
freut, wuchs  beispielsweise  ein  vorzüglicher  Rotwein,  W.  J.  1827, 
196 — 198),  das  ftberall  im  AnsiaDd  unter  dem  Namen  i^Keckarwein*^ 
einen  geachteten  Namen  hatte  und  von  Heiibronn,  Eßlingen  und 
noch  mehr  von  Ulm'  ans  an  die  zahlreichen  ElOster  von  Ober- 
sehwaben, nach  Bayern,  an  den  kaiserliehen  Hof  nach  Wien,  an  den 
Hof  von  Hessen,  ja  selbst  bis  nach  England  gelangtet 

Drr  Wein  verkehr  nacli  Oberschwaben ,  der  bei  den  zahl- 
reichen Klöstern  mit  ihrem  großen  Weinbedarf  an  sich  schon  sehr 
lebhaft  war,  gestaltete  sich  noch  lebhafter,  seitdem  Getreide  als 
Rückfracht  bestimmt  war*.  Ferner  ging  sehr  viel  Wein  an  die  ein- 
zelnen Höfe.  An  den  Erzherzog  Albrecht  von  Bayern  sandte  Herzog 
Ulrich  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  and  dann 
wieder  von  1544  an  württembergische  Weine  (Dörnfeld,  S.  222), 
wihiend  Herzog  Chostoph  den  Kaiser  Maximilian  IL,  der  ein  be- 
sonderer Liebhaber  von  Neckarwein  war,  damit  reichlieh  veisoigte 
(Dörnfeld,  S.  223).  Am  hessischen  Hofe^  benfitzte  man  den  Neckar- 
wein sogar  als  Ehrentrunk*.  Nach  den  Niederlanden  und  nach  Eng- 

'  Dörnfeld,  S.  21  22. 

'  In  Ulm  wurden  vor  1530  wiederholt  an  einem  Markttag  (Samstaop)  aoo 
Wagen  Wein  von  morgens  bis  mittag  verkanft  (Dornfeld,  S.  254;  cf.  auch 
W.  J,  18Ö0.  n.  11«;  Dietrich.  Beschreibuiitr  von  Ulm.  S.  152).  Von  Ulm  ab 
wurde  dann  die  Wasserstraße  der  Donau  tilr  dt-n  Weinverkelir  beuiitzt. 

■  Dornfeld,  S.  89. 

*  W.  J.  1850,  U,  119. 

*  Unter  Landgraf  Ludwig  von  Hessen  1598. 

*  Ein  fUr  den  wflrttembeigiflcben  Wein  am  so  rttbmlielMteB  Zeugnis,  als 
die  Franken-  und  Rheinweine  sidtw  leicht  £n  erhalten  waren. 
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land  soll  nach  Volz  (Beitr.  zur  Kulturgescb.  Ö.  1^2)  sogar  schon 
anter  den  Ottonen  ans  unserem  Gebiete  Wein  ausgeführt  worden 
sein,  was  wir  indes  aus  der  Zeit  des  Hersogs  Chiiatoph,  der  den 
Neckar  oberhalb  von  Heilbronn,  leider  vergeblich,  schiffbar  za  machen 
strebte,  aicher  wissen. 

Hatte  sieh  bis  jetzt  der  württembergische  Weinbaa  and  Wein- 
handel  in  beständig  aaftteigender  linie  bewegt,  so  tritt  er  jetzt, 
während  and  besondea  nach  dem  30jährigen  Kriege,  in  eine 
lange  Periode  des  Niedergangs  ein,  von  welcher  er  sich  nie  mehr 
vollständig  erholte. 

Durch  diesen  unseligen  Krieg,  besonders  aber  dnrch  seine  letzte 
Phase  von  1634  an,  wurde  der  württembergische  Weinbau  aufs 
schwerste  geschadigt,  wie  überhaupt  mit  diesem  Jahre  für  Württem- 
berg eine  Zeit  endlosen  Jammers  begann.  Nach  amtlichen  Berichten 
lagen  1652  40195  Morgen  (=  12661.43  ha) '  Wemberge  im  damaligen 
Württemberg  öde  und  unbebaut  (DoiiXFKLit.  S.  28).  Die  öden  Wein- 
berge wurden  vielfach  als  Viehweiden  benätzt  und  flogen  wieder  zu 
Wald  an  (Pfmf,  S.  1.  2). 

Auch  waren  die  für  den  Weinbaa  bestimmten  Kapitalien  darch 
den  schrecklichen  Krieg  verloren  gegangen;  die  Bevölkerung  war 
sehr  reduziert  and  in  ihrer  Armut  konnte  sie  sich  den  Wein  ab 
allgemeines  Getränke  nicht  mehr  gestatten;  die  Klöster,  welche  so 
bedentende  Weinmengen  verbiaachten,  waren  entweder  aufgehoben 
oder  lagen  in  Schntt  und  Trümmer;  die  Handelswege  besonders  nach 
Österreich  waren  verschlossen'. 

Dazn  trat  jetzt  an  die  Stelle  des  fräheren  Qnalitätsbaaes  (An- 
pflanzong  edler  Traobensorten  wie  Maskateller,  Traminsr,  CleToer, 
Gntedel,  Yeltliner)'  während  nnd  nach  dem  Kriege  infolge  des  un- 
gestümen Verlangens  der  zügellosen,  durstigen  Soldateska  nach  immer 
mehr  Wein,  der  Quhü  titätbbiiu,  d.  h.  es  wurden  zwar  reichen, 
aber  schlechten  Wein  liefernde  Sorten,  z.  B.  der  Tokayer  fPutz- 
schere)  und  auch  der  Trollinger  (  Welscher)  angebaut,  vor  allem  die 
schon  1614  und  1617  zu  Tngeihngen  bezw.  Öhringen  bekämpfte 
Bohmfeld  S.  90)  Heanischtraube  aUgemein  eingeführt. 

>  I'nter  der  oben  (S.  28Ö)  gemachten  Annahme,  daß  1  Mg.  =  31,5  a  sei. 
«  Durnfeld,  S.  257. 

'  Gatedel  uud  Vcltliiier  sind  die  ältesteu  unserer  Traubeusurteu  überhaupt:. 
Ülier  die  Heimat  obiger  Tranbensorten,  sowie  deren  haaptsftchJidiste  friOwre  Ver- 
hreitungsgeUcte  in  Württemberg  cf.  St.  Jh.  1862,  88—48;  W.  J.  1860,  IL  96 
Ufl  101;  Dörnfeld,  8.  90-97. 
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Doch  die  Verschlechterung  der  württembergischen  Weine  hatte 
erst  damit  ihren  Höhepnnkt  erreicht,  daß  man  sie  mit  Ob&tTno>r 
verfälschte  und  später  (s.  uiitcm  besonders  mit  schildlicher  Blei- 
und  Silberglätte  schönte.  Daß  ersteres  allgemein  im  Schwünge  war, 
beweisen  die  vielen  Verbote  der  württembergischen  Regierung,  dem 
Weine  Most  beizumischen  aus  den  Jahren  1671,  1697,  1725,  1735, 
1747*  und  1776'  ;  das  Verbot  des  letzten  Jahres  umfafite  jedoch 
die  mit  geringem  Weinwachs  versehenen  Ämter  unserer  Gegend  nicht 

In  der  Zeit  der  fransdsischen  Baabkriege  am  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  die  übrigens  der  noch  vom  30j&hrigen  Kriege  her 
öde  liegenden  Weinbaaflftche  einen  bettaehtlichen  Zuwachs  brachten 
(W.  J.  1903,  II,  82),  kam  das  Schönen  des  Weines  mit  Wismut  und 
SÜberglätte  von  Frankreich  nach  Deatschland,  das  in  so  bedeatendem 
Umftmg  geübt  worden  sein  muß,  daß  von  allen  StiLdten  mit  Wein- 
märkten schwere  Klagen  Aber  Vergiftungen  von  Menschen  einliefen, 
ja  daß  die  württembergische  Regierung  und  die  Reichsstädte  das- 
selbe unter  Todesstrafe  untersagen^  mußten*. 

Die  naturgemäße  Folge  aller  dieser  S.  287 — 288  angeführten 
Mißstände  war  der  allmähliche  Rückgang  des  Weinhandels  und 
des  württembergischeu  Weiubaues  selbst.  In  Bayern  kaufte  man 
hebf>r  die  um  billigeren  Frankenweine,  so  sehr  man  die  Ausfuhr 
der  württembergischen  Weine  durch  Aufhebung  des  Ausfuhrzolles 
von  Seiten  unserer  Landesregierung  zu  erleichtern  suchte.  Man  tat 
alles,  tun  den  württembergischen  Weinhandel  wieder  zu  heben,  setaste 
sogar  Prämien  an  die  Käufer  ans  und  führte  als  Rückfracht  baye- 
risches Salz  ein.  Letzterer  Umstand  bewirkte  auch  in  der  Tat  einen 
recht  schwunghaften  Weinhandel  von  Heübronn  nach  Bayern,  der 
jedoch  von  selbst  aufhörte,  als  die  württembergischen  Salinen  Jagst- 
feld,  Wilhehnsglflck  (Hall),  Rottweil  und  Schwenningen  das  Land  gs- 
nfigend  mit  Salz  versorgten  ^ 

Doch  trotz  dieser  Exportprämien*,  trotz  der  Bestimmungen 
von  Seiten  der  Regierung,  daß  die  edlen  Rebsorten  bevorzugt  und 
die  Trauben  erst  nach  völliger  Reife  sorgfältig  gelesen  werden  sollten, 
kamen  die  für  den  württembergischen  Weinbau  so  günstigen  früheren 


»  W.  J.  1850,  n,  111-112. 

*  Rey scher,  XIV,  920. 

*  1706  an  etaem  Haaptttiaclier  auch  wirklich  vollai^fen. 

*  Dornfeld,  S.  165—166  und  267. 

•Dornfeld.  S.  259/260. 

*  W.  J.  1900,  D,  262. 
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Zeiten  nicht  wieder.  Ja,  dnrch  die  heftige  Konkarrenz,  die  dem 
wQrttembergischen  Wein  durch  Geetathing  des  Obstmoetschankes 
(1776)  S  der  Einfuhr  von  Bier*  (1709)  [W.  J.  1900,  II,  251/252] 
und  der  Einfuhr  fremder  Weine*  erwachsen  ist,  durch  die  fort- 
gesetzte Vermischung  des  Wciiits  (seit  Anfang  des  18.  Jahihuiideits 
auch  mit  Branntwein)^,  durch  den  immer  mehr  betriebenen  Quantitäts- 
bau, df^r  bich  bp^oiuiers  anch  in  der  Napoleonischen  Zeit,  von  1796 
bis  1815,  immer  mehr  einbiirgerte  (der  Tokayer-  d.  h.  Putzscheien- 
wein  wurde  mit  Trollingerwein  zu  „Schiilerwem"  verschnitten)'',  geriet 
der  württembergische  Weinbau  in  den  traurigsten  Verfall,  von  den 
Schäden  der  Napoleoniscben  Kriege  gar  nicht  zu  reden.  Die  Wein- 
flache  ging  besonders  um  1770  und  1820  stark  zurück  —  vielleicht 
eogar  im  Interesse  des  württembergischen  Weinbaues  selbst,  da  er 
während  der  Zeit  des  Qnantitätsbaues  h&ofig  an  gans  ungünstig  ge- 
legenen Orten  betrieben  wnrde  (Dörnfeld,  S.  28). 

Nach  den  Kriegen  erwachte  ein  wahrer  Feuereifer  für  die 
Hebung  unseres  Weinbaues:  Regierung,  wie  Privatvereine 
(„WeinTerbesserungsgeseUschaft*,  gegründet  1824  zur  Verbreitung 
edler  Ttaubensorten ;  „Wfirttembergischer  Weinbauverein*  von  1828 
mit  der  Aufgabe,  durch  Anlegen  von  Musterweinbergen  mit  edlen 
Sorten  diese  zu  empfehlen),  sowie  von  den  württembergischen  Herr- 
schern besonders  Friedrich  I.,  Wilhelm  I.  und  Karl  wendeten  dem 
für  unser  Land  so  wichtigen  Weinbau  ihre  volle  Fürsorge  zu  und 
petzten  dem  Verbessernngsweik  die  Krone  auf  durch  die  1868  erfolgte 
Gründung  der  K.  Weinhauschule  zu  W^eiusberg,  die  den  Beruf  hat, 
rationellen  Weinbau  zu  lehren  und  zu  verbreiten  ^  (Dobkfeld,  S.  268 
bis  270). 

■  Reyscher,  XIV,  920. 
Das  Bierbrauen  war  noch  1651  in  den  Weingegenden  sehr  eingesclirfinlct 
oder  überhaapt  vcrlioton  (Dorn fei d.  S.  252). 

*  Schon  1828  betrn«»  nach  mebr'ährigeni  Durchschnitt  die  Einfuhr  73(K) 
Eimer  ^21 9Ü0  hl),  wftlirend  die  Aasfuhr  nur  827  Eimer  (2481  bl)  betrug  (Dorn- 
feld, S.  261). 

*  Dornfeld,  S.  166. 

*  Dornfeld,  S.  S7  und  99. 

*  Ds6  rationelier  Weinbsn  in  der  Weinsberger  Mnsterscbnle  nicht  nnr 
gelelirt,  sondern  anch  getrieben  wird,  gebt  ans  den  nns  doreb  die  Otite  dei 

IbtL  Oberlehrers  Bnrkbardt  daselbst  zur  Verfügung  gestellten  Tahrllen  klar 
hervor.  Danach  waren  die  Gelderträge  pro  ha  '2-2mvt]  (seit  1868)  bi'iieutoiid  hiUier 
als  die  des  ilbriii;t  n  Landes  (gewöhnlich  2 — ömal),  was  weiiitrf  r  vi  n  ti  I'r-'iaen, 
als  den  ^uten  Erträgen  sirh  herleitet :  doyiTi  Tuial  erntete  Weiusberg  das  Doppelte, 
einmal  sogar  da»  Fünffache  des  Übrigen  Landes. 

Jabmktil«  4.  L  Tatefl.  Natarkande  in  Württ.  1M7.  19 
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Der  Weinbau  besaß  früher  und  besonders  vor  deo  großen 
Flächen  Verminderungen  des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts  eine  viel 
größere  Ausdehnung  als  heutzutage: 

Im  obern  Neckar tal  hatte  Horb  und  sogar  noch  Sulz  Wein- 
beige  (wähcend  heute  der  Weinbau  auf  den  Muachelkalkhöhen  von 
Bottenbnrg  sein  £nde  findet). 

In  den  Seitentälern,  n&mlich  im  Eyachtale,  hatte  man 
Rebgarten  bie  Balingen  (noch  1562),  am  kleinen  Henberg  bis  Bosen- 
feld,  wo  er  schon  langst  anigehdrt  hat  (W.  J.  1850,  II,  44). 

Im  St  ein  lach  tal  hat  jetzt  noch  Mössingen  4  ha  Weinfläche 
(W.  J.  1903,  II,  90).  Frflher  hatte  anch  Dußlingen  noch  Weinbau 
(DOBNFELD,  S.  58). 

Im  Echaztale  baute  man  früher  bis  Oberhausen  (Dörnfeld 
S.  57),  nn  Eruistal  bis  Urach  W  ein,  welchen  die  Bewohner  dieser 
Stadt  selbst  als  den  ggeringsten"  noch  1635  bezeichneten  (^Dörn- 
feld, 8.  56). 

Im  Lautertal  trieb  man  Weinbau  bis  Uberiennni;L'en  (Dorn- 
feld, S.  55):  im  Ammertal  bis  Herrenberg,  ja  bis  Knppingen  und 
Oberjettingen  (Dörnfeld,  S.  53);  im  Aichtal  bis  )(Valdenbuch  und 
sogar  Schönaich  (Dornfsld,  S.  50);  im  Kerschtai  bis  Kohr,  Plie- 
ningen und  Echterdingen. 

Im  Filstale  Mriesen  Weinbau  auf  Göppingen,  ja  sogar  Dons- 
dorf,  selbst  am  Hohenstanfen  kam  1489  noch  der  Bebbau  vor  {U0R»~ 
FELD,  S.  59  nnd  60). 

ImBemstal  £guid  sich  die  Rebe  bis  Lorch  nnd  Gmünd  (Dowi- 
ISLD,  S.  63);  ja  in  Aichschieß  hörte  der  Weinbau  erst  1760  auf,  m 
Pfahlbronn  dagegen  schon  1585  (Dobnfbld,  S.  63). 

Im  Murr  tal  reichte  der  Weinbau  bis  Hurrhardt  nnd  Sulz- 
bach (Dornfeld,  S.  44);  im  Glems  tal  Ins  Ditzingen  und  Bergheim 
(Dornfeld,  S.  67);  im  Kreuz-  und  Strudelbachtal  bis  Wurm- 
berg und  Wiernsheim  bezw.  Flacht  und  Heimerdingen  (überhaupt  hat 
das  Stroh-  und  obere  Gäu  viele  Weinberge  verloren). 

Weinberge  besaß  im  Würm  tal  selbst  Dagersheim  und  Hildriz- 
hausen (DuKNFKi.n.  S.  70/71),  im  l!sagoldtale  selbst  Calw  und 
Wildberg  (Dornfeld,  Ö.  71). 

Der  Weinbau  erstreckte  sich  im  Kocliertal  bis  über  Gail- 
dorf hinaus,  nämlich  bis  nacli  Münster  und  Bröckingen  (Dörnfeld, 
S.  74);  im  Jagsttale  bis  Kirchberg  (ebd.  S.  76). 

Im  Donautal e  fand  sich  Weinbau  zu  Ulm;  ja  sogar  in  der 
Gegend  des  Bnasens,  in  Zwiefalten,  in  Scheer,  war  derselbe  ver- 
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breitet  (Dornffld,  S.  78/79).  Sogar  zu  Biberach  wurde  1386  ein 
Versuch  gemacht. 

Im  Bodenseegebiet  endlich,  Hierhin  im  SchoMental  zogen 
sich  die  Weinberge  hinanf  bis  Baindt;  im  Ärgental  sah  man  Wein- 
kultnren  bis  Bappersweüer  (Dörnfeld,  S.  83). 

Jedoch  anch  noch  Urkunden  anderer  Art,  die  Flarnamen^ 
die  zn  unseren  ältesten  Urkunden  zählen,  geben  Kunde  von  dem 
frfiheren,  teilweise  schon  längst  abgegangenen  Weinbau.  So  stoßen 
wir  auf  den  Flurnamen  „Weinberg"  zu  Ehningen,  Holzgerlingen, 
Nabern,  Rohr,  Rohiau.  „Alte  Weinberge"  treffen  wir  zu  Magstadt, 
„im  alten  und  neuen  Weinberg"  zu  Wannweil,  „ob  den  Weinberg* 
zu  Höfingen,  iinberge"   zu  Steinbach  bei  Eßlingen,  „Wein- 

b*»rghalden"  zu  Gündringen.  Der  Ausdruck  .Weinbergpfad"  begegnet 
uns  zu  Ditzingen,  „Weinbergrain"  zu  Wannweii  und  , Weinbergweg" 
zu  Friolzheim. 

„Weingarten"  und  „Weingärten"^  finden  wir  in  Betzingen,  6e- 
chingen ,  Großeislingen  und  Ostelsheim  (hier  zweimal) ;  „hintere 
Weingärten"  in  Holzgerlingen;  „Weingartäcker"  in  Reichenbach 
(Urach);  „Weingartberg*  bezw.  „Weingartenberg*  in  Waldenbuch 
bezw.  Gärtringen;  „Weingart--  bezw.  Weingartshalde*  in  Jettenburg 
bezw.  Uhingen  und  „Weingartsteig*  in  Bondorf. 

Den  Flurnamen  „Weinhalde*  verzeichnen  die  Karten  bei  Binz- 
wangen, Dettenhausen,  Haiterbach  (Nag.),  Neckarrems,  Wendlingen 
und  Winzingen.  „Kelteräcker*  finden  sieh  in  Wefler  zum  Stein  und 
„Keltergftrten*  in  Waldenbuch. 

Die  oft  vorkommenden  Flurbezeichnungen  „Halde",  „Halden" 
nebst  den  genaueren  Bestimmungen  der  letzteren  weisen,  da  sie 
der  früheren  Yerbreitungszon«  der  Weinrebe  in  unserem  Lande  an- 
gehören, wohl  sämtliche  auf  ehemaligpn  Weinbau  hin. 

Auf  die  Namen  -Halde",  „Halden"^  stoßen  wir  in  Aidlingen, 
Alfdorf,  Baiereck,  Bünzwangen  (Grippingeni,  Holzmaden,  Kayh.  Kirch- 
berg a.  M.,  Köngen,  Lindort  (Kirchheim  u.  T.i.  ]'Hu;,'telden,  Plieningen, 
Reichenbach  (Gmünd),  Schanbach,  .Scharnhausen  und  Uhingen. 
„Heilige  Halden''  treffen  wir  in  Bommelsbach,  eine  „hintere  und 
vordere  Halde''  in  Derendingen  und  eine  „obere  Halde''  in  Loffenau. 

Der  Bezeichnung  „  Altenhalde "  begegnen  wir  in  Warmbronn, 
„Auchthalde*  in  Ftchtenberg,  „  Burghalden "  in  Sindeliingen,  «Hoch- 


>  Entnommen  der  neuen  topograpliisclien  Karte  des  Königreichs  Württem- 
berg im  Maßstab  1 :  25000. 
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bergbalde*'  in  Aidlingen,  „ Hungerhalde "  in  Nürtingen  und  l  nter- 
ensingen,  „Kehlhalde"  in  (Interrot,  „KnappshaUle''  in  Malmsheim 
nnd  Merklingen,  „Lauerhalde"  in  Warmbronn.  ^Mettenlialde**  in 
PlRnhaaBen,  ^MflUbalde*  in  Denkendorf,  „Eainerhaide"  in  Ddraacb, 
„Riedhalden in  Geehingen,  «Bötelhaide^  in  MaÜangen,  ^Rndolfs- 
halde'*  in  Nflrtingen,  ^Sehelmenhalde'  in  Dnterrot,  „TodalNurger- 
halde*  in  Wieseneteig  und  endlich  «Ungerhalde*  in  AUenbarg. 

Wenn  die  Flnmamen  „Brandhalde'  und  Halde*  bei  Alten- 
steig, „Kleinenzhalde^  (Abetntz  snr  kleinen  Enz)  bei  Calmbach, 
„Mfihlhalden''  bei  Igelsberg  (Freudenstadt)  nnd  „Sommerbalde ^  bei 
Baiersbronn  wirklich  als  frühere  Weinbergslagen  genommen  werden 
dürften,  was  in  Anbetracht  dosspn,  daß  sie  schon  tief  im  württem- 
bergischen Schwarzwald  gelegen  sind,  mehr  als  gewagt  erscheint, 
so  iiültt  sich  unser  Weinbau  allerdings  sehr  weit  in  den  Schwarz- 
wald hineingezogen. 

§  3.  Kurze  Angabe  der  heutigen  Verbreitung*  der 
Weinrebe  in  Württemberg.  Gegenüber  diesem  weiten  früheren 
Verbreitungsgebiet  der  Rebe  in  Württemberg  treffen  wir  jetzt  die- 
selbe nnr  in  den  wftrmeren  und  wärmsten  Teilen  des  Landes,  näm- 
lich im  oberen  Neckartal  bis  Rottenburg,  im  Steinlachtal 
sogar  bis  Mössingen  (s.  8.  290),  im  Echaztal  besonders  in  Reut- 
Ungen  und  Eningen  bis  Pfullingen,  im  firmstal  hauptsftchlich  in 
Riederich,  Metnngen,  Neuhansen  und  Glems  bis  Dettingen,  im 
Steinaohtal  unter  anderem  in  Benren,  Frickenhausen,  Kohlberg, 
Linsenhofen  bis  Neuffen,  im  Lautertal  besonders  in  Bissingen, 
Brucken,  Neidlingen,  Owen,  Weilheim  bis  Unterlenningen ;  im  Fils- 
tal findet  man  die  Weinrebe  nur  noch  in  Plochingen,  im  Ammer- 
tal bis  Breitenholz';  im  Aichtal  besitzt  Schönaich  noch  11  ha 
Weinberge  (W.  J.  1903,  II,  90  und  91). 

Im  weinreichen  Remstal  wird  die  Rebe  geptianzt  noch  bis 
Waldhausen  (cf.  auch  W.  J.  1908,  II.  98).  im  Murrtal  bis  lipichen- 
berg  (cf.  W.  J.  1903,  II,  92),  im  Glems tal  bis  Weil  im  Dort  und  Ger- 

*  Die  Namen  Sommer-  nnd  Winterhalde  kommen  anf  den  Karten  wieder- 
holt vor. 

'  Obgleich  die  Notizen  Uber  die  chfinalitfc  nnd  jctziere  Vrrhreitanfr  de^^ 
Weinbaues  sich  hätten  leicht  miteinander  vcrbindi  n  lassen,  so  glauben  wir  'loch 
davon  AI)Stun(i  nehmen  zu  sollen,  damit  die  heutigen  Verbreittmgsgrenzen  am 
so  schärfer  hervortreten  möchten. 

*  Trftdinger  gibt  swar  W.  J.  1903,  II,  90  fttr  1902  auch  noch  fOi 
Henenberg  1  ha  GsBamtweinllSche  an,  die  Karten  Ton  1909—1901  enthalten 
aber  niehta  mehr  yon  einer  Weinflftche. 
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lin^^en  (W.  J.  1903,  II,  94):  im  Kiiztiile  treffen  uu  iMu  h  geringe 
Weinberge  bis  Enzberg:  im  OA.  Xt-u'iibürg  dagegen  Tictljtii  Wein- 
bau: Ober-  und  ünterniebeisbach .  Birkenfeld,  Ottenhausen  und 
Grüfenhausen ;  imNagoldtale  gibt  es  nichts  als  reblose  Etappen' 
bei  Hirsau  und  Calw;  im  Kochertal  finden  sich  noch  Reben  bis 
Hall:  im  Jagsttal  ist  Bncbenbach  noch  ein  bedeutend  er  Weinoct; 
im  Taabertal  ist  dem  Weinbaa  bei  Obentetten  ein  Ziel  gesetzt 

Im  Sehnssental  bUdet  RaTensbnig  den  nOidlicben  Gren»- 
pnokt,  während  im  eigentlichen  Bodenseegebiet  noch  Nonnenbaeh 
nnd  Hemigkofen  von  einiger  Bedeutung  sind,  woza  noch  die  Wein* 
berge  vom  Hohentwiel  mit  8  ha  Gesamtfläche  kommen. 

Daß  endlich  das  mittlere  u  n  tl  untere  N  e  c  k  a  r  t  a  1 ,  etwa 
von  üntertürkheim  bis  Heilbronn  und  Neckarsulm,  bowie  das  Zaijcr- 
gäu  das  Hauptweingebiet  unseres  Landes  bilden,  ist  allgemein  bekannt. 

In  den  angeführten  Weinbaubezirken  treften  wir  je  nach  den 
klimatischen  und  den  Bodenverhältnissen  die  verschiedensten  Reb- 
s orten.  Die  hauptsächUchsten  sind  folgende:  Die  weiteste  Ver- 
breitang  besitzt  der  Elbhng;  daran  schließt  sich  der  Silvaner,  Trol- 
linger, der  schwarze  and  rote  Urban,  der  Gatedel  (s.  S.  287),  der 
Weißriesling,  Affentaler,  Portagieser,  der  schwarze  Biesling  (MtUler- 
tranbe),  der  weiße  und  blane  Bargander,  der  schwatze  Clevner', 
der  Veltliner  (s.  S.  267),  Limberger,  Moskateller,  Tokayer  (Potzschere) 
and  endlich  der  Lorenztraabe'. 


'  Dergleichen  Aiiiagun  kann  mau  auc  Ii  noch  in  andern  ihemaligen  Wein- 
baugebietan  sehen,  so  bei  Aistaig  OA.  Sulz,  zwischen  Bexingen  und  Horb,  bei 
Fiehtenb«rg  OA.  Gaildoff ,  teilweise  auch  bei  Zell  OA.  EJOuigen,  endlich  in  Ta- 
hingen  in  verschiedenen  Lagen,  z.  B.  am  Sttdostabfall  des  Österbergea. 

'  Wird  als  wllritembergiselie  Weinsorfe  snn  erstenmal  1648  mit  andern 
Swten  deutsch  genannt:  Weck  herlin,  IT,  382,  wo  es  heißt: 
,Die  Glefener  schwartz  brann  uii<l  <lie  Gntedle  weiß, 
Die  Mtiskateller  gelb,  GänsMßer  und  T(r)eat6c]itraaben, 
Und  tlie  Traminer  rot  .  .  .  .* 
Ken  Li  CS.  12—25»)  eiwHhnt  als  die  Kc\v«">!mliclistoii  Krlisi.rten  dfs  Herzogtums 
WurttembtJig  um  1760  Clevner,  Irammer,  Silvaner,  weii»e  und  rote  Gutedel  und 
Bnrgondor,  Mnakateller,  Rnlinder,  weifie  und  rote  Blbling,  TroUinger  nnd 
Veltliner.  Er  beklagt  sich  schon  damals  tber  die  immer  gr06er  werdende  Vcr^ 
breitnng  des  Billings  (8.  887);  cf.  auch  die  etwa  gleicbieitigen  Notizen  (ans  dem 
Jahre  1767)  Yon  Job.  Kaspar  Schiller,  welker  14  wArtlemborgische  Heb- 
Sorten  aufziAIt  und  Ober  die  FrostempHndlicbkeit,  Fruchtbarkeit,  Beifezeit  der 
Tranbengattnngen  und  den  den  einzelnen  Sorten  zuträglichen  Boden  sehr  be- 
»cfaten^wf  rte  Winke  gibt  (Betrachtungen  fitier  landwirtscbaftl  Dinge,  II,  77  ff.). 
'  K.  W.  18W,  II,  1,  ölO.öU. 
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Im  einzelnen  gedeihen  an  den  steilen ,  sonnigen  und  warmen 
Hauptabhängen  des  unteren  Neckar-  und  Enztales  auf  dem  k  ilk- 
reichen,  sehr  triebigen  Boden  neben  etwas  Elblinp,  Silvaner  und 
Weißriesünpr  besonders  der  blaue  Trnllinger,  der  schwarze  und  rote 
Urban,  welche  einen  edlen,  starken  Hotwein  liefern. 

Die  Weinberge  der  weniger  steilen  Nebenberge  und  Seitentäler 
dieses  Gebietes  mit  ihrem  tonigen  und  daher  etwas  kühlen  Boden, 
sowie  die  RebanUgen  im  oberen  Neckartai,  das  ein  für  den  Wein* 
ban  weniger  gOnstiges  Klima  besitzt,  weisen  etwas  frfther  reifende 
Sorten  anf,  wie  den  weifien  Silyaner,  den  weiBen  imd  roten  Elbling  nnd 
den  AiFentaler,  gemischt  mit  etwas  Trollinger,  ans  denen  ein  Schiller- 
wein  bereitet  wird.  In  besonderen  Anlagen  finden  wir  den  Clevner, 
Burgunder  und  Portugieser,  im  andern  Feld  die  Müllertraube  *. 

In  di'.n  IU;bpliaiizuiigen  der  weniger  geneigten  Keuperberge  mit 
ihrem  mei.st  tonicren  Mergelboden  begegnen  wir  dem  weißen  Elblinpr 
und  Silvaner  mit  enmi  iMiscliung  von  lil  nicm  Trollinger,  etwas  Gut- 
edel  nnd  schwarzem  Urban,  in  besonderen  Anlagen  dem  Weißries- 
ling, dem  blauen  Clevner,  Burgunder,  sowie  der  Müliertraube.  Daraus 
wird  meist  ein  kräftiger  Schillerwein  gewonnen,  im  Remstal  jedoch 
anch  ein  edler  und  guter  Weißwein.  Die  Müllertranbe,  welche  be- 
sonders im  Zabergftu,  in  der  Gegend  von  Reutlingen  und  Metzingen, 
in  den  Obei&mtem  Marbach,  Besigheim,  Heilbronn,  Neckarsnlm  und 
Weinsberg  verbreitet  ist,  gibt  einen  mäßig  starken  Rotwein. 

In  den  der  Muschelkalkformation  angehörenden  Weinbergen 
des  Kocher-,  Jagst-  nnd  Tanbertales  pflanzt  man  besonders  den 
weißen  Silvaner,  den  weißen  und  roten  Gntedel,  den  Yeltliner,  den 
weißen  Elliling  und  Muskateller,  mitunter  auch  den  Weißriesliug 
und  Trollinger. 

In  Mergentlif^im  tritt't  man  neuerdingü  aucli  den  Portugieser 
und  die  MiUlertraul»e  iK.  W.  19UÜ,  III,  371).  Aus  den  weißen  Sorten 
werden  gute,  im  Taubertal  sehr  gute  Weine  erzeugt,  welche  den 
Franken  weinen  nahe  kommen  (K.  W.  1884,  II,  1,  511). 

In  den  minder  steilen  Berglagen  der  Bodenseegegend  mit  lehm- 
haltigem,  triebigem  Boden  findet  man  hauptsächlich  drei  Trauben- 
sorten: Den  weiBen  Elblmg',  den  weißen  Rauschimg  und  den  blauen 
Burgander.  Sie  liefern  einen  idtlichweißen  Web  (Schillerwein),  der 

•  K,  W.  18S4,  II,  1.  oll. 

-  I!"rr  von  <  hivtl  rüt  srlion  1834  .die  weiiii-ii  Elben  gleich  giftiifm 
Pll:uiz.en  iuiszarott.  n-  und  cmptichlt  an  deren  ätelle  eine  Keihe  von  edlen  Sorten 
(Correspondenzbl.  lt<ii,  Gl). 
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anfangs  zwar  etwas  hoib  schmeckt,  abgelagert  aber  ein  gesundes, 
erfrischendes  Getränke  gibt. 

Halten  wir  die  früheie  und  jetzige  \  eibreitungsgrenzo  des 
Weinbanes  nebeneinander,  so  ergibt  sich,  daß  derselbe  ganz  auf- 
gehört bat  im  Donautal;  stark  abgenommen  hat  er  besonders  im 
oberen  Neckartal  ^,  im  Schwarzwald vorland  (Oberes  Gäu)  ^,  im  oberen 
Kocher-  und  Jagsttal,  zwischen  Würm  und  Glems  (besonders  im 
Oberamt  Leonberg,  wo  frflber  £wt  alle  Orte  Weinbau  hatten,  jetzt 
dagegen  nur  noch  sechs),  vor  allem  aber  im  Remstal,  am  stärksten 
jedoch  im  Bodenseegebiet,  was  aas  der  weiter  unten  folgenden 
Tabelle  klar  hervorgeht. 

Geringer  ist  die  Abnahme  im  Mnrrtale',  sowie  im  Tanbertal, 
während  der  Weinbau  der  Fläche  nach  im  Zabergäu  und  unteren 
Neckargebiet  nicht  unbeträchtlich  zugenommen  hat,  denn  es  betrug 
die  Uli  Ertrag  stehende  WeinbanHin  hf  • 


1827 

1902 

1902 

1 

weniger  — 

mehr  + 

ha  1 

ha 

ha 

im  oberen  Neckartal  u.  Albtraufe  l 

1641 

1074 

—  567 

—  34,5 

7069 

8170 

+  1101 

4-15,6 

2676 

1648 

\  —1028 

—  98,4 

2107 

1&32 

-  —  676 

—  27,8 

1170 

IdOO 

'  +  830 

+  28.2 

im  K   1  r-  and  Jsgstfeal .  .  .  . 

2202 

1366 

!  —  836 

—  37,9 

2151 

1408 

1  —  743 

—  :i4,5 

in  der  Bodenseegegend  .... 

39Ö 

121 

\  —  274 

—  69,1 

in  gsoB  Wfirttemberir^  .... 

{  19441 

16819 

1  —2698 

—  18,4 

'  In  den  Obcriinitern  Balingen.  Sulz,  vor  allem  Tübingen  und  Rottcnbtirff. 
Die  "^tult  Rottenbiir^  besaß  1828  noch  312,  1902  nur  noch  167  ha  Gesamt  wein- 
bergüäche  (K,  VV.  19(;5.  II,  495),  Die  Stadt  Tübingen  hatte  mn  noch  200, 
1904  nar  noch  139  ha,  der  Jkzirk  Tübingen  1867  noch  300,  1904  gar  nur  noch 
158  ha  GcsamtweinbauHäche  (ebd.  S.  560). 

*  In  Herrenberg,  wo  frflber  fast  tftmtliche  Orte  des  fiesIrkB  Weinbau 
trieben,  gilt  das  jefit  nnr  noch  von  fOnf  (K.  W.  1905,  II,  152). 

*  Dm  Oberamt  BMikn&ng  hatte  1871  noch  264,  1902  nnr  noch  199  ba; 
Affalterbach  besaß  1903  gar  nnr  noch  7  Yon  96  ha  Oesamtüttche  Im  Jahre  1860 
<K.  W.  1904,  I,  195  bezw.  420). 

*  cf.  auch  W.  J.  1880,  I,  99;  Mitteilungen  19<»4  No.  1:'  K.  W.  1SH4 .  II. 
1,  üll ;  Mitteilungen  1905  No.  5,  S.  74  W  stand  IDOÜ  mit  seiner  im  Ertrag 
stehenden  \\'einflache  =  1,36"  o  der  landwirtschal tlichen  Flache,  an  4.  Stelle  des 
Deutscben  Reiches);  W.  .1.  1900,  I,  249,  wo  die  genauen  FlächenTeränderungen 
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Die  Zahl  der  Weiiibauoite  verminderte  sich  von  öl 2  auf  518 
in  der  Zeit  von  1827 — 1902.  Indem  der  Weinbau  aber  in  manchen 
Gegenden  aufhörte,  hoben  sich  gleichzeitig  Ackerbau  und  Vieli2ucht 
und  kam  besonders  der  Obfitbau  in  Blüte  \  der  bessere  Erträge  lieferte 
als  der  Weinbau.  So  ist  es  z.  B.  nicht  schade,  daß  der  Weinbau  in 
Weil  der  Stadt,  Münklingen  oder  Herklingen  aufgehört  bat*. 

II.  Spezieller  Teil. 

Ureaeben,  durch  welche  die  Verbreitung  den  Weiabanes  in  Wärttem- 

borg  bestimmt  ist. 

1.  Historische  und  praktisch-soziale  Faktoren. 

§  4.  Kriege.  Historisehe  Faktoren,  wdehe  den  Weinbau 
mehr  oder  weniger  schädigten,  sind  hauptsächlich  die  Kriege.  Sehen 
wir  von  den  Zügen  der  rohen  Ungarn  im  10,  Jahrhundert  iiiid  von 
den  mittelalterHchen  Feiiden  ab,  in  welch  letzteren  man  sich  gegen- 
seitig bestmöglichst  schädigte,  so  ist  es  vor  allem  der  30jähri£T:e 
Krieg,  durch  welchen  der  württembergische  Weinbau  den  bchwersien 
Stoß  auf  Jahrzehnte  hinaus  erhielt  Lagen  doch  nach  amtlichen 
Berichten  1652  noch  40 195  Morgen  (12  661,4  ha)  Weinberge  öde 
und  anbebaut;  in  manchen  Gemeinden  waren  bis  zu  oder  doch 
nahezu  90 'Vo  des  ganzen  Weinbauareals  verwüstet.  Die  am  meisten 
betroffenen  Gemeinden  waren  folgende: 
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innerhalb  unserer  76jährigen  Periode  nachgesehen  werden  können.  Hassert 
a.  a.  (>.  S.  115  teilt  1903  den  wiirtt.  Weinbergen  1.1  "  o  der  ganzen  Bodenfläche 
zu:  nach  ihm  verminderten  sich  die  Weinberge  von  1840—1893  um  4234  1» 
Ä  u,22  "  0  der  Landestiäche. 

»  W.  J.  1901.  212. 

*  W.  J.  1850,  n,  73. 

'  1  Morgen  m  31,5  a  angenommen. 


Digitized  by  Google 


—   297  — 


Niemand  hatte  mehr  Lust,  die  Öden  Weinberge'  wieder  an- 
zabanen ;  eie  worden  viel&ch  als  Viehweiden  benfitzt,  so  noch  1654 
diejenigen  von  Haaberebronn  OA.  Schorndorf.  Dies  wnrde  jedoch 
1655  allgemem  verboten.  Doch  blieben  noch  manche  Weinberge 
auf  lange  Zeit  nnbebant  liegen;  so  waren  zu  Knittlingen  und  Der- 
üiii^eii  sogar  450  Morgen  (141,8  ha)  Weinberge  &) — 70  Jahre  nach 
dem  HOjiihrigen  Kriege  noch  öde^,  so  daß  die  Verheerungen  dieses 
Krieges  nicht  einmal  alle  bis  zu  den  französischen  Raubkriegen 
(1688-  ,  die  wiederum  die  württembergische  Wembauflüche 
verminderten,  gehoben  waren.  Nach  den  amtlichen  Berichten 
lagen  1697/98  durch  die  französischen  Kaubkriege  verödet 
zu  Besigheim  110  Morgen  (34,7  ha),  zu  Beilstein  165  Morgen 
(52.0  tiä)  ;  hart  mitgenommen  wurden  besonders  Güglingen  mit  41S 
(130,1  ha),  Cannstatt  mit  354  (111,5  ha)  und  Weinsberg  mit 
254  Morgen  (80,0  ha)  verwüsteten  Weinbergen^. 

Bie  nun  folgenden  Kriege  des  18.  and  die  Napoleonischen 
Kriege  dee  19.  Jahrh ändert a  brachten,  wenn  auch  in  weniger 
bedeutendem  Maße  als  die  eben  angeführten  Kriege,  unserem  Wein- 
bau doch  auch  wieder  ihre  Verluste,  die  jedoch  in  der  für  den 
Weinbau  nunmehr  erwachten  besseren  Zeit  rasch  wieder  ersetsst 
wurden. 

Wenn  wir  jetzt  zu  den  praktisch-sozialen  Faktoren  übergehen, 

so  muß  gleich  bemerkt  werden,  daß  diese  neben  den  historischen 
hauptsäclilicli  die  Verminderung  des  Weinareals  bestimmt  liaben. 

§  5.  Praktische  Feh  ler.  An  erster  Stelle  sind  anzuführen 
die  praktischen  Fehler,  die  bei  der  Anlage  der  Weinberge  ge- 
macht werden,  indem  diese  in  zu  geringer  Erhebung  über  der  Tal- 
sohle gepflanzt  werden,  wo  sie  natürlich  dem  Reif  und  den  Frösten 
zu  sehr  aasgesetzt  sind,  besonder  wenn  noch  wasserhaltige  Gründe, 
wie  Moore,  Sümpfe  oder  Flüsse  oder  vollends  Seen^  in  der  ^ähe 
sich  befinden. 

Ein  anderer  Fehler  ist  der,  die  Weinberge  an  ungünstigen 
Sonnenlagen  oder  an  Flächen  mit  nur  geringer  Keigung  anzulegen 
(yAckerweinberge^)  und  die  gar  noch  mit  Obstbäumen  ^auszuseizen*' 
(Weinbau  1904,  45). 

Fehlerhaft  ist  ferner  die  Anlage  von  WeinkuUuren  in  zu  großer 

<  Die  andern  Folgen  dieses  Kriegw  a.  oben  S.  287. 

*  W,  .T.  1903,  II,  82. 

•  Dorn  leid,  S.  25. 

♦  Dörnfeld,  S.  88. 
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Meereshöhe,  wo  die  Ausstrahlnng  m  rasch  vor  sich  geht  und  be- 
sonders auch  die  Winde  durch  ^Fortwehen  des  Samens"  bei  der 
Blüte  oder  Austrocknen  des  Holzes  im  Frühjahr  großen  Schaden 
anrichten  können  Cs.  unten  S.  819  und  333). 

Ein  Fehler  ist  es  endhch,  wenn  nicht  Lagen  benützt  werden, 
welche  oben  den  Reben  womöglich  entweder  durch  Wälder  oder 
Berge  tind  sonstige  Erhebungen  Schutz  vor  den  Winden  gewäbien, 
wenn  also  Weinberge  auf  hoben  £benen  angepflanzt  werden,  ferner, 
wenn  in  einen  zn  kalten,  weil  zu  nassen  Boden  oder  in  zu  festen 
Untergrund  die  Rebe  eingesenkt  wird. 

In  der  Behandlung  des  Weinstockes  sodann  macbt  man 
noch  viel  mehr  Fehler,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Vor  der  Neu- 
anläge  !&fit  man  eine  zu  kurze  Rnheperiode  eintreten  (besonders  in 
der  Stuttgarter  Gregend :  Weinbau  1904,  45),  wo  dann  ein  genfigender 
Ersatz  der  abgegangenen  Nährstoffe,  der  durch  geeignete  Zwischen- 
kulturen herbf     lührt  werden  kann,  völlig  ausgeschlossen  ist. 

Ferner  herrscht  noch  vielfach  die  Unsitte,  junge  Weinberge  zu 
frühe  zum  Tragen  zu  veranlassen,  wodurch  dieselben  frühzeitig  altera 
(Weinbau  1904,  45). 

Fehler  werden  weiterhin  gemacht  durch  nachlässig  ausgeführten 
Schnitt,  durch  Entnahme  der  Schnittreben  von  unfruchtbaren  und 
schlechten,  mit  Krankheiten  behafteten  Stöcken,  auch  durch  zu 
sjAtes  Ausführen  der  Laubarbeiten,  was,  längere  Zeit  hindurch  fort- 
gesetzt, eine  Abnahme  der  Weinertrftge  bewirken  kann. 

Ein  zu  hohes  Alter  endlich  macht  die  Weinberge  weniger 
widerstandsfähig  gegen  Krankheiten. 

Daß  durch  ungeeignete  Sortenwahl  ebenfalls  großer 
Schaden  angerichtet  werden  kann,  beweisen  besonders  die  sogen. 
Putzscheren,  welche  die  Weine  besonders  von  Metzingeu,  Reutlingen, 
Tüllingen  und  auch  Rottenburg  so  sehr  in  Verruf  gebracht  haben, 
da  sie  dort  ganz  besonders,  aber  auch  im  mittleren  Neckarland  Ver- 
breitung gefunden  hatten  (W.  J.  1850,  II,  157).  Sie  wurden  aber 
auch  energisch  bekämpft,  besonders  durch  die  Generalreskripte  der 
Regierung  von  1751,  1763,  1777,  1783  und  1791  ^. 

Auch  kommt  es  vor,  daß  Sorten  in  Böden  noch  weiter  an* 
gepflanzt  werden,  deren  Verhältnisse  sich  völlig  zu  ihren  Ungunsten 
geändert  haben  *.  Femer  pflanzt  man  vielfach  Sorten  an  Platze,  wo 


»  W.  .T.  1850.  II.  160/(il. 
»  Weinbau  1904,  88. 
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sie  unmöglich  reifen  können.  Endlich  werden  die  Weinberge  viel- 
fach mit  zu  vielen  Sorten  bestockt,  die  sicii  zuduiii  oft  nicht 
einmal  bewahrr  haben,  obgleich  nicht  geleugnet  werden  soll,  daß 
durch  das  Durclieinanderpflanzen  von  verschiedenen  Sorten  das 
gleichmäßigere  Ausnützen  der  zugefuhrten  JS'ährstotie  bewirkt 
werden  kann. 

§6.  Rebkrankheiten  und  Rebfeinde.  Gründe  dieser 
Art,  besonders  die  Fehler  bei  der  Behandlung  der  Rebe,  sowie  ganz 
besonders  die  mißlichen  klimatischen  Verhältnisse  (geringe  Sommer- 
wärme, E^rfneren,  zu  viel  Regen)  mögen  die  schwächere  Konstitation 
der  Hebe  veranlaßt  haben:  Sie  fing  an  za  kränkeln  und  war  so 
sehr  empfänglich  fQr  ernstlichere  Erkrankungen  und  weniger  wider- 
standsfähig gegen  die  Rebfeinde. 

Von  den  yielen  Krankheiten  der  Rebe  seien  hier  nar  angeführt 
der  falsche  Mehltau  {P»ramspara  vUieola)^  welcher,  veruisacht 
durch  einen  kleinen  Pilz,  deshalb  so  geffihrlich  wird,  weil  er  unter 
gfinstigen  Witterungsverhältnissen  in  ganz  unglaublich  kurzer  Zeit 
die  Blätter  großer  Weinbergstrecken  befallen  kann  (Der  Weinbau 
1904,  56),  wodurch  bei  der  Wichtigkeit  dieser  Ässimilationsorgane 
für  den  Weinstock  und  sein  Produkt  der  Ertrag  meist  sehr  be- 
einträchtigt Wild. 

Zuerst  die  Blätter,  dann  meistens  ancli  die  Weinbeeren  in 
noch  unreifem  Zustand  befällt  der  echte  oder  wahre  Mehitau 
{Oidhmi  Tuckert),  wodurch  letztere  zum  Aufspringen  gebracht  werden, 
da  an  den  kranken  Stellen  das  Wachstum  unterbunden  ist,  während 
die  gesunden  Beerteile  sich  weiter  ausdehnen. 

Der  rote  Brenner  endlich  wird  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen von  H.  MüLLBB-Thurgau  durch  einen  Pilz  {Fsfudopesim 
trachetphilä)  veranlaßt,  welcher  die  Gefäße  der  Blattadern  befallt, 
wodurch  diese  leistungsunfähig  werdend 

Aber  weit  schädlicher  und  gefahrlicher  als  der  rote  ist  der 
schwarze  Brenner,  die  eigentliche  Brennerkrankheit.  Diese 
wird  ▼erursacht  durch  den  Pilz  Gloeosporinum  ampehphoffum  (früher 
Spkaedama  ampelintm  genannt). 

Während  die  eben  genannten  Rebkrankheiten  sämtliche  durch 
Pilze,  dem  bloßen  Auge  unsichtbare  Feinde,  hervorgerufen  werden, 
sind  die  nun  folgenden  Rebfeinde  mit  bloßem  oder  höchstens 
schwach  l)ewatfnetem  Auge  gut  sichtbar;  dahin  gehört  vor  allem 


»  Der  Weinbau  1905,  24. 
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die  mit  amerikanischen  Beben  nach  Earopa  (snerat  nach  Fmnkreieb, 
dann  nach  Klostemenburg  bei  Wien,  dann  immer  allgemeiner)  ver- 
breitete PhffUoxera  msUitrtx,  welche  die  zarteren  Wurzeln  befällt  and 
ihnen  die  Säfte  entzieht.  Durch  strenge  Gesetze  (vor  allem  vom 
6.  Juli  1904)  sacht  man  dieses  äußerst  gefährlichen  Insektes^  Herr 
zu  wei  den  Gelänge  das  nicht,  so  könnten  nnsere  Weinstöcke  nnr 
dadurch  vor  gänzlicher  Verseuchung  geschützt  werden,  daß  man 
Reiser  von  denselben  auf  die  gegen  die  Phylloxera  unempfindliche 
anuuikanische  Vitis  lahru^ca  propfte.  Verbuche  in  dieser  Bezielmng 
werden  bei  uns  schon  seit  1903  gemacht*.  Die  Erfolge  binti  ^.ehr 
günstig.  Das  Pfropfen  auf  amerikanischer  Grundlage  wird  deshalb 
anderwärts,  besonders  in  Frankreich,  allgemein  durchgeführt^. 

Ein  sehr  gefährlicher  Feind  ist  auch  der  Heu-  oder  Sauer- 
wurm, d.  i.  die  Raupe  des  Traubenwicklers  Gonchylis  imbigudh 
{Endemis  b<dr€ma\  der,  wie  ans  der  Beschreibung  vom  Pfiff  a.  a.  0. 
S.  31  hervorgeht,  schon  1618  vorhanden  gewesen  sein  maß.  liach* 
richten  von  verheerendem  Auftreten  desselben  (er  beftllt  die  Wein- 
beeren) haben  wir  besonders  von  der  Insel  Reichenao  ans  dem  Jaht 
1713^  und  vom  Rheingaa,  wo  er  in  manchen  Oegenden  1900  fast 
den  ganzen  Ertrag  vernichtete. 

Ein  recht  bedeutender  Schädling  ist  endlich  die  Beb  schild- 
laus, welche  die  jungen  Triebe  unserer  Weinstöcke  befallt. 

§7.  ünrentabilität.  Nicht  gering  anzuschlagen  ist  endlich 
d»-r  EinHulj.  welchen  die  Ünrentabilität  au;  di:u  llückgaiig  der  Wein- 
häche  ausgeübt  hat.  Man  will  sie  in  erster  Linie  der  Ertrags- 
verniinderung  der  Weinrebe  zusclireiben,  behauptet  alsn  t>ine 
Degeneration  derselben.  Man  könnte  in  der  Tat  dem  zuzustimiin  n 
versucht  sein,  wenn  man  beispielsweise  hört,  daß  in  Mergentiieim 
von  1700 — 1850  der  durchschnittliche  Weinertrag  pro  Morgen  von 
1,32  auf  0,5H  Eimer  herabsank  (Dörnfeld,  S.  liOj  und  daß  in  Heil- 
bronn von  1591—1802  die  großen  Herbste  von  25067  auf  nur 
7803  Fuhren  zurückgingen  ^ 


>  Von  187^1901  wurden  70Ö685  Hk.  auf  die  Veniiclitnng  des  lasektB 
in  Württemberg  verwendet;  als  Herde  und.  Sicherheitssoiien  wurden  in  gteicber 
Zeit  5189  a  vernichtet  (D.  Landwirtschaft  in  W.  1908,  189). 

Der  Weinbau  llKW,  70. 
^  Nach  tV*  nndücher  Alitteilung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Kirchner. 

*  Vergl,  Öclivviib.  Merk.  1905,  ö.  Aug. 
»  Der  Weinbau  17. 

•  M.  Z.  III,  272. 
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Man  meint  nan,  wenn  die  Fruchtbarkeit  der  Heilbronner  Wein* 
berge  die  gleiche  geblieben  wäre,  90  müßte  sich  die  Weinfiäche 
nm  '/»  yermindert  haben;  wofern  dies  nicht  der  Fall  sei,  habe  die 
Fruchtbarkeit  abgenommen. 

Daranf  ist  zu  erwidern,  es  wäre  noch  der  Beweis  sn  erbringen, 
daß  die  Fahren  immer  gleich  groß  waren,  was  kaum  wahrscheinlich 
ist ;  denn  bei  den  primitiveren  Transportmitteln  des  Mittelalters  ^  ist 
sehr  wohl  anzunehmen,  daß  die  Fuhren  jener  Zeit  eine  weniger 
große  Weinraenge  transportieren  konnten,  als  die  der  späteren  Zeit. 
Übrigens  scheinen  in  die  oben  genannten  Fuhrenzahlen  der  hülieren 
Zeit  auch  die  aus  der  Umgegend  zugeführten,  in  Heilbronn  ein- 
gelegten Weine  eingeschlossen  zu  sein,  was  in  der  späteren  Zeit 
nicht  mehr  vorkam  ^. 

Ferner  ist  die  WeinbauHäche  durch  den  30jährigen  Krieg  und 
durch  die  französischen  Raubkriege  sehr  reduziert  worden;  Beweis 
dafür  ist,  daß  in  Gebieten ,  die  jetzt  längst  mit  Wald  überwachsen 
sind,  noch  alte  Reben  im  Boden  sich  vorfanden,  die  so  auf  die  große 
Ausdehnung  des  frfiheren  Heilbronner  Weinbaues  schließen  lassen". 
Während  der  unruhigen  Zeiten  war  wegen  Arbeitermangsl  eine  regel- 
mäßige Bebauung  der  Weinberge  nicht  mehr  'möglich,  und  so  flogen 
diese  rasch  wieder  zu  Wald  an,  in  nnsern  Gegenden  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung  (Correspondenzbl.  1831,  47). 

Weiter  müßte  man  wissen,  ob  die  Bestockung  in  den  früheren 
Zeitf^n  nicht  enger  war,  als  später;  endlich  ist  auch  zu  berück- 
siclitigen,  daß  in  Heilbronn  nach  dem  30jährigen  Kriege  nicht  wie 
sonst  fast  uberall  schleciite,  viel  tragende  Sorten,  sondern  nur  gute, 
wie  Ruländer  (1770),  Burgunder  (1772  gonanntj,  der  kleine  Riesling 
(177^  angeführt),  welche  wenig,  aber  guten  Wein  lieferten,  gebaut 
wurden*. 

Es  ist  also  in  Heill>ronn  für  die  großen  Rückgänge  der  Wt-in- 
erträge  nicht  oder  wenigstens  nicht  m  erster  Linie  die  Degeneration 
der  Kebsorten  verantwortHch  zu  machen. 

In  Mergentheim  dürfte  der  Ertragsrückgang  nicht  in  letzter 
Linie  auf  die  immer  mehr  fortschreitende  Auslaugung  des  Kalk- 
gehaltes und  Entkräftung  des  Bodens  zurückzuführen  sein,  ein  Übel- 

^  r(.  die  Abbildungen  in:  A.  Schalte,  Deutsches  Leben  im  14.  and 
15.  Jahrhundert,  Wien  1892.  S.  iöO  ff. 

*  Correspondenzblatt  d.  w.  1.  Verein»  lH;-il,  39, 

*  Dornfeld,  S.  25,  A.  1. 

*  Dornfeld,  S.  110/111. 
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stand,  dem  durch  Verbebsern  des  Bodens  durch  öfteres  Erden- 
tragen nnd  Düngung  als  es  wenigstens  früher  überall  ^  üblich  war, 
entgegenzuwirken  wäre,  übrigens  ist  die  Degeneration  der  Rebe 
vielfach  entweder  gar  nicht  vorhanden  oder»  wie  schon  187H  Landes- 
ükonomierat  MühlhAdsbr  zu  Würzburg  memes  Erachtens  mit  Recht 
ausführte,  nicht  so  gefahrdrohend  als  man  gewöhnlich  annimmt 
(Der  Weinbaa  1903,  34)  ;  vielmehr  führen  die  Praktiker  die  Ertrags- 
verminderiuig  der  Weinberge  richtiger  znrack  aof  die  vielen  Fehler 
in  der  Anlage  und  der  Behandlung  der  Rebe,  sowie  der  Sortenwahl 
und  endlich  aaf  die  BebschAdlinge  und  Rebkrankheiten,  wie  sie  oben 
in  §  5  und  6  ansfährlich  behandelt  worden  sind  (Der  Weinbaa 
1903,  34). 

Die  heatige  Unrentabüit&t  des  Weinbaues  gründet  sich  ferner 
anf  den  Rückgang  des  Wein  verbranchs.  Während  noch  1727 

auf  den  Kopf  ohne  Abzug  des  Exportes  ca.  4  Imi  kamen,  nahm  der 

Betrag  pro  Kopf  in  den  Jahren  1836 — 42  nach  Abzug  des  Exportes, 
aber  mit  Hinzunahuie  des  Importes  auf  1,55  imi  ab  (W.  J.  1843, 
II,  93—96). 

Schuld  daran  mag  sein,  daß  infolge  der  zniielinjenden  Gesittung 
das  übermäßige  und  manchmal  erzwungene  Innkt  n  altii;Mächatft  wurde. 
Auch  die  immer  mehr  steigenden  Preise  mögen  manchem  den  Wein- 
genuß unmöglich  machen. 

Doch  hat  die  Verbesserung  der  Lebenshaltung  der  neuesten 
Zeit  besonders  seit  1880  wieder  eine  erhebliche  Zunahme  des  AVein- 
verbrauchs  zur  Folge  gehabt:  Denn  während  1880 — 85  nur  20,6  1 
aof  den  Kopf  kamen,  traf  es  189d — 1900  24,8  1  auf  die  Person. 

Doch  wird  der  Wein  verbrauch  anf  seine  alte  Höhe  sich  kanm 
mehr  erheben  können  infolge  der  immer  größer  werdenden  Konkorrens 
von  Seiten  des  Obstmostes  nnd  besonders  des  Bieres,  indem  der 
Verbrauch  des  letzteren  eine  rapide  Steigerung  aufzuweisen  hat 
(W.  J.  1843,  II,  92  und  1850,  II,  210)*  Auch  die  immer  größer 
werdende  Abstinenzbewegung  ist  dem  Weinverbrauch  nicht  gQnstig 
und  verursacht  einen  langsamen  Rückgang  desselben. 

Daß  den  Weinkonsnm  und  damit  die  Rentabilität  der  Reb> 
kultur,  die  auch  lieute  uoch  trotz  der  strengen  Gesetze  und  Kontrolle 
betriebene  Wein  Verfälschung  nicht  fördern  kann,  liegt  klar  zutage. 

*  cf.  Bronner,  Der  Weinbau  in  Sftddeatschluul»  H.  VJ,  15L 

-  Auch  der  früher  noch  nicht  vorhandene  Kaflfee  und  Tabak  sind  vielfach 
mit  dem  früheren  einzigen  Genufimittel,  dem  Wein,  in  ertoigreichen  Wettbewerb 
getreten  (,I>ornfeid,  6.  245). 
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Weiter  fügen  dem  Weinbau  nicht  unbedeutenden  Scliaden  za 
die  wenn  auch  nach  den  einzelnen  Jahrgängen  wechBelnde,  aber 
doch  immer  großer  werdende  Masse  von  eingeführten  fremden 
Tranben,  Rosinen  und  Korinthen  znr  Wein-  und  Getränke- 
ber ei  tang.  Die  fremden  Weine  können  ja  in  geringeren  Jahren 
sehr  erwünscht  sein,  aber  die  Verwendung  des  heimischen  Produkte» 
haben  sie  nicht  gefördert,  sonst  müßte  meist  alles  anstandslos  ver« 
kauft  werden  können  (Eingabe  mehrerer  württembergischer  Wein- 
gärtnerreretne  1903). 

Nicht  als  Grund  für  die  ünrentabilität  des  Weinbaues  können 
endlich  die  Weinpreise  angeführt  werden:  Denn  der  durchschnitt- 
liche Preis  pro  Eimer  (300  1)  ist  von  1456 — 1850 

in  Stuttgart     von  2  Ii.  49  kr.  auf  3ö  ti.  16  kr., 

in  Tübingen       „   2  „  35  „    ,    26  „  14   „  und 

in  Brackenheim  »   1  ,  59  ,    ^    27  „  Öl  , 

(abgesehen  von  geringen  Schwankungen  von  1650 — 1700)  beständig 
gestiegen,  und  zwar  in  400  Jahren  ums  12fache,  in  300  Jahren  ums 
8— lOfache  und  in  200  Jahren  ums  S&che  (Dornfeld,  S.  234/235). 

Vergleicht  man  die  württembergischen  Weinpreise  nach  dem 
Durchschnitt  von  1893 — 1904  mit  denen  der  andern  deutschen 
weinbautreibenden  Staaten,  so  stehen  sie  nach  den  preußischen 
(48,1  tM  pro  Iii)  aii  erster  Stelle  (39,6  pro  hl):  dagegen  steht 
unser  Land  unter  allen  deutschen  Staaten  an  letzter  Stelle  hinsicht- 
lich des  Hektoliter-Ertrages  (nur  hl  pro  ha;  I>ayern  an  nrster 
Stelle  mit  31. 8  hl  pro  ha),  was  natürlich  das  finanzielle  Ergebnis 
für  Württemberg  wieder  s;ehr.  nämlich  auf  ü93  jiro  ha  Ertrags- 
fläche herabdrückt  (Preußen  löst  daji^Ggen  1080  tJi),  so  daß  unser 
Land  an  letzter  Stelle  steht  (Mitteilungen  19U5,  No.  ö.  S.  76  77). 

Infolge  dieser  ünrentabilität  des  wärttembergischen  Weinbaus 
kommt  besonders  der  Neckarkreis  in  großen  volkswirtschaftlichen 
Schaden;  denn  „dort  liegt  der  Schwerpunkt  des  Weinbaugebietes, 
die  eigentliche  Heimat  des  württembergischen  Weinbaues,  mit 
Tausenden  von  kleinen  Landwirten,  deren  Hauptunterlage  nicht  das 
Kornfeld  und  nicht  der  Wald,  nicht  die  Acker  und  die  Wiesen, 
sondern  die  Weingärten  sind"  \ 

Waren  die  eben  besprochenen  historischen,  sowie  praktisch- 
sozialen Faktoren  in  erster  Linie  für  die  Flächenverminderung  des 
'Weinbaues  maßgebend,  so  sind  die  nun  zu  behandelnden  physi- 

»  K.  W.  1904,  I,  109. 
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kaiischen,  d.  h.  geognostischen ,  topographisch-orograpbischen  und 
klimatischen  Faktoren  besonders  von  Bedeatang  för  die  TerscbiedeDe 
Verteiiang  des  Weinbaues  und  dessen  Grenzen. 

2.  Physikalische  Faktoren. 

g  8.  Arten  des  Bodens:  Geologische  Pormationsbesirke. 
Die  größte  Verbreitung  besitzt  der  wftrttembergische  Weinbau  auf 
dem  Muschelkalk,  welcher  sich  vom  Ost-  und  Nordabfall  des 
Schwaizwaldes  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Tanbergrund  herab 
senkt  und  das  obere  Neckartal  von  Rottweil  bis  Rottenbarg,  das 
untere  von  Cannstatt  (mit  geringer  Unterbrechung  bei  Neckaisulm) 
bis  zur  r>andesgrenze ,  sowie  die  Täler  der  Enz,  der  unteren  Rems 
und  Murr,  des  Kochers,  der  Jätest  und  der  Tauber  ausfüllt*. 

Als  gute  Weinorte  des  Muriclieikalkgebif^es .  das  52.5°  o,  also 
über  die  Halfto  dor  gesamten  W^inbaufläche  umfaßt,  sind  anzuführen: 
Neustadt  OA.  \Vaih!int?pn.  Besigheim,  Roßwag  und  Mühlhausen. 

Die  nächstgrößte  Fläche  besitzt  die  Weinkultur  auf  dem 
Keuper,  weicher  als  schmaler  Streifen  beim  Neckanirsprung  be* 
ginnt ,  am  Nordrand  der  Alb  entlang  läuft  and  sich  immer  weiter 
ausbreitet,  das  Hügelland  von  Niederschwaben  und  Franken  be- 
krönend, oben  meist  mit  Wald  bedeckt  und  von  zahlreichen 
Erosionstälern  durchzogen'.  £r  ist  besonders  verbreitet  im  Neckar- 
tal  von  Rottenbuig  bis  Gumstatt,  in  der  Gegend  von  Stuttgart, 
Pellbach,  Heilbronn,  im  Zabeig&n  und  Snlmtal.  Auf  Keuper  liegen 
folgende  gute  Weinorte:  UntertOrkheim,  Uhlbach,  Korb,  Fellbach, 
Kleinheppach,  Schnaith,  Stetten  i.  R.,  Heilhronn,  Neckannlm  and 
Weinsberg 

Die  drittgrößte  Weinfläche  nimmt  der  Lias  und  braune 
Jura  ein;  jener  bildet  „das  Flachland  am  Fuß  der  Alb"  und  ge- 
währt dem  Weinstock  durch  seinen  leicht  verwitterbaren  Lias- 

schiefer  einen  ausgezeichneten  Nährboden  und  daher  sehr  hohe  Er- 
träge, während  die  Vorhflgel  der  Alb  aus  braunem  Jura  aufgebaut 
und  wenigpi  ljuchtenreich  als  die  Keuperhügel  sind*. 

Da  in  diesen  drei  geognostischen  Formationsbezirken  rt  ir.^ 
98,3"/o  =  21  863  ha  der  ganzen  Weinbautiäche  liegen,  so  siiul  dio 
Flächen  der  drei  übrigen  Formationen  von  sehr  geringer  Bedeutung. 

»  W.  J.  1903^  n,  85. 
>  ebd.  S.  66. 

^  Martens  und  Kemmler,  I,  82. 
♦  W.  J.  1903,  n.  8«. 
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Auf  der  Molasse  finden  wir  die  Weinberge  des  Bodensee- 
gebietes (=  die  Oberamtsbezirke  Ravensburg  und  Tettnang).  Die 
Weinrebe  ist  hier  in  sehr  triebigen  Boden  eingesenkt,  welcher  aus 
dem  weichen  Sandstein  der  Molasse  mit  GeröUablageningen  beateht  K 
Als  Weinorte  von  einiger  Bedeutung  müssen  genannt  werden  Bavens« 
borg,  Hemigkofen  nnd  Nonnenbach. 

IMe  Bnntsandsteingrnppe  bildet  die  Unterlage  fSa  die 
Weinberge  von  Gtftfenhansen  (Wellendolomtt  mit  etwas  Bantsand- 
etein),  Ottenbaosen  nnd  Niebebbaeb. 

Den  Weißjnra  endlich  erreichen  im  Ermstal  nur  die  Wein- 
lierge  von  Neohansen  nnd  Glems  (OA.  Urach)  \ 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Obersicht  der  Wemberge  nach 
geognostischen  Gruppen  nach  dem  Stand  von  1866'  nnd  1896^: 


Flächen- 
inhalt 
IQ  qkm 

WelBbanfUelie 

Oeognostkehe 
Gnipfs 

Im  gl 
Ii 

1866 

BiDzen  1 
a 

1896 

In  «/o  der  \ 
geogn.  Gruppe 

1866  {  1886 

In  ^lo  der  ges. 
Weinlwafl. 

1866  1  1896 

Bnntsandsteln  . 

im 

218^7 

141,3 

0,15 

0,10 

0,82 

1 

i  0,7 

Mmehelkalk  .  . 

5116 

14244,98 

11402,0 

2,76  >  2,28 

1 64,40 

i  öa»5 

Kraper  .  •  •  • 

2580 

9522,77 

8  793,6 

3,64 

3,41 

136,86 

'  40,5 

Lias  und  Dogger 

2f>27 ; 

1  617,53 

1  167.9  ' 

'  0,55 

0.40 

'  6,18 

5.4 

Weißjnra    .  .  . 

3  227 

165,38 

62,7 

1  0,05 

0,02  1 

j  0,63 

0,3 

jUolMse  .... 

4  257 

! 

422.73 

157,5 

!  0,10 

0.04  , 

1  1,61 

0,6 

Land  

1 19  509 

36186,91 

21  725,0 

1,32 

1,11 

1 100,0 

100,0 

§  9.  Die  chemischen  and  physikalischen  Eigen- 
•schaften  dieser  Bodenarten.  Bevor  wir  zar  Schilderung  der 
-chemischen  nnd  physikalischen  Eigenschaften  der  obigen  Bodenarten 

übergehen,  ist  kurz  die  Frage  zu  berühren,  ob  die  chemischen  oder 

|)hysikalischeii  Bodeneigenschaften  wichtiger  sind ;  in  ersterem  Sinn 
spricht  sich  die  weitaus  größte  Zahl  der  französischen  und  deutschen 
Botaniker  aus,  während  dagegen  avif  die  physilsalischen  Verhältnisse 
■der  Schweizer  .Tnr.KS  Thürmann  den  Haaptwert  legt  und  nach  Warmikc. 
-dieselben  in  den  weitaus  zahlreicliisten  Fällen  in  Betracht  kommen^. 

»  St.  Jh.  1852,  36. 
»  W.  J.  1903,  n,  86. 

*  W.  J.  1866,  169. 

*  W.  J.  1903,  II,  86. 

*  Warmf  ng,  8.  76  n.  78. 

JfthzMibeft»  d.  VerelBB  t,  TaterL  Nttarkaad«  In  WfiriL  mi.  20 
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Dft  aber  nach  den  neuesten  Fotschnngen  von  den  chemiBchei» 
Etgenechaften  des  Bodens  nar  dessen  größerer  oder  geringerer  Kalk- 
and  Salzgehalt  für  die  Geetaltong  der  Pflansendecke  von  Bedentnng 
ist^  letzterer  aber,  weil  ganz  nnbedeatend  ftlr  den  Weinbergsboden 
nnseres  Landes  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  da  femer  der  wflrttem* 
bergische  Weinbau  fast  dorcbweg  anf  einem  mehr  oder  weniger  kalk- 
haltigen Bodon  betrieben  wird,  so  sind  die  physikalischen  Eigen- 
schaften für  uns  wichtiger  als  die  chemischen ,  doch  darf  auch  die 
Bedfutunff  d^r  letzteren  als  Grundlagen  für  die  ersteren  nicht  über- 
sehen weiden. 

Kalkböden  nun  sind  alle  Bodenarten  mit  nundestens  2— 
Kalkgehalt.  Die  verwitterten  Kalkb()dcn  können  abfr  sehr  kalkarm 
werden,  indem  das  Regen wasser  durch  seinen  Kohlensäuregehalt  den 
kohlensauren  Kalk  auflöst  und  wegführt Ein  klares  Beispiel  hieför 
bildet  die  folgende,  dem  Wellenkalkboden  des  preußischen  Forst- 
bezirkes  Lohra  entnommene  Analyse  ^ 


HineraUen 


1.  Schidite 

2—4  cm 

rnftchtig 


I 


8.  Schiclite 

23—30  cm 
miichtig 


3.  Schichte 

5—16  cm 
mächtig 


Grand- 
gestefn 


Kali  •  *  .  . 
Kalk  .... 
Tonerde  .  .  . 
Kieselsäure  . 
Pbosphorsftnre 
Magnmia  .  . 


2.H2 
1,14 
9.83 
63,57 
0,21 
0,94 


2.64 
1.16 
12.13 
07,74 
0,22 
0,99 


2,65 
1,16 
17.60 
54,13 
0,80 
0,8» 


I 


0.H9 
Ö2,B8 
0.90 
2,06 

o,oa 

0,76 


Es  war  also  der  Kalk  sogar  bis  50  cm  Tiefe  so  ziemlich  aas- 
gelaugt.   Dieser  Boden  des  Wellenkalkes,  die  Unterlage  för  die 

Weinberge  des  Taubertales  (K.  W.  1R84,  II,  1,  509),  sowie  vun 
Ottenhausen  und  GiafHidiausen  (s.  oben  8.  30')).  ist  ein  Verwitterungs- 
boden des  Kalk^esteins  mit  reichlichen  Tonbeimischungen  (s.  d.  Anal.), 
hat  also  den  Charakter  eines  schweren  Tonbodeiis  ist  meist  aus- 
gezeichnet frnehtbar,  besonders  wenn  er  auf  steilen  Abhängen  auf- 
lagert fim  Tauber-  und  Yorbachtal !) ,  welch  letzteres  vor  allem  dpr 
Fall  sein  muß,  wenn  der  Untergrund  undurchlässig  ist,  damit  das- 


'  G  rn  (1  m  a  nn  .  I,  18. 
-  (i  r  ( (1  rn  a  u  n ,  I,  19. 
»  liamann,  S.  101  102. 
*  liamann,  S.  3ü0. 
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überschüssige  Wasser  abfließen  kann  (ziemlich  unfruchtbar  ist  dieser 
Boden  jedoch  am  Ostsaum  des  Schwarzwaldes :  W.  J.  1809,  147 1. 

Neben  dem  zur  Buntsandstemgruppe  gerechneten  (W  J.  1908, 
II,  86;  W.  J.  1869,  147)  Wellenkalk  kommt  noch  m  dieser  Formation 
der  Boden  des  Buntsandsteins  in  Betracht,  der  in  seinen  Zer- 
setzungen im  allgemeinen  einen  nicht  sehr  ergiebigen  Sandboden 
liefert  (W.  J.  1869,  147). 

Die  Böden  der  Muschelkalkgruppe,  die  ein  ZersetzungS" 
prodokt  des  Muschelkalks  ohne  Bedeckang  sind,  liefern  einen  fracht- 
baren, kalkreichen  Boden.  Wird  aber  der  Muschelkalk  von  einer 
Lehmdecke  überlagert,  wie  es  in  onserem  Lande  oft  der  Fall  ist^ 
dann  haben  wir  die  sehr  frachtbaren,  kalkreichen  Lehmböden '  (wie 
za  Oberriexingen :  K.  W.  1904,  I,  579).  Mitunter  ist  aber  der  Boden 
sehr  wenig  tiefgründig,  besonders  wenn  den  dicht  geschlossenen 
Kalkbftnken  ausgiebige  Mergelbänke  fehlen :  Hier  ist  der  Weinertrag 
nur  gering,  die  Qualität  aber  vorzüglich. 

Äußerst  verschieden  ist  der  Boden  des  Keuperbezirkes 
wegen  der  im  Keupei  abwechselnd  vorkommenden  Mergel-  und  band- 
steinschichten.  Wir  finden  bald  die  scliwersten  Tonböden,  bald  die 
magersten  Sandböden.  Geschätzt  sind  die  meist  tomgen,  tiefgrümligcii 
^lergelb(>den  besonders  des  unteren  Kenpers,  wie  am  Eilfingerberg 
(Maulbronn j,  in  Heilbronn,  Neckarsulm  und  Weinsberg*,  die  für  den 
Weinbau  eine  änßerst  frachtbare  Unterlage  abgeben,  weshalb  sich 
die  Weinberge  gegenüber  dem  Muschelkalk  durch  reichliche  £rträge 
anszeichnen  '. 

Die  oberen  Lagen  haben  oft  kieaelsftnrereiche  Bindemittel ;  der 
Boden  ist  deshalb  mehr  flachgrfindig,  trocken  und  nnfrnchtbar^.  Die 
Boden  des  nnteren  nnd  mittleren  Kenpers  liefern  bei  ihrer  Verwittening 
eine  reidihaltige  Qaelle  von  Kalisalzen,  die  für  die  Pflanzenwelt 
▼on  hoher  Bedeutung  sind  (Die  Landwirtschaft  in  Wflrttemberg, 
S.  180/181).  Nach  einer  Analyse  von  drei  Oesteinsproben  enthalten 
z.  B.  die  bnnten  Mergel  in  der  Nfthe  von  Boseck  bei  Tübingen  an* 
nähernd  5°/o  von  meist  leicht  löslichem  Kali,  was  von  größter 
Wichtigkeit  für  die  Fruchtbarkeit  ist.  Näherhin  ist  die  Zusammen- 
setzung^ folgende: 

>  W.  J.  1668,  161. 

•  K.  W.  1904,  I,  614. 

*  W.  J.  1869,  154  imd  K.  W.  1884,  n,  1,  610. 

*  Kam  an  n,  S.  107. 

•  St.  Jh.  190O,  13. 

20* 
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SiO,  (Sand) 
AI,  O3  (Ton) 
CaO  (Kalk) 
MgO  .  .  . 


19— 48«/o, 

6—  17%. 
2-^21 "  0, 

7-  16%, 


K,0 


1,27—4,58»», 
0,07— 0,18  Vo. 


Die  Büden  des  Lias  sind  im  aUgemeinen  günstig,  ja  mitanter 
sogar  sehr  fruchtbar.  Als  Zersetzungen  des  Liassandbodens  sind  sie 
2iemlich  fruchtbare,  kalkhaltige  Sandböden,  während  aus  dem  Lias- 
kalk  kalkreiche,  tonige,  tiefgründige  Böden'  entstehen;  die  ans 
lias  y  und  d  gebildeten  Böden  jedoch  sind  von  nur  geringer 
Frachtbarkeit*. 

Die  Zersetzungen  des  braunen  Juras  liefern  teils  sandige, 
teils  tonige,  fast  immer  sehr  kalkreicke  Bodenarten  (bis  81,74 ^/o 
Kalkgehalt:  Gradmann  T,  18),  besitzen  aber  meist  keine  so  große 

Frachtbarkeit  wie  die  Liasböden 

Der  Bodon  des  weißen  Jura  ist  noch  viel  kalkhaltiger  als 
der  des  braunen  Juras  (der  Kalk^elialt  schwankt  zwischen  42,58 ^/o 
und  99,25^0,  Gradmann  T.  18),  aber  sehr  tiachgründig,  daher  in 
nassen  Jahrgängen  ergiebiger  als  in  trockenen*. 

IHe  Böden  der  Molasse  gru  ppe  sind  je  nach  den  zerriebenen 
Gesteinen  bald  lehmige  Sandböden,  bald  kalkhaltige  Lehmböden,  die 
oft  auch  starker  mit  Geröllen  vermischt  sind  ^. 

Immer  aber  zeichnen  sie  sich  durch  hohen  Kieselsäuregehalt 
«US.    Der  Gletscherton  enthält^: 


Doch  ist  difa  Zusammensetzung,  wie  schon  oben  angedeutet, 
sehr  wechselnd,  ebenso  die  Fruchtbarkeit,  doch  ist  diese  im  all- 
gemeinen keine  geringe. 


'  K.  W.  1905,  TT.  640;4l. 
-  W.  .1.  lsr.!>,  159. 
'  Kbd.  S.  löy. 
*  Ebd,  S.  163. 

Ebd.  S.  1Ü6. 
«  Ramann,  S.  399.397. 


HgO 
K,0. 


SiO, 
AlO, 

Fe.0. 


Ca  ( )  . 


's  * 


40-60  «/^ 
7-9  •/•* 

2-3 

11-15%, 
7-8 
2,&-3  «0. 
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Von  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Bodens 
sind  am  wichtigsten  der  Wassergehalt  nnd  die  Bodenwärme* 

die  beide  durch  den  Bau  des  Bodens  ^  bedingt  sind.  Um  jedoch 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  sei  es  uns  gestattet,  nur  den  Ton-, 
Sand-  nnd  Kalkboden,  sowie  einige  Zwischenstufen  näher  auf  diese 
beiden  Haupteigenschaften  zu  untersuchen. 

Die  Ton  b  öden,  hauptsächlich  vertreten  in  den  Boden  des 
unteren  Muschelkalks,  Keupeiä  (s.  S.  306  und  307)  und  des  Lias 
(s.  S.  308),  gehören,  besonders  wenn  sie  noch  in  wenig  geneigter 
Liage  sich  befinden,  zu  den  wasserreichsten  Böden ' ;  denn  abgesehen 
von  dem  bedeutenden  Absorptionsvermögen  (sie  können  5— 6®/o 
Wasserdampf  aus  der  Loft  aafoshmen)  ist  ihre  Wasserkapazität 
(wasserhaltende  Kiäit)  sehr  groB  (bis  an  90^9) \  sie  sind  also  fast  an- 
dnrchltoig.  Nicht  geringer  als  die  Wasserkapasiiat  ist  ihre  Kapillari- 
t&t  (wasserhebende  Kraft)*.  Denn  beide  sind  um  so  größer,  je 
femkömiger  nnd  gleichmäßiger  die  Bodenbestandteile  sind  (Gbad- 
MAIQV  I,  19). 

Wegen  seines  großen  Wassergehaltes  ist  der  Tonboden  sehr 
schwer  zu  erwärmen ,  behält  dagegen  die  Wärme  sehr  lang ,  was 
besonders  im  Herbst  sehr  wohl  zu  bemerken  ist,  indem  der  daiuiiter 
liegende  Felsboden  wesentlich  kühler  ist*.  Reiner  Tonboden,  der 
übrigens ,  wie  aus  der  Schilderung  der  cheiaischen  Bodeneigen- 
schaften zu  ersehen  ist,  kaum  irgendwo  in  unserem  Weinbaugebiet 
vorhanden  ist,  wäre  für  den  Weinbau,  weil  zu  kalt,  naß  und  fest, 
ganz  ungeeignet.  Denn  die  Bodenwärme  kommt  vor  den  andern 
Wärmequellen  für  jede  Pflanze  in  hohem  Grade,  ja  fftr  die  Wurzel- 
tätigkeit allein  in  Betracht;  eine  Pflanze  kann  bei  zu  niedriger 
Wärme  des  Bodens  erfirieren,  obwohl  sie  eine  noch  geringere  Luft- 
temperatnr  ertragen  könnte.  Dnrch  den  Pflanzenkörper  in  die  Höhe 
geleitet,  wirkt  die  Bodenw&rme  auch  anf  die  aaßerhalb  des  Bodens  be- 
findlichen Pflanzenteile,  nnd  dnrch  den  erwärmten  Boden  wird  außer- 
dem noch  die  die  Pflanze  umgebende  nntere  Luftschicht  geheizt^. 

*  Diest'  ist  von  größter  Bedeutung  für  die  Weinbtr^*  iinsereö  Laiules, 
die  zwar  noch  nicht  in  der  Nahe  der  Weingreuze  litgen,  aber  doch  auch  nicht 
die  günstigsten  Vegetationsbedingungen  aufzuweisen  haben,   cf.  U.  Jh.  1896,  60. 

*  Größe  nnd  GefUge  seiner  Gemeagteile  (Gradmannl,  19). 

*  Vgl.  Begleitworte  aar  geogoostlsdna  ^esialkute  Ton  Wnrttemberg: 
Besigheim  und  Haulbronn,  S.  26,  Ifeigentheim  n.  s.  w.,  8.  97. 

*  Warming,  S.  67;  Bamann,  8.  388  nnd  2ö8 

*  Warm  ine'  S.  67. 
'  Gr  ad  manu  I,  20. 
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Dtd  Sandböden  aodaDn,  dm  oberen  Kenpet  (s.  S.  307),  so- 
wie besonders  der  Molasse  eigentOmlidi  (s.  8.  308),  babsn  nur  ein 
geringes  Absorptionsvermögen ;  die  wasserhaltende  Kraft  ist  je  nach 
der  Korngröße  schwankend  zwischen  3  und  30VoS  also,  mit  dem 
Tonboden  verglichen,  onbedetitend.  Heist  sehr  gering  ist  aneh  die 
wasserhebende  Kraft,  welche  das  Wasser  höchstens  V*  ^  ^  heben 
vermag.  Bei  diesem  nur  geringen  Wassergehalt  trocknet  der  Sand- 
büdeii  in  der  Regel  sehr  schnell  aus,  erwärmt  sich  in  kurzer  Zeit 
sehr  stark  (bietet  alsf)  dem  Weinstock  die  zur  Entfaltung  der  vege- 
tativen Tätigkeit  nutwendige  Bodenwärme  sehr  frühe),  kflhlt  sich 
aber  el)  iiso  schnell,  besonders  ijei  Nacht,  wieder  ab  (Temperatur- 
unterschiede von  40 — 45 "  C.  muglich).  was  die  Frostgefahr  ver- 
größert^. Die  Verdunstung  ist  dagegen  bei  einer  Sanddecke  ge- 
geringer  (Hamann,  S.  263i2ö4),  weil  der  lose  Boden  weniger  Wasser 
verdunstet  als  der  feste  (Gradmann  I,  19).  Auch  sinken  im  Sommer 
die  Niederschläge  viel  tiefer  ein  als  beim  Tonboden  und  sind  dadurch 
vor  der  Verdunstung  sehr  geschützt  (Ramann,  S.  384).  Für  den  Bebban 
ist  reiner  Sandboden  unbranchbar,  da  er  un£rachtbac  und  wasserarm 
ist,  besonders  in  den  obersten  Schichten,  nnd  das  scnon  im  Hai,  also 
ror  der  Blöte,  wo  das  Wasser  so  notwendig  ist  (Ramahn,  S.  269). 

Während  der  Sandboden  den  geraden  Gegensatz  znm  Tonboden 
bildet,  ist  der  in  der  Holasse  vorkommende  Lehmboden  eine 
Mischung  von  beiden,  gewöhnlich  mit  mittlerem  Wassergehalt 
«nd  gleicher  Erwärmbarkeit.  Liegt  dieser  Boden  flach,  so  ist  er 
«ehr  wasserreich  nnd  kalt;  besitzt  er  aber  südliche  Lage  and  starke 
Abdachung,  so  erwärmt  er  sich  wegen  seiner  dunkeln  Farbe  viel 
rascher  als  manch  anderer  Boden 

Der  Kalkboden  sodann,  dem  Hauptmuschelkalk  und  be- 
sonders dem  braunen  und  weißen  Jura  angehörend  (s.  ob.  S.  307 
«nd  308),  hat  gr^ißeren  Wassergehalt  aU  der  Sandboden,  ist  aber 
<doch  trocken  und  warui  wie  dieser. 

Mit  ihm  verwandt  ist  der  Mergeiboden,  besonders  im 
Kenpergebiet  vorkommend ;  dessen  Eigenschaften  hängen  ab  vom 
Mischungsverhältnis^  der  Teile  und  stehen  wie  die  des  Lehmbodens 
zwischen  denen  des  Sandes  and  des  Tonest 

*  Warining.  S.  Uü:  liamann,  S.  25Ö  und  '661, 
'  W  a  r  m  i  n  ^.  S.  66. 

^  lirailuianii.  I,  20/21. 
«  Bamann,  S.  103. 

•  Warming,  S.  66. 
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Ein  Idealboden  fftr  den  Weinetock  mQ6te  aas  einer 
8anddecke  ttnd  einem  Tonnntergnind  bestehen:  letzterer  erhält 
dauernd  feucht,  erstere  immer  warm  nnd  trocken  und  schützt  vor 
Yerdnnstang  (s.  S.  310). 

§  10.  Inklination  und  Exposition.  Von  den  topographisch- 
orographischen  Faktoren  üben  vor  allem  die  Inklination  d.  h.  die 
Keigimg  einer  Fläche  zur  Horizontalebene  und  die  Exposition  (Lage 
zur  Himmelsrichtung)  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  das  örtliche 
Klima  aus Die  i  nkl  ination  ist  aber  auch  nocii  in  anderer  Hin- 
sicht von  großer  Wichtigkeit;  denn  von  ihr  hängt  es  ab.  ob  die 
"Verwitterungsprodnkte  der  Unterlage  weggeschwemmt  werden  oder 
am  Platze  bleiben  und  ob  das  Regenwetter,  ohne  in  den  Boden 
•einzudringen,  wieder  abfließt  oder  denselben  durchfeuchtet  (die  ver* 
achieden  geneigten  geologischen  Schichten  wirken  ebenfalls  auf  den 
Ablauf  des  Wassers  und  damit  auf  die  Vegetation  ein)^. 

Doch  die  größte  Bedeutung  hat  die  Neigung  der  Abhänge  hin- 
aichtlich  des  Einfallswinkels  der  Sonnenstrahlen :  Je  mehr  sich  dieser 
dem  rechten  Winkel  nfthert,  desto  st&rker  wurkt  die  Sonnenbestrah- 
lung, die  von  größter  Bedeutung  f&r  die  Bodenwftrme  und  auch  für 
-die  Wärme  der  Luft  ist,  da  ja  letsteie  wesentlich  durch  erstere  be*- 
•dingt  ist. 

Die  Steilheit  der  Abhänge  ist  nun  größer  in  der  Huschel- 
kai kgruppe  als  in  der  Kenperfonnation,  da  die  Bodenerhebungen 

der  letzteren  wegen  ihrer  geringeren  Widerstandskraft  gegen  die 
Atmosphärilien  meist  sehr  leicht  abgetragen  und  abgerundet  werden, 
während  die  harten  Muschelkalktelsen  von  denselben  nur  wenig  ab- 
gehacht  werden .  wie  wir  das  besonders  schön  im  Enztal  Roßwag 
mit  23—40°  Mühlhaasm  mit  28— 35^  Unterriexingen  mit  15— 30° 
Ahdachnno:)',  im  unteren  Rems-,  Murr-  und  Neckartal  (Mundels- 
heim mit  20 — 40 ^  der  Schalkstein  zwischen  Walheim  und  Besig- 
heim mit  40"*  Neigung:  W.  J.  1865,  334  und  339)  beobachten 
können.  Ja  die  schroffen  Wände  des  Muschelkalkes  sind  nicht 
aelten  noch  nach  Süden  und  Südwesten  amphitheatralisch  aus- 
gewölbt, wie  bei  Mühlhausen,  Unterriexingen  sowie  Roßwag,  und 
bieten  so  den  an  ihnen  angepflanzten  Weinbeigen  kräftigen  Wind- 
«ehuts,  wie  sie  auch  die  Sonnenstiahlen  am  besten  vermöge  ihrer 

^  Kamann,  S.  H6<i  3«7. 
"  Warming,  S.  Ü3. 

»  K.  W.  1904,  I,  579.  cf.  W.  J.  1869,  367  und  369,  wo  die  Zahlen  etwas 
Tertchieden  tonten. 
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konkaven  BeöchaÜenlit  it  auffangen,  so  daß  an  so  bescliaüeiien  Ab- 
hängen die  besten  Werne  des  Landes  gedeihen,  besonders  da  solche 
Weinberge  noch  in  geringer  Meereshöhe  sich  beRnden '  (Mühlhausen 
220-280  m  ;  Roßwag  210— 310 m;  Unterriexingen  nur  200—275  m: 
Karte  No.  42  und  43  des  Neaen  Topogr.  Atl.  von  Württemberg). 

Die  Kenfier berge  dagegen  sind«  wie  schon  oben  (S.  311> 
berOhrt,  meist  sanft  konvex  gewölbt  nnd  schon  dadurch  wenige 
fähig,  die  Sonnenstrahlen  gleich  gnt  aofaafiuigen  wie  die  oben  be- 
schriebenen Mnschelkalkwinde.  AoBerdem  ist  ihre  Neigung  nicht 
allznsteil'  (im  Remstal  haben  die  Weinberge  von  Korb  und  Klein- 
heppach lö--25^  von  Großheppach  12—20*  von  Schnaith  15—20^ 
Abdachnng;  im  mittleren  nnd  unteren  Neekartal  weisen  auf:  Unter- 
türkheim  10—26®  (hie  nnd  da  bis  30^,  Obertürkheim  20— 25^ 
Heilbronn  15—20",  Neckarsulm  15— 25^  Weinsberg  10-28°  Nei- 
gung, im  Zabergäu  hat  Stockheim  beispielshaiber  iü — 20''  (selten 
bis  30°)  geneigte  Weinberge*. 

Außerdem  liegen  die  Weinberge  des  Keupergebietes.  be.^oiidprs 
in  dessen  südlichem  Teil  weit  höher  als  im  Mofichelkalkbezirk 
(W.  J.  imi  155). 

Wie  wichtig  die  Inkhnation  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  da& 
Weinberge  mit  gleicher  Exposition,  aber  mit  verschieden  geneigten 
Flächen  auf  letzteren  wesentlich  voneinander  verschiedene  Wirme- 
mengen erhaltend 

Doch  haben  wir  uns  nach  vor  Mifikenming  des  Wertes  der 
Exposition  an  hfiten«  Diese  ist  einmal  von  wesentlichem  Ein- 
floß anf  den  Wasseigehalt  des  Bodens.  Bei  gleichem  lS«giuig»- 
winkel  ist  dieser  am  geringsten  auf  der  Sfidaeite,  am  gtOßten  auf 
der  Nordseite,  m  der  lütte  liegen  die  Ost-  mid  Westseiten.  Ist  dar 
Neigungsgrad  der  Hänge  aber  verschieden,  so  ist  bei  gleicher  Ex- 
position gewohnhch  der  Boden  um  so  feuchter,  je  geringere  Neigung, 
er  besitzt. 


»  Vgl  W.  .].       5  11,      und  Bronner,  H.  IV,  117. 
'  Die  nicht  zu  gruiic  Steilheit  der  Weinbergsböden  im  Keupcrgebiet  hat 
allerdings  bei  der  Bestrahlung  im  Huchsommer  auch  wieder  ihre  Vorteile. 

*  Die  Angaben  der  Neigungswinkel  der  Weinberge  des  HoadielkaUn  mut 
Kenpers  bestehen  ilcb  nur  auf  gute  Weinorte  nnd  lind  der  trefflicbeB  Arbeit 
von  Flnaiwat  Dornfeld  (W.  J.  1863->70)  eDtnonmea.  Sie  konnten  ina  Un- 
gemessene Termdirt  wnden;  doch  baben  wir  uns  nor  saf  die  rignMkawteeten 
beacbränkt. 

*  Bronoer,  IV,  64. 
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Fragt  man  nach  den  Erwärmmigsverbältnissen  der  verschie- 
denen Expositionen,  so  steht  an  erster  Stelle  die  sadliche  Lage, 
dann  folgt  die  Südwestseite  (nach  Kerner  gerade  umgekehrt),  danni 
die  Lage  nach  Sfldost,  dann  nach  West,  Ost,  Noidwest,  Nordost  und 
endlich  Nofd  (Gbadmann,  I,  19). 

Die  westlichen  Expositionen  sind  trotz  gleicher  Bestiahlmig- 
wärmer  als  die  östlichen  (unter  sonst  gleichen  Bedingungen),  weil 
die  Sonne  entere  bereits  abgetrocknet  nnd  erwftrmt  vorfindet,  wfthrend 
an  letstereo  durch  Tetdnnstung  der  Tanfeochtigkeit  W&rme  verloren 
geht  (Ramanh,  8.  309/370).  Aach  sind  die  östlichen  Lagen  nach 
Nachtfrost  sehr  gefährdet,  weil  darch  das  plötzliche  Änftanen  unter 
den  Strahlen  der  Morgensonne  die  Gewebe  leicht  zerrissen  werden,  was- 
oft  noch  mehr  schadet  als  niedrige  iernpeiaturen  i^WARMiNG,  S.  22).. 

Die  Südhänge  sind  gewöhnlich  um  so  warmer,  die  Nordlagen 
nm  so  kälter,  je  größer  die  Neigung  ist  (Geogr.  Jahrb.  XIII,  1889^ 
310).  Doch  ist  dabei  folgende  ebenso  wicliti^je  wip  interpssante  Tat- 
sache zu  berücksichtigen ,  daß  die  Wärmemenge  im-  die  verschie- 
denen Expositionen  je  nach  der  .Neigung  der  Hänge  im  Sommer  ondi 
Winter  verschieden  ist. 

Im  Winter  haben  die  günstigsten  Wärmeverliältnisse  die  Süd- 
abstflrze  (deshalb  schmilzt  hier  sogar  an  kalten  Tagen  der  Schnee- 
außerordentlich  schnell),  dann  kommen  die  Lagen  nach  Ost  nnd« 
West,  die  Ebene  nnd  endlich  die  ntedlichen  Abfidle. 

Im  Sommer  ist  betreffs  der  Sonnenbestrahlung  die  Ebsne  nocb 
günstiger  daran  als  Aber  10**  geneigte  SQdseiten  (wegen  des  hohei» 
Sonnenstandes  können  die  Sonnenstrahlen  die  steilen  Sfldhftnge  nur 
unter  einem  spitzen .  Winkel  treffen);  die  Nordlagen  erhalten  bei 
hohem  Sonnenstand  fast  ebensoviel  Wilrme  als  die  Übrigen  Expo- 
ätknen,  woraus  sich  auch  die  merkwfirdige  Tatsache  erklftrt,  da^ 
am  Georgenberg  bei  Reutlingen,  an  der  sonst  so  ongfinstigen  Nord- 
seite noch  Weinberge  vorkommen,  während  sonst  die  Nordlagen  auf 
die  besten  Weingegenden  des  Landes,  z.  B.  lleilbronn  (doch  auch  hier 
trägt  diese  Lage  den  ominösen  Namen  „Essigkrug" )  bescliränkt  sind- 

Die  Ost-  und  Westseiten  sind  im  Winter  um  so  mehr  besonnt, 
je  stärker  ihre  Neigung  ist,  während  sie  umgekehrt  im  Sommer 
desto  mehr  Wärme  erhalten,  je  weniger  steil  sie  sind  (Rajianm^ 
S.  368/369). 

Gehen  wir  näher  auf  unsere  württembergischen  Verhältnisse- 
ein,  so  sind  die  Masche Ikalkweinberge  gegenüber  den  Keuper- 
Weingarten  auch  hinsichtlich  der  Lage  wieder  im  Vorteil,  da  bei 
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letzteren  die  Expositionen  wegen  der  bachtigen  Gestalt  der  Keoper- 
«(Ige  sehr  häufig  wechseln,  während  man  bei  ersteren  mehr  zn- 
r^ammenhängende  gute  Lagen  antrifft So  in  MOhlhaasen  nnd  Roß- 
wag mit  meist  sfldlichen,  sQdwestHchen  nnd  sdditotlichen  Lagen,  in 
Unterriexingen  mit  fast  nnr  südliehen  Expositionen,  was  anch  fär 
Lanffisn  nnd  Mundelsheim  antrifft. 

Die  Wembergälagen  im  Keuper,  so  grofiem  Wechsel  sie  oft 
4un  gleichen  Orte  unterworfen  sind,  sind  trotzdem  an  manchen 
Punkten  für  den  Weinbau  wieder  sehr  gönstig.  So  treffen  wir  z.  B. 
am  Südabhang  des  Stromborgs  in  Lienziii and  Hohenhaslach  nur 
lein  südlich  gelegene  Weinberge;  im  niiitlt'ien  Neckartal  hat  Unter- 
türkheim meist  südwestliche  und  südhclie  Lagen ,  die  freilich  auch 
in  solche  nach  Nordwest  umschlagen;  im  Kemstai  besitzt  Klem- 
heppach  nur  nach  Südwest  abgedachte  Weinberge:  meist  nach  Süden 
und  Südwesten  fallen  ab  die  Hebanlagen  von  Uhlbach,  während  die 
l>esten  Expositionen  von  Korb,  Sehnaith,  Stetten  und  Fellbach  meist 
•«üdliche  und  südwestliche  sind,  die  sich  jedoch  anch  bis  zu  nord- 
westlichen (Schnaith),  nordöstlichen  (Korb  und  Stetten),  ja  bis  zvl 
nördlichen  (Fellbach)  verschlechtem.  Im  untern  Neckartai  liegen 
<die  Weinberge  von  Neckarsnlm  meist  sttdlich  nnd  westlich,  ebenso 
•die  von  Weinsberg,  die  von  Heilbronn  ziehen  meist  nach  Sfldwest, 
West  nnd  Sftd,  fallen  aber  anch  wie  die  von  Weinsbe^  nach  Norden' 
ab,  waa  aber  in  Anbetracht  des  gfinstig  geneigten  Mergelbodens  nnd 
des  milden  Klimas  den  Weinbau  nicht  nnmögtich  macht.  Dasselbe 
4fUt  anch  von  PeUbach. 

Die  Einwirkung  von  Inklination  und  Exposition  auf  das  Stand- 
ortsklima ist  eine  so  wesentliche,  daß  bei  sonst  gleichen  Meeres- 
höhen, bei  denselben  klimatischen  nnd  sonstigen  Veihaltnissen  es 
von  jenen  Faktoren  allein  abhängt,  ob  Weinbau  möglich  ist  oder 
nicht,  wie  man  sich  Ihk  lit  iilH  rzeugen  kann,  wenn  man  z.  B.  die 
Verhältnisse  an  der  WurniHn^'er  Kapelle  und  bei  so  manchen  Tübinger 
liagen  genauer  ins  Auge  fal3t  lani  (Xsterberg.  bei  der  Odenburg). 

§  11.  Die  Meereshöhe.  Berg-  und  Taliagen.  Die 
Meereshöhe  ist  von  großer  W^ichtigkeit,  denn  die  Wärme  nimmt  mit 
der  Höhe  rasch  ab  und  zwar  (nach  der  ScHOOBS'sehen  Berechnung) 
bei  je  100  m  nm  0,5^  C.  Daher  kann  man  ans  der  Höhenkurven- 

*  Bruniitr,  IV,  115. 

*  Die  Angaben  über  die  Expositionen  beruhen  teils  auf  Autopsie ,  teil» 
sind  sie  entoommen  aas  den  bis  Ende  1905  herausgegebenen  Karten  des  Xeaea 
Topogr.  Atl.  von  Wtirtceniberg.  Sie  konnten  ins  Ungesäblte  vermehrt  werden. 


Digitized  by  Google 


—  315  — 


karte  ziemlich  genaa  die  Loftiempeiatar  des  betreffenden  Ortes  ab- 
leiten*. Doch  wird  die  letztere  noch  etwas  modifiziert  durch  die 
geographische  Breite  und  die  lokale  Abweichung,  welch  letztere 
höchstens  1°  C.  ansmacht*. 

Der  Verminderunft  der  Lufttemperatur  mit  zunehmender  Heeres- 
höhe steht  anderseits  eine  Steigerang  der  Sonnenintensität  gegen- 
tlber,  welche  für  das  Ftiaiizenleben  von  größter  Bedeutung  ist.  Diese 
Steigerung  ist  mughch,  da  die  wärmeabsorbierende  Dunsthülle  in 
der  Hölie  schwächer  ist.  So  kann  denn  auch  trotz  jiprinjierer  Luft- 
warme  bei  voller  Sonnen  trahiung  die  VVemrebe  m  der  üohe  mehr 
Wärme  erhalten  als  im  i  ale 

Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  die  größere  Seehöhe 
die  Vegetationsverhältnisse  des  Weinstockes  ganz  ungünstig  beein- 
flußt, indem  die  Niederschlage  (wie  am  Stromberg)  reichlicher  werden 
und  der  Wind  in  Lagen  mit  großer  Erhebung  Aber  der  Talsohle« 
besonders  bei  freier  Lage  ungleich  krftitiger  und  unangenehmer  nch 
bemerklich  macht  ^  als  bei  Tallagen  oder  bei  Weinbergen  in  mittlerer 
Bergeshdhe,  welche  gegenüber  den  ganz  niederen  Lagen  weniger 
▼on  Frösten,  Nebeln  und  Reifen^,  gegenflber  den  hohen  Lagen 
weniger  von  ungünstigen  und  kalten  Winden  zu  leiden  haben. 

Die  Fröste  in  den  Tallagen  ergeben  sich  aus  der  starken 
Temperaturabnahme  der  durch  die  Ausstrahlung  des  Bodens  ab- 
gekühlten unteren  Luftschichten  (die  Abkühlung  reicht  nur  1  — 1.5  m 
hoch,  gerade  bis  zur  Höhe  des  Rebstockes  I  ),  ohne  daß  ein«^  Wärme- 
zufuhr bei  der  geringen  Luftbewegung  der  Tieflagen  möglich  wäre*. 
Vielmehr  fließen  die  kalten  Luftmassen  vermöge  ihr^^r  Schwere  lang- 
sam zu  den  tieftiten  Talpnnkten  und  erzeugen  dort  die  schärfsten 
Fro&tgrade .  während  die  umliegenden  Höhen  um  mehrere  Grade 
wärmer  sind  (K.  W.  1904,  1,  26). 

Während  nun  in  andern  Ländern  die  Weinberge  mit  gutem 
Erzeugnis  wegen  des  günstigeren  Klimas  viel  höher  als  bei  uns  hin- 
aufreichen (oberhalb  des  Thuner  Sees  und  im  Yisptal  bis  800  m, 
in  Piemont  bis  900  m,  am  Aetna,  in  Spanien am  Kaukasus  und 

*  Die  sogen.  Scboder'selie  Formel     W.  J.  1880,  I.  8. 

*  K.  W.  1904,  I,  34. 

*  Grsdmann,  I,  19. 

*  Ramann,  S.  370. 

*  Vorgl.  r.  Jh.  1S95,  60. 

*  Ramaiin,  S.  ^7il 

'  Hoffmaun.  a.  a.  (K  S.  75  gibt  für  den  Aetna  nur  1299,  für  Andalasien 
nur  1364  in  als  Weingrenjce  an. 
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in  Turkestan  bis  1500  m,  in  Arabien  bis  2000  m,  ja  im  Himalaya 
1)18  2400  nnd  in  KaBchmir  bis  2700  m*)i  steigen  die  Weinberge 
unseres  Landes  nnr  in  eine  Höhe  von  300,  seltener  400  oder  gar 
■500  m  nnd  darüber'. 

Im  einzeben  verhalten  sich  die  Höhenverhftitnisse  der  Wein- 
terge  in  den  verschiedenen  Weinbanbesirken  des  Landes  folgender- 
mafien.  (Aus  dem  flberreichen  von  nns  ans  den  Karten  des  Nenen 
Topographischen  Atlasses  des  Königreichs  Wfirttemberg  gesammelten 
Material  mögen  die  nebenstehenden  Troben  genügen) : 

Die  größte  Meeresh  ü he  erreichen  alüo  die  Weinberge  von 
Reutlingen  bei  f)7  )  m  auf  dem  braun hii  Jura,  von  Hemigkofen  bei 
500  m  auf  der  Jungmoräiio ,  von  MetziDi:,'« n  bf  i  490  m  auf  vulka- 
nischem Roden .  von  Tübingen  bei  480  ni  (die  höchste  Keuperlage 
in  Württemberg  überhaupt!),  während  KottsDbarg  mit  430  m  die 
ilöchste  Lage  auf  dem  !\Iuschelkalk  besitzt. 

Die  Erhebung  der  Weinberge  über  dem  Talgrund  sodann  ist 
fast  überall  am  geringsten  im  Muschelkalk  (sie  schwankt  hier  zwi- 
schen 70  und  135  m  :  nur  Ingelfingen  hat  ausnabmaweise  ca.  165  m 
Erhebung  Aber  dem  Kochertale),  am  giöfiten,  wenn  man  von  einigen 
Aosnahmen  absieht,  im  Kenper,  nämlich  100 — 220  m. 

Der  Sc  hilf  Sandstein  (oben  meist  sehr  schroffe  Felsen,  dann 
.bewaldetes  Plateau)  setzt  dem  Weinbau  eine  Grenze  im  Snlmtal 
<ErIenbach,  Weinsberg)  nnd  besonders  am  Heuchelberg  (Meimsheim, 
Kordheun,  Neipperg). 

mit  dem  un&nchtbaren  Stubensandstein  nunmt  der  Wein- 
bau entweder  ein  Ende  wie  in  Fellbach,  PlOderhausen  und  Wald- 
hausen (OA.  Welzheim),  Klein-  und  Großheppach  und  Schorndorf, 
oder  die  Weinanlagen  sind  sehr  lückenhaft  wie  in  übertürkheim, 
Wangen,  HedelHngen  und  Degerloch. 

Daß  der  schon  von  Bkonner  (IV,  86)  gerügte  Felder,  unbe- 
kümmert um  die  (Qualität  des  Weines  nur  die  Huben  für  den  Wein- 
bau auszusuchen,  in  Württemberg  allgemein  verhreitet  war,  zeigt 
«ich  uns  klar,  wenn  wir  einige  HöhenzitTern  von  den  zahlreichen 
besonders  in  den  Oberämtern  Leonberg,  Böblingen,  Calw  und  Herren- 
berg abgegangenen  früheren  Weinorten  uns  vor  Augen  führen.  Wegen 
zu  großer  Meereshöhe  (Folgen :  zu  rasche  Ausstrahlung  und  Ab- 
kOhlung  des  Bodens,  größere  Heftigkeit  der  Winde!)  mußte  der 
Weinbau  aufhören  in: 

«Ij.  Jh.  1896,  61. 
*  W.  J.  1900,  I,  248. 
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Daß  in  diesen  und  noch  manchen  Orten  des  oberen  Gaus  und 
des  8trohgäus  und  unserps  übrigen  Vaterlandes  mit  iihnliclien  nn- 
günstigen  Höhenverhältnissen  der  Weinbau  vollständip  .lutL'egchen 
worden  ist.  um  dem  rentableren  Hopfen-.  Obst-,  Futter-  oder  Acker- 
bau Platz  zu  machen,  ist  von  volkswirtschaftlichem  Standpunkte  an» 
nnr  zu  begrüßen. 

Was  endlich  das  interessante  Problem  betrifft,  warum  der 
Weinbau  auf  dem  Kenper  in  weit  größerer  Meereshöhe 
als  auf  dem  Muschelkalk  betrieben  wird,  so  ist  es  mit  Besag 
anf  die  Verhältnisse  in  der  Rottenbnrg-Tflbtnger  Gegend  mit  dem 
Hinweis  anf  die  Lagerangsverhiltnisse  des  Muschelkalkes  za  lösen^ 
der  sich  bei  weitem  nicht  so  hoch  Aber  die  Sohle  des  Neckartales 
erhebt  als  die  Kenperberge  (s.  S.  316).  Obrigens  bestehen  in  Tflbingen 
f&r  den  Weinbau  infolge  der  bedeutenden  Erhebung  Aber  die  Tal- 
niedemng  keineswegs  die  gfinstigsten  Aussichten,  was  der  starke 
Rückgang  der  Rebfiäche  beweist  (a.  S.  295). 

Wo  in  manchen  Fällen  die  Lagernngsverbältnisse  des  Muschel- 
kalkes den  Wt'iiibau  nicht  unmöglich  machen  würden,  wie  in  Weiler 
zum  Stein,  verhindern  ungünstige,  lokale  Einflüsse  die  Kultur  der 
Rebe :  der  oben  genannte  Ort  hat  nur  westliche  Lagen  mit  sehr 
geringer  "Xpicriing.  ein  verhältnismäßig  weites  Tal,  dazu  in  der  Höhe 
wenig  oder  gar  keinen  vor  dem  Wind  schützenden  Wald  und  häufige 
Fröste. 

Es  ist  demnach  unser  Problem  jeweils  nur  richtig  zu  lösen, 
wenn  die  besonderen  lokalen  Umstände  gehörig  berflck- 
sicbtigt  werden  und  es  scheint  uns  nicht  angängig,  in  so  all- 
gemeiner Weise,  die  oben  angeführte  Frage  zu  stellen.  Zudem  ist 
der  Muschelkalk  (besonders  der  Hauptmuschelkalk)  fflr  den  Wein- 

*  Aus  iler  grüßen  Anzahl  tltr  von  uns  aus  den  Karten  des  Neuen  Topo- 
graphischen Atlasses  von  Württemberg  gezogenen  Daten  mOgen  diese  wenigen, 
aber  um  so  be&eiclmenderen  genügen.  Die  genauen  Höhenlagen  der  früheren 
Weiabei^  konnten  nicht  mdhr  ermittelt  werdoi. 
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ban  keineswegs  eine  angünstige  Unteilage,  wie  uns  von  Piaktikenk 
ansdrücklieh  Teraichert  wurde;  besitzt  er  doch  wegen  seiner  dunkeln 
Färbung  eine  große  WärmeaufhabmefÄbigkeit;  auch  gedeihen  auf 
ihm  die  feurigsten  Weine  unseres  Landes. 

§  12.   Windschutz  durch  W&lder,  Gebirge  u.  ft.  Der 
Schutz  TOr  rauhen  und  kalten  Nord-  und  Ostwinden,  vor  stflrmtsoben» 
Westwinden,  welchen  der  Wald'  und  die  Höhenzüge  dem  Wein  bau  t 
gewäiiren,  ist  nicht  hoch  genug  anzuschlagen*.    So  schreibt  schon- 
1785  Fischer  in  seinem  Werk:  Geschichte  des  deutschen  Handels,  daß 
nach  der  Ausrottnng  gewisser  Wälder  in  Tübingen  der  Wein  bald 
nicht  mehr  zur  Bnife  kommen  könne ,  während  man  vorher  nicht 
genug  Fässer  zur  Aufbewahrung  desselben  habe  anschaffen  können 
Im  Oberamt  Neuenbürg  haben  die  Weinberge  durch  den  Waldschutz 
TOD  kalten  Winden  so  gut  wie  gar  nicht  zu  leiden.    Ebenso  sind 
auch  die  besten  Lagen  von  Großbottwar  durch  hohen  Wald  gegen 
Osten  abgeschlossen  und  dadurch  vor  den  Winden  aas  dieser  Rich- 
tung gesichert. 

Zu  den  natürlichen  Sohutswehren  gegen  die  sehädUohen  Wir- 
kungen des  Windes,  der  die  durch  die  ausgestrahlte  W&rme  erwftimte- 
Luft  rasch  verweht^  und  fBa  die  Weinberge  auf  diese  Weise  wertlos- 
macht,  aar  Zeit  der  Blüte  aber  auch  den  „Samen*  mit  fortnimmt ^ 
gehören  außer  dem  Walde,  der  schon  nach  der  täglichen  Erfahrung 
als  Windbrecher  wirkt,  die  Gebirge:  So  gewähren  die  Albberge 
Windschutz  den  Weinbergen  des  Oberamts  Nürtingen  • ;  die  Achalm 
schützt  gegen  Nord-  und  Ostwinde  die  Reutlinger  Weinberge  und 
bewirkt  dadurch,  daß  trotz  großer  Meereshöhe  die  „Rebe  noch 
freudig  gedeiht."'.    Der  Gebirgszug,  welcher  das  fleilbronner  Tal 
umgibt  und  fast  überall  Wald  trägt,  bildet  eine  schützende  Wand, 
gegen  die  Nord-  und  Ostwinde  (Bronner  1V^  nl). 

Die  starken  Winde  und  Stürme  werden  auch  noch  gemäßigt 
durch  überhängende  Felsen^,  durch  Strauchwerk  u.  dergl.  m. 

KüQstUche  Windbrecher  sind  die  besonders  in  der  Taubergegend 

•  Entweder  auf  den  Hshen  der  angrenzenden  GeMrge  oder  anch  in  ent- 
fernteren Gegenden,  wenn  er  in  gröDeren  BesfAnden  sich  dort  findet 

•  cf.  W.  J.  1869,  451. 

»  St.  Jh.  1852,  49. 

•  S't.  Jh  liK)4.  240. 

»  Her  Woinbati  1903.  44. 

•  K.  W.  lyOö,  U,  290, 
'  Ebd.  S.  377. 

•  Bronner  IV,  121. 
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«chon  TOD  Mwkelsheim  bis  Obentetten  sichtbaren,  aber  auch  sonst 
im  Lande,  2.  B.  in  Rottenbntg  und  im  Koehertal^  Yoikommenden 
43teinwftlle,  welche  auch  zur  W&nnehaltang  dienen.  Dieses  kann 
4iacb  darch  Weinbergsmaneni  bewirkt  werden,  wie  sie  besonders  in 
Hier  Gegend  von  Nordheim,  Laaffen,  Eirchheim  and  aoch  sonst  noch 
haußg  vorkommen,  sowie  doreh  ganz  besonders  steinigen  Boden. 

Ans  dem  Aber  die  topographisch- orographischen  Faktoren  Ge- 
sagten  folgt  klar,  daß  dieselben  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  wenn 
-es  sich  um  die  Fragti  lumdelt:  Sind  Weinberge  möglich  oder  nicht? 
Besonders  ist  das  entscheidende  Gewicht  auf  die  Meereshöhe  and 
bei  gleicher  Meereshöhe  auf  die  Inklination  und  Exposition  zu  legen. 

Von  den  nunmehr  als  letztes  Kapitel  zu  behandelnden  klima- 
i;ischen  Faktoren  bedmgen  das  Vorkommen  der  Weinrebe  neben  d^n 
^ben  genannten  mehr  lokalen  Einflüssen  in  hervorragendem  Grade 
-die  Wärme  und  die  Feuchtigkeit.  Zuerst  muß  aber  der  £inflaß  des 
Lichtes  kurz  berührt  werden. 

§  13.  Das  Licht  und  die  Bewölkung.  Während  der 
Weinstock  in  seiner  Heimat,  in  den  kaukasischen  Bergwäldem  nnd 
in  den  Sadhftngen  des  Elbnisgebirges  eine  schattenliebende  Pflanze 
ist,  hat  er  unter  der  Knltnr  des  Menschen  diese  l^gentflmliefakeit 
verloren  und  gedeiht  nm  so  fröhlicher,  je  mehr  der  wohltätige  Ein* 
fta&  des  Lichts  auf  ihn  wirken  kann;  er  ist  also  eine  helio philo 
Pflanze  geworden.  Bei  diesem  Einfloß  kommt  wesentlich  in 
Betracht  die  Lichtintensitftt  und  die  Belenchtangsdauer. 
Erstere  nimmt  mit  der  Meereshöhe  zu  und  bedingt  besonders  das 
frühere  oder  spätere  Belauben  und  Blühen  der  Rebe.  Beide  Faktoren 
spielen  eine  bedeutende  Rolle  wie  im  Leben  jeder  Pflanze,  so  be- 
i-nmlers  des  Weinstockes  hinsichtlich  der  Ernährung  und  der  Tran- 
spiration (Warminü,  S.  1314). 

Sowohl  die  Stärke  der  Bestrahlung  als  auch  die  Dauer  der- 
selben wird  wesentlich  herabgesetzt  durch  feine,  lange  andauernde 
-Sprühregen  oder  durch  zu  große  Bewölkung,  was  besonders  in 
den  Monaten,  wo  die  Weinrebe  ihrer  Reife  entgegengeht,  sehr  schäd- 
lich wirkt.  Die  lange  anhaltenden  Sprühregen,  verbunden  mit  hoher 
Bewölkung,  machen  2.  B.  in  den  nordwestlichen  Teilen  von  Frank- 
reich den  Weinbau  unmöglich,  obgleich  die  NiederschlagsTerh&ltnisse 
^nst  günstig  sind,  a.  B.  gegenüber  dem  niederschlagsreichen  Rhone- 
tal, wo  die  Regengüsse  rasch,  aber  nm  so  krilftiger  niederfallen*. 

^  W.  J.  1869,  416/417.   K.  W.  1906,  III,  331. 
*  Wilke,  S.  9. 
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Bei  dem  mehr  kontinentalen,  trockeneren  Charakter  d^s 
Klimas  unserer  Hanptweinbaugebiete  (K.  W.  1904,  I,  25)  sind  die 
mehr  dem  fenchten  Seeklima  eigentümlichen  längeren  Sprühregen 
ganx  anbekannt,  dagegen  fttr  das  feuchtete  Bodenseegebiet  nichts 
UDgewAbnliehee ;  die  guten  Weingegenden  anseree  Landes  haben  im 
Gegenteil  bei  nur  geringwi  Niederschiftgen  eine  geringe  Bewölkung 
und  eine  große  Zahl  von  heitern  Tagen  mit  großer  Sonnenbestrahlung 
<K.  W.  1904,  I,  36), 

$  14.  Die  Wftrme.  Die  Wftrme,  modifiziert  durch  Exposition, 
Inklination,  Bodenart,  besonders  aber  durch  die  Meereshdhe,  ist  in 
weit  höherem  Grade  als  das  Licht  ein  ökologischer  Faktor  im  großen 
wie  im  kleinen,  da  ihre  Verteilung  elm  sehr  ungleiche  ist.  Sie  ist 
von  ausschlappebonder  Bedeutung  für  die  Assimilation,  die  Wurzel- 
tätigkeit,  die  Verdunstung,  dio  Belaubung  und  die  Blüte*.  Die 
Lebenserscheinungen  vollzieliMi  sich  aber  innerlinlh  gewisser  Tempo- 
raturgrenzen,  zwischen  Wärmemaximum  und  -  Minimum.  Das  Optimum 
der  Temperatur,  das  für  jede  PHanze,  so  auch  für  die  Weinrebe,  am 
zuträglichsten  ist,  liegt  näher  beim  Maximum  (STBAasoBaEB,  Lehrbuch 
der  Botanik,  1002,  199).  Die  unterste  Wätmegrenze,  bei  welcher 
die  Pflanzen  ihr  Wachstum  beginnen,  ist  bei  verschiedenen  Pflanzen 
verschieden:  bei  den  tropischen  beträgt  die  Temperatur  mindestens 
10^  C,  bei  den  sonstigen  höheren  Pflanzen  mehrere  Grade  Aber 
Null*.  Ffir  die  Weinrebe  kommt  es  auf  eine  möglichst  lange  und 
möglichst  hohe  Sommertemperatur,  besonders  auf  die  letztere  (Juli- 
wärme!) mehr  an,  als  auf  ein  gleichmäßig  warmes  Seeklima,  wie 
2.  B.  in  Sfidengland,  wo  der  Weinstock  nicht  mehr  fortkommen  kann. 

Das  wflrttembergische  Klima  steht  im  allgemeinen  in 
der  Mitte  zwischen  dem  westeuropäischen  Seeklima  mit 
kfihlen  Sommern,  gemäßigten  Wintern  und  reichlichen  Nieder- 
schlagen und  dem  osteuropäischen  Lanükliina  mit  heißen 
Sommern,  strengen  Wintern  und  geringen  Niederschlägen.  In  unserem 
Land  ist  eine  solche  Veränderung  zwar  von  West  nach  Ost  nicht 
nachzuweisen,  wohl  aber  ein«;  solche  von  Süden  nach  Norden  \  in- 
dem das  Alpenvorland  mit  seinen  kalten  Wintern,  heißen  Sommern 
und  deshalb  größeren  mittleren  Jahresschwankungen  1  besonders 
Biberacbl)  ein  mehr  kontinentales  Klima  aufweist.   Kine  Ausnahme 

»  Warming.  S.  20. 
■  Warming,  S.  21. 

*  Ergebnis  ans  der  Vergleicfamg  einir  grOßartn  Ansshl  sfiddentacher  B«* 
okaditaiigsorte  (K.  W.  1904,  1,  25). 

Jikiwhafto  d.  ▼•mii»  f.  TitoiL  Nfttarknnd«  tn  Wflttt  IMT.  21 
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davon  macht  jedoch  das  Bodenseegebiet,  wo  durch  die  große  Wasser- 
masse ein  lokales  Spokluaa  entsteht.  Im  Unterland,  d.  h.  in  den 
Niederungen  des  Neckars  und  der  iauber,  weisen  die  lalbtatinnen 
ebenfalls  wie  das  Alpenvorland  große  Wärmeextreme,  also  ein  mehr 
kontinentales  Klima  ^  auf,  was  auch  aus  der  folgenden  Tabelle  der 
Wärmeextreme,  in  welchen  eich  die  klimatischen  Unterschiede,  die 
von  Ort  ZU  Ort  herrschen,  am  deutlichsten  aasdrücken,  klar  zu.  er* 
sehen  ist. 


^tionen 

Mittleres 

!  1 

Diffe- 
renz 

1 

Absolates 

Diffe- 
renz 

1  Msiimiiiii 

MtTKentheim  .  . 
Ueübronn  .  .  . 
Stuttgart    .  .  . 
Kirchheim  u.  T.  . 

Fiiedridisliafen  . 
Faßt  man 

32.6 
33,1 
32,7 
32,5 
81,8 

ao,7 

die  abs 

-17,8 
-18,1 
— 15,0 

—  18,7 

—  17,9 

—  16,0 

olaten 

60,4 
51,2 
47.7 
51.2 
49,2 
45,7 

Extie 

1  36,7 
'  38,0 
'  36,2 

37,0 

38,5 

96,8 

me  als 

—  28,5 

—  28,4 

—  25,0 

—  29,0 

—  27,6 
-91,9 

die  gett 

G4.2 
66,4 
61,2 
66,0 
66,X 
66,1  . 

'enesten 

Spiegel  der  klimatischen  Unterschiede  ins  Ange,  so  haben  die  tief- 
gelegenen Talstationen  Mergentheim,  Heilbronn  nnd  Kirchheim  (mü 
Ausnahme  von  Stattgart,  wo  die  Häuseimassen  einen  abstampfenden 
Einfluß  ausüben),  die  höchsten  Maxima,  aber  auch  die  tiefsten 
Minima  besonders  Kirchheim  u.  T.,  was  mit  der  sogen.  Temperatur- 
umkehr ^  zusammenliängt ,  die  im  Winter  besonders  bei  Windstille 
und  barometriscliem  Hochdruck  etwas  ganz  Gewöhnliches  ist.  Strenge 
Fro.stgrade  weist  außer  dem  Main-  und  N'eckargebiet  noch  besondere 
die  Donaugegend  auf;  Tim  mit  — 27,6"  und  besondprs  Riberach* 
(von  dem  allerdings  keine  vollständigen  Beobachtungsreihen  vor- 
liegen), an  welch  letzterem  Orte  denn  auch  das  Januarmittel  mit 
—  2,3**  C.  dem  des  kältesten  Ortes  von  Württemberg,  Heidenheim 
(s.  Tabelle  nach  SiNasa),  mit  — 2,4**  wenig  nachsteht 


*  Die  KeuiH-rhühtn  weisen  ilaef^'jrpn  mehr  abs^ostumptte  Temperatnr^pgen- 
sätze  auf  (s.  die  Statiunen  Gaildorf,  Großaltdorf  und  Hohenheim  in  der  weiter 
onten  folgenden  Tabelle  aadi  Singer). 

'  Diese  kommen  jedocb  fttr  den  Weinstock  weniger  in  Betradit,  da  er 
durch  Bedecken  mit  Erde  vor  Winterkftlte  gesehtitst  ist.  Freilich  künnen  sehr 
kalte  Winter  den  Weinbau  auch  ausrotten,  wie  das  1788  mit  den  Weinbergen 
von  Horb.  Bieringen.  Börstingen,  Hochdorf,  Mühlen  nsw.  geschah  (W.J.  1860,11, 43). 

'  I  ber  die  Veranlassung  s.  oben  S.  315. 

*  ^ach  dem  Durchschnitt  von  1866^75  beträgt  die  absolute  Dif  erenz  64,4*  C. 
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Geilen  wir  etwas  näher  auf  das  Klima  unseres  Landes 
und  besonders  des  Wemgebietes  ein,  so  können  wir  letzteres  in  eine 
niedere  und  mittlere  Lage  unterscheiden.  Krstere,  ca.  V'«5  des 
Landes,  umtalJt  das  Unterau mI  .  TiTimlich  das  untere  Neckar-,  Enz-, 
Kerns-,  Kocher-,  Jagst-  und  iaubergabiet,  das  Zabergiiu  und  die 
Bodenseegegend,  also  die  Gebiete  bis  ca.  4UU  m  Meereshöhe;  es 
trägt  so  recht  das  Gepräge  dea  Weinklimas  und  entspricht  nahezu 
dem  der  Rheinebene. 

Die  wärmsten  Punkte  des  Unterlandes  sind  Stuttgart 
und  seine  Umgebung ^  besonders  Cannstatt,  Untertürkheim,  dami 
ObeitCLrkheün,  Heilbronn  mit  dem  Mündungsgebiet  von  Kocher  und 
Jagst,  ferner  die  Sfldwestabstfirae  und  das  Vorland  des  Strombergs 
(besonders  der  Bilfingerberg)  und  endlich  das  einzige  Verbreitungs- 
gebiet der  Caskmea  vesca  in  Wflrttembe^,  die  niedrigen  und  sfld- 
Koben  Teile  der  Markong  Loffsnau  CA.  Neuenbürg:  Striche,  die  den 
klimatisch  am  meisten  begünstigten  von  Deutschland,  wie  der  Rhein- 
ebene, nahe  kommen. 

Genauer  bsträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur  für  Stuttgart 
9,8*^  C,  für  das  übrige  Unterland  und  das  Bodensoegebiet  8,5    ü,ü"  C. 

Die  mittlere  Wärme  von  April  bis  September  ist  ferner  in 
Stuttgart  \^}^),  im  übrigen  Teile  uiisores  Gebietes  14,5 — 16"  G. 

Durchschnittlich  geht  die  Zeit  mit  der  für  den  Weinbau 
wichtigen  Mitteltemperatur  von  10'*  C.  in  Stuttgart  vom  16.  April 
bis  16.  Oktober,  das  sonstige  Gebiet  erreicht  diese  Temperatur 
durchschnittlich  erst  am  26.  April. 

Bedeutenden  Schaden  können  die  späten  Winter-  und  Frühlings- 
sowie  die  frühen  Herbstfröste  anrichten,  so  besonders  in  Heilbronn^ 
Mergentheim  und  Stuttgart.  Nach  dem  Durchschnitt  von  1B88  bis 
1900  (Deutsches  Met.  Jahrb.,  Abteilung  Württemberg  1888—1900) 
schadeten  die  Prühjahrsfroste  an  obigen  drei  Orten  5-,  4-  und  2mal, 
die  Spätjahxsfröste  nur  4-,  3-  und  2mal. 

Die  mittlere  Lage  endhch,  ca.  von  Württemberg  be- 
tragend oder  das  Gebiet  bis  ca.  600  m  Meereshöhe,  nimmt  ein  das 
Mittelland  (zwischen  der  Nagold  im  Westen,  dem  Albabfall  südöst- 
lich und  dem  Hohenzollern  im  Süden),  das  Fränkische  (besonders  die 
Hohenlolier  Ebene,  den  Haller,  Crailsheimer  und  teilweise  auch  den 
Gaildorfer  IJezirk/  und  zuletzt  das  Oberland,  d.  h.  die  Dunauniederung 
und  das  nordliche  Überschwaben.  Der  Weinbau  ist  hier  imr  mehr 
auf  die  niedrigsten  und  günstigsten  Lagen  des  Muöchelkalkes  und 

des  Keupers  beschränkt.  Das  Fränkische  hat  das  Klima  des  mittel- 

21* 
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deutschon  Hflgellandes.  Etwas  rauher  sind  die  freier  gelegenen  nnd 
dem  Winde  mehr  ausgesetzten  Muschelkalkgehiete  von  größerer 
Meereshöbe,  so  die  Höhen  swischen  Wflrm-  und  Glemstal. 

Die  mittlere  Lage  hat  eine  durehscfanittliehe  Jahzesw&rme  von 
7 — 8^  C.  Die-  mittlere  Temperatur  von  April  bis  September  sinkt 
auf  13—14,5^  Die  MaifrÖste,  welche  den  Ertrag  von  aller 
Jahrgänge  vernichten,  sind  nm  so  verderblicher  (cf.  St.  Jh.  1852,  55), 
als  die  mittlere  1  ül'»  st<"raperatLii  von  10"  C.  ira  Durchschnitt  erst 
vom  26.  April  hm  3.  iMai  eintritt  und  die  jungen  Triebe  noch  sehr 
zart  und  empfindlich  sind  Obenan  stehen  in  dieser  Beziehung 
Tübingen,  Rott*  nburg  und  Reutliiigen.  Die  nur  für  die  erste  Station 
vorliandeuen  lieubachtungen,  die  sicher  auch  den  Rottenburger  und 
Keatlinger  Vnrhältnissen  entsprechen,  ergaben  iin  Durchschnitt  von 
1880—1900*  nicht  weniger  als  9  Frühjahrsfröste  (6  Herbstfiröste!)'. 

Die  Voranssetsungen  für  die  Maifiöate  sind:  1.  sternheller 
und  mondklarer  Himmel  bei  nördlichen  oder  östlichen  Winden, 

2.  nasser  Boden,  Taufeuchte  des  Grases  und  der  Rebblätter  und 

3.  Stand  des  feuchten  Thermometers  um  9*^  p.  m.  auf  höchstens 
+  6*  C. 

Die  unteren  Lagen  werden  viel  mehr  von  den  Mai&Setexi,  aber 
auch  von  der  Winterh&lte  mitgenommen.  Die  MaifitOste  wirken  fBr 
die  jungen  und  unausgewachsenen  Triebe  des  Weinstockes  sch&dlieh, 
wenn  die  Lufttemperatur  1|5^  C.  und  weniger  betrftgt.  Die  Blatt- 
temperatnr  betr&gt  dann,  da  2^  wegen  der  Wftnneansstrahlnng  noch 
verloren  gehen,  — 3,5°,  womit  dann  nach  G.  MOLum-Thurgau  der 
Üborkältangspunkt  bei  vielen  Sorten  erreicht  ist  (beim  Riesling  aller- 
dings erbt  mit  -  -4,5"  C.)^.  Bs  darf  also,  wenn  man  die  Frost- 
gefahr durch  Räuchern  beseitigen  will,  die  Lufttemperatur  innerhalb 
des  Räuchergebietes  nicht  bis  —  1,5°  C.  sinken.  W'wd  letzteres  vf>r- 
hnidert,  so  ist  dar  Erfolg  des  Frosträuchern^?  ein  sehr  lohnender 
(Der  Weinbau  1904,  10;  cf,  K.  W.  1906,  III,  831^. 

Diese  Kälterückschläge  erfolgen  jedoch  nur  zufallig  zur  Zeit 
der  sogen.  „Wetter heiligen*'  (12. — 14.  Mai),  wie  L.  Uaxbsl  an 
der  mehr  als  100jährigen  Periode  von  1S00— 1903  nachgewiesen 
hat.  Ks  traten  nämlich  die  geiahrUchen  Maifröste  im  ersten  Drittel 
des  Mai  59,  im  aweiten  nur  32  und  im  dritten  Drittel  des  MonatB 

'  Die  Landwirtschaft  in  Wilittemkrg,  S,  4 — 6. 
«  Deutsches  Met.  Jahrb.,  Wnrttemberg  1888—1900. 
'  Vergl.  K.  W.  1905,  II,  ö60,  425  and  W.     1863,  816. 
«  Der  Weinbau  1908,  43/44. 
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gar  nur  ISmal,  vom  12. — 14.  Mai  bIo6  4mal  ein.  Damit  ist  das 
Urteil  Aber  die  Anfstellnng  Ton  den  ,Wetterheiligen*,  za  welcher 
jedenfalls  die  drei  ähnlich  lautenden  Namen  die  Veranlassung  gaben, 
gesprochen 

Die  Spätfröste  im  Mai  sind  za  erklären  als  eine  Folge  der 
starken  Erwärmung  der  mittel-  nnd  sfidenropäischen  Ländergebiete 
durch  die  immer  höher  steigende  Sonne.  Die  ziemlich  stark  er- 
wärmte Luft  steigt  nach  dem  physikalischen  Gesetze  nach  oben 
und,  um  die  luftvcrdüiuiteii  Räume  unten  auszufüllen,  strönu  kalte 
Luft  vom  Norden  herzu,  wodurch  sich  ein  tiefes  Sinken  der  Tem- 
peratur ergibt*. 

Was  die  für  den  Weinbau  so  wichtige  frostfreie  Zeit', 
d.  h.  den  Zeitraum  vom  letzten  Frühlings-  bis  zum  ersten  Herbst- 
frost anbelangt,  so  ist  sie  selbstredend  abhängig  von  der  Zahl  nnd 
dem  späteren  oder  früheren  Eintreten  der  Frdste  und  demgemäß 
sehr  kurz  für  die  Tübinger  Gegend,  nrimlich  nnr  154  Tage,  also 
we»enilich  kürser  als  in  Gaildorf  (165  Tage),  das  keinen  Weinbau 
mAx  hat,  80  dafi  unsere  Gegend  als  das  Thnle  des  wflrttem- 
bergischen  Weinbanes  angesehen  werden  muß,  während  in  Beut- 
lingen  trotz  seiner  höheren  Lagen  und  seiner  noch  ungflnstigeren 
klimatischen  Verhältnisse  (s.  die  folgende  Tabelle  nach  Smobb!)  der 
Weinbau  nur  der  sehr  geschützten  Lage  (Talkessel  und  Achalm!) 
sein  etwas  besseres  Fortkommen  verdankt 

Unsere  obigen  Ausfilhmngen  Aber  dss  Klima  unseres  Landes 
im  allgemeinen  nnd  über  das  des  württembergischen  Weinlandes  im 
besonderen  erhalten  ihren  Ausdruck  in  der  umstehenden  Tabelle  ^ 

Die  Wiirmesumme,  welche  sich  daraus  ergibt,  daß  man 
das  April-Oktobermittel  mit  der  Anzahl  der  Tage  der  VepretaHon.':.- 
periode  (210)  multipliziert ,  wurde  von  uns  in  [»oleiniächer  Absicht 
angeführt.  Sie  reicht  in  der  Tat  (mag  sie  nun  berechnet  sein,  wie 
sie  will),  wie  ein  Blick  in  die  Tabelle  lehrt,  nicht  hin,  die  Fragen 
betreffs  der  Wärmeverhältnisse,  die  für  die  Verbreitung  der  Weinrebe 
in  Betracht  kommen,  zu  lösen,  denn  unter  Umständen  kann  eine 
höhere  Temperatur  durch  günstige  Bodeneigenschaften  und  Meeres- 
hobe,  durch  vorsAgiiche  liichtverhältnisse  und  andere  Umstände 

'  St.  Jh.  1904,  242/243. 

*  Kerp,  S.  173.  Ver^l.  anch  II.  A.  Daniel  nnd  B.  Volz,  Googr.  Charakter- 
bilder: Das  deutsche  Land  und  die  Aipcii,  ö.  Aufl.  IbOü,  6.  15. 

*  DenfeBohes  Uet  Jshrl».  Wflrttenberg,  1888—1900. 

*  DentadMS  Met.  Jakrb.  1888:  Bayers,  Anh.  II,  65  (Singer). 
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fördernder  Art  wenigstens  teOweisB  eraetst  werden  ^.  Wenn  db  Gan- 
dolle eine  Wärmesumme  von  2900°  C.  tinter  sonst  günstigen  Regen- 
verhältnissen in  der  Reifezeit  verlangt so  besitzt  Gaildorf  diese 
.Smiuiii^  12919°),  liat  aber  keinen  Weinbau  mehr,  wohl  aber  noch 
Heutimgen  das  nur  pine  Wärmftsnmme  von  275P  aufzuweisen  hat. 
Dagegen  haben  wieder  Mundi  i  kitiL'  ii  mit  2772",  Ulm  mit  2793®  und 
Hohenheim  mit  281 4^^  keine  Weinberge  mehr,  obwohl  die  Kegen- 
verhältnisse  noch  günstiger  als  in  Reutlingen  liegen. 

Daß  in  Gaildorf  die  Hebe  nicht  mehr  fortkommt,  hat  seinen 
Grund  in  dem  erkältendem  Einfluß  des  Welzheimer  und  Mainhardter 
Nadelwaldgebietes  und  darin,  daß  in  das  Kochertal  infolge  seiner' 
Öffnung  nach  Norden  die  kalten  Winde  ungehindert  Zutritt  haben. 
In  Rentlingen  int  der  Bebbau,  wie  schon  S.  326  hervorgehoben  warde, 
nnr  darch  die  gflnstige  Lage  der  Weinberge  ita  einem  Talkessel  nnd 
darch  den  ausgedehnten  Windsehntz  der  Aohalm  möglich.  Läßt  ans 
die  Wärmeeomme  als  Maßstab  ffir  die  Höglichkeii  des  Weinbaues 
«chon  in  unserem  Lande  im  Stich,  so  ist  das  noch  mehr  fttr  Sfid* 
Tußland  der  Fall,  wo  die  Wärmesamme  und  die  Niederschlags- 
▼erhältnisse  fflr  manche  Orte  gftnstig  wären,  wo  aber  besonders  die 
späten  Frühjahrs-^  nnd  die  frtthen  Herbstfröste  ^  sowie  die  großen 
Wärmeschwankungen  im  Oktober  die  Hauptursachen  bilden,  daß  der 
Weinstock  nicht  mehr  fortkommen  kanii'\ 

Mit  dieser  Wärmesummetheorie  ist  sehr  nahe  verwandt  die 
Aufstellung  von  L.  Mayrr',  aus  langjährigen  Wärmesummen  die 
Weinqualitäten  abzuleiten.  Diese  Methode  hat  zwar  für  Stuttgart 
und  Orte  mit  ganz  ähnliclien  Wärmeverhältnissen  ihre  Berechtigung 
—  ist  ja  doch  die  Warme  ein  äußerst  wichtiger  Faktor  für  den 
Weinbau  — ,  allein  der  Verfasser  ben'kksichtigt  doch  zu  wenig  die 
für  das  Leben  des  Weinstockes  und  also  auch  für  die  Weinqualitat 
wichtigen  Faktoren  geognostischer  und  orographisch>topographischer 
Art  und  seine  Theorie  führt  in  ihren  letzten  Konsequenzen  zur  nn- 
lichtigen,  von  W.  Köpfen  (Wärme  und  Pflanzenwachstnm,  Moskau 


*  Warming,  S.  25. 

*  Wilke,  S.  8. 

'  Die  Regenverhältnisse  beider  Städte  sind  lebr  ftbnlieh:  Gaildorf  bat 
857  nnd  ReatUngen  800 — 900  mm  dorcbacbnittllcbe  jSbrIicbe  Niederscbiftge. 

*  Bis  zum  20.  Mai. 

*  Schon  am  19.  Oktober. 

*  Wilke,  S.  9. 

'  cf.  St.  Jh.  1904,  227  fl. 
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1870,  S.  56)  80  8«hr  bekämpften  Aimahmd  der  Vegetationskonstajiten 

(Wärmesumme). 

Will  man  aber  doch  einmal  Temperaturmittelwerte,  welche  die 
Möglichkeit  des  Weinbaus  in  gewissen  Gegenden  unseres  Landes 
dartun,  so  nimmt  man  am  besten  die  Mittelwerte  von  Ueutlingen 
und  Cannstatt,  des  kältesten  und  wärmsten  Wemoites  im  Neckar- 
gebiet, dem  württembergischen  Haupt  weinbezirke.  Dann  ergibt  sich 
als  mittlere  Temperatur  de»  Jahres,  des  April  and  Oktober  ca.  9^, 
des  Juli  ca.  18,5^  tmd  der  Monate  April — Oktober  14"  C. 

Wenn  wir  uns  an  die  große  Verminderung  der  Weinbaufläche 
in  der  Bodenseegegendi  im  Kocher-  and  Jagsttal,  sowie  im  oberen 
lieckartal  wieder  erinnern  wollen,  so  drängt  sich  ganz  von  eelbet 
jedem  die  Frage  auf:  Wäre  es  nicht  möglich,  daß  eich  nnser 
Klima  gegen  frOhere  Zeiten  verändert  h&tte,  d.  h.  kälter  ge- 
worden wäre? 

Dem  gegenüber  ist  aiungeben,  daß  das  Klima  nicht  konstant 
ist  Im  Gegenteil  finden  Schwankungen  von  verschiedener  Dauer 
statt,  unter  welchen  die  sogen,  säkularen  oder  Blytt'schen  Wellen 
den  höchsten  Rang  einnehmen.  Gleichsam  nur  Aussackungen  dieser 

größeren  Welle  sind  die  von  E.  BrOckner  auf  Grund  der  Schwan- 
kungen des  Niveaus  der  abflußlosen  Seen  und  der  Gletscher  zu- 
nächst ohne  Anhaltspunkte  in  der  Astronomie  auigestellten  35- 
jährigen  Schwankunf;en  \  von  weichen  jptzt  Lockyer  (Met.  Zeitschr. 
1902,  59  ff.)  nachgewiesen  hat,  daß  sie  im  allgoiUK  in«  n  mit  der 
35jährigen  Periode  der  Sonnentätigk(*it  im  Zusammenhang  stehen*. 
Die  Häufigkeit  der  Polarlichter  und  magnetischen  Stürme  seit 
1833  enthält  ebenfalls  Anzeichen  einer  säkularen  Periode  von 
35  Jahren  ^ 

Diese  Perioden  treten  überall  gleichzeitig  ein  und  gelten  für 
die  ganze  Erde.  Sie  lassen  sich  auch  in  den  Weinqualitäten 
unseres  Landes  sicher  nachweisen.  Nach  der  Mondelsheüner 
Weinrechnung  von  160O-1834  (W.  J.  1833,  442-444)  lassen  sich 
unter  den  guten  Weinjahren  33 — 85jährige  Perioden  sehr  gut  zurück* 
verfolgen,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

'  A.  Snpan,  8.  161. 

'  Geogr.  Zeitschr.  von  A.  Hettner  1902,  229/290.    MeL  Zeitadv. 

1902,  S.  71. 

'  Vtrgl.  Correspundenzbl.  d.  w.  1.  V.  lb>31 ,  77  ff.,  wo  nach  bcbübler 
die  grüßte  üstliche  Ablenkung  der  Magnetnadel  (f.  Westeuropa)  und  eine  grofie 
Kordlicbterintensitttt  mit  der  Kälteperiode  von  1530—80  sich  decken. 
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(inte  Weinjahre 


Periode 

von  .  .  .  Jahren 


1605,  1616,  1631,  1642 
1654,  1666,  1676 
1688,  1700,  1709 
1721,  1732,  1743 
1768,  1766,  1777 
1788,  1800,  1811 
1822,  18S4,  1846 


}  34 
}  33 
}  34 
}  34 
}  34 
}  35 


Die  letite  Periode  1811 — 1846  nnd  ihre  Unterabteilangen  sind 
durch  die  Weinmostwägungen  von  Heiibronn,  UntertHrkheim,  von  den 
Kriegsbergen  bei  Stuttgart  nnd  Güglingen  außer  Zweifel  gesetzt  ^ 

Denn  es  betrug,  um  nur  zwei  Orte  zu  nennen,  das  durch- 
schnittliche spezifische  Gewicht  des  Herbsterzeugnisses 


zu  üeilbrüUD 

zu  Qttglingen 

1811 

86*  (nach  Öchslb) 

18f>  (nach  Habx) 

18S2 

^*    •»  }» 

77* 

■  •           II  M 

1834 

II  M 

79" 

1846 

88» 

78« 

An  die  Periode  von  1811 — 1846'  schließt  sich  eine  SSjährige, 
von  1846—1884  währende,  mit  den  Zwischenjahren  1857,  1868  ond 
1875  an  nnd  an  diese  eine  llj&hrige  Teilperiode  von  1884 — 1895, 
die  beide  aus  unsem  Weinsberger  Tabellen  ersichtlich  sind. 

Ans  der  von  Dörnfeld  S.  206  angeführten  tabellarischen  Zu* 
sammenstellung  der  fftr  den  Weinbau  ungflnstigen  Witterungsverhält- 
nisse ergibt  sich  ferner,  daß  von  1401  — 1867,  also  in  einem  mehr 
als  -IdOjährigen  Zeitraum,  wohl  bedeutende  Kiimaschwankungen  sich 
bemerklich  machen,  wie  ans  dem  obigen  Verzeichnis  der  guten  Wein- 
jahre teilweise  schon  liervorgeht,  daß  jedoch  die  klimatischen 
Verliältnisse  unseres  Landes  im  allgemeinen  die  glrichen 
geblieben  sind,  eine  Ansicht,  welche  auch  SchObler  teilt;  doch 
scheinen  wir,  aus  der  Abnahme  der  Sommerwärme  aber  auch  der 
Winterkälte  zu  schließen,  einem  mehr  ozeanischen  Klima  entgegen- 
gehen zu  wollen,  zamal  auch  die  Fröste  seit  1800  beständig  ab- 


'  Dornfeld,  S.  213/217. 

'  Diese  eqpbt  sich  ancb  ans  ansem  Weinsberger  grs|>biscben  Tabellen. 
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geiiümmen  haben*:  Sie  beliefen  sich  für  Stuttgart  1810 — 1819  noch 
auf  121.  1870—1879  nur  noch  auf  6fi  und  1880  —  1903  aat  19, 
eine  Ahiiahine.  dir  nicht  im  Verhältnis  steht  zu  dem  aus  dem  An- 
wachsen der  Großstädte  sich  lierleitenden  Einfluß.  Endlich  möge 
noch  angeführt  werden,  daß  dip  Wartneschwankung  für  Süddeutsch- 
iand  von  1760—1880  gewöhnlich  zu  P  angegeben  wird*. 

§  15.  Die  Feuchtigkeit.  Das  Wasser  spielt  eine  fast  noch 
wichtigere  Rolle  im  Leben  der  Pflanze  als  Licht  und  Wärme,  inso' 
fern  es  überhaupt  jede  Lehenetätigkeit  ermöglicht :  Es  ist  Nahrungs- 
Stoff,  ist  im  Zellsaft  vorhanden;  es  ermöglicht  allein  die  Assimilation: 
nor  bei  Vorhandenaein  von  Wasser  ist  eine  Stoffwanderong  denkbar*. 

Bei  dem  Weinstock  ist  es  von  größter  Bedeutang  für  die 
Zackerbildnng.  Soll  diese  richtig  rot  sich  gehen,  .so  mafi  die  Pflanse 
gleichsam  von  Wasser  strotzen.  Ist  besonders  in  heißen,  trockenen 
Jahrgängen  Wassermangel  vorhanden,  so  steht  das  Wachstam  stille 
und  die  lichtreichste  und  w&rmste  Zeit  ist  für  die  Bebe  verloren^. 

Ihr  Wasser  erh&lt  die  Pflanae  aus  der  Luft  und  aus  dem  Boden* 
Von  der  Luftfeuchtigkeit  kommt  nur  die  relative  Feuchtigkeit  in 
lietidcht,  welche  auf  die  Transpiration  einwirkt,  die  um  so  geringer 
ist,  je  größer  erstere  ist.  I  biigen.s  äußert  die  feuchte  Luft  ähnliche 
Wirivungen  wie  der  Lichtmangel*.  Eine  gewisse  Ijnftfenchtigkeit 
jedoch  scheint  einen  woliltätigen  EintluB  auf  die  Weinrebe  besonders 
zur  Zfit  der  Pieifo  zu  haben,  wie  man  das  bei  den  Reben  von  Tokaj 
und  des  Hheingaues  beobaclitet  bat  (U.  Jh.  18r)9.  OO). 

Die  Niederschiagsverhältnisse  des  wUrttembergischen 
Weinbaugebietes  sind  meist  sehr  günstig.  Der  grüßte  Teil  des 
Neckargebietes  liegt  im  Wind-  und  Regenschatten  ^  des  Sclrwarz- 
Waldes,  weshalb  es  bedeutend  niederschlagsärmer  ist,  als  die  tiefer 
liegende  rechte  Seite  der  oberrheinischen  Ebene  (Cmt.  Schultübss, 
Die  Niederschiagsverhältnisse  des  Bheingebietes ,  Karlsruhe  1890. 
$.  10).  Es  beträgt  der  durchschnittliche  jährliche  Niederschlag  nach 
der  Karte  der  Verteilung  der  Niederschläge  in:  K.  W.  1904,  I,  24 
im  oberen  Neckartal,  im  größten  Teile  des  Bems-,  Murr-  und  Enz- 

»  St.  Jh.  230. 

«  Supan,  a.  a.  0.  S.  173/174. 

*  Warming,  S.  29. 

*  Verhandlnngen  des  22.  deatadien  WeiDbaukonflnreiaes  sn  Neustadt  a.  H. 1905. 
»  Warming,  S.  30/31. 

*^  Eine  Eig^enschaft,  die  es  mit  <Irii  liraten  rheinischen  WeinbaugebietetC 
dt  in  "Mr.st  l-  \v]'\  Nah*^tal ,  snwii-  dem  Rlieingaii  tollt,  welche  im  R^enschattea 
der  Eiful.  des  HunsrUck  und  des  Taunus  liegen  (Kerp,  S.  173). 
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tales,  im  Zabeigän«  im  anteren  Neckar-,  unteren  Kocher-  und  Jaget- 
tal  675^800  mm^,  nur  am  Albrand  erreichen  die  Niederschläge 
h(^here  Beträge  (bis  900  mm).  Im  Vergleich  hiezn  hat  das  Tauber- 
gebiet geringe  Niederschläge,  welche  700  mm  nicht  übersteigen. 

Die  Ilühnn,  wie  die  des  Strom-  und  Heuchelbprf;;s ,  bewirken  eine 
deutliche  Zunahme  der  Niederschlägf .  Recht  bedeutende  Nieder- 
schläge weist  das  Bodenseegebiet  auf,  indem  diese  teilweise  bis  auf 
1100.  ja  1200  mm  steigen.  Die  genauen  Zahlen  gibt  die  folgende 
Tabelle ; 


Stationen 

Mittlerer  jährl. 
Xiederschlag 
1888-1902 

in  mnineteni 

Stationen 

Mittlerer  jahrl. 
Niederschlag 
1888—1902 

in  HUlimetern 

Stuttgart  1  675—700 

Cannstatt   ....  675-700 
Frettdenbach ,  CA.  ; 

Mergeatheim  .  .  |  662 
Friedrichsfaafen  .  .  1041 
Heilbronn    .  .  .  .  ^  707 
Kirchheim  n.  T.  .  .  •  787 
Kochersteiüsfeld  .  .  '      676  -700 
Mergentheim  .  .  •  615 

Michaelsberg,  OA. 
Besigheim   .  .  . 

BavenBhorg.  .  ■  . 
Reutlingen  .... 
Stetten  a.  Henchel« 

bersr  

666 
719 
983 
800-900 

67y 

1 

Hat  die  Regenmenge  beeonders  in  der  Vegetationsxeit  der  Bebe 
emraal  eine  gewisse  Grenze  überschritten,  so  ist  der  Weinbau  un- 
möglich, wie  das  Beispiel  der  östlichen  Staaten  der  nordamerikanischen 

Union  zeigt  *.  Denn  in  den  Gebieten  mit  bedeutenden  Niederschlägen 
ist  die  Bewölkung  eine  viel  höhere,  welch  letztere  schädlich  wirkt 
durch  die  Absorption  des  zur  Af?similation  nötigen  Lichtes  und  durch 
Verhinderung  der  Rrwärmung  des  Bodens 

Aus  der  Tabelle  S.  ^122  und  aus  der  obigen  ergibt-  sirl),  daß  im  all- 
gemeinen die  Gebiete  mit  geringeren  VVärmeschwankungen  die  stärk- 
sten Niederschläge  aufweisen  (z.  B.  Friedrichshafen)  und  umgekehrt, 
daß  hohen  Wärmeschwankungen  geringe  Niederschläge  entsprechen 
(besonders  Heilbronn  und  Mergentheim).  Da  nun  femer  die  Ver- 
teilung der  Luftfeuchtigkeit  und  der  Bewölkung  mit  der  Größe  der 
Niederschläge  ziemlich  parallel  geht,  so  erfolgt  nur  noch  eine  Ver- 

'  Die  700  mm-Ktirve  folgt  ziemlich  genau  dem  Xeckarlaiife.  In  ihrer  Nähe 
liegen  im  mittieren  und  unteren  Neckargebiet  die  besten  Weinorte. 

•  VVilke,  S.  10. 

•  Warming,  S.  34. 
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schärfang  der  Gegensätze :  Die  niederschlagsarmen  Landschaften  be- 
sitzen ftach  eine  verhältnismäßig  große  Lufttrockenheit  and  erhalten 
wegen  der  größeren  Anzahl  der  heiteren  Tage  ein  großes  Maß  tod 
direkter  Sonnenbestrahlung,  was  zwar  in  den  Daten  der  Loftwirme 
nicht  ansgedrflckt  werden  kann,  aber  von  größter  Bedeatnng  f&r  den 
pBanzlichen  Organismos  ist^ 

Die  Bezirke  mit  größeren  meteorologischen  Niederschlägen,  mit 
größerer  Lnftfenchtigkeit,  mehr  bewölkten  und  bedeckten  Tagen  and 
daher  mit  geringerer  Sonnenbestrahlang  z^chnen  sich  zugleich  vor- 
wiegend durch  wasserhaltiges  and  daher  kaltes  Erdreich  aus,  wo- 
durch eine  weitere  Verschärfung  der  Gegensätze  eintritt.  Denn  es 
ist  wohl  zu  beachten,  daß  das  Klima  immer  in  Kombination  mit 
den  Bodenvprhältnissen  als  Standortskünia  in  Betracht  kommt'. 

Die  klimatischen  Getr^^nsätze  des  württembergischen  Weinlandps 
laasen  sich  kurz  also  ausdrücken:  Der  Schönbuch,  die  Niederungen 
des  Neckars  und  der  Tauber  haben  ein  mehr  kontinentales  Klima, 
die  Keuperhöhen  des  Unterlandes  zeigen  abgestumpfte  Wärmegegen- 
ßätze  \  während  die  Gegend  am  Bodensee  durch  die  großen  Wasser- 
massen,  welche  den  Sommer  über  Wärme  aufnehmen,  eine  um  0,4*^  C. 
größere  mittlere  Jahreswärme  zeigt  (Hans)  als  sein  Hinterland also 
ein  lokales  Seeklima  besitzt. 

£ndlich  dürfen  wir  einer  Form  des  Niederschlags  nicht  ver- 
geesen,  die  oft  anberechenbaren  Schaden  anrichten  kann,  des  Hagels. 
Wie  sehr  ein  solches  Hagelwetter  dem  Weinbau  sohftdlich  werden 
kann,  zeigt  dasjenige  vom  1.  Juli  1897,  das  in  den  Gemeinden  Neckar^ 
sulm,  Binswangen  und  Erlenbach  an  den  Weinbergen  eben  Schaden 
von  ca.  815000  *^  verursachte,  der  noch  nach  Jahren  fßhlbar 
war^  Am  meisten  bedroht  durch  das  Hagelwetter  sind  die  Süd- 
west- und  Westabhänge.  Daher  auch  die  unverhältnismäßig  große 
Zahl  der  Hagelschäden  in  Metzingen,  Reutlingen  (18),  Tübingen  (14) 
gegenüber  von  Heilbronn  und  Stuttgart  (je  2)^ 

§  16.  Wind  und  Wald.  Die  große  Bedeutung  des  Windes 
zeigt  sich  schon  in  der  Verteilung  df^r  Niederschläge,  welche  an  der 
Luvseite  größer  als  an  der  Leeseite  sind.    Der  Kordwestrand  der 

1  K.  W.  1904,  I,  26. 
'  Uradmann,  I,  319. 

•  K.  W.  1904,  I,  27. 

•  Ramsnn,  8.  279. 

'  K.  W.  1904,  I,  514.  cf.  auch  8.  638  und  K.  W.  1906,  III,  460. 

•  Abgescbätete  Hagelschäden  1828-90  (W.  J.  1892,  H,  1.  ü.). 
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Älb  und  der  Schönbuch  sind  für  beide  Verhältnisse  eklatante 
Beispiele. 

Die  Nord-  und  Ostwinde  bringen  oft  Kälte,  die  besonders 
strenge  ist  in  Tälern,  die  nach  einer  dieser  Himmelsrichtungen  ge- 
öffnet sind.  Derartige  Winde  sind  im  Frühjahr,  wenn  der  Boden 
noch  kalt  ist,  wegen  ihrer  austrocknenden  Wirkung  besonders  ge- 
fahrlich; denn  sie  führen  die  die  Hebsprosse  direkt  umgebenden, 
dampfiraichen  Lnftteilcben  hinweg,  bringen  neue  Luftteiicben  herzu 
und  fördern  dadurch  selbst  bei  geringem  Sättignngsdeftsit  die  Ver^ 
donstong.  Das  verdunstete  Wasser  kann  nicht  wieder  ersetzt  werden 
wegen  der  Unmöglichkeit  der  Transpiration  bei  dem  kalten  Boden  *. 
Daher  ist  der  Windschutz,  wovon  schon  §  12  die  Rede  war,  so 
wichtig. 

Vom  Wald  als  Windbrecher'  wurde  schon  8.  319  gehandelt. 

Von  den  schädlichen  Wirkungen  des  Waldes  sollen  nur  folgende  be> 

rührt  werden.  Er  wirkt  erkältend  auf  die  Lutttemperatur, 
insofern  das  Jahresmittel  um  2^  p.  ni.  im  Kiefernwald  um  0,35®,  im 
Buchenwald  um  0,.'i8'*  und  im  Fichtenwald  gar  um  0,1)3"  C. 
geringer  ist  als  im  Freilande  Wenn  B.  Wofikow  bei  größereu 
Nadelwaldbeständen  eine  niedrigere  Jahrestemperatur  beobachtet 
hat*,  so  finden  wir  das  auch  für  unser  Land  bestätigt,  iudem  ein 
Blick  in  die  Tabelle  von  S.  326  zeigt,  daß  das  ziemlich  höher  als 
Calw  (350  m)  gelegene  Reutlingen  (390  m)  ein  größeres  Jahres- 
mittel aufweist  als  jenes.  Auch  ist  die  mittlere  Wärme  der  Monate 
April — Oktober  in  Reutlingen  beträchtlich  größer  als  in  Calw. 

Zum  Schluß  sei  uns  eine  kurze  Kritik  gestattet  über  die  Be- 
deutung der  einzelnen  physikalischen  Faktoren  für  die  Möglichkeit 
des  Weinbaues. 

Von  großer  Wichtigkeit  sind  die  geognostischen  VerhAltnisse ; 
Tor  allem  kommen  hier  die  physikalischen  Bodeneigenschaften  wie 
die  Wasserkapazit&t  und  die  Kapillarität  als  ausschlaggebend  in  Be- 
tracht. Oft  noch  größeren  Einfluß  fihen  die  topographisch-orographi- 
sehen  Faktoren  wie  die  Meereshöhe  und  ganz  besonders  die  Inklination 
und  Exposition,  welch  letztere  in  manchen  Fällen  über  die  Möglich- 
keit der  Weinkultur  an  einem  Orte  entscheiden,  besonders  beim 
Vorhandensein  von  gleichen    oder  ganz  äknlichen   Wärme-  und 

*■  Warming,  S.  87  nnd  39. 

•  Supan,  a.  a  0.  S.  188. 

'  Ramann,  S.  329. 

*  Sapaa»  S.  188. 
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FeachtigkeitsTerhältnisBen,  wie  aas  den  S.  314  angeföhrten  Beispielen 
klar  hervorgeht.  Alle  diese  Faktoren  kommen  aber  niemals  fOr 
sich  allein  zar  Geltung,  sondern  wirken  alle  zusammen  und 

wechselseitig.  Sie  bilden  so  das  sog.  Standottsklima,  das  wir 
jedoch  heute  noch  nicht  in  Zahlengrößen  auszudrücken  imätande  sind. 
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Die  Hamiten  von  Eningen. 

Von  PfMrw  GQBBmaon  in  Eningen  V 

Wenn  wir  auf  der  LandstraLie  von  Eningen  nach  iSt.  Johann 
•die  letzten  Häuser  des  ersteren  Orts  verlassen  inni  weitergehen,  zu- 
-erst  am  Kirchhof,  dann  am  Schießhaas  vori)ei,  und  sodann  von  der 
Hauptstraße  links  abbiegen  auf  die  alte  sog.  Heusteige,  so  berühren 
wir  zunächst  die  Coronatenbank .  nur  kenntlich  an  einigen  braunen 
Kalksteinen  f  die  am  Straßengraben  hervorschauen.  Sodann  steigen 
wir  noch  ca.  15  m  weiter  aufwärts;  da  sehen  wir  links  vor  ans 
Vme  Böschung  von  grauen  Tonen,  an  deren  Fuß  wir,  wenn  wir 
näher  hinzutreten ,  ein  tiefes  Loch  bemerken ,  das  übrigens  meist, 
wenigstens  teilweise,  mit  Wasser  gefüllt  ist,  die  altberflbmte  Eninger 
Hamitengrnbe,  die  yon  Qübnstedt  entdeckt  ond  durch  ihn 
überall  bekannt  wurde.  Freilich  ist  die  Hebung  der  in  ihr  ver- 
borgenen Schätze  nicht  so  leicht,  als  mancher  es  sich  wohl  denken 
mag.  Zuerst  muß  V}^ — 2  m  tief  gegraben  werden,  um  die  Aber 
4er  Schicht  liegenden,  fast  ganz  petrefaktenleeren,  graublauen  Tone 
wegzuschaffen.  Sodann  kommt  eine  harte  ca.  30  cm  dicke  Kalk- 
bank, die  mit  starken  Steinschlegeln  entzwei  geschlagen  und  ent- 
fernt werden  muß.  Und  nun  kommt  unter  derselben  die  ca.  60 — 80  cm 
mächtige  Hamitenschicht.  die  übrigens  häutig  erst  von  dem  Wasser, 
das  sich  über  ihr  angesammelt  hat,  befreit  werden  muß.  Nun  kann 
die  eigentliche  Arbeit  beginnen,  l'n.ser  Arbeiter  haut  in  der  Tiefe 
-aus  dem  dunkeln,  graublauen  Tone  größere  oder  kleinere  Brocken 
heraus  und  wirft  sie  nach  oben.  Hier  werden  sie,  die  großen  mit 
Meißel  und  Hammer,  die  kleineren  mit  einem  starken  Messer  gespalten 
und  genau  untersucht,  ob  nicht  eines  der  gesuchten,  schwefelkies- 
gelben, zackigen  Hörnchen  uns  entgegenglänzt,  das  dann  sofort  mit 

'  Vortrag:  auf  der  Versanimlanf^  des  Schwarzw&lder  Zweigvereins  für 
vaterländ.  Naturkunde  in  Beutliogen  am  27.  Mai  1906. 
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<iem  Messer  herausgeschnittf n  und  zu  weiterer  Bearbeitung  und 
Reinigung,  die  zu  Hause  geschieht,  in  Papier  verpackt  wird.  Manch- 
mal werden  wir  auch  getänscht  durch  SchwefelkiesschnÜre,  die  sich 
durchziehen,  oder  darch  traubenförmige  Knollen  von  Schwefelkies. 
2aweilen  sind  wir  so  glücklich,  schon  in  den  ersten  Brocken  etwas 
za  entdecken;  manchmal  aber  müssen  wir  auch  ein  paar  Stunden 
vergebens  arbeiten.  Denn  die  Hamiten  sind  nicht  in  der  gansen 
Schiebt,  in  welcher  sie  vorkommen,  gleichmäßig  verteilt,  sondern 
zwischen  reich  besetzten  liegen  anch  wieder  leere  Bänke ;  überhaupt 
liegen  sie  vielfach  nesterweise  beisammen,  so  dafi  wenige  Schritte 
von  einem  gnten  Fandplatz  entfernt  in  derselben  Schicht  sich  nichts 
•oder  fast  nichts  mehr  findet. 

Frflher  war  an  der  Straße  von  Eningen  nach  Metzingen  noch 
ein  zweiter  Fundort  von  Hamiten  vorhanden,  in  dem  sog.  Feuer- 
see, an  welchem  Qlenstkdt  auch  seine  berülimten  Baculiten  fand 
(die  übrigens  kleiner  auch  an  der  St.  Johanner  Steige  vorkommen); 
aber  jener  Feuersee  ist  nun  längst  zugeschüttet,  eingeebnet  und  in 
eine  üaumwiese  verwandelt,  auf  der  nicht  mehr  gegraben  werden 
darf.  Wenn  Krimmel  in  einer  Abhandlung  über  den  ^Braunen  Jnra  f  * 
von  1880  meinte,  daß  sich  in  den  ober«Mi  () -Tonen  bei  Eningen 
3  Zonen  unterscheiden  lassen:  1.  unten  die  Region  des  ÄM,  hamlutus 
find  des  Hamites  baculatus  Qv.  {annjloccras  d'Orb.),  2.  eine  mittlere 
Region  des  Am.  suhfurcatus  Ziet.  ,  duhius  Qu.  und  des  Ilatinfes 
hifurcati  Qu.  und  endHcb  3.  oben  die  Region  der  Trigmia  clavdlata 
<Sow.,  und  sich  zur  Begrfindung  dieser  Ansiclit  darauf  beruft,  daß 
^ie  Bactdatm-Tone  hinter  der  Ziegelei,  dem  letzten  Hause  rechts, 
■aufgeschlossen  gewesen  seien,  und  daß  dieselben  dem  alten  Fünd- 
platz  am  Feuersee  entsprechen,  so  kann  ich  dieser  Ansicht  nicht 
beistimmen.  Was  ich  früher  schon  als  Vermutung  ausgesprochen 
habe  und  auch  Kkihhbl  ahnte,  hat  Es.  Fbaas  in  seinem  Begleitwort 
zum  Atlasblatt  Urach  klar  nachgewiesen,  nämlich  daß  durch  das  Bach- 
bett  hinter  der  Ziegelei  die  große  Verwerfungsspalte  sich  durchzieht, 
welche  sich  von  ReutHngen  her  südUch  an  der  Achalm  vorbei  bis 
nacli  Urach  und  darübr-r  hin  i  is  erstreckt,  so  daß  hinter  dtT  Ziegelei 
südlich  vom  Bach  dieselben  .Schichten  ca.  HO  m  tiefer  anstehen, 
welche  dann  weiter  oben  an  der  Honsteigo  nm  so  viol  höher  pich 
finden,  was  die  50  m  östlich  von  der  Ziegelei  anstehend«'  (^lavellaten- 
bank  im  Vergleich  mit  der  an  der  Heustei^re  befindlichen  deutlich 
zeigt.  Somit  ist  ohne  allen  Zweifei  der  frühere  Fundplatz  am  Feuersee 
«owohl   mit   dem   hinter  der  Ziegelei  befindlichen,  als  mit  dem 

J4iir«»hc(te  d.  Vereins  f.  Tat«rl.  Kmtarkonde  in  Württ.  mi.  22 
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jetzigen  Haaptfondplatz  an  der  Uenateige  identisch.  Ebenso  ist 
wobl  aneb  die  Unterscbeidung  zwischen  Am»  hifureatm  (jntbfurc.)^ 
dubitts  und  baculatus  nicht  aufrecht  zn  erhalten.  Die  von  QoxNSniir 
in  seinem  Ammonitenwerk  Taf.  71  Ko.  30 — ^32  abgebildeten  Exemplare- 
des  Am,  dubius  sind  ohne  Zweifel  nichts  anderes  als  kleinere  Bifar- 
caten  aus  der  Hamitenschicht,  wie  eine  Vergleichnng  mit  einer 
größeren  Serie  deutlich  zeigt.  Und  was  den  Unterschied  zwischen. 
Am.  hifurcattts  und  barulatus  betrifft,  so  läßt  sich  ein  solcher  aller- 
dingä  behaupten,  wejm  inrm  die  extremen  Exemplare  miteinander 
vergleicht;  aber  wenn  man  eine  größere  Au^aiil  zur  Vergleichnng 
zusammenstellt,  so  gibts  so  viele  Übergänge,  daß  es  schwer  halten 
dürfte,  die  (Jienze  zwischen  beiden  festzustellen.  Übrigenj»  findet 
sich  Am.  hifi(rm(HS  außer  in  der  Hamitenschicht  auch  noch  in  der 
weiter  oben  liegenden  Clavellatenbank. 

Gehen  nun  aber  näher  auf  die  Hamiten  selbst  ein,  voiv 
denen  mir  infolge  langjähriger  Grabungen  ein  reiches  Material  zu. 
Gebot  stehtl  Dieselben  zeigen  bei  gemeinsamem  Gnindcharakter 
doch  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  in  Be- 
ziehung auf  Form,  Größe  und  Erhaltung.  Gemeinsam  ist  ihnen  die- 
zu weilen  gerade  gestreckte,  meist  aber  mehr  oder  weniger  stark 
gebogene,  frei,  d.  h.  ohne  BerUhrnng  der  fibrigen  Teile  sich  anein- 
ander anschließende  Reihe  von  allmählich  anwachsenden  Donsi- 
kammem,  die  durch  gezackte  Loben  miteinander  verbunden  sind. 
Dieselben  waren  von  einer  dflnnen,  aber  meist  nicht  mehr  sicht- 
baren Schale  umhüllt,  welche  sich  dann  in  der  Wohnkammer  fort- 
setzt. Während  die  Dunstkammern  in  Schwefelkies  verwandelt  sind,, 
ist  die  Wohukammer  meist  zerdrückt,  oder  es  zeigt  sich  an  ihrer 
Stelle  eine  Anschwellung  von  tranbenförmigem  Schwefelkies.  Die 
Hamiten  gleichen  in  ihrer  Struktur  wesentlich  den  Anunouiten,  ins- 
besondere dem  AnK  hifurcufus,  mit  welchem  sie  zusammen  in  dem- 
selben Lager  liegen  und  stellen  sich  dem  Auge  dar  wie  aufgerollte 
Ammoniten.  weshalb  man  sie  auch  schon  als  eine  kranke  Ammoniten- 
form  bezeichnet  hat.  Doch  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen ,  als  ob 
eben,  wie  dies  sonst  bei  kranken  Ammoniten  der  Fall  ist,  irgend 
ein  Exemplar  zufällig,  sei's  durch  eine  äußere  Verletzung,  sers  durch 
eine  sonstige  Ursache  eine  vorübergehende  Formveränderung  erlitten> 
hätte,  während  im  übrigen  die  Spezies  unverändert  bleibt.  Sonden» 
es  liegen  hier  wirklich  neue  Formen,  es  liegt  eine  neue  Spezies  vor, 
die  von  hier  aus  bis  zu  Oberepsilon  sich  fortpflanzt.  AUerdinga 
haben  die  Hamiten  das  mit  dem  Am.  bifurcatus  gemein,  daß  sie 
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eine  Rflckenforche  haben,  zn  deren  beiden  Seiten  dch  scharfe 
Rippen,  teilweise  mit  einer  doppelten  Stachelreihe  Teisehen,  gegen 
die  Bauchseite  herabziehen,  wo  sie  beinahe  verschwinden,  und  es 
ist  ja  woiil  möglich,  daß  nie  aus  irgend  einem,  vielleicht  in  lokalen 
Verhältnissen  liegendem  Grunde  von  demselben  sich  abgezweigt 
habf  j],  worauf  auch  die  große  Ähnlichl^eit  der  Lohen  hinweist.  Aber 
dennoch  sind  auch  große  Unterschied«  voriianden :  einmal  der,  daß 
bei  den  Hamifpn  nie  die  Hippen  sich  teilen ,  wie  hei  den  Bifur- 
caten .  sondern  ungeteilt  zu  beiden  Seiten  der  Hückenfurche  sich 
hinabziehen,  sodann  daß  die  Anfangsformen  viel  zierlicher  sind  und 
meist  Tiei  langsamer  anwachsen,  und  endlich,  daß  sie  größtenteils 
nnr  eine  einzige  Stachelreihe  auf  dem  Bflcken,  kleinere  Exemplare 
auch  diese  nicht,  dagegen  keine  zweite  an  den  Seiten  haben. 

Gehen  wir  noch  näher  aof  die  Unterschiede  in  den  einaelnen 
Hamitenformen  ein,  so  finden  wir  lanftchst,  und  xwar  in  den 
untersten  Lagen  der  Hamitenschicht  eine  gerade  gestreckte  Form, 
▼on  QuKNSTBDT  Hamües  haeulatus  genannt  Doch  habe  ich  an  der 
St.  Johanner  Steige  keine  so  großen  Exemplare  gefunden,  wie  die 
▼on  QosNSTBDT  ahgebfldeten  vom  Fenersee,  dagegen  einige  kleinere, 
zierliche,  aber  vollständige  (vergl.  QoiiiST.,Potrefaktenkande).  Dagegen 
Luiden  sich  größere  Exemplare  weiter  oben  in  der  Clavellatenbank. 

An  sie  reihen  sich  an,  ebenfalls  aus  den  untersten  lagen, 
einige  zierliche,  nur  ganz  schwach  gebogene  Hörnchen,  welche  an- 
fangs fast  ganz  glatt  sind  und  erst  allmählich  schwache,  angestachelte 
Rippen  zeigen.  Auch  einige  weitere  größere  Stücke  smd  nur  schwach 
gebogen,  wobei  freilich  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  nicht  die  Lago.  in 
der  sie  sich  befinden,  meist  Baach-  oder  Rtlckenlage,  die  Streckung 
verschuldet  hat. 

Weiter  kommen  einige  kleine,  zierliche  Formen  vor,  welche  schon 
frQh  eine  stärkere,  z.  T.  auffallend  starke  Biegung  zeigen,  so  daß 
in  Bälde  mehr  als  ein  Umgang  erreicht  wird,  daronter  einige,  bei 
denen  anch  die  Anfangsblase  erhalten  ist  (vergl.  QoBm.i  Am.  Taf.  70, 
Na  40).  Daran  reihen  sich  weitere,  die  aach  anfimgv  glatt  und 
haardttnn  smd,  doch  allm&Uich  wachsen  und  mehrere  Umglünge  er* 
laichen.  Qdinstsdt  weist  bei  diesen  (s.  Am.  S.  589)  namentlich 
darauf  hin,  wie  veiechieden  der  Lauf  der  Spirale  bei  den  einzelnen 
Exemplaren  ist,  hei  den  einen  weit  nach  außen  abbiegend,  bei  an- 
deren enger,  bei  einzelnen  fast  einen  geschlossenen  Bing  bildend. 
So  werden  sie  dann  in  den  mittleren  und  oberen  Schichten  immer 

stärker  und  kräftiger,  aber  allerdings  meist  mit  Verlast  der  inneren 
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Windungen,  so  daß  z.  T.  nur  noch  die  äaBeraten  Glieder  fibiig 
bleiben.  Es  lassen  sich  hierbei  genau  solche  unterscheiden,  welche 
auf  jeder  Seite  nur  eine,  die  Bückenfurche  erschließende,  und 
solche,  welche  zwei  Stachelreihen  haben,  die  letzteren  Oberhaupt 
robuster  und  kräftiger  gebaut.  Die  stärksten  liegen  am  weitesten 
oben,  unmittelbar  unter  der  Steinbank,  welche  die  Hamitenschicht 
bedeckt. 

Eine  besondere  Abart  bilden  soIcIig  Hamiten,  welche  exzentrisch 
anfgewickpltp  Spiralen  bilden,  wie  man  ja  eine  solche  Neigung  auch 
bei  einzelnen  Aramoniten,  z.  B.  Am.  hifcr.  in  Lias  (i  findet.  Besonders 
hübsch  sind  solche  Stücke,  die  eine  Anhäufung  von  Hamiten  von 
verschiedener  Gestalt  und  Größe  darstellen;  mitunter  steckt  da- 
zwischen auch  ein  Am.  hifunatus.  Freilich  sind  bei  solchen  An- 
häufungen sehr  häufig  die  Hamiten  gewaltsam  zerdrückt  und  ver- 
bogen, so  daß  sie  alle  möglichen  Formen  annehmen  und  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  sich  drehen  und  winden,  was  übrigens  auch 
bei  freiliegenden  vorkommt  Bei  einzehien  Stflcken  kann  es  fraglich 
sein,  ob  die  unregelmäßige,  bizarre  Form  ursprfinglich  oder  die  Folge 
äußeren  Brucks  ist,  namentlich  da,  wo  sich  kein  äußerlich  wahr- 
nehmbarer Back  vorfindet,  sondern  das  Gehäuse  fest  gefügt  ist  Bei 
manchen  endlich  wächst  auch  der  letzte  Teil  des  Umgangs  plötzlich 
an,  nach  Qdenstedt  infolge  von  Verrottung  des  Schwefelkisses,  oder 
bildet  schließlich  einen  förmlichen  Schwefelkiesknolleo. 

Schließlich  sind  auch  noch  einzelne  Hamiten  aus  der  ca.  8 — 10  ra 
über  der  eigentlichen  Hauiitenbank  liegenden  Clavcllatenbank  zu 
erwähnen,  welche  aber  dort  sehr  selten  und  in  schlechter  Erhaltung 
vorküriiuien. 

Fassen  wir  zum  j*^ciiluij  auch  noch  die  übrigen  im  liamiten- 
lager  vorkommenden  Ptjtrefakten  ins  Auge,  so  erwähne  ich  außer 
dem  schon  genannten  Am.  bifurtatus  3  Arten  von  Belemniten: 
Bd.  (jiganteus,  fusifonnis  und  canaluulalm,  ferner  Trigonia  clavclhta 
und  costata  {interlaevigata  f),  Modiola  alata,  Myaciks,  Feckndemiasus, 
verschiedene  Arten  von  Xucuht  und  CitcuUaea,  dann  eine  Anzahl 
kleiner  Scbneckchen,  besonders  Cerifhium  ech'inatuM,  Uos^UariOf 
Troehus  wonilUectus  etc.  Besonders  sind  noch  zu  erwähnen  die 
vielen  traubenförmigen  SchwefelkiesknoUen ,  welche  ohne  Zweifel 
meist  von  der  Zersetzung  eines  Petrefakts  herrühren. 
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Einige  Glyphea-Arten  aus  dem  sehwsbisehen  Jura. 

Von  Dr.  B.  äciiutze,  Assistent  am  Kgl.  Naturalieukabinett  zu  Ötuttgaxt. 

Mit  Tafel  UI. 

In  den  letzten  Jahren  erhielt  das  Kgl.  Naturalienkabinett  einige 
neue  Glypheiden  aus  dem  schwäbischen  Jura,  die  die  bisher  be- 
schriebenen Arten  ergänzen,  resp.  sich  ihnen  als  neue  Arten  an- 
reihen. Die  Bearbeitung  dieses  Materials  wurde  mir  m  liebens- 
würdiger Weise  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Fraas  überlassen  und  ich 
erlaube  mir,  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  dafür 
und  für  gütige  Ratschläge  auszusprechen.  Ferner  teilten  mir  die 
Herren:  Dr.  Broili- München,  Oberstabsarzt  Dr.  Dibzlbn- Stuttgart, 
Pfarrer  Dr  Engel- Eislingen,  Pfarrer  Gussmann- Eningen,  Forstamt- 
mann Dr.  K.  RAD-Schussenried ,  Prof.  Dr.  A.  RoTBPUtTZ- München, 
Prof.  Dr.  A.  SADiR^Stuttgart  und  Lehrer  WAmiLiCH-Baiereck  Material 
ZOT  Unteranchnng  und  Veröffentlicbnng  mit,  und  ich  spreebe  anoh 
diesen  Herren  meinen  ergebensten  Dank  fllr  die  Unteistfltsang  aus. 

Die  Gattung  Glyphea  gebort  znr  Ordnung  der  Decapoden 
und  bildet  bierin  eine  Familie  der  Unterordnung  der  Macrura  oder 
langsebw&nsigen  Krebse.  Die  Gattung  wurde  von  H.  v.  Mbtbb  auf- 
gestellt und  sp&ter  durch  die  eingebenden  Ontersuehungen  Opkl's 
weiter  ausgebaut.  Es  sind  aus  Lias,  Braun- Jura,  WeiB-Jura  und 
aus  der  Kreide  zahlreiche  Arten  bekannt  geworden.  Von  dieser 
Gattung  trennte  Oh  el  eine  neue  ab  als  J^seudogJi/phea ,  die  bis 
dalim  Hiimer  zu  Glyphcd  gezogen  war  und  der  er  Meyer's  Glyphea 
grundis  aus  dem  Ärietenkalk  von  Frittlingen  als  Hauptvertreter  zu- 
grunde legte.  Vertreter  dieser  Gattung  sind  aus  dem  Jura  bekannt 
geworden. 

Glyphea  liothi  nov.  sp. 
T«f.  lU  Fig.  1. 

?  1862  Ofypkea  sp.  lad.  Oppbl,  PalioDtologiBclie  UlttelL  p.  60, 

Aus  den  Angulatenscbiebten  Schwabens  war  bisher  nur  ein 
firagmentares  Stftck  einer  Glyphea  durch  Oppbl  (1.  c.)  bekannt  ge- 
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worden.  Ein  sehr  gut  erhaltener  Cephalothorax  wurde  erst  in  den 
letzten  Jahren  in  den  Angulatenschichten  von  Bernhausen  geiandea 
nnd  in  liebenswürdiger  Weise  von  Herrn  Fabrikant  Roth  in  Reut' 
lingen,  der  das  schöne  Stück  erhalten  hatte,  dem  Kgl.  Nataialien* 
kabinett  überlassen. 

Die  Länge  des  Cephalothorax  beträgt  30  mm,  die  größte 
Breite  22 — 23  mm  und  die  Höhe  ca.  8  mm.  In  der  Medianiime 
verläuft  auf  der  Oberfläche  des  Cephalothorax  eine  tiefe,  sehxiiale 
Rinne.  Die  Naekenfurche  ist  von  den  Stimrand  ca.  13  mm  ent- 
femt,  sie  sieht  dch  beideneita  nach  vom  gewendet  henb.  Da« 
Kopfe child  macht  etwa  ein  Drittel  des  Cepbalotiiorax  ans.  Die 
Oberflftche  des  Cephalothoiax  ist  dicht  mit  kleinen  INnteschen  imd 
Vertiefungen  bedeckt  nnd  etecheint  fein  granuliert 

Das  Ro Strom  fehlt  leider  an  dem  Toriiegenden  Stflck,  scheint 
aber  nach  den  vorhandenen  Anhaltspunkten  nicht  besonders  lang 
nnd  breit  gewesen  zu  sein.  Der  Stirnrand  ist  deutlich,  nicht 
breit  und  wird  am  Schild  durch  eine  seichte  Furche  begleitet.  Vom 
Stirnrande  aus  verlaufen  auf  jeder  Hälfte  des  Kopfschildes  nach 
rückwärts  drei  schmale  Längskanten ,  die  annähernd  parallel  zuein- 
ander sind.  Die  äußere  Längskante,  die  ziemlich  krkttjg  ist,  ist 
mit  Warzen  bedeckt,  die  in  emer  Reihe  angeordnet  sind.  Die 
mittlere  Ijängskante  tritt  ebenfalls  kräftig  hervor,  ist  aber  nur 
spärlich  und  zwar  nur  nach  der  btirn  zu  von  einzelnen  klemen 
Wärzchen  bedeckt.  Neben  ihr  verläuft  eine  kleine,  kurze  Längs- 
furche, die  an  der  Nackenfnrche  am  tiefsten  ist,  sich  aber  auf  dem 
Koplschild  bald  ganz  verliert.  Die  innere  Längsfurche  ist  nur 
schwach  nnd  erreicht  die  Nackenfnrche  nicht,  sondern  flacht  sieh 
schon  vorher  aus. 

Das  Brnsts child  ist  etwa  doppelt  so  groß  als  der  Kopf- 
abschnitt.  Vom  hinteren  Teile  desselben  sieben  sich  beiderseits  der 
Medianlinie  nach  der  Nackenfnrche  m  swei  seichtere  Vertiefbngen, 
die  mit  der  Mittellinie  einen  Winkel  von  30—40*  bOden.  Bbe 
jedoch  beide  Vertiefungen  die  Na<^enfnrche  erreichen,  vereinigen 
sie  sich  zu  einer  Vertiefung,  die  seitwärts  nach  nnten  verlftnft 
Die  vordere  Rflckenfurche  ist  nur  im  oberen  und  unteren  Teile  deut- 
lich und  im  oberen  Drittel  durch  eine  tiefe  Grube  ausgezeichnet. 

Der  hintere  Teil  des  Ceplialothorax  wird  von  einem  Rand 
gebildet,  vor  dem  eine  seichte  Furche  verläuft  Dieser  Rand  um- 
säumt auch  dm  untere  zeitliche  Ende  des  Cephalothorax,  soweit  es 
am  Stück  sichtbar  ist. 
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Ob  die  von  Oppel  (l.  c.)  als  Gljfphea  spec.  ind.  aus  dem 
Angulatensandstein  Göppingen,  von  der  mir  durch  das  freundliche 
fintgegeDkommen  des  Herrn  Prof.  Saubr  da«  OrigiDal  zar  Verfügung 
«tand,  an  unserer  Spezies  gehArt,  nt  nicht  mit  abeoluter  Sicherheit 
wegen  der  mangelhaften  Urhaltung  des  StKckes  an  entscheiden. 
•Der  Verlauf  der  Nacken-  und  Rflckenfurehe  ist  an  beiden  Stflcken, 
eoweit  sichtbar,  ein  ganz  ähnlicher.  Das  Göppinger  Exemplar  bleibt 
-dem  Bemh&user  gegenüber  an  Größe  etwas  anrfick.  Ich  siehe  das 
•Göppinger  StQck  Toriäufig  als  fraglich  zu  unserer  Spssies. 

Von  Glyphea  ambigua  v,  ParrecH^  aus  Lias  a  (Psilonoten- 
-Schichten)  bei  Eisenach  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  da- 
durcli,  (laß  die  vordere  Rückenfarche  nur  sehr  schwach  ist  und 
im  ob*  rrri  Drittel  durch  eine  tiefe  Grube  ausgezeichnet  ist.  Auch 
hat  Glyphen  Rofhi  bpiderseits  drei  Längskanten  auf  dem  Kopf- 
:8child,  Gl.  ambiyua  nur  zwei. 

Mit  Ghjphiui  Ifeeri  Orr.' und  (Uypiiai  (ilpinn  Opp.^  ist  Tiir^f^re 
•Spezies  verwandt,  aber  läßt  sich  mit  keiner  von  beiden  identihzieren. 
£benso  ist  eine  Vereinigung  mit  der  im  folgenden  noch  zu  be* 
schreibenden  Glyphea  Tcrquenti  Opp.  nicht  zulässig,,  wie  ein  Ver- 
ipleich  der  Fig.  1  u.  2  auf  Taf.  III  zeigt. 

Die  vorliegende  Art  widme  ich  Herrn  Fabrikant  £.  Roth,  dem 
4insefe  Sammlung  das  schöne  Exemplar  zu  verdanken  hat,  und 
nenne  sie  Gh/phML  Molhi. 

Nachträglich  teilte  mir  Herr  Lehrer  WAmBuCH  noch  eine 
^lig^^tea  aus  den  Schichten  des  JPsäoeeras  pkmmhe  von  Nürtingen 
mit,  die  ebenfalls  zu  Glyphea  Scihi  zu  stellen  ist.  Ee  sind  vom 
■Cephalothorax  die  rechte  Seite  des  Kop&childes  und  ein  kurzes 
Stflck  des  Bmstschildes  vorbanden.  Leider  ist  die  Rflckenfurehe 
nicht  mehr  zu  sehen.  Unterhalb  des  Cephalothorax  liegen  noch 
Reste  des  sogen.  „Scherenfußes",  wenn  man  sich  so  ausdrücken 
<larf,  denn  Glyphea  besaß  keine  Schere,   sondern  nur  einen  Nagel. 

Das  Kopfschild  ist  um  wenige  Millimeter  kürzer  als  beim 
Bernhäuser  Exemplar;  aber  die  Längskniifcn  und  die  Struktur  der 
'Oberfläche  sind  bei  beiden  Stücken  so  übereinstimmend,  daß  an 
einer  Identität  nicht  gezweifelt  werden  kann.   An  dem  Nürtinger 

»  K.  V.  Fritsch,  Nene.s  Jahrb.  f.  Mineralosrie  etc.  1870,  p.  402.  und 
P.  (i.  Krause,  Zeiteclir.  d.  Deut«ch.  geol.  Ges.  4;i.  Bd.  1891,  p.  188,  Taf.  XII 
Fig.  4  a— e. 

'  Oppsl,  PaMontoI.  MitteiL  186S,  p.  58,  Taf.  15  Flg.  1-2. 
'  Oppel,  Ebenda  p.  00,  Tal  16  Fig.  d  a.  4. 
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Exemplar  ist  aach  das  Rostram  noch  gut  angedeutet.  Der  Stirn- 
rand  ist  ebenfalls  vorzfiglich  erhalten. 

Vom  „Scherenfuß*  sind  das  Schienbein  (Meropodit),  der  Heta- 

tarsus  (Carpopodif)  und  das  Propodit  vorhanden.  Das  Schienbein 
ist  verdrückt  und  an  dem  einen  Ende  nicht  vollständig,  der  noch 
vorhandene  Rest  hat  eine  Länge  von  14  mm.  Der  Metatarsus  ist 
5  mm  lang,  gewölbt  und  konisch  nach  liinten  zulaufend ;  das  vordere 
Ende  mißt  ca.  3  mm  im  Durchmesser.  Das  Propodit  sttM  kt  am 
vorderen  Ende  noch  im  Gestein  und  liegt  nur  9  mm  der  I, Tinge 
nach  frei;  man  bemerkt  an  ihm  die  scharf  nach  vorn  gerichtete 
Spitze,  die  von  ihm  seitwärts  abzweigt  und  für  Glyphea  so  charak- 
teristisch ist.  Vom  Nagel  ist  leider  nichts  zu  sehen.  Alle  drei 
Glieder  sind  an  der  Oberfläche  dicht  mit  feinen  Pusteln  besetrt» 
Vorkommen:  Glyphea  Rcthi  stammt  aus  Lias  a,  und  zwar 
aus  den  Schichten  des  Fsiloeeras  planarhe  von  NOrtingen  (1  Exemplar 
in  der  Sammlung  von  Lehrer  Waidsucb  in  Baiereck)  und  ans  den. 
Schichten  der  Sehlotheimia  angulaia  von  Bernhansen  a.  d.  Fildenv 
(1  Stflck  im  Kgl.  Natoralienkabinett  in  Stattgart);  wahrscheinlich 
gehört  anch  1  Exemplar  (Sammlung  der  Technischen  Hoch8chnIe> 
in  Stuttgart)  aus  dem  Angulatensandstein  von  Göppingen  dazu. 

Glyphea  Terquemi  Oppbl. 
Taf.  in  Flg.  2. 

18*iÜ  (Hfkl.  diose  Jalueslufte  XVII.  .Tahrjr.,  p.  109. 

1862  (iiTEL,  Paläontül.  Mitteil.  p.       'I'af.  15  Fig.  6  u.  7. 

Aus  dem  Arietenkalk  von  Weiler  bei  Ebersbach  stammt  eine 
Gh/phea,  die  das  Kgl.  Natnralienkabinett  von  Herrn  Lehrer  Wille 
in  Weiler  erwarb.  Dieses  Stück  stimmt  gut  übereiu  mit  Glyphea 
Terquemi  Opp.  Auf  dem  Gestein  sind  die  fieste  zweier  Individueik 
vorhanden,  von  denen  sowohl  der  Cephaiothorax  als  auch  Teile  der 
Gliedmaßen  erhalten  sind. 

Der  Cephaiothorax  ließ  sich  durch  Kombinationen  der 
beiden  fragmentaren  za  einem  guten  und  vollständigen  Bilde  er- 
gänzen. Seine  lAnge  ist  ca.  35  mm,  die  Breite  15  mm  und  die- 
Höhe  auch  ca.  15  mm.  Die  Nackenfurche  ist  tief  und  schief  nach 
vorn  gerichtet.  Vom  Rflcken  her  ziehen  sich  zwei  Forchen,  die  sich 
später  nach  unten  hin  zu  einer  vereinigen.  Auf  diese  Weise  wird  der 
Cephaiothorax  in  drei  Hauptteile  zerlegt.  Auf  der  ganzen  Oberfläche  ist 
er  mit  Erhöhungen  bedeckt,  die  auf  dem  vorderen  und  mittleren  Haupt- 
teil gröber  sind,  während  der  hintere  Hauptteil  feiner  granuliert  ist- 
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Das  Kop&chOd  nimmt  ca.  ein  Drittel  der  lAnge  des  ganzen 
Oephalothorax  ein.  Anf  «einer  Oberfläche  ziehen  eich  7  starke 
Längekanten  hin,  die  untereinander  parallel  sind.  Die  4.  L&ngskante 
yerlänft  in  der  Medianlinie  des  Cephalothorax.  Stärkere  Warzen  sind 
anf  den  Längskanten,  wo  sie  eine  Reihe  bilden,  nnd  an  nar  ganz  ein- 
zelnen Stellen  zwischen  ihnen  wahrznnehinen.  Der  Stimrand  ist  beider 
seits  des  Rostrums  flach  ausgebuchtet  und  von  einer  aclimalen,  er- 
habenen Leiste  eingefaßt.  Das  Rostrum  ist  kurz  und  vorn  abgerundet. 

Das  Brustschild,  das  durch  die  Rflckenfnrehe  in  zwei  Teile 
zerlegt  wird ,  ist  ebenfalls  granuliert ;  aber  feiner  in  seinem  Hinter- 
teil als  im  vorderen.  Dagegen  ist  die  Granulation  dichter  im 
hinteren  als  im  vorderen  Teil,  wo  die  Warzen  weiter  auseinander 
stehen.  Der  Anßenrand  ist  dentLich  and  schmal,  aber  an  einzelnen 
Stellen  abgebrochen. 

Die  Rackenfurchen  sind  ziemlich  tief,  sie  laofen  zaerst 
nebeneinander  her,  vereinigen  sich  aber  weiter  unten  zu  einer 
Forche;  ihr  Verlauf  ist  am  besten  aus  der  Figur  zn  entnehmen. 
Der  Winkel  zwischen  oberer  Rtlckenfnrche  und  Medianlinie  des 
Cephalothorax  beträgt  ca.  36^ 

Die  Gliedmaßen  sind  meist  nicht  mehr  ganz  im  Znsammen- 
bang,  sondern  es  befinden  sich  oft  nur  2  oder  3  zusammengehdrige 
Glieder  einer  Extremität  beieinander.  Dadurch,  daß  sie  von  zwei 
Individaen  stammen,  wird  ihre  richtige  Deutung  noch  erschwert. 
Am  meisten  in  die  Augen  springend  ist  der  durch  seine  Größe  auf- 
fallende „Scherenf uß".  Auf  unserem  Stück  sind  nun  die  beiden 
„Scherenfnße**  des  einen  Indiviluums  so  gestellt,  daß  der  eine  die 
Außenseite,  der  andere  die  Innenseite  nach  oben  kehrt.  Von  beiden 
liegen  das  Schienbein  fMeiopr»dit\  der  Metatarsos  (Carpopodit)  und 
das  Propodit  frei  auf  dem  Gestein. 

Das  Meropodit  oder  Schienbein  ist  seiner  Länge  nach 
bei  beiden  Ffißen  nicht  ganz  freigelegt.  Es  war  sehr  lang,  denn 
das  eine  ist  in  einer  Länge  von  cn.  20  mm  vom  Gestein  entblößt 
und  zeigt  unten  noch  keine  Gelenkfläche;  seine  größte  Breite  be- 
trägt 5  mm.  Nach  beiden  Enden  hin  nimmt  die  Breite  etwas  ab. 
Die  Wölbung  des  Gliedes  ist  mäßig  hoch.  Die  Oberfläche  ist  dicht 
mit  feinen  Warzen  bedeckt. 

Der  Metatarsus  oder  Carpopodit  ist  kurz,  hat  eine  Länge 
von  7  mm  und  ist  ca.  5  mm  breit.  Nach  unten  hin  spitzt  er  sich 
zu;  die  Wölbung  ist  stärker  als  beim  Meiopodit.  Die  Oberfläche 
ist  ebenfalls  mit  kleinen  Warzen  dicht  besetzt* 
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Das  Piopodit  wird  bis  15  mm  lang,  erreicht  eine  größte 
Breite  von  ca.  8  mm  und  ist  oben  stark  gewölbt ,  unten  flacher. 
Dar  konische  Hanptteil  des  Propodits  verläuft  nach  aaßen  hin  in 
•einen  dünnen  Anhang,  der  in  der  Mitte  mit  einer  Spitse  vetseben 
ist.  Die  Oberseite  des  Propodits  ist  mit  feinen  Waisen  bedeckt; 
die  Unterseite  dagegen  glatt,  aber  von  zwei  dentUchen  li&ngskanten 
-dnrchaogen,  die  oben  in  hintereinander  stebende  Waisen  anf- 
^löst  sind. 

Yon  dem  aweiten  Individanm  ist  noch  ein  Propodit  und  auf 
•der  Gegenplatte  das  Meropodit  vorhanden,  aber  beide  sind  nur  teil- 
weise vom  Gestein  entblößt. 

Einzelne  Ulieder  der  folgenden  Thorakalgliedmaßen  (1. — 4.  Bein) 
^intl  \<  rlum  ien,  aber  nicht  vollständig,  so  daii  von  einer  näheren 
Beschreibung  abgesehen  werden  muß.  Es  läßt  sich  nur  sagen,  daß 
die  einzelnen  Teile  glatt  waren  und  nur  ganz  vereinzelte  Stellen 
tragen  spärliche  und  niedrige  Warzen. 

Dicht  unter  dem  oberen  Cephalothorax  liegen  sowohl  auf  dem 
^abgebildeten  Stück  als  auch  auf  der  Gegenplatte  noch  Reste  der 
Antennen,  jedoch  aber  so  fragmentar  erhalten ,  daß  eine  Be- 
schreibung keine  Ergftnznng  sn  der  von  Oppkl  (1.  c.)  gegebenen 
Abbildung  bietet. 

Das  vorliegende  Exemplar  stimmt,  wie  schon  erwäbnt,  am 
besten  mit  der  mittelliassischen  Glffphea  Terqumi  Opp*  sowohl  in 
<ler  GrOde  als  anch  im  Ban  and  Skulptur  der  einzelnen  Teile,  daher 
nvorde  an  der  Identifizierung  mit  dieser  Spezies  kein  Anstand  gc 
nommen.  Von  Glyphea  amhigm  v.  FbrschS  die  ans  dem  Unteren 
Uas  bei  Eisenach  stammt,  unterscheidet  sich  vorliegende  Spezies  durch 
■die  Größe,  Veriaui  der  Kückenfurchen  und  Skulptur  des  Cephalothorax. 

Die  Unterschiede  der  Spezies  von  Glyphea  alpimi  Orr.  und 
Olyphea  Heeri  Ovv. ,  die  beide  dem  unteren  Lias  angehören  .  liat 
Oppel  (1.  c.)  schon  auseinander^»  s  tzt.  Mit  Glyphea  liasiana  Mever  * 
aus  Lias  t)  von  Metzingen  ist  unsere  Spezies  nahe  verwandt,  aber 
<lurch  die  Ausbildung  der  Längskanten  auf  dem  Kopfschilde  und  die 
-Orannlation  des  Cephalothorax  von  ihr  verschieden. 

'  K.  V.  Fritscli  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  etc.  1870,  p.  402,  und 
P.  Cr.  Krause,  Zeit^cbr.  d.  Deatach.  geo\.  Oes.  43.  Bd.,  1891,  p.  188,  Taf.  XU 
Fig.  4  a— c. 

'  II.  V.  Meyer,  Neue  Gattungen  fossiler  Krebse.  1840,  p.  Ib.  iaf.  4 
Fig.  26,  und  Oppel,  Palttontologiaehe  Mitleilnngen  aus  den  Musennt  de«  Kgl. 
Bayer.  Staates.  1862,  p.  61,  Taf.  16  Fig.  6a  a.  b. 
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Vorkommen:  lias  a,  ArieteiiBehichteii  von  Weiler  bei  Ebers- 
bach. (Orig.  im  Kgl.  Natnralienkabinett  m  Stuttgart.) 

Glypkea  Gu8$mann%  nov.  ep. 
Taf.  m  Fig.  8. 

Aua  dem  ^ umismalk-^\ev^^\  des  mittleren  Lias  wurde  von 
Oppel*  eine  Glyphea  uumismalis  beschrieben,  die  er  aber  später* 
alö  zu  Eriftna  gehörig  erkannte.  Von  Herrn  Pfarrer  Gussmann  in 
Eningen  win  Jon  mir  drei  Krebse  aus  den  Knollen  des  Lias  von 
Endmgen  mitgeteilt,  von  denen  sich  der  eine  als  zu  Ertftna  numts- 
mcUis  Oppkl  gehörig  erwies,  ein  zweiter  nnvollständiger  und  teil- 
weise verdrückter  Cepbalothorax  gehört  wahrscheinlich  derselben 
Gattung  und  Art  an,  während  ein  dritter  Krebs  au  Gljfphea  zn. 
stellen  ist. 

Erhalten  ist  von  dem  mir  vorliegenden  Stück  nur  der 
Cepbalothorax,  von  dem  die  eine  Hälfte  freigelegt  ist.  Die 
Länge  betr&gt  ca.  90  nun,  das  Kopfs child  nimmt  etwa  ein  Drittel, 
das  Bmstschild  ca.  swei  Drittel  ein.  Die  Nackenfnrche  ist  deutlich, 
aber  nicht  so  tief  und  kräftig  wie  bei  den  meisten  liassischen  Arten  und 
hierdurch  erinnert  das  Stflck  schon  mehr  an  obeijurassische  Formen. 
Die  Furche  l&oft  schief  nach  vom.  Auf  dem  vorderen  Teil  des 
Cephalothorax  ziehen  sich  von  der  Stirn  nach  der  Nackenfnrche  zu 
4  Längskaiiten ,  die  mit  Waizen  bedeckt  suid ,  eine  fünfte  Liings- 
kante  ist  noch  angedeutet  da,  wo  der  Kücken  des  Cephalothorax  in 
das  Gestein  hineinsetzt.  Eine  kürzere  Quervertiefung  ist  kurz  vor 
der  Nackenfurche  sichtbar.  Zwischen  den  Längskanteu  sieht  man 
an  einigen  Stellen  Warzen.  Der  Stirnrand  i.st  leider  bescbädlg-t.  so 
daß  sich  über  seine  Beschaffenheit  und  über  das  Kostrum  keine 
An^l^n  machen  lassen. 

Das  Brustschild  ist  dicht  mit  Wärzchen  bedeckt  und  wird 
durch  eine  Bftckenfnrche  in  zwei  Teile  zerlegt.  Zu  dieser  längeren 
Rackenforche  gesellen  sich  noch  im  vorderen  Teile  des  Brust* 
Schildes  awei  weitere,  aber  kflrzere.  Durch  den  Verlauf  dieser  Ver- 
tiefungen, der  am  besten  aus  der  Figur  an  ersehen  ist,  erinnert  das 
vorliegende  Exemplar  an  G^fghett  Vdressieri  Übt.  aus  dem  Oxfordien 
von  St.  Soolasse.  Der  Außenrand  des  Gephalothorax  ist  deutlich 
und  kräftig^  aber  nicht  breit. 

»  Oppe  L  di»>s.-  .Tahnshefte'  X,  18.>4.  p.  62,  Taf.  I  Fig.  2. 
'  Oppel.  diese  Jahreshefte  XVll,  1861,  p.  äö6,  und  Paläont.  Mitteil. 
1«62,  p.  23,  Taf.  4  Fig.  5. 
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In  Ermangelimg  weiteren  und  besseren  Materials  lAßt  sieb 
über  die  Stellung  unserer  Art  sa  anderen  C^phea^AtUn  des  Juras 
kein  sicberes  Urteil  gewinnen,  hoffentlich  geben  sp&tere  Fkmde  ttber 
diesen  Pankt  sowie  über  den  sonstigen  Baa  des  Krebses  weiteren 
AnfBchlaß.  Aber  so  viel  steht  fest,  daß  die  Art  mit  keiner  der  bisher 
bekannten  zu  identifizieren  ist.  Ich  widme  daher  diese  Art  Herrn 
Ffanei  K.  GussMANN  in  Eningen  u.  A.,  dem  glücklichen  Findtr  des 
Stückes,  and  nenne  sie  (rlyphea  GttssiU'HDii. 

Vorkommen:  Lias  von  Endingen,  (l  Stück  wurde  vun 
Herrn  Pfarrer  Glssmann  dem  Kgl.  Naturalienkabinett  in  Stuttgart 
in  dankenswerter  Weise  übergeben). 

Glyphea  pustulosa  H.  v.  Meyer  var.  granulosa  nov.  var. 

Taf.  111  Fig.  4. 

Das  Original  za  Glyphea  pustulosa  H.  t.  Mstbr',  das  sich  im 
Kgl.  Natoralienkabinett  za  Stattgart  befindet,  stammt  aus  den 
^Blanen  Katken''  des  Brann-Jara  y  von  Eningen  n.  A.  Ein  anderes 
Exemplar  unserer  Sammlang  aas  den  Jtirenjis^Schiehten  (Lias 
von  Heiningen  stimmt  mit  dem  Original  ziemlich  übetein,  so  daß 
eine  spezifische  Trennung  nicht  angängig  erscheint,  ich  habe  daher 
dieses  Exemplar  nur  als  eine  Varietät  der  Glyphea  pustulosa  ab- 
geschieden. 

Der  Fnterschied  besteht  einmal  darin ,  daß  das  vorliegende 
Stück  gröbere  Warzen  auf  der  Obertiäclie  des  Cephalothorax  trägt» 
deshalb  habe  ich  für  diese  Varietät  die  Bezeichnung  granulosa  ge- 
wählt. Aber  auch  feinere  Unterschiede  im  Bau  des  Cephalothorax 
sind  noch  wahrnehmbar.  So  liegt  zwischen  der  Verbindungsfurche 
der  beiden  Rückenfarchen  und  der  Nackenfurche  bei  dem  Meyer- 
sehen  Original  eine  viel  seichtere  Malde  and  srlt-irfere  Kante,  als 
es  bei  der  Varietät  granulosa  der  Fall  ist,  wo  die  Malde  viel  deut- 
licher hervortritt.  Auch  die  Erhöhungen  gleich  unterhalb  dieser 
Höhlung,  die  ebenfalls  zwischen  Nacken-  und  Rflckenfnrche  liegen» 
sind  bei  beiden  Exemplaren  ein  wenig  verschieden  in  ihrer  Gliede- 
rung. Diese  kleinen  Unterschiede  rechtfertigen  aber  die  Aufstellung 
einer  besonderen  Art  nicht. 

Vorkommen:  Lias  ^'  (/»rsti^is^Schichten)  von  Heiningen. 
(1  Exemplar  im  Kgl.  Naturalienkabinett  zu  Stuttgart.) 


^  H.  V.  Meyer,  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  etc.  p.  56,  and  U.  v.  Meyer^ 
Neue  Gattungen  fossiler  Krebse.  1840,  p.  15,  Taf.  3  Fig.  22. 
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Glffphea  äff.  pustulosa  H.  t.  Mktsb. 

Eine  aus  Braan-Jnra  ft  von  Biesingen  etemmende  Glyphea 
"wurde  mir  nachträglich  noch  von  Herrn  Lehrer  Waidbucb  zugesandt. 
Leider  konnte  sine  Zeiehnnng  davon  nicht  mehr  gegeben  werden, 
«0  daß  ich  mich  auf  eine  kurze  Beschreibung  des  Stückes  hier  be- 
schränken muß. 

Es  liegt  der  Cephalothorax  vor,  der  leidlich  erhalten  ist 
und  nur  am  Yorderende  größere  Beschädigunpren  aufweist.  Das 
Stück  ist  28  inm  lang,  in  der  Medianlinie  gemessen,  ca.  12  mm 
hoch  und  etwa  ebenso  dick;  die  rechte  Seite  ist  plattgedrückt, 
während  die  linke  mäßig  gewölbt  ist.  Die  tiefe  Nackenfnrche  be- 
ginnt auf  dem  Rücken  16  mm  vom  hinteren  Rande  des  Cephalothorax 
«ntfernt  und  zieht  sich  nach  vorn  geneigt  schief  nach  unten.  Das 
Kopf  Schild  ist  mit  ß  Längskanten  versehen,  die  sich  bis  zur 
Nackenfurche  hinziehen  and  oben  mit  einer  Beihe  Waraen  besetzt 
«ind.  Die  Partien  zwischen  den  Längskanten  sind  nur  spärlich  mit 
Warzen  bedeckt  oder  teilweise  frei  von  ihnen. 

Bas  Brustscbild  wird  durch  eine  ROckenfarche  in  zwei 
l'eile,  einen  kleinen  vorderen  and  einen  gi<)6eren  hinteren,  zerlegt. 
Letzterer  ist  dichter  mit  feinen  Warzen  bedeckt  als  ersterer.  Aach 
hemerkt  man  neben  den  Warzen  auf  dem  hinteren  Teile  des 
Cephalothorax  noch  rundliche  Vertiefungen,  wodurch  die  Oberfläche 
besonders  dicht  granuliert  erscheint. 

Die  Rückenfurche  verläuft  in  ca.  5  mm  Entfernung  vom 
hinteren  Rande  des  Cephalothorax  entfernt  zuerst  bogenförmig,  dann 
aber  bald  mehr  in  t,"  rader  Kiclitun;:;  schief  nach  vorn  und  bildet 
mit  der  Medianlinie  einen  Winkel  von  ca.  Von  dieser  Rflcken- 

furche  zweigt  sich  eine  obere,  aber  viel  seichtere  ab,  die  etwas 
hinter  der  Nackenfurche  umbiegt  und  sich  dann  mit  der  unteren, 
lieferen  Rückenfurche  vereinigt.  Im  oberen  Teile  zeigt  die  obere, 
eeichtere  Rückenlinie  eine  kurze,  tiefe  Einsenkung  inirl  piinnert  da- 
•darch  an  Glyj^a  MUHL  Von  dieser  Einsenkung  zieht  sich  eine 
eeichtere  Qaerfnrche  nach  der  BUckenlinie  hin.  Das  zwischen  Nacken- 
larche  nnd  Längsfarche  liegende  Stfick  des  Cephalothorax  ähnelt  sehr 
in  seber  Ansbildang  dem  entsprechenden  von  Glyphea  pustulosa 
H.  V.  Meter. 

Aach  hezflglich  der  anderen  Merkmale  stimmt  das  vorliegende 
•Exemplar  ziemlich  gut  zn  Glyphea  pustulosa  v.  Met.'  and  die 

'  H.  V.  Meyer,  Ni  ue  (iattunj(cn  fossiler  Knl>s<\  1840.  p,  15,  Taf.  3 
Fig.  22,  und  Oppel,  PuUiont,  Mittoil.  1862,  p.  63,  Taf.  Iii  Kig.  2  u.  u.  b. 
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Unteracbiede  sind  so  geringfagig,  daß  «De  Trennong  nicht  zn  be- 
gründen wäre;  ich  mdchte  deshalb  dieses  Stflck  als  Gljfphea  äff. 
pustulosa  H.  V.  Mbt.  beieichneD. 

Vorkommen:  1  Stück  (Sammlnng  des  Lehrer  Waidbuch  in 
Baiereck)  ans  Brann-Jura  ß  (JHurdkMomie-Sandstein)  von  Bissingen, 
bei  ^rehhexm  n.  T. 

Glyphea  cf.  pustulosa  H.  v.  Hbtbr. 

1861  Gli/phf'a  pusiidf'^fi  H.  v.  Hey.,  Opfsl,  diese  Jabreehefte  XYIL  Jahrg. 
p.  KJy  (Exemplar  von  NeuflFen). 

1862  Glyphea  pustulosa  ^  H.  v.  Mey.,  Oppel,  Paläont.  MitteiL  p.  63,  Tftf.  Ift 
Fig.  3  (non  Fig.  2  a.  b!) 

Zu  Glyphea  pustulosa  H.  v.  Meyer  stellte  Oppel  unter  Vor- 
behalt ein  Exemplar  aus  den  Schichten  mit  Sjfharroccras  Sau£ei 
(Braun-Jura  y).  Das  Originaiexemplar  von  H.  v.  Meter's  Glyphea 
pustulosa  hat  Oppel  nicht  vorgelegen,  so  daß  ein  direkter  Vergleich 
der  beiden  Exemplare  ihm  nicht  möglich  war.  Durch  dio  Herren 
Prof.  Dr.  BoTHPLETZ  und  Dr.  BaOlLi  wurde  mir  nun  das  OppEL'sche 
Original  mitgeteilt,  so  daß  ich  es  mit  dem  im  Kgl.  Naturalienkabinett 
anfbewahrten  Hma'schen  Originale  direkt  vergleichen  konnte. 

Das  Neaffener  Exemplar,  das  &8t  um  ein  Viertel  giftßer  ala 
das  Eninger  ist»  ist  nicht  besondeis  gat  erhalten,  wie  schon  Oppel. 
andeutet  Die  eine  Platte  enthält  das  Negativ,  wahrend  die  kleinere 
Gegenplutte  Teile  der  Unteiseite  des  Cephalothoiax  enthält.  Blau 
kann  sich  so  leicht  Abdrücke  verschaffen,  die  fiber  einige  Ponkte 
besseren  Aufschluß  geben  als  das  Original  selbst.  Die  Ähnlichkeit 
des  Neuffener  Stückes  mit  Glyphea  pustulosa  v.  Mey.  ist  jedenfalls 
nicht  zu  verkennen.  Die  Konturen  des  Cephalothoiax  m  der 
MEYEfi'schen  Figur  sind  nicht  als  unbedingt  maßgebend  anzusehen, 
da  an  dem  Original  der  liand  nur  teilweise  bloßgelegt  ist,  an  anderen 
Stellen  noch  mit  Gestein  bfedpckt  oder  ganz  fortgebrochen  ist, 
während  das  Opfel  sehe  Original  den  Rand  gut  erkennen  läßt.  Die 
BewarzLing  ist  an  beiden  Stücken  ganz  analog.  Die  große  Breite 
des  Exemplares  von  Neuüen  rührt  daher,  daß  der  Cephaiothoraz 
breitgedrückt  auf  dem  Qestein  liegt .  während  der  Cepbaiothorax 
des  Eninger  Exemplars  ziemlich  stark  gewölbt  ist. 

Die  Ausbildung  der  Furchen  ist  an  beiden  Exemplaren,  soweit 
sichtbar,  gana  ähnlich,  and  nur  geringfügige  Verschiedenheiten  an 
den  von  den  Forchen  eingeschlossenen  Teilen  kann  man  bei  ein- 
gehender Prflfang  wahrnehmen.   Aber  keinesfalls  sind  die  Unter- 
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schiede  derart,  daß  man  eine  speafiBcbe  Trennung  vomebraeiii 
könnte,  auch  berechtigen  sie  nicht  zar  Abtrennung  einer  Variet&t. 
Daher  beseichne  ich  das  vorliegende  Stfick  als  Gfyphea  cf.  pitsUUosa- 
V.  Mkybb. 

Vorkommen:  1  Exemplar  (Paläontologiscfaes  Mneeum  aa 
Mönchen)  aas  Braun-Jura  y  (Schichten  des  Sphaeroceras  Sawsety 
von  Neuffen. 

Olyphea  Dietleni  noy.  aj». 
Taf.  m  5. 

Von  dem  vorliegenden  Krebs  ist  der  Cephalothorax  erhalten, 
der  beiderseits  vom  Gestein  entblößt  ist.  Das  Lager  der  rechten 
Seite  ist  noch  vollständig,  das  der  linken  Seite  unvollständig  vor- 
banden. Das  Negativ  der  rechten  Seite  wurde  von  noch  anhaften- 
den Gesteinspartikelchen  befreit  und  lieferte  so  einen  recht  gateik 
Abdruck,  der  das  Positiv  bezüglich  einiger  Punkte  gut  ergänzte. 
Ana  allen  diesm  Stacken  ist  die  aof  Taf.  III  Fig.  5  gegebene  Ab- 
bildang  kombiniert. 

Die  Form  ist  im  Vergleich  zu  den  bekannten  Olypheen  flberana- 
zierlich.  Die  Länge  des  Cephalothorax  beträgt  ca.  15  mm^ 
daa  Kopfachild  ist  ca.  ein  Drittel  so  lang  ala  daa  Brustscbild^ 
Auf  der  rechten  Seite,  die  daa  Kopfschild  allein  gut  zeigt,  aieht 
man  swei  kräftige  Längskanten,  die  vor  der  Nackenfitrche  endigen, 
indem  sie  von  einer  schief  gerichteten  Querforche  abgeschnitten > 
werden.  Da  die  Stirn  iiiclit  ganz  freizuiegen  war,  so  ist  über  das 
Rostrum,  das  am  Negativ  angedeutet  ist,  keine  bestimmte  Augabö 
zti  machen.  Tn  der  Nähe  der  Nackenfurche  und  oberhalb  der 
oberen  Längskante  ist  das  Kopfschild  bewarzt. 

Die  Nackenfurche  ist  deutlich  und  ziemlich  tief.  Das 
Rückenschild  ist  dicht  mit  groben  Warzen  bedeckt.  Die  Rück en- 
furche  zeigt  eine  ähnliche  Verzweigung  wie  bei  Glyphea  jurensis 
Orr.,  und  ihr  Verlauf  ist  am  besten  aus  der  Abbildung  zu.  entnehmen.. 
Außerdem  ist  der  mittlere  Hauptteil  des  Cephalothorax  von  Furchen 
durchzogen,  die  mit  der  Rückenfurche  in  Verbindung  stehen.  Die 
MedianUnie  des  Cephalothorax  wird  von  einer  Kante  gebildet,  die* 
mit  einer  Beihe  Warzen  bedeckt  ist  Der  AnBenrand  des  Cephalo- 
thorax ist  deutlich  und  verhältnismäßig  breit. 

Das  Stflck  schließt  sieb  eng  an  GJjfphea  jurensts  Opp.  an;, 
auch  erinnert  es  durch  den  eigenartigen  Verlauf  der  Rflckenfurche- 
und  der  im  mittleren  Hauptteil  befindlichen  Furchen  an  Glfophea 
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Vdressieri  H.  v.  Mey.  Von  beiden  unterscheidet  sich  aber  nnsere 
Spezies  durch  ihre  Kleinheit,  darch  die  beiden  Längskanten  des 
Kopfschildes  und  durch  die  Oberflächensknlptur  des  Cephalothonx. 

Auch  an  Glyphea  MUnsteri  Voltz  aus  dem  Oxfordien  von 
Fiaokreich  sowie  vom  Tönjes-Berg  bei  Hannover  erinnert  uneer 
Stflck  sehr,  zumal  wenn  man  die  von  Etallon  (Bull.  Soc.  g4ol.  de 
France  (2)  t  XVf,  Taf.  V  Fig.  1  u.  2)  gegebene  Abbildung  heran- 
zieht. Doch  ist  Glyphea  Münsteri  etwa  doppelt  so  groß  als  unsere 
Spezies  und  hat  auch  mehr  L&ngskanten  auf  dem  vorderen  Haupt- 
teil des  Cephalothorax. 

Da  ich  das  Exemplar  bei  keiner  mir  aus  der  Literatur  be- 
kannten Spezies  einreihen  kann,  so  \vicime  ich  diese  neue  Art  dem 
Finder  des  schönen  Stückes,  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Dietlen,  und 
nenne  sie  Glyphea  Dietleni. 

Vorkommen:  In  Weiß-Jura  <)  am  bteighot  Ijei  Amstett^'n 
auf  der  schwäbischen  Alb,  (1  Stück  wurde  von  Herrn  Oberstabsarzt 
Dr.  DiRTr.F.N  in  dankenswerter  Weise  dem  Kgl.  Nataralienkabinett  in 
Stuttgart  überlassen.) 

Gljfphea  sp.  ind. 

Eine  aue  der  ScBCLBR*schen  Sammlung  stammende  und  jetzt 
im  Kgl.  Natoralienkabinett  befindliche  Ql^phßa  aus  Weiß-Jara  d 
vom  Braunenberg  bei  Wasseralfingen  ist  so  mangelhaft  erhalten, 
da6  eine  spezifische  Bestimmung  nicht  möglich  ist.  Es  sind  Frag- 
mente des  Cephalothorax,  der  ca.  3  cm  lang  ist,  und  der  vier 
Beine  vorbanden,  aber  so  schleclit  erhalten,  dal)  eine  Be.schreibnng 
nicht  mögUch  ist.  Die  Nackenfurche  und  Ilückenfurelie  sind  äim- 
lich  wie  bei  GlypJiea  jiucnsis  Orr.,  auch  in  der  Gruße  stimmt  das 
vorlit^g  ii  lo  Stück  mit  dieser  Art.  \V«;nn  auch  die  Identität  sehr 
wahrscheinlich  ist,  so  läßt  sich  jedoch  ein  sicherer  Schloß  wegen 
der  schlechten  Erhaltung  nicht  ziehen. 

Vorkommen:  Weiß- Jura  ö  des  Braunenberges  bei  Wasser- 
alfingen. (1  Stück  im  Kgl  Naturalienkabinett  sn  Stuttgart.) 

Glyphea  Jurensis  Opp. 
Taf.  III  Fig.  6. 

1861  Oi'PEL,  diese  Jahreshefti«  XVII  Jahrg.,  p.  110. 

1862  Oppel,  Paläunt.  Mitieil.  p.  77,  Taf.  20  Fig.  ö. 

Das  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Oppel  zugrunde 
liegende  Exemplar  von  Glyphea  jurensis  befindet  sich  im  Kgl. 
Naturalienkabinett  und  stammt  aus  den  oberen  Schichten  des  weißen 
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Juras  von  Söflingen  hol  Ulm.  Leider  ist  dieses  Original  nur  teil- 
weise gut  erhalten  nnd  zeigt  I'oste  des  ersten  Fußpaares,  des 
Cephalothorax  und  des  Schwanzes.  Ein  von  Herrn  Oberstabsarzt 
Dr.  DiETLEX  bei  Klingtri^-tein  unweit  Ulm  gofundenes  Stück  enthält 
nun  sehr  schön  den  Cephalothorax.  so  daß  hierdurch  eine  Ergänzung 
der  OppELschen  Boschreibung  •  i möglicht  wird. 

Das  neue  Exemplar  zeigt  die  Unke  Hälfte  des  Cephalothorax, 
der  ca.  24  mm  lang  and  an  seiner  breitesten  Stelle  ca*  13  mm 
hoch  ist. 

Dae  Kopfschild  macht  gut  ein  Drittel  des  ganzen  Cephalo- 
thorax ans  und  ist  nicht  granuliert.  Von  der  Stirn  ans  ziehen  sich 
nach  der  Kackenfiircbe  5  deatliche,  ziemlich  kräftige  Längskanten, 
die  mit  Warzen  besetzt  sind.  Der  Außere  Umriß  des  Schildes  ist 
von  einem  schmalen  Rande,  neben  welchem  eine  Fürche  verläuft, 
umgeben.  Das  Rostram  ist  nur  angedeutet.  Vor  der  Nackenfaiche 
befindet  sich  aaf  dem  Kopfochfld  eine  ktürzere,  zickzackförmige 
Qaerlorcbe. 

Das  Brnstschild,  etwa  zwei  Drittel  des  Cephalothorax  ein- 
nehmend, ist  dicht  und  stark  granuliert;  an  der  Nackenfurche  ist 

die  Granulatioii  nicht  zu  sohen .  aber  sie  war  auch  hier  vorhanden 
und  scheint  erst  später  der  Yerwitterunp  anlioim  gefallr-n  zu  sein. 
Von  dnr  Rückenlinie  her  zieht  .sich  diagonal  nach  unten,  ca.  40*^ 
mit  der  Medianlinie  einschh*  l>  nd.  eine  Furch*»,  dio  von  einer  Quer- 
fnrche  abgeschnitten  wird,  etie  sie  die  Nackonfurche  erreicht. 
Zwischen  dieser  Qaerfurche  und  der  Nackenfurche  befindet  sich 
eine  seichte  Ijängsfurche.  Der  Verlauf  der  Furchen  ist  an  dem 
OppEL'sehen  Original  nicht  zu  sehen,  da  gerade  diese  Partie  sehr 
beschädigt  ist. 

Der  Cephalothorax  des  OpPEL'schen  Originals  ist  zwar  etwas 
größer;  er  ist  ca.  36  mm  in  der  Medianlinie  lang,  das  hier  abge- 
bildete Stöck  nur  24  mm,  aber  dennoch  glaabe  ich,  daß  beide 
Stücke  wohl  derselben  Art  angehdren,  da  die  sonstige  Ansbildung 
beider  Exemplare  wohl  Qbereinstimmt. 

Vorkommen:  Im  Weiß-Jora  ^  von  Söflingen  und  Klingen- 
stein  unweit  Ulm.  (2  Exemplare,  davon  ein  Orig.  zu  Oppbl,  das 
andere  wurde  in  dankenswerter  Weise  von  Herrn  Oberstabsarzt 
Dr.  DiBTLBV  dem  Kgl.  Natnralienkabinett  überlassen.) 

Zum  Schiaß  möge  hier  eine  Obersicht  Ober  die  im  schwäbi- 
schen Jura  vorkommenden  Glyphea-  und  FseudogJyphea 'ArUn 
gegeben  werden. 

JfthiMlMlto  d.  Tcrelns  t  Tsterl.  Nstufknode  In  Wfirtt.  IMT.  23 
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Glyphm  Hotiu  E.  ScuüTZB 


1.  G%uph€m. 

{LiM«  (Pii]onot«n-Sch.) 
Lias  tt  (Angulaten-Sch.) 


Glyphca  Terqutmt  Offkl 

,       Giitismanni  E,  Schütze 

j,       liaifina  v.  Mev. 

,     puttuhsa  T.  Met.  var. 

praniilaea  E.  ScbOtzb 
,      aoJiCaria  Ofp. 
,      aif.  piutulosa  V.  übt. 

9      cf.  puiftuloga  Y.  MfiY. 


omafa  Qu.  iq^. 
^afMMa  V.  Hit. 
DieOeni  £.  ScbVtzb 
sp.  ind. 
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Ein  Beitrag  zur  Chemie  und  Pliysik  der  Tongallen 

im  Buntsandstein. 

Von  Dr.  Bdw.  Blaacic  In  Berlin-Friedenau. 

Eine  bekannte  Erscheinung  in  der  Petrographie  des  Bantsaod- 
steins  ist  die  Fflhrang  randlicher  oder  eckiger  Einschaltungen  von 
Ton.  Namentlich  werden  solche  sogen.  Tongallen  in  der  mittleren 
Abteilung  der  Formation  angetrolÜBn  und  gehören  hier  an  einer 
charakteristischen  Eigentflmlichkeit  des  banten  Sandsteine. 

Die  BeKeiehnnng  Tongalle«  der  Sprache  der  Steinarbeiter  ent- 
nommen, schließt  den  Begriff  des  Schlechten,  Minderwertigen  in  sieh 
ein,  denn  vom  bantechnischen  Gesichtspunkt  betrachtet,  erweisen 
sich  Sandsteine,  mit  derartigen  Toneinseblässen  behaftet,  als  wenig 
geeignet  für  Bausteine.  Infolge  der  Fähigkeit  des  Tons,  leicht  Wasser 
.luf/iu nehmen  und  dieses  entsprechend  den  Witterungsverhältnissen 
abzugeben  oder  zu  halten,  vermag  die  Tonkonkretion  im  Sandstein 
bei  ointr*  t*  ndem  Frostwetter  den  amschlieäenden  Sandstein  zu 
lockern  und  zn  .versprengen. 

Über  die  Entstehung  dieser  Gebilde  ist  oftmals  in  der  Wissen- 
schaft die  Sprache  geföhrt  worden,  nnd  sind  sie  auch  dann  und 
wann  als  ein  Beweismittel  in  dem  Kampf  um  die  Entstehung  des 
Bnntsandsteins  als  Kflsten-  oder  Wfistenbildnng  nach  dieser  oder 
jMier  Richtung  herangezogen  worden. 

Über  ihre  chemische  Zosammensetznng  lag  dagegen  bis  jetst, 

wie  mir  bekannt,  keine  Verdffentlichnng  vor,  man  begnügte  sich 

vielmehr  mit  der  Angabe,  daß  sie  ans  Ton  best&aden.  Eine  Unter- 

snchnng  in  dieser  Richtung  war  daher  allein  schon  vom  rein  wissen* 

schaftlichen  Standpunkt  aus  von  größerem  Interesse,  doch  gaben 

mir  Arbeiten  dber  die  Verwitterong  des  Bnntsandstdns  eine  direkte 

Veranlassung  zur  analytischen  Untersnchung  der  Tongallen,  da  sie 

bei  der  Verwitterung  und  Bodenbildung   gewisser  Schichten  des 

Sandäteins  keine  unerhebhche  Anteilnahme  haben. 

Die  umtangreicbste  Angabe,  die  sich  in  der  Literatur  über  die 

23* 
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Natur  der  Tongallen  vorfindet,  scheint  mir  diejenige  zu  sein,  welche 
von  Bembckb  und  Cohen  in  ihrer  geognostischen  Beschreibung  der 
Umgegend  von  Heldelberg  gegeben  wnrde.  Hier  heißt  es,  nachdem 
von  den  integrierenden  Tonmassen  als  Schichtbestandteilen  der  Sand- 
steine die  Rede  gewesen  ist,  wie  folgt:  ^Diese  Anordnung  des  Tons 
führt  unmittelbar  zu  einer  anderen  sehr  gewöhnlichen  Erscheinnng 
hinüber ,  dem  Auftreten  der  sogen.  Tongallen.  Man  bezeichnet  als 
solche  rundliche,  ellipsoidische  l  onuiassen,  die  so  in  den  Sandstein- 
schichten sitzen,  daß  die  größte  Achse  der  Ellipsoide  parallel  zur 
SchichtungsHäche  liegt.  Teils  ist  die  weitere  Au  idnung  eine  ganz 
unregelmäßige,  teils  reiht  sich  eine  größere /al  l  icirnllel  aneinandei . 
Man  bemerkt  dann  noch  zuweilen  ein  dünnes  '1  onhäutchen.  welches 
die  einzelnen  Ellipsoide  miteinander  verbindet.  Sehr  verschiedene 
Dimensionen  kommen  vor:  von  wenigen  Zentimetern  bis  zu  einem 
halben  Meter  Länge  und  entsprechender  Dicke.  Der -Ton  dieser 
Einschlüsse  pflegt  sehr  fein  und  glei( bärtig  zu  sein,  muschligen 
Brach  an  zeigen  und  beim  Anfassen  ein  fettiges  Gefühl  zu  hinter- 
lassen. Rote  F&rbungen  sind  die  gewöhnlichsten;  doch  kommen 
auch  weiße  und  grflne  vor,  teils  fttr  sich  allein,  teils  im  Wechsel 
miteinander.  Oft  ist  eine  weiße  oder  grfinliehe  Tongalle  von  einer 
roten  Schale  umgeben.  Manche  Sandsteine  sind  ganz  von  Hohl- 
räumen mit  glatter  Wandung  erflltlt,  welche  einst  die  leicht  heraus- 
faUenden  und  dem  Zerspfllen  ausgesetzten  Tonmassen  enthielten* 

Sollte  es  angängig  sein,  die  Kaoline  des  thdringiscben  Bunt*' 
Sandsteins  als  ähnliche  stoffliche  Bildungen  aufzufassen  und  sie  ver- 
gleichsweise iieranzuziehen .  so  dürfte  die  mineralogische  Natur  der 
Tungallcn  nicht  allzuweit  entfernt  sein  von  der,  die  E.  K.  ScHiJiiJT 
von  oben  genannten  Kaoliniten  angibt.  DieSer  faßt  die  Kaoline  als 
Trümmerbildungen  vorzugsweise  giimmerartiger  Minerale  anf  und 
spricht  sich  dahin  aus,  daß  sie  als  Gemenge  „von  ei^'t-utliclion) 
Kaolin  und  i^Uiarzstanb*'  zu  bezeichnen  sind,  „während  ISilikate.wie 
Glimmer  (verwitterter),  Mikrovermikulit  und  Mikroschörlit  in  ganz 
untergeordneter  Weise  beigemengt  sind".  Wobei  zu  bemerken  ist, 
daß  genannter  Autor  unter  ]\Iikrovermikulit  chloritartige  Glimmer- 
zersetzungsprodnkte  und  unter  Mikroschörlit  dem  Turmalin  nahe« 
stehende  Bildungen  versteht". 

'  Vergl.  Bciie«  kl  und  Toben  :  UcugnoBtische  Beschreibung  der  Umgegend 
von  Heidelberg.   StraUburg  im\   p.  äOl. 

*  VergL  E.  E.  Sebmidt:  Die  KaoUne  des  tiittringiscben  Bastsaadsteins. 
Zeitsohrift  4.  DeatscK  geol  Gesellschaft.  Bd.  XXVm.  1878.  p.  87-110. 
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Job.  Waltbbr  und  J.  G.  Bobnbmank  teilen  manch  wertrolle 
Angabe  nnd  Eiklärang  Uber  die  Bfldnng  der  Tongallen  mit,  welche 
Beobachtungen  an  rezenten  Gesteinsbildungen  entnommen  sind. 

„Der  bei  Ebbe  trocknende,  in  einzelne  Schollen  zeiieiJdende 
Schlamm,"  schreibt  Joh.  Walther,  ^wird  von  der  wiederkehrenden 
Flnt  oftmals  zn  rundlichen  SchlaminknoUen  umgeformt,  welche  von 
den  Wellen  hin  und  her  geworfen  und  dem  weichen  Schlamm  als 
.Konkretion' -  ähnliche  Gebilde  wieder  eingefügt  werden.  Kommen 
solche  Tonstücke  den  Dünen  nahe,  so  können  sie  als  ,TongaUeii^  in 
die  Sandfazies  eingeschloesen  werden \*  Und:  „Der  Dünensand  ist 
durch  Windselektion  aas  einem  tonhaltigen  und  sandigen  VerwittemngS' 
gma  entstanden,  und  wenn  auch  die  Hauptmengen  der  tonigen  Ver- 
nnreinigangen  daraus  entfemt  sind,  ao  ist  doeh  immer  noch  eine 
gewisse  Menge  Tonstaab  in  dem  Dünensand  enthalten,  der  dnicb 
winterliche  Schnee-  nnd  RegenfiUIe  znsammengeschwemmt  und  hier* 
bei  als  tonige  Zwischenschicht  dem  Sande  eingeschaltet  wird.* 

«Fast  alle  Yertiefangen  im  Sandmeer,  die  langgestreckten,  tal- 
ähnlichen Schon  der  Turkmenen,  ebenso  wie  die  breiten  Flächen 
der  Takyrböden  sind  mit  einer  Tonschicht  Aberzogen ,  die  hart  wie 
eine  Tenne  und  in  der  Regel  von  Trockenrissen  polygonal  durch- 
schnitten, ein  völlig  liorizontales  Parkett  bildet.  Ist  die  Tonschicht 
nur  1—2  cm  machtig.  dann  krümmen  sich  die  eintrocknenden 
Platten  wie  Hobelspäne  /siisammen  und  werden  leicht  ein  Spiel  des 
Windes,  der  sie  zwischen  den  Sanddflnen  dahintreibt  und  in  den 
Sand  einbettet.  Wird  dann  im  Winter  der  Sand  feucht,  dann  sinkt 
die  Tonrolle  erweicht  zusammen  und  erscheint  als  breitgedrückte 
Tongalle  dem  Sande  eingeschaltet  ^.'^ 

J.  G.  Bornemann  äußert  sich  ähnlich,  indem  er  sagt:  „Wenn 
auf  Sandflächen,  wie  sie  sich  hauptsächiich  in  Bünengegenden  nnd 
Sandwüsten  finden,  nach  starken  Begengttssen  oder  anderen  zeit- 
weiligen Überflutungen  das  Wasser  sich  auf  einige  Zeit  in  Pfützen 
oder  Lachen  ansammelt,  so  wird  der  von  denselben  zusammen* 
gefahrte  feine  Staub  länger  als  der  Sand  suspendiert  gehalten  und 
setzt  sich  zuletzt  in  dünnen  zusammenhängenden  Häuten  oder 
Schichten  ab.  Dieselben  ziehen  sich  heim  Trocknen  zusammen  und 
zerreißen  in  Stücke  nnd  kleine  Fetzen,  welche  sich  krümmen  und 

'  Vergl.  Joh.  Walther:  Einleitnng  in  die  Oeologie  als  bistoriBcbe Wissen' 
Schaft.  Teil  III  p.  847. 

^  Vergl,  Job.  Walther:  Das  Gesetz  der  WüstenbilduDg.   Berlin  lUOO. 

p.  128. 
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abblättern.  Der  Wind  Mhrt  eolcbe  Bl&tter  leicht  fort  und  treibt  sie 
mit  dem  Sande.*  ,,In  den  vom  Winde  anfgeschfitteten  Sandstein- 
maasen finden  sich  Tonfetsen  in  den  verschiedensten  Stellnngen, 
meistens  liegen  sie  gruppenweise  nebeneinander  nnd  bedingen  dann 
SefaichtenabUtenngsflftchen,  nach  welchen  sich  die  Sandsteine  in 
Bftnfce  spaltend* 

Eine  der  ersten  WALTHBR'schen  nahestehende  Erklärung  gibt 
Si'ANDEL",  welcher  ebenfalls  aus  rezenten  Vorkommnissen  den  Schluß 
ableitet,  daß  Tone  in  Gestalt  runder  lunkugeln,  durch  strömiMules 
Wasser  a?is  anderen  Gegenden  verfrachtet,  in  lose  SandseliiLhten 
eingebettet  werden  und  dort  später  nach  dem  Zurüt  kuelien  les 
Wassers  eintrocknen.  Nach  abermaliger  neuer  Befeuchtung  dehnen 
sie  sich  aus  und  nehmen  flache,  linsenförmige  Gestalt  an.  Als 
Material  für  die  Tongallen  des  Bantsandsteins  sieht  Spamikl  die 
Mergel  und  Tone  der  oberen  Dyas  an.  Neben  Cotta',  der  gleich- 
falls eine  Bescbreibang  und  Entstehungsweise  der  Tongallen  gab, 
finden  wir  von  Frantzen  die  Tongallen  als  „durch  Strömungen  vom 
Untergrande  des  Meeres  losgerissenes  Material"^  beschheben. 

Die  Tongallen,  welche  das  Material  sa  nachstehenden  ünter- 
snchnngen  lieferten,  entstammen  einem  verlassenen  Steinbmcb  in 
der  unteren  Abteilung  des  mittleren  Bnntsandsteins  am  sogen.  «Han- 
ofen*  östlich  Kaiserslantems  in  der  Rheinpfala^  Der  Sandstein  selbst 
befindet  sich  in  seinen  oberen  Schichten,  nnd  swar  zanehmend  von 
nnten  nach  oben,  im  Stadium  bankig-plattenförmiger  Absonderung  durch 
Verwitterung,  während  der  Kern  der  Buntsandsteinmasse  einen  festen, 
gleichkörnigen  Sandstein  aufweist,  der  von  einem  Geröllhorizont 
durchzogen  wird.  Dieser  Geröllage  unterlagert  eine  nur  wenige 
Zentimeter  mächtige  Tonschicht,  in  welcher  Tongallen  mehr  oder 
minder  zerstreut  liegen,  Sie  liegen  {larallel  nebeneinander  und  ragen 
durch  Verwitterung  bloßgelegt  teilweise  aus  dem  mürben  Gesteni 
des  GeröUhorizontes  hervor.    Teils  sind  sie  dagegen  ganz  aus  dem 

*  Vergl  J.  G.  Bornentann:  Über  den  Bnntaandstein  in  Dentschland. 
Jena  1888.  p.  15. 

'  Vergl.  Spandel:  Die  Bfidang  der  Tongsllen  in  Sandsteinen.  Verh. 
d.  (tos.  Deatscli.  Natmfortcher  nnd  Arste.  68.  Ters.  sn  Frankfort  ».  M.  II.  1. 

p.  236-237. 

*  VeTir].  Neues  Jahrb.  i.  Min.  etc.  1848,  p.  135,  sowie  Boriu  mann,  I,  c,  p.  16. 

*  Vergl.  Jahrb.  d.  Preuß.  gcol.  Landesanatalt  1887.  p.  und  (i9.  sowie 
BornemaDu,  1.  c.  16. 

*  Vergl.  Blanck:  Znr  Kenntnis  der  BOden  des  mittleren  Bantsandsteins. 
Laodv.  VerB.-8tationen.  Bl  66  p.  178. 
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OeBtein  herauagewittert  und  lassen  dann  große  oder  kleine  Yer- 
iiefangen  beaw.  Höhlangen  oder  Bmchstflcke  ihrer  liasse  im  Gestein 
snrück.  In  diesem  Fall  liegen  dann  gewöhnlich  eckige,  mit  moech- 
ügem  Brach  yersehene  and  scharfe  Kanten  anfweisende  Tonstttcke 
am  Boden  aufgehäuft  umher.  Die  TongaHen  besitsen  eine  wechselnde 
Größe,  welche  von  kleinen  Dimensionen  bis  zur  Enteneiergröße  an- 
Nvathst  und  nur  selten  Kopfgröße  erreicht,  sie  sind  mehr  oder 
weniger  flachgedrückt  und  von  tiefroter  Färbung. 

Bei  der  willkürlichen  Behandlung  der  ursprünglichen  Tonbruch- 
etücke, wie  sie  die  Verwitterung  geschafton  hat,  mit  Wasser  und 
Salzsäure  ergaben  sich  zunächst  tiefgreifende  Unterschiede  im  Ver- 
halten der  Tongallen  diesen  Keagentien  gegenüber. 

Mit  Wasser  übergössen  wurden  die  sonst,  im  trockenen  Zu- 
stande, festen  Yerwitterungsbruchstücke  der  Tongallen  leicht  in  eine 
schlammige  Masse  überführt  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich 
dieser  Vorgang  vollzieht,  steht  im  Verhältnis  zur  Festigkeit  des  an- 
gewandten BrachstOckes.  Das  Wasser  färbt  sich  nach  Äbsats  der 
Hasse  Aber  dieser  jedoch  nicht,  nur  eischeint  es  dnrch  feine  Ton- 
teilchen schwach  getrflht.  Jedoch  durch  mechanischen  Eingriff,  her- 
▼orgemfen  dnrch  starkes  UmrOhren  der  Blasse,  erhält  die  flberstehende 
Flflssigkeit  eine  Rotftrbung,  die  von  suspendierten  Tonteilchen  her- 
rfihrt,  wie  sie  in  Lachen  und  Pfützen  nach  einem  Regen  in  Bantsand- 
steingebieten aberalt  zu  beobachten  ist.  Eine  beliebige  Menge  Ton- 
masse während  der  Dauer  von  zehn  Tagen  mit  Wasser  überschichtet 
und  wiederholt  mechanisch  durchiührt,  ließ  nach  Filiiati  n  im  Filtrat 
nur  ganz  geringe  Spuren  von  gol(»stem  Eisen  erkennen,  obgleich 
Rbodankalium  und  Ferrocyankaliuni  als  Reagentien  benutzt  wurden. 

Ganz  anders  war  die  Erscheinung  bei  gleicher  Behandlung  der 
Tongallen  mit  konzentrierter  Salzsäure.  Zunächst  zerfallen  die  Ton- 
bruchstücke weit  schwieriger,  denn  erst  nach  mehreren  Stunden 
tritt,  wenn  das  Bruchstück  anfangs  fest  und  trocken  war,  eine 
merkbare  Veränderung  in  der  Gestalt  dessell)en  ein  und  die  über- 
stehende Flüssigkeit  wird  gelb  gefärbt.  Mechanischer  Eingriff  ver- 
mag zwar  einen  Zerfall  schneller  herbeiznCahren,  doch  weit  langsamer 
als  unter  gleichen  Bedmgungen  mit  Wasser;  jedoch  zeigten  feuchtere 
Tonstflcke,  mit  Salzsäure  behandelt,  schnelleres  Zezfallen  als  trocksne. 
Je  dicker  die  Bmchstflcke  waren  und  je  weniger  schiefrig,  dssto 
schlechter  vermochte  die  Säure  zerstörend  einzuwirken.  Die  schiefrigen 
Stflcke  zerfielen  in  eckige,  musehligen  Brach  zeigende  und  scharfe 
Kanten  tragende  Stficke,  nie  trug  aber  der  Rückstand  den  mulmigen, 
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sclilammigen  Charakter  dw  mit  Wasser  behandelten  »Stücke.  Nach 
weiteren  vier  iageii  zeigten  die  iuiialücke  noch  gleiches  \  erhalten, 
ob^ileich  bie  während  dieser  Zeit  stet.s  stark  im  Gefäß  geschüttelt 
wurden,  zu  einer  schlammigen  Masse  zergingen  sie  dennoch  nicht. 
Selbst  die  Stücke,  welche  mit  einem  Glasstab  zerdrückt  wurden, 
konnten  nicht  gänzlich  in  Sehlamm  verwandelt  werden,  denn  immer 
blieben  noch  einige  Massenteilchen  miteinander  fest  verbanden,  da- 
gegen wurde  die  Flüssigkeit  mit  der  Zeit  braun,  der  Ton  gelb  bis 
weiß  ge&rbt.  Aach  noch  nach  zwei  und  drei  Wochen,  ja  nach  einem 
Vierteljahre  änderte  sich  dieses  Verhalten  im  wesentlichen  nicht,  es 
blieb  ein  Hanfwerk  wohl  begrenzter  Brachstficke  eingebettet  in  einer 
der  Qoantität  nach  weit  geringeren  Menge  Tonschlamm  snröck. 

Eine  Tongallenprobe,  welche  em  Vierteljahr  mit  konzentrierter 
Salzsäure  behandelt  worden  war  und  dadurch  völlig  weißes  Aussehen 
erlangt  hatte,  wurde  nach  Entfernung  der  Salzsäure  mit  Wasser 
mehrmals  ansgewascben ;  der  weiße  Ton  zerfiel  jedoch  nicht  zu  einem 
Pnei.  auch  dann  nicht,  nachdem  die  Probe  mit  Wasser  mehrere  Tage 
überschichtet  und  geschüttelt  wurde. 

Es  zeigte  sich  ferner,  daß  die  Einwirkung  der  Säure  auf  den 
Zerfall  der  Tonsubstanz  von  der  Konzentration  derselben  abliangig  war. 
Während  z.  B.  1  Teil  konzentrierte  HCl  und  1  Teil  ILO  noch  fast 
gleiches  Verhalten  wie  konzentrierte  Salzsaure  selbst  erkennen  Heß, 
stand  das  Verhalten  einer  Säuremischung  von  1  Teil  H  Gl  and  4  TeileD 
H,  0  schon  dem  des  Wassers  nahe.  Konzentrierte  Salpetersäure  ver* 
hielt  sich  ähnlich  wie  Wasser. 

Welche  Mengen  Substanz  dagegen  durch  Einwirkung  von 
konzentrierter  Salzsäure  in  Lösung  gebracht  werden,  geht  aus 
folgenden  Zahlen  hervor. 

Je  10  g  fein  zerriebenes  Material  wurde  wiederholt  mit  Salz- 
säure zur  Trockne  eingedampft  und  die  dadurch  in  Lösung  gegangenen 
Stoffe  als  nachstehende  bestimmt: 


I  II 

Fe,U,   0,7470  g  0,72SO  g 

AlfO.,  .    0,0505  .  0,0605  , 

CäO   0,0135  ,  0,0130  , 

MgO   0.0501  ,  O.Of^ö:^  , 

P,0^   0,Ü163  ,  0,01t'3  , 

0    0,0555  ,  0,0510  . 

Xa,o   0,0510  ,  0,Ü4Ü5  , 

SO,   Sp.  Sp. 


Summe  .  .    0,98au  g         0,9536  g 
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Unlöslich  verblieben  ....  8,44ÖÖ  g  8,4b7Ö  g 
davon  Si  0,  löslich  in  ö  ■  o 

Na^CO.-NaOH-Lösnng  0,3684  ,  0,2930  , 

GlflfaTcrlint   0,6105  ,  0,6106  , 


Summe  .  .  10,0432  g        1U,U5U  g 

Hieraus  ergibt  eich  folgende  prozentoaliecbe  Znsammen- 
setzimg: 

rnl''s]iclus   81,372  ",p 

Karbonailofcsliche  Si  0,   3,307  , 

Löslich  in  H  Cl : 

Al,<»,   0,505  . 

Fe,0.   7,846, 

P.O»   0.163, 

CftO   0.183, 

Mg  0    0,527  , 

K,  0   0.533  , 

Na,  0   0,483  , 

S  O3   S]). 

(ilüb Verlust   . 

Summe  .  .  100,473  <>io 

Die  GesaintzueammeiiBetsaDg  der  Tongallen  ergab  sich  da- 
gegen, als  Mittel  ans  zwei  ParallelbestimmungeD,  zu: 

SiO,  .-   60,09^/0 

AI,  O3   16,35  , 

P^tO,   12,11  » 

P,05   0.16, 

CaO   0,31  , 

MgO   1,52, 

K,  U   2,96  , 

Näj  0   0,87  , 

Glüh  verlast   611, 


Summe  .  .  i)9,48> 

Entsprechend  der  chemischen  ZusammensetzODg  der  Tongallen 
steUen  sie  sich  als  Verwitterangsprodnkte  von  Feldspat  und  glimmer- 
artigen Mineralsnbstanaen  dar  und  sind  als  ein  Gemenge  von  Quarz 
and  Kaolin'  mit  rotftrbenden  Eisenverbindnngen  anfenfassen,  welch 
letztere  wohl  hauptsächlich  als  Hämatit  zugegen  sind.  Die  Alkalien 
sowie  Kalk  und  Magnesia  dflrften  noch  nnzersetzten  Mineralbestand- 
teilen  erstgeuannter  Natur  angehören  oder  anch  teilweise  Ver» 

1  Eine  Besümoning  des  KaoliD'Toiis  durch  die  Methode  mit  ttberUtzter 
Schwefelsäure  konnte  leider  nicht  aasgeflihrt  werden,  da  die  zu  diesem  Zwecke 
nötigen  Uteneilien  mir  nicht  zu  Qehote  standen. 
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uurriiuguiirren  zuzurechnen  sein,  wie  sie  in  derartigen  Verwitterung?- 
produkten  niemals  fehlen.  Kaolin  selbst  ist  selten  gänzlich  frei  von 
Alkalien ;  das  Ganze  ist  also  eine  Substanz,  die  man  gewöhnlich  als 
eiaenreichen  Ton  bezeichnen  wird. 

Tr ockensubstanzbestimmting  der  Tongallen. 

Nach  viertägigem  Trocknen  tler  ursprünglichen  Tonstücke  an 
der  Luft  wurden  dieselben  zerstoßen  und  zu  feinem  Mehl  zerrieben, 
abermals  weitere  zwei  Tage  an  der  Luft  in  dieser  Form  getrocknet 
and  die  ao  vorbereitete  Toneabstanz  bei  110°  C.  getrocknet. 

I.  Angewandt .  .  7,4480  g  Ton 

gefiinden  .  .  .  0,1990  ,  =  2,672*/«  Feucbtigkeit, 

II.  Angewandt .  .  7,7700  „  Ton 

gefunden  .  .  .  0,2070  »  =  2,664 FeacbtigkeiL 

Ifittel  s  2,0687o  Fenditigkeit. 

Gleichzeitig  aoBgef&hrte  Glflhverlastbestimmiingan  ergaben 
nachstehendes  Resoltat. 

Gliihverlustbestimmangen. 

I.  Angewandt .  .  5,6600  g  Ton 

getoideii .  .  .  0,8440  ,  »  6,079%  OIUiTerliuC. 

n.  Angewandt .  .  4,2200  „  Ton 

gefunden  .  .  .  0,*^ö90       6,137*/«  GllUiverlaBt. 

Kittel  =  6,106  */f  GltthTerlmt 

Die  Feuchtigkeit  in  Ahzug  vom  Gliiiivc liust  gebracht,  ergab 
einen  Wert,  den  ich  als  chemisch  gebundenes  Wasser  ansehen 
möchte  V 

OMUmliist  »  6,106*/« 
—  Fenchtigkeit     2,666  » 

Chemisch  gebundenes  Wasser  zi=  3,-l37  "^/u. 

Diese  Frage  glaubte  ich  durch  nachfolgende  Absorptionsveisache 
beantworten  zu  können,  indem  ich  snnächst  die  geglöhte  Toninasse 
an  der  Lnft  sich  selbst  ttberließ  and  ihre  Gewushtssanahme  be- 
stimmte. Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  in  nachstehender 
Tabelle  No.  1  zusammengestellt 

Demnach  waren  nach  5  Tagen  1,29  ^/o  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
von  der  Tongallensnbstanz  aufgenommen  worden  und  erscheint  eine 
weitere  größere  Aufnahme  von  solcher  hiernach  nicht  mehr  zu  erfolgen, 
so  daß  die  Versuche  an  der  i.uft  nicht  weiter  loitgesetzt  wurden. 

^  Organische  SnbataDz  durfte  doch  wohl  kaum  vorhanden  sein. 
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Tabelle  Xo.  1. 
Wasserftiifnahme  des  geglühten  Tons  ans  der  Luft. 


Zdtdftver 

Gewicht 
Ven,  1  Yen.  2 

■n  Bf 

UM  g 

Zuuahtue 
Vect.  1  Vers.  2 

In  ff 
U»  g 

Zunahme 
Vew,!  Vers.  2 

UM  /v 

Oesamt' 

zunähme 
Vers.  1  Vers.  2 
in  »/o 

Mittel- 
werte 

in 

in  19 

nach  5  Standen 
23 

»j  52  ,, 

'5,H220    8  9*>!0 
5,3804  3,9990 
ö,38ä2  4,0022 
5,3934  4,0046 
5,3964  4,0066 
6,8974  4,0072 

0.0584  0,0380 
0,0078  0,0032 
0,0052  0,0024 
0,0080  0,0020 
0,0010  0,0006 

1,097  0,959 
0,145  0,080 
ü,097  0,060 
0,056  0,050 
0,019  0,015 

1,097  0,959 
1,242  1,039 
1,339  1,099 
1,395  1,149 
1,414  1,164 

_ 

1,028 
1,141 
1,219 
1,272 
1,889 

Um  jedoch  zu  erfahieii,  wie  weit  eine  Aofiiahme  von  Waaser 
besw.  Feuchtigkeit  zn  erreicbeo  mdglich  sein  wflrde,  waiden  ab- 
gewogene Mengen  von  der  an  der  Luft  mit  Feuchtigkeit  gesättigten 
Tonmasse  in  eine  mit  Feuchtigkeit  beladene  Atmosphäre  gebracht 
und  wiederum  die  Gewichtszanahme  der  Tonproben  bestimmt.  Be- 
züglich der  Erlangung  der  Resultate  wurden  die  i'roben  auf  Uhr- 
gläsern  unter  eine  fest  schließende  Glasglocke  gebracht,  in  welcher 
außer  ihnen  Gefäße  mit  Wasser  standen.  Die  hierdurch  gewonnenen 
Ergebnisse  zeigt  Tabelle  No.  2. 


Tabelle  No.  8. 

WassezanftiAhme  des  an  der  Luft  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  geglttbten  Tons  aus 
einer  mit  Fenchtigkeit  beladenen  Atmoaphire. 


Zeitdauer 

(fe  wicht 
Vers.l  Vers.  2 
in  g 

Zu-  und  Abnahme 
Vers.  1     Vers.  2 
in  g 

Zu- 

and  Abnahme 
Vew.  1    Vers.  2 
in  % 

Geaamt-Zu- 
nnd  Ahnahme 

Vers.l  Vers. 2 
in  «/• 

Slittel- 
werte 
in  •/  o 

(«D- 

1 

gewandt) ; 

5,3860  3,9964 

nach 

4  Stunden 

5.420«  4.0222 

-f  (1,0346  -i-  11,0258 

4-  0,642  +  0,645 

0,642  0,645 

0,644 

25  ., 

5,4086  4,U4ü8 

-f  0.0380  -i-  0,0246 

+  0,701  4-0,612 

1,343  1,257 

1,3(X) 

28  ,. 

5,4586  4,0474 

+  0,0      -j- 0,0006 

+  0,0  +0,015 

1,343  1,272 

1,306 

«  „ 

5,4686  4,0518 

+  0.0100  +0,0044 

+  0,188  +0,108 

1,526  1,380 

1,453 

5.4670  4,0606 

—  0,0016  —0,0010 

-0,029  —0^025 

1,497  1,355 

1,426 

w  „ 

5,4694  4,0518 

+  0,0024  +0^0010 

1 

+  0,044  +0,025 

1,541  1.880 

1,461 

Nach  3  Tagen  war  also  das  Maximum  der  Feuchtigkeits- 
aufnahme auch  hier  mit  dem  Werte  1,46  ^/o  erreicht.  Eine  weitere 
Aufnahme  war  nicht  zu  erwarten,  da  in  den  letzten  Stunden  der 
Yersuchsdauer  Zn-  und  Abnahme  sich  fast  das  Gleichgewicht  hielten. 
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Ao8  beiden  Tabelien  dürfte  hervorgehen,  daß  die  Gesamtaufnahme 
des  geglahten  Tons  an  Wasser  2,750  7o  (1,289  + 1,461  ^o)  betrftgt 
und  ist  dieser  Weit  dem  bei  der  Trockensabstanxbesümmang  er- 
haltenen von  2^668%  Feuchtigkeit  vollständig  gleich  za  etachten. 

Eine  weitere  F^age  zur  Klärnng  dieses  Verhaltens  schien  mir 
die  zu  sein,  ob  die  Tongallensubstanz,  welche  nicht  geglüht,  sondern 
nur  bei  110°  C,  ihrer  Feuchtigkeit  beraubt,  ebenfalls  nur  diesen 
Betrag  oder  noch  einen  weit  größeren  an  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
bezw.  feuchten  Atmosphäre  aufzunehmen  fähig  sei?  Diese  Frage 
war  iiacli  den  bekannten  Tatsachen  über  die  Aufnahmefähigkeit  des 
Tons  für  Wasser  schon  im  voraus  bejahend  zu  beantworten,  wurde 
jedoch  zum  Vergleich  experimentell  geprüft.  Die  Resultate  dieser 
Bestimmungen  iiudeu  in  Tabelle  No.  3  ihre  Zusammenstellung. 

Tabelle  No.  8» 

FenehtigkeitBsufnabme  der  bei  110*  C.  getroekneten  Tongallen, 
a.  aus  der  Luft,  h.  «ob  einer  mit  Feuchtigkeit  belsdenen  Atmospb&re. 


Zeitdauer 


Gewicht 
Vcrs.l  Vers.  2 
in  g 


Zü- 

uu«l  Abnahme 
Vers.  1  .  Vere.  2 

in  t( 


7a\- 

uud  Abnahme 
Vers.'  1  Vera.  2 
in 


Oesamt-Zn- 
unil  Abnahme 
Vers.!  Yen.  2 
in 


werte 
in  •/• 


a.  (ange- 

wandt) an 

der  Lnft 

7,2490  7,6680 

nach 

48  Stund. 

7,3978  7,7176 

+  0.1488  +0,1546 

72  .. 

-_0.00ö0  —0.0060 

\n 

+  (>,<  iO:58  +  0.0044 

142  ., 

7,3952  7,7128 

—  0,0014  —0,0032 

b.  Uber 

1 

Waner, 

nach 

4  Stunden 

7,4488  7,7704 

+  0,0&36  +  0,0576 

23  .. 

7,5010  7,8380 

+  0,0522  +  0,0626 

—  0.0082  0.012ß 

51 

+  0.(iIl;8  —  (1.0178 

70 

1 
1 

+  0.0U02  ^0,('U64  1 

Ih  .. 

—  0,0012  —  0.Ü050 

95  „ 

7,5044  7,8394 

—  0.0042  —  0.0002 

120 

7,5310  7,8648  +  0,0266  +  0,0254 

170  „ 

+  0,0090  +0,0152 

218  „ 

■ 
J 

—  0.0036  —0^0064 

2<;« 

+  0,0086  +  0.003ß 

362  „ 

7,5340  7,8678 

—  0,0110  —  0,0094  1 

! 

+  2,053  +  2,044 


2,053  2,044 


2,019 


2,018   1,982  1 2,000 


+  0,725  +0,747 
+  0,701  +0,805 


2,743  2,729 
3,444  3^034 


2,736 
3,489 


I 


3,555 
3,894 


3,^ 
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Diese  Tabelle  läßt  erkennen,  daß  nach  142  Stunden  Vereuchs- 
dauer  keine  weitete  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  aufgenommen  wird, 
daß  jedoch  aus  feuchter  Atmosphäre  nochmals  dieselbe  Menge  (2  Vo) 
Wasser  absorbiert  wird.  Die  in  Klammer  gesetsten  Zu-  und  Ab- 
nahmen in  der  Versuchsdaaer  von  27  Standen  bis  95  Stunden  Aber 
Wasser  haben  ihre  geringen  Schwankungen  dahin  so  erklären,  daß 
während  dieser  Zeit  geglühter  Ton  sich  ebenfalls  unter  der  Glas- 
glocke befand,  und  dieses  läßt  erkennen,  wie  äußerst  leicht  die 
Tongallen  ihre  Feuchtigkeit  wieder  abzugeben  vermögen. 

Aus  den  f?pfnndenen  Ergebnissen  dürfte  der  Schluß  ableitbar 
sein,  daß  die  zu  2^ u'^/o  bestimmte  Feuchtigkeit,  lediglich  Wasser, 
gebunden  durch  physikalische  FlacheMabsurption ,  darstellt.  Ferner 
ergibt  sich  für  die  geszlühte  Tonsubstanz  eine  durch  das  C»Inhen  her- 
vorgerufene tief  eingreifende  Einwirkung  auf  ihren  Molekularaufbau, 
indem  sie  den  durcli  jenen  Prozeß  verlorenen  Wassergehalt  nicht 
wieder  zu  ersetzen  vermag,  weder  aus  der  Luft,  noch  aus  »iner 
feuchten  Atmosphäre,  während  die  nur  bei  110**  C.  getrocknete 
Tongallensttbstanz  eine  relativ  große  Aufnahmefähigkeit  für  Wasser 
ans  jenem  Medium  aufweist.  FiS  stehen  diese  Ergebnisse  im  Ein- 
klang  mit  den  für  das  Verhalten  der  Tone  in  dieser  Richtung  be- 
kannten Tatsachen  ^ 

Wenn  auch  die  gefundenen  Zahlen  der  Feuchtigkettsaufnahme 
der  Tongallensubstans  aus  der  Luft  vielleicht  keine  rein  mathematische 
Behandlung  des  Problems  zulassen,  so  geht  doch  mit  genügender 
Schärfe  ans  den  Werten  der  Verlauf  ihrer  'Wasserdampfabsorption 
hervor. 

Es  muß  jedoch  vor  allen  Dingen  einleuchten,  daß  Böden, 
welche  ans  Sandsteinen  mit  reichlicher  Tongallenführung  durch  Ver- 

Witterung  hervorgegangen  sind,  einen  weit  anderen  physikalischen 

Charakter  tragen  werden  als  solche,  die  tonfreien  Sandsteinschiebten 
ihren  Ursprung  verdanken. 
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Tone.  Centralbl.  f.  IQn.  etc.  1906.  S.  99andSt0ckhardt:  Scbnie  der  Chemie. 
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(Der  praktische  Teil  wurde  ausgeführt  im  Laboratorium  der 
Feidversuchsstation  Kaiserslautern.) 
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Ueber  den  geologischen  Aufbau  des  Hoohsträsses 

bei  Ulm  a.  D. 

Voa  K.  Mabler  mid  W.  Mailar  in  Ulm. 

Mit  3  Figuren. 

Unge&hr  in  der  Mitte  des  Sfldrandes  der  schwäbischen  Alb 
liegt  ein  Gebiet  von  der  Gestalt  eines  Dreiecks,  das  auf  der  Karte 
durch  seine  scharfe  Begrensung  stark  hervortritt,  ein  Gebiet  mit 
einer  nngefiUiren  Ansdehnnng  von  22  km  Lftnge  nnd  einer  größten 
Breite  von  14  km.  Im  Süden  wird  es  bespfilt  von  den  Wassern 
der  Bonan,  im  Westen  nnd  Norden  von  den  Bonannebenflflssen 
Sehmiech,  Ach,  Blan;  seine  östlichsten  Hänge  reichen  bis  vor  die 
Tore  Ulms ;  so  liegt  dieser  Bergrflcken  zwischen  Ehingen,  Blatibenren 
und  Ulm.  Von  einer  über  den  Bergstock  führenden  Hochstraße 
hat  der  ganze  Komplex  den  Namen  Hocbgestrüß  oder  Hochstraß 
erhalten.  Wir  erkennen  in  ihm  die  letzte  Abdachung  der  schwä- 
bischen Alb  gegen  Süden.  Die  höchste  Erhebung  ist  698  m  oberhalb 
Schelklingen ,  der  tiefste  Punkt  befindet  sich  hin  Ulm  mit  478  m, 
woraus  sich  eine  Höhendifferenz  von  ca.  220  m  ergibt.  Die  höchsten 
Punkte  sind  im  NW.  za  suchen,  d.  h.  auf  der  Höhe  zwischen  Blau- 
beuren und  Schmiechen,  es  finden  sich  auch  hier  Punkte  mit  Höhen 
von  698,  685,  681,  680,  673  m  über  NN.  Ein  Streifzug  übn  len 
Rücken  zeigt  rasch,  daß  die  Gegend  zweierlei  Charakter  trägt.  Denn 
der  schmälere,  nördliche  Streifen,  d.  h.  das  Gebiet  nördlich  der 
Linie  Harkbronn— Beinmgen — SoKonbansen  besitzt  ein  von  der  südlich 
dieser  Linie  gelegenen  größeren  Hälfte  wesentlich  Terschiedenes 
Gepräge.  Im  ersten  Falle  tiefe,  oft  fast  sehlachtenartige  hänfig 
nasse  T&ler,  steil  abfallende  Rücken,  ebensolche  vorspringende 
Zungen  gegen  den  Rand;  die  Hochfläche  unfruchtbar,  steinflbersäte 
Äcker, viele  Schafweiden  mit  magerer  Vegetation :  Juniperus  e&mmuniSy 
Carlina  aeaulis  und  als  echte  Charakterpflanze  Carlina  vuhjaris  ver- 
mögen im  Verein  mit  dem  dürftigen  Graswuchs  eigenartige  i'oesie 
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hervorzazaubem.   Nirgends  Wasser,  nar  in  den  Hfllben  der  wenigen 

Dörfer.  Wald  liegt  nur  am  Hang  und  tritt  anf  der  eigentlichen 
Hochfläche  das  Tiiiiun  an  Kultur-  oder  Heideboden  ab.  Anders 
der  südliche  Teil.  Leicht  wellenförmiges  Gelände,  breite  Taler  ohne 
tiefe  Einsenkungen,  auch  auf  der  'Hochfläche  Wald,  der  stellenweise 
zur  Sumpf bildunp  neigt,  die  Dörfer  zwischen  Obstbäumen  leicht  in 
Mulden  versteckt  (Grimmelhngen,  Schaffelkingen,  Fimingen,  Pfraun- 
stetten),  viele  mit  einer  großen  Anzahl  laufender  Brunnen  versehen 
(Donautal,  Bach,  Ringingen),  manchmal  noch  von  starken  Bächen 
dorchiiossen  (Bach  vom  Krlbach);  die  Äcker  weit  fruchtbarer  als  die 
des  anderen  Teils,  viel  Hopfengärten  und  Hübenäcker. 

Die  Uisache  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  dem  geologischen 
Aufbau  des  Hocbsträßes.  Jura  and  Tertiär  sind  die  herischenden 
Formationen,  weiß  Jara  s  und  ^  anf  dem  schmäleren  nördlichen 
Streifen,  nnteter  nnd  oberer  Sfißwasserksik,  marine  und  brackische 
Schichten  auf  dem  sfldlichen. 

Ober  die  jorassischen  Vorkommnisse  haben  wir  im  folgenden 
wenig  zu  bemerken,  unser  Hauptaugenmerk  ist  auf  das  Verhalten 
des  Tertiärs  in  dem  genannten  Gebiet  gerichtet;  denn  es  zeigen  sich 
hier  Schichtenlagerungen,  die  unmöglich  normale  sein  können. 
Erinnern  wir  uns  an  die  Schichtenfolge  des  Tertiärs,  wie  er  in 
Schwaben  ausgebildet  ist:  Auf  den  unteren  Süßwasyerkalk,  in  dem 
sich  meist  eine  Uuqulosa-  und  eine  Cr('piduduinaSt\x(&  unterscheiden 
laßt,  folgen  die  niamien  und  brackisclien  Ablagerunpen,  auf  welche 
schließlich  wieder  Süßwasserkalk  und  zwar  sogenannter  oberer  oder 
Syh''>nn-KiL\k  folgt.  Ganz  .-anders  hier  auf  dem  Hochstraß.  Denn  in 
der  Linie  Donautal  —  Schutzhüttc  (ca.  4  km  westlich  Ulm)  haben  wir 
folgende  Schichtung:  Unterer  Süßwasserkalk,  marine,  brackische  Ab- 
lagerungen —  unterer  Süßwasserkalk  bei  einer  Erhebung  von  100 
bis  120  m.  Weiter  westlich  in  der  Linie  Grimmelfingen — Ermingen 
haben  wir  sogar  folgendes  Profil:  Unterer  Süßwasserkalk,  marine, 
brackische  Schichten  —  unterer  Süßwasserkalk,  marine  Schichten. 

Die  verschiedenen  Forscher,  die  sich  mit  den  geologischen 
Verhältnissen  des  Hochsträßes  beschäftigt  haben,  so  Milubb,  Pbobst, 
O.  Fbaas,  Quknbtbdt,  Ekobl,  Kranz,  Kokbn,  Roluee  '  wiesen  alle  auf 

'  Die  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  sind  (in  chronologischer  Reihenfolge) 

1.  0.  P  r  a  a  ? .  Br^Ieitworte  zwt  geognostischen  Spesialkurte  von  Württemberg 

Blatt  l  Im  1866. 

2.  K.  Mi  Her ,  Das  Tertiär  am  Hocbsträß.  .latireübefte  des  Vereins  f.  v.  Natur- 
kunde in  Württemberg  (==  Jahreshefte)  1871. 

JfthrMlMfta  d.  YenlnK  r.  vaterl.  N»tailnnid«  In  WArtt.  1907.  84 


.  Kj       by  Google 


-  370  — 


die  Unmögliclikeit  hin,  daß  hier  eine  normale  Schichtenlagerang 
stattfinden  aoll  and  haben  eich  die  Wideieprflehe  anf  mannigfaltige 
Art  SU  erklären  veraacht.  Wir  können  ee  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  anterlaeeen  auch  hier  Herrn  Dr.  OBBBDOBFBBrLodwigsbnrg  nnaem 
wäimaten  Dank  anszneprechen ,  der  uns  die  Anregung  sn  der  vor- 
liegenden Unteirachnng  gegeben  hat. 

ist  nnn  im  folgenden  anf  die  vorhandenen  Erklärungsversuche 
einzugehen  und  zu  zeigen,  wie  man  mit  der  Annahme  einer  oder 
mehrerer  Abbiuciilinien ,  wie  auch  Engf.l',  Koken*,  Miller'  und 
Kranz*  neuerdings  vermutet  und  teilweise  nachgewiesen  haben,  die 
verschiedenen  Vorkommniäöe  ungezwungen  erklären  kann. 


8.  J.  Probst,  Fossile  Merrcs-  nnd  BraekwaaserkoncliyUen  aas  der  Gegend 
TOD  Biberach.  Jahresbefte  1871. 

4.  Quen^stedt,  Begleitwortt  zum  Atlasblatt  BlaobeoreD  1812. 

5.  J.  Probst,  Das  Horhgelilnd.  .Jabrcshcfte  187;^. 

0.  Quenatedt,  Begleitworte.    AtlttüblaU  Lbingeu  1876. 

7.  £.  Miller,  Das  UolaBSeniMr  in  der  Bodenseegcgcnd.  Sdiriften  des  Vereins 
rar  Oesoh.  des  Bodensecs  187A. 

8.  K.  Hill  er,  Über  die  Tertittrschiekton  tm  HodMcifi  JalireslMfte  188S. 

9.  Tb.  Engel,  Geognostisober  Wegweiser  durch  Württemberg  1888  a.  IM. 

10.  J.  Probst,  Beschreibung  einiger  Lokalitftten  in  der  tfolasse  voa  Ober» 
scbwabon.  .Tahrt-shefte 

11.  Statistisches  Latidesauit.  ikschreibung  des  Oheraints  Ehingen  1893* 

12.  8t«tisti<?che8  Landesamt,  Beschrpibnng  des  Obcramts  Uliii  1897. 

13.  Li.  Küllier,  Vorläuüge  Notiz  über  das  Alter  des  iS'y/t'anu-Kalkes.  Centrat- 
blatt  f.  MiawaUigie  elc  1900. 

14.  £.  Koken,  Bemerkungen  Uber  das  Terüftr  der  Alb  l,  ebenda  190a 

15.  K.  Hilter,  Zum  Alter  des  Sphana-KnXken,  ebenda  1901. 

16.  K.  Miller,  Zum  Artikel  über  den  Si/lvami-KtAk,  ebenda  1901. 

17.  L.  Kollier,  Sur  Tägc  des  Calcaires  k  Helix  (TackeaJ  sykana,  BaUetin 
de  la  Soci6t^  g^olop.  de  France  1902. 

lö.  K.  Miller,  Zu  Kollier,  das  Alter  des  ^/t?afti»-KaUcefi.  Oentralblatt  f. 

iiineralogic  etc.  1903. 
19.  L.  Kollier,  Über  Diskordansen  im  schwäbischen  Tertiär.  Vierteljahrs- 

Schrift  der  natnrforsch.  Oesellscb.  Zürich  1903. 
ISO.  W.  Kran«,  StratigrapHe  nnd  Alter  der  Ablagerungen  bei  Unter*  vnd 

Oberkirchberg  sttdL  Ulm  a.  D.  Oentralbtatt  f.  Hin.  etc.  1904  (»  Sender- 

abdruck). 

21.  W.  Kranz,  Geologische  C^chichte  der  weiteren  Umgebung  von  Ulm. 

Jabreshefte  1905. 

'  \\\  <:\viiH-T  2.  AoH  8.  377. 
2  tVntralblatt  1900.  S.  150. 
^  Kranz,  Sonderabdruck  S.  öl. 
*  Ki  anz,  Sondcrabdruck  S.  öl. 
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Die  meisten  Untersuchungen  brpinnen  damit  das  VorhandenBein 
zweier  mariner  Schicliten  (Grimmelfinger  Sand  und  Turitellenplatte), 
die  eine  DiiYerenz  von  ca.  125  ra  in  ihrer  gegenseitigen  Höhenlage 
aufweisen,  irgendwie  zu  erklaren. 

Naheliegend  ist  es  an  eine  Schichtensenkung  zu  denken,  sodaß 
ein  einfaches  Tiefliegen  der  Schiebten  vorhanden  ist  Dies  hat  auch 
ant^cheinend  Miller^  angenommen,  ohne  jedoch  einen  Beweis  dafür 
zu  liefern.  Gegen  diese  F.rklarnng  sprechen  verschiedene  Gründe. 
Um  zunächst  aus  der  Höhendifferenz  der  beiden  Punkte  einen  Schluß 
zu  ziehen,  so  liegt  der  tiefste  Punkt  der  TuriteUenplatte  etwa  hei 
627  m ,  der  Gtimmelfinger  Sand  etwa  bei  500  m,  der  Unterschied 
beträgt  also  ca.  126  m;  die  horizontale  Entfernung  der  beiden  Punkte 
ergibt  sich  zu  ungefähr  4600  woraus  sich  ein  Schichtenfall  1 : 36 
berechnet.  Ein  solcher  ist  zwar  noch  nicht  abnorm,  aber  weitere 
Gründe  werden  dartun,  daß  die  Annahme  eines  bloßen  Schichten- 
falls  sieh  nicht  halten  läßt  Miujib  gibt  zo,  daß  der  Grimmelfinger 
Sand  durchgehende  Schicht  ist'  und  sagt  noch,  er  sei  von  jüngeren 
Schichten  überlagert.  Gut,  denken  wir  uns  den  Fall,  zwischen  der 
TuriteUenplatte  und  dem  Grimmelfinger  Sand  liegt  ein  Krosionstal, 
das  bis  auf  den  unteren  Süßwasserkalk  iiinabgeht,  so  muß  an  der 
.•^üiilichen  Talwand  der  Grimm elfinf?or  Sand  anstehen,  weil  er  durch- 
gehende Schicht  ist.  Das  Erosion.stal  ist  zwar  vorhanden  fButz^n- 
tal) ,  aber  der  Grimmelfinger  Sand  ist  nirgends  aufzufinden,  obwohl 
auf  der  Sohle  des  Tales  sogar  noch  weißer  Jura  C  ansteht.  Eine 
weitere  Schwierigkeit  liegt  darin,  daß  auf  dem  Rücken  des  Knhbergs 
in  diesem  Fall  Si/lv((na-Ka\k  liegen  müßte:  dies  ist  wie,  wir  schon 
ausführten,  nicht  der  Kall.  Es  ist  schon  theoretisch  unwahrscheinlich, 
denn  der  Si/lvanO'K»^  würde  dann  ohne  die  sonst  immer  beobachteten 
Zwischenschichten  auf  dem  unteren  Sßßwasserkalk  liegen;  Evqel 
macht  zwar  eine  solche  Angabe*,  ohne  jedoch  eine  Erklärung  dieses 
seltsamen  Vorkommens  zu  geben.  IVun  löst  sich  aber  die  Schwierig' 
keit,  daß  unterer  und  oberer  Soßwasserkalk  direkt  aufeinander  lagern, 
sehr  einfach  durch  den  Nachweis,  daß  der  angebliche  obere 
Sfißwasserkalk  in  Wirklichkeit  unterer  ist.  Dieser  Beweis 
läßt  sich  mit  Hilfe  der  vorkommenden  Petrefakten  führen.  Krahz^ 

'  Jaloeihefte  1871,  8.  282. 

'  Miller  1.  c.  S.  279.  Doch  ist  die  in  „Molassemeer"  S.  179/180  ge- 
zeichnete Skiz/.e  der  Wirklichkeit  wenig  entsprecbeed  geseicbnet. 

»  Kngcl,  Wi  frweiser  1883,  S.  289. 
*  Kranz,  ätraugraphie  etc.,  S.  48. 
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gibt  an,  daß  er  auf  dem  oberen  Kohberg  nur  solche  Schnecken 
gefimden  habe,  die  dem  unteren  Sfißwasserkalk  angehören  and  anch 
unsere  eigenen  Funde,  die  das  kgl.  Natoraiienkabinett  Stuttgart  durch 
Herrn  Dr.  E,  SchOtzb  beetimmen  zu  lassen  die  Fteundlicbkeit  hatte, 
weisen  darauf  hin.  Noch  ist  anzof&hren,  daß  nach  Angabe  von 
KuAKz'  wahrseheinfieh  Irrtfimer  in  Qükmbtbdt^s  Beetimmongeu  vor- 
liegen ,  und  daß  infolgedessen  die  Schichten  auf  dem  hinteren  Kuh- 
berg bis  jetzt  immer  als  oberer  Süßwasserkalk  angesehen  wurden. 
Damit  fällt  auch  die  Deutung  des  Höhenunterschieds  durch  Annahme 
einer  Schichtenserikung. 

Eine  weitere  Auffassung  bringt  0.  Fkaas'  in  den  liegleit werten 
zur  geogn.  Spezialkarte  von  VV  ürttembeig  Blatt  Ulm  zum  Ausdruck : 


nichh  sondern. 

Flg.  2. 

Dort  sind  die  Grimmelfinger  Sande  als  Diluvialbildung  aufgeführt 
und  sie  waren  in  diesem  Fall  als  verschwemmter  Tertiär  anzusehen, 
und  hiefür  spricht  auch  der  Umstand,  daß  in  den  drinimelfinger 
Sanden  zwar  dieselben  Petrefakten  vorkommen  wie  bei  Ermingen, 
nur  viel  seltener^.  Auch  Kollier^  hält  die  üraupensande  für  an- 
gelagert, nimmt  aber  fdr  eie  nicht  diluviales,  sondern  miocänes  Alter 

*  Kranz.  Stratipraphie  etc.,  S.  48, 
«  O.  Fraas,  Ulm  S.  14. 
Miller,  Hochstraß  S.  277,278.  s.  a.  «^utiistedt,  Blanbeuren  S.  13. 
vou  uns  selbst  in  der  großen  GrimmelÜDger  Sandgrube  beim  fiof  Donautal 
gefundener  Zahn  ging  leider  vor  der  Bettimmiing  verloittii. 
«  Yierteljalirttdirift  S.  311. 
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an.  Abgesehen  von  dem  Anssehen  dieser  Sande  spricht  für  die 
tertiäre  Natiu  der  Nachwei«  von  Miller\  daJj  die  Grimmelfinger 
Sande  direkt  von  den  Brackwasserschichten  überlagert  sind,  und  sie 
müssen  deshalb  zur  marinen  Ausbildung  des  Tertiärs  gerechnet 
werden. 

Damit  soll  nicht  peleiignet  werden,  daß  es  auch  verschwemmte 
Grimmeltinger  Sande  gibt,  solche  Stellen  finden  sich  namentlich  in 
den  Erosionstälern,  die  vielfach  die  eigentliche  Grimmelfinger  Sand» 
schiebt  durchbrechen,  es  sei  hier  nur  das  Tal  angeführt,  das  von 
Erbach  nach  Ringingen  sich  hinzieht:  In  der  Talsohle  and  an  den 
Hftngen  steht  überall  unterer  Süßwasserkalk  an,  der  zum  Teil  mit 
verachwemmtem  Grimmelfinger  Sand  bedeckt  ist. 

Nim  scheinen  aber  die  Grimmelfinger  Sande  nnd  der  Tnritellen- 
Sandstein  anf  den  ersten  Anblick  zwei  ziemlieh  von  einander  ver- 
schiedene Ablagerangen  zn  sein:  anf  der  einen  Seite  der  oft  harte 
Sandstein  mit  seiner  flherans  reichen  Menge  von  Petrefakten,  anf 
der  andern  die  fast  versteinerungsleeren  Sande,  die  teils  ab  wirk- 
liche mehr  oder  weniger  feine  Sande  ausgebildet  sind,  teils  fast  nur 
aus  grobkörnigen  Quanriten  bestehen.  Die  nähere  Untersuchung 
stellt  jedoch  die  Identität  der  beiden  Ablagerungen  außer  Frage, 
denn  beide  zeigen  dieselben  Graupenkörner,  in  beiden  kommen,  wenn 
auch  in  verscliiedener  Häufigkeit  dieselben  Petrefakten  vor,  und  auch 
die  Grimmehiiigei  Sande  finden  sich  an  einer  Stelle  zu  einem  ziemlich 
harten  Sandstein  verkittet.  Damit  bleibt  jedoch  die  Frage  offen,  ob 
die  Graupensande  nnd  dio  Erniiriger  Turitellenplatte  demselben  Horizont 
angehören.  Es  wäre  zunächst  der  Beweis  zu  erbringen,  daß  Grimmel- 
finger Sand  und  die  Turitellenplatte  dieselbe  Bank  des  unteren  Süß- 
wasserkalks als  Unterlage  besitzen.  Die  Enninger  Platte  ist  auf 
Cn pidostoma-Ka\k  aufgelagert^,  aber  leider  lassen  die  Petrefakten, 
die  wir  bis  jetzt  in  den  den  Graupensand  nnterlagemden  Süßwasser- 
kalkschichten  fanden,  keine  sichere  Bestimmung  za.  Den  Umstand, 
da6  die  eine  Ablagerang  petre&ktenreich,  die  andere  petrefaktenarm 
ist,  halten  wir  nicht  fftr  so  schwerwiegend,  wir  werden  in  dieser 
Ansicht  von  Kokbn'  unterstützt 

Entgegen  seiner  früheren  (Wegweiser  L  Aufl.)  Ansieht  von 
einer  Versehiehnng  des  tertiären  Meeresniveans  führt  Eiigel*  in  der 

'  Miller,  Hochstraß  S.  279. 

*  Kranz,  Stmdcrabdruck  S.  60. 
^  Ontralblatt  lüüO,  S.  150. 

*  Engel,  2.  Aufl.  18%,  8.  377. 
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2.  Auflage  seines  Wegweisen  die  Hl^bendifferens  darauf  sorQek,  daß 
der  südliche  Streifen  des  Hochsträfies  I&ngs  einer  Abbracfalinie  ab- 
gesunken ist,  eine  Ansicht,  welche  auch  von  Koxbm'  and  beiKaANz' 
vertreten  wird. 

Der  Beweis,  daß  eine  solche  Abbmehlinie  wirklich  vorhanden 
ist,  mnß  sich  aas  der  genaueren  Beobachtung  der  Reihenfolge  der 
Schichten,  der  wahrscheinlich  gleichen  Unterlagerung  der  Sande, 

sowie  aus  den  Angaben  der  Höhendifferenzen  ergeben. 

Zur  Bf^obachtung  der  Scliicliten  ist  zur  Zeit  wohl  die  Linie 
Grimmelfingen  —  Ermingen  am  meisten  geeignet,  da  hier  die 
meisten  Aufschlüsse  vorhanden  sind.  lYw  tif^fsten  Schichten  treten 
uns  im  Donautale  entgegen  und  zwar  in  einer  Kiesgrube  bei  der 
Donaubrücke  zwiselien  Wiblinejen  und  dem  Gögp]in<]rer  Wald.  Dort 
finden  sich  unter  mächtigen  iiieslagern  tertiäre  Kalke  von  ziem- 
licher Härle  und  graubrauner  Färbung;  an  Petrefakten  konnten  nur 
einige  nicht  weiter  bestimmbare  Lymnäen  gefunden  werden  :  es 
kann  dieses  Vorkommen  seiner  Lage  und  seinem  ganzen  Ausseben 
nach  nichts  anderes  als  Unterer  Süsswasserkalk  sein.  Geben 
wir  weiter  in  die  große  Sandgrube  in  der  Nähe  des  Gehöfts  Donantal^ 
die  wenige  Meter  hdher  und  etwa  2  km  nördlich  von  ersterem  Punkte 
liegt,  so  fallen  uns  dort  am  Nordhange  des  Hohlwegs,  der  zur  Grobe 
führt,  helle  weiche  Mergel  auf,  darauf  folgen  siemlich  weiche  stark 
sandige  Kalke,  beide  Schichten  fahren  jedoch  keinerlei  Petrefakten; 
einige  Schritte  weiter  oben  steht  dann  bereits  der  Gnmmelfinger 
Sand  in  seiner  schönsten  Ausbüdong  an.  Wir  haben  also  hier  zweifels- 
ohne eine  Schicht  vor  ans,  die  den  Obergang  zwischen  unterem 
Süßwasserkalk  und  marinen  Ablagerungen  vermittelt,  und 
die.s  können  wir  mit  um  so  mehr  Recht  behaupten,  als  kaum  eine 
Viertelstunde  westlich  fast  auf  Sfraßenniveau  beim  sog.  Riedliof 
Petrefakten  des  unteren  Süßwasserkalks  sich  reichlich  finden.  Direkt 
über  der  Saudgrube  treffen  wir  dann  an  dem  Vizinalsträßchen .  das 
vom  Kuhherg  nach  Grimmeltingen  führt,  am  sog.  ^Buckenrain"  uie 
Brackwasserschichten  mit  ihren  charakteri.sti.schen  Petrefakten 
gut  aufgeschlossen.  Über  diesen  Schichten  vertiacht  sich  der  Hang 
ziemlich  und  zeigt  nach  kurzer  Zeit  Süßwasserkalke ,  die  bis  zur 
Kuppe  des  Kuhbergs  anhalten;  es  sind  dies  aber  nicht  obere  Süß- 
wasserkalke, wie  man  zunächst  vermutet,  sondern  untere,  dies 


1  Kraai,  StratigiapUe  etc.,  8.  dOff. 
*  Koken,  Centralblstt  1900. 
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ergibt  sich  mit  Sicherheit 
ans  den  gefundenen  Petre- 
fakten ,  wir  haben  ja  hievon 
schon  oben  gesprochen.  Ge- 
nau dieselben  Schnecken  lie- 
fern uns  auch  die  Kalke,  die 
auf  dem  hinteren  Teile  dos 
Kuhbergs  liegen.  Um  nun  zu 
den  Erminger  Schichten  zu 
gelangen,  müssen  wir  ein 
Erostonstal,  das  Butzental, 
durchqueren,  dessen  nörd- 
licher Hang  jenseits  des  Dorfes 
Ermingen  ziemlich  steil  em- 
porragt. Aufseiner  Kappe  liegt 
die  barflhmte  TnritelUn- 
platte,  die  sich  dnioh  großen 
Retchtam  an  Versteinerangen 
ansseichnet.  Dnter  derselben 
finden  sich  SüßwasserbiU 
düngen,  die  schon  ihrer  Lage 
nach  ohne  weitere«  sa  den 
unteren  Süßwasser- 
kalk e  n  zu  rechnen  sind ; 
zwingend  für  diese  Annahme 
sind  auch  die  Funde  von 
Kranz*,  wir  selbst  konnten 
nur  einige  nicht  weiter  he- 
Btimmbare  Heliciten  finden, 
sowie  sehr  hübsche  Pflanzen- 
kalke, die  nach  Enobl  im 
unteren  Süßwasserkalk  einen 
dorobgehenden  Horizont  bil- 
den nnd  die  wir  aach  noch 
an  emigen  anderen  Stellen 
in  derselben  Aosbildang  und  derselben  Höhenlage  fanden.  Um  das 
Gesagte  noch  einmal  kurs  zusammensnfsssen ,  so  haben  wir  jetzt 
folgendes  Pvofil  von  oben  nach  unten: 


o 

CO 


*  Stratigrapble  S.  48. 
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Turitellenplatto  marin, 
unterer  Süßwassorkalk, 
brackische  Schichten, 
GrimmeliiDger  band  marin, 
imfcKcr  ßüBwMBerkftlk. 

Weitere  Profile,  die  wir  am  wesilicheii  Teile  des  Hochstr&ßes 
erhielten,  lieferten  genaa  daeeelbe  Besnltat.  Unten,  am  ersten  An- 
stieg des  Hochsträßes  onterer  Sfißwasserkalk,  darauffolgend  Grimmel- 
finger Saiiii,  der  vielfach  verschwemmt  ist,  dann  biackiSLhe  Schichten 
und  nun  wieder  von  neuem  beginnend  unterer  Süßwasserkalk  und 
eventuell  Turitellensandstein  bei  Steinefeld,  welch  letzterer  jedoch 
nicht  als  Schicht  nachgewiesen  ist.  Auch  smd  die  Biackwas-ser- 
schichten  raclit  überall  zutag  liegend,  wir  werden  darauf  noch 
zurückkommen;  die  brackischen  Schichten  fanden  wir  außer  am 
Grimmelfinger  Weg  nur  noch  an  zwei  Stellen  in  der  J^ähe  von 
Eingingen  aufgeschlossen ;  hier  traten  sie  jedoch  nur  als  feiner,  ziemlich 
kalkhaltiger  Sand  zutage ;  die  Lage  der  Sande  war  derart,  daß  sich 
jedesmal  direkt  unter  ihnen  Ghmmelfinger  Sand  und  Aber  ihnen 
Sfifiwasserkalke  vorfanden.  Es  wäre  eventaell  möglich  gewesen,  die 
Sande  als  marine  Schichten  za  deuten,  dies  ist  jedoch  dadurch  nn- 
mögüch  gemacht,  dafi  die  Sande  mit  Salzsäure  ziemlich  aufbrausten, 
während  das  marine  Gestein  niemals  soviel  kohlensaure  Sake  ent- 
halt, dafi  ein  deutliches  Aufbrausen  sichtbar  wäre. 

Ans  dem  oben  gegebenen  Profil  erhellt,  dafi  sich  sämtliche 
Schichten  aufisr  den  Brackwasserablagernngen  einmal 
wiederholen.  Da  wir  nun  nicht  annehmen  können,  daß  zweimal 
dieselben  Ablagerungen  erfolgt  sind ,  so  bleibt  uns  schließlich  nur 
der  eine  Schluß  übrig,  daß  beide  identische  Schichten,  nämlich 
unterer  Süßwasserkalk  und  Warines  an  beiden  Stellen  auf  deniNeiben 
Niveau  gleichzeitig  miteinander  abgelagert  wurden  und  daß  später 
der  ganze  vordere  Teil  des  Hochsträßes  längs  einer  Abbruclilinie  in 
die  Tiefe  sank. 

Zweifellos  war  damals  die  Brackwasserscbicht  über  der  Tnri- 
tellen platte  ausgebreitet  und  diese  bedeckte  wie  schon  gesagt  da- 
mals das  ganze  Hochstraß  und  wahrscheinlich  lag  über  dem  bracki- 
schen auch  noch  oberer  Süßwasserkalk;  vorhanden  war  er  dort 
unter  allen  Umständen,  jedoch  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt,  ob 
er  nicht  schon  zur  Zeit  des  Abbruches  ganz  oder  teilweise  wieder 
erodiert  war.  Nachdem  diese  mächtigen  Schichten  abgebrochen 
waren,  setzte  auf  dem  ganzen  Hochsträfi  eine  gewaltige  Erosions- 
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tätigkeit  ein  and  diese  ließ  die  Schiebten,  die  Aber  der  Taritellen* 
platte  lagerten,  den  größten  Teil  der  Taritellenplatte  selbst  und  auch 
die  abgesunkenen  Schiebten  sam  Teil  verschwinden,  bis  sie  so  weit 
redtuiert  waren,  wie  wir  sie  beute  noch  vor  uns  haben. 

Wo  haben  wir  nnn  die  Abbrnchlinie  aaf  dem  Felde  zn  suchen? 
Sie  verläuft  nach  dem  Gesagten  stets  zwischen  marinen  bezw. 
brackischen  Schichten  und  unterem  Süßwasserkalk  und  zwar  wahr- 
scheinlich noch  teilweise  im  ßiackischen  selbst,  sociale  an  manchen 
Stellen  das  Brackische  ganz  von  den  überstürzenden  Schichten  be- 
deckt ist;  dies  ist  um  so  wahrscheinliclier  als  uns  in  den  brackischen 
Schichten  verhältnismäßig  sehr  wenig  Aulschiüsse  zu  Gebote  stehen. 
Auch  die  gerintre  Entwicklung;  der  brackischen  Schichten  laßt  siclj 
mit  der  Annahme  leicht  erklären,  daß  die  Spalte  dem  Stirnrand 
des  Brackischen  entlang  streicht.  Wir  brauchen  uns  also  nicht  zu 
wundern,  wenn  wir  bei  einem  Anstieg  auf  das  Hochstraß  direkt  tlber 
dem  Marinen  wieder  unteren  Säßwasserkalk  finden;  hier  ist  eben, 
wie  schon  oben  gesagt,  das  Brackische  vollständig  verscbfittet  und 
die  Spalte  geht  «wischen  Grimmelfinger  Sand  und  unterem  Süß- 
wasserkalk  hindurch. 

Die  erste  Spur  der  Abbruehlinie  findet  sich  etwa  in  mittlerer 
Höhe  des  Kuhbergs,  ca.  100  m  westlich  der  Talmulde,  die  vom 
Gehöft  Donautal  sich  gegen  den  oberen  Kuhberg  hinzieht.  Dort 
fand  sich  bei  Gelegenheit  einer  Bfihrenlegung  fdr  das  Wasserwerk 
Olm  auf  dem  Kuhberg  mitten  zwischen  unteren  Sfißwasserkalken 
eine  allerdings  nur  wenige  Meter  mAchtige  Bank  Grimmelfinger  Sandes. 
Dieses  Vorkommen  des  Marinen  läßt  sich  gut  mit  unserer  Annahme 
einer  Abbrnchlinie  erklären:  die  Öpalte  geht  hier  zwischen  dem 
Marinen  und  der  höher  gelegenen  Schicht  des  unteren  Süßwasser- 
kalks hindurch.  Die  nächste  Gelecenheit  die  Spalte  nachzuweisen, 
bietet  sich  am  Riu  lu  iirain  (2  km  weiter  westlich),  über  den  das 
Grimmeihnger  Sträbciien  führt.  Dort  streicht  die  Spalte  zwischen 
Brackwasser  und  unterem  Süßwasserkalk  durch.  Von  da  an  läßt 
sie  sich  ohne  weiteres  vollends  verfolgen  bis  gegen  Ringingen  hin. 
Als  besonders  günstige  Punkte  mögen  genannt  sein :  der  Anstieg 
von  Einsingen  gegen  Allewind,  wo  wir  im  Weißjura  C  beginnen, 
bis  auf  welchen  hier  die  Schichten  erodiert  sind.  Wir  vermögen  die 
Ansicht  von  Kranz'  nicht  zu  teilen,  daß  bei  Einsingen  ein  westlicher 
Abschluß  der  Spalte  vorhanden  ist,  eben  bedingt  durch  das  Vor- 
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faandensein  des  Jura.  Vielmehr  befinden  sich  die  Juravorkommnisse 
stets  in  einer  Höhenlage,  die  sich  udt  der  Höbe  der  tertiären  Horisoote 
wohl  in  Einklang  bringen  läßt,  denn  es  sind,  wie  anch  Krakz^  angibt 
auch  die  jnrassischen  Schollen  mit  abgesunken.  (Weiß-Jora  [  bei 
Ermingen  ca.  580  m,  bei  Einsingen  ca.  480  m.) 

Bei  dem  genannten  Anstieg  Einsingen— Allewind  befindet  sich 
die  Spalte  zwischen  Grimmelfinger  Sand  und  anterem  Sfißwasserkalk 
hart  oberhalb  eines  Bierkellere,  die  Stelle  ist  dadurch  aasgezeichnet^ 
daß  sich  hier  harte  Grimmelfinger  Sandsteine  finden.  Weitere  An- 
stiege sind:  Von  Erbach  gegen  ßrstetten  hin,  dort  findet  sich  das 
Brackische  etwa  ')()  m  über  der  Straße  Ecrgingen — Ringingen  auf 
einem  Acker  in  einer  kleinen  Sandgrube  aufgeschlossen;  direkt 
darüber  liegen  auf  den  Äckern  schöne  Pflanzenkalke.  Ein  weiteres 
Brackvvasüervorküinmen  ist  direkt  vor  Kingingeii  zu  verzeichnen, 
dasselbe  wurde  schon  einmal  angeführt,  anch  diese  Schichten  werden 
von  unterem  Süßwasserkalk  überlagert.  Zusammenfassend  erhalten 
wir:  die  Abbruchlinie  ist  zum  erstenmal  nachzuweisen  östlich  vom 
Donautal,  zieht  sich  dann  in  halber  Höhe  des  Kahbergs  oberhalb 
Orimmelfingen  hin,  streicht  sehr  nahe  an  Schaffelkingen  vorbei  und 
geht  mitten  durch  Eggingen  und  Ringingen,  sie  zeigt  sich  nns  also 
als  gerade  Linie. 

Wie  verhält  es  sich  nnn  mit  der  Fortsetzung  nach  beiden 
Seiten?  Daß  die  SfMilte  an  den  angegebenen  Punkten  ihr  Ende 
findet,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Sehen  wir  uns  zanftehst  die 
Fortsetzang  nach  Osten  an.  Gegen  Ulm  hin  werden  die  Hänge 
des  Kahbergs  immer  niedriger,  es  treten  immer  tiefer  liegende 
Schichten  antage,  so  daß  wir  keine  vollständigen  Profile  mehr  be- 
kommen, also  auch  keine  Spalte  mehr  nachweisen  können.  Ob  die 
Spalte  über  Ulm  hinaus  eine  direkte  Fortsetzung  zeigt,  ist  sehr 
fraglich,  daß  jedoch  auch  durt  sich  eine  ähnliche  Abbruchlinie  finden 
muß,  beweisen  die  Fundstellen  des  Marinen  bei  Ollingen  und  Ixaiiiiiiingen 
fiiierseiis  und  bei  Jungingeu  —  lieimerstetten  andererseits"'.  Diese 
Fun«l.stellen  Hegen  näinhch  in  zwei  veis(  hiHiJenen  Höhenlagen,  die 
tjrsrgenannten  (530  m),  am  Hange  gegen  die  Dunau  zu,  die  letzt- 
genannten auf  der  Hochfläche  (592  m)  die  Höiiendifferenz  beträgt 
etwa  00  m,  zweifellos  liegt  auch  hier  eine  Abbruchlinie  vor,  deren 
näherer  Verlauf  jedoch  noch  nicht  genügend  untersucht  ist  Auf  der 
anderen  Seite  von  Ringingen  gegen  Altheim  und  Pfrannstetten  zu 
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gestalten  sich  die  Verhältnisse  viel  schwieliger  nnd  wir  mfissen  uns 
hier  mit  der  Angabe  des  Beobachteten  begnügen,  ohne  eine  be- 
friedigende Erklftning  geben  su  können.  An  den  genannten  Orten 
treffen  wir  folgende  Verh&ltnisse :  direkt  westlich  von  Ringingen 
finden  wir  anf  einer  Höhe  von  597  m  Pflansenkalke,  die  genau  das^ 
selbe  Aussehen  und  dieselbe  Ausbildung  zeigen,  wie  wir  sie  an  anderen 
Stellen  auch  gefunden  haben;  auch  liegen  alle  Fundorte  in  der 
nämlichen  Höhenlage  (Krmingen  ca.  600,  zwischen  Ermingen  und 
Arnegg  ca.  590  —600  m,  östlich  Kingingen  ca.  b\)r>  m).  Die  zuletzt 
genannten  Fundorte  gehören  ganz  bebtimnit  dem  unteren  Süßwasser- 
kalk an,  es  ist  also  als  sicher  anzunehmen,  daß  auch  das  Vuikommen 
westlich  Ringingen,  das  den  andern  völlig  gleicht  nn<i  auch  dieselbe 
Höhenlage  zeigt,  zum  unteren  Süßwasserkalk  zu  rechnen  ist.  Gehen 
wir  nun  von  der  Ringinger  Kundstelle  gegen  die  Altheiinor  Höhe 
(640  m),  so  stehen  wir  dort  vor  Schichten  des  oberen  Süßwasser- 
kalks, ohne  daß  wir  auf  dem  Wege  dorthin  etwas  von  einem  Schichten- 
wechsel bemerken  könnten;  das  Terrain  steigt  ganz  alimählich  auf 
einer  Strecke  von  ca.  2  km  und  auf  dieser  mfißten  sich  sämtliche 
Schichten,  die  über  den  Pflanzenkalken  liegen,  also  marine,  brackische 
und  obere  Sfißwasserschichten  entwickeln.  Ware  dies  der  Fall,  so 
müßte  die  Altheimer  Höhe  sich  nicht  auf  640  m,  sondern  etwa  auf 
680—700  m  befinden,  wenn  wir  die  von  Hillbb  angegebenen 
Mächtigkeiten  der  betr.  Schichten  in  Rechnung  nehmen.  Ob  sich 
unsere  Abbrachlinie  von  Ringingen  aus  weiter  auch  noch  Aber  das 
Schmiechtal  hinüberzieht,  daröber  vermögen  wir  keine  genügende 
Auskunft  zu  geben.  Die  Lösung  dieser  Frage  ist  ziemlich  unabhängig 
davon,  welche  Stellung  die  Sylvana-Knlke  einnehmen.  Akzeptiert 
man  die  Anscliauungen  Kollier  s.  die  er  in  den  3,  in  der  Literatur- 
zusaniuienstellung  angegebenen  Aufsätzen  aubiülirlich  entwickelt,  so 
hat  man  den  Stflrann-KRlk  als  jüngstes  Glied  des  Uberoligozäns  z« 
betrachten,  während  nach  der  alten  Auffassung  der  .%/m//(/-Kalk  dem 
Obermiozän  zuzurechnen  ist.  Von  Bedeutung  wird  die  Frage  erst, 
wenn  es  sicii  um  die  Bestimmung  der  Zeit  des  Abbruches  handelt. 
Zudem  sind  die  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  noch  nicht 
abgeschlossen,  wir  selbst  sind  wegen  ungenügender  Kenntnisse  in 
dem  außerwürttembergischen  Tertiär  nicht  imstande,  uns  ein  Urteil 
fiber  die  Stellung  des  ^S/^^t/ana-Kaiks  zu  bilden. 

Nach  diesen  Bemerkungen  Über  die  Verwerfungsspalte  handelt 
es  sich  noch  um  die  Bestimmung  ihrer  Sprunghöhe.  Leider  haben 
wir  in  dem  Gebiet  nur  ein  Profil,  nämlich  das  auf  der  Linie  Grimmel- 
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fingen — Ermingen,  das  vollständig  genug  ist,  am  sichere  SehlOsse 
ziehen  zn  können.  Wir  benützen  zur  Festiegang  des  Höhenunter^ 
schiede  der  zwei  entsprechenden  Punkte  den  Obergang  von  unterem 
Süßwasserkalk  in  Marines,  die  betr.  Zahlen,  die  schon  einmal  an> 

gegeben  wurden,  sind  627  m  und  500  m,  die  Höhendifferenz,  also 
die  gesuchte  Sprunghöhe  beträgt  somit  etwa  125  m. 

Noch  ist  die  Frage  nach  der  Anzahl  der  Abbruchlinien  im 
Hochsträßgebiet  kurz  zu  erörtern.  Da  zeigt  sich,  daß  die  von  uns 
untersuchte  Abbruchlinie  nnr  eine  tranz  bescheidene  Aulierung  jener 
gewaltigen  Naturerscheinung  darstellt,  die  den  ganzen  Südrand  der 
schwäbischen  Alb  zum  Absinken  brachte.  Weitere  Abbruchlinien  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  zu  bestimmen,  ist  ans  noch  nicht  gelungen, 
wir  begnügen  ans  daher  mit  einigen  wenigen  Bemerkungen.  Ganz 
an  der  Grenze  gegen  den  Jara  findet  sich  beiderseits  von  Pappeiaa 
ein  langgestreckter  Rücken,  der,  von  unterem  Süßwasserkalk  ge- 
krönt, gegen  S.  ziemlieh  steil  abftUt;  er  bildet  die  höchste  Terrasse 
des  Hochsti&ßes,  gegen  welche  die  zweite  Tenasse  (lUngingen — 
Eggingen)  angef&hr  60  m  niedriger  liegt  Diese  zweite  Terrasse  ist 
von  der  dritten  durch  die  von  uns  aasffihrlich  behandelte  Abbroch- 
linie  getrennt;  schon  das  Landschaftsgeprage  gibt  davon  eine  klare 
Anschauung.  Dann  fährt  Kranz  *  auch  eine  Verwerfung  in  der  NShe 
des  Dorfes  Ermingen  an,  die  wir  jedoch  nicht  verfolgen  konnten,  und 
es  scheint  uns  aus  demselben  Grunde,  den  wir  oben  bei  dem  Ein- 
singer  Abschluß  der  Spalte  anführten,  das  Vorhandensein  einer  solchen 
Spalte  überhaupt  fraglich.  Auch  ein  Vergleich  zwischen  den  Brack- 
wasserschichten von  Grimmelfingen  und  Oberkirchberg  läßt  sich  an- 
stellen. Beide  Schichten  entsprechen  einander,  es  ist  also  wahr- 
scheinlich, daß  auf  gleicher  Höhe  sich  gebildet  haben,  jetzt 
weisen  sie  einen  Höhenunterschied  von  40  m  auf  (530  und  49U  raj. 
Man  könnte  zunächst  an  ein  Schiefliegen  denken ,  dem  steht  aber 
folgendes  entgegen :  Wäre  von  Grimmelfingen  nach  Oberkirchberg 
ein  normaler  Schichtenfall  vorhanden,  so  betrüge  er  etwa  1:200, 
die  Kirchberger  Schichten  selbst  zeigen  nach  Kranz*  aber  nur  einen 
Schichtenfall  von  1  :  700,  es  ist  also  auch  hier  eine  Abbruchhnie 
ziemlich  wahrscheinlich  gemacht,  wie  auch  Kbanz  eine  solche  ver* 
mutet.  Schon  oben  haben  wir  auf  Spalten  bei  Altheim  and  zwischen 
Beimerstetten  and  Ramroingen  hingewiesen :  so  zeigt  sich  das  ganze 
Gebiet  um  Olm  durch  Spalten  zersetzt  —  alle  Zeugen  der  einst- 

*  Stratii.'i.i|>liie  S.  50. 
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maligen  Katastrophe,  die  durch  die  Entetehang  der  Donauspalte 
bedingt  ist.  Damit  sind  wir  schließlich  zur  Angabe  der  Zeit  ge- 
2wiuigen,  in  der  die  Spalten  eich  gebildet  haben;  wir  stimmen  in 
dieser  FHge  ToUstandig  mit  Krans  ^  fiberein,  der  för  die  Entstehung 
der  Donaospalte  in  der  Ulmer  Gegend  Torl&nfig  höchstens  ober- 
mioaftnes,  wenn  nicht  pliozanes  Alter  in  Ansprach  nimmt. 

ZesamineTifaBsang. 

1.  Die  frflheren  Versuche,  den  geologischen  Aufbaa  des  Hoch* 
str&ßes  m  erklären,  sind  nicht  hinreichend. 

2.  Derselbe  wird  am  befriedigendsten  erklärt  durch  die  Annahme 
eines  Systems  von  Äbbnichlinien. 

3.  Über  das  Hoclistrüß  führt  in  östlicher  l\ichtunf?  über  den  Kuh- 
berg, durch  Schaffelkingen,  Eggin<j'pn,  Hingingen  eine  Ahl)ruch- 
linie,  die  wichtigste  in  unserem  (rebiet,  mit  einer  Sprunghöhe 
von  etwa  125  ni.  Fme  weitere  Spalte  zieht  sich  west-östlich 
wahrscheinlich  zwischen  Ringingen  und  Pappelau  durch. 

4.  Auf  dem  ganzen  Hochstraß  zwischen  Ulm  nnd  Ringingen — 
Pappelan  liegt  kein  oberer  Süßwasserkalk. 

5.  Der  Grimmeliinger  Sand  gehört  dem  marinen  Tertiär  an  nnd 
lag  ursprfinglich  mit  groBer  Wahrscheinlichkeit  in  einem  nnd 
demselben  Horizont  mit  den  Erminger  Taritellenschichten. 

*  Geologische  Geschichte  8.  197. 
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Die  Kalos  und  Nebensonnen  vom  10.  Februar  1907» 

Von  Prof.  I>r.  Maok  in  Hobonheim. 


Am  Sonntag  den  10.  Februar  d.  J.  wurden  in  einem  großen 
Teil  Württembergs  während  eines  mflirstündigen  Zeitraums  Halo» 
und  Nebensonnen  von  einer  in  unsern  Gegenden  seltenen  Schönheit 
und  Schärfe  der  Ausbildung  wahrgenommen ;  es  mag  deshalb  gerecht- 
fertigt erscheinen,  wenn  in  diesen  vaterländischen  Heften  dne 
Beschreibung  der  Erscheinung  niedergelegt  wird.  Ich  kann  der^ 
selben  teik  eigene,  teils  fremde  mir  mitgeteilte  Beobacbtongen  2n- 
gründe  legen. 

Ich  selbst  habe  die  Erscheinung  nachmittags  zwischen  3  und  4^ 
auf  einem  Spaziergang  in  der  Nähe  von  Hohenheim  wahrgenommen  und 
sofort  unterwegs  eine  Skizze  angefertigt;  Messungen  der  Ringhalb- 
messer etc.  auszuführen,  war  ich  leider  nicht  in  der  Lage.  Ich  be- 
merkte, daß  die  im  SW  stehende  Sonne,  welche  wegen  des  an 
meinem  Beobachtungsort  nach  W  zu  sanft  ansteigenden  Geländes 
in  mäßiger  Hohe  (12 — 15*^)  über  dem  Horizont  stand,  von  den 
2  Halos  von  22**  und  46^  Halbmesser  umgeben  war;  beide  erschienen 
genau  kreisrund  und  zeigten  die  normale  Farbenfolpe,  ein  deutliches 
Rot  innen  und  ein  weißliches  lilau  außen.    Die  f^ialos  reichten  in 
guter  Ausbikiutig  bis  an  den  Horizont  heran.    Auffallend  deutlich 
war  das  Vorhandensein  einer  ziemlich  breiten,  verhältnismäßis'  luiikein 
Zone  zu  erki  iinen,  die  an  der  Innenseite  des  kleinern  ilalos  an  den 
dort  betinuiichen  roten  Saum  sich  anschloß  und  nach  der  Sonne  zu 
allmählich   in    die    normale   Helligkeit  überging.     Der  Gegensatz 
zwischen  dieser  dunkeln  Zone  und  der  an  den  kleinern  Kalo  nach 
außen  sich  anschließenden  Helligkeit  war  ein  ähnlicher,  wie  er  häußg 
bei  gut  ausgebildeten  Regenbögen  beobachtet  wird,  wo  bekanntlich 
der  Raum  zwischen  Haupt-  und  Nebenregenbogen  verhältnismäßig 
dunkel  ist  —  Weiter  waren  sichtbar  die  ebenfalls  farbigen  kreis^ 
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fdrmigQii  „obem  Bertthratigsbogen*  an  beiden  Halos';  besonder» 
scbön  und  gnt  ansgebildet  war  der  den  grdßern  Halo  in  seinem 
bi^cbeten  Pankt  berQbrende  Bogen,  der  etwa  als  Yiertelekreis  eich 
darstellte  und  deaeen  Mittelpunkt  im  Zenit  sn  Hegen  schien.  Dieser 
Bogen  bildete  also  einen  Teil  eines  sog.  „Zirkomzenitalkreiees*. 
Auch  der  Berflbrangsbogen  am  hdchsten  Punkt  des  kleinern  Haloa 
besafi  kreisförmige  KrQmmung  und  sein  Mittelpunkt  schien  ebenfalle 
im  Zenit  zu  liegpii;  die  Ausdehnung  des  sichtbaren  Bogens  ent- 
sprach etwa  einem  Zentriwinkel  von  45*^.  Beide  Berührungsbögen 
waren  links  und  rechts  vom  Yeitikallvreis  der  Sonne  symmetrisch  aus- 
gebildet. —  Kndln  ti  waren  3  Mebensonnen  sichtbar;  sie  waren  es, 
welche  die  Bücke  hauptsächlich  auf  das  ganze  Phänomen  hinlenkten. 
In  lebhaftem  Gianz  strahlten  diejenigen  2  Nebensonnen,  welche  auf 
dem  kleinern  Halo  zu  beiden  Seiten  der  Sonne  in  gleicher  Hohe 
über  dem  Horizont  mit  ihr  sich  befanden.  Ähnlich  hell,  vielleicht 
ein  wenig  lichtschwächer  war  die  an  der  Berübrungsstelle  zwischen» 
dem  kleinem  Hain  und  dessen  Berührungsbögen  oberhalb  der  Sonne 
stehende  dritte  Nebensonne.  Alle  3  Nebensonnen  zeigten  die  ge- 
wöhnliche Farbenanordnung.  — 

Von  dem  bei  Haloerseheinangen  nemlich  häufig  auftretenden 
weißen  Hoiixontalkreia,  dem  sog.  Nebensonnenkreis,  dessen  Ebene 
durch  die  Sonne  geht,  habe  ich  selbst  nichts  wahrgenommen;  er 
wurde  aber  unsweifelhaft  an  andern  Punkten  des  Landes  beobachtet. 
Namentlich  auf  der  Hochflfiche  der  schwäbischen  Alb,  in  der  Gegend 
▼on  Westerheim  und  Donnstetten,  wo  die  ganze  Erscheinung  be^ 
sonders  schön  und  wohlausgebildet  sich  dargestellt  zu  haben  scheint, 
wurde  er  gesehen.  In  jener  Gegend  befanden  sich  an  dem  be- 
treffenden Sonntag  mehrere  Gesellschaften  von  Schneeschuhläufern 
aus  Stuttgart  und  Tubingen,  von  welchen  ich  zwei  voneinander  un- 
abhängige Mitteilungen  über  die  Erscheinung  erhielt  (von  Herrn 
Buchhändler  Kri;Tz  jun.  in  Stutt;.^art  und  Herrn  t<tud.  for.  ürssMANN 
in  Tübingen),  ileide  stellten  das  Auftreten  des  weißen  Horizontal- 
kreises  fest.  Der  Bericht  des  Herrn  Glssmann  war  von  einer  Zeich- 
nung begleitet,  aus  der  hervorging,  daß  die  Ersclieinung  sich  auf 
der  Höhe  der  Alb  wesentlich  vollständiger  darstellte,  als  in  der 
Uohenheimer  Gegend.  AuBer  dem  weißen  Horizontalkreis  waren 
dort  noch  zu  sehen  die  zwei  j^Nebengegensonnen",  die  auf  diesem 

*  leb  bediene  initb  bei  dieser  äekildernng  darcbweg  Utrjenlgen  fieseich- 
nnagswelse,  die  Pernter  in  seinem  gegenwärtig  im  Eradidnen  b^n^enea 
Tortrefflioben  Werk  Uber  MefceorologiBche  Optik  anwendet. 
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Kreis  in  einem  Abstand  von  60^  vom  Gegenpunkt  der  Sonne  auf- 
treten können,  ferner  die  „zwei  schiefen  Bögen  der  Gegensonne" 
<vergl.  Pjbbntbs,  L  c.  Fig.  72  A  und  72  B),  endlich  diejenige  , Meta- 
morphose des  obern  Berührungsbogens  dee  Halos  von  22^'' ,  bei 
welcher  dieser  Bogen  in  zwei  hörnerartig  dem  obersten  Punkt  des 
Haloe  aufsitzende  Bögen  sich  teilt  nach  Art  der  Fig.  62  nnd  63 
bei  PBBMTEa. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Erscheinung  nicht  bloß  in  Süd- 
dentsehland,  sondern  auch  gleichseitig  in  der  Schweiz  beobachtet 
wurde.  In  dem  im  Schwäbischen  Merkur  (Abendblatt  des  15.  Febmar) 
▼eröffentlichten  Bericht  eines  Skifahrers,  der  an  dem  betrefTenden 
Tag  auf  dem  Rigi  sich  aufhielt,  heißt  es:  „Auch  ein  äußerst  seltenes 
optisches  Phänomen  wurde  uns  am  Sonntag  beschert,  die  Erscheinnng 
der  Nebensonnen  und  Sonnenrinpf.  Ein  farbiger  großer  Sonnenring 
(Halo)  umscliloß  den  Sonnenball  und  wenig  aulieilialb  desselben  er- 
schienen 2  faibiffe  Nebensonnen.  Senkrecht  über  der  Sonne  schlössen 
sich  an  den  Halo  zwei  eigenartige  symnu  rn^c  In  Au^aUe  wie  ein 
Hörnerpaar  an  und  noch  höher  am  Himmel  ein  Kreisstück  des  sog. 
Zirkunizenitnlrinps.* 

Daß  die  Erscheinung  in  einem  su  ausgedehnten  Gebiet  und  so 
andauernd  beobachtet  werden  konnte,  war  wesentlich  durch  die 
herrschende  Wetterlage  bedingt.  Säddeutschland  und  die  Schweiz 
befanden  sich  am  10.  Februar  im  Randgebiet  eines  barometrischen 
Maximum,  und  die  Isobaren  standen  in  der  genannten  Gegend  auf- 
fallend weit  voneinander  ab.  Die  dadurch  bedingte  fast  völlige 
Windstille  begünstigte  die  Einstellung  der  in  der  Luft  schwebenden 
Eiskristalle  in  diejenigen  Lagen,  welche  das  Zustandekommen  der 
Licfaterscheinung  ermöglichen. 
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Beiträge  zur  Vitrellenfauna  Württembergs  IV. 

Von  D.  Qeyer  in  Stuttgart, 
Mit  Tat  IV— VI. 

Den  drei  vorausgegangenen  Berichten  *  über  die  Fyrgebnisse 
meiner  Aufsammlungen  der  einheimischen  Spalten-  und  Quellschnecken 
fttge  ich  hier  den  Schluß  hinzo,  d^r  zugleich  den  Versuch  einer 
systematischen  Zusammenfassung  enthalten  soll. 

Dank  der  fortdauernden  opferwilligen  Unterstützung  durch 
den  Vorstand  des  Kgi.  Natuialienicabinetts ,  Herrn  Oberstadienrat 
Dr.  K«  Lampbbt,  ist  es  mir  möglich  gewesen,  in  den  Ferien  der 
Jahre  1905  nnd  1906  die  begonnene  Arbeit  einem  Abschluß  znzn* 
fahren,  und  Herr  Pr&parator  Fischer  hat  sich  nnter  meiner  Beihilfe 
wiedemm  in  Geduld  der  Mühe  unterzogen,  die  vergrößerten  photo- 
grapbischen  Aufiiahmen  fiSr  die  Tafefai  zu  machen.  Allen  weiteren 
Ausfllhrongeu  soll  der  Dank  an  beide  Herren  vorausgehen. 

Zu  den  schon  bekannt  gegebenen,  Vitrellen  spendenden  Quellen 
sind  im  Laufe  der  beiden  genannten  Jahre  128  weitere  neue  ge- 
treten, so  daß  jetzt  die  Ausbeute  aus  236  Quellen  vorliegt,  von 
welchen  l'SA  auf  den  Jura,  W'.i  auf  das  Muschelkalkiand  entfallen. 
Lebende  Beute  wurde  an  21  Punkten  gemacht. 

Meine  [Untersuchungen  erstreckten  sich  zum  Teil  auf  schon 
besuchte  Gebiete,  um  hier  aufs  neue  nach  einem  Verfahren,  wie  es 
sich  im  Laufe  der  Arbeiten  n!--  »las  geeignetste  herausgestellt  hat, 
zu  untersuchen:  teils  aber  widmete  ich  mich  neuen  Gebieten,  um 
endlich  mein  Ziel  —  Durchforschung  des  schwäbischen 
Juraznges  (Alb)  vom  Rhein  bei  Scbaffhausen  bis  zur 
bayrischen  Grenze  und  des  württembergischen  Muschel- 
kalklandes  —  in  der  Hauptsache  zu  erreichen'. 

^  No.  1  der  Beiträge  s.  diese  Jalirealiefte  1904  S.  298—884  loit  7  Tafeln; 
Ko.  3  B.  diese  Jahreshefte  1806  S.  288—801  mit  4  Tsfeln;  No.  8  e.  diese  Jalires 
hefte  1906  S.  189-800. 

*  Der  Beticht  Aber  die  Unteranchsogen  im  bsyriselM»!  Anteil  des  sttd- 

deatschen  .Tnra  soll  an  einem  andern  Ort  erfolgen. 

Jfthf«S)i«fte  d.  Tereins  L  v%\»rh  K«tarkuiid«  in  Wüctt.  1*07.  25 
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Trotz  der  überrascliond  huheu  Zahl  von  vitrelleniährenden 
Quellen  in  beiden  Formationen  bin  ich  überzeugt,  daß  ihre  Zalil 
iioch  niclit  erschüptt  ist.  Das  Vorkommen  von  Vitrellon  in  den 
AnspiihiDgen  .solcher  Täler,  in  denen  ich  keine  entsprechende  Quelle 
fand,  und  die  Ergebnisse  bei  wiederholten  Besuchen  an  Orten,  wo 
ich  zum  erstenmal  keine  Beute  machte,  später  aber  mit  einer  die 
örtlichen  Verhältnisse  berücksichtigenden  Fangmetliode  zum  Ziel 
kam,  haben  es  mir  zat  Gewißheit  gemacht,  daß  die  Vitrellen  noch 
h&ufiger  sind,  als  die  oben  genannte  Zahl  annehmen  l&ßt.  Wenn 
man  Gelegenheit  hat,  den  geeigneten  Zeitpunkt  anszapasaen,  rnid 
wenn  man  sich  die  Zeit  nehmen  kann  za  einer  umfassenden  Onter- 
«achnng,  wird  man  namentlich  in  den  wasserreichen,  mit  starkem 
GefÜll  hervortretenden  Quellen  des  Nordrandes  der  Alb  (a.  B.  am 
Südiand49  des  Filsgaues,  im  Höllatem  bei  Gutenberg  u.  a.)  sicher- 
lich Vitrellen  finden,  wenn  ich  von  ihnen  auch  heute  noch  keine 
vorlegen  kann.  Selbstverständlich  wurd  das  Ergebnis  mitunter  ein 
bescheidenes  sein. 

Zunächst  gebe  ich  ein  vollständiges 

Tenseichnls  der  in  den  Berichtsjahren  neu  entdeckten  Fundorte. 

1.  Im  Juragebiet: 

a)  Im   Randen:    kleine   Quelle    rechts   am    Waldweg  vom 
Randenhof  nach  Bargen  (Kanton  Schaühausen) ;  Quelle  im 
Kommentai  bei  Epfenhofen  und  Quelle  des  Egerstlebaches 
daselbst. 

b)  Im  Hegau:  Aachqnelle  bei  Aach  und  kleine  Quelle  im  Dorf. 

c)  Bei  Immendingen:  Quelle  unterhalb  des  Talhofes. 

d)  Im  oberen  Donautal:  Schmittenbmnnen  und  Langer 
Brunnen  unterhalb  Beuron;  alter  Dorfbrunnen  von  Hausen 
im  Tal;  Quelle  unterhalb  Tiergarten. 

e)  Im  Laucharttal:  Hauptquelle  von  Bronnen. 

f)  Im  Blautal:  2  Quellen  unterhalb  Gerhansen,  links. 

g)  Bei  Zwiefalten:  im  Ab&nß  der  Friedrichshöhle. 

h)  Im  Lautertal:  Brunnen  in  Dapfen;  Quelle  am  unteren 
Ende  von  Wasserstetten;  alter,  überwölbter  Brunnen  in 
Buttenhausen. 

i)  Im  Li  c  h  t  e  n  iä  teingau  :  kleine  Quelle  am  rechten  Abhang 
beim  Bahnhof  Hönau;  eine  zweite  kleine  Quelle  im  Reißen- 
bachtal. 

kj  Im  Öeeburger  Tal:  Quelle  der  Erms. 
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l)  Im  oberen  Filsgaii:  3  Quellen  im  Schöntal  bei  Wiesen- 
steig; 11  Quellen  in  den  bei  Gruibingen  zusammenlaufenden 
Tälern ;  1  Quelle  im  Scbdnbachtal  bei  Mfihlhaneen ;  4  Quellen 
im  Tale  von  Anendorf;  1  Quelle  im  Grettenbachtal  bei 
Beggingen;  4  Quellen  bei  UnterbGhringen;  insgesamt 
ömal  lebend.  Qaelle  der  Wittinger  Halde  bei  Geislingen, 
m)  Bei  Eybacb:  im  Kindlesbmnnen  am  Auegang  des  Felsen- 
tals  und  im  Längental  (nicht  das  Geislinger  Längental) ;  im 
Mordloch. 

n)  Bei  Weißenstein:  lOmal  im  Degenfelder  Talkessel, 
worunter  7mal  lebend;  im  Christental  bei  Benningen. 

o)  Bei  Untei  kochen:  in  der  Quelle  des  Weißen  Kochers. 

p)  In  der  östlichen  Alb:  Dorfqnolle  von  Hürl)f'n:  bei 
Lontal ;  Ranhbrunnen  von  Fleinheim ;  große  Queiie  la 
Staufen  (lebend);  Siebonbntnnen  bei  Zöschingen;  zwischen 
(ndde-  und.  Buchmühle  bei  Dischingenj  Müblheim  bei 
Solnhofen. 
2.  Im  Muschelkaikgebiet: 

a)  Am  oberen  Neckar:  Bad  wiesen  bei  Aistaig;  Brnnnen- 
bachquelle  Sulz  a.  N. ;  Hauptquelle  Fiscbingen ;  Schloßquelle 
Rexingen ;  Isenburg  bei  Horb;  Quellt»  unterhulb  der  Ruine 
Staufenberg  bei  Mühlen;  im  Umbniger  Tal;  bei  der 
Weitinget  Mühle;  in  Börstingen;  im  Bommelstal  bei 
Wolfenhansen;  Läubetal  bei  Imnau. 

b)  Im  oberen  6äu:  starke  Quelle  unterhalb  Reusten;  Bach- 
qoelle  von  Sulz  (Wildberg);  Gündringen;  Obertalheim; 
Grflnmettstetten. 

c)  Im  Frankenlande: 

aa)  Im  Kochergebiet:  Obersteinach  in  der  Grimmbach- 
qnelle:  Orlach  im  ^Wasserfrale" ;  Jungholzhausen  im 
Dorf brunnen ;  Kocherstetten  im  Tal  oberhalb  des  Dorfes 
und  in  einer  Seitenquelle  des  Erlesbaches;  Seitenquelle 
der  Deubathcr  und  Füllbacliquelle  bei  Belsenherpr; 
Schnlbach(iuelle  ( "rispenhoten j  Orendelsall  in  der  wieder- 
erscheinenden  Sali. 

bb)  Im   Jagstgebiet:    oberhalb   Lobenhausen   in  einer 

Quelle,  die  das  von  Trir  nsbach  kommende  Wasser  dort 

zum  zweitenmal  austreten  läßt  und  unmittelbar  in  die 

Jagst  überführt;  Mistlau  oberhalb  des  Dorfes:  Homberg 

(lebend);  Kircbberg  im  Weckelweiler  Tal;  Eichenau  in 

25» 
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3  Quellen  rechts;  Dörrmenz  unterhalb  des  Dorfes,  wo 
der  Bach  zum  zweitenmal  aus  dem  Gestein  tritt,  und 
an  der  Mündung  des  Baches  ;  zwischen  Diemboth  und 
Leofels  links;  Elpershofen  links  am  Wege  nach  Dtins- 
bach;  zwischen  £lpershofen  und  Forst  zweimal  im  Tale; 
Mühlbnumen  Font ;  Bächlingen  zweimal  in  der  Talsohle 
links;  Langenbarg  im  Tai;  Obenegenbach  an  der  Land- 
straße; Unterregenbach  links;  Bndienbach  Seitenquelle 
links;  swischen  Bemdshofen  und  Heimhansen  links; 
oberhalb  Dörsbach  rechts  am  Abhang;  Bengershansen 
Dorfbrcmnen ;  am  Einfloß  des  zagedeckten  Raiaenbaches 
in  den  Bißbach  bei  HoUenbach;  Staigerbachqaelle  2mal; 
im  Rechertsfelder  Brannen  (bei  Staigerbacb)  und  in 
3  weiteren  des  von  dort  zur  Ette  ziehenden  Tiilchens, 
Quelle  beim  Klopfhof  (Bartenstein). 

cc)  Im  Brettach  gebiet:  bei  der  Hofmühle  Blanfelden; 
Bachquelle  Klein-Brettheim  unterhalb  Leimbach;  bei 
der  Klaramühle;  bei  Bügenstegen  \ 

dd)  Im  Vorbach  gebiet:  Bachquelle  VVermutshausen : 
Seitenqaelle  unterhalb  des  Dorfes;  £bertsbronn  rechts 
and  links  im  Tal. 

Die  Verbreitung. 

Es  war  mir  in  erster  Linie  darum  zu  tun,  viele  Beute  zn 
machen;  daher  wandte  ich  mich  zunächst  denjenigen  Orten  zu,  wo 
eine  solche  sa  erwarten  war.  Zuletzt  bandelte  es  sich  jedoch  aach 
dartim,  die  Grenzen  der  Verbreitung  festzustellen;  dämm  mußten 
auch  die  Außenbesirke  abgesucht  werden  auf  die  Gefahr  hin,  nur 
negative  Besultate  zu  erlangen. 

Am  Nord-  und  Nordwestabhang  der  Alb  setzen  die  seichten, 
sumpßgen  Brannjuraquellen  den  Vitrellen  eine  Grenze,  wie  es  am  Sfld- 
rand  die  ähnlichen  des  Tertiftrs  am  Hochsträß  und  der  XJhaux  Gegend 
auch  tun.  Auffallend  erscheint  mir  das  Fehlen  der  Vitrellen  aber  im 
wasserreichen  Langenauer  Quellgebiet,  das  durch  die  unterirdisch 
zuziehenden  Wasser  der  I^one  gespeist  wird.  Im  U*ten  scheinen 
mit  dem  Überschreiten  der  bayrischen  Grenze  auch  die  Vitrellen 
auszubleiben;  docli  sind  für  eine  genaue  Feststt^llung  der  Grenze 
noch  weitere  üntersuchungen  nötig.    Almiich  bchiieÜt  die  Ver- 

*  Dm  reiche  QuellceTier  von  Eot  a.  See— Sehainbsclh—Niedenrindeii  ent- 
hilt  ktine  VitKllen. 
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breitang  im  Südosten  ab.  Nach  einem  unnnterbrochenen  Auftreten 
und  einer  kräftigen  Entwicklung  im  oberen  Donautal  uiul  am  Süd- 
hang des  Hellberges  bleiben  die  Schnecklein  plötzlich  boi  Tuttlingen 
und  in  den  Prim-  und  Eltaqu-Üen  aus,  lassen  sich  in  dem  links 
der  Donau  liegenden  Juradreieck  Spaichingen-  Tuttlingen — Tmraen- 
dingen  nur  einmal  in  dürftiger  Gestalt  sehen  und  schließen  im 
Händen  mit  noch  kleineren .  spärlich  vertretenen  Formen  ab. 
Übrigens  sind  die  kleinen  Randenquellen  in  ausgiebigster  Weise  zur 
Wasserversorgung  der  Dörfer  herangezogen  and  daram  unzugänglich, 
und  vielleicht  hat  auch  die  Zeit  der  üntersnchnng  —  Angust  1906  — 
die  Dfirftigkeit  des  Resultates  mit  Yerorsacbt  Am  Übrigen  Süd- 
rand  konnten  Ton  Aach  Aber  Meßkirch  bis  Ehingen  noch  einzelne 
Qnellen  einen  Ertrag  liefern;  die  spärlichen  Eifolge  in  der  Gegend 
haben  mich  um  die  Energie  gebracht,  sie  alle  za  nnteisachen. 

Wahrend  im  Jan  von  Mühlheim  a.  D.  bis  znr  bayrischen 
Grenze  eine  uranterbrochene  Verbreitnng  der  Vitrellen  festsnstellen 
ist,  treten  sie  im  württembergiscben  Muschelkalk  in  swei  ge- 
trennten Gebieten  auf:  dem  schwäbischen  am  oberen  Neckar 
und  dem  fruiikifichen  am  Kocher,  der  Jag^t  luid  der  Tauber. 
Die  Ausdehnung  des  ersteren  konnte  ich  genau  feststellen;  es  erstreckt 
sich  von  Aistaig  bei  Oberndorf  a.  N.  bis  Rottenburg,  Herrenberg 
Tind  Wildberg.  Von  Oberndorf  südwärts  brechen  bis  zu  den  B  Keck- 
brunnen im  „Neckart äle"  von  Deißlingen  prächtige,  zum  Teil  Bohn- 
nrz  führende  QneUen  hervor,  von  welchen  aber  keine  einzige  Vitrellen 
bringt.  Ebensowenig  lieferte  im  südlichen  badischen  Schwarzwald 
die  Strecke  der  VVutach,  die  unterhalb  Bad  Boll  unter  dem  Muschel- 
kalk sich  durchsieht,  eine  Vif r( IIa,  oder  die  Quellen  von  Bonndorf 
nnd  Stühlingen  a.  d.  Watach.  Dafür  treten  bei  DiUendorf  (Bonn- 
dorf) Bythinellen  in  einer  Qnelle  anf.  Sollten  sie  die  Vitrellen  ersetzen? 

Von  Aistaig  bis  sum  Rommelstal,  das  für  Rottenbarg  das 
Wasser  liefert,  eischeinen  die  Schneckchen  meist  in  großer  Anzahl 
and  in  schöner,  voller  Entwicklung ,  and  bei  Reasten  and  Herren- 
berg überrascht  die  stattliche  Gestalt  ebenso  wie  die  große  Anzahl 
der  ausgespülten  GehÜuse;  dagegen  kommen  gegen  Nagold  hin  nor 
mehr  kleine,  schmächtign  Formen  in  vereinzelten  Quellen  vor,  und 
von  Snlz  (Wildberg)  an  bleiben  nordwärts  bi:s  zur  Knzlinie  die 
Vitrellen  gänzlich  aus,  obwohl  wieder  schöne,  Sand  führende  Quellen 
vorhanden  sind. 

Der  Backnanger  Vitrellenbezirk  (Maubachquelle  und  an- 
gespülte Vitieüeu  in  der  Weißach,  im  Klöpfer-  und  Wüstenbach) 
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scheint  ein  isolierter  zu  sein,  da  ich  weder  im  Bucbenbachtal 
(Winnenden)  noch  im  Remetal  ab  Waiblingen  Yitrellen  erbeaten 
konnte. 

Das  Heilbionner  Gebiet  besnchte  ich  nicht. 

Im  Kocher-  nnd  Jagsttal  reiht  sich  eine  ergiebige  Quelle 
an  die  andere.  Ob  die  Yitrellen  hier  auch  wie  im  Jura  nur  in 
einseinen  Fällen  die  bayrische  Grenze  zu  fiberschreiten  wagen,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen.  Nach  der  kräftigen  nnd  reichen  Entwich- 
lang  derselben  in  den  Quellen  der  Schandtauber  bei  Rothenburg  o.  T. 
ibt  es  mcht  anzunehmen.  Nördlich  der  Tauber,  lui  ilartliau.-jtr  Tal. 
schloß  ich  meine  UntersTichunf?en  ab ,  nicht  aus  Scheu  vor  den 
blauweißnn  Grunzpfählen ,  i^ondern  weil  in  den  letzten  Tagen  der 
Ferien  gerade  dieses  Tal,  das  einzige  im  württembergisch-fränkiacheu 
Muschelkalk,  keine  Beute  ergab. 

Zu  durchforschen  ist  noch  das  Lias-  und  Braunjuraland 
am  ^ordfuße  der  Alb  und  das  Argengebiet  im  Allgäu.  Aus 
der  erstgenannten  Zone  habe  ich  1904  zwei  Yitrellen  führende 
Brunnen  genannt.  Weitere  habe  ich  nicht  gesucht  Ich  fürchte, 
es  hänge  zu  sehr  ▼om  Zufall  ab,  in  den  kleinen,  sexstreut  liegen- 
den, meist  für  Bmnnenleitnngen  in  Beschlag  genommenen  Quellen 
etwas  zu  finden. 

Aus  dem  Auswurfe  der  Argen  Hegen  Yitrellen  vor.  Ich  konnte 
3  Tage  auf  die  Suche  nach  ihrer  Herkunft  verwenden.  Die  Be- 
mühungen waren  aber  umsonst.  gelang  wir  nicht  einmal,  auch 
nur  eine  Spur  zu  entdecken,  d.  h.  Quellen,  deren  äußere  Beschaffen- 
heit auf  die  Anwr'senlitJii:  der  Yitrellen  hätte  schließen  lassen.  In 
einem  an  Isny  südlich  sich  anschließenden  Halbkreis  tiat  ich  auf 
oberfläclilich  sich  ansammelnde  Tonquellen;  eine  einzige  kräftige, 
Sand  ausspülende  Quelle  bei  Bolsternang  ergab  Bythinella  alta  Cless. 

Die  Quellen. 

Von  der  Annalime,  mit  welcher  ich,  die  Meinungen  der  Fach- 
leute tt  ilcnd,  vor  Jahren  an  meine  Arbeit  ging,  wonach  die  Vitrellea 
in  Höhlen  leben  sollten,  mußte  ich  Schritt  für  Schritt  abkommen, 
und  wenn  der  Begriff  der  Höhle  Vorstellungen  erweckt,  als  ob  der 
Aufenthaltsort  der  Schneckchen  den  Krainer  Höhlen  an  die  Seite 
zu  stellen  und  die  Tierchen  selbst  ohne  weiteres  in  die  Höhlenfauna 
einzureihen  wären,  dann  muß  ich  ausdrücklich  erklären,  daß  unsere 
sämtlichen  wflrttembergischen  Yitrellen  keine  Höhlenbewohner 
sind.  Sie  leben  nicht  einmal  alle  unterirdisch.  Schon 
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naeh  dem  ersten  Sftmmeljahr '  vermatete  fch,  daß  ee  den  Schneck- 

chen  auch  möglich  sein  könnte,  im  Lichte  zu  leben.  Das  ist  mir 
nun  zur  unumst"ößlichen  Gewißheit  geworden  durch  weitere  Unter- 
suchungen im  Degenfelder  Talkessel  und  durch  neu**  F^ntdeckuntren 
in  den  zahlreichen .  von  Norden  iier  zur  Fils  abziehenden  kleinen 
Quellen  von  Gruibingen,  Auendorf  und  ünterbohniigen. 

Die  Entdeckung  von  lichtliebenden  Vitrellen  neben  den  Uunkel- 
tieren  notigt  mich ,  auf  die  Wohnorte  derselben  näher  einzugehen. 

Vorab  stelle  ich  nochmals  fest,  daß  die  im  Dunkeln  lebenden 
Vitrellen  im  ganzen  württembergischen  Jura  und  Muschelkalk  nur 
an  einem  einzigen  Punkte  können  lebend  an  ihrem  Aufenthaltsorte 
gesammelt  werden.  Es  ist  dies  die  Falkensteiner  Höhle  bei  Urach  ^ 
Diese  sogen.  Höhle  ist  ein  stoUenartiger,  niedriger  Gkmg,  eine  Ge- 
birgsepalte,  erweitert  dnrch  einen  Bach,  der  im  nnterirdiichen  Gang 
selbst  versinkt,  am  an  einem  tiefer  liegenden  Pankt  im  Freien  als 
Elsachqaelle  ans  Licht  zn  treten.  Nichts  nötigt  nns,  die  sie  be- 
wohnende VUreUa  QtienstedU  als  eine  Höhlenbewohnerin  anzusehen; 
im  Gegenteil,  wollen  wir  ihren  Standort  genau  bezeichnen,  so  müssen 
wir  sie  zu  den  Bewohnern  der  Spaltengewässer  z&hlen.  An 
anderen  Orten  tritt  uns  diese  Tatsache  noch  schärfer  entgegen. 
Fflr  den  Sammler  ist  es  übrigens  gleich^^niltig,  ob  er  die  Vitrellen 
in  Höhlen-  uder  in  Spaltengewässern  zu  suchen  hat,  er  kann  in 
235  von  236  Fällen  weder  in  eine  Höhle  noch  in  eine  Sprdt*«  ein- 
dringen und  muß  sich  damit  begnügen,  die  Schneckciien  am  Aus- 
tritt deb  sif  beherbergenden  unterirdischen  Wa^serhiafs  ans  dem 
Bodfn  rihzutangen,  wo  er  sie  in  21.)  Fällen  nur  noch  in  leeren 
Schalen,  in  21  auch  noch  lebend  erhält.  Einen  solchen  Wasser- 
anstritt nennt  man  eine  Quelle,  und  ich  rede  daher  im  folgenden 
der  Einfachheit  halber  immer  von  Vitrellenquellen ,  obwohl  ich  mir 
wohl  bewußt  bin,  daß  es  sich  dabei  meist  nur  um  den  Sammelort, 
seltener  um  den  tatsächlichen  Wohnort  handelt. 

Scheiden  wir  die  Quellen  nach  der  Herkunft  des  Wassers,  das 
sie  ausströmen,  dann  erhalten  wir  zwei  Gruppen:  primfire  und 
sekundäre.  Unter  den  ersteren  verstehe  ich  solche,  die  das  Wasser 
erstmals  ans  dem  Erdinnem  ans  Tageslicht  treten  lassen.  Das 
Wasser  derselben  ist  dann  nach  seiner  Temperatur  und  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  einzig  und  allein  von  der  Formation 

»  1904  332. 

*  Wolitrn  sonstwo,  z.  B.  am  Goldloch.  Vitrilbii  im  Dunkeln  gesammelt 
werden,  so  muiito  man  umfassende  Ausräumungsarbeiten  vornehmen. 
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beeinflußt,  in  welcher  ea  eich  geaammelt  hat  Sekondftre  Qaellen 
nenne  ich  eolche,  die  ein  Waeeer  aneetrömen ,  das  schon  eininal 
Aber  Tag  geflossen  und  in  seiner  Temperatur  und  ehemischen  Zu* 

aammensetzung  davon  beeinflofit  ist. 

Die  Quellen  Im  Jura 

sind  in  ihrer  Überwiegenden  Mehrzahl  primäre,  zerfallen  aber  wieder 

in  Fels-,  Schutt-,  Geröll-  und  Humusquellen. 

ai  Felsquellen.  WuU-  und  Lij^pachquellf  bei  Mfüillieim  a.D.. 
Eckis,  üracher  und  Sirchinger  Wasserfall  und  Falkenstein  bei  Urach, 
Käcbelesloch  und  Goldloch  bei  Schlattstall,  Bauerloch  bei  Neuffen, 
Steinbrünnle  und  Brucktalquelle  bei  Gruibingen,  Öhmd-  und  Hardt- 
talquelle  bei  Auendorf,  die  C^uelle  von  Drackenstein  und  im  Steig 
bei  Überkingen  sind  die  nächstliegenden  Beispiele  für  diese  Gruppe. 
£s  sind  Wasserausflüsse  an  den  Abhängen  des  Plateaus  aus  dem 
anstehMiden  Gestein,  Offiiongen  der  Gebirgsspalten  aus  der  Grenze 
Weiß- Jura  a—ft  und  y—d,  meist  kräftige,  nie  versiegende  Sprudel 
in  sich  ziemlich  gleich  bleibender,  stark  fallender  Strömung,  durch 
Ablagerung  von  zähem  Ijehm  und  Bohnerz  und  durch  Bildung  von 
Kalktuff  nach  dem  Anstritt  ausgezeichnet.  Ihnen  sind  die  stark- 
schaligen,  kegelförmigen  Vitrellen  {9axiffena,  QuetisUdti,  Weinhndi) 
eigen.  Zuweilen  sind  sie,  wenn  die  Quelle  am  Fuße  einer  Felswand 
hervorbricht,  durch  abgestürzte  Felstrümmer  ausgefüllt  (bei  Tier- 
garten a.  D.)  oder  hat  der  Schutt  von  oben  den  ganzen  Fels  samt 
der  Quelle  verhüllt  (Quelle  des  Weißen  Kochers  und  der  Eger),  daß 
man  im  Zweifel  ist,  ob  mau  eine  Spaltenöffnung  vor  sich  hat  und 
sich  fragt,  ob  man  dem  Schutt  auch  einen  Fiinfluß  auf  die  Ge- 
staltung des  Tierlebens  zugehtehen  niuyse.  Ebenso  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausigt^schlossen ,  daß  das  Wasser  einer  Spalte  nach  Ver- 
lassen des  Grundgesteins  zunächst  im  Schutt  noch  weiteräieüt  und 
erst  nach  einiL'en  Hundert  Metern  zutage  tritt  und  die  leeren 
Schalen  der  Schnecken  absetzt.  Solche  Quellen  sind  zweifellos  der 
alte  Brunnen  von  Hausen  im  Tal  a.  D.  und  der  Seltaibrunnen  bei 
Wiesensteig. 

Zu  den  Felsquellen  sind  auch  solche  auf  dem  Rücken  der  Alb 
zu  zählen,  wie  der  Eselbrunnen  von  Erpfingen,  der  Brdüer  von 
Hausen  a.  L.,  die  Lochquelle  von  Unterdigisheim*  Ihnen  fehlt  die 
Gleichmäßigkeit  des  Wasserausflusses,  das  starke  Gefäll;  sie  scheinen 
mehr  dem  Einfluß  und  den  Schwankungen  der  Oberflächenverfaältnisse 
unterworfen  zu  sein.  Aus  solchen  Quellen  stammt  V,  Ära. 
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b)  Scbntiqnellen  dringen  entweder  an  einem  Abhang  oder 
da  hervor,  wo  dieser  sich  auf  die  Talsohle  aufsetzt,  und  kommen 
aus  dem  .schari  gespaltenen  und  splitteiigen  Schutt,  wie  er  fort- 
während von  der  Felsenstinie  der  Alb  niederbricht.  Es  sind  immer 
kleine,  stark  verschüttete  Ausflüsse.  Sie  mögen  in  den  meisten 
Fallen  denselben  Horizonten  wie  die  Felsquellen  am  Steilrand  des 
f^phirges  entströmen  und  sich  im  Gerolle  abwärts  zum  Ausfluß 
ziehen;  vielleicht  sind  auch  einzelne  von  ihnen  Kinder  des  Tales, 
das  mit  Steintrümmern  erfällt  ist.  Charakteristisch  für  sie  ist  der 
Umstand,  daß  der  unbeständige,  sie])  fortwährend  schiebende  Schutt 
und  die  mehr  dem  Wechsel  der  Niederschläge  and  der  Yerdanstnng 
unterworfene  Wassermenge  den  Schnecken  einen  nnsicheren  Aufent- 
haltsort bieten.  Daians  erklären  sich  die  diesen  Qaellen  eigentttm- 
licben,  an  Qwnstedii  anschlieSenden»  aber  spitsen  and  mageren,  bis 
kleinen  and  verkümmerten  Formen,  welche  ich  mit  aciifo,  ZijUeriaiia 
and  tenuis  za  beseichnen  veisachte.  Am  klarsten  erscheint  der 
Typus  der  Schuttquelle  bei  Pfeffingen,  Mariahilf  and  im  Seeheimer 
Tal  im  ZoUemgau,  in  der  Schrecke  bei  Schlattstall,  an  der  Tier- 
halde  bei  Geislingen,  bei  Lautern  nnd  Essingen  (Aalener  Gegend). 
Aucii  die  Seitenquelle  im  Lippachtal  (1905  S.  298  „Eschenquelle", 
Taf.  6  Fig.  17,  28—28),  die  beim  ersten  Besuch  geradezu  uner- 
schöpflich war  und  im  folgenden  Jahre  nach  längerem  geflissent- 
lichen Suchen  nur  4  Exemplare  ergab,  ist  hu  i  her  zu  zählen. 

Daß  Fels-  urnl  Schuttquellen  nicht  imnii  i  scharf  zu  trennen 
sind  und  mancherorts  ineinander  übergehen,  liegt  in  der  Lage  der- 
selben und  ist  schon  angedeutet  worden.  Welche  Folgen  dieser 
Umstand  aber  für  die  Vitrellen  haben  kann,  ist  am  deutlichsten  an 
der  Elsachquelle  bei  Urach  wahrzunehmen.  Sie  läßt  das  Wasser  zu- 
tage treten,  das  als  Bach  durch  die  Falkensteiner  Hdhle  geflossen 
ist.  Im  Palkenstein  haben  wir  ein  typisches  Spaltengew&sser  vor 
ans  mit  all  seinen  Eigentümlichkeiten;  die  Elsachquelle  ist  aber 
eine  Schattqaelle.  Der  Reichtom  an  Vitrellen  im  Schutt  der  Quelle 
ist  ebenso  flberraschend  wie  ihre  Vielgestaltigkeit,  Ton  welcher  ich 
1904  Taf.  IX  eine  Probe  gegeben  habe.  Sie  wird  verständlicher, 
wenn  wir  erkennen,  da6  an  diesem  siebartigen  AasfiaB  nicht  blofi 
die  spitzen  und  mageren  Gerollformen,  sondern  anch  die  kräftigen 
und  gerundeten  Gehäuse  der  echten  spaltenbewohnenden  Quenstedti 
sich  ansammeln  können.  Es  bleibt  zwar  dabei,  daß.  wie  ich  10()4 
S.  310  ff.  ausgeführt  habe,  sowohl  QHrustcdti  des  Hrdiieiilianiiles 
als  auch  actUa  des  Quelischuttes  zu  Veränderungen  neigen,  doch 
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mit  der  Bescbränkung,  daß  Quenstedti  im  Innern  viel  konstanter  ist 
als  acuta  anfien.  Ich  unterwarf  mein  reiches,  an  beiden  Orten  ge- 
sammeltes Material  nochmals  einer  Darchsicht  und  wurde  gewahr, 
da8  acuta  in  der  Ausbeute  vom  Höhlenkanal  selten,  jedenfalls  nicht 
häufiger  ist  als  Rümmer-  und  Nebenformen  an  andern  Orton  bei 
Vitrellen  auch  auftreten,  daß  aber  in  der  Quelle  acuta  weitaus  in 
der  Mehrzahl  ist,  also  in  di«»ser  Anzahl  nicht  vom  Berginnern 
stammen  kann.  Dagegen  kann  ein  Teil  lier  Quenstedti  im  Qiiell- 
sehutt  aus  dem  Innern  stammen  und  heigeschwemmt  sein ;  alle  sind 
es  nicht,  weil  Quenstedti  außen  auch  lebend  gefunden  wird. 

Spalten-  und  Schuttgewässer  dürften  in  der  chemischen  Be- 
schaffenheit —  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  —  und  in  den  ineclianisch 
wirkenden  Krätten  —  Gefäil  und  Geschiebe  —  sich  nicht  wesentlich 
unterscheiden  und  eine  gewisse  Festigkeit  der  Schneckenschale  und 
eine  glashelle  bis  weiße  Färbung  derselben  garantieren.  Der  räum- 
liche Zusammenhang  beider  Quelltypen  wie  ihr  getrenntes  Vorkommen 
erklären  den  Zusammenhang  und  das  gesonderte  Auftreten  ihrer 
Vitrellenformen  {Quenstedti  und  acuta ,  saxigena  und  temia^  Ära 
und  amAa). 

Wenn  ich  Wert  darauf  lege  zu  betonen,  daß  Fels-  und  Schutt- 
qnellen  primäre  Quellen  ersten  Ranges  sind,  so  will  ich  selbstver^ 
ständlich  nicht  damit  behaupten,  sie  stünden  nicht  unter  dem  Ein- 
fluß der  Oberfläche.  Sie  empfangen  doch  dorther  ihr  Wasser  von 
den  Niederschlägen.  Aber  das  Wasser  erfährt  beim  Durchdringen 
des  Bodens  eine  Umänderung  hinsichtlich  seiner  Temperatur  und 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  und  wird  als  ein  Produkt 
der  Formation  abgegeben.  Die  NahrungsstotfV?  für  die  Schnecken, 
organische  Reste,  müssen  wohl  von  außen  kuiumen  und  finden  sich 
zum  Teil  in  reichem  Maße  vor  Im  Brunnen  von  üfterdingen  lagen 
Beste  von  Wirbeltieren,  Schnecken  und  Insekten,  im  Falken.stein 
unter  anderem  ein  menschlicher  Backenzahn.  Der  Ni^-derschlag  von 
Kalksinter  am  Austritt  der  Quellen  deutet  unzweideutig  die  primäre, 
von  der  Oberfläche  unbeeinflußte  Zusammensetzung  des  Wassers  an. 

c)  Geröllquellen  liegen  nicht  an  einem  Abhang ,  sondern 
in  einem  Tal.  Ich  lernte  sie  im  Degenfelder  Talkessel  und  bei 
Gruibingen  und  ünterböhringen  kennen.  Die  in  Betracht  kommen- 
den Quellen  senden,  entgegen  der  sonst  üblichen  Richtung,  ihre 
Wasser  vom  Nordrand  der  Alb  zunächst  nach  Sflden,  bis  sie  von 
einer  weiteren  Rinne  aufgenommen  und  doch  dem  Neckar  nordwärts 
zugeführt  werden.   Die  Täler  sind  weit  und  muldenförmig  erodiert, 
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wie  sie  in  der  Alb  nicht  gerade  bänfig  sind,  durcb  schmale  Rficken 
getreoDi  mit  breitem  Wiesengrund  besetzt.  Nirgends  die  steilen 
Felshänge  und  die  engen  Schlochten.  Kleine  (Quellen  entringen  sich 
in  der  Achse  der  Talmulde  unterhalb  des  Passes,  der  die  Mulde 
.saiitt  üburführt  in  die  direkt  nordwärts  abziehenden  Täler.  Von  der 
Quelle  aufwärts  ist  eine  trockene  lÜnne  bemerkbar,  die  sich  gegen 
die  Paßhöhe  verliert  und  andeutet,  woher  bei  größeren  Nieder- 
schlägen die  Wasser  kommen.  Ab  und  zu  liegen  tiefe  Ii>eher  in 
der  Rinne  und  lassen  durch  eine  dicke  Humusdecke  hnidurch  auf 
gerundetes  GeröUe  sehen ,  das  von  einem  dürftigen  VVässeriein 
dorchflossen  wird,  aus  welchem  zuweilen  die  Yitrellen  mit  Sand  und 
Steinen  emporgehoben  werden  können;  häufiger  werden  sie  in  der 
i^uelle  gefunden.  Das  sind  die  typischen  Orte  für  VHreäa  gonostoma 
nnd  photophih.  Solche  Quellen  sind  nur  in  Talmulden  möglich,  die 
breit  genng  sind,  eine  kleine  Quelle  mit  Niederschligen  zu  vetsorgen, 
und  wo  die  trennenden  Bergrücken  sm  schmal  sind,  irgendwelche 
Wasseradern  von  ausschlaggebender  Bedeattmg  hinabsnsenden,  nnd  • 
wo  dnrchlftsaiges ,  m  Sand  gebettetes  GeröUe  liegt,  das  schon  vor 
der  gegenwärtigen  Erdperiode  durch  größere  Gewalten  als  sie  den 
heutigen  sie  durchziehenden  Wftsserlein  zustehen,  gerundet  und  hier 
abgelagert  wurde. 

Bei  Oegenfeld  liegen  auch 

d)  die  H  u  m  u  R  q  u  e  1 1  e  n  ,  d.  Ii.  kleine  Löcher ,  die  da  und 
dort,  soitswärts  vom  Bächlein  an  einem  sanft  ansteigenden,  mit 
nassen  Wiesen  besetzten  Hang  herausdringen  und  zuweilen  mit 
Laub  und  am  leren  Pflanzenresten  vollgestopft  sintl.  Ihr  Wasser 
kommt  ohne  Zweifel  auch  aus  dem  Gerölle.  In  dem  kleinen  Loche 
sitzt  die  immer  lebend  vorkommende  V.  iabiata.  Die  10  Vitrellen- 
löcher  von  Degenfeld  verhalten  sich  so,  daß  die  höchstgelegenen 
am  Hr'sprung  der  Lanter,  nördlich  vom  Dorf,  nur  gonostoma  führen, 
lebend  und  leer  in  ziemlicher  Anzahl,  die  tiefsten,  südlich  und  süd- 
westlich vom  Dorf,  nur  iabiata  und  endlich  2  weitere  Quellen, 
westlich  vom  Dorf,  etwas  höher  gelegen  als  die  Yorigen,  neben  der 
lebenden  Iabiata  auch  vereinzelt  leere  gonostoma. 

Zwischen  den  Geröll-  nnd  Hamusquellen  scheint  also  ein  ähn- 
liches Verhältnis  zn  bestehen  ¥rie  zwisehen  Fels-  und  Schnttquelle, 
das  eine  Mal  gesondert,  das  andere  Mal  verbunden.  Die  ersteren 
sind  Kinder  des  Tales,  die  beiden  andern  des  Gebirges.  Im  Gebirge 
stehen  die  Gewässer  unter  dem  Einflüsse  des  gelösten  kohlensauren 
Kalkes,  im  Tale  nnter  dem  der  Humnssäure.  Während  aber  in  den 
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Qerölladdm  die  mechanischen  Einflüsse  (Gefall,  Gerolle,  Sand)  sich 
noch  stark  geltend  machen,  sind  diese  in  den  Hnmnsqaellen  nnr 
nach  starken  Niederschlägen  für  kurze  Zeit  ohne  Hithüfe  von  Sand 
and  Gerölle  tätig,  also  nahezn  aasgeschaltet;  dagegen  setzen  hier 

die  Verwesungsprodukte  —  auch  aus  dem  Dünger  der  Wiesen  — 
in  verstärktem  Maße  ein.  Was  Wuiuler,  wenn  im  Gerölle  die 
kräftige  (joiwstoma^  im  Humns  die  schmächtige  labiata  sich  findet. 

Während  bei  den  Degenfelder  Quellf^n  immer  noch  mit  der 
Möghchkeit  gerechnet  werden  mußte,  daß  die  Tiere  aus  dem  Duniveln 
kommen,  war  ich  schließlich  bei  Grnibingen  in  der  Lage,  festzu- 
stellen, daß  sie  nur  im  Lichte  leben.  Ks  tritt  dort  an  der  Straße 
nach  Gommeishausen  eine  Quelle  aas  der  Böschung,  in  deren 
Mündung  auch  nicht  die  Spur  einer  Vitielle  zu  entdecken  war, 
während  bis  1  m  vom  Austritt  entfernt  eine  Kolonie  der  phota- 
phila  auf  einem  Raum  von  qm  saß.  Diese  Entdecknog  machte 
mir  die  Degenfelder  Vorkommnisse  verst&ndlich. 

Im  Anßern  seigen  alle  im  Lichte  lebenden  Vitrellen  eine  ge- 
wisse Eigentümlichkeit  nnd  Obereinstimmang  hinsichtlich  der  Gestalt 
and  der  Farbe.  Sie  sind  gewöhnlich  schlanker  als  die  verborgen 
lebenden  Formen  der  Nachbarschaft,  habsn  eine  dankle  Firbnng 
and  sind  ganz  oder  teilweise  rostrot  oder  dnnkelbrann  bis  brann- 
schwarz  beschlagen.  Ich  vermate,  daß  Eisenhydroxyd  im  Spiele  ist, 
zam  Teil  aach  Algen,  ein  Einflaß  des  Lebens  anter  dem  Sauerstoff 
der  Luft  und  des  Sonnenlichtes. 

F.  (fonostoma  scheint  sich  dem  direkten  SonnenHchte  noch  zu 
entziehen.  Ich  entnahm  die  meisten  Exemplare  den  oben  näher 
bezeichneten  tiefen  Lochern.  Sie  zeiirfn  rostige  Nähte.  Wenige 
Stücke  fand  ich  in  den  »Quellen  im  dir*  kr '-n  Lichte. 

V.  hibkUa  und  photophila.  dif»  ich  nur  dem  offenen  (Jueliraum 
entnalim.  zeigen  in  ihrem  Vorkommen  ein  Verhalten,  das  ich  leider 
viel  zu  spät  bemerkte.  Sie  bilden  kleine  Kolonien,  oft  von  geringer 
individaenzahl ;  ja  mitanier  konnte  ich,  aller  Mähe  zum  Trotz,  nar 
ein  einzelnes,  lebendes  oder  leeres  Stück  auftreiben.  Bei  meinem 
Eifer,  möglichst  viel  Material  zu  erbeuten,  fürchte  ich,  an  etlichen 
Qaellen  so  gehaust  zu  haben,  daß  das  Fortbestehen  der  Kolonie  in 
Frage  gestellt  ist.  Ich  fand  bei  einem  zweiten  Besache  dort  keine 
Schnecke  mehr.  Bei  der  orsprflnglichen  Annahme,  die  Tiere  kämen 
aas  dem  Innern  nnd  seien  hierher  vom  Wasser  verschleppt  worden, 
wäre  ein  solches  gründliches  Sammeln  nicht  verhängnisvoll  geworden. 

Außer  dem  Degenfelder,  Gruibinger  and  UnterbÖhringer  Tala 
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kenne  ich  eine  reine  GeröUquelle  noch  hei  Gundershofen '  im  oberen 
Schmiechtal.  Die  äußeren  Merkmale  der  VitreUenschalen  treffen 
auch  hier  m;  aber  bei  dem  von  Bewässerongeanlagen  darchzogenen 
Wieeengnmde  war  es  mir  bei  einem  einmaligen  Besuche  nicht 
möglich,  lebende  Tiere  za  erbeuten. 

Endlich  glaube  ich  auch  bei  etlichen  Quellen  im  oberen  Beera- 
gebiet  (Tieringen,  Oberdigisheim) '  Einflösse  Ton  der  Oberfläche  her 
annehmen  zu  müssen,  wie  sie  bei  Gerdllquellen  bestehen,  ohne  indes 
durch  eine  nähere  Untersuchung  zu  einer  Gewißheit  gekommen 
zu  sein^ 

Unter  den  Begriff  der 

sekundären  Quellen 

fallen  im  Jura  der  Ursprang  der  Aach  bei  Aach  im  sfidtichen  Baden 
(sie  fahrt  Donauwasser,  das  bei  Immendingen  versinkt),  der  Hflrbe 
bei  Hfirben  OA.  Heidenhetm  (Brenzwaeser)  und  die  beiden  Qaellen 

im  Randecker  Maar,  welche  Wasser  vom  Schopflocher  Torfmoor 
abführen.  Wo  es  sicli  sonst  um  sekundäre  Quellen  handeli,  betrifft 
es,  wie  im  Lenninger  Tal'',  primäre  Quellen,  denen  das  Zutagetreten 
schwer  fällt,  und  die  sich  darum  für  ein  paar  Meter  Länge  nocii 
einmal  dem  Schutt  überlassen. 

Aach,  Hürbe  und  Randecker  Quellen  führen  eigentümliche 
Formen,  die  sich  an  den  beiden  ersten  Orten  nicht  weit  vom  Jura- 
Sj^tentypns  (Quenstedti)  entfernen  und  in  der  Heidenheimer  Gegend 
auch  nicht  auf  die  einzige  Quelle  beschränken ;  das  Maarschnecklein 


>  1905  S.  297  unten,  Taf.  V  Fig.  11.  12. 
»  1905  S.  297  unten,  Taf.  VI  Fig.  18—20. 

'  Von  den  übrigen  Quelltypen  dtr  Alb  sind  noch  erwähnensvvt  rt  ilie 
Kessel-  und  die  Tuffiiuollen.  Unter  den  ersteren  werdin  die  großen  Ti'ptV  ilt-r 
Uonauzutlilsse  verstanden,  wie  wir  sie  im  Blautopf,  ferner  von  Urspring  (bei 
ScbelkUugen  und  bei  Lonsee) ,  Zwiefalten  etc.  kennen.  Obnc  eine  Ausrüstung 
hn  grofloi  Stfle  ist  ihnen  nicht  beiznkommen.  leb  mußte  desbalb  auf  eine  ttber 
die  bloBe  Eineichtnahme  binauagehende  Ünterandning  venEiebtenf  snmal  aoeb 
die  AbflQaae  der  Kessel  tieft  schlammig  oad  so  stark  bewachsen  sind,  daß  awdi 
da  das  Drabtsieb  nicht  eingesetzt  werden  konnte.  Nur  bei  WieseBStSig»  wo  in 
nnmlttelharer  Nähe  des  Städtchens  ein  kleiner  Kessel  im  Wiesengrunde  liejrt. 
war  es  möglich,  gänzlich  zerrieberip  Vitrellenschuli  n  herauszuheben,  die  zn 
(^uemtedti  gehören.  In  den  übrigen  Kesseln  dürften  die  aulwirbelnden  Wasser 
eine  äbnlicbc  Zerstörung  etwaiger  Schalen  herbeiführen. 

Über  die  Quellen,  welche  aus  Kalktuff  —  Sintcrquellen  —  bervorbrccben, 
nicht  erst  sdchoi  nach  Verlassen  des  Gebirges  absetsen,  siehe  1904  S.  380. 

*  1904  S.  315. 
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r.  exi(jtm  aber  ist  ein  so  eigenartiges  Din;.' ,  das  im  ganzen  unter- 
suchten Gebiet  so  wenig  seinesgleichen  hat  wie  Torfgrube  und 
Maar  auch.  Ich  habe  in  meinen  vorausgegangenen  Arbeiten  ^  di(; 
Verhältnisse,  unter  welchen  das  Tierchen  lebt,  gekennzeichnet  und 
füge  hinzu,  daß  das  Maarwassor,  das  geringe  unmerkliche  Gefall, 
der  Schlamm  und  feine  Sandgrnnd  genügenden  Erklärangegrand  für 
die  Besonderheiten  der  Schnecke  bieten. 

Die  Qaellcn  im  Muschelkalk 

sind  wesentlich  anderer  Natur  als  die  im  Jura.  Dort  mit  wenigen 
Aasnahmen  primäre  Quellen,  hier  in  ähnlicher  Ansschließlicbkeit 
sekundäre  Öffnungen  sich  erst  sammelnder  oder  schon 
bestehender  Bäche',  deren  Wasser  schon  einmal  für  kfirsere 
oder  längere  Zeit  über  Tag  geflossen  ist,  um  nach  kursem  unter- 
irdischen  Laufe  zum  zweitenmal  emporzutauchen.  Für  die  Tempe- 
ratur und  die  chemische  Beschaffenheit  des  Wassers  dürfte  dieser 
Umstand  bestimmend  sein.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  gelingt,  im 
unttriidischen  Bachteil  dem  Wasser  die  ursprüngliche  Zusammen- 
setzung wieder  zu  gebot) 

Für  (1(11  Muschelkalk  unterscheide  ich  zwischen  äammelquellen, 
PseudcKiucllfn  und  Schuttquellen. 

a)  äammelquellen.    Äm  oberen  Neckar  bietet  das  Zu* 

>  1904  S.  a20  and  1906  S.  196  f. 

*  Primilr  konnten  im  frinkitcben  Unacbelkalk  die  kleine  Quelle  b«im 
ßänsej^arten  von  Betteofeld  bei  Rotbenbnrg  o.  T.  and  die  Qnelle  am  Felaenkeller 
von  Ober-Rimbach  sein  (s,  1904  S.  324\  im  schwäbiscln  n  diojenigen  von  Aist;ii:; 
and  yon  »la  südwärts  dem  oberen  Neckar  entlang.  Bei  dem  Mangel  an  allen 
dio«ho/,üir!icheu  Vorarbeit«n  und  bei  der  rnisfiintllichkeit  aufklärender  T'ntcr- 
Mii  Innigen  wird  man  ps  mir  v<  izeihen.  wenn  itb  oiich  hier  mit  Vei inutuiigen 
belaaäo.  Die  Mutmaßungen  stutzen  »ich  über  auf  die  Auwebtulteit  vuu  Lehm 
und  ßubnerz  in  diesen  Quellen,  welche  Vorkommnisse  in  den  sekundären  Quellen, 
d.  b.  am  Anaflnß  onterirdiscber  BAcbe,  feblen.  Die  starke  8tr5mang  bat  solcbe 
KanKle  Ungst  reingewMdmi. 

'  Bs  gelingt  s.  B.  nicht  mit  dem  Waaeer  der  Donau  in  der  AacbqaeUt, 
das  am  16.  August  cinf  Temperatur  von  -|-16'*C.  zeigte  (sonst  haben 

alle  Felsquellen  etwa  tin  1  (i»  m  dabei  die  Klarheit  und  die  fttr  Quellen  so 
charaktcristi.sche  Tier-  und  PÜanzeuwelt  fehlt,  trotzdem  es  km  weit  in 
der  Tiefe  geflossen  ist. 

Vurab  dürfte  das  Wasser  der  sekundären  Quellen  seinen  etwaigen  Gehidt 
an  Kahlenaftare  ond  koblenMorem  Kalk  scbon  verloren  haben,  wesbalb  es  nnob 
nicbt  mebr  imstande  ist,  Kalktvff  abrasetzoL  Inwieweit  »uf  dem  Wege  Qber 
Tag  neue  Sabstaasen  hinangekommen  sind,  müßte  eine  Unterradrang  im 
einseinen  dnrtan. 
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standekommen  des  Mühlener  Baches  unterhalb  Horb  ein  charak- 
teristisches Beispiel  far  diese  Art  von  Quellen.  Bei  Eutingen,  dem 
bekannten  Eisenbahnkrenzangspunkt,  fließen  der  Einsenkung,  in 
welcher  das  Dorf  liegt,  die  Tagwasser  von  allen  Seiten  zu,  ver- 
schwinden aber  vor  ihrer  Vereinigung  wieder.  Ein  schmales  Trocken* 
tal  bildet  einen  gewundenen  Ausgang  aus  der  kesselartigen  Ver- 
tiefung zum  Neckartal.  Es  ist  von  Felswänden  und  steilen  Hängen 
begrenzt.  Verfolgen  wir  es.  so  treffen  wir  unterhalb  der  Ruine 
Stauffenberg  unter  einem  Frlsen  auf  eine  starke  Quelle,  an  welche 
sich  in  der  Talsohle  nocli  weiterH  anreihen.  Hier  erscheinen  die 
Eutinger  Wassni-  wieder  und  f  ilen  nach  Mühlen  zum  Neckar.  In 
dieser  Weise  kommen  nlle  Quellen  am  ober^jn  Neckar  zustande;  im 
Fraiikenlande  liegen  sie  auf  den  Hochflächen  zwischen  den  tief 
erodierten  Tälern. 

b)  Pseudoqnellen,  d.  h.  Bäche,  welche,  nachdem  sie  längst 
zustando  ppkommen  sind,  für  einige  Zeit  wieder  unterirdisch  fließen, 
wenn  sie  den  durchlässigen  Muschelkalk  erreichen  und  zum  zweiten 
Male  aus  dem  Boden  treten.  Solche  habe  ich  schon  früher  aus  der 
Backnanger  Gegend  und  aus  Franken  genannt Im  oberen  Neckar- 
nnd  Nagoldgau  ist  der  bei  einem  solchen  Verhalten  entstehende 
Quelltypns  selten.  Fflr  unsere  Darstellung  kommt  nur  der  Aischbach 
in  Betracht,  der  an  der  Landstraße  zwischen  Nebnngen  und  Bon- 
dorf entspringt,  nach  V«  Stunden  versinkt,  unterhalb  Reusten  aber 
als  „Schwärzenbrannen"  wieder  erscheint  und  prächtige  Vitcellen  in 
großer  Zalil  auswirft*. 

Iji  uideren  Fällen  findet  es  ein  Bächlein  unbe<|Uem,  einen  da.s^ 
Tal  sperieiidcii  ^Iii.schelkalkvorüprung  zu  unitiiHljeii ;  es  schlüpft  ganz 
oder  teilweise  unter  dem  Hindernis  durch  und  bricht  nach  einiger 
Zeit  als  starker  Sprudel  aufs  neue  aus  dem  Gestein  hervor.  So  tut 
es  der  oberhalb  Lobenhausen  zur  Jagst  gehende  Bach,  ferner  das 
Bächlein  von  Börrmenz  bei  Kilchberg  a.  d.  Jagst,  die  Sali  bei 
Orendelsall  u.  a.  m.  Die  Vitrellen  liegen  mit  Pisidien  zusammen 
im  mitausgeführten  Schlamm. 


'  i90i  S.  328  letjcter  Absatz  und  S.  330,  2.  Absatz. 

'  Die  Obersmtsbescbreibang  von  Hcrnnberg  1855  sagt:  .Wenn  dor 
zwischen  Nebingen  und  Hailtinfrün  jrflefrfnc  MaisenbriimPTi  stark  niinr,  S('  soll 
er  eine  Menjre  mi^^kroskopiiM^her  öchneekchen  aaswiileii.-  hh  fragte  in  dtr 
ganzen  Gt^'end  nach  dieser  Quelle,  aber  niemand  wuUte  bic  iM-niieu,  Zwischtu 
GUltstein  und  Tailliugeii  wurde  mir  eine  Quelle  dieses  Namens  gezeigt,  bie 
enthält  aber  keine  Vitrellen  und  kann  keine  enthalten. 
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Schuttquel  lf»n  des  Muscbelkrilklandes  liegen  gewöhnlich 
am  Ilande  der  Talsohle,  da  wo  ein  kurzes,  schluchtartiges  Seirental 
auf  das  Haupttal  stößt  und  die  bekannten  Schuttkegel  die  Konturen 
stören.  Oer  Wa.sserlauf  des  Seitentales  ist  ganz  oder  teilweise  im 
Schutt  versunken ,  läßt  aber  in  den  meisten  FäUen  talabwärts  am 
Fuße  des  Schuttkegels  eine  kleine  Quelle  erscheinen,  die  entweder 
mit  Gesteinstrummern  oder  mit  Sand,  mitunter  auch  mit  Schlamm 
erfüllt  und  in  diesem  Fall  mit  Pflanzen  bewachsen  ist.  In  der 
Regel  finden  sich  Vitrellen  darin  und  zwar  kleine  zylindrische,  spitze 
Formen,  gewöhnlich  sparsam»  in  vereinzelten  Fällen  anch  in  großer 
Hange  (Liebesdorf  1904  a  327,  Elpershofen).  Im  Jagst-  und 
Brettachtal  ist  diese  Art  von  Qaeilen  gewöhnlich,  im  schwäbischen 
Mnschelkalk  fehlen  sie. 

Geröll-  und  HQmnsqnellen  kenne  ich  ans  dem  Frankenlande 
nicht;  dagegen  werden  wir  die  Quellen  der  Nagolder  Umgebung 
mit  Ausnahme  derjenigen  von  Gflndringen  zur  Gruppe  der  Geröll- 
quellen zählen  müssen.  Bei  Sulz  (Wildberg),  Obertalheiin  und  Grün- 
raettstetten  liegen  sie  in  Ilachen  Mulden  an  der  ürenze  des  Muschel- 
kalkes gegen  den  Buntsandstein  und  hrincr»'n  kleine  Vitrellen  in 
spärlicher  Zahl  hervor,  die  sich  zu  den  übrigen  des  oberen  Gaues 
verhalten  wie  V.  tenuis  zu  saxigma,  acuta  zu  (^uenstedti. 

Die  Schnecken. 

Die  systematische  Ordnung  der  Vitrellen  ist  angesichts  der 
Einheitlichkeit  und  Einförmigkeit  der  Schneckchen  im  Bau  der 
Schale,  der  Leichtigkeit,  womit  dieselben  äußeren  Einflössen  unter- 
liegen und  sich  umformen,  der  vielfach  auftretenden  Kfimmerformen 
und  angesichts  des  reichen  ersammelten  Materiales  keine  leichte 
Arbeit,  und  ich  betrachte  die  nachfolgende  Zusammenstellung  als 
einen  Versuch,  dessen  Mängel  mir  wohl  bewußt  sind. 

Bei  der  Sichtung  des  Materials  galt  es  vor  allem  die  konstanten 
Formen  von  den  zufälligen  Kfimmerformen  zu  trennen,  wobei  neben 
der  Ebenmäßigkeit  des  Wuchses  die  Zahl  der  übereinstimmenden 
Formen  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  öhrigen  den  Ausschlag  gab. 
Zaiilreiche  photographische  Vergrößerungen  ausgewählter  Vertreter 
ermöglichten  eine  bequeme  Vergleichnng. 

Im  Jura  sind  Unterschiede  leichter  wahrzunehmen  als  im 
Muschelkalk,  Zwar  führen  dio  Rclnitt(iuollen  auch  hier  ein  un- 
sicheres, schwer  faßbares  Vnlk  zutage  (acutd.  Zolleriana) ,  wie  es 
dem  Muschelkalk  eigen  ist;  aber  daneben  hnden  lokale  Ausbildungen 
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statt,  die  sich  scharf  von  den  Formen  ihrer  L  mgebung  trennen  and 
ein  charakteristisches,  eigenes  Gepräge  tragen  {gonostoma^  labiata^ 
exigud).  So  kommt  es,  daß  neben  die  scharf  gesonderten,  in  sich 
geschlossenen  Arten  solche  treteD,  die  sich  in  eine  Kette  sich  nahe- 
stehender, teilweise  verbundener  Varietäten  aoflösen. 

Im  Maschelkalk  fehlen  die  lokalisierten  Formen.  Bs  drückt 
wobl  jeder  Fundort  seinen  Bewoknem  einen  eigmen  Stempel  anf; 
aber  die  ^'Unteiechiede  sind  grofienteils  imtargeordneter  Nator  und 
80  wenig  hervortretend,  daß  sie  fftr  eine  Gliedervng  nicht  verwertet 
werden  können»  Man  muß  schon  einen  Oberblick  Aber  eine  größere 
Quellgi  ippe  gewinnen,  ehe  faßbare  nnd  dnrchgehende  Unterschiede 
sich  deutlich  inachen. 

Die  Vitrellen  des  friiiikischen  üebieteH  stehen  denjenigen  der 
Alb  ferne ;  jede  Gruppe  richtet  sich  nach  eigenen  Motiven.  Die 
Vitrellen  d^'s  olHuen  iseckargebietes  aber  nehmen  eine  Mittelstellung 
zwischen  jenen  beiden  ein;  einzelne  Formen  erinnern  sehr  stark  an 
QiienstedAi  und  acuta  ^  und  wenn  sie  nicht  in  ihrem  Uebiei  seihst 
eine  nnteigeordnete  Bolle  spielen  würden  und  mit  einem  andern 
Typus  verbanden  wären,  käme  man  in  Versuchung,  sie  direkt  mit 
den  Albformen  zu  verbinden. 

Den  Versach,  aUe  erbeuteten  Vitrellen  rein  nach  den 
Merkmalen  der  Schale  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zahl 
and  ihr  Verhältnis  za  den  andern  and  ohne  Bezngnahme  aaf 
ihre  Verbreitungsgrenae  za  ordnen,  mußte  ich  als  undurchführbar 
bald  aufgeben.  Bei  dem  dadurch  nötig  werdenden  Zerschneiden 
der  zusammenhängenden  Formenreihen  wäre  eine  Abgrenzung  und 
Fixierung  der  systematischen  Einheiten  zur  linmögliclikeit  geworden 
and  an  die  Stelle  des  natürlichen  geographischen  BiMes  wäre  eine 
künstliche  und  widersinnige  örtliche  Grupi)ieiiing  getreten  Bei  der 
systematischen  Ordnung,  \vie  ich  sie  vorschlage,  wurde  von  den 
Schaiencbarakteren  ausgegangen  und  das  geographische  Bild  ergab 
sich  von  selbst. 

Endlich  verhehle  ich  mir  nicht,  daß  einzelnen  der  aufgestellten 
and  benannten  Formen  nur  eine  untergeordnete  lokale  Bedeutung 
ankommt.  Allein  für  das  Vitrellenbild  im  ganzen  sind  auch  solche 
kleine  Züge  von  Wichtigkeit  und  dürfen  nicht  unterdrückt  werden* 
Auch  bei  ganz  vereinzelt  stehenden  Formen  wie  damhudiSy  Taxisi 
and  Senefdderi  gründete  eich  die  Aufrt^lung  doch  auf  etliche 

1  Vorgl.  1905  8.  391,  II.  9. 
AhMahaft»  4.  Vti«liii  t  Ttttirl.  ir*tiuft«»d«  in  WAitt  IMT.  26 
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Dutzende  beobachtete  Exemplare.  Einzelfuniie  von  eigenartiger 
Gestalt  Warden  nicht  berücksichtigt. 

Ueb  chtstabelle. 

A.  Gehäuse  kegelförmig,  mit  breiter  Basis : 

I.  Mundsaum  nicht  durch  eine  besondere  Lippe  verstärkt: 

1.  Nabel  eng: 

a)  Umgftnge  »tark  gewölbt: 

aa)  Mflndnng  oben  deatlich  gewinkelt: 

a.  Frische  Qehftnee  gelbheh-horn&rben:  QuensteüH, 
ß,  Frische  Geh&nse  weißlich  bis  glashell :  WeMmäi» 

bb)  Möndung  oben  gerundet:  posUra, 

b)  Llmgaii^e  tiach  gewölbt: 

aa)  Muiiduiig  oben  in  einen  scharfen  Winkel  ausgezogen: 

(jonostoma. 

bb)  Mündung  oben  stumpf  gewinkelt:  Ära. 

c)  Umg&nge  treppenartig  abgesetzt:  Scolaris, 

2.  Nabel  weit: 

a)  Windungen  gleichmäßig  anmehmend: 

aa)  Mdndung  nicht  vorgezogen: 

o.  Gehäuse  gelblich-weiß,  glänzend:  AlfMbae» 
ß,  Oehänse  gelblich-homfarben,  matt:  TwrhineUa, 

bb)  MünduniLr  vorgezogen :  danubialis. 

h)  Krsto  und  zweite  Windung  eine  kleine,  abgesetzte  k>pitze 
bildend  :  '■^»urigena. 
II.  Mundsaum  durch  eine  besondere  Lippe  verstärkt:  Lamperii, 

B.  Gehänse  ium-kegelförmig  mit  verschmälerter  Basis: 

L  Umgänge  rand  gewölbt: 

1.  Mflndnng  oben  gerundet:  spUrata. 

2.  Hflndnng  oben  gewinkelt: 

a)  Nabel  uüge  und  verdeckt:  acuta,  Zollcriana. 

b)  Nabel  offen: 

aa  )  Gehäuse  fest  schal  ig :  photophda^  dubia, 
bb)  Gehäuse  zart:  tenuis. 

11.  Umgänge  flach  gewölbt: 

1.  Mandsanm  nicht  durch  eine  Lippe  verstärkt: 

a)  Schale  gelblich-weiß:  suevica. 

b)  Schale  gelblieh-homforben :  puiei, 

2.  Mandsaam  dnrch  eine  Lippe  verstärkt:  Seneftüeri, 
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C.  Gehäuse  zylindns»  li-turmförmig: 

1.  Mnndsaum  durch  eine  Lippe  verstärkt; 

1.  Umgänge  wenig  gewölbt:  labiata. 

2.  Umgänge  rond  gewölbt:  Taxisi, 

11.  Mundsaum  nicht  durch  eine  Lippe  veiretärkt. 

1.  Gehäuse  2  mm  hoch,  zart:  exigua. 

2.  Gehäuse  2,8  mm  hoch,  fest:  SUrhiam* 

3.  Gehäuse  Uber  3  mm  hoch:  Ckssmi, 

A.  Die  Vitrelleu  im  Jura. 
I.  Fernsskrefs  der  F.  QutnauOH, 

1.  Gruppe  der  F.  QueMkäU: 

a)  Typus:  QitensteäH, 

b)  Durch  Übergänge  mit  dem  Typus  verbunden :  (fCUto. 

c)  Durch  Übergänge  unter  sich  verbunden:  J.ra,  actito, 

Zoll'  r'iana. 

d)  Ohne  Übergänge  zum  Typus  oder  unter  sich:  Weinlandit 
TurbineJh. 

2.  Gruppe  der  V,  saxigena: 

a)  Typus:  saxigena» 

b)  Durch  Ober^^ge  mit  dem  Typus  verbunden:  fenuU. 

c)  Ohne  Überginge  snm  Typus:  dam^ialis. 

3.  Gruppe  der  V,  Lamperit: 

a)  Typus:  LamperH. 

b)  Ohne  Überguiige  zum  Typus  oder  unter  sich:  Taxisi, 
Senefelderi. 

Die  Glieder  des  Formenkreises  der  F.  Quensteäti  sind  nicht 
bloß  bedrohlichen  Schwankungen  der  Daseinsbedingungen,  yorab  der 
Wassermenge  und  der  damit  verbundenen  Nahrungszufuhr  unter- 
worfen, sondern  sie  haben  sich  auch  gegen  die  wechselnden, 
mechanisch  wirkenden  Gewalten  des  Wassers  zu  behaupten.  Daher 
sind  neben  den  Spuren  des  Hungers  (Kleinlieit,  Verkümmerung) 
diejenigen  üborstandener  Störungen  wahrzunehmen.  Fast  jede  Schale 
zeigt  irgend  eine  T  inregelmäßigkeit ,  eine  Verschiebung  oder  eine 
ungleiche  Erweiterung  der  Umgänge.    Sie  lassen  sich  scheiden  in: 

a)  Kolonien  voll  entwickelter  Formen  mit  wenigen  verküm- 
merten Individuen:  Quenstedii,  WeMindi^  Turbineüat  saxiffena^ 
domtbicdis,  Lampetii, 

b)  Kolonien  unter  onauverlässigen  Existenzbedingungen  mit 

86« 
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zahlreichen  verkümmerten  Individuen:  acuta,  Ära,  ZollerianOf  tenuis. 
(Taxisii*  Sencf eider \Y) 

Durch  UnregelmäBigkeiten  in  Größe  und  Aufbau  scheidet  sich 
der  Formenkreis  der  Qtiensteäti  von  photophila  und  exigua  und  den 
in  der  Größe  zwar  wecbselnden,  aber  im  Aufbau  regelmäßigen  und 
einheitlichen  Arten  gonostcma,  Miata  und  dubia, 

1.  Gruppe  der  V,  QuenstedtL 

a)  Typus:  F.  QueMtedii  Wiidbbbhbiii,  s.  Qüemstbdt,  Geol 
Ausflflge  S.  228;  Wibdbbsbbih,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  wflrtt 

Höbienfauna,  Verh.  d.  Würzburger  phys.-med.  Ges.,  n.  F.  IV.  Bd.; 
Fries,  Die  Falkensteiiiei  Höhle,  diese  Jahresh.  XXX  S.  122 — 139; 
Weinland,  Zur  Weichtierfauna  der  >t  liwäb.  Alb,  diese  Jahresh.  XXXll 
S.  234—358;  Clessin,  Deutsche  Exk..  Moll,  F.,  2.  Aufl.  S.  489f.; 
Geyer,  diese  Jahresh.  i9ü4  Ö.  310— ÖX7,  Taf.  VlU  Fig.  14, 
Taf.  IX  Fig.  1-4. 

Verbreitung:  Die  typische  Quensiedti  bildet  eine  Lands- 
mannschaft und  gehört  den  echten  Spaltengew&seem  des  Uracher, 
Lenninger,  Wieseusteiger  und  Eybacber  Tales  an.  Sie  ist  mit  acuUt 
verbunden  und  reicht  teilweise  bis  zu  peUueida  hinab.  Die  beiden 
letzteren  Formen  spielen  dabei  die  Bolle  von  yerkOmmerungen  und 
erreichen  nicht  20  ^/o  der  typischen  Formen. 

b)  var.  aetOa  n.  var.  s.  1904  S.  310—317 ,  Taf.  IX  Fig.  11 
bis  16,  5,  8 ;  1905  S.  294  f.,  Taf.  IV  Fig.  3—12. 

Gehäuse  kegel-tnrmförmig,  spitz  ausgezogen,  festschal  ig.  gelb- 
lich-hüinlarben  (selten  glashell,  alte  ^Schalen  weiß),  durcli.-=.cijeinend  . 
Umgänge  6,  langsamer  zunehmend  als  beim  Typus,  nach  unten  cm 
schmäleres  Gehäuse  erzeugend;  Mündung  deutlich  gewinkelt;  Nabel 
verdeckt.    Hohe  3,6  bis  3  mm,  Durchmesser  1,8  bis  1.4  mm. 

Diese  gestreckte  Qnenste(ffi  mit  verschmälerter  Basis  habe  ich 
1904  nur  als  Nebenform  der  typica  behandelt.  Ich  sehe  mich  ge- 
nötigt, sie  als  Varietät  aufzustellen ,  nach(iem  es  sich  herausgestellt 
bat,  daß  sie  als  fährende  Form  —  vollkommenste  Entwicklung, 
größte  Individuenzahl  (absolute  M^oiität)  —  in  einer  großen  Zahl 
von  Quellen  vorkommt  (vergl.  die  Darlegungen  über  die  Elsachquelle 
oben  unter  ,Sohutti|ue]Ien'^). 

Verbreitung:  Landsmannschaft  in  den  SchuttqneUen  des 
Nordrandes :  bei  Mössingen,  femer  im  Uraeher,  Lenninger,  GebUnger 
Tal,  bei  Lautem  (Gmdnd)  und  Essingen  (Aalen). 

c)  var.  ZoUeriana  Geyer  s.  1905  S.  296  f.,  Tai.  Vi  1  ig.  1—5. 
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Verbraitang:  Eine  Landsmannschaft,  noch  mehr  als  die 
folgende  an  acuta  gekettet  Während  Ära  in  den  FeisqneU«!  des 
Plateaus  noch  einen  gesicherten  Besirk  inne  hat  und  erst  anf  der 
Nordseite  mit  aetda  vergesellschaftet  ist,  fehlt  Zcüeriana  die  Eigen* 
art  einer  besonderen  Heimat.  Sie  ist  anf  kleine,  dOrftige,  stark 
bedeckte  Schuttqaellen  der  Zollerngegend  angewiesen,  wo  die 
schönen  Fßlsqtiellen  selten  geworden  sind  und  keine  Quenstedti  sich 
mehr  zeigt.  Ich  hätte  die  Varietät  wieder  ausgeschieden ,  wenn 
mich  nicht  die  stark  gerundeten  Umgänge,  die  zu  der  henachbarten 
saxigeua  liinweisen,  und  die  Mün«hingscharaktere  genötigt  hätten, 
eigens  auf  sie  aufmerksam  zu  mach 'n. 

d)  var.  Ära  Geyer  s.  1905  S.  295  f.,  Taf.  V  Fig.  1»  2,  4,  5, 
7,  9,  10.  13;  eine  kleine,  zusammengeschobene,  gedrungene  Quen- 
stedti  mit  breiter  Basis. 

Verbreitung:  Diese  Landsmannschaft  findet  sich  in  den 
Felsqnellen  anf  dem  Rücken  der  Alb  (Lantertal:  Dapfen,  Wasser- 
stetten, Buttenhausen;  Laaeherttal:  Erpfingen,  Hansen;  Donaatal: 
Langer  Brunnen  bei  Benron,  s.  Taf.  IV  Fig.  11 — 13;  Friedrichs- 
höhle bei  Zwiefalten,  s.  Taf.  IV  Fig.  10)  und  in  Terschütteten  Fels- 
quellen am  Nordabhang  und  hier  stark  mit  acuta  gemischt  und  in 
Kämmerformen  übergehend  (Keißenbach  bei  Oberhaasen,  Messingen, 
Güterstein). 

e)  var.  WeinlamJi  Geyer  s.  1904  S.  316,  Taf.  VIII  Fig.  21, 
22;  1905  S.  295,  Taf.  IV  Fig.  1,  2. 

Verbreitung:  Diese  Lokalform  stammt  aus  3  Quellen  {Eckis  bei 
Urach,  Seltalbrunnen  bei  Wiesensteig  und  alter  Brunnen  in  Hausen 
im  Tal  (Donau)  s.  Taf.  IV  Fig.  1,  2),  welche  unbeeinflußt  von  ihrer 
Nachbarschaft  nur  diese  Form  von  einheitlichem  Bau  führen,  neben 
welchen  die  Kflmmerformen  weit  mehr  zurücktreten  als  es  bei  Qtien- 
skdii  t^.  und  acuta  der  Fall  ist.  Ist  es  Zufall,  daß  die  3  Quellen 
(Felsquellen?)  seit  alten  Zeiten  schon  als  Brunnen  dienen  und 
daß  die  beiden  offenen  derselben,  weil  nicht  für  die  moderne  Wasser* 
leitung  verwertet,  eine  Menge  feinen  Sand  ausspülen,  aus  welchem 
man  die  Schnecklein  siebt? 

Im  Umriß  und  im  Aufbau  der  Windungen  hat  Weiiilandi 
Ähnliclikeit  mit  saxlyena^  ohne  den  großen  und  otienen  Nabel  zu 
erhalten. 

f)  var.  TarhhHla  Geyer  s.  lUOn  S.  295,  Taf.  IV,  Fig.  14  und  IT). 
Vprbr*>itnng  :  Eine  Landsinaniischaft :  dpnn  zur  Quelle  der  Egcr 

kommt  noch  diejenige  des  Weißen  Kochers  bei  Unterkochen  (Fels- 
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qaeilen)  8.  Taf.  IV  Fig.  7,  8).  Die  Gestalt  der  zierlichen  Kreiselchen 
erinnert  an  Weinlandi;  aber  die  Umgänge  erweitern  sich  bei 
Turhimlla  gleichmäßiger,  die  Kegeiform  bleibt  mehr  gewahrt,  and 
die  Mflndnngeecke  ist  ansgerandet 

2.  G  r  u  I )  p  e  der  V.  sa  x  iy  en  a. 

a)  Tyims  saxiytna  Geyer  ö.  1905  S.  297,  Taf.  VI  Fig.  b 
bU  8,  11.        Iß,  25. 

Verbreitung:  Felsquelien  des  südlichen  Heubergs^  eine  Lands- 
mannschaft. 

b)  var.  tmuis  Geyer  s.  190Ö  S.  297  f.,  Taf.  V  Fig.  11,  12, 
Taf.  VI  Fig.  13—15;  17—22. 

Verbreitung«  Schuttqaelien  des  sfldlichen  Heubergs  und  der 
Mtlnsinger  Alb;  ähnliche  Formen  auch  in  der  Fnedriehshohle  bei 
Zwiefolten  s.  Taf.  IV  Fig.  9.   £me  Landsmannschaft 

c)  var.  daiiMalis  n.  var.  s.  Taf.  IV  Fig.  3,  4. 

Gehftnse  kegelförmig  mit  breiter  Basis,  festschalig;  Gewinde 
lasch  nnd  gleichmäßig  zunehmend ;  Umgäuge  ö,  rund  gewölbt ;  Naht 
tief;  Mflndang  breit  eiförmig,  etwas  vorgezogen,  oben  nind  gewinkelt; 
Mundsaum  scharf,  zusammenhängend,  am  Spindelrand  umgeschlagen ; 
Nabel  offen. 

Ilühü  3,ö  mm,  Durchmesser  2  mm. 

Die  breite  Basis,  die  vorgezogene  Miuidung  und  der  offene 
Nabpl  stellen  die  Schnecke  zu  saxigcna^  von  welcher  sie  sich  durch 
den  rege! mäßigen  Wachs  und  die  wenigen  aufgeblasenen  Umgänge 
unterscheidet. 

Verbreitung:  Lokalform.  In  der  großen  Quelle  der  Aach 
bei  Aach  im  südlichen  Baden  und  in  einer  kleinen  Quelle  im 
Dorf  traf  ich  im  Spätsommer  1906  die  Schalen  in  gutem,  aber  nicht 
mehr  frischem  Zustande  an.  Sie  suid  darum  trflb,  glanzlos,  un- 
durchsichtig und  werden  ans  dem  tiefen  Schlamme  der  Quelle  an  der 
Stelle  gesammelt,  wo  die  Wasser  unter  dem  Felsen  aus  der  Tiefe 
hervorbrechen.  Im  Spätsommer  kann  man  bis  zu  dieser  Stelle 
watend  vordringen.  Der  Name  bezieht  sich  auf  die  Tatsache,  daß 
die  Schnecke  vom  Donauwasser  ausgeführt  wurd,  das  unterhalb 
Immendingen  versinkt  und  in  der  Aachquelle  wieder  zutage  tritt 

3.  Grnppe  der  F.  Lmn prrti. 

a)  Typus:  V.  Lamperii  n.  sp.  s.  Taf.  V  Fig.  1,  2. 
Gehäuse  kegelförmig  mit  breiter  Basis  und  kurzer  Spitze,  fest- 
schalig; Gewinde  rasch  zunehmend;  Umgänge  6,  stark  gewölbt,  der 
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totste  nahezu  die  Hälfte  dna  Gehäuses  ansmaehend ;  Mündung  hreit 
eiförmig,  oben  gewinkelt,  Mundsanm  scharf,  innen  mit  einer  deut- 
lichen weißen  lappe  belegt,  susammenh&ngend ;  Nabel  schlitzförnug. 
Höhe  8,1  mm,  Durchmesser  1,8  mm. 

Verbreitung:  Landsmannschaft;  in  der  schönen  Quelle  des 
bayrischen  Dorfes  Staufen  und  in  der  Dorfqnelle  von  Httrben  (beide 
bei  CKengen  a.  Brenz).  Die  Exemplare  von  H&rben  sind  etwas  mehr 

in  die  Höhe  gezogen  und  schmäler,  dabei  etwas  zarter. 

V.  Lomperti  scheint  für  die  nordctstliche  Alb  dieselbe  Bedeutung 
zu  haben  wie  saxigena  für  die  südwestliche,  und  ähnlich  wie  dort 
tcnuis  schliebeii  sich  liier  auch  weitere  Formen  an,  welche  die 
charakteristische  Lippe  besitzen.  Aus  diesem  Umstand  leite  leb  die 
Berechtigung  ab,  sie  als  Spezies  neben  Quenstedti  und  saxiyena  zu 
stellen.  Mit  hbiata  von  Degenfeld  hat  unsere  neue  Spezies  außer 
der  Lippe  keine  Ähnlichkeit;  verrät  sich  vielmehr  durch  die  Kegel- 
form  und  durch  die  zum  Teil  verschobenen  Windungen  als  Be- 
wohnerin stark  flutenden  Wassers  und  als  ein  Glied  des  Formen- 
kreises der  Quensledti,  Die  lippe  ist  nur  bei  völlig  erwachsenen 
Exemplaren  zu  sehen,  scheint  aber  dann  sehr  deutlich  weiß  durch. 

Ich  benenne  ne  nach  dem  Vorstand  des  Egl.  Naturalien- 
kabinetts, Herrn  Oberstudienrat  Dr.  K.  Lampert,  als  kleines  Dankes- 
zeichen für  die  meiner  Arbeit  zuteil  gewordene  Unterstützung. 

b)  var.  T((xisi  n.  var.  s.  Taf.  V  Fig.  3. 

Gehäuse  klein,  zylindrisch  turmf«>rmiL'.  dünnschalipr,  zart,  weiß- 
lich glasheil,  durchscheinend,  stark  seidengiunzeml :  Gt-winde  rasch  und 
gleichmäßig  zunehmend;  Umgänge  5,  stark  gewölbt:  Naht  tief: 
Mündung  breit  eiförmig,  oben  stumpf  gewinkelt;  Mundsaum  scharf, 
innen  mit  einer  verdickten,  weißen  Lippe  belegt,  am  Spindeirand 
nicht  umgeschlagen;  Nabel  sehr  enge. 

Höhe  2,5  mm,  Durchmesser  1,1  mm. 

Verbreitung:  Lokalform?  In  einer  kleinen  Quelle  zwischen 
Guide-  und  Buchmflhle  bei  Dischingen,  dem  Schloß  des  Fttrsten 
V.  Thuhn  und  Taxis  gegenüber,  worauf  der  Name  sich  bezieht,  um 
den  lokalen  Charakter  der  Form  zu  bezeichnen. 

Die  gesammelten  Exemplare  sind  nach  6r5ße  und  Form  ein- 
heitlich gebaut. 

c)  var.  Senefelileri  n.  var.  s.  Taf.  V  Fig.  5. 

Gehäuse  tiirmfürmig,  festschalig,  weißlich  glashell,  durch- 
scheinend, glänzend;  Gewinde  gleichmäßig  und  mäßig  rasch  sich  er- 
weiternd} Umgänge  5,  wenig  gewölbt :  Naht  tief;  Mündung  rundlich 
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dreieckig,   oben   mit  gerundetem  Winkel;  Miindsaum  zusammen- 
hängend,  am  Spindelrande  losgelöst,  innen  mit  einer  deatiichea 
weißen  Lippe  belegt';  Nabel  ecbiitsförmig. 
Hnho  3  mm,  Durchmeaeer  1,6  mm. 

Verbreitung:  Lokalform?  In  der  schönen  Qaelle  von  Mfthlheim 
bei  Solnhofen  (Bayern),  einheitUeb  gebaut. 

Die  Form  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  ZcUeriana  ohne  die  etaxke 
Wölbung  der  Umgänge  und  mit  der  Lippe.  Obwohl  es  mir  wider- 
strebt, Formen  an  benennen,  die  aaf  ihr  Vorkommen  noch  nicht 
genügend  nateisacht  eind,  muß  daa  Ding  doch  einen  Namen  Ifthren. 
Ich  w&hlte,  der  lokalen  Bedeutang  entsprechend,  den  Namen  des 
berfihmt  gewordenen  Sdnhofer  Bftrger»  Alois  SaNEFELDBR. 

Übergänge  zwischen  Lamperti,  Ta^cisi  nnd  Seiiefelderi  fand  ich 
keine,  und  die  Varietäten  weichen  so  stark  von  einander  und  von 
der  typischen  Form  ab,  daß  sie  aucli  als»  selbständige  Arten  auf- 
gefaßt werden  könnten.  Aus  der  Gemeinsamkeit  der  Lippe  und 
aus  den  an  anderen  Orten  gemachten  Beobachtungen  bezüglich  des 
Zusammenhangf^s  der  Formen  glaubte  ich  die  Unterordnung  der 
beiden  kleinen  Formen  unter  die  große  vornehmen  zu  dürfen. 

Im  Gebiet  der  Laniperii  und  ihrer  Varietäten  liegen  noch  die 
Quellen  von  Zöechiogen  und  Fleinheim.  Das  Urteil  ftber  ihre  VitreUeo 
möchte  ich  vorei^t  noch  aussetzen.  Die  Zöschinger  aus  dem  Sieben-' 
brannen  (s.  Taf.  IV  Fig.  14)  haben  etwas  eigenes  Gepräge,  er- 
innern aber  sehr  an  Quenstedti'y  die  Fleinheimer  ans  dem  Banhbnunen 
sind  klein,  spitz,  aart  und  mdrhe. 

Ii.  FenMakrei«  der  F.  gonoaiama» 
V,  gomdtma  Geyeb  s.  1905  S.  299,  T&£  V  Fig.  14—19. 
Yerbreitnng:  Jjokalform  der  GeroUqaellen  des  Degenfelder 
Talkessels,  lebend  nnd  in  leeren  Schalen. 

III.  ForsiMkreis  der  r.  photophila. 

V.  photophila  n.  spec.  s.  Taf.  IV  Fig.  16,  17. 

Gehäuse  turmförmig,  spitz  ausgesogen,  festschalig,  gelb-bräon- 
lieh  homfarben,  dnrchscheinend,  stark  glänzend,  sehr  aart  gestreift; 
Gewinde  langsam  und  regelmäßig  zunehmend ;  Umgänge  6 — 7,  stark 
und  mnd  gewdlbt;  Naht  tief;  Mündung  breit  gerundet,  oben  rund 
gebuchtet;  Mnndsaum  scharf,  zusammenhängend,  am  Spindelrand 
umgeschlagen;  Nabel  scUitzfl^rmig,  teilweise  verdeckt. 

'  Auf  der  Photographie  nicht  deatlich  gekommoi. 
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Höhe  4,6  mm,  Durchmesser  2  mm;  größtes  Exemplar  mit 
7  Windungen  nnd  6,4  mm  Höhe. 

Ve  rb r e i tun g :  Eine  Landsmannschafl ;  1  e  b  e  n  d  in  den  GeiöII- 
qaellen  von  Groibingen  nnd  Unterböhringen. 

Die  Sehnecke  lebt  in  der  offenen  Quelle;  zahlreich  eammelte 
ich  sie  in  einer  solchen  an  der  Straße  von  Groibingen  nach  GMumels- 
hansen.  Die  Schalen  waren  mehr  oder  weniger  rostrot  nnd  braun- 
schwarz beschlagen,  wie  die  aller  am  Lichte  lebenden  Vitrelien 
(.vergl.  das  oben  von  den  Bewohnern  der  Geröll-  und  Schuttquellen 
Gesagte), 

var.  dubia  Geyer  s.  1904  S.  321  f.,  Taf.  X  Fig.  17—20.  22. 

Unter  diesem  tarnen  führte  ich  in  meiner  ursten  Publiltation 
eine  Vitrella  aus  der  Ge£»end  der  leck  auf.  Die  dort  näher  be- 
zeichneten Quellen  wollen  sich  nicht  in  eine  der  oben  aufgeführten 
4  Gruppen  einreihen  lassen.  iSie  haben  die  Lage  der  Schuttquellen 
am  Abhang,  kommen  aber  aus  dem  Humus  des  Acker-  und  Wiesen- 
landes,  sind  klein  und  dfkrftig  und  werfen  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme nur  wenige,  immer  aber  einheitlich  gebaute,  alte,  gebleichte 
Schalen  aus.  Ich  bin  ihnen  nirgends  mehr  im  Lande  begegnet,  bis 
ich  am  Schlüsse  meiner  Sammelarbeit  in  der  Gmibinger  Umgebung, 
also  in  der  Nähe  der  alten  Fundorte,  wieder  auf  ähnliche  Gestalten 
unter  ahnlichen  Verhältnissen  stieß.  Der  regelmäßige  Wuchs  des 
Gehäuses  und  die  spitz  turmförmige  Gestalt  deuten  auf  eine  Ent- 
stehung in  ruhig  fließendem  Wasser,  nahe  der  Oberfläche  oder  im 
licht  Das  Vorkommen  weniger  Exemplare  in  den  kleinen  Löchern 
trifft  anch  bei  photojihiUt  und  Uthiata  zn^  und  es  macht  auf  mich 
den  Kiiiiimck.  als  haben  alle  3  Formen  Mühe,  «ich  gegen  die  vei- 
derbliclien  Einwirkungen  zu  behaupten ,  die  von  der  Bebauung  des 
Bodens,  in  welchem  die  Quellen  Hegen,  ausgehen.  Man  braiu  bt  nnr 
an  den  Dünger  und  an  die  Vorkehrungen  zur  Kntvvässernnu  li*'^  be- 
bauten Landes  zu  denken.  Es  löt  nicht  unmöglich,  daß  didjin  im 
Kampfe  schon  erlegen  ist,  während  phofophila  und  labiata  in  volk- 
armen, ja  zum  Teil  in  Einzelposten  noch  im  Felde  stehen. 

Zur  Gruppe  der  QuensUdti  gehört  dubia  nicht;  aber  aus  ihrer 
Gestalt  und  ihrem  Vorkommen  leite  ich  die  Berechtigung  ab,  sie  zu 
ph^ophiia  zu  stellen,  von  welcher  sie  die  schmälere  Basis,  die 
weniger  gerundeten  Umgänge,  der  weitere,  offene  Nabel  und  der  gerade 
verlaufende  Mundsaum  unterscheiden.  Auch  die  Kdmmeiformen  der 
tMtw  (s.  1904  Taf.  X  Fig.  19  ,  20,  22)  halten  die  regelmäßige  Ge- 
stalt der  voll  entwickelten  Individuen  fest. 
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r.  lahiata  Geyer  s.  1904  S.  320,  Taf.  X  Fig.  11  —  16  and 
1905  S.  298,  Taf.  IV  Fig.  18,  22. 

Verbreitung:  Iiokalform,  in  den  Humuaqaellen  des  Degen- 
felder Talkessels. 

Exemplare  wie  das  190Ö  Taf.  IV  Fig.  23  abgebildete,  die  ich 
an  labiata  stellte,  gehören  an  pheiophUa,  Ich  fand  bei  Gniibingen 
gana  ähnliche.  Es  scheint  also  pkotophUa  anch  bei  Degenfeld  vor- 
ankommen* 

IV«  FtrBMakrelt  der  r«  exiffua. 

V.  exigua  Geter  s.  1904  S.  320,  Taf  VIII  Fig.  10—13. 

Verbreitung:  Lukalform  zweier  Quellen  im  liandecker  Maar. 

V.  Fornenkreis  der  r.  Sterkinna, 
V.  Sterkiatm  Clessin  (s.  E.  Clessin,  Exk.  Moll.  Fauna,  2.  Aufl. 
S.  497  f.)  von  Sterki  im  Geniste  der  Wutach  bei  Sclileitheim  (soll 
wohl  Stüblingen  heißen,  da  Scbleitheim  3  km  seitwärts  in  einem 
Seitentale  liegt)  gesammelt,  habe  ich  in  der  Quelle  des  Komminger 
Baches  bei  Epfenhofen  und  in  der  höchstgelegenen  Quelle  am  Wege 
von  Oberbargen  (Kt.  Schaffhausen)  aom  Bandenhof  gefunden.  Die 
Exemplare  von  Epfenhofen  (s.  Taf.  Y  Fig.  4)  eniaprechen  der  von 
CutsfliN  gegebenen  Beschreibong  und  Abbildung  vollstaodig,  wenn 
man  fttr  die  letztere  die  Verschiedenheit  des  technischen  Verfahrens 
in  Betracht  sieht.  F.  Sterhiana  bildet  demnach  eine  Landsmannschaft. 

VI.  Forasskrsls  dsr  F.  puiei, 

F.  putm  Geter  s.  1904  S.  317  f.,  Taf.  XI  Fig.  1—10. 
Verbreitung :  Lokalform,  Kohlberg. 

var.  Rösleri  Geyer  s.  1904  S.  318  f. ,  Taf.  XI  Fig.  11—17. 

Verbreitung:  Lokalform.  Ofterdingen. 

V.  pdlucida  Benz,  die  er.NLhe.schriebent\  den  Anspülungen  ent- 
nommene VifreJh  Württembeif^s  kommt  als  letztes  Verkümmerungs- 
glied in  den  Fels-  und  Schuttquellen  der  Alb  vor,  d.  h.  V.  Qtmi- 
sfrdd  typ.,  ferner  var.  acuta  ^  Ära  und  ZoUeriana  können  bei  ein- 
tretender Verkümmerung  derart  zusammenschrumpfen,  daß  die  Be- 
schreibung der  i/ellucida  auf  sie  bezogen  werden  kann,  da  ohnehin  die 
Vitrellen  aach  im  bestentwickelten  Zustand  und  unter  den  gflnstigsten 
Lehensbedingungen  ziemlich  Übereinstimmend  gebaut  sind.  Ich  habe 
mich  1906  S.  195  f.  Ober  peUucida  ausgesprochen  und  füge  hinzu, 
daß  eine  Müglichkeit,  sie  irgendwo  als  selbständige  Form  zu  finden, 
doch  noch  besteht,  n&mlich  in  den  Lias-  und  Braunjuraquellen.  In 
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dem  von  mir  aufgestellten  System  ist  aber  für  pellucida  kein  Platz. 
Entweder  ist  sie  —  und  so  weit  kenne  ich  sie  —  das  Schlußglied 
der  Verkämmerungsstufen  und  hat  dann,  weil  sie  nicht  führend  anf- 
tritt  nnd  nirgends  darcb  ihre  Anzahl  sich  bemerldich  macht,  keinen 
Ansprach  auf  eine  BerQcksichtigang  im  System;  oder  sie  ist  eine 
eigene,  selbständige,  ans  den  Eigentümlichkeiten  ihres  Wohnorts 
(dem  Lias  oder  dem  biannen  Jara)  hervorgegangene  Form,  nnd  dann 
habe  ich  sie  noch  gar  nicht  gefonden,  kann  sie  also  aach  nicht  auf- 
nehmen. Weiteres  Leid  will  ich  dem  amen  Findelkinde  nicht  antun  ^ 

B.  Die  VItrellen  im  Muschelkalk. 

f.  Formenkreis  der  r.  Huevica. 

V.  fntevim  Gkyek  s.  1905  S.  300,  Taf.  VII  Fig.  1—20. 

Verbreitung:  Landsmannschaft,  meist  in  großer  Zahl  in  den 
Quellen  am  oberen  Neckar  von  Oberndorf  bis  Rottenburg  (s.  Taf.  VI 
Fig.  2 — 4,  7 — 13)  und  im  oberen  Gäu  bis  Herrenberg  and  Wildberg» 
anßerdem  vereinzelt  bei  Orendelsall  (Ohringen). 

F.  suevka  hat  gegenüber  der  F.  CUssini  die  flacbgewölbten 
Umgänge  mit  der  weniger  tiefen  Naht,  die  meist  weißlichgelbe,  stark 
glänzende  Schale  and  den  bogig  begrenaten  Hflndangswinkel.  In 
den  28  Qaellen  ihres  Verbxeitnngsbezirkes  wechselt  sie  wohl  die 
Größe  nnd  die  Festigkeit  der  Schale,  bleibt  aber  im  Umriß  und  in 
den  sonstigen  Merkmaien  viel  konstanter  als  die  fränkischen  Arten 
und  Quenstedti,  Sie  bildet  eine  geschlossene  Einheit,  welche  an  den 
Grenzen  des  Verbreitungsbezirkes  kleinen  Abweichungen  unterworfen 
ist.    Als  solche  betrüchte  ich: 

ai  Du«  forma  (/ovietisis  von  Reusten  bei  Herreiiberg,  welche 
die  schönÄte  Entwicklungsstufe  unserer  Vitrellen  darstellt,  s.  Taf.  VI 
Fig.  1,  5,  ü.  Sie  vereinigt  mit  der  Höhe  von  5  mm  eine  Breite 
von  2,5  mm,  regelmäßigen  Wuchs  und  starken  Glanz.  Ihr  Name 
soll  sie  als  eine  im  Gäu  vorkommende  Größenstufe  der  suevica  kenn- 
zeichnen.  Die  kleinen  Exemplare  von  Beusten  stimmen  mit  denen 
der  fibrigen  Fundorte  flberein. 


*  Es  wftre  vielleickt  besser  gewesen,  wenn  ich  von  Anfang  an  auf  die 
Kfimmerformen  weniger  Gewicht  gelegt  nnd  sie  nicht  so  nhlreicb  abgebildefc 
hätte,  wie  et  geschehen  ist ;  es  scheint  ihre  Bedeutung  fQr  die  Systematik  über- 
schiit/t  zn  werdon.  Da  ich  aber  von  der  Absicht  ausging:,  die  Tatsachen  zu 
beschreiben  und  zu  zeichtu-n.  q:lanMe  ich,  d\o^p  wichtige  Leb«  nscracheinung  nicht 
verschweigen  zu  sollen  aui  die  Gefahr  hin,  eim  zusammenlassende,  systematische 
Beli&ndlung  der  Fände  dadurch  zu  erschweren. 


Digitized  by  Google 


-   412  — 


b)  Die  Kümmerforraen  von  Salz  (Wildberg),  Obertalheim  ood 
Grünmettstetten,  s.  Taf.  V]  Fig.  9—11,  welche  klein  und  schmächtig 
bleiben  und  dabei  nnr  in  geringer  Anzahl  zutage  geföidert  werden. 
Sie  haben  daram  wohl  keinen  Ansprach  auf  eine  weitere  Berück- 
sichtigung. 

var.  Ahwibae  Gbtbb  s.  1909  S.  300,  Taf.  VII  Fig.  9,  10,  16. 
Verbreitung:  Lokalisiert  bei  Aistaig  (Felsquellen);  gemiscbt 
mit  suevka  typ.  bei  Bftrstingen  (s.  Taf.  VI  Fig.  13 — 16)  nnd  Dieaaen. 

II.  FerMkrels  der  F.  Clesaini» 

Unter  dem  Namen  einer  V.  franconia  habe  ich  1904  S.  323  ff. 
alle  ficiiikischen  und  Backnanger  Vitrellen  zusammengefaßt,  weil  sie 
dnrcli  Übergang*»  unter  sieh  ziisammenliängen.  Es  lag  mir  damals 
die  Ausbeute  aus  80  Quelb^i  vor,  die  jetzt  auf  103  angewachsen 
ist.  Eine  Durchsicht  und  Verpleichung  des  iMutprials  und  die  Rück- 
sicht auf  ältere  Beschreibungen  fränkischer  Vitrellen  nötigen  mich, 
meine  früheren  Aufstellungen  teilweise  zu  ändern. 

Bis  zu  dem  Tage,  an  welchem  ich  im  Fränkischen,  zu  sammeln 
begann,  lagen  ans  dem  Gebiet  (neben  V.  Pürkhaueri  CLassDi)  die 
beiden  WEiNLANo'schen  Arten  V.  Clessini  und  V.  Kraussi  vor.  Sie 
waren  dem  Geniate  der  Jagst  entnommen.  Nachdem  ieh  nun  im 
Jagatgebiet  45  Vitrellenquellen  gefnnden  und  im  Jagsttal  salbet  auf 
einer  Strecke  von  45  km  alle  erreichbaren  Löcher  in  der  Hnachel- 
kalkformation  rechts  und  links  vom  Fluß  nntersncht  habe,  glaube 
ich  mich  au  einem  Urteil  über  die  Vitrellen  Fenkens  fttr  bwechtigt 
halten  zu  dürfen. 

Es  ist  mit  fast  absoluter  Sicherheit  anzunehmen,  daß  Weih* 
LANDS  Originale  aus  den  von  mir  untersuchten  Quellen  stammen. 
Zu  welcher  Form  gehören  sie  nun?  In  der  Beschreibung  der 
Ch-'^siiii  sagt  Weinland  :  „Umgänge  etwas  gewtUbt."  Das  „etwas* 
trifft  nur  bei  einer  einzigen  trankischen  Form  zu  und  zwar  bei 
meiner  spiriJhi  fs.  1904  F?.  326  „Umgänge  schwach  gewölbt");  ziehe 
ich  seine  bildiiciie  Darstelhing  zu  Rate,  die  wohl  unter  seinen  5  ge- 
fundenen Exemplaren  vermittelt,  so  zeigt  sie  mehr  als  das  von  mir 
photographierte  Original  (s.  1904  Taf.  VllI  Fig.  1)  die  flachgewölbten 
Umginge,  die  breite  Basis  und  die  seichtere  Naht,  wie  sie  unter  allen 
meinen  dargestellten  Vitrellen  wieder  nnr  der  spiriUa  vom  Brettach- 
tal,  einem  Seitental  des  Jagsttalea,  eigen  sind  (s.  1904  Taf.  XIV 
Fig.  1 — 5,  7—9).  Ich  kann  mich  darum  der  Erkenntnis  nicfat  ver- 
schließen, daß  WsiNLAND  mit  seiner  Ctessini  diejenigen  Formen  be- 
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zeichnet  hat,  die  ich  sp&ter  S2)iriUa  genannt  habe.  Ich  ziehe  des- 
halb diese  zurück. 

Wohin  gehört  aber  F.  Kraussi  Weinl.  V  Schlagen  wir  den- 
selben Weg  der  Untersuchung  f'in  wie  bei  Clcsaini.  Weinländ  sagt 
von  seiner  V.  Krafissi:  ^Umgänge  gewölbt,  durch  ziemlich  tiefe 
'  Naht  getrennt"  :  Innen  wir  dazu  die  Maße  und  die  (an  der  Basis 
etwas  zu  breit  geratene)  Figur  (s.  meine  photographische  Darstellung 
desselben  Originals  1904  Taf.  VIII  Fig.  8.  9),  so  werden  wir  auf  die 
DarstelluDgen  1904  Taf.  XIV  Fig.  6.  10—12,  13,  14,  16,  17,  19,  21 
geHlhrt,  das  sind  die  Kümmerformen  der  Liebesdorferund 
anderer  Quellen  des  Brettachtales,  die  ich  zu  spirüta  ge- 
zogen habe.  Es  bleibt  somit  bei  dem  im  vorigen  Jahre  *  abgegebenen 
Urteil:  «F.  KrausH  Wunl.  ist  das  verkümmerte  Schlnßglied  der 
fränkischen  Vitrellen."  Aach  meine  Untersuchungen  von  1906 
ffthrten  zu  keinem  andern  Ergebnis.  Das  kleine  Ding  tritt  ab  und 
zu  in  den  Schattqaelien  des  Jagsttales  auf,  und  wenn  es  häufig  ist, 
steht  es  zu  der  dort  verbreiteten  Clcssiui  in  demselben  Verliältnis, 
wie  es  schon  Weinlakd  im  Jagstgeniste  gefunden  hat,  nämlich 
wie  1  zu  5. 

Auf  Taf.  V  Fig.  iö — 21  habe  ich  nochmals  die  beiden  Formen 
dargestellt,  wie  sie  in  der  reichen  Quelle  von  Elpershofen  vorkommen. 
Fig.  16  ist  eine  verkürzte,  gedrungene  Clcssini ,  Fig.  17  dieselbe 
normal  (vergl.  1904  Taf.  VIII  Fig.  1),  Fig.  18  bekommt  schmälere 
Umgänge  und  tiefere  Naht;  Fig.  19  und  20  haben  die  charakteristi- 
schen Umg&nge  der  Krauni^  und  der  Fig.  21  endlich  wird  sur 
richtigen  Krtmsn  nichts  mehr  fehlen  (s.  1904  Taf.  VIH  Fig.  8.  9). 
Wenn  ich  an  jede  der  von  mir  behandelten  Vitrellenformen  dieselben 
Anforderungen  stelle  (abeolute  Majorität,  schönste  Entwicklung  in 
mindestens  einer  Quelle,  also  eigener  Verbreitangsbezirk) ,  dann 
kann  ich  KrmtsM  nicht  aufnehmen.  Wer  für  Kammeiformen  Be- 
zeichnungen führen  will,  mag  es  tun. 

Aus  der  oben  ausgesprochenen  Anerkennung  der  V.  Clessini 
ergibt  sich  für  mich  die  weitere  Folgerung,  auch  den  all^  tränkischen 
Vitrellen  umfassjendt-n  Narnen  frftnntniff  fallen  zu  lassen,  für  welchen 
nun  Ckssini  eintritt,  der  Name  derjenigen  Form ,  welche  von  allen 
nnter  sich  verbundenen  nnd  darum  eine  Art  bildenden  Vitrellen 
Frankens  zuerst  aufgestellt  wurde.  Zur  V.  Clessini  treten  dann 
als  Varietäten  sfirata  und  postera.  Den  tatsächlichen  Verhältnissen 

>  1906  S.  198  nnd  199. 
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und  meinem  sonstigen  Verfahren  entepriclit  nun  leider  diese  An- 
ordnung nicht  volleübidig;  denn  spirata  stellt  die  vollkomnienere 

Entwicklungsstufe  der  Grappe  dar  und  hat  die  größte  Verbreitung, 
die  isicli  über  das  ganze  Gebiet  erstrockt.  Die  Verantwortung  iür 
die  Inkonsequenz  fällt  auf  das  Priori tätageset^. 

III.  Formenkreis  der  F.  l*ürkhaueri. 

Aus  dem  Verbände  der  fallengelassenen  franconia  und  nun- 
mehrigen Clf^<!rnl  scheidet  V.  sralari^  (1904  S.  323)  ans.  Sie  stellt 
sich  durch  ihre  Kegeliorm  und  durch  ihren  Verbreitangsbezirk  abseits 
von  den  übrigen  schmalen  und  in  die  Höhe  gezogenen  Vitreilen,  und 
obwohl  in  ihrer  Heimat  neben  ihr  auch  spirata  in  der  Minderheit 
(s.  1904  S.  325  von  Linie  4  an)  vorkommt,  fehlen  dort  merkwürdiger- 
weise die  Oberg&nge  von  einer  Form  zur  andern.  £8  dflifte  sich  des- 
halb rechtfertigen,  seaUiria  von  Clessmi  nnd  ^irata  zu  trennen. 

Ans  der  Heimat  der  scalaria  stammt  auch  Clbssim^s  V,  Pürh- 
haueri;  nämlich  Scolaris  ans  den  Quellen ,  PUrhkaueri  ans  dem 
Geniste  der  Schandtanber  bei  Rothenburg  o.  T.  Ich  habe  schon 
1904  S.  923  f.  gesagt,  daß  ich  eine  Schnecke,  die  der  CLBSsm'schen 
Abbildung^  entspricht,  weder  im  Geniste  noch  in  den  Quellen  der 
Schandtauber  gefunden  habe.  Nur  von  Ober-Rimbach  besitze  ich 
Exemplare,  die  zu  Clessin's  Zeichnung  und  Diagnose  passen  dürften 
(8.  1904  Taf.  XII  Fig.  15,  16).  Bei  der  Launealiaftigkert  aber,  mit 
welcher  das  Auswerfen  der  Vitreilen  erfolgt,  ist  es  leicht  möglich^ 
daß  Clsssin  aus  dem  Schandtaubergeniste  keine  Schale  mit  treppen- 
förmig  abgesetzten  Windungen  und  höherem  Oewinde  erhalten  hat. 
£8  ist  überhaupt  zu  bedauern,  daß  ihm  nur  einzelne  Exemplare 
vorgelegt  wurden ;  es  hätten  sich  sicher  viele  finden  lassen.  Obwohl 
ich  nicht  glaube,  dafi  gedrungene  Kegelformen  wie  Fürkhaueri  im 
Muschelkalke  eine  hervorragende  Bolle  spielen,  kann  ich  dieser  Art 
die  Existenzberechtigung  doch  nicht  absprechen,  weil  meine  Unter- 
suchungen bei  Bothenbnig  sich  so  weit  nicht  ausgedehnt  haben, 
um  hierzu  in  der  Lage  zu  sein.  Wenn  aber  F.  PSrkkaueri  stehen 
bleibt,  mnß  meine  Scolaris  sich  ihr  als  Varietät  anschließen. 

Die  systematische  Anordnung  der  Vitreilen  des  württembergi- 
ßchen  Frankenlandes  gestaltet  sich  nun  folgendermaßen : 

1.  V.  Clessini  Wkinland  s.  Nachrichtshlatt  d.  Deutsch,  mal.  Ges. 
1883  S.  79 f.;  diese  Jahresh.  XXXIX  S.  112—127;  CutssiN 


>  Exk.  Holt  Fauna  8«  491. 
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a.  a.  0.  S.  495,  =  spiriOa  Gbtbb  s.  1904  S.  326  f.,  Taf.  XIY 
Fig.  1—5,  7-9. 

var.  spiraia  Gbtbr  s.  1904  S.  325 f.,  Taf.  XII  Fig.  6-8, 

12—14,  19,  Taf.  XllI  Fig.  6—8. 

var.  postera  Geyer  8.  1H04  S.  327  f.,  Taf.  Xlli  Fig.  3,  4. 

2.  V.  Piirkhaueri  Clessin,  s.  (  lfssin  a.  a.  ().  S.  491. 

var.  Scolaris  Gbybb  s.  1904  S.  023  f.,  Tai.  Xll  Fig.  1— ö, 
9—11. 

Verbreitang: 

a)  Im  Tal  liegende  Felaqnellen  (primäre?)  im  Gebiet  der  oberen 
Tauber:  scalaris  in  der  Hehrsahl  (einzelne  PUrkkaueri),  Ober- 
gänge fehlend,  spirata  in  der  Minderzahl. 

b;  Auf  der  Hochfläche  Hegende  Sammelquellen  zwischen  Tauber 
und  V Urbach:  scalaris  in  der  Minderheit,  Übergangsformen  za 
spirata  in  der  Mehrzahl,  zu  Clessini  selten. 

c)  Auf  der  Hochfläche  liegende  Sammelquellen  zwischen  Vorbach 
und  Jagst,  zwischen  Jagst  und  Kocher:  spirata  in  der  Mehr- 
zahl, Cbergangeformen  za  Ckssmi  und  Clessini  eelbet  in  der 
Minderzahl. 

d)  Sammelquellen  im  Brettacbtal,  im  Tal  liegende  Schattquellen 
im  Jagst-  und  Kocbertal:  (^essini  in  der  Mehrzahl,  Kflmmei^ 
formen  {Kraussi)  in  der  Minderheit. 

e)  Einzige  Quelle  links  des  Kochers  bei  Orendelsall:  sueviea, 

f)  Backnanger  Gebiet:  postera. 

Eine  einzige  Quelle  von  Bot  a.  See  ausgenommen,  wo  3  Formen 
▼ereint  sind,  nehmen  die  Vitrellen  von  der  Tauber  an  der  bayrischen 
Grenze  bis  zum  Kocher,  also  von  Osten  nach  Westen,  in  der  Größe 
ab,  setzen  aber  jenseits  des  Kochers  an  der  Sali  bei  Orendelsall 
mit  kr&ftigeren  Formen  wieder  ein. 

Das  Vorkommen  der  suevica  im  Fränkischen  (s.  Taf  V 
Fig.  13 — 15)  überraschte  micli ;  abti  die  schönen,  regelmäßig  auf- 
gebauten Formen  stimmen  so  sehr  mit  den  Diessenern  und  Herren- 
bergem  (1905  Taf.  Vll)  überein.  daß  jeder  Zweifel  über  ihre  Zu- 
gehörigkeit ausgeschlossen  ist.  Höchstens  ist  die  "Naht  der 
Orendelsaller  etwas  tiefer  als  die  der  schwäbischen  Exemplare,  was 
die  fränkische  Heimat  verrät.  Bei  Crispenhofen  und  Belsenberg, 
rechts  vom  Kocher  bei  Künzelsau,  sind  ähnliche,  aber  schlankere 
Formen  zu  treffen. 

Eine  Erklärung  für  das  Vorkommen  voller  und  schön  ent- 
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^ekelter  Ge«talteii  bei  OiendelBall  dflrfte  in  dem  Um»tand  zu 
suchen  sein,  daß  hier  die  Sali,  nachdem  de  nach  kaizem  unter- 
irdischem Laufe  in  einer  Psendoqnelle  zum  zweiten  Haie  erscheint, 
schon  eine  Strecke  von  13  km  durchflössen,  sich  also  den  dauernden 
Besitz  einer  bestimmten  und  genfigenden  Wassermenge  erworben 
hat  und  darum  den  Vitrellen  ausreichendere  Kxistenzhedingnngen 
bietet  als  die  sonstigen  Quellen  Frankens.  Wer  die  krattigen  Sprudel 
des  an  den  regenreichen  Schwarzwald  angelehnten  schwäbischen 
Muschelkalkes  mit  den  kleinen  und  hungernden  Quellen  des  trockenen 
Frankenlandes  vergleicht,  wird  die  Schmächtigkeit  einer  (Jlessiui 
(und  das  Vorkommen  einer  Kfunssi)  neben  der  schönen  suevia  nicht 
auffallend  finden.  Es  tritt  uns  Iner  eine  ähnliche  Erscheinung  ent* 
gegen  wie  nn  der  Alb  in  dem  Verhältnis  der  Quenstedti  zu  acuta^ 
Ära  und  Zolln  iam.  Die  mageren  Formen  haben  sich  hier  wie 
dort  auf  solche  Verhältnisse  eingerichtet  und  können  nicht  mehr  als 
Kflmmerformen  zufälliger  Art  angesehen  werden.  Dieselben  indivi- 
duellen Störungen,  welche  sich  bei  der  Gruppe  Quenstedti  beobachten 
lassen,  machen  sich  anch  bei  Pürkhaueri  und  Clessini  bemerkbar. 
Sie  sind  bei  mevica  seltener,  kommen  aber  in  den  Felsquellen  auch 
dort  vor  fs.  Taf  VI  Fig.  13 — 15  Börstingen)  und  in  den  wasserarmen 
Geröllquellen  (s.  Taf.  VI  Fig.  9 — 11  Übertalheim,  Sulz  bei  Wildberg). 

Schlufibemerkung. 

Der  E rh al  t  u  n gs z u t a n d  der  Vitrellen  in  den  Quellen 
ist  ein  verschiedener.  Trittt  man  keine  lebenden  Exemplare,  so  ist 
es  doch  vielfach  möglich,  gut  erhaltene  frische  vStücke  zu  bekommeo; 
die  Mehrzahl  ist  aber  gewöhnlich  alt  und  undurchsichtig  geworden. 
Die  Widerstandsfähigkeit  der  kleinen  Gehäuse  ist  eine  aiemlich  große. 
Zuweilen  jedoch  werden  sie  in  stark  verwittertem  Zustand,  brüchig 
und  zerrieben  ansgespAlt,  eine  Erscheinnag,  die  als  eine  Folge  eines 
langen  Transportes  anzosehen  ist  Merkwürdigerweise  trifft  das  am 
meisten  bei  Ära  in  den  Felsqnellen  auf  dem  Rücken  der  Alb  xu 
{£rp(ingen,  Wasserstetten,  Buttenhausen,  Langer  Braimen),  und  bei 
den  Lagerungsverhälfnissen  der  Alb  ist  es  auch  begreiflieh,  daß  die 
Wasseradern  der  Donauseite  lange  nnter  der  Erde  fließen,  bevor  sie 
an  einem  Einschnitt  austreten  können. 

iiiuchige  und  mürbe  Schalen  legen  die  Frage  nahe,  ob  wir 
es  auch  mit  rezenten  Gi  häasen  zu  tun  haben,  ob  sie  nicht  vielmehr 
fossil  sind.  Die  letztere  Möfülichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  und 
die  Buttenhauser  Exemplare  nötigen  uns  nahezu,  sie  für  fossü  zu 
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halten.  Sie  sind  so  mflrbe,  daß  sie  regelmäßig  aach  bei  sorgföltiger 
Yerpacknng  zeifallen,  nnd  mit  ihnen  werden  —  ein  gans  vereinzelter 
Fall  —  kleine  Valvaten  ausgeworfen,  die  nirgends  in  der  Nähe  leben. 
Ich  ventichte  darauf,  den  Fall  jeizt  näher  zn  erörtern;  es  gibt 
vielleicht  noch  Gelegenheit,  Aber  die  Nebenprodukte  meiner  Vitrellen- 
sammlerei  mich  ansznsprecfaen. 

In  den  ans  der  Talsohle  aufwirbelnden  Quellen,  wie  sie  ab- 
gesehen von  den  Kesselquellen  der  Alb  (s.  diese)  eine  Seltenheit 
sind  (Ammerquelle  bei  Herrenberg),  werden  die  Schalen  unter  den 
Anisen  des  Sammlers  zermahlen.  Die  Trümmer  geben  dem  öande 
eine  weiße  Beimischung. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  kommt  in  jeder  Quelle  nur  eine 
einzige  Art  vor.    Eine  Ausnahme  machen  die  Degenfelder  Quellen, 
wo  es  ein  Leichtes  ist,  gonostoma  und  lahiata  zu  scheiden.  Sonst 
handelt  es  sich,  wenn  verschiedene  Gestalten  in  einer  Quelle  bei- 
sammenliegenf  um  Formen,  welche  einander  niUier  stehen  als  diese 
beiden.  Sind  solche  Formen  durch  Oberlänge  miteinander  derart 
verbunden,  daß  die  Oberginge  ebenso  zahlreich  sind  wie  die  fest- 
stehenden and  daß  die  Verbindang  eme  lückenlose  ist,  dann  handelt 
es  «ch  nm  individnelle,  ans  den  mannigfaltigen  Örtlichen  Bedingnissen 
hervorgegangene  FormabSnderangen  einer  und  derselben  Art  oder 
Varietät ;  treten  die  Übergänge  aber  znrOck  nnd  bleibt  die  Verbindung 
der  feststehenden  Formen  auch  dann  eine  lückenhafte,  wenn  zahl- 
reiche Exemplare  zur  Untersuchung  vorlagen,  dann  stehe  ich  nicht 
an,  Äwei  sy8t*  rii;ilische  Einheiten  im  ausprespülten  Material  zu  er- 
blicken, weil  unmeiiiin  die  Möglichkeit  besteht,  daß  auch  die  Be- 
wohner zweier  verschieden  gearteter  Spalten  in  der  Quelle  konnten 
vereint  worden  sein.  Dieser  Fall  tritt  ein  bei  Bettenfeld  und  <  »bei- 
Rimbach (s.  1904  S.  325)  und  in  der  Friedricbshöhle  bei  Zwieialten. 
In  beiden  FiUlen  handelt  es  sich  um  Varietäten,  welche  auch  sonst 
in  der  Gegend  verbreitet  smd.   £s  ist,  als  ob  die  Quellen  auf  der 
Grenxe  der  Verbreitungsgebiete  zweier  Varietäten  lägen  und  von 
beiden  mit  Material  beschickt  würden. 
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Beiträge  zur  Molluskenfauna  Sehwabens. 

Ton  D.  Gtoyor  in  Stuttgart. 

Die  vorliegenden  Beiträge  behandeln  zunächst  eine  Anzahl  von 
Schaltieren,  die  entweder  gänzlich  neu  für  dae  Vereins  gebiet 
sind  oder  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Anschließend  werden  sodann  14  Verzeichnisse  gegeben:  11  der- 
selben befassen  sieh  mit  den  Mollosken  des  Malmes  der  Jaia* 
f eisen  unserer  Alb,  eines  bezieht  sich  auf  einen  ähnliehen  Pankt 
im  Mnsehelkalk  und  die  beiden  letzten  anf  die  Bewohner  alter 
Weidenbänme. 

Ein  dritter  Teil  endlieh  brmgt  eine  Aofzählang  von  An- 
spülungsfnnden. 

Das  Material  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  bei  mir  angei>ammelt, 
oder  ist  es  ein  Neb(^nj)ro(hikt  meiner  Vitrellen-Ausflüge. 

Der  Felsenfauna  bin  ich  mit  dem  Sieb»'  zn  [jeibe  gegangen. 
Ich  toigte  dabei  der  Spur  der  !-i(p(i  Stcrri  v.  Voith,  die  nahezu  ein 
Gegenstand  der  Sage  geworden  war.  Mit  Riick'sicht  auf  sie  wurden 
die  Punkte  —  frei  liegende,  sonnenbestrahlte,  verwitternde  Fels- 
absätze —  aufgesucht,  und  es  hat  sich  gezeigt»  daß  der  Felsenmolm, 
der  im  Gegensatz  zur  üblichen  Schneckensammelzeit  bei  trockenem 
Wetter  untersucht  werden  muß,  eine  reiche  Fandstätte  kleiner 
Schneeken  ist,  und  daß  ffir  die  Feststellung  der  zoo-geographischen 
Verbreitnngslinien  wertvolle  Ansatzpunkte  gewonnen  werden  kdiinen. 

Bei  der  Aussprache  ttber  FiMa  ruderakt  Sun),  (dies.  Jahrosh. 
1904  S.  LII)  habe  ich  auf  die  Bedeutung  der  alten,  mulmbeladenen 
Weidenbäume  für  die  Schnecken  hingewiesen.  Sie  bieten  ihnen 
eine  Zufluchtsstätte  an  Orten,  wo  Feuchtigkeit  und  üppiger  Pflanzen- 
wuchs  sie  lockt,  die  Bodenkultur  ihnen  aber  alle  Schlupfwinkel  ent- 
zieht und  unmÖA'lich  macht.  Gerade  in  den  Flußialem,  in  der 
Hyiiiiat  der  Weidm,  wohin  die  Wald-  und  Felsenbewohner  von  den 
ÜberschwemmungsHut«'n  veiächlagon  werden,  bieten  die  Weiden  noch 
die  einzige  Möglichkeit  für  eine  Besiedelung  durch  Schnecken. 
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Bas  Sammeln  dei  Flaßanspfilmigeii  gibt  swar  Iwld  einen 
▼ollen  Sack,  aber  nicht  immer  eine  znverliseige  Grundlage  fOr  geo* 
grapbiscbe  DareteUnngen.  leb  benntse  sie  aber  dann  gerne,  wenn 
sie  ans  Aber  anbekannte  Oebiete  belebren  (Eigeltingen,  Fridingen  a. 
Kocheistetten)  oder  die  Fauna  kiemer,  flbereicbtlicber  Täler  nnd 
Schinchtm  znsammentragen  (Urach,  Eybach,  Drackenstein).  im 
letzteren  Fall  geben  sie  ebenso  zuverlässige  Notizen  wie  das  Sammeln 
im  Feisenmulme. 

A.  Neue  und  wenig  bekannte  Arten. 

1.  Bffalina  Draparnaläi  BncK 
(äraparmudi  bei  WE8TRRLDin>)  ist  ans  den  Stuttgarter  Gewächs- 
häusern, wo  sie  erstmals  gefanden  wurde,  auch  ins  BVsie  gelangt 
und  hat  eich  hier  zu  voller  Grdße  entwickelt  Ich  konnte  sie  an 
mehreren  Punkten  beobachten;  aber  nirgends  ist  es  ihr  gelungen, 
sich  dauernd  zu  erhalten.  Am  längsten  behauptete  sie  sich  auf  der 
Kailsböhe,  ging  aber  endlich  auch  dort  ein. 

Herr  Dr.  K.  Wüst  in  Halle  a.  S.  hatte  die  Güte  mir  zur  Ver- 
gleichnng  unserer  Hyalinen  solche  zu  senden,  die  von  0.  Golofüss  be- 
stimmt wnrden.  der  in  seinen  ^Binnenmollnsken  Mitteldeutschlands" 
S.  80  f.  n(  li'iji  H.  tlraparihii'ih  l>i  ck  auch  //.  scptentrionalin  Bgt. 
aus  Thüruigen  aufzahlt.  Die  Durchsicht  ergab,  daß  unsere  Stutt- 
garter Exemplare  zu  sepfentriotialis  zu  stellen  sind,  und  Herr  Prof. 
Dr.  BoBTTGBR  in  Frankfurt  a.  M.  bestätigte  meine  Entscheidung.  Doch 
sind  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Formen  nicht  so  bedeutend, 
daß  H,  septentrumalis  Bot.  als  selbständige  Art  neben  Draparnaldi 
Beck  gestellt  werden  mftßte;  ich  halte  es  mit  Boxttqrb,  sie  höchstens 
als  Varietät  der  letzteren  zu  betrachten. 

2.  Hyalina  p  etronella  Chakf. 
Seither  wurde  diese  Art  als  Varietät  zu  hammonis  Stböm. 
radiatula  Aloer)  gestellt  und  mit  der  gr&niich  glashellen  Varietät 
dieser  Art  —  wridula  Mke.  —  zusammengeworfen.  H.  pet/raneUa  aber 
hat  ein  höheres  Gewinde  als  hammonis  und  viridula,  gewölbtere 
Windungen,  eine  mehr  gerundete  Mflndung  und  eneioht  eine  Größe, 
welche  die  beiden  nicht  erlangen* 

Ich  kenne  sie  vom  Donangeniste  bei  Fridingen,  femer  von 
Eybach  aus  dem  Geniste  des  Baches  und  von  Pleidelsheim,  wo 
Lehrer  SiOBZ  sie  gesammelt  hat  Außerdem  kommt  sie  in  schönsn 
Exemplaren  bei  Ramsen,  Kanton  Schaff  hausen  vor  (vergl.  dies. 
Jahzosh.  1894,  S.  88). 

27» 
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8.  Hyalina  crystallina  var.  sul4erra»ea  Bor. 

(Gehäuse  kleiner,  Mündung  mit  einer  weißen  fjppe  belegt)  kommt 
im  Geniste  des  Neckars  bei  Neckartailfingen  und  in  dem  der  Murr 
bei  Backnang  vor. 

Erstmals  aus  dem  Gebiet  genannt. 

4.  Helix  {Vallonia)  excentrica  Stekki 

(Observations  on  Vallonia,  Proceedings  ot  the  Academy  of  Nataral 
Sciences  of  Philadelphia  1893,  S.  252). 

Die  Art  ist  kleiner  als  pulchella,  von  verlängerter,  ovaler  Lm- 
rißform ,  mit  engem  Nabel  and  gegen  die  Mündtung  erweitertet 
letzter  Windung. 

Nach  meinen  Aii£B«nmlangen  und  nach  dem  reichen  Vallonien- 
material  der  vaterländischen  Sammlang,  das  ich  darchsah,  ist  H.  eoc- 
eevtrka  im  ganzen  Lande  verbreitet  Die  Fandorte  verteilen  sich 
anf  folgende  Zonen: 

Schwarzwald:  Neubulach.  Teinacli. 

Muschelkalk  und  Lettenkoiile .  lUüßlingen  bei  Uotl  wt-ii,  liack- 

nang,  KoLlu;rstottoii  angespült,  Creglingen  angespült. 
Keuper;  Ammerauswurf  bei  Tübingen;  Neckar t  iilfingen  lebend 

und  angespült;  Hasenberg  bei  Stuttgart  lebend. 
Alb:  Fridingen  a»  D.,  Veringen  a.  L.,  Sühelklingen,  Blaubeuren, 

Wittlingen,  Urach,  Oberkingen,  Eybach,  Stanfen  bei 

Giengen  a.  Br. 
Oberschwaben:  Warthaasen,  Langenargen. 
Erstmals  ans  dem  Gebiet  genannt. 

5.  Helix  (Vallonia)  adela  Westerlund 

(Fauna  der  paläarktischen  Binnenconchylien  L  Bd.  S.  15)  —  deelivis 
SnuKi  (Nataral  Sciences  of  PhUadelphia  1893,  S.  257). 

Nach  Wbstkrlühd  ist  der  letzte  Umgang  der  adela  „vom  nicht 
herabsteigend" ,  bei  deelims  aber  steigt  die  letste  Windung  herab. 
Auf  dieser  Abweichung  beruht  der  ganze  Unterschied  beider  Arten. 
Sterki  sagt  bi  lbst,  es  werden  wohl  noch  einige  Zweifel  bestehen 
bleiben,  ob  er  mit  der  Aufstellung  seiner  decUvis  neben  adela  Ha."^ 
Richtige  getroffen .  und  in  der  Zusammenfassung  d^r  Vallonien  am 
Schlüsse  seiner  Arbeit  gliedert  er  (iie  {hrliris  ohne  eigene  Nummer 
der  atlr/a  an,  wie  er  in  der  Beschreibung  (leclivis  mit  einem 
Fragezeichen  versehen  hat.  Kr  hatte  zu  wenig  ]\Iaterial,  um  sich 
zu  überzeugen,  daß  das  Verhalten  der  letzten  Windung  indivtdaeil 
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verschieden  ist.  Das  einemal  geht  sie  —  und  das  ist  der  seltenere 
Fall  —  etwas  herab,  ein  andermal  nicht.  Ich  habe  schon  Hnnderte 
von  den  in  Ffage  stehenden  Fonnen  in  Händen  gehabt  und  ge- 
sehen, daß  wir  es  nur  mit  einer  einzigen  Art  za  tun  haben. 

WESVBBLmiD's  adela  und  Sibrki's  dediois  stammen  überdies 
beide  ans  dem  Answnrf  der  Donau. 

Stbrki  schreibt,  er  habe  3  Exemplare  von  S.  Clbbsin  erhalten, 
nnd  auf  meine  Vermntang,  daß  die  Angabe  Wbstbblund's  „Schwäbische 
Alpen*'  auch  anf  dieselbe  Qnelle  zurückzuführen  sei .  bat  ich  Herrn 
Clessin  um  Auskunft,  der  mir  gerne  bestätigte,  liaii  er  seinerzeit 
an  Westerlünd  die  Donau-Art  gesandt  habe. 

Ursprünglich  wurde  die  jetzt  doppelt  benannte  Art  von  Clessin 
fÖr  V.  teniiUubris  Bkai  n  gehalten  und  unter  diesem  Namen  ein- 
geführt. Daß  aber  fpiiuilahris  Rrai'x  und  unsere  adehi  WESTERLüNn 
(=  dedivis  Sterki)  zwei  verschiedene  Arten  sind,  wird  nun  von 
niemand  mehr  bestritten. 

Verbreitung:  Im  Geniste  der  Waldach  und  Nagold,  der 
£yb,  drs  Neckars,  des  Kochers,  der  Jagst,  der  Tauber,  der  Donaa 
nnd  der  Schassen. 

Die  Schalen  sind  gewöhnlich  ziemlich  frisch.  Meine  Bemtthnngen, 
die  Tiere  lebend  za  bekommen,  blieben  bis  jetzt  erfolglos.  Bei 
Eybach  hat  Dbobnfeld  sie  lebend  gesammelt  An  einem  Felsen  bei 
Yeringen  fand  ich  ein  leeres  Exemplar ;  ich  glaube  aber  trotzdem  nicht, 
daß  adi^  eine  Felsenschnecke  ist.  Ihr  Aussehen  und  der  Erhal- 
tangsznstand  im  Geniste  sprechen  für  einen  feuchten  Standort  im  Tal. 

6.  Helix  (Vallonia)  costatavar,  heltfetiea  Sterki 

(Natural  Sciences  of  Philadelphia  1893,  S.262),  farblos»,  gla.^hell,  durch- 
scheinend, glänzend  mit  ziemlich  regelmäßigen,  deutlichen  aber  feinen 
Streifen,  aber  ohne  häutige  Rippen.  Die  Originale  stammen  vom  G Liß- 
berg in  der  Nähe  von  Brugg  (Schweiz),  und  die  Varietät  scheint  die 
Felsenform  der  Art  zu  sein,  die  wie  F.  Sterri  im  Mulme  und  an  den 
Rhtzomen  der  Felsengräser  lebt.  Ks  finden  sich  Übergänge  vom  Typus 
bis  zur  rippenlosen  Varietät,  deren  Zugehörigkeit  zu  costcUa  schließlich 
nur  noch  durch  die  Möndung,  mit  Hilfe  des  Mikroskops  aber  auch  durch 
die  Ripfning  festgestellt  werden  kann,  welche  im  durchfallenden 
Lichte  weiß  erscheint 

Verbreitung:  Nur  im  Jura:  Fridingen  a.  D.,  Dobelial  bei 
Zwiefalten,  Sehelklingen,  Blaubeuren,  Hthrben  OA.  Heidenhesm, 
Staufen  bei  Giengen.  Auch  im  fränkischen  Jura  sammelte  ich  diese 
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Form,  neben  welcher  der  Typus  an  den  Felsen  bis  auf  wenige 
Exemplare  verschwindet. 

Neu  für  das  Gebiet. 

7.  Cioncllu  (CuchlicopaJ  lubrica  var.  ezigua  M&fi. 

scheint  eine  echte  Felsenform  zu  sein;  ich  treffe  sie  wenigstens  mit 
großer  Regelmäßigkeit  im  Muhne  und  in  Gesellschaft  der  Ptipa  Stcrri 
1.  VonH.  Dabei  hat  sie  dieselbe  Neignog  mm  Albinismiis  wie  die 
übrigen  Mulmbewobner*  Id  Gestalt,  Gröfie  und  Fajcbe  entspricht  sie 
der  Diagnose  bei  Wkstkrlokd  (Fauna  etc.  3,  S.  148),  nur  habe  ich 
noch  keine  dunkel  rotbratuen  Schalen  gesehen;  sie  sind  alle  heller; 
ebensowenig  fand  ich  sie  in  Gesellschaft  der  Hauptfonn  oder  Ober- 
gfinge zu  dieser. 

Von  exiffua  ▼ersehieden  Ist  C.  coiumna  Glbss.  vom  Rusenschloß 
bei  Blanbeuren  und  eine  kleine,  eiförmige,  die  ich  am  GeigersbüLI 
bei  Grußbettlingen  gesammelt  habe,  wo  sie  den  Standort  der 
Xerophilen  teilt,  uahrscheiniu  h  die  var.  coflina  Droüet.  Am  Rusen- 
schloß ist  exiynü  an  der  .suumgen,  freiliegenden  Südseite,  CüJumna 
an  der  beschatteten,  feuchten  Nordseite  im  sog.  Schloßgärtchen 
zu  suchen. 

8.  Pupa  (Pupilla)  Strrri  v.  VoiTU. 

Das  Schneckchen  ist  an  Gestalt,  €hr6ße,  Bezahnung  und  Farbe 
der  P.  muscamm  ahnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  seine  streng 
walzenförmige  Gestalt,  durch  die  engen,  gewundenen,  höher  ge- 
wölbten Umgänge,  stärkere  Streifung  und  seidenartigen  Glanz* 

Neu  für  die  Vereins-Sammlung. 

Die  erste  Nachricht  aus  unserem  Lande  gibt  Deobkfeld 

(Nachrichtsblatt  1880,  S.  14);  er  fand  P.  Sterri  am  Himmelsfelsen 
bei  Eybacli.  In  den  öffentlichen  Sammlun^'en  war  sie  nicht  zu 
finden;  Clessix  gibt  sie  vom  Jura  bei  Eichstätt  und  Regensburg  an. 
Daß  sie  von  ihrer  Entdeckung  aii  i  ^  h  mehr  alc  25  Jahre  lan?  ver- 
borgen bh  iben  konnte.  Hegt  an  ihrem  Standort.  Sie  ist  eun^  kalii- 
holde  und  ausgesprochen  wärmeliebende  Art  und  beviuzngt  dir  -hira- 
feisen,  wo  diese  von  der  Mittag-  und  Abendsonne  ungetündert  be- 
strahlt werden  können.  Dabei  kriecht  sie  aber  nicht  am  Gestein  auf, 
Sendern  hält  sich  im  Mulme  der  Absätze  verwitternder  Felsen  und 
an.  den  Rbizomen  der  Felsengewächse,  am  gemsten  der  Gräser,  auf. 
Will  man  sie  sammeln,  so  muß  man,  wenn  der  Aufenthaltsort  aus- 
gekundschaftet ist,  die  Pflanzen  ausreißen  und  die  feine  schwane 
Erde  durchsieben. 
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In  der  Gesellschaft  der  Schnecke  befinden  sich  gewöhnlich  die 
BonetigeD  Wärme-  and  Kalkfrennde,  zu  welchen  in  eieter  Linie  die 
Papen  ans  der  Grappe  TorguiUa^  femer  Rtpa  minvHmma  Haxim., 
Ciondla  exigua  Mkb.  und  Clamilia  parmdu  Stud.  gehören. 

Trotz  ihres  Standortes  unter  einer  FflUe  von  Licht  and  Wärme 
veifiÜlt  sie  gerne  dem  Albinismas,  der  sonst  als  Folge  der  Licht- 
nnd  Wärmearmat  aaftritt  (Uracher  Wasser&lt,  Ostseite  des  Höhen- 
Neuffen,  Barggraben  am  Rosenstein,  Ueine  Scbneegmbe  im  Riesen- 
gebirge).  Pupa  frunwntum  Drp.  und  ininutissima  IIartm.,  zuweikn 
auch  P.  nitiscarum  L.  teilen  in  der  Gesellschaft  der  I\  Sterri  das- 
selbe Schicksal,  wie  ich  vermute  eine  Folge  des  Lebens  im  Mulme, 
im  Verborgene«.  Es  treten  bei  reicher  Entwicklung?  alle  Zwischen- 
stufen von  Rotbraun  über  Horngelb  zum  völligen  Alhmismus  auf. 

Der  Name  der  Art  ist  noch  schwankend;  sie  soll  zu  P.  ciqm  Jan. 
gehören,  wofür  Boettger  eingetreten  ist,  während  Westbblund  sie 
als  Sterri  neben  mpa  stellt. 

Die  Verbreitung  erstreckt  sich  über  den  ganzen  süddeutschen 
Jarazug  vom  Rhein  bis  zum  Main.   Ich  sammelte  sie: 

1,  In  Württemberg: 

a)  am  Sfidrand :  in  einem  Felsen  am  Bheinfall  bei  Neuhausen ; 
bei  Fridingen  a.  Donau;  Schelklingen :  Rusenschlofi  bei 
Blaubeuren;  Felsen  im  Blantal  beim  Hof  Altental;  Hürhen, 

b)  Am  Nordrand:  am  Falkenstein  bei  Urach;  am  Höhen- 
Neuffen  ;  am  Michelsberg  bei  Überhingen,  am  Ravenstein 
bei  Eybach  und  am  Rosenstein  bei  Hönbach. 

2.  In  Bayern:  am  Wilibaldsberg  bei  Eichstätt,  bei  Welten- 
burg a.  D. ;  an  der  Khrenbürg  bei  Forchlieim,  Streitberg  in 
der  Fränkischen  Schweiz;  am  ötaüelberg  in  Oberfranken 
und  bei  Weismain. 

An  stark  verwitternden  und  brüchigen  Felsen  ist  sie.  wenn  die 
sonstigen  Bedingungen  zutreffen,  zahlreich  und  häutiger  am  Süd-  als 
am  Nordrand  der  Alb. 

Im  Gegensatz  zu  P.  Sterri  ist  P.  muscorum  wärmescheu  und 
halt  sich  daher  mehr  an  das  feuchte  und  kühle  Tal  als  an  rlio  be- 
sonnten Felsen.  Doch  geht  sie  an  den  Felsen  auch  in  die  Höhe 
and  berührt  sich  in  ihrer  Verbreitang  mit  dem  Aufenthaltsort  der 
P.  Sterri.  Bei  Schelklingen  und  im  Blautal  kann  man  die  Be- 
obachtung machen,  wie  am  Fu6e  der  felsigen  Kuppen  nur  P.  mus- 
corum eich  findet,  die  nach  oben  seltener  wird.  Bald  kommen  einzelne 
P.  Sterri  hinza  und  beide  Arten  leben  untereinander;  in  der  Hohe 
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aber  verschwindet  P.  muscorum  und  flbeiläißt  das  Feld  der  P.  Sterri 
(vergl.  die  zahlenm&ßigen  Angaben  für  das  Vorkommen  beider  Arten 
in  den  nachstehenden  Veiaeichnissen ;  sie  entsprechen  den  klima- 
tischen Verhältnissen  der  betreffenden  Pnnkte). 

9.  Fupa  {Sphyradium)  edentula  Drp.  var.  GredUri  Clessim. 

Die  ans  den  Dolomitfelsen  von  Tirol  erstmala  bekannt  g#- 
wordene  Schnecke  nnterscbeidet  sich  von  eäenttila  dareh  die  Form 
des  Gehänses,  das  nach  den  beiden  ersten  Umgängen,  welche  die 
Spitze  bilden,  durch  3  Windungen  hindarch  sich  gleichmäßig  walzen* 
förmig  weiter  entwickelt,  dann  aber  mit  dem  plötzlich  sich  er- 
weiternden letzten  Lmgaiig  abschlif^ßt. 

Angespült  vom  Neckar  bei  Neckartaiihngen ,  der  £lsach  und 
dem  Wittlinger  Bach  bei  Urach. 

Neu  für  das  Gebiet. 

10.  Pff)ff(  (Vertigo)  substrinta  Jefpr. 

habe  ich  1903  (dies.  Jahresh.  S.  'Mii)  irrtünilitherweise  als  von  mir 
„neu"'  entdeckt  in  Württf  mbert'  piii  l:^  fiilirt.  Ich  fand  nachtrUglicli, 
daß  Westeblund  in  seiner  Fauna  der  paläarktiRchen  Binnenconchylien 
Bd.  III  S.  139  zu  dieser  Art  eine  var.  monas  West,  von  Hohenwitt- 
lingen  angibt,  die  er  ohne  Zweifel  von  Dr.  Wbnland  erhalten  hat. 
Da  Weinland  selbst  nirgends  etwas  von  seinem  Fund  berichtet,  ist 
er  mir  entgangen. 

Die  kleine  Schnecke  ist  in  3  Zonen  nnaeiee  Gebietes  verbreitet, 
und  zwar  a)  im  Schwarzwald,  wo  ich  sie  im  Geniste  der  Nagold  unter- 
halb der  Station  Talmühle  und  in  dem  der  Teinach  zwischen  Bad 
und  Station  erbeutete,  b)  in  den  Schluchten  der  mittleren  Alb  (var. 
mom$  West.):  üracher  Wasserfall,  Wittlingen,  Sirchinger  Wasserfall, 
Schlattstall,  Zipfelbach  (Abfluß  des  Randecker  Maares),  c)  in  Ober- 
schwaben. Hier  entdeckte  sie  1887  Herr  Oberlurster  Keiiss  in  Lorch 
im  Genistfi  der  Rottum  bei  Oclisenhausen ;  ich  selbst  sammelte  sie 
in  grcißer^r  Zahl  auf  einer  quellenreichen  Wiese  zwischen  Woifegg 
und  Kotjberg  und  bei  Ummendorf. 

Wir  haben  es  mit  einem  Glazialrelikt  zu  tun,  das  auch  im 
fränkischen  Jura  eine,  wie  es  scheint  noch  kleinere  Verbreitung»- 
insel  besetzt  hält  als  an  der  Alb. 

11.  Pupa  (Vertigo)  Ueldi  Clkssix. 

Diese  Jahresh.  18Ü4  S.  107  habe  ich  zu  F.  pygmaea  Drp.  eine 
Tar.  ehnffota  Clbss.  aufgeführt.  Nachdem  ich  aber  Gelegenheit  be- 
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kommen  habe,  diese  Form  mit  der  P.  Heidi  aus  Gleüsix's  Sammlnog 
zn  vergleichen,  bin  ich  znr  Oberzeagang  gekommen,  daß  die  ver- 
meintliche ehngaia  zu  P.  Heidt  gehört  Die  Obereinstimmung  mit 
einem  GLBSSiN'schen  Ebcemplar,  das  vermutlich  das  Original  zn  seiner 
Figur  (Exkurs.  Moll.-Fauna,  2.  Aufl.  S.  266)  ist,  kann  nicht  voll- 
ständiger gewünscht  werden.  Ich  habe  mich  durch  photographische 
Vergrößerung  einer  Anzahl  von  Kxemphiren  in  den  Stand  gesetzt, 
eine  genaue  Vergleichung  durchzuführen. 

Bis  jetzt  ist  die  Art  nur  ans  dem  Genisto  bekannt  geworden; 
Ct.ehsin  und  OiiKkNiiORFER  saninaelten  sie  aus  dein  Donau-Auswurf 
bei  Regensbnrg  und  Gfinzbnrg.  Ich  besitze  sie  ebenfalls  vom  Donau- 
Geniste  von  Fridingen  und  Scheer,  aus  dem  des  Neckars  von  Horb 
und  Neckartailfingen,  dem  des  Kochers  von  Kocherstetten,  der  Jagst 
von  Kirchberg  und  von  £ybacb,  der  Wolfegger  Aach  und  der  Obern 
Argen  in  Oberschwaben. 

Neu  fflr  die  Vereins-Sammlung. 

12.  Pupa  (Veriiyü)  alpestris  Stüdee. 

Herr  Prof.  Dr.  Boettger  unterzog  sich  der  großen  Mühe,  die 
kleinen  Vertigonen,  die  ich  in  den  letzten  Jahren  gesammelt  habe,  zu 
vergleichen  und  zu  begutachten.  Dabei  läßt  sich  V.  alpestris  verhältnis- 
mäßig am  leichtesten  feststellen.  Sie  bewohnt  großenteils  dasselbe 
Gebiet,  das  K  substriaia  an  der  Alb  inne  hat,  und  wurde  gesammelt 
im  Geniste  der  Schrecke  bei  Schlattstall,  der  Elsach  und  des  Brühl- 
baches  (Wasserfall)  bei  Urach  und  des  Baches  von  Drackenstein, 

Neu  für  Württemberg. 

13.  Limnaea  lagotis  Schbenk, 

dem  Umiiß  nach  zwischen  L,  auricularia  L.  und  L,  ovaUi  Dbp. 
stehend,  aber  eine  selbständige  Form  ohne  Obergänge,  wird  leicht 
fibersehen  und  für  unvollendete  auricidaria  gehalten.  Sie  gehört 
den  Altwassern  und  stagnierenden  Teichen  an. 

Verbreitung:  Altwasser  bei  Neckartailfingen,  Teich  bei 
Pheningen,  bei  Magstadt. 

Neu  für  Württemberg. 

14.  Limnaea  ovaia  var.  fontinalis  Stoo., 

die  stattlichste,  durch  ein  hohes  Gewinde  ausgeseichnete  Varietät, 
bewohnte  eine  Zeitlang  den  Teich  des  botanischen  Gartens  in  Hohen- 
heim ,  ging  aber  mit  der  Austrocknung  desselben  wieder  zugrunde. 

Erstmals  für  das  Gebiet  gemeldet. 
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15.  Phffsn  acuta  Drp. 

wird  neuerdings  mit  groljeni  Eifer  von  allen  Seiten  gemeldet.  Sie 
ist  auch  in  UDBerem  Gebiet  erschienen,  und  zwar  erhielt  ich  sie 
eistmab  1899  ans  einem  Teiche  des  botanisclien  Gartens  in  Tfl- 
bingen.  Später  sah  ich  sie  in  dta  Bassins  der  Wilbelma  in  Cann- 
statt, und  in  den  Aquarien  ist  sie  ein  bekannter  Gast  Sie  wird 
dort,  wenn  Fleisch  gefüttert  wird,  sehr  groß,  Termebrt  sieb  rascb 
und  verbreitet  sieb  mit  Aquariomspflanzen  auch  ins  Freie.  Wer  die 
Bemflbnngen  der  großstftdtiscben  Aquarienvereine  um  eine  Bereiche- 
rung der  einheimischen  Wasserflora  und  -Fauna  kennt,  ist  nicht 
erstaunt,  wemi  er  die  Schnecke  im  Freien  antrifft  (vergl.  Naeiiiicbts- 
blatt  d.  deutsch,  mal.  Ges.  S.  208). 

Früher  schon  wurden  Flauorbis  corneus  L.  und  Pahidina  conteda 
MiLi.ET  (=  Vivipara  rera  v.  Frfld.)  von  dieser  Fürsorge  betroffen* 
Wäiirend  letztere  Art  der  Liebe  Müh'  schlecht  lohnt,  bält  sich  der 
Pianorbis  durch  eine  Reibe  von  Jahren  hindurch,  vermehrt  sieb 
manchmal  unglaublich,  gebt  dann  aber  plötzlich  ohne  erkennbare 
äußere  Ursaebe  wieder  ein.  Es  wäre  von  Wert,  festzustellen,  ob 
sieb  Physa  aaUa  auch  so  verh&lt. 

Bezüglich  der  Herkunft  der  Sehnecke  möchte  ich  auf  die  Tat- 
sache hinvveiseii .  daß  die  Aquarieiifreunde  viele  ihrer  PHanzen  aus 
Nordamerika  i)eziehf'U  und  daß  dort  eine  der  acuta  sehr  ähnliche 
Phfjsn  hrtrrosfropha  Say  lebt,  die  vielleicht  als  Stammform  unseres 
Gastes  anzusehen  ist.  E.  v.  Martens,  den  ich  einst  auf  diesen  Um- 
stand aufmerksam  machte,  war  wie  ich  der  Meinung,  daß  eine  Ab- 
stammung der  Aquariumsscbnecke  von  der  Amerikanerin  mdglich  sei. 
An  eine  Einwanderung  aus  Frankreich,  wo  PhjfSa  acuta  weit  ver- 
breitet ist,  ist  in  keinem  Fall  zu  denken. 

Erste  Meldung  ans  Württemberg. 

16,  Planorbis  vorfirulus  var.  charteus  Hki.i»  (subvar.  bavancus 

Wesi,).  Syn.  PL  ncies  Villa. 

Diese  kleine  Tetlerscbnecke  soll  nacb  Cle.<<sin  am  häufigsten 
in  Südbayern  vorkommen.  leb  verdanke  die  ersten  Exemplare  aas 
Württemberg  Herrn  Prof.  Dr.  Esdriss,  der  sie  von  Algersbofen  bei 
Munderkingen  erhalten  und  mir  überwiesen  hat.  Die  Exemplare  sind 
alle  mit  einem  deutlichen  Hautsaum  ausgestattet. 

Neu  für  das  Gebiet. 
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17.  Flanorbis  leueosi  oma  Mill.  (=  r<4mdalus  aitt.)  Tar. 

PereH  Dup.  (=  gracüis  Grbdl.). 

Bei  Wangen  im  Allgäu  und   in  dem  den  Stadtweiher  von 
Leutkirch  umgebenden  Sumpf. 
Neu  für  das  Gebiet. 

18.  Flanorbis  spirorhis  L. 

Im  Abfluß  einer  Wiesenquelle  bei  Neresheim.  Es  dürfte  dies 
der  erste  Fundort  südlich  des  Mains  sein;  eine  Yergleichung  mit 
mittel-  und  norddeutschen  Formen  ergab  eine  völlige  Obereinstimmung 
mit  diesen. 

Neu  für  das  Gebiet. 

ly.  rUtnorhis  lemniscattis  Hartm. 

Clbssik  stellt  diese  Art  als  Variet&t  zu  albus  Moll.,  WfSTBBLtmD 
als  selbstindige  Spezies  neben  ImophQm  West,  Der  Autor  gibt  die 
Art  ans  dem  Bodensee  an,  Glessin  von  einem  Graben  bei  Schelk- 
lingen.  leb  habe  an  letzterem  Orte  lange  gesucht  und  alles  ge- 
fluiden,  was  Clessin  von  diesem  Orte  angibt,  Ph  lemniseatus  abet 
nicht  Daf,'f  gen  fand  ich  sie  erstmals  im  Bodensee  bei  Langenargen, 
und  zwar  auch  in  Exemplaren  mit  dem  charakteristi^schen  ilaucsaum. 
Es  liegt  in  der  Natur  dieses  Anhängsels  des  Periostraivurns,  daß  es 
leicht  verloren  geht,  darum  hndet  man  es  meistens  nur  b^^i  jinisreren 
Individuen.  Es  scheint  auch  anderwiirts  so  zu  sein ;  denn  Exemplare 
von  Cröllwitz  bei  Halle  a.  S.,  die  Gulkkl.ss  gesammelt  und  bestimmt 
hat,  zeigen  keine  Spur  eines  Hautsaumes.  Die  „sehr  feinen  Spiral- 
linien"  (WK8TERLÜKD  Und  GoLDFUss)  treffen  bei  erwachsenen  Stücken 
zu,  bei  jungen  dagegen  wird  die  Streifang  gegen  die  Peripherie 
kriftigftr,  so  daß  schließlich  der  Hautsaum  als  eine  hautige,  viel- 
fech  zerfetzte  Rippe  inmitten  kleinerer  und  gegen  den  Kabel  ver- 
schwindender Bippchen  und  Streifen  erscheint. 

Von  aÜfus  Moll.  ist  lemniscahtSf  auch  wenn  der  Hautsaum 
fehlt,  leicht  durch  die  tiefer  eingesenkte  Unterseite,  durch  langsamer 
annehmende  Umgänge  und  durch  die  weniger  erweiterte  letzte 
Windung  zu  unterscheiden.  Schwieriger  wird  die  Abgrenzung  von 
Fl.  limophilus  West.  ,  der  im  Gebiet  noch  nicht  beobachtet  wurde. 

'  In  der  Clessin^flcbea  Sammlung,  die  ins  Eigentum  des  Ki^l  Katiualien- 

kabinetts  fibergegangeD  ist.  ist  PI.  hmnincatus  ans  der  Blau  bei  Herrlingen.  Es 
dürfte  demnach  das  Bichtige  sein ,  SchelfcUngen  in  streiehen  und  Herrlingen 
dafür  la  setien. 
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Der  naheatehande  und  im  Bodensee  weit  verbreitete  FL  deformis 
Hartm.  hat  einen  Kiel  und  nicht  bloß  einen  Hautsanm. 

Yerbreitnng:  Im  Bodensee  bei  Langenargen;  im  Badweilier 
bei  leny  (nicht  aVms  wie  in  den  Jahreeh.  1903  S.  324  lUachlicb  an* 
gegeben  ist);  Plieningen;  Hagstadt;  angespQlt  von  der  Weissach  bei 
Backnang  and  der  Brettach  bei  Gerabronn.  Eine  RevisioD  des 
ti.  albus  wird  wahrscheinlich  noch  weitere  Fandorte  zutage  fördern. 
Es  scheint,  daß  Fl.  hmniseatus  den  Teichen  und  Griiben,  Fl.  älbu$ 
langsam  fließendem  Wasser  angehört. 

Neu  für  das  Gebiet. 

20.  B  ythinella  c  o  m  pre  ff  a  Fkai  enf. 

Bei  der  Sncho  nach  Vitrellen  im  Musclielkalk  des  südlichen 
Scbwarzwaides  stieß  ich  in  einer  Quelle  bei  Dillendorf  (Bonndorf; 
auf  eine  kleine  BythincUa,  die  nicht  zu  B,  Dunkeri  Frauenf.  gehört» 
welche  sich  sonst  im  badischen  Schwarzwald  findet,  sondern  zu 
compressa  zu  zählen  ist  Da  diese  sonst  in  der  Rhön  und  bei 
Schweinfurt  vorkommt,  haben  wir  in  ihr  vielleicht  eine  dem  Muschel* 
kalk  eigentftmliche  Quellenschnecke. 

Die  Bestimmung  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Boittgkb. 

Neu  fflr  Süddeutschland. 

B.  fiewohner  des  Felsenmatsies. 

1.  Neuhausen  am  Rheinfall,  auf  einem  Jurafelsen  unmittelbar 

am  Wasser: 
Hyalim  DraparuMi  Beck. 
Faiula  rupestris  Dbp. 
Helix  (ValUmia)  exeerUrica  Sterki. 

Pupa  muscorum  h.  252  Kxemplare,  etwas  eiförmig,  kürzer  als 

Sterri,  Periostrakum  vielfach  abgesprungen. 
P.  Sterri  v.  Voirn  H.-}  Exemplare,  walzenförmig. 
P.  minufissimn  Haktm. 

2.  Fri dingen  a.  D.,  an  Felsen  im  Donautal,  Südseite: 

Hclix  (Vallonia)  excentrica  Sterki  ,  costala  Molu  et  var. 
helvetica  Stebki. 

Fupa  Sterri  v.  Voith,  rotbraun,  homgelb  und  weiß  (mot  albma) 
mit  Überzügen ;  hoch  oben  am  Felsenkranz,  wo  die  Sonne 
freien  Zutritt  hat;  muscorum  L.  fehlt  dort. 

3.  Schelklingen,  an  den  Felsen  von  Hohenschelklingen,  Sfldseite: 
FcUüla  rupestris  Dbp. 
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Htlix  {VaUonia)  excentrica  Sitbbki  20^0«  costata  Moll,  et  var. 
Mvdica  Stiiiki  80*/o. 

H.  (Friftickd^)  sirigella  Dbp. 
CioneUa  lubrica  var.  exigua  Mke. 

Pupa  secale  Dhp.,  civcuacea  Brug.,  muscormn  L.,  Stcrri  v.  Voith 
in  gleicher  Anzahl  gemischt  mit  tnuscorum  L. ,  beide  rot- 
braun, horngelb  und  weiß  (mut.  albiua)^  ziemlich  zahlreich; 
mmutissitna  Habim.  mit  mut.  albim. 

4.  BlaabeareD,  an  den  Felsen  des  Rasenscblosses ,  Sfidseite: 
VUrina  pdhteida  MOll. 
Hyalina  nUens  HiCB.,  diaphana  Stüd. 
P(Uida  rupestris  Dep. 

Hdix  {Äcanthinula)  aculeata  Mlll.  1  Exemplar. 

H.  {Vallonin)  pukhclla  Mill.  1  Exemplar,  cxcentrlat  Sterki, 

COsUUu  Mlll.  sehr  zahlreich,  horngelb  und  trlaBlioU .  stark. 

und  schwach  gerippt  bis  zum  Verscliwiiiilen  der  Kippen  — 

var.  hehefiea  Sterki  —  nach  dem  Tode  milchweiß,  später 

Isalkig  werdend. 
H.  (Fruticicola)  hispida  h.  1  Exemplar. 
CioneUa  lubrica  var.  exigua  Mkb.  mit  nmt  albwa. 
Caecilianella  cieieula  Müll. 

Pupa  frumentum  Dbp.  mit  mat.  aUnna^  secale  Drp.,  avenacea 
Bana.,  museorum  L.  5  Exemplare,  Sterri  t.  Vorra  zn 
Hunderten,  rotbraun,  bomgelb  und  weiß  (mut.  alhim)  mit 
Obergängen,  minuiissima  Habtic.  zahlreicb  mit  mut.  aUnna, 

Im  Schloßgarten  (Nordseite)  auch  Pupa  pusilla  Müll. 

ö.  Altental  unterhalb  Gerhaasen  im  Blautal,  an  einem  Felsen, 

Südseite : 

HeUx  (Vallonia)  costata  Müll,  et  var.  helvetica  MOll. 
Caecilianella  acictda  MOll. 

Pupa  frumentum  Dbp^  seeale  Dbp.,  avenacea  Bbug.,  museorum  L. 
47  Exemplare,  glatt,  glänzend,  rotbraun,  bomgelb  und  weiß 
(mut.  äUnm);  P.  Sterri  v.  Voixh  62  Exemplare,  rotbraun, 
bomgelb 'und  weiß  (mut  alhim);  P,  minutissima  Habth. 
mit  mut.  albim. 

6.  Yeringen  a.  d.  Lauchert,  Felsen  zwischen  Veringen  btadt 
und  Dorf,  Nordseite: 
yttrim  pellucida  Müll. 
Hlfalim  fulva  Moll. 
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Hdix  ( Vullmia)  pulchella  Moll.  4  Exemplare,  excenirica  Btmm 
1  ExempUr,  adela  Wbbt.  (deelma  Simi)  1  Exemplar, 
eostata  Müll.  4  Exemplare. 

Cionäla  lubnea  var.  eadgua  Mkb. 

JP»l»a  secdfo  Dbp.,  nmeorum  L.,  mtmi^itfMfMa  Habxm.,  i^y^maea  D». 

Cart/chium  mmimtm  MOll. 

7.  Hornstein  a.  <J.  Laiichert,  hei  Sigmaringen,  an  einem  aus 

dem  Tale  aufsteigenden  Felsen,  Sudöeite: 
Helix  {V(dlonui)  pulchella  Müll, 
Pupa  secale  Dri  .,  minutissima  Habju.. 
Clausüia  parmda  Stud. 

8.  Oberkingen,  auf  dem  Miehelebeig,  Südseite: 
PtUula  rupestris  Dbp. 

Edix  (VaUania)  puUihdla  Moll.  4  Exemplare,  excetUrka  Snsn 

10  Exemplare,  eostaJta  MOll.  5  Exemplare. 
Bulimims  därUiM  vta.  rttdhta  Pte. 

Cionella  luhrica  var.  exigm  Mke. 
CaeciliamUa  acicuUi  Müll. 

Pupa  secale  Drp.,  avenacea  Bbüg.,  Sterri  v.  Voith,  minutissima 

Habtm. 
Clausüia  parvula  Stod, 

9.  Hohen-Neaffen,  auf  einer  Mauerkante,  Westseite: 

Puim  muscorum  L.  8  Exemplare,  Sterri  v.  Voith  ebenfaUa 
8  Exemplare. 

10.  Hürben  OA.  Heidenbeim,  Felsen  im  Dorf,  Ostseite: 
Vitrina  peUueida  Moll. 

Faiula  rupestris  Dbp. 

H^ix  (VaUonia)  puleheUa  MOll.,  (MMrfoto  MOll. 

H.  (Xerophila)  cricetoriun  Müll. 
Cionella  lubricu  var.  exiyua  Mke. 

Pupa  frumentum  Drp.,  secale  Dkf.,  mu^cortim  L.,  Sterri  ?.  Voith, 

minutissima  Hartm. 
CloKsilia  parvula  Stüd. 

11.  Staufen,  bayrisches  Dorf  zwischen  Giengen  a.  Brens  und 

Disebingen;  einselner  Fels  mit  einem  alten  Tnrm,  Sfldseito: 
Pattda  rupestris  Dbp.,  rctundata  MOll. 

(VaUonia)  exeeniriea  Stbbki,  eostata  Hüll.,  letatere  in 
der  Mebxzabl  mit  var.  hdvetiea  Stkrzi. 
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Papa  nittsccrum  L.,  minutissima  Uabtm. 
Clausüia  partmla  Stm. 

12.  Deisslingen  a.  N.  obeilialb  Rottweil: 

a)  an  Miischelkalkfelson  im  „Neckartäle'^ : 
Patula  rotaiifhfd  MCll. 

Uelix {  V'i/hnm) pidchella  MiLL.^ excentricaSTEBEi, costatayiüLL, 

CaeciCtfinvild  acicula  MCll. 

Pupa  secale  Dri.,  muscoruin  L.,  mintdissima  Hi&m. 
Clausüia  partmla  Stud. 
Caryehkm  miuimum  Müll, 

b)  Im  Gebfl8ch: 
Hjfolina  näens  MOu. 

Helix  {Frtdicieola)  htspida  L.,  rufeseens  Penn.,  oiUosa  Dbp. 

c)  Im  oberen  Keckbninnen:  Aneiflus  /ImiaHlis  Moix. 

Im  unteren  Eeckbrannen:  Eme  kleine  Linmaea,  halb  omto, 
halb  peregra. 

13.  Neustadt  bei  Waiblingen,  im  Mulme  einer  alten  Weide: 

Hclix  hispida  L.,  zahlreich. 
Clansilia  laminafu  Mtc.    I'u>/i-aia  Mto. 
1:4.  VV  e  r  in  n  tsli  aime n  bei  ISiederstetten  im  wüitt.  Franken,  im 
^^Iiihiie  einer  alten  Weide: 
Myalma  crystallina  MOLL. 
Patula  rotundata  Müll. 
Helix  (Äcanthimda)  aculeata  Müll. 

H.  ( Vallon  ia)  costata  MOll.  20  Stäcke,  aber  keine  puleheüa  Moll. 
CioneUa  lubriea  MOll. 
Pupa  pusüla  Moll. 

ClamiUa  hipUeata  Mto.,  parvula  Stdd.,  pUcattUa  Dbp. 

Bei  Neckarrems,  Wolfüülden  und  Kirchberg  a.  M.  traf  icli  auch 
Clausilia  parvula  Sxuu.  an  Weidenbäumen  an,  im  Maubaclitale  bei 
Backnang  Cluudilia  iificattda  Drp.  ,  bei  Neckartailfingen  und  Mar- 
bach a.  N.  ChiHsilia  dubia  J)rp.  Patula  ru  der  ata  Stud.  und  7^</ rt 
pusilla  Müll.  Huden  sich  im  mittleren  Neckartale  aasschiießiich  an 
alten  Weiden. 

r.  Anspüluug^fiiiMl<>. 

1.  Eigeitingen  bei  Stockach  im  südhchen  Baden,  angespült  im 

Tale  oberhalb  des  Dorfes  (Jura). 
Hyalina  cellaria  Moll.,  nitens  Müll.,  lentieida  Hblo,  hammontM 

Str6ii.,  erffskiUina  Moll.,  fulva  MOll. 
*  jhmetim  pygmaeum  Drp. 
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Jlelix  (Acantkinula)  aeukata  Müll.,  H,  {Vallonia)  pulchella 
Moll.,  castata  Müll.,  //.  (Trigonostoma)  obvohUa  MOll., 
H.  (Triadopsis)  persmaia  Lui.,  //.  {FrtUiekcia)  serieea 
Dbp.,  H,  (Chüotrema)  lapieida  L. 

BtUiminus  montams  Drp.,  klein  und  zahlreich  an  B&amen  mit 
mnt.  aUnna,  B.  obscurus  MOll.,  trideHS  Mcll. 

CimeUn  hdrica  Mlll. 

CaecUiüurlln  acicula  Müll. 

l^upa  jHutiroi  um  L.,  edeiUuia  Üap.,  pyyniaea  Hvlv.^  pusüla  Mull,, 
angustior  J£ffh. 

Clausilia  laminatu  Mtg.,  orüiostoma  Mke.,  cana  Held,  cntciata 
Stcd.  zaiilreich  an  Bäumen,  dubia  Obp.  8i>arlich  an  Bäumen, 
parvula  Stud.,  venirieasa  Dbp. 

Caryehium  minimum  MtXL. 

jlcme  poltto  Habth.,  Ixneata  Habth. 

2.  Fridirigen  a.  Donau,  ang«^spült: 
Vitnna  peUvchla  Müll,,  tliujih'nid  Ihiw. 

Uyalina  crystallina  Müll.,  fulva  Mlll.,  Itnttmla  Hkld  sparsam, 

hamutonis  Ström,  spärlich,  petronella  Cuarp.  spärlich. 
Punctum  pygmaeum  Dbp. 

FntuJa  rotuiiddla  Müll. 

Helix  (ytUhnia)  pulchella  MOll.,  excenfricu  Sterki,  adela 
West.  (=  declms  Stebki),  eostata  Moll.,  H,  {FrtUieicola) 
hispida  L, 

Butminus  ohseurus  Müll. 

Cimtella  lubrica  Mcll.  et  var.  exigua  Mke. 

Caecilionella  aricula  Mi  ll. 

Claus  Hut  paf  Villa  Srri). 

Fupa  sccalc  Drp.,  urruucea  Biut  .,  iJoJiwu  Drap.,  wnsronon  L. 
et  var.  chugatn  Cless.,  pygmacu  Drp.,  Heidi  Cless.,  minu- 
tissima  Habtm.,  pusiüa  Müll.,  antivertigo  Dbp. 

Succinea  oblonga  Dw. 

flan&rbis  kucostama  Mill.,  miiartus  L.,  aUms  Moll. 

Cargehium  tninimum  MOll. 

Arne  palifa  Habtm.,  lineafa  Habtm. 

Valvala  eristafa  Moll.. 

PisidUm  henslowianum  Shbpp. 

3.  Urach,  Anspülungen  in  der  Schlucht  bei  der  Falkeusteiiier 

Höhle;  Mai  190(5: 
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Myalina  nitens  Müll.,  lenticula  Held,  diaphana  Sidd.  (zahl- 
reich, kleiner  als  bei  Scblattatall),  crffStaUina  MOll.  (seltener 
als  diaphana),  fuha  MOix. 

Punctum  pygmaeum  Dbp. 

Patula  rotmidata  MOll.»  rupegt/ria  Dbp. 

Helis  ( Fa22ofita)  iwfeftdia  MOll.,  excetitneß  Simn,  MOll., 
(PVM^ictoola)  rufeseens  Pbnn. 

Ctofiff22d  Itt^'ca  Moll. 

CaeeiUaneUa  aeicida  spärlich. 

Pupa  frumenium  Dbp.,  seeale  Drp.,  dötitHim  Bbüg.  6  Exemplare, 
nttt^OTKm  L.  2  Exemplare,  Sterri  j.  Von»  ziemlich  zahl- 
reich, edentula  Drp.,  Gredleri  Cless.  ,  mmutissima  Harth., 
pygm^xea  Drp.  1  Exemplar,  pusüla  Müll.,  alpestris  Stod. 

Clausilia  pannda  Stud. 

Carychuim  minif,tunt  MOll.  häufig. 

^cwe  polUa  H.mitm. 

Lartetia  Quenstedti  Wiedershkim. 

Die  Anschwemmsei  setzen  sich  ans  Felsen-  und  Bodenschn^en 

zusammen. 

4.  Urach,  Anspülungen  in  der  Wittlinger  Schlucht,  Mai  1906: 
Hyalina  lenticula  Hbld,  diapkoma  Stud.,  trystaUiina  Moll., 

f¥ha  Moll. 
Pundum  pygmaeum  Dbp. 
Papula  ryp&^tris  Dbp. 
HtfltdP  (roSonia)  iwIeAe^Za  MOll. 
(keciUaneUa  adada  MOll. 

Pupa  iimsc<iinm  L.  1  Exemplar,  edfai^iiZa  Dbp.,  Greäkri  Glbsb., 

subshtiata  Jsffb.,  pusiüa  Moll. 

Carychium  minimum  MOll. 
^cwie  poiiU.1  H.uiTM. 
Ö.  Eybach,  Anspülungen  der  Eyb,  März  1906: 
Viirina  diuphanu  Drp.,  pplhicida  Müll. 

Hyalina  cellaria  Müll.,  nüem  Mick.,  lenticula  Held  et  var. 

/w<rtt  Ald.  .  prironella  Cuaup.  ,  hammonis  Stböm.   et  var. 

viridula  Mke.,  crystallina  MCll.,  fulva  MOll. 
Zonitoides  nitida  Mlll. 
Fatnin  rotundata  Müll. 

Häix  ( Fa^onta)  pulcheUa  MOll.,  eiBeeNirica  Stebxi,  oWeto  Wbst. 

{dedivis  Stbbki}  zahlreich. 
B.  (FruUeicola)  rufeseens  FBim.,  kispida  L.,  ar&M/onim. 

Jal««ili«lls  d.  ▼«Min»  t  vaftwri.  Katutante  In  WOitt.  IMT.  28 
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Cionella  lubrica  Müll. 
Caecüianella  acicula  Müll. 

Cliiusüia  bipUeata  Mtg.  et  f.  albina,  ventrkosa  Drp..  panudn  Sti  i*. 
Fupa  muscorum  L.»  edetdula  Dep.,  Hädi  Ci^ess.,  pygmaca  Dap^ 

oN^toerit^  Dbap^  intf  ißa  Müll. 
Cn^ekwm  mwmim  Müll. 
J.üme  iioltia  Harth. 
Lairtaia  QuensUdti  Wibd. 
a  Drackenstein,  kurze  QaeUaeUocht^  Anspfilongeii  Juni  1906: 
Hyalina  nUms  Um,,  UtUieula  Bmud,  diagiiana  Snm.,  enfsUtUma 

Müll,  seltener  als  die  TorLergehende,  fuha  MOll. 
Fiiucfum  pygmamm  Drp. 
Hdix  (Fnäicicola)  rufescens  Pnw. 
Ft(pa  (ilpi'stris  Stud. 
Caeciimnella  acicula  Müll. 
Carychimn  minimum  Müll,  zahlreich. 
poAiV«  Haut>!. 

7.  Rocberstettea  oberhalb  Kfinaelsau,  augespfilt  vom  Kocher. 
April  1906: 

HyaUna  erffstdUina  Müij..  zahlreich,  fuiva  Müll.  3  Exemplare. 
Punäum  pygmaeum  Dep. 
PiMa  rdundata  Müll. 
Zonttotte  nitida  Müi.l. 

He{»;  (FaJIonta)  |w2eAe22a  Müll.,  exeaUriea  Stsbki,  adeto  Wbst. 

(dedivia  Stbbki),  costata  MOll. 
^.  Frutideda  terieea  var.  Zi&erfa  West.,  Atf^iMia  L.  fehlte  g&nzUeh. 
K  {TrigonosUma)  oMuta  MOu..  zahlreich. 
Oiondla  lubriea  MOll. 

CaecilianeUa  acteida  Müll.,  nicht  ao  zahlreich  wie  bei  Baeknang. 

Fupa  doliülHpn  Brüg.  1  Exemplar,  alt  and  weiß  gebleicht, 
offenbar  von  der  Alb  herabgeschwemmt,  museormm  L.  et 
var.  elorn/ata  Cless.  und  eine  kleine,  gedrungene  Form, 
minnds.srma  Hartm.  ,  edcntuki  ÜRP.  1  Exemplar,  py'jmata 
Drp.,  antivrrügo  DüP.  spärlich.  Heidi  Cless.,  pimüa  Müll. 
5  Exemplare,  angustior  Jeffk.  1  Exemplar. 

Clausilia  jMinnda  SxrD. 

Carychnm  minimum  Müll,  zahlreich. 

Limnaea  irffncatula  Müll. 

Flawnitis  albus  Müll.,  nauHlem  L. 

Pisidium  JteMlowiamm  Shbpp. 
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Alttertiäre  Land-  und  Süsswassersehneeken  der  Ulmer 

Gegend. 

Von  Konrad  MUleir. 
Mit  Tafel  "VH— IX  mid  Teztfigiiren  auf  S.  448. 

A.  Die  olitfooliiieii  Schnecken  von  Amegg,  Bammingan»  fiseU- 

berg  und  Örlinger  Tal. 
Blenra  Taf.  VU  n.  Vm. 

In  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
fanden  sich  in  dem  großen  Steinbruch  von  Arnegg  im  Blautal 
(sogen.  Mannorkalk,  Weißer  Jura  vertikale  Spalten,  welche  mit 
tertiärem  Süßv^asserkalk  ausgefüllt  und  mit  Schnecken  vollgespickt  - 
waren.  0.  Fbaas  erwähnt  dieselben  zuerst  1866 '  und  er  hat  die 
aofßklligste  Art,  Strophostoma  Capellini^  1869  neu  benannt*.  Aber 
eist  8andberger  hat  in  seinem  großen  Werke  ^  im  Jahre  1873  die 
Bigentftmliobkeit  der  Amegger  Sehnecken  erkannt.  Außer  Stro- 
phostama  CapeUini  FkAAS,  welches  nnr  eine  Yarieiät  der  im  Mittel- 
oligoc&n  von  Alzey  vorkommenden  Art  bildet,  worden  daselbst  von 
SANDBBBaBB  5  Weitere  Arten  ak  neo  benannt,  eine  ohne  Namen  nnr 
angedeutet  und  3  weitere  wurden  von  ihm  in  den  folgenden  Jahren 
in  Briefen  an  Wetzler,  das  Natnralienkabinett  Stuttgart  und  den 
Verhusser  bestimmt.  Der  Fiindplatz  wurde  in  den  siebziger  Jahren 
von  Geologen  vielfach  besucht,  lieferte  aber  seit  längerer  Zeit  keine 
Ausbeute  mehr. 

Der  2.  Fundort  war  11  am  minien:  er  ist  von  dem  1881  ver- 
storbenen Apotheker  Wetzlkr  in  Güiizburg  (beziehun^weise  seinen 
Sammlern)  allein  ausgebeutet  worden;  die  späteren  Versuche,  den 
Platz  nach  Wbtzler's  Tode  wieder  aufzufinden,  sind  vergeblich  ge- 

'  Bcgk'itwort<^  znm  gcognostischcn  Atlasblatt  Olm.  S.  11. 

'  Begleitworte  zum  Atlasblatt  «Tiengen.  S.  11. 

'  Die  Land-  und  Süßwassercoiichyllen  der  Vorwelt.  S.  354^356. 

28* 
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Wesen.  Wetzler  schrieb  an  den  Verfasser  in  einem  Briefe  datiert 
27.  Jani  1874:  ,Au8  dem  Kalke,  welcher  in  den  Jaraspalten  die 
Bohneize  beherbergt,  habe  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  einige 
Schneckenarten  gesammelt  Ich  hielt  sie  bisher  immer  fflr  identisch 
mit  den  im  Untermiocän  vorkommenden,  sah  mich  aber  doch  vei^ 
anlaßt,  dieselben  an  SAVDBEBam  zn  schicken.  Sie  haben  sich  nun 
als  etwas  Neues  entpuppt,  und  zwar  als  nnteroligocftne,  also  wohl 
ftlter  als  die  Amegger  Schnecken,  nnd  mit  den  fransösisehen  und 
englischen  ans  dem  Paläotherienkalk  sHmmend,  wie  z.  B.  Olandina 
costeUata  Sow.  Jedenfalls  ein  interessanter  Fund ,  welcher  aber  in 
seinem  weiteren  Studium  viele  Arbeit  nnd  Ausdauer  erfordern  wird." 

Die  hier  genannte  schöne  Glaiulhin  fnml  sich  später  auch  in 
Amegg  und  er>viHs  sich  alü  neue  Art;  anßf-rdHiii  hH'stiiiimte  Sandbeegee 
von  Rammiiigen  halnnus  n.  sp.  iSubninui)  und  i ' [fclostomns  n.  «p. 
{CyclotusY)\  letzterer  ist  wohl  CyMm  Scolaris \  eine  SubtUina  kennen 
wir  nicht. 

Einen  3.  Fundort  gleichalteriger  Schnecken  fand  Oberstabsarzt 
Dr.  DiETLEN-Ulm  am  Eselsberg  bei  Ulm  in  dem  WeiB^Jura  e-Stein- 
brach)  gleichfalls  in  einer  SpaltausföÜQng ,  zusammen  mit  Knochen 
von  Anaploikeriitm  xmd  JPseudoseiurus.  Es  sind  laater  winiige 
Sachen,  keine  Hand  voll  Material,  doch  gehörten  die  Schneckchen 
9  verschiedenen  Arten  an,  wovon  5  mit  Ämeggem  fibereinstinunen. 

Einen  4.  Pondort  entdeckte  derselbe  Forscher  Dr.  Dzbtlbn  im 
örlingerTalbei  Olm,  aach  in  einer  Spaltanafdllnng ;  derselbe  ent- 
hielt neben  P»eudo8ciurus  nnr  eine  größere  Anzahl  von  PaMa 
globosa  n.  sp.,  welche  glücklicherweise  sieh  auch  am  Gselsberg  in  einem 
Exemplar  fand.  Dazu  kamen  neuerdings  5  weitere  Amegger  Arten 
ond  eine  Wasserschnecke ,  FuLudina  planiuscula  Sakdb.  ,  welche  in 
Bachhagel  so  haufi?  ist. 

Wir  haben  somit  in  allen  4  Kaiien  es  mit  Spaliausfällnngen 
zu  tun.  Die  Beziehungen  dieser  Spaltausfüllnngen  zu  den  übrigen 
Tertiärbildungen,  zumal  am  Hochstraß,  wird  das  nachstehende 
Profil  klar  machen,  ein  Schnitt  durch  das  Hochstraß  von  Norden 
nach  Süden,  von  Arnegg  bis  Einsingen.  Über  dem  Marmorbrach 
gegen  Dietingen  folgen  zuerst  leere  Sande  und  Sandkalke,  dann 
un  großen  Dietinger  Steinbruch  noch  echter  BugtUosa-Ki\\k ,  aber 
ohne  Asphalt)  schon  mit  Anfängen  von  sogen.  Pflansenkalk.  JJelix 
rugvlosaf  kleine  nnd  größere  Form,  ist  massenhaft  vorhanden,  aber 
nnr  in  Steinkemen;  außerdem  findet  man  Hdix  lepidatrieka  A.  Br. 
var.  iwtftMfta,  und  Lymnaeen.    Der  Steinbrach  mag  etwa  30  m 
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höher  liegen  als  die  Sfrophostoma -Spalte  :  die  Schichten  fallen 
etwas  gegen  Norden ,  während  der  Püanzenkalk  im  benachbarten 
Markbronn  entgegengesetzten  Fall  zeigt.  Etwas  höher  gegen  Er- 
mingen triö't  man  an  der  Straße  kreidigen  Crepüi(/st'j))ia-Ka\k  ;  dann 
folgen  wahrscheinlich  tonige  Schichten,  welche  nicht  aufgeschlossen 
sind,  und  etwa  10  m  höher  im  ülmer  Stadtwalde  die  allbekannte 
Erminger  Tarnteilenplatte,  nur  DOch  von  I — 3  m  Dilti viam  über- 
lagert. Gegen  Westen  liegen  am  Hochstraß  sämtliche  Tertiär- 
schichten höher,  der  Crepidosfoma''Ka\k  steigt  bei  Pappeiaa  beider^ 
aeits  bis  675  m.  Dem  Crepidasioma'Kalk  gehören  anch  die  Egginger 
Steinbrüche,  hoch  Aber  dem  Orte,  auf  der  Hdhe  von  Allewind  ge- 


Profil Arnegg  — EinBtngeo  vom  Blantal  cum  Donantal,  mit  der  das 
ganae  Hocbsteftfi  westöstlich  (Richtung  Allmendingen— Ulm)  durchiefeaenden  Ver- 
werfung. Auf  der  Xurdseite  (links)  folgen  über  dem  Weißen  Jara,  welcher  die 
Oligocanspaiteu  birgt,  bis  zur  Höhe  von  Dietingen.  Ermingen  nnd  Aüewind  etwa 
60  m  mächtige  unterminrüne  Bildungen,  welche  !iur  von  ikr  Tunitellcnplatte 
(mittelmiocäne  Meeresbildung;  noch  überlagert  ^werden.  Südlich  von  der  Ver- 
wevftmg  (rechts)  aber  folgt  Untemiiocin,  Hifetebniocftn  (Graapensaad  nnd  Bradc- 
wasserbildnngen)  nnd  Obermioctn  (%lvoi(a-Ka]k). 

legen,  mit  ihren  reichen  Säugetiereinachlflssen  an.    Letztere  aind 

hauptsächlich  von  Wetzler  (durch  Aberlb  von  Söflingen)  aaagebeatet 
worden  und  hehnden  f^ich  jetzt  mit  der  ganzen  WnixLER  schen  Samm- 
lung m  München.  Ein  Anaiogün  der  Erminger  i  Liiritellenplatte  iindet 
Bich  nochmals  auf  dor  Westseite  d<>s  Hoch.sträß .  zwischen  Altheim 
nnd  Stementeld,  ebeiitalls  auf  «lern  iiöchston  Plateau  im  Walde,  ge- 
wöhnlich nicht  aufgeschlossen,  in  einem  rauhkörnigen  bandstein.  Da 
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^ie  niatiiie  Platte  der  Denudation  nur  selten  standgehalten  hat.  so 
ist  die  HuchHcIclie  des  Hochstraß  nördlich  von  der  Verwerfungslinie, 
soweit  nicht  der  Weiße  Jura  zutage  tritt,  was  nnr  in  der  westlichen 
Hälfte  der  Fall  ist,  «ranz  von  Crepidostonm-Ksdk  beherrscht,  ina- 
bdsondere  gegen  Ulm  zu. 

Vor  kurzem  hat  auch  Roi.IiIRB  ^  zwei  Profile  vom  Hochstraß  vei^ 
öffantlicht,  welche  von  dem  unserigen  sehr  stark  abweichen.  Rollier 
nimmt  einen  Parallelismas  der  Tertiärschichten  der  Nord-  and  Sdd- 
seito  (Blaotai-  ond  Donaatalgehäng)  an,  welcher  nicht  vorbanden 
ist.  Alle  jüngeren  Glieder  vom  Granpenaand  an,  die  braddechen 
Sduchten,  der  ^Ivono-Kalk,  der  MatleciaiarKBXk  ond  die  Braun- 
kohlenachichten  fehlen  der  Nordeeite  des  Hochetr&fi  voUst&ndig, 
RoLLiBft  aber  läßt  eie  dnrchgehen.  Es  ist  gleich  nnrichtig,  ob  er 
sagt,  die  brackischen  Schichten  durchqneren  den  ganzen  ^Berg*, 
oder  sie  umgürten  ihn  (S.  313),  und  das  gleiche  gilt  von  den  an- 
deren genannten  Schichten.  Uoluek  hat  auf  der  Nordseite  weder 
den  asphaltischen  Rugulosa-K^ük .  noch  die  brackischen  Schichten, 
noch  den  Sylvann-Kn.\k,  noch  jüngere  Scliichten  beobacliten  können, 
weil  sie  nicht  vorhanden  sind,  und  er  hat  auf  der  Südseite  ebenso- 
wenig den  Crepidostoma-K&ik  und  die  Turritellenplatte  oder  die 
Kirchberger  Melantho-Sande  angetroffen.  Und  doch  aeichnet  er  dies 
alles  ein!  Seine  Profile  sind  deshalb  nicht  nar  ascbematisch'* ,  son^ 
dem  anwahr.  Wohl  mag  zor  fintschuidigang  dienen,  daß  Rolusb 
irrtümlich  Altheim  zur  Nordseite  des  «Berges*  rechnet,  während  die 
Terwerfnng  1  km  nördlich  von  Altheim  dnrchsteht,  dieses  also  zur 
Südseite  gehört.  Jedenfalls  aber  werden  schwäbische  Geologen  es 
anfißLllig  finden,  daß  Bolubr  die  Ermmger  Turritellenplatte  an  den 
Südfoß  des  Hochstr&ß  verlegt  (sowohl  in  den  Zeichnungen  als  im 
Texte),  daß  er  somit  die  wirkliche  Tnrritellenplatte,  welche  bekannt- 
lich die  höchste  Lage  pinnimmt  und  nur  noch  von  1—3  m  Diluvium 
bedeckt  ist,  gar  nicht  kennt.  Wenn  Rollier  iu  seinen  Profilen  den 
Schichten  die  richtigen  Namen  gibt  und  die  nicht  vorhandenen  Glieder 
ausmerzt,  so  hätten  wir  nichts  dagegen  ,  statt  der  Annahme  einer 
Verwertung  mit  ihm  die  jüngeren  Glieder  durch  diskordante  Lagerung 
za  erklären. 

Wir  kennen  von  den  genannten  4  Fondorten  folgende  Schnecken- 
üftana: 


■  Vierteljakiflselirift  der  Natorforaehenden  GesellBcIiaft  in  ZUricb.  48.  Jabrg. 
1908.  S.  314  V.  815. 
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I.  Cycloötomacea. 

1.  Strophostoma  anomphalua  Sahdb. 

TkL  VII  Fig.  1— a,  b,  e. 

Samdbirobb,  Vorwelt  8.  328.  Tat.  10,  27  (tob  Akey)  and  S.  364.  Taf  21,  19 
(▼ar.  (TftpetttfuV  Fraas,  toü  Amegg). 

Sindbiroeb'b  Original  stammt  an&  dem  mitteloligocftnen  Meem- 
fiand  von  Alzey  und  Weinheim;  Sakdbebokr  sweifelt  darchauB  nicht 
an  der  Identität. 

In  Arnegg  sehr  häutig,  mit  und  ohne  Schale.  Der  Nabel  itt 
liui  an  Steinkemen  sichtbar.  Die  grüßte  Breite  ist  27 — 28,  Höhe 
12 — 14  mm.  Eine  var.  minor  hat  nur  22 — 23  in  der  Breite.  10 
— 11  mm  Höhe.  Die  Zahl  der  Windungen  vor  der  Loslösung  ist 
gewöhnüch  5;  bei  kleinen  Individuen  erfolirt  die  Loöiosung  achon 
nach  4'/s,  bei  manchen  erst  nach  5'/a  Umgängen. 

2.  Cyclotus  scalaris  Sandb.  m.s. 
Taf.  VII  Fi^.  2— a,  b,  c;  I>eckel  d.  p. 

Schale  kreiseiförmig,  mit  hervorstehender  Spitze,  Gevrinde 
konisch,  mit  5 — 5'/s  Bchön  gerundeten  F^mgüngen;  die  2  eisten 
glatt  j  der  vorletzte  Umgang  mit  12 — 20,  der  letzte  mit  bis  zu  40 
LSngsrippen,  indem  immer  neue  sich  zwischen  die  alten  einschieben, 
welche  anfangs  schwächer  sind  and  später  gleich  dick  werden.  Der 
Nabel  mäßig  weit,  aber  darehgehend.  Der  Mnndeaum  ist  nm- 
geschlagen,  erweitert,  die  Mündung  fast  kreisförmig,  nur  wenig  höher 
als  breit.  Der  Deckel  ist  außen  flach,  mit  4 — 5  deutlichen  Win- 
dungen, innen  konkay  und  glatt,  außen  weiter  als  innen  entsprechend 
der  erweiterten  Mfindung.  Höhe  16,  Breite  16,  letzter  Umgang 
9 — 10  mm  hoch  (Vt  der  ganzen  Höhe). 

In  Arnegg  ziemlich  häufig;  Örlinger  Tal  (Dietlen). 

3.  Cffclo$tomus  Buevieus  Sanob.  S.  355. 
Taf.  Vn  Fig.  3—»,  b,  c. 

Schale  kreiseiförmig,  dick.  Glatt  oder  schwach  quergestreift. 
Gewinde  konisch;  breiter  als  hoch.  Bei  vollständiger  Erhaltung 
6  Windungen,  meistens  fehlt  die  Spitze  und  sind  nur  4  Windungen  er- 
kennbar.   Stark  und  tief  genabelt.    Breite  10,  Höhe  9;  Mündung 

5  mm  breit  und  hoch.  Mundsaam  verdickt  und  achwach  um- 
geschlagen. 

In  Amegg  häufig.    Vom  Eselsberg  erhielt  ich  durch  Dietlen 

6  junge  Exemplare  mit  sehr  fein  erhaltener  Schale,  bei  5  Win- 
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düngen  5  hoch  und  breit,  woraus  sich  für  ausgewachsene  Exem- 
plare 6  Windungen  ergeben.    Vom  Örlinger  lal  i^Dietlen;. 

4.  C'yclostomus  ulmensis  Millbb. 
Taf.  VII  Fig.  4  — a  und  vergrößert  A. 
Schale  mäßig  dick,  kreiseiförmig.    Das  Gewinde  ist  schwach 
gewölbt,  die  Schal 0  ist  eng  genabelt;  schwach  quergestreift,  beinahe 
glatt.  47t — &?  Windungen,  die  erste  fehlt  Höhe  7,  Breite  6  nun. 
Mnndsanm  kreisföimig,  etwas  erweitert 

Am  Eeelsberg»  nur  ein  ▼olletändiges  Exemplar  und  ein  Broch- 
etflck  von  Dr.  Dieflen  gefanden. 

ö.  Megaloma Stoma  Dietleni  Millbb. 
Taf.  Vn  Fig.  5— a,  b  and  vefgrtBert  A. 
Die  dicke  Schale  ist  ei-  bis  kegelförmig,  an  dem  Ende  immer 
angefressen.  Die  vorliegenden  Stftcke  haben  bis  6  Windungen,  die 
eisten  fehlen,  vollständige  dürften  etwa  8  Wmdnngen  haben;  die 
Höhe  betAgt  13 — 14  nun,  von  vollständigen  Exemplaren  wohl  Ins 
16  mm,  diß  Breite  7 — 9  mm.  Die  Schnecke  ist  un<^enabelt,  der  Mund- 
saum umgef^clilagen  und  erweitert.  Die  Schale  ist  mit  .schiefen. 
S-förmip  verlaufenden  gm  heu  Runzeln  versehen.  Das  Gewinde  L«t 
konisch  uciei  sclivvach  gewölbt  Am  Eselsberg  ziemlich  häufig  (Dietlf.n 
hat  10,  Haug  3  Exemplare j.  Auch  m  Arnegg  iand  sich  ein  Bruch- 
stück^ ebenso  im  Örlinger  Tal  (Disilsn). 

6.  Meyalnm  n  st  oma  f  a  s  c  iat  u  m  Millee. 
Taf  VII  Fig.  6-&  and  vergrößert  A. 
Nnr  ein  Bmchstück  von  Amegg;  4  Windungen  sind  erhalten; 
die  Spitze  mit  etwa  2  Umgängen  fehlt,  die  Mündung  desgleichen. 
Das  Schneckchen  dürfte  nicht  viel  über  6  Umgünge  erreichen;  das 
Brachstfick  mißt  6  mm  in  der  Höhe,  4  in  der  Breite;  die  ganae 
Länge  dürfte  also  7 — 8  mm  betragen.  Ansgeseichnet  ist  die  Art 
dnrch  die  Straktnr  der  Schale:  feine,  sehr  schiefe  Anwachsrippchsn 
und  grobe  Längsrippen,  deren  aof  den  2  lotsten  Umgängen  je  4  er- 
kennbar sind,  auf  dem  letzten  weiter  anssinandergerfickt  als  auf  dem 
vorletzten. 

7.  Vom  alias  suevicus  Sandh.  S.  355. 
Taf.  VII  Fig  7— a  nnd  veri^r^ßert  A.  B. 
Schale  beinahe  rein  konisch,  nur  der  zweitletzte  Umgang  ist 
manchmal  etwas  verbreitert,  so  daß  das  Gewinde  eine  schwache 
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Wölbimpr  erhält;  mit  spitzigem  Ende.  Steinkorne  sind  deutlich  und 
tief  geiialtrlt ,  während  Schalen  n(ir  schwach  geritzt  sind.  Die  Schale 
ist  mit  schiefstehenden  Querrippclien  verziert.  Der  Mundsaum  steht 
sehr  schief,  ist  außen  umgeschlagen  und  ausgebreitet.  8 — 8^lt  Win- 
dungen. Höbe  8 — 10,  Breite  5 — 5,4  mm ;  letzte  Windung  genau  ^1* 
(bei  9  mm  Höhe     3,  bei  10  —  3,3-3,5). 

In  Amegg  in  Menge,  manche  Lagen  fast  aus  denselben  be- 
•    stehend.  Aueh  am  oberen  Eeekberg  von  DmxLiN  und  Hauo  gefunden, 
nicht  selten. 

Pamatias  labeUum  Sakdb.  von  Hochheim,  mit  welchem  die  Art 
anfänglich  vereinigt  werden  wollte,  hat  nur  7  Windungen;  8and- 
hergeri  (Sandb.  235)  von  Buchsweiler  ist  kleiner  und  die  letzte  Win- 
dung nimmt  '/s  der  Höhe  ein:  lamellosum  von  Wight  hat  gleiche 
Größe,  aber  nur  6  Windungen,  die  letzte  cieuracetise  ist  viel 
kleiner  und  hat  7  Windungen. 

IL  Testacellea. 
8.  Qland  i  na  c  rass  icosta  Sandb.  S.  356. 
Taf.  VU  Fig.  8--a,  b,  c,  d. 

Gehäuse  verlängert  eiförmig,  sehr  dickschalig,  mit  groben  Quer- 
mnseln  versehen.  Gewinde  etwas  gewölbt,  oben  aiemlich  spitrig; 
aber  die  ersten  Windungen  fast  immer  dekolliert;  eud  Exemplar  mit 
erhaltener  Spitse  und  Schale  hat  6  Windungen.  Die  Mflndung  ist  sehr 

stark  herabgebogen,  umgeschlagen  und  erweitert.  Höhe  18  (—20?), 
Breite  mit  Schale  6,  höchstens  6^2  mm.  Mündung  höchstens 
10  mm  hoch. 

Nicht  selten  in  Arnegg  (Millek,  Ledbe);  vom  Eseisberg  (Diexlrn, 
Mus.  München). 

GJandina  rutjulosa  Sandh.  von  Thalfingen  steht  nahe,  ist  aber 
schlanker  und  doppelt  so  groß. 

9.  Glandina  ovafa  Sandb.  in  litt. 
Taf.  VII  Fig.  y— a  u.  b. 
Diese  schöne  eiförmip:e  Schale  hat  C)  Windungen  und  erreicht 
eine  Höhe  von  46,  Breite  23  mm;  die  Mündung  ist  27  mm  hoch, 
das  Gewinde  ist  etwas  gewölbt,  an  der  Spitze  abgerundet  oder  ab- 
gestumpft, sitsenförmig.  Die  dicke  Schale  ist  grob  gerippt.  Der 
letxte  Umgang  nimmt  '/s  der  ganzen  Höhe  ein. 

Selten  in  Amegg  (Miller)  und  Rammingen  (WsmiB). 

Sie  wurde  von  SANOBBRam  anfanglich  mit  easkUa$a  Sow.  ver* 
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menpt .  doch  wohl  nur  auf  Grund  mangelhafter  Exemplare ,  da  «ie 
von  dieser  (!nr<  h  breitere,  gewölbtere  Form,  kürzeres  Gewinde,  ab- 
gerundete bpitzö  u.  a.  sich  unterscheidet.  Ebenso  nahe  steht  Glan- 
dma Cordieri  Samdb.  S.  233,  aber  sie  ist  dünnschalig  and  hat  Längs- 
farchen. 

III.  Vitrinea. 
10.  Hyalinia  applanata  1iIili.e&. 
Taf  VII  Vig.  10— a  und  TergrSßert  A  n.  B. 

Schale  dtiiin.  ghin/end,  gedrückt-kugelig;  Oberseite  etwas  ge- 
wölbt, Spitze  abgeflacht  ;  Unterseite  schon  gewölbt:  Nabel  eingedrückt, 
ziemlich  enge.  Das  einzige  Exemplar  hat  4'/2  oben  flache,  unten 
,  gerundet«^  Umgänge  und  ist  allem  AuscIkmu  nach  unvollendet.  Die 
Oberseite  ist  mit  sehr  feinen  schief  nach  rückwärts  verlaufenden  An- 
wachsstreifchen  verziert.  Die  Mündung  ist  mondförmig,  aber  gegen 
die  Außenseite  breiter.  Die  Außenwand  ist  oben  flach  ,  nnten  ge- 
rundet. Die  Schale  ist  7  breit,  3*is  mm  hoch;  der  letzte  Umgang 
mißt  in  der  Höhe  2,8,  die  übrigen  0,7  mm,  er  nimmt  somit  ^/»  der 
ganxen  Höbe  ein. 

Von  DiETLKK  auf  dem  Eselsberg  gefanden. 

11.  Hyalinia  (Conulus)  imperforata  Millbb. 

Tat.  VII  Fig.  11— b  mid  ▼ergrtAert  A,  B,  a 

Das  kugelige  dflmnchalige  Schneekehen  hat  kegelförmiges  Ge- 
wincle,  und  ist  am  Ende  ziemlich  spitzig.  Die  Unterseite  ist  schwach 

gewölbt  und  undnrchbohrt.    Die  5*/«  Umgänge  sind  oben  flach, 

durch  tiefe  Nähte  getrennt,  und  mit  querlaufenden  Anwachsrippchen 
versehen,  unten  glatt.  Das  Schälchen  mißt  4  mm  in  der  Breite, 
3  mm  in  (h-r  Hohe  :  der  letzte  Umgang  nimmt  die  halbe  Höhe  ein. 
Die  Mündung  ist  mmnit  Krmig,  der  Mundsanm  an  der  Sjundel  um- 
geschlagen. Diese  Art  erinnert  an  SfrobiIns.  z.  B.  elastnodontu  und 
FiUuLüy  z.  B.  paludinaeformis  ^  hat  aber  weder  Nabel  noch  Zähne. 

Das  einzige  guterhaltene  Exemplar  fand  ich  in  einem  Megalih 
mastoma  vom  Eselsberg  steckend. 

12.  Archaeojeomt  es  depl  anatus  Sanob.  in  litt 

Taf.  VIII  Fig.  12-a,  b.  c. 

Die  Sclmeeke  ist  dickschalig,  weit  und  tief  genabelt,  oben  stark 
abgeplattet,  doch  bildet  das  Gewinde  oben  immer  noch  einen,  wenn 
auch  sehr  kurzen  Kegel,  erreicht  bis  7  Windungen  (gewöhnlich  6Vt) 
und  eine  Breite  von  dl  mm,  größte  Höhe  21,  in  der  Mitte  aber  nur 
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16  mm.  Die  Oberseite  ist  zietnlicii  grob  und  schief  gerippt,  die 
Unterseite  feingestreift,  nahezu  glatt.  Von  einem  Kiel  kann  von  dem 
4.  Umgang  an  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Die  Nabelweite  bp^rägt 
zwischen  Vs  und  des  Durchmessers.  Die  Mündung  ist  schief,  ein- 
fach,  breiter  als  hoch.  Der  letzte  Umgang  nimmt  ^^lib  oder  *U  der 
ganzen  Höhe  ein. 

In  Arnegg  sind  anausgewachsene  Exemplare  nicht  selten,  aus- 
gewachsene nicht  häufig  (Miller,  Lbübb,  Dibtlbn;  Mas.  München 
durch  Weizlbe,  als  depressus  von  Sandberobr  bestimmt,  und  wohl 
anfänglich  mit  diesem  identifiziert,  welcher  im  Oligocän  Yon  Gaas 
vorkommt). 

13.  Ar  chaeozon  lies  angulosus  Miller. 

Taf.  Vlir  Fig.  ia-a,  b,  c. 

Dia  vorliegenden  Exemplare  scheinen  alle  unausgewaciisen  zu 
sein.  Das  größte  mit  ö'/b  Windungen  mißt  20  in  der  Breite,  11  mm 
in  der  Höhe;  ein  kleineres  mit  ö'/s  Windungen  ist  14  breit,  7  mm 
hoch,  ein  anderes  mit  5  Windungen  mißt  12  X  6  Vi.  Immer  deat* 
lieh  aber  stampf  gekielt;  das  Gewinde  ist  naheza  halbkagelig  ge- 
wölbt (mit  Schale  konvex,  als  Steinkern  mehr  konisch-gewölbt  ans- 
sehend).  Die  letzte  Windung,  durch  den  Kiel  halbiert,  verhält  sich 
zu  den  andern  wie  8 : 3  oder  ö :  2,  nimmt  also  naheza  '/s  der  Höbe 
ein.  Der  Nabel  ist  mftfiig  weit,  nicht  über  V«  des  Durchmessers  ein- 
nehmend. Auf  der  Oberseite  sind  sehr  grobe,  stark  schief  verlaufende 
Rippen,  welche  sich  über  den  Kiel  bis  gegen  die  Mitte  der  Unterseite 
erstrecken.   Der  Rest  der  Unterseite  ist  nahezu  glatt  und  glänzend. 

Mehrere  Exemplare  in  Arnegg  (Millek). 

14.  Trochomorpha  arneggensis  Miller. 

Taf.  VIII  Flg.  14— a,  b.  c. 
Die  kreiseiförmige  Schale  ist  oben  kegelförmig  mit  sehr  schwacher 
Wölbung.  Die  3  Exemplare,  welche  vorliegen,  sind  alle  unaus- 
gewachsen ;  2  haben  5  Umgänge  und  messen  9 — 10  mm  Durchmesser, 
5  mm  Höhe,  das  3.  bat  nnr  4  Umgänge  und  mißt  6X2^8  mm. 
Die  Windungen  sind  stets  scharf  gekielt,  die  letztere  verhält  sich  zu 
den  flbrigen  wie  4 : 1,  nimmt  also  *fb  der  Höhe  ein.  Die  Schale  ist 
mäßig  weit  genabelt,  der  Nabel  nimmt  etwa  V4  des  Durchmessers 
ein.  Die  Hflndung  bildet  ein  verzogenes  Viereck,  fast  doppelt  so 
breit  als  hoch. 

Selten  in  Amegg  (Miller)  ,  nar  in  Steinkemen  bekannt ;  vom 
örlinger  Tal  (Di£TL£N,  Spezies  unbestimmt). 
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IV.  Heiicacea. 

15.  Faiula  globosa  Miller. 
Taf.  YIU  Flg.  15,  a  und  TergrOflert  A,  C. 

Die  Oberseite  bildet  eine  Halbkugel,  die  Unterseite  ist  mäßig 
gewölbt.  Die  Windungen  sind  vollkommen  abgerundet.  Das  Ge- 
winde ist  bei  jungen  Exemplaren  ziemlich  flach  (bis  zu  4V»  Win- 
dungen), bei  ausgewachsenen  mit  5^2  bis  6  Winduiigen,  aber  hoch- 
gewölbt halbkugelig.  Die  Oberseite  ist  fein  gerippt.  Die  Breite  ist 
4 — 5,  die  Höhe  2 — 3  mm,  je  nach  dem  Grad  des  Aiisgewachsenseins. 
Der  Nabel  ist  weit,  nahezu  '/s  des  Durchmessers  einnehmend.  Der 
letzte  Umgang  ist  doppelt  so  breit  als  der  vorletzte,  und  erreicht  an 
Dicke  V* — der  ganzen  Höhe.    Die  Mündung  ist  queroval. 

DiBTLBN  fand  in  einer  Spalte  im  Örlinger  Tal  eine  größere  An- 
sahl  dieser  niedlichen  Schneckeben ;  ein  janges  Individanm  fand  sich 
anch  anter  den  Schneeken  vom  Eselsberg,  wodaich  das  Alter,  beaw. 
die.  Znsammengehörigkeit  mit  der  Amegger  Fauna  erwiesen  ist 

16.  Ilelix  (Trigonostoma)  siibinvoluta  Sandb.  S.  355. 
Taf.  VIII  Fig.  16,  c,  vergrößert  A.  B.  C. 

Schale  kreisförmig,  auf  dem  Rücken  kugelig,  oben  und  unten 
tief  eingesenkt,  oben  auf  Vs,  nnten  auf  ^/s  der  Höhe.  Sie  bat  aus- 
gewachsen 5  Umgänge  und  wird  7  mm  breit,  4  hoch,  also  größer 
and  besonders  höher  als  involuta.  Der  Nabel  ist  sehr  weit  (^/&  des 
ganzen  Dnrchmessers  einnehmend),  treppenförmig,  auf  *U  der  Höhn 
vertieft*  Die  Schale  ist  mit  schieflsafenden  Anwaehsrippchen  ver- 
sehen.  Die  Mflndnng  ist  herabgebogen,  sehr  schief,  der  Mondsanm 
außen  umgeschlagen. 

Selten  in  Amegg  (Millbr  ein  Abdraok  und  ein  Steinkera; 
Sanoberger  hatte  von  Wetzler  nur  2  unausgewacbsene  Individuen). 

17,  Hclix  (Gonostoma)  praeosculina  Miller. 
Taf.  VIII  Fig.  17-a,  b,  c. 

Die  dickwandige  Schale  hat  flachkngelige  Form ;  das  Gewinde 
ist  wenig  erhoben,  oben  stumpf;  unten  mäßig  weit  genabelt.  Die 
&  Windungen  sind  rund,  oben  glatt,  unten  etwas  gestreift.  Der  lotste 
Umgang  verh&lt  sich  zu  den  andern  wie  3:1.  Die  Mflndnng  ist 
gerade,  halbmondfSSrmig ;  der  Mundsaum  nicht  erhalten.  Durch- 
messer 10,  Höhe  6  mm. 

In  Arnegg  ziemlich  häufig. 
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18.  Helix  (Gonostoma)  Leuhii  Millkr. 
T»f.  Vm  Kgr.  18-a,  b,  c,  d. 

Die  dicke  Schale  i-t  kugelig;  auf  der  Überseite  schön  gewölbt, 
fast  eine  Halbkugel  bildend,  mit  stumpfem  Wirbel;  unten  gewölbt, 
eng  genabelt.  Die  5^'»  runden  Umgänge  sind  sehr  fein  gestreift, 
fast  glatt,  die  Nähte  nicht  tief ;  der  letzte  Umgang  verhält  sich  zu  den 
vorhergehenden  wie  5  :  27«.  Darchmesser  12,  Höbe  77<  ( — 8)  mm. 
Mündung  schief,  herabgebogen,  umgeschlagen. 

Von  Arnegg  5  £xemplare  (Miller).  Ich  benenne  sie  nach  den 
beiden  nm  die  Geognoeie  von  Ulm  nnd  dem  Blaatal  verdienten 
Dr.  Gdstav  Lbdbb«  Vater  (f  1882)  nnd  Sohn  (Konunerzienrat). 

19.  Jlelix  (Gonostoma)  blaviana  Miller. 
Taf.  VIII  Fig.  19-a  u.  b. 

Die  dicke  flachkugelige  Schale  ist  oben  gewölbt,  nnten  ziemlich 
flach,  eng  genabelt.  Die  6  runden  Windungen  zeigen  nur  schwache 
Anwacbsatreifen ,  sind  beinahe  glatt,  unten  fein  gestreift,  der  letzte 
Umgang  verhält  eich  zn  den  vorhergehenden  wie  6  :  3  oder  &  : 
Durchmesser  14,  Höhe  8 — 9  mm.  Die  Mftndang  ist  schief,  um- 
geechlagen  (ob  herabgebogen,  läßt  eich  wegen  mangelhafter  Er- 
haltong  nicht  sagen). 

Amegg  (3  Exemplare,  Mn,LEB).  Ich  benenne  sie  nach  dem 
Binotal. 

20.  Helix  (Paraehloraea)  arneggensis  Sandb.  S.  355. 

T»f.  vm  Fig.  20-»— e. 

Die  dicke  Schale  hat  konisches  Gewinde,  ist  unten  gewölbt, 
luigriiabelt .  die  Spitze  abgerundet.  Die  5*/«  (bei  kleineren  Exem- 
plaren nur  n'/s)  Umgänge  sind  mit  Ausnahme  des  letzten  deutlich 
gekielt,  der  letzte  meist  anfangs  noch  stumpf  gekielt,  gegen  die 
Mündung  aber  abgerundet.  Die  Oberseite  ist  fast  glatt  (im  Abdruck 
sind  Anwachsstreifchen  zn  erkennen),  unten  gestreift.  Der  letzte 
Umgang  verhält  sich  zn  den  vorhergehenden  wie  9:3,  8:4,  8:5 
9:5,  7:4  nnd  an  einem  Exemplar  sogar  8 : 6.  Die  Mflndnng  ist 
sehr  schief,  herabgedrflckt,  eingeschnflrt,  umgeschlagen.  Der  Durch- 
messer schwankt  von  15 — 22  (meist  18 — 19)  mm,  die  Hohe  zwischen 
11  ttnd  14  mm. 

Hänfig  in  Amegg,  in  einigen  ßxemphiren  auch  vom  Eselsberg. 
IMe  Variabilität  ist  eine  beachtenswerte. 
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V.  Fupacea, 

21.  Balimus  (Petraeus)  arneggensis  Millbb  (Sakdb.  S.  355 

ohne  Namen). 
Tat  Vni  Fig.  21~a  n.  c,  vergrößert  A,  B,  C. 

Die  sehr  dicke  Schale  ist  von  verlängert  eiförmiger  (iusralt, 
untere  Hälfte  zylindrisch,  obere  kegelförmig;  eng  genabelt.  Die 
( — ^Vi)  Umgäiifre  sind  flach  und  glatt.  Die  Mündung  ist  oval, 
unten  rund,  oben  spitzig,  wenig  schief  (nahezu  vertikal),  die  Ränder 
mit  starkem  Gallus  verbunden,  der  Mundsaum  breit  nach  außen  um- 
geschlagen. Die  Höhe  beträgt  10  (—11),  die  Breite  3,5  mm,  mit 
dem  umgeschlagenen  Mundsaum  bis  4,2  mm ;  die  Möndciiig  ist  3  mm 
hoch;  der  letzte  Umgang  hat  3—3,5  mm  Höhe. 

Ein  ganzes  £xemplar  und  mehrere  Brachstflcke  von  Amegg 
(MiLLiB,  Lbube);  wahncheinlich  auch  von  Rammingen  (Wbtzler); 
vom  örlinger  Tal  (Dibtlbn). 

Ein  Stück  mit  den  4  letzten  Windungen  (Fig.  21,  c  n.  C)  ist 
bedentend  giOBer  (hoch  11,  breit  5  mm,  Hflndnng  hoch  4,5,  breit 
2Vi  mm),  die  ganze  Höhe  dflifte  13  mm  betragen.  Ob  Variet&t 
oder  eine  neue  Art  bleibt  dahingestellt. 

22.  Cionella  exigua  Miller. 
Tai  Vm  Fig.  28— b  nnd  vergrOBert  A  und  6. 

Die  Schale  ist  von  verlängert-eiförroiger  Gestalt,  glatt  und 
glänzend,  undurchbohrt.  die  Spitze  abgerundet.  Die  ö'/s  Windungen 
sind  flach,  Mündung  senkrecht,  oben  spitzig,  an  der  Wand  gerade, 
unten  gerundet.  Höhe  nV?,  Breite  2*/»  mm,  letzte  Windung  2  mm 
hoch,  Mündung  Vji  mm  hoch. 

In  Arnegg  nicht  selten,  aber  die  ersten  Windungen  meist  fehlend 
(Millbb)  ;  im  Mos.  Mfinchen  vom  Eselsberg  ein  zweifelhaftes  Exemplar. 

23.  Lnmiuifern  arnefjgensis  Miller. 

Taf.  Vlll  Fig.  23— a,  Mündung  und  Spitze,  ein  Mittelstilck        MtindoQg  ver- 
größert A— D  und  Fig.  23  S.  448. 

Von  BöTTOBR,  Claosilienstudien,  Palaeontogr.  N.  F.  Sappl.  III. 
1877.  p.  106,  erwähnt  ohne  Namen.  —  lAwmifera^  früher  Snbgeniia 
von  ÖausüicL^  wird  neoerdings  von  Wbstbbldnd  als  eigene  Gattung 
aufgestellt,  womit  auch  v.  MOllbndobff  sich  einverstanden  eriü&rt 
(Nachrichtsblatt  der  Malak.  Ges.  1902,  S.  48). 

Kleines  schlankes  spindelförmiges  Gehäuse  mit  schlankaus- 
gezogener Spitze.    Die  Umgänge,  deren  es  etwa  10  sein  dürfteu, 
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sind  ziemlich  tiacli .  schwach  gew5lbt  und  nahezu  glatt  (auch  auf 
dem  Abdrack  sind  Streifen  nicht  erkennbar).  Letzte  Windung  los- 
gelöst, weit  nach  anten  und  vorn  halsförmig  vorgezogen  und  gedreht, 
Hals  stark  emgeschnürt  auf  die  halbe  Dicke.  Mündung  oben  geimde« 
breit,  unten  gerundet.  Mandsanm  nmgeschlagen  erweitert.  Ober- 
lamelle  senkrecht  gestellt,  nach  vom  und  zur  Hllndnng  weit  heians- 
gebogen;  Untetbunelle  schief,  Aber  derselben  die  horizontale  Spindel- 
lamelle  zum  rechten  Oberrand  der  Mflndong.  Zwischen  beiden  das 
große  dreieckige  Feld,  welches  fttr  Laminifera  charakteristisch  ist, 
ftii  die  Lamina,  in  der  oberen  Ecke  am  Steinkem  der  deutliche  Nabel. 
Unter  der  starken  Frinapalfalte  zwei  schwaehangedentete  Ganmen- 
falten,  von  welchen  die  starkentwickelte  Mund  falte  schief  nach  unten 
geht.  Spindelfalte  senkrecht  von  oben  tiefliegend  herabkommend, 
(iaiin  unter  stumpfem  Winkel  abbiegend  und  dem  Spindeirand 
parallel  laufend. 

Seltpn  in  Arnegg.  Ich  besitze  ein  Bruchstück  mit  den  4^  » 
letzten  Win  innL'on  (1  hoch,  2,2  mm  lireit,  letzte  Windung  3.5  mm 
hoch)  in  einem  vortretflicii  erlialtenen  bteinkern,  ein  zweites  mit  2V's 
letzten  Windungen,  ein  weiteres  mit  den  4  ersten  Windungen  (2,5  mm 
hoch);  Dr.  Lecbe  hat  eines  mit  5  mittleren  Windungen  (5  hoch, 
2,3  mm  breit).  Die  Gesamthfthe  war  hiemach  TermutJich  nicht  über 
11  mm. 

24.  Fupa  (Orcula)  sp. 
Taf.  Vm  Fig.  84— ft  und  veigiOfiefft  A. 

Ein  Bmchstflck  von  Arnegg,  die  3  ersten  Umgänge  einer 
Puptty  gewölbt,  Vit  mm  hoch  und  breit,  weist  auf  eine  Pupa  von 
5 — 6  mm  Höhe  hin ,  welche  etwa  der  Orcula  subconica  Sandb. 
Taf.  23,8  älinlich  wäre.  Weiter  läßt  sich  von  derselben  vorerst 
nicht  sagen. 

Zu  diesen  Landschnecken  kommt  neuestens  eine  VV  asserschnecke : 

25.  Paludina  planiuseula  Sandd., 

welche  im  Eocän  von  Bachhagel  (s.  u.)  so  häufig  ist.  Dieselbe  i.^^t 
von  DiETl.EN  im  Örlinger  Tal  gefunden  worden.  Wenn  diese  Wasser- 
schnecke wirklich  derselben  Schicht  entstammt,  wie  die  5  oben 
genannten  oligocänen  Arten,  so  hätten  wir  dieselbe  vom  Eocän  bis 
Oligocän  durchgehend*  Wir  können  aber  nnsem  Zweifel  vorerst 
nicht  unterdrücken. 

Femer  könnte  noch  26.  ein  Problem atikum  von  Arnegg 
angereiht  werden,  welches  an  das  von  Rbuss  beschriebene  rätselhafte 
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Aerochasma  (Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  XLU,  S.  80.  Taf.  3,  16) 
erinnert  £e  liegen  2  Exemplare  vor  (9  mm  lang,  7 — ^8  hoch,  7'/» 
breit),  aber  wir  wissen  nichts  damit  anzufangen,  nnd  begnOgen  uns, 
darauf  fainanwetsen. 

Als  Nachlese  sind  noch  4  Claasilien  an&nfähren,  alle  4  too 
Amegg,  deren  2  im  Münchner  Material  von  mir,  2  in  meinem  eigenen 
beim  Zerklemem  großer  Stflche  von  Joobb  gefunden  worden  sind: 


28 


'Vi 


26 


C  3 


Arnegger  ClaasilieD: 
23.  Lamhii/era  amtggtnsis  —  Hflndmig  4fach  Tefgrößtft. 

27.  GlmitUia  hrevis 
2»,        ,  Wetzleri 

29.  0  oUijnenmica 

30.  y  pliysoides 


in  natttrliebw  OrdBe. 


27.  Clausilia  hrevis  Millsb. 
Fig.  27  Biebe  oben. 

Das  einzige  Exemplar,  welches  der  Münchner  Sammlung  ge- 
hört, stammt  vom  Eselsberg.  Die  Länge  ist  9,  der  größte  Durchr 
messer  2,7  mm;  die  Zahl  der  Windungen  ist  6;  die  8  oberen  sind 

am  vorliegenden  Exemplar  etwas  verschoben,  doch  ftndert  dies  an 

den  Maßen  nichts  Wesentliches.  Die  Schale  ist  mit  schiefverlaufenden 
Rippchen  versehen.  Die  Gattiingszugehörigkeit  ist  fraglich.  Üie 
Außenwand  der  Mündung  scheint  2  Falten  zu  haben. 
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28.  Clausilia  Weteleri  Miller. 

Fig.  28  siehe  S.  44«. 

Zwei  Bruchstücke  von  Arnegg  im  Mus.  München,  von  zylin- 
drischer Form,  das  eine  bat  bei  4^/2  Umgängen  16  Länge,  4  mm 
Dicke,  das  andere  bei  4  Umgängen  15  Länge,  4  mm  Dicke. 

29.  Clausilia  ol  ig  ocaen  ica  Miller. 
Fig.  29  siehe  S.  448. 
Das  einzige  yon  C.  Jo08S  in  meinem  Arnegger  Mateiial  ge* 
fondene  £xemplar,  etwas  serdrfiekt,  hat  bei  10  Windungen  eine 
lAnge  von  29,  Dicke  von  Vit  mm.  Die  Spitse  mit  1 — 2  Windangen 
fehlt.  Die  letzten  Windangen  scheinen  glatt  sn  sein,  aber  auf  dei 
5.  Windung  sind  Spuren  von  Rippung  zu  sehen. 

30.  Clausilia  phifsoides  Mituui  {Balea?), 
Fig.  80  siehe  8.  448. 
Das  einzige  mit  der  vorigen  Art  gefnndene  Brachstflck  von 

Amegg  besteht  aus  den  6  ersten  Windungen,  ist  11  hoch,  4^/8  mm 
breit,  hat  auf  der  Spindel  eine  Lamelle.  Die  drei  ersten  Windungen 
sind  glatt,  die  folgenden  mit  groben,  sehr  schiefen  Kippen  versehen. 
Zu  vergleichen  mit  Clamilia  Jonciteryensis  Desh.  —  Sandb.,  Vor- 
welt 10,  13. 

Mit  den  Schnecken  wird  ferner  nicht  selten  die  i'rucht  einer 
Celtis  (n.  sp. ,  arneggensis)  gefanden;  sie  ist  grob  geranzelt  and 
4  mm  lang,  2,5  dick. 

£ine  ganz  unerwartete  Bereicherung  erfährt  die  Fauna  von 
Amegg  durch  einen  reichen  Fand  von  Prof.  v.  Branca- Berlin  in 
Weilheim  im  Eies.  Dieser  Fbnd  enthält  neben  5  mit  Arnegg  iden- 
tischen Arten  11  Spezies  von  WassermoUasken,  welche  in  Arnegg 
gänslich  fehlen.  Aber  die  oben  hinsichtlich  ihrer  flerkanft  bezweifelte 
JPäMina  planiuseula  Sandb.  ist  nicht  anter  denselben.  Diese  inter- 
essante Ergänzung  unserer  Oligocän-Faana  wurd  Herr  Dr.  SchOtzb 
au  anderer  Stelle  behandeln. 

Als  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  zunächst  merkwürdig, 
daß.  abgrsclien  von  der  neu  hinzugekommenen,  aber  zweifpDiaften 
Paludma  und  den  n>  iicn  P'uinlen  von  Weilheim  im  Ries  durch 
V.  Branca,  sämtliche  Arten  Landschnecken  sind  und  daß  keine 
einzige  Wassers cb necke  sich  darunter  befindet.  Wir  haben 
also  nicht  eine  sekundäre  Bildung,  sondern  die  Schneckenschalen 
sind  entweder  durch  den  Wind  in  die  Spalten  geführt  worden, 

Jihrflah«fl«  d.  V«r«tM  £  ▼atwL  Hataxkiuid«  In  WAHL  IMT.  29 
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oder  nocli  wahischeinlicher  haben  die  Tieie  eich  in  die  Felsspalten 
verkrochen,  um  Schats  gegen  die  Sonnenglat  oder  Trockenheit  zu 
finden.  Die  großen  Glandinen,  ÄrehaeiumUes^  die  Hyalinien,  nament- 
lieh  aber  die  vielen  Gydostomaceen  weisen  auf  tropisches  Klima  hin. 
Nicht  minder  wird  die  Dickschaligkeit  der  Helix-Arten  und  das  gänz- 
liche P'ehlen  farbiger  Bänder  auf  die  Intensität  der  Sonnenstrahlen 
zurückgeführt  werden  dürfen. 

Die  Zagehörigkeit  der  Arnegger  Fauna  zum  Oligocän  er- 
scheint ans  in  keiner  \Vt  ise  anfechtbar;  weicher  Abteilung  des  Oligo- 
cäns  sie  aber  angehört,  dafür  fehlen  zuverlässige,  namentlich  strati- 
graphische  Anhaltspunkte.  Sandbergeb,  welcher  noch  mangelhaftes 
Material  hatte,  verghch  Helix  subinvoluta  mit  der  ontermioc&nen 
involuta  Th.,  den  kleinen  Bulimus  (Fetraeus)  mit  graeüis  Th.  und 
die  Glandina  erassicosia  mit  der  rugtdosa,  welche  Arten  im  Dnier- 
miocän  voikommen.  Infolgedessen  glaubte  er  in  seinem  Werke 
(S.  356)  die  Arnegger  Fauna  dem  Oberoligoc&n  zuweisen  zu  müssen, 
eine  Ansehauung,  welche  er  schon  im  Jahre  1874  insofern  ein- 
schränkte, als  er  die  Ramminger  Funde  brieflich  als  Unterohgocftn 
bezeichnete.  Indes  ist  die  Ähnlichkeit  der  Amegger  mit  den  ge- 
nannten Mainzer,  bezw.  Thalfinger  Arten  doch  eine  entfernte,  und 
SANüiiEßüEßs  Material  war  1872  noch  sehr  klein.  Wir  glauben  in 
der  jetzt  vorliegenden  Schneckenfauna  eine  nicht  unbeträchtliche 
Kluft  gegt  n  das  üntermiocän  zu  linden.  Am  meisten  Verwandtschaft 
ergibt  sich  mit  den  Einschlüssen  des  Paläotherienkalkes  sowohl  von 
der  Insel  Wigbt  (z.  B.  Poinatias  lamellosum,  Glandina  costellatu,  mit 
welcher  Sanobbrger  die  ovoUa  von  Arnegg  anfangs  für  identisch  ge- 
halten hat),  als  auch  von  Südfrankreich  (Mas-Saintes  Puelles,  Ville- 
neuve),  somit  mit  Unteroiigocän.  Doch  aach  der  Säßwasserkalk  von 
Cordes  und  Gieurac  bietet  Analogien  (in  Pcmattas  und  den  Para- 
dUoraea-Arten) ;  die  straiigiaphische  Stellung  dieses  Kalkes  ist  aber 
uDsicber  (wahrscheinlich  ist  er  mitteloligocän).  Bedauerlicherweise 
besitzt  man  aus  dem  Mitteloligocän  (den  Mames  vertes  in  Frank- 
reich, dem  Tongrien  supörieur  in  Belgien,  von  Kurhessen,  Sieblos  u.  a.) 
überall  nur  Süßwasserschnecken.  Nur  von  Gaas  und  Castel-Gomberto 
werden  jt*  2  Hi^licceu  genaru»r.  Das  Vergleichsmaterial  ist  also  selir 
ungenügend.  Unbedenklich  wprden  wir  nur  die  Einreihung  in  Mittel- 
oder Unteroiigocän  annehmen  dürfen,  und  wertvoll  ist  ji'(lenfalls. 
daß  weniprstens  eine  in  Amegg  hänfign  Spezies,  Stropliostinna  unom- 
pkalus  Sandb.  ,  im  Mittelohgocän  des  Mainzer  Beckens  gefunden 
worden  ist 
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B.  EocSiie  Sdineoken  von  Baebhagel. 

Hieno  Taf.  IX. 

Im  Jahre  1B93  entdeckte  Lebrer  Wagnbr  in  Sacheenbansen 

(jetzt  in  Sontheim  a.  Br.)  in  einer  etwa  Vs  m  breiten  Spalte  des 
weißen  Jura  s  bei  dem  bayrischen  Orte  Bachhagel,  Stunde  öst- 
lich von  der  württembergischen  Landesgrenze ,  *i  km  <»RtHch  von 
Gien<_'pTi  a.  d.  Br. ,  nur  5  Minuten  vom  genannten  Orte  liiiuhhagel 
entternt,  zwischen  zwei  Feldwegen,  eine  Anzahl  tertiärer  Sehnecken, 
welche  dem  Naturaiienkabinett  übergeben  wurden  (in  diesen  Jahresb. 
51.  Jahrg.  1895.  S.  XXXIV  zuent  erwähnt  „öO  oHgocäne  Schnecken 
in  9  Spezies").  Eine  Nachlese,  bestehend  aus  einer  Hand  voll 
Sehnecken  desselben  Pandorts,  ist  yon  Herrn  Waoneb  vor  einigen 
Jafaron  dem  Yer&sser  ttberlassen  worden.  Leider  war  der  Fandort  seit 
mehreren  Jahren  nnsngänglich  nnd  es  dflrfte  vorerst  geringe  Hoffnnng 
anf  weitere  Ansbente  bestehen.  Dagegen  zweifeln  wir  dnrehaas  nicht, 
daß  bei  einiger  Aufmerksamkeit  sich  neue  Fandorte  werden  entdecken 
lassen. 

I.  Oyclostomacea. 

1.  Cras pedopotiid  «  Jeyans  Miller. 
Taf.  IX  Fig.  1. 

Das  kreiseiförmige  Schneckchen  hat  kegelförmigeRi  Gewinde, 
4t  (oder  5?  —  die  Spitze  fehlt)  runde  Windungen ;  die  Mündung  ist 
eingescbntirt,  wahrscheinlich  amgeschlagen.  Höhe  6,  Breite  5Vs  mm. 
Der  letzte  Umgang  nimmt  weniger  als  die  halbe  Höhe  ein  nnd  ist 
doppelt  so  breit  als  der  vorhergehende.  Nar  2  Steinkerne  vorhanden. 

2.  Fomattas  antiquus  Miller. 
T»f.  IX  Fig.  2. 

Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  jedenfalls  mehr  als  6,  er- 
halten sind  aber  nnr  die  3'/t  letzten  Umgänge,  welche  8  mm  Höhe 
haben ;  die  ganze  Höhe  wflrde  9  mm  betragen,  die  Breite  ist  6  mm. 
Dsr  letzte  Umgang  ist  37*  nimmt  ^/s  der  ganzen 

Höhe  ein;  der  Vorletzte  mißt  2  mm.  Die  Schale  ist  deatlich  ge- 
nabelt.  19ar  ein  Exemplar  (Nat.-Kab.). 

Pmatias  Sandbergeri  von  Buxweiler  steht  nahe,  ist  aber  kleiner 
(7^/2  mm  hoch). 

3.  Pomatias  duhius  Miller. 
Taf.  IX  Fig.  3. 

So  nenne  ich  vorläufig  ein  Bruchstück  der  4  ersten  Windungen, 
sehr  schlank,  mit  feiner  Spitze,  2  hoch»  1,2  mm  breit.  Daß  es  sich 
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um  eine  neue  Art  handelt,  ist  nicht  zweifelhaft,  doch  mttssen  bessere 
Funde  abgewartet  werden. 

4.  Helieina{?)  trochiformi$  Millbr. 
Tsf.  IX  Fig.  4. 

Diese  Imsenfönnige ,  gllnxende,  glatte,  dickschalige  Schnecke 
ist  nngenabelt,  beideneits  nahesu  gleich  stark  gewölbt.  Äof 
der  Oberseite  sind  die  Windungen  beinahe  voflständig  kalküber- 
wachsen, und  meist  nur  der  letzte  Umgang  erkennbar;  an  ein- 
zelnen Exemplaren  lassen  sich  bis  S'ia  Umgänge  erkennen.  Die 
Mündung  ist  mondförmig.  schmal;  der  Rücken  ungekielt.  Kurz 
vor  der  Mündung  erscheinen  unter  der  SehalenverJickung  eine  An- 
zahl (auf  j  1er  Seite  —  oben  und  unten  —  je  etwa  10)  Längs- 
rippen. Der  l>urchmesser  ist  gewöhnlich  4  mm  (an  einem  Exem- 
plar des  ^at-Kab.  öV^t  Höhe  1,7  mm.  in  Bachhagel  nicht 
selten. 

Ob  diese  sehr  gut  charakterisierte  Art  richtig  bei  den  Cyclosto- 
maceen  untergebracht  ist,  mag  bezweifelt  werden.  Die  Langsrippen 
erinnern  an  Crosirodofita ;  aber  zu  den  Hyalinien  konnte  ich  diese 
dickschalige  und  angenabelte  Schnecke  doch  anch  nicht  steUen.  Ich 
fiberlasse  einem  Spätem,  der  vermutlich  neuen  Gattung  die  rich- 
tige Stellung  anzuweisen. 

II.  Limnaeinae. 

5.  Limnaeus  eocaenicus  Miller. 

Taf.  JX  Fig.  6. 

In  2  Exemplaren  bekannt,  welche  nur  die  2  letzten  Windungen 
zeigen;  diese  sind  16  hoch,  10  mm  breit,  die  ganze  Höhe  dfiifte 
18  oder  19  mm  betragen;  der  letzte  Umgang  ist  11  mm  hoch. 
Starker  Gallus  vorbanden. 

6.  Limnaeusi?)  conicus  Millek« 

Taf.  IX  FiK  6. 

Das  einzige  Exemplar  des  Naturaiienkabinetts  hat  4'/2  Um- 
gänge, die  ersten  fehlen,  es  waren  wenigstens  6;  die  erhaltenen 
haben  8  Höhe,  37»  mm  Breite  ;  die  ganze  Höhe  dürfte  etwa  9  mm 
betrngon.  Der  letzte  Umgang  mißt  3  mm,  also  der  ganzen  Höhe. 
Die  Mündung  ist  3  hoch,  2  mm  breit.  Der  Gattongscharakter  ist 
nicht  sicher,  es  kann  sich  auch  um  eine  Melania  handeln. 
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III.  TeataoeUeae. 

7.  Glandina  elongata  Miller. 

Tat  IX  Fig.  7. 

Diese  in  Bachhagel  hänfige  Art,  oft  dekoUiert,  kommt  in  ver- 
schiedenen Entwickluogsstnfen  vor.  Ein  Exemplar  hat  7  Umgänge, 
der  letzte  ist  jedoch  unvollständig  erhalten,  die  ganze  Höhe  dürfte 
etwa  30,  die  Dicke  9 — 10  mm  betragen,  das  Gewinde  hat  12  mm 
Höhe.  Gewöhnlich  sind  6  Umgänge  entwickelt  (sofern  nicht  dekolUert) ; 
Höhe  19,  Breite  8  mm,  letzter  Umgang  10  mm  hoch :  ein  dekolliert«8 
Exemplar  mit  den  3  letzten  Umgängen  mißt  20  (ganz  also  etwa 
23  mm)  Höhe,  8Vt  mm  Breite,  der  letzte  Umgang  ist  13  mm  hoch. 
Jflngeie  Exemplare  mit  5  Umgängen  haben  16  Höhe,  5Vt  mm  Breite, 
der  letzte  10  mm;  ein  Exemplar  mit  4  Umgängen  ist  8  mm  hoch. 
Die  Schale  ist  fein  qner  gerippt 

8.  Glandina  Wagneri  Hiller. 

Taf.  IX  Fig.  8. 

Das  einzige  K.xemplar  des  Nat.-Kab. ,  ein  Steinkern,  hat  etwa 
5  Umgänge  (der  1.  fehlt)  und  ist  25  hoch.  12  mm  breit,  die  Mün- 
dung mißt  18  X  9,  der  letzte  Umgang  nimmt  7«       ganzen  Höhe  ein. 

Ich  widme  sie  dem  Entdecker  der  eocänen  Schneckenfannnla 
Schwabens,  Herrn  Schallehrer  Waonbr  in  Sontheim  a.  Br. 

9.  Oleaeina  ovulina  Miller. 
Tsf.  IX  Fig.  9. 

Diese  Art,  in  3  Exemplaren  bekannt,  ist  jungen  Exemplaren 

von  Glandina  dongata  ähnlich,  aber  durch  die  bauchige,  mehr  ei- 
förmige Gestalt  unschwer  zn  unterscheiden.  Bei  4  oder  478  Um- 
gängen ist  die  Höhe  7,  die  Breite  3  mm. 

IV.  Vitrinea. 
10.  ÄrehaeoMonites  eoeaenieu$  Miller. 
IVkf.  IX  Fig.  10. 

An  dem  einzigen  ausgewachsenen  Exemplar  fehlen  die  inneren 

Windungen ;  durch  Kombination  aber  ergibt  sich  ans  den  unToUendeten 

Exemplaren  die  Zahl  von  67«  Windungen.  Durchmesser  22,  Höhe  13, 
Mflndung  11  mni  breit,  10  mm  hoch.  Der  Nabel  ist  tief,  aber  nicht 
weit,  kaum  '/7  oder  '/s  des  Durchmessers  einnehmend.  Das  Gewinde 
ist  an  jungen  Formen  kurz  kegeitörmig,  am  ausgewachsenen  etwas 
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gewölbt.  Ein  Kiel  ist  nicht  vorhanden.  Die  Schale  ist  auf  der 
Unterseite  glatt  und  glänzend,  auf  der  Obeieeite  nicht  erhalten.  Ein 
junges  Exemplar  des  Nat.-Kab.,  von  Sandberoeb  als  ^Htfalmia  ans 
der  Ghrnppe  der  d'Urbani*^  beBtüniDt,  und  imeh  von  uns  anftuags  als 
nene  Hifalinia  angesehen,  welcher  es  täuschend  ähnlich  ist,  hat  hei 
5  Umgangen  einen  Darchmesser  von  11,  eine  Höhe  von  57t  mm; 
die  Mfindnng  ist  6  breit,  5  mm  hoch;  der  leiste  Umgang  ist  4,  die 
abrigen  1V>  mn  hoch. 

11.  Archaeogonitea  carinatus  Miller. 
Taf,  IX  Fig.  11. 

Erhalten  sind  mehrere  Bmchstttcke  mit  3 — 4  Umgängen,  ein 
Exemplar  mit  5  Umgängen  (von  welchen  aber  die  ersten  fehlen): 

letzteres  mißt  18  in  der  Breite,  10  mm  in  der  Höhe;  die  Mündung 
ist  9  breit,  8  mm  hoch.  Der  Kiel  ist  au  den  ersten  Windnugen 
ziemlich  scharf,  an  der  letzten  deutlich,  aber  stumpf.  Das  Gewinde 
ist  konisch,  die  Umgänge  oben  flach,  unten  mehr  gewölbt.  Der 
Nabel  ist  enge ,  am  letzten  Umgang  2  mm  weit ,  an  den  fröh^r*»n 
sehr  enge.  Die  Schale  ist  dick ,  oben  sind  Querrippen  vorhanden 
welche  nach  anten  sich  verlieren. 

12.  Hyalin  tu  globosa  Miller. 
Taf.  IX  FiR.  12. 

Die  Schale  ist  glänzend,  oben  und  unten  vollständig  glatt.  Das 
Gewinde  ist  oben  halbkugelig,  stumpf,  die  Windungen  flach,  unten 
gewölbt.  Der  Nabel  ist  enge.  Die  Mflndung  mondförmig.  Die  Zahl 
der  UmiPage  ist  6,  der  Durchmesser  7,  selten  8  mm,  die  Hohe  4, 
selten  4Vi  mm.  Die  Höhe  des  letsten  Umgangs  nunmt  — der 
gansen  Höhe  ein. 

Diese  Art  ist  in  Bachhagel  eine  der  am  häufigsten  vorkommenden. 

V.  Helioaeea. 

13.  Patuln  nntiqnn  Mjllek. 
Taf.  JX  Fig.  13. 

Die  linsenförmige  Schnecke  ist  oben  ziemlich  flach,  nur  wenig 
gewölbt,  unten  stärker  gewölbt.  Die  5  Umgänge  sind  oben  flach, 
unten  gewölbt,  am  Oberrande  schwach  und  undeutlich  gekielt.  Dia 
Unterseite  ist  weit  genabelt,  der  Nabel  nimmt  V<  des  Durchmesseia 
ein  und  ist  durchgangig  bis  cur  Spitae  sichtbar.  Oben  seheinen  weit* 
abstehende  schiefverlaufende  Anwachsrippchen  Torhanden  sn  aeia. 
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Der  Darcbmesser  der  Schale  ist  6^7  Vt,  die  Höhe  2,4 — 3  mm,  die 
Mflndnng  ist  3  mm  hoch  und  breit  Der  letate  Umgang  nimmt  ^/s 
der  Höhe  ein. 

Häufig  in  Bachhagel. 

14.  Helix  Joossii  Millbr. 
Tef.  IX  Fig.  14. 

Die  kleine  Schnecke  ist  oben  fast  flach,  nur  wenig  gewölbt, 
unten  nahezu  halbkugelig.  Der  iSabel  ist  stets  deutlich,  '/i  des 
Duii  liniessers  einnehmend,  tief,  von  einer  Art  Kiel  umgeben.  Die 
Mündung  ist  nicht  vollständig  erhalten ;  vorhande»  .sind  4 — 4';-i  Um- 
gänge, der  Durchmesser  ist  7 — 8,  die  Höhe  bis  »  mni,  die  Mündung 
ist  5  hoch,  2 — '6  mm  breite  der  letzte  Umgang  nimmt  *l6  der  ganzen 
Höhe  ein. 

Nicht  Selten  in  Baclihagei.  Wir  haben  sie  nach  dem  jungen 
ghic  klichen  Finder  verschiedener  neuen  Schnecken  im  schwäbischen 
Tertiär,  Carlo  Jooss,  benannt 

15.  Helix  constrictelaüiata  Mili«£B. 
Taf.  IX  Fig.  15. 

Dem  einzigen  Exemplar  dieser  nur  10  mm  breiten  und  5  ( —  6?) 
hohen  Schnecke  fehlen  die  inneren  Windungen,  doch  dürfte  die  voll- 
ständige Schale  höchstens  4V<  Umgänge  haben,  welche  gerundet 
sind  und  rasch  wachsen ;  der  letzte  dflrfte  etwa  '/s  der  ganzen  Höhe 
einnehmen  und  ist  4  mm  hoch.  Der  Nabel  ist  deutlich  und  tief, 
nimmt  aber  weniger  als  '/»  der  Breite  ein.  Die  Mfindung  ist  sehr 
schief,  nach  unten  zurOckgebogen ,  oben  herabgedrückt,  stark  ein- 
gesciiiiurt,  so  daß  sie  innen  nur  2  mm  breit  und  hoch  ist. 

VI.  Pupacea. 

16.  Claus  il  ia  antiquior  Mjllbr. 

Taf.  IX  Fig.  le. 

Nur  2  Bruchstflcke,  das  größere  mit  4'/*  Windungen,  9  hoch, 
4  mm  breit,  links  gewunden.  Die  Schale  seheint  grob  quergerippt 
zu  sein.   Weiter  läßt  sich  vorerst  Ober  die  Art  nicht  sagen. 

17.  Fupa  btfthiniformis  Miller. 

Taf.  IX  Fig.  17. 

Ein  Bruchstfiek  mit  den  57*  eisten  Windungen,  von  eiförmiger 
Gestalt,  der  Steinkem  mit  Nabelrits,  37«  hoch,  27t  mm  l»;eit 


Digitized  by  Google 


—   456  — 


VII.  Viviparidae. 

18.  Bffthinia  eoeaeniea  Mulbb. 
Taf.  IX  Hg.  18. 

Das  einzige  Exemplar  des  Nat.-Eab.  hat  eifönnige  Gestalt, 
6  Windungen,  ist  5V«  hoch,  37*  mm  breit  und  hat  im  Steinkem 
einen  feinen  Nabelritz. 

19.  Päludinä  planiuscula  SAin)B£RGBB  in  litt. 

Taf.  IX  Fig.  19. 

Diese  in  Bacliliagei  häufigste  Schnecke  hat  kegelförmiges  Ge- 
winde, 4 — 47s  Windungen,  welche  oben  beinahe  flach  sind,  und  tinter 
der  Mitte  einen  schwachen  Kiel  angedeutet  haben.  Die  Schale  ist 
ongenabelt,  in  den  oberen  Windungen  glatt,  auf  der  letzten  mit 
breiten  Anwaehastieifen  Tezsehen;  die  Mündong  aufrecht  oiraL  Die 
Höhe  beträgt  gewöhnlich  18—20,  selten  22,  die  Breite  14  mm,  der 
letzte  Umgang  nimmt  *k  der  ganzen  Hohe  ein. 

Außer  Bachhagel  auch  im  Orlinger  Tal  gefunden,  s.  o. 

VIII.  Melaniina. 

20.  Mein  Uta  suevica  Mti.i.kb. 
Taf.  IX  Fig.  SO. 

In  Bachhagel  ziemlich  h&afig,  stets  dekoHiert  Steinkeme  kOnnen 
leicht  mit  einem  BtUimus  verwechselt  werden.  Bei  genauer  Be- 
trachtung sind  jedoch  meistens  Lftngsrippchen  in  größwer  Zahl 
kennbar,  an  manchen  Exemplaren  sehr  deutiich.  An  dem  gröBten 
Exemplar  messen  die  letzten  3  Windungen  13  mm  in  der  Höhe, 
6  mm  Breite,  der  letzte  Umgang  ist  6  mm  hoch,  die  Mfindung  ist 
6  hoch,  3^1!  liim  bn;it.  An  einem  jüngeren  Exemplar  sind  die 
4  letzten  Umgänge  9  hoch,  5  mm  breit,  die  Mundung  4  mm  hoch. 

Daß  die  Bachhageler  SchneckenfaiinH  der  Eocänzeit  zugehört, 
ist  nach  dem  Gpsamtcbarakter  wie  nach  Yergleichung  der  einzelnen 
Gattungen  und  Arten  —  soweit  solche  möglich  ist  —  unzweifelhaft. 
Es  sind  mehrfache  Analogien,  hauptsächlich  zu  obereocänen  Formen 
(Bux Weiler  und  Pariser  Grobkalk),  wenige  zu  untereocänen  vorhanden. 
In  letzterer  Hinsicht  verweisen  wir  besonders  auf  die  unserer  merk- 
wflrdigen  Helix  cotistridelalnaia  nahestehende  Helix  rara  von  Moni 
Bemon.  Doch  ist  ebeli  das  untereocäne  Vergleichsmatenal  viel  zu 
dürftig,  als  daß  man  irgend  einen  Schluß  darauf  bauen  könnte.  BCt 
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Bnxweiler  sind  nahe  Besiebangen  unverkennbar;  nnaere  Hffälinia 
gkbosa  steht  der  VeUeü  recht  nahe;  Mdania  suevica  erinnert  sehr 
an  Pupa  Fonienayi,  die  Qausüia  an  CL  densecosttdatat  die  Pupa 
hythinifmms  an  P.  mvigeidimsis;  die  Päludina  ptanUtgcula  hat 
zwar  nicht  in  Bnxweiler,  aber  doch  im  Obereocän  nahe  Verwandte 
an  Palttdina  lenta  and  mvigentiensis.  Trotzdem  kann  keine  einzige 
Spezies  mit  einer  Art  von  Buxweiler  oder  einem  andern  gIeichaU,erigen 
oberrheinischbD  Fundort  identifiziert  werden  und  wir  werden  also 
die  Fauna  von  Bachbagel  etwas  älter  ansetzen  müssen,  möchten 
aber  anderseits  über  ^Mitteleocän"  nicht  hinaufgehen.  Somit  müssen 
wir  uns  vorerst  rnit  dem  Ergebnis  begnügen,  daß  wir  in  Schwaben 
eine  kleine  Schneckenfauna  besitzen,  welche  von  der  obereocänen 
Fauna  von  Bnxweiler  (and  dem  Pariser  Grobkalk)  unabhängig,  aber 
doch  nur  wenig  älter  zu  sein  scheint.  Diese  Fauna  besteht  aus 
15  Arten  Landschnecken  und  5  Arten  Wasserschnecken,  letztere  in 
ziemlich  großer  Individnenzabl.  Bei  dem  im  ganzen  noch  recht 
dürftigen  Material,  welches  man  an  Land-  und  Sfißwasserschnecken 
ans  der  Eocänzeit  besitzt,  mnß  jeder  Zuwachs  dem  Zoologen  und 
Paläontologen  willkommen  sein;  die  vorliegende  Schnecken&nna  kann 
aber  anch  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  werden  für  die  bessere 
Scheidung  und  Datierung  der  Bohnerze  der  schwäbischen  Alb  und 
der  in  denselben  eingeschlossenen  altterti&ren  Säugetiere. 
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Cailopisma  Gerinellum  Nyl. 

Von  F.  Ii.  8autena«lst«r,  Pfarrer    D.  in  Sigmaringen. 

Eine  gelbtrücbtige ,  bis  jetzt  nur  von  wenigen  Standorten  be- 
kannte Krnstenflechte  ist  nach  meinen  Beobachtungen  um  die  hiesig« 
fürstliche  Residenzstadt  sehr  verbreitet  und  gewiß  auch  in  vielen  anderen 
Gegenden  anxntreiTen,  wurde  aber  dort  bisher  wohl  nur  (Lberaehen 
oder  verkannt.  In  KObber's  Systema  licliennm  und  Parerga,  in  der 
Lichenographia  scandinavica  von  Tb.  Fbds,  in  den  AdUnmenta  von 
WAiiao,  in  der  Lichen-Floca  of  Great  Britain  von  Lbohton»  in  der 
Kryptogamen-Fiora  Sacbsena  von  RAfiiMBORST,  in  den  Flechten-Floren 
Schlesiens  von  Stbin,  Mflnchens  von  Arnold,  Stdow's  von  Dentsch- 
land  ist  sie  nicht  aufgeführt,  auch  nicht  verzeichnet  in  den  Flechten- 
Übersichten  vuii  i\ REMPELHüBER  (  Bayern),  von  Ohlert  (i'rovinz  Preußen), 
von  ZwACKH  und  Bausch  (Uatlen),  von  Lahm  (Westfalen),  von 
Arnold  (Fränkischer  Jura),  von  Kiebek  »Württemberg  und  Hohen- 
zollern),  von  Abbe  Hue  (Lichens  des  environs  de  Paris).  Be.schrieben 
ist  sie  meines  Wissens  nur  in  Nylandeb's  Observata  lichenologica 
in  Pyrenaeis  oriental.  vom  Jahre  1873,  S.  7  und  32,  und  in  Abb6 
HüEs  Addeuda  vom  Jahre  1886,  S.  72,  No.  504.  Die  Flechte, 
die  ich  meine,  ist  ein  Caüopisnm,  das  ich  nach  wiederholter  Dnter- 
sachnng  nur  für  CaUopisma  eeriuelium^  oder  wie  Ntlander  sie  1.  c. 
nennt,  Lecanora  eertndla  halten  kann.  Obwohl  ich  Originalexemplare 
von  CaUopisma  eerituUum  zur  Vergleichnng  nicht  benützen  konnte, 
mir  anch  Arnold^s  Lichenes  exsiccati  zur  Einsichtsoahme  nicht  zor 
Verfügung  standen,  in  welchem  Werke  CoUojmma  eerineUumy  von 
Kernstock  in  Tirol  gesammelt,  enthalten  ist,  und  ich  meinen  Fund 
nur  nach  Nylander  s  kurzer  Diagnose,  wie  sie  in  Abbe  Hce's  Addenda 
wiedergegeben  ist.  bestiiiinieii  konnte,  so  glanbe  ich  doch,  daß  meine 
Bestimmung  zutreffend  ist.  Dieses  dürfte  die  Beschreibung  be- 
stätigen, die  ich  von  dem  CaUopisma  nun  folgen  lasse. 
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Was  zunächst  den  Thal  Ins  beirifffc,  der  dem  CaUopisma  eigen 
ist,  so  ist  derselbe  dflnn,  fast  glatt,  in  der  Mitte  mit  vielen  Wärzchen 
besetzt,  von  etwas  seidenartigem  Glänze,  von  graulicher,  aber  auch 
weißlicher,  schwach  grünlicher  oder  gelber  Farbe.  Nicht  selten 
fehlt  derselbe  oder  ist  doch  sehr  schwer  zn  erkennen.  Was  sodann 
die  Apothecien  anbelangt,  so  sind  sie  nicht  wie  hei  dem  ver- 
wandten CaUopisnm  viteU'mum  gegen  Kali  cansticnm  unempfindlich, 
sondern  färben  sich  beiiii  lietiipteii  mit  diesem  Kali  an<j:enblicklich 
violettrot,  wir»  auch  der  Thallus,  wenn  er  gelb  ist.  Sie  sind  von 
ziemlich  wt  ichei-  Ktuisisfenz  und  sehr  klein.  Ihr  Duichines.ser  er- 
reicht nicht  oinmal  die  T/änge  von  einem  halben  Millimeter.  Man 
sieht  sie  ge\v(ihn1i(  !i  in  gr<)ßeror  od^r  kleinerer  Anzahl  gedrängt 
oder  etwas  zerstreut  beisammen.  Oft  werden  sie  von  fremden  Apo- 
thecien eingeschlossen  oder  nehmen  selbst  anf  ihnen  ihren  Platz  ein. 
Anfangs  sind  sie  in  den  Thallus  eingesenkt  and  werden  bemach 
sitzend,  meistens  aber  sind  sie  schon  von  Anfang  an  sitzend.  Ihr 
thaüodischer  Rand  verschwindet  bald,  der  eigene  ungeteilte  Rand 
dagegen  oft  erst  spät.  Randlos  geworden,  gleichen  sie  schwach 
gewölbten  runden  Schildchen.  Die  feinkörnig  verunebnete  Scheibe 
der  Apothecien  ist  von  ziemlich  hellgelber  Farbe,  die  aber  bald  in 
ein  dunkleres  Gelb  übergeht,  während  der  sie  umgebende  eigene 
Rand  manchmal  noch  lange  seine  hellere  Farbe  beibehält.  Diese 
gelbe  Farbe  zeigt  nie  einen  Stich  ins  Rötliche,  wie  das  bei  dem 
ähnlichen  Ccdhptsma  pyraemm  der  Fall  ist,  dem  nach  Arnold  (Fl. 
Münchens  S.  45)  Apothecia  aurantiacorufescentia  eigen  sind.  Die 
zyiin<lrischen,  keilförmigen  oder  bauchigen  Schlauche  sind  ungefähr 
60 — 70  mm  lang  und  12 — 25  mm  dick.  Durch  Jod  nehmen  sie 
eine  schöne  blaue  Farbe  an.  Die  bporen  sind  zu  8,  12  oder  16 
in  den  Schläuchen  eingeschlossen,  am  häutigsten  zn  8.  uenii/er 
häulig  zu  12,  noch  weniger  hihiHg  zu  D).  Sie  sind  der  Mehrzahl 
nacli  elliptisch,  polardyblastisch  mit  und  ohne  Isthmus,  angefärbt. 
Neben  den  polardyblastischen  Sporen  kommen  hier  und  da  auch  einfach 
dyblastische  vor,  wie  das  bei  Callopismen  nichts  Ungewöhnliches  ist. 
Die  Größe  der  Sporen  ist  ungefähr  dieselbe,  die  Nylavdeb  1.  c.  an- 
gibt; emen  beträchtlichen  Unterschied  konnte  ich  nicht  herausfinden. 
Unter  den  Apothecien  trifft  man  nicht  selten  solche  an,  deren  sämt- 
liche Schläuche  je  nur  8  Sporen  m  sich  bergen.  Dieses  Vorkommnis 
macht  die  Flechte  zn  einer  planta  decipiena;  denn  es  kann  Anlaß 
geben,  daß  sie  verkannt  und  falsch  bestimmt  wird.  Die  oben 
keilförmigen,  gegliederten,  einfachen  oder  ästigen  Paraphysen 
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ttebeo  gedrängt  beisammf  n.  Das  gelbe  Epithecium  wird  nebst 
80weii  runden  Körnchen  durch  Kali  causticum  violettrot  gefärbt,  j 
mehr  oder  weniger  aaeh  die  Lamina,  diese  aber  weniger  intendf. 
Bas  Uypothecinm  ist  farblos  und  ruht  auf  einer  ansebnlicben 
Gonidienscbichi  Die  Spermogonien  endlich  sitien  in  Wäncheii 
auf  dem  ThaUus;  ihre  Spermatien  werden  von  gegliederten  und  etwai 
ästigen  Sterigmen  (Arthrosterigmata)  abgescbnflrt;  sie  stellen  koiX' 
aylindrische  ungefirbte  Kfirpercben  dar,  die  angefabr  5—6  mm  laog 
und  1,5  mm  dick  sind.  —  Sehr  kleine ,  schwarze,  länglichronde, 
oben  durchstochene  Gebilde,  die  manchmal  auf  dem  ThaUus  sitzen, 
und  von  denen  ich  glaubte,  sie  konnten  die  Spermogonien  sein,  er- 
wiesen sich  als  MikrotheUen  mit  schuhsohlenförmigen  Sporen. 

Dieses  (jdlopismn  bemerkte  ich  am  1(>  .lamiai  d.  J.  zuei>t  an 
einem  mit  Flechten  verschiedener  Art  reich  geschmückten  Holunder-  i 
Strauch  {Sa  m  bums  niyra);  bald  darauffand  ich  es  auch  auf  Eronynm  | 
eitropaeus,  (  ornm  sanguinea,  Lonicera  Xylosfmm,  Prunus  spiuosa, 
Vümmum  LatUana,  Crataegus  Oxgacantha,  Camgnna  arborescetUy 
Juniperus  eommunis  (hier  auf  Rinde  und  Holz),  Acer  campeslrt^  \ 
Fraxinus  excelsior,  Salix  vitellina  und  anderen  N"^x-Arten,  Pffrut 
Malus  f  Finus  austriaca Cettis  und  Querem,   Auf  Gestein  konnte 
ich  die  Flechte  lange  Zeit  nicht  ausfindig  machen,  bis  ich  sie  endlich 
auf  einem  Sandsteui  antraf.  Das  Caüopisma  liebt  in  hiesiger  Gegend 
besonders  die  Gesellschaft  yon  Lecänora  sambuei,  CtUlopimna  ctrinumt 
Binodnut  exigua,  Xantharia  parietina  und  f.  polgcarpa,  Caüopisma 
pyraeeum  und  Arthrosponm  aedine, 

Ntlander's  oben  erw&bnte  Diagnose  von  Leeanora  cerindla 
möge  aus  Abbe  Hue's  Addenda  zum  Schluß  hier  noch  beigesetzt  sein. 

Stirps  Lecanorae  cerinae  Acii.     Sporae  normaliter  S'*", 
incolores,  simplices  aut  placodiuniorphae ;  spermatia  recta;  arthro- 
sterigmata.    In  thallis   et  apotheciis  fiavis  hujus  stirpis  hydratis 
^  kaiici  op-'  enlui  .speciosissimo  pnrpureus  apparet. 

Lecuiiora  a  rint  lla  N\l.  Pyr.  or.  p.  7  et  32;  Jard.  Lnxemh. 
p.  370.  —  ThaUus  sordide  cinerascens  tenuis,  parum  visibili>s;  apothecia 
lutea  minuta  subbiatocina;  sporae  8—12"***  ellipsoideae,  long.  Oj09 — 11, 
crass.  0,005—6  mm;  corticola.  In  Fi.  1878,  p.  344,  sporae  dicuntur 
8—16°'''*;  corticola  in  Sahara.  — 

Sigmaringen,  den  4.  Mai  1907. 


Digitized  by  Google 
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Aetomurus  (rassirnufln  K,  Fraas  kob  dem  olMren  Stabensandsteiii  m 
Ffaftenhofen,  OA.  Brackenheim. 

Fig.  1.    Kumpffragment  mit  der  Panzerung  von  der  Sdte  gesehen.    7*  »«t.  Gr. 
,    2.   Prftparat  der  Wtrbelsftale  mit  dem  Saemm  und  votderen  Scliwansteil. 
Vi  tiftt.  Gr. 
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Aetosdurits  rrfinsicfiftda  K.  Fraas. 
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Erklärung  der  Tafel  IL 

Dm  Beoken  der  Aetosftnrier  nach  den  Prftpurat  von  A,  eraasieauäa  ond 
solchen  von  Ä,ferraiu8  rekonsttniert;  die  GrOfie  eutapricht  No.  XVJ  der  Aeto- 
«auriM-Qnippe  von  Heslacb. 

Fig,  1.   Bedren  von  unten  (ventiml). 
«   2.  BeckenfttaechniU  des  Körpei*  von  der  Seite. 


JL 

=  Os  ilenm. 

Jb, 

=  0»  Ucbinin. 

P 

Os  pubis. 

SIL 

=  zwfitfr  SucralwirbeL 

V.  l. 

=  Jx'ndcnwirhe!. 

C.  J. 

=  t  rsttr  äcbwanzwirbel. 

a  Jij. 

—  dritter  „ 

H. 

=  Hümapophjsen  lU-r  Chevron  bones. 

Th.s. 

B  Bflckenschnder. 

=s  Banchiobilder. 
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Becken  der  Aetosaurler. 
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Fig.  1.  <?lMi*««  SohDth  ms  Uu  m,  SoUohltB  der  AAMMiia 

tnttiniaia  V.  SoBL.  Toii  Benhivwni. 
,  a.   ^//ypAea  IVr^iKMi  Opf.  am  Um  «  (ArietaBkftlk)  tob  Weilw  M  Um- 

hach. 

y,         iihffihen  (i nssmnwtn  E.  .Schi  tzk  aus  I.ias  ;•  von  KndiQ^j^en. 
,    4.    fili/jthta  piistnlo9a  U.  V.  Mrv.  var.  tfruHHlona  fi.  ScBüTZK  aus  Lias  C 
von  Heiningeo. 

,  fi.  GIfpkta  DiHhm  E.  SthOtsr  um  Welfi-Jnn     fo«  Stalghiir  M 


.  6.   C7ly|iAAi  jurftm»  Ofp.  »u  WfiftJnn  C  ▼<«  KUafemteiD,  wnM  171m. 

Pio  ( »ngiiiale  sa  allen  Figoren  betinden  tidi  im  Kgl.  NatiiralieBkabineit 
iD  Stuttgart. 
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Erklftnmg  der  Tafal  IV. 
Veigroöemng  11 X 1- 

Fig.  1.  9.   VürtUa  QuemUdÜ  Ytr.  Weinkutdi  atTBE,  «te«r  DoiftimeB  id 
Hmmo  te  Tal  (a.  d.  Donao). 
,1  8.  4.   r.  Hftxigena  v»r.  damiibiaiiit  n.  TMr.,  AMhqiMUe  M  AMh  im  ittllfakp 

Baden. 

,   5.   r.  f^iff  WrFTtKR«5HKfM  lifin^eiital  bei  £ybaoh. 

,    B.    Die»clbe.  K iiullesbronncn  Ihm  K,ybach. 

,   7.  8.    r.  {Jlicttxti'dtt  var.  L  arlnnHla  Geyer,  Quelle  des  Weiten  kocheij»  bei 
l  iiterkocben. 

,   9.   V.  stixiffena  rar.  («fNiM  Qbtkb,  AbfluB  der  FritdrichshOhle  M  Zwiefalten. 
,  10.  F.  ^^MMMli^'  var.  Ata  GKvntf  ebeodahar. 
,  11— Ift.  Dienibe  tob  LaagMi  BnuiiMii  im  Donauta!«  «atirbalb  Bawron. 
,  14.  Y.  Queiuteiti  Wmmnmi,  ZQseliiiigeii  bei  Qieqgia  a.  Br. 

,1  In.    Dieselbe  vom  SttlabrAlole  bei  Grnibingen. 

,  Itt.  1«    r  j>f,otnphiln  B.  tpee.,  Quelle  an  der  GiMilihinier  Strafie  bei 
äruiblogea. 
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Xrkl&ning  der  Tafel  ?. 

Fig.  1.  VUnUa  LßmperH  m.  ipec,  Qnalk  in  fllsitai. 

,  t.  r.  Loff^MH»  var.  Toxmi  n.  m.,  Diacbingee. 

,  4.   V.  Sterkiana  Cliws,  Epfenhofeik  Ml  lUnd«D. 

,    5.    V.  Lampffti  vwr.  Smeftldn'  vi.  var..  Mflhlbeim  bei  Solnbofon. 

,    «5.  7.    r.  Clemini  T»r.  tfpirntu  nKVKK,  Klopf hof  bei  Bfcrtemteia.. 

,    K.  9.    Dieselbe,  DöirmtitB  bei  Kirchbi  r^  a.  Jagat. 

.  10.    V.  Clfjmni  Wkinl.,  Lobenbauaen  a.  Jagst. 

,  11.  12.   V.  Clessim  tat.  »pirata  ükykb.  Hollenbacb. 

,  tS-lA.  F.  M«r«*«  Gnn,  OftwIMI. 

»  16-«.  r.  Omimi  Wsim.^  Enlwioklviivmfl»  (Fig.  Sl  irr4iMM'  Wi«il.)> 
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£rkliinmg  der  Tafel  VL 
Wwgroienu«  11 X 

¥ig»  1.  A.  6.  VUnMm  Uteriea  fonn*  fovieittit  n.  f.,  B«««t»it. 
,  9^4.  F.  miemem  Omte,  8a1s  ft.  N. 

■'  ,  7.   DieseUio.  FischiagfB  bei  Soll. 

,   8.    Dieselbe,  WeitiDgen. 
,    9.  10.    Dietolbe.  Kümmerform  Oborfalheim. 
,11.    Die»elbf'.  KUmmerform.  Sulz  bei  Wildberg-. 
„  18.    Dieselbe,  Ruine  Stauftenberg  bei  Mühlen  a.  N. 
,13.    IMeaelbe,  Ri^rstingen  a.  N. 
14.  15.  Dieadbe,  var.  ildfioftAf  Oeyf.r,  BOniting«n  w.  N 
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OUfodM  MmqImi  von  Arnegg  und  EmMmg, 

Pig.    l.  Strophoffomtt  nnnmphtdug  ^AVOB. 
,      2.   (Ufcloliis  ^rnJiiris  SaNDB. 
,     3.   (^y( ioütomm  me«  irtis  Sakob. 
,4.         ,         ulmemiM  Millrb. 
,    5.  Megahmwtomu  IHetUmi  Millib. 
,0.  ,  /(weMtom  Miixbr. 

,     7*  Fmatia»  mietiems  Samdb. 
p    8.  Okmdina  erameotkt  Samob. 
,9.       ,        orrit'i  9,\sfm. 
,   10.  Hjfaiima  aj>f»l>ttui(a  Miller. 
a    11.        p       ((-omiiVm«)  imptrforata  Miller. 
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SfUinm«  m  Talal  VlIL 
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1808,  DöLL  BhEl.  n.  BadFL,  Schildknecht  FlPrbg.,  Lauterer, 

NSUBERGBR,  BiNZ,  KlEIN.] 

144:  Oborwangen,  Probst.  —  ünterwangen,  Probst.  — 
Schwaningen,  Bachenhochwald ,  V»,  Mbiobet.  —  Weizen, 

Pkobst.  —  Grimmeishofen,  Probst.  —  Schieitheim,  Probst 
[DoLL  BadFl.  18Ü2,  Kukin",  Probst  Mitt.  4,348].  —  S luh iiiigen, 
PiJoiJST  [Pkobst  Mitt.  4,359J.  —  Eberfingen,  Probst  [Dikffen- 
RAPH  1826],  —  Oberhallau,  Probst. 

145:  Beggingen,  Probst.  —  Löhningen  [Schalch.  Fi;.  Ri.tnnkr 
Jack].  —  Beringer  Tal,  Eckstein  [IIBBV.:  öchalch 
18Ö7,  M£KKL£iK  1861,  DöLL  BadFL,  M£1st£R,  Jack]. 

146:  Tain  gen  [Jack,  Mitt  2,396]. 

153:  Buchhalde  zw.  Maulburg  und  Höllstein,  400  m,  Vs, 

Mahler  [HBBV.:  Mahler  1901.  Mahler  1897.  Klein].  — 

Brombacher  Kopf  [Binz]. 
156 :  Zw.  Waldshut  und  Waldkirch  [Nägele  1884.  Klein,  Nägele 

Mitt.  1,123].  —  Zw.  Breitenfeld  und  Erenkingen,  Linder. 
157 :  Untereggingen,  Probst.     Unterhallau,  Probst.  —  Oster- 

fingen,  Eckstein  [Klbin], 
157/58:  Nennkirch,  Eckstein  [Häasler*.  Merklein  1861,  Meister]. 
160:  Hohen  klingen,  Ecksteln  [Mkister  1887]. 
165:  Degerfelden,  Linkkr. 

GeuMcma  lutea  L. 

(Karte  6.) 

Zentral-  nnd  südeuropäische  Gebirge  von  der  Pyren&enhalbineel 

and  der  Auvergne  bis  Siebenbürgen,  zum  l^alkan  und  Kleinasien. 

Auf  Triften,  Alpenmatten,  Felsen,  im  Alpengebiet  ziemlich  zer- 
streut bis  2200  m  (Südbayern  von  585— 2  KK)  m,  Ostschweiz  KKH) 
bis  1900  m,  Wallis  oOO — 2200  m),  wohl  am  häutigsten  im  Schweizer 
Jnra,  wo  Hie  Pflanze  auf  den  Triften  Hps  Nadelholzgürfels  *»twa  von 
^00  m  an  in  ungeheuren  Mengen  auttntt;  im  Aargauer  Jura  fehlend. 
Außerdem  im  Wasn:(.ii\vald  und  auf  Mooren  und  an  Flußufern  des 
bayrischen  Alpenvorlands;  weiter  nördlich  nur  bei  WOrzburg  (Ger- 
bninner  Wald)  und  in  der  Umgebnng  von  Arnstadt  in  Thüringen, 
hier  übrigens  jetzt,  wie  auch  sonst  an  ylelen  Stellen  durch  Wurzel- 
Kraben  ausgerottet. 

Im  Gebiet  bis  zu  290  m  herab,  am  häufigsten  auf  den  Weiden 
und  einmähdigen  Wiesen  der  Alb,  nordostwärts  bis  Heubach;  von 

*  Pfarrer  in  Ncunkircli, 
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liier  mehrfach  in  das  Vorland  des  Scliwarzvvalds  vordringend.  Im 
Schwarzwald  auf  den  südlichen,  nör(ilichen  und  (ihtiichen  Teil  be- 
schränkt, dem  niittlpfon  t*  lileud.  Auijerdem  an  einzelnen  Punkten 
dos  Alpenvorlands  und  neuerdings  bei  Edelfingen  OA.  Mergeutheim 
nachgewiesen. 

Württemberg : 

OA.  Balingen  (Link!):  Balingen  [Mk.  1904J.  —  Bits  [Riedbahl 
Baomann*].  —  Burgfelden  [Böllat  Hamberobe*].  —  DOrr- 
wangen  [flöinle**].  —  Ebingen  (SchOblkr,  Tttb.  1822  xl  a.; 
Beiden,  Malesfels,  Giekentäle  q.  s.  f.**].  —  Boss  in  gen  [OAB.; 
Leiter**^].  —  Laufen  [Hörnle**,  Gradh.!].  —  Lantlingea 
[Langenbacbtal**].  —  Margret  bansen  [Homan**].  —  Meß- 
Stetten  [HV.!;  Haaq*].  —  Onstmettingen  [Mb.  1904,  Raieh- 
berg,  Dobel —  Stretcben  [Hundsrück  u.  s.  f.**,  1895' 
Gradm.  I,  Mb.  1904].  —  Tioringen  [Maaü  ;  Lochen,  Dobel 
Beck*1.  —  Zillhausen  [1887  Fieckj  Böllat  bis  Uchental 
Hamukiü;!:!!  *]. 

OA.  F r  e  u  d  p  n  s t  a d  t :  Freudenstadt  ( „cujus  iiigen.s  proventus  in 
üxcelnü  monte  Knibiess  inter  urhem  Freudtnisf iidt  et  Telonium*. 
DuvKKSOY  1722].  -  liaier.sbronn  [Hornisgrinde  Württ.  Jahr- 
bücher 182;")  S.  171),  V.  Martens  1826;  Kniebis,  Hornisgrinde 
Gmemn,  FIBad.  1826;  „früher  auf  der  Hochflache  vom  Kniebis 
zur  Hornisgrinde,  ist  aber  den  Wui :  f  Irrrribern  znm  Opfer  gefallen* 
Wälde;  SchönmQnz  (Zwickgabei)  Mack].  —  B6f fingen 
[Mahlkb].  —  Hasenbach  [Mack]. 

OA.  Horb  (Beaun!):  Isenburg  [zwischen  Untere  und  Oberisenborg^ 
Nessleb,  Ruf,  Steih**]. 

OA.  Nagold  (Schick):  Nagold  [am  Schloßberg  angepflanzt  Schwarz* 
maibb}.  —  Haiterbach  [Orthalde  Loschok*,  Schwxitebr*]. 

OA.  Nenenbflrg  (Stettner):  Wildbad  [Just.  Kerker,  Das  Wild- 
bad 1818  u.a.;  neuerdings  nicht  beobachtet**]. 

OA.  Reutlingen  (Kluner)  :  lleutlingen  [Achalm  Rösler,  Beytr.  2. 
17üO  iS.  124].  —  Bronnen  [Frh.  v.  Fi:rste.miki;o].  -  Eningen 
[Achahn  IUI.:  i'ef  »M.^t(iich  Fahub.\ch*].  —  Ii  n  1  z  <  1 1  mgen  |am 
Kapf  Ui:üER,VuHRiNi;i:i;**l.  —  Hönau  [am  Lichtenstein  FLEiscnKK 
in  HH.]  -  Mägerkingen  [Gruchental  Matthrs].  —  Ober- 
hausen [bei  der  Nebelhöhle  Fleischer  in  HH.;  Tal  gegen  den 
Waekerstein  HocB;  Gemfindewald  Lorey].  —  Pfullingen 
I Wanne,  Scbönberg,  Ursulaberg  n.  s*  f.  Bossler*,  Fahbbacb% 
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Offskb,  Qkadh.!,  Mb.  1904].  —  Unterhausen  [Bnrgstein 
Hoch*;  Gzeifenstein  Bosslke,  Bfn.  1904].  —  Willmandingen 
[ScHüBLER,  Tflb.  1822  Q.  a. ;  Alte  Steige,  Riedenhang  Sattler]. 
OA.  Rottenbiirg  (Bizer):  Mössingen  [Parrenberg  Leonh.  Püchs 

1542  u.  a.,  HT.!  1848;  700-800  m**;  Dieiturstenstein  750  bis 
830  m**,  Mr.  1904].  —  Öschingen  [Filsenberg.  PiRffnft,  Roß- 
berg, Scbönberg  620—780  m**J.  —  TaUieim  LÜiedernberg**, 
Mr.  1904]. 

OA.  Kottweil  (£gol£r):  Kottweil  [D.  FI.  II;  v.  Bibekstein  leg. 
1897]»  —  Dotternhanaen  [HV.l;  Plettenberg  HV.!,  Bebtsch].  — 
Haueen  a.  T.  [Schafberg  Brktsch;  Lochen  Allvendinger].  — 
Maasen  ob  Kottweil  [fiechachtal**].  —  Hör  gen  [Rot 
V.  ScHRECKENSTBiN  2. 1806  XL  a.;  EBchachtal!*^,  620  m,  Geabm. 
1903!].  -—Schwenningen  [KE.  1900  nach  Mitt*  von  Schlbvkbb 
nnd  Stettmer]. 

OA.  Spaiehingen  (Evtel?):  Spaichingen  [Dreifaltigkeiteberg**].  — 
Balgheim  [Dreifaltigkeitsberg**].  —  Böttingen  [Naciitwald**]. 
—  Deilingen  [Obeihohenberg**,  Grapm.  190.S!].  —  Denkmgen 
[Klippeneck**].  —  Dürbheim  [Lercheiibühl**;  Petobelhalde 
Beer].  —  Kgeslieim  [Oberburg**].  —  Gosheim  fHochwald**; 
Knackhalde  Beek].  —  Mahlstetten  [Bierentai **,  Brandhalde- 
Beer].  -  Niisplingen  [Steigfelsen**].  —  Obornheim  [Rappen- 
stein Riede*].  —  Kats hausen  LPlettenberg**].  —  Wehingei^ 
[Höchberg  Saiitbreeiste&*]. 

OA.  Tfibingen  (Mayer):  Gonningen  [Roßberg  Job.  G.  Gmeun  in 
Herb.  Nai-Kab.!,  J,  F.  Geelik,  Ennmeratio  1772  n.a.**,  Gradh.1; 
Stöffelberg  Mr.  1904  nach  Stdmpp] 

OA.  Tuttlingen  (Beer):  Tnttlingen  [Lndwigstal  Rösler,  nach 
Aufzeichnung  von  G.  v.  Martens].  —  Fridingen  [OAB. ;  bei 
Bronnen  F.  Micu. Bertsch ;  Stiegelefelsen**]  —  Hausen  ob  Verena 
[Gau  Eytei.].  —  Irrend(uf  [Hardtvviesen **].  —  Kolbingen 
[Walterstein**].  -  Mühlheim  a.  D.  [Sauiensteig**].  —  Nen- 
dingen  [Wälder  ob  N.  Rösi.kk.  Fl.  v.  Tuttl.  1839;  Reps**].  — 
Stetten  [Untere  Hebsackhalde **J.  —  Talheim  [auf  dem  Lupfen 
Gradm.  1903!]. 

OA.  Urach  (Djetericb):  Urach  [Hösler,  Beytr.  2.  1790  u.  a.; 
Bnckleter  Metzoer].  —  Dettingen  [Fbucht;  Roßberg  Herb. 
F^GKH*  Mr.  1904].  —  Gächingen  [GAB.,  Herb.  FmcKH*, 
Mb.  1904].  —  Glems  [Glemser  Steig  ROsler,  Beytr.  2.  1790 
S.  236  a.  a.;  Glemser  Wiesen  1844  HTflb.;  Lechler  1852  in 
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Herb.  Nat.-Kab. ! ;  HH. :  TsriiEuxiNo  1888  in  Bänitz.  Herb.  Earop. 
No.  5763!  ;  Hochwiesen  1893  GrapmaxnI**.  —  Hülben  [gegen 
Dettingen  Herb.  Fikckh'^].  —  Lonsingen  [Täle  Tbtm*].  — 
Ohnastetten  [Zellertalfelsen  Thtm*].  —  Wdrtingen 
[St.  Johann  Rösler,  Beytr.  3.  1791,  Hiller,  Alp.  1805]. 

CA.  Gmünd  (Stuaüb)  :  Heiibach  [Becher  nach  Aufzeichnung  von 
G.  V.  Mäktexs:  Teufelsklinge  En(JEL,  Schmitt*;  Scheuelberg  640m 
St  iiMiTT*].  —  Wißgoldingen  [Kaltes  Feld  Ojihumkvkh !. 

OA.  Mergentheim  (Schi.knkkk)  :  Kdelfingen  [auf  dem  (üpfel  des 
Theobaldsbergs  (Heineburg),  291  m.  in  etwa  lÜO  Stücken 
Kahu**,  HV.!,  diese  Jahreahefte  57.  1901  S.  XXV]. 

OA.  Biberach:  Kirchberg  [„im  Wald  zwischen  Gutenzell  und 
Eirchberg  nach  Ducke''  MK.  1865  S.  772]. 

OA.  Geislingen:  Kuchen  [am  Ramsfelsen  Engel].  —  Unter- 
bdhringen  [Hochwiesen  des  Grünenbergs  Engel].  —  Wiesen- 
steig [Allmendinger]. 

()\.  0.»ppingen  {Enckü:  Schlath  [Fnchsec-k  ]. 

UA.  Kircbheim  {Hölzle):  Ochsen wiing  [Fiörch  780  m**]. 

OA.  Münsingen:  Münsingen  [Klrk  1850  inHV. !].  —Berniocb 
[Bobsler].  —  Buttenhausen  [v.  Martens,  Alp  1826].  ~  Görna- 
dingen  [OfFenhansen  Köslbr,  Beytr.  3.  1791;  Hiller,  Alp  1805; 
Stemberg  Herb.  Fincxh;  Weg  von  Bernloch  nach  Marbach 
Bossler].  —  Kohlstetten  [GAB.  1825;  zwischen  Kohlstetten 
und  Kleinengstingen  Tuyh].  —  Ödenwaldstetten  [Ogger]. 

—  Zwiefalten  [Blumknstettgu  nach  Aufzeichnung  Yon 
G.  V.  Martens]. 

OA .  I!  i  e  (1 1  i  n  g  e  n  :  P  f  1  u  m  m  e  r  u  [im  Tautschbuch  v.  Martens  in 
Herb.  Nat.-Kab.!]. 

OA.  Saulgau:  Königseggwald  [GAB.  1829J. 

O.A.  Gammertingen  (Frh.  v.  FCrstenberg)  :  Gammertingen"*.  ~ 

Feldhausen  [DPI.  II*»].  —  Melchingen  [Klaibbr*].  —  Stein- 

hilben  [Schibnle^]. 

OA.  Hechingen  (Lörch):  Beuren  [DieifürBten.stein  Mr.  1904].  — 
Boll  [ZollerbeiL:  7<K)  m**].  —  Grosselfingen  [gegen  das 
Eyachtal  500  m  ISchuler*].  —  Jungingen  f Heinberg  850  m**]. 

—  Thanheim  [Blasenberg  SDO  m**J.  -  Wilflingen  [DFL  U. 
1805].  —  Zimmern  [Nordseite  des  Zollerbergs  Storr,  Alpen* 
reise  vom  Jahr  1781;  Lörch  1891;  Riemensbach  auf  Braunem 
Jura  700  m:  Zellerh^rn  Mr.  1904]. 
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OA.  Haigerloch:  Dettingen  fim  Mob ron graben  Braun].  —  Dießen 
[Südbänge  des  Hochbergs  MAHLERj  beim  iieidenhof  Braun]. 

Raden: 

Tn  Sueviae  et  Briscoiae  montibus  ^J.  Bauujn,  Historia  universalis 
plantaruin  1650—51,  Bd.  3,  520). 

Im  Schwarzwald  bis  gegen  Herrenwies  und  Wildbad  (Gmetjv). 
im  Hegan  (DFL  1805),  aut  dem  Kanden  bis  nach  Schaffhausen  hinab 
(DiBFFBKBACH  1826),  in  der  Baar  (Verz.  1799)  and  im  Donantai 
(Gmelin  1826). 

68:  Kaltenbronn  [Gmsun  1806,  Kibschleger,  SchOz]. 

73:  Plättig  [Gmelin.  Gxelik  1806].  —  Seekopf  b.  Herrenwies 

[HBBV. :  Lang.  Gmelin.  Gmelin  1806,  Frank,  Kirschleger].  — 

Oebsenkopf  [Frank  1830].  —  Hocbkopf,  Edblnann  [Klein]. 

—  Hornisgrinde,  Edelmann  [HBBV.:  Schbickel  1829.  Gmsun 

1826,  Klein]. 
78:  Schliff  köpf,  Edki.mann. 

83:  Roßbühl,  Edki.m wn,  —  Kniebis  [ünielin.   Gmelin  1826, 
Zf.ntxkr,  FifANK.  Kii{S(  iii.Kt;KK,  Dni.T,  BadFl.,  Ki.kin]. 

III:  Dürrheim  [Dull  BadFl.  1859,  Zahn,  Winter  Mitt.  1,37]. 

112:  Hardt,  Bkrtsih.  —  Bronnen,  V«,  Biätsch.  —  Beuron,  '/i, 
Brrtsch  [J ArK,  Jack  Mitt.  3,17]. 

113:  Hausen  i. T.,  Futterknbcht.  —  SchanfeU  [Zeyber^  DOll 
BhPl.  1843  n.  BadFl.,  Jack.  —  Gatenstein,  Futtbrknecht.  ~ 
Leibertin  gen,  Keppler  [Hafner.  Jack].  —  Zw.  Rohrdorf 
nnd  Kreenheinstetten,  Hauser. 

114:  Sigmaringen  [Vens.  1799,  DPI.,  Jack,  Jack  Mitt.  3,23 J. 

117:  Holzschlägermatten,  950  m.  Linder  [Linder  1891]. 

120:  Grünmgen,  NErBKK(;Ki{  [Zahn  1889].  —  Waldhausen, 

Hfmmei.skfikk  [Zahn  1887.  Zahn|.  —  Dittishausen ,  "/s. 
HiMMfj.shHER.  —  Dögginger  Wald,  Meigen  [Döll  BadFl. 
1859,  Zahn].  —  Don  au  esc  hingen  [Gmelix  1826  |. 

121:  Himmelberg,  */t,  Meiuen.  —  Horneberg,  Eckstein.  —  Tal- 
hof, */a,  Meigen.  —  Osterberg,  Eckstein  [Zahn,  Winter 
Mitt.  1,43].  —  Roßberg  [Zahn  1889].  ~  Gntmadingen, 
Waldränder,  700—750  m,  Meigen  [DOll  BadPl.  1859].  — 
Geisingen  [HBBV.:  Schatz  1885.  Döll  BadFl.  1859,  Vulpius 
Mitt.  1,370].   Pfaffental,  700  m,  '/t,  Meigen. 

'  1770—1843.  1794—1804  Obergürtner  des  butanischen  Gartens  in  Bud, 
1804—1843  Direktor  des  Schwetsinger  Gartens  (Flora  1843,  678). 
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122:  Bach  zimmern,  IfEiosN  [Zabk  1889],  ^  Amtenhaasen 
[Zahn].  —  Hattingen  [Höple  1860, Döll BadFl.]. —Iptingen , 

■h,  Meioen.  —  Immen  dingen,  '/»,  Meioen. 

123:  Liptingen  [Jäck,  Jack  Mitt.  2,387]. 
124:  Meßkirch,  Fi'ttehknkcht. 

128/29:  Belclien,  Neubeiigeh  [öpennek  1826,  DOll  BadFl.,  Nelbekuek, 
Binz,  Klkin]. 

129:  Zw.  d.  Halde  u.  d.  Münstertal  [Schildknecbt.  Scuildknecut 
FlFrbg.  1863,  Läuteher,  Nkubergek]. 

130:  Feldberg,  Abhänge  und  Matten,  1250—1450  m,  Mrioen 
[mm.:  Vuipius  1868,  Kopf  1885.  J.  Vulpius.  Vera.  1799, 
DFL,  Gmelin,  Spenner,  Kibscblegrr,  Döll  BadFK,  Schildkneciit 
FlFrbg.,  Lactebeb,  Nedberqer,  Binz,  Klein,  Wditbb  Mitt.  1,311, 
Zahn  Mitt.  1,401,  Müller  Mitt.  4,207  and  225]. 

181 :  Rötdnbacb  [HBBV. :  Maus  1888].  —  Zw.  Rotenbach  und 
Gösch  Weiler,  HnuiELSEHEa.  —  Gö  Schweiler,  760  m, 
Meioen.  —  Krfthenbach,  Bnntsandstttn,  Huhblsehek.  — 
Gflndelwangen,  840  m,  Muschelkalk,  Vi,  Hihmelseheb.  — 
Schattenmfthle,  Himmelsbheb. 

132:  Löffingen,  Muschelkalk,*/:!,  Htmmelseher.  —  Mauchaclital, 
Himmelseher.  —  Seppenhof eu,  Himmelsehek.  — 
Reiselfingen,  ^'2,  Himmklskhkr.  —  Bachheim,  Himmelseher. 
—  önadinaren,  ^/s,  1Ii.m.mki.>i;hki;  [Doli.  BadFl.  1859,  Zxhn.  — 
Mundelfingen  fFd.  Hrunner.  Düll  KhFl.  1843.  —  Holl,  -'s. 
H1MMEL8EHEK.  —  Bonndorf,  '/i  ,  Mkicjex.  Lembach, 
Probst.  —  Blum  egg,  Pkobst  [Intlbkofkr  Mitt.  3,138].  — 
Wntachschlucht,  Himmelseher. 

133:  Schocher,  Weißer  Jura,  820  m,  Meioen.  -  Längenberg, 
Eckstein  [Zahn  1889].  —  L&ngehans,  lichtes  Gebüsch, 
700— 760  m,  Vi,  Meioen.  —  Achdorf,  Probst.  —  Eichberg, 
Waldränder,  lichtes  GebOsch,  880  m,  Eckstein.  —  Bachberg 
bei  Blamberg,  Probst.  —  Watachflflhen  xw.  Achdorf 
und  Grimmeishofen,  Neumann.  —  Pötzen,  Probst.  — 
Epfenhofen,  Probst.  —  Randendorf,  Probst.  —  Berghof 
b.  Ten  gen  [Lueger*.  Jack,  Jack  Mitt.  3,28]. 

134:  Stettener  Schloijcheu  [Höfle  1850,  Zmis].  —  Kriegertal, 
Weißer  Jnra .  lichtes  Gebüsch,  580—650  m,  Meiok.s  [Höfle. 
Höfle  1850,  DOll  BadFl.  Fä.  Bblnneh,  Meister,  Zahn,  Jace, 


*  Apotheker  in  Tenge». 
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Jaok  Witt.  2,404,  KNiacKEu  Mitt.  4,:n4J.  —  Talkapelle  ^Jack 
Mitt.  2,404].  —  Tafel  b.  Engen  [Hofi.f.  1850].  —  Hohen- 
hewen  [Gmelin.  Gmglin  1806].      Zimmerholz  [HBBY.: 
VcLPius  1864]. 
136:  Stockach  [Klkix]. 

144:  Wittlekofen,  Probst.  —  Weizen,  525  m,  £cksteik.  — 
Bettmarlngen  Probst.  —  Schieitbeim,  Probst  [Disffe^- 
BACH  1826,  Heoetschweileb].  —  Manchen,  Probst,  -r 
Stahlingen,  Probst  [DFL  1805,  Stehle  Mitt.  1,146,  Probst 
Mitt.  4,359].  —  Elberfingen«  Probst. 

145:  Ba  rgen,  ECKSTEIN.  —  Beggingen,  EcKSTBIK. 

157:  Küssabttrg  [WeU  1885,  Mitt.  1,208J. 

Mieraeium  tupMirtMes  Gmelik. 

Alpenkette  von  den  Seealpen  bis  Serbien  und  Kroatien;  Abruzsen; 

Jura,  Schwäbische  und  Fränkische  Alb;  Tatra. 

Im  Alpengebiet  auf  Kalkfelsen  von  500 — 2500  in. 

Auf  der  Schwäbischen  Alb  nur  im  oberen  üonantal  von" 
Fridingen  bis  Tiergarten,  aaf  dem  Wackerstem  bei  Pfuliingen  und 
bei  Nerenstetten  OA.  Ulm  (?). 

'OA.  Reutlingen:  Pfullingen  [am  Wackerstein  Hkoklmaieb  1864 
in  HH.,  1866  in  HV.l,  Gkadmank  19(ö!;  MK.  1882 J. 

OA.  Tattlingen :  Fridingen  [Bronnen  ROsler  1835  in  HV. ! ;  Sch.-M. 
1834;  Jack  1892;  Kallenberg  Rösler  1833  in  HV.l;  derselbe 
1835  in  HY.! ;  derselbe  in  HH.;  Scb.-M.].  —  Irrend orf  [Rösler 
1835inHy.!;ScH.-M.].  Tuttlingen  [Troll  in  HV.!;  «Donau- 
tal  bei  TutÜtugen«"  in  HH.j. 

OA.  Ulm:  Nerenstetten  [ScRNiZLEm and Fricrhinoer,  Yegetations- 
verh.  1848;  neuerdings  nicht  gefunden  nach  Hadg  1899]. 

112:  Fridingen  [vSchüblk!;  und  Martexs  1834,  Döll,  BhFl.  u.  BadFl., 
Jack, Gradmank,Kih(  Hnek-Ki<  hlkr,  Jack  Mitt.  3,19].  —  Bronnen 
[HBBV.:  hvrui.FM  1843,  Si  hlbler  und  Mahteks  1834,  Döll 
RhFI.  u.  BadFl. ,  Jack,  Ghadmann',  Kirchnkr-Eiohlkr ,  Jack 
•      Mitt.  —  Beuren,  «/i,  Bektsch  [HBI3V. :  Vulpics  1874. 

V.  Stengel.  Jack,  Gradmanx,  Kirchner- Eichlkr,  Klein,  Vulpils 
Mitt.  1,381,  Zahn  Mitt.  2,234,  Jack  Mitt  3,16],  —  Finstertal, 
Bertsch  [Vnlpius  1865.  jACK,^Gi?AnMANN,  Jack  Mitt.  3,20].  — 
Zw.  Bronnen  u.  Leibertingen,  Vi*  Bert.sch  [Hafner.  Jack]. 

112/13:  Zw.  Beuren  u.  Lange nbrunn,  Bertsch  [Vulpius 
Mitt  1,381]. 
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113:  Werenwag  [HV.;  DOll  BadEl.  1859,  Jack»  Gbadhakh,  Jace 
Mitt  3,21].  —  Schanfels  [Vulpia«  1865.  Döll  Jbr.  1868, 
Jack,  Ydlfius  Mitt.  1,378].  ^  Tiergarten  [Klein].  —  Kreen- 
heinstetten,  Haüseb, 

Lanieera  alpigena  L. 

Zentral-  und  südeuropäische  Gebirge  Ton  den  Pyrenäen  und 

der  Auvergne  bis  zur  Balkanhalbinsel  (Athos).  Nordgrenze  in  Sftd- 
deuUchland.    Auch  angepflanzt. 

Im  Alpengebiet  besonders  auf  Kalk  sehr  häuKg  in  felsigen 
\Valdern  und  Schluchten  vom  Laubwald-  bis  in  den  Krummholz- 
gürtel  (500— 21(X)  m,  Südbayern  r>(K)-  18(T)  mV  Auch  im  Jura 
häufig;  im  südlichen  Teil  des  bayrischen  Alpenvorlands  ebenfalls 
ziemlich  verbreitet;  fehlt  aber  der  Fränkischen  Alb. 

Verbreitet  im  südlichen  TeU  des  Schwarzwaldvorlands  (Wutachtal 
und  Baar  bis  Donaueschingen)  nnd  auf  der  Schwäbischen  Alb  bis 
Ebingen  nnd  Zwiefalten;  im  südlichen  Teil  des  Alpenvorlands  zer- 
streut bis  zum  Bussen  nnd  Wnrzacher  Ried. 

OA.  Balingen:  Ebingen  [v.  Schrecksnstbin»  Beitriige  an  einer 
schwäb.  Flora  1798;  Sch.-M.]. 

OA.  Spaichingen:  Balgheim,  Denkingen  [a,  d.  sfldlicben  nnd 
westlichen  Abliaiigen  des  Heubergs  MK.  1882J.  —  Böttingen^ 
Dürbheim  (Bkki{  brfl.  lüOl].  —  Gosheim  [Lemberg  Haag, 
El.  d.  Schwab.  Albv.  1900,  S.  150J.  ~  Mahl  Stetten  [BKKit 
brfl.  1901].  —  Spaichingen  [„am  Dreifaltigkeitsberg"  GüEi.iX 
lÖüU  in  HV.: ;  S.  HEUERLE  1869  in  HV.l  und  HH.;  MK.  1865].  — 
Wehingen  iFleiüchek  in  HH.j. 

OA.  Tuttlingen:  Bronnen  [Jack  1892].  —  Fridingen  [Gradmaks 
1898;  Beer  brfl.  1900].  —  Kolbingen  [Beek  brfl.  19Ü0].  — 
Ludwigstal-Mühlheira  [v.  Schreckenstein  l,c.  1798;  Sch.-M.; 
„im  Lippachtal"  MK.  1885].  —  Nendingen  [Beer  brfl.  1901].  — 
Talheim  [^^a.  d.  Lnpfen'  Sch.-M.  1834].  —  Tuttlingen 
[MK.  1882]. 

OA.  Hflnsingen:  Zwiefalten  [.im  Dobeltal'  Calwbb  1859; 
MK.  1865]. 

OA.  Ravensburg:  Schmalegg  [KE.  1900  nach  Mitt.  von  Präi. 

Maao].  —  Weingarten  [im  Laurental  Scn.-M.  1834]. 
OA.  Riedlingen;   Dü rr  e n  w a Idst et ten ,   Kmerfeld  [Herter 
Jh.  1888].  —  Friedingen  [Balluf  1826  in  HV.!;  IdK.  icSt35]. 
—  Mörsingen  [(Jalwek  in  Herb.  Nat.-Kab.!].  —  Off  in  gen 
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[a.  d.  Bossen  Sch.>M.  1834J.  —  Upflamör  [Herter  m 
Jh.  1888]. 

OA.  Waldsee:  Dietmans  [MK.  1865;  Probst  in  Jh.  1887].  — 

Unterschwarzach   [Prokst  in  Jh.  1887].  —  Wolfegg: 
[Pfannkk  in  HV.!;  Rotenbach  Herter  in  Jh.  1888]. 
OA.  Wangen:  Wangen  ^Diebstobel  Jung  in  HV.!;  MK.  18821.  — 
Eisenharz  [Herter  in  Jh.  1B88J.  —  Kißlegg,  Kohrdorf 
!LiNT.G  1832;  Sch.-M.].' 

Von  Donaueschingen  durch  die  Baar  nicht  selten  (Yerz.  1799)- 
104:  Storzinger  Tal,  720  m,  Meigen. 

112:  Bronnen,  Mbiobn  [HBBV.  :  Vulpius  1865.  Vulpius.  Kirchner- 
EicMLER,  Vui.nis  Mitt.  1,371,  Jack  Mitt.  3,16].  —  Beuron, 
^/x,  Meigen  [Jack,  Gradkann,  Kirchner-Eicbler,  Jack  Mitt.  3,16). 

—  Pinstertal,  Bertsoh  [HBBV.:  Vulpius  1865]. 
113:  Kreenheinstetten  Hauser. 

114:  Sigmaringen,  Sautermeister. 

120:  Hfifingen,  Eckstein.  —  Donanescfaingen  [DdLL  BhFL 
1843]. 

120/32:  Ditüshansen,  '/s,  Hivhelseher. 

121:  Himmelberg,  7*,  Meigen  [HBBV.:  Schatz  1887.  Zahn,  Grad- 
mann]. —  Horneberg,  E(  kstkix.  —  Talhof,  Mkicex.  — 
Ost  erbe  rg,  Mkioen  [Winter.  Zahn,  Gradmann,  WiNTEit 
Mitt.  1,43].  —  Neudingen,  Eckstkin  [Rmjksskk  1852].  - 
Länge  zw.  Gatmadingen  u.  Geisingen,  Weißer  Jura,, 
Buchenhochwald,  700—750  m,  '/g,  Mekjkn  [Zahn,  Gbad31AXM^ 
Klein,  Vi  limus  Mitt.  1,370,  Oltmanns  Mitt.  3,319]. 

121/33:  Pfaffental,  Waldränder.  700-750  m,  V«,  Meioen. 

122:  Bachzimmern,  '/t»  Meigen.  —  Amtenhausen,  Eck.stein.  — 
Immendingen,  Meigen  [DFL  1805].  —  Ippingen,  7>>  Meioen. 

—  Eßlinger  Tiefental,      Meioen.  —  Möbringen,  Meigen. 

—  Bartälen  b.  Hattingen,  Vs,  Meigen.  —  Mflbltal  bei 
Biesendorf,  '/t,  Meioen. 

123:  Zeilental  b.  Emmingen  ab  Egg,  Meioen. 

132:  Löffingen  '/s,  Hihxelseher.  —  Manchacbtal,  '/t,  Himiibi> 
SEHER.  —  Seppenhofen,  '/s,  Himmelsbher.  -—  Reiselfingen, 
'/a,  HiMMELSEHER.  —  Bachheim,  Meigen.  —  Gauchachtal,  ^/*, 
Meigen.  —  Mund  elfin^^ .  n  [DOll  RhFl.  184;]l  —  Boll,  'Ii, 
Meioen.  —  Wutachschlucht,  Mkihen.  —  Lembach,  Pküb.st, 

—  Laus  heim,  Probat.       ßlumegg,  Pkoüst. 

133:  Fürstenberg  [HBBV.:  Gmelin  1810.  DFL  1805,  DöLh  RhFL 
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u.  DadFl.,  Zahn,  Gradmakn].  —  Gnadental,  Waldrand,  600  ni, 
Mbiork.  —  Acbdorf,  Probst.  —  Blumberg,  Egksteiit.  — 
Langenberg,  Eckstein  [DFL  1805,  Zahn].  —  Ffltzen, 
Probst.  —  Epfenbofen,  Probst.  —  Randendorf,  Probst.  — 
Watachflflhen  sw.  Acbdorf  u.  Grimmelsbofen,  */t, 
Hbiobn. 

134:  Kriegerta],  lichtes  Gebflsch,  580—650  m,  Hriorn  [H6ple 

1850,  Döu.  BadFl..  Fr.  Brunner,  Zahn,  Jack,  Gradman-n, 
Klein-,  Jack  Mitt.  2,404,  Knei:cker  Mitt.  4,314]. 

137:  Heiligenberg  [Jack,  Klein,  Jack  Mitt.  2,381]. 

144:  Brannadern,  Pkohst.  —  Dillendorf,  Probst.  —  Wittle- 
kofen,  Frohst.  -  OIm  rwangen.  Probst.  —  Unterwangen, 
Probst.  —  Schwaningen,  Probst.  -  Weizen,  Prob.^t.  — 
Grimmeishofen,  Meigen.  Rettmarin  gen,  Probst.  — 
Schieitheim,  Probst  [üBBY.  :  Vi  lpiüs  1875.  Diekkexija<  h 
1820].  —  Manchen,  Probst.  —  Stühlingen,  Mbiobn  [HBB V. : 
Mai  s  1800.  Stehle  Mitt.  1,146].  —  Eberfingen:  Probst.  — 
Oberbailan,  Probst. 

144/45:  Gächlingen,  Probst. 

145:  Bargen,  Eckstein.  —  Beggingen,  Eckstein.  — ^  Langer 
Randen  [Probst  Mitt.  4,351].  —  Merisb aasen,  Eckstein.  — 
Scbaff bansen,  Jack.  —  Reiat  [Mbrklbin  1861,  Meister, 
Gradmamn]. 

150:  Gehrenberg.  Linder  [Jack  1837.  HAfle,  DAll  BadFl., 
J.\ck,  Ki.KiN,  jArK  Mitt  2,374].  —  Limpach.  LiyPKR. 

157:  TT  nt  (»reggingen,  P!{<»[isT.  —  Unter  Ii  a  Hau,  I^obst. 

100;  Schiener  Berjj  1 G iii elin.  Gmklin  1806,  Klein].  —  Ohningen 
flloi-i.K  1850,  J.\(  K.  Ja.  K  Mitt.  2,:^!. 

162:  Konstant  [x.  Lein  er.  Döll  EhFl.  1843  u.  BadFl.]. 

Lonieeru  nigra  L 

In  den  zentraleuropäischen  Gebirgen  von  den  Pyrenäen ,  der 
Anvergne  nnd  den  CeYennen  bis  zur  Balkanbalbinsel  (Athos)  endemisch ; 
auch  in  den  mitteldeutseben  Gebirgen  vom  Thüringer  Wald  zam 
Piehtelgebitge,  Vogtland,  Erzgebirge,  Laositzer  Bergland,  Kaiserwald 
«nd  Bdhmerwald.   Auch  angepflanzt  nnd  verwildert 

Im  Alpengebiet  in  felsigen  W&ldem  besonders  des  Nadelholz* 
gflrtels  von  600—2000  m  (Südbayem  600—1460  m,  OstsehweiE 
700—1400  m,  Wallis  800—2000  m);  aacb  im  Jnra  verbreitet, 
ebenso  im  Wasgenwald  und  bayrischen  Alpenvorland.  Vom  Fichtel- 
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gebirge  und  Frankenwald  her  anch  in  das  fränkiaclie  Kenpergebiet 
(Bayreuth)  and  den  nördlichen  Teil  der  fV&nkiechen  Alb. 

Im  Schwarzwald  bis  Frendenstadt  und  Urnagold ;  im  sfidlichen 

'  Schwarzwald  Vorland  (Wutachtal  und  Baar)  bis  Schwenningen  tuid 
Aixheira ;  von  liier  aus  auch  die  Schwabibche  Alb  (Fürstenberg, 
Langenberg ,  Kriegertal)  noch  berölireiid.  Außerdem  im  Rädlichen 
Alpenvorland;  Gebrenberg  und  Algäu  bis  zum  Wurzacher  Ried. 

OA.  Frendenstadt:  Frendenstadt  [Ghristophstal  BAslkb  1825 
in  HV.l;  ebda.  Sch.  M.].  —  Besen feld  [[Jrnagold  ScHOBLSft 
in  HV.!;  ebda.  See.  M.].  —  Dieters weiler  [Lauterbad  Röslee 

1825  in  HV.!;  ebda.  Sch.  M.). 
OÄ.  Kottweil:  Schwenningen  [KK.  1900  nach  Alitt.  von  Lauffer 

und  SrnTKNKER].  —  Zimmern  [MK.  1882]. 
OA.  Sp a  i c  h  i  11    e n  :  Aixheim  [MK.  1882]. 

OA.  Leutkirch:  Leutkirch  [C.\lwek  I.e.  1853;  MK.  1865].  — 
Aitrach  [„Marstetten,  Mooshausen''  Calwkk  ].  c.  1858;  MK. 
1865.  -   Wurzach  [Gmelin  1851  in  HV.!;  MK.  1865]. 

OA.  Waldsee:  Arnach  [King!].  — Dietmanns  [Pkobst  in  Jh.  1887J. 
Unterschwarzach  [Hekteü  in  Jh.  1888].  —  Wolfe gg 
[Sch.  M.].  —  Ziegelbach  [Hertbr  in  Jh.  1888]. 

OA.  Wangen:  Eisenharz  [HxRTEBin  Jh.  1888].  —  Immenried 
[KE.  1900nachHitt.  vonScHüPP].  —  Neutranchburg  [„Sumpf- 
wiesen bei  Isny"  Pfanner  in  sched. ;  Klein  in  Jh.  1845].  — 
Kohiduii  [„Adelegg"  Gmklin  1863  in  HV.!;  Rösleh  in  HH.; 
LiNcHJ  1832;  Sch.  M.j. 

Vom  Schwarzwald  bis  tief  in  die  Baar;  folgt  der  Wutech  bis. 
StQhlingen  (Fd.  Brvnnbr). 

99:  Zw.  Martinskapelle  und  Koätgeiäll  [SchildknechL 

S»  Hiu>KNECHT  Nchtr.  1862]. 
100:  Triberg  [Gmelin  1810.  Gmelin,  KiHsrHi.KuEH]. 
108:  Kandel,  Nki  HKH.iER  [HBBV.:  BArM.iAKXNKH  1884.  Döll  RhFi. 

1843  u.  BadFi. ,  JsrHii.DKNEcHT  Fltrbg. .  Laitkhkr ,  Klein].  — 

Plattenhöfe  [Spenner.  Spunn£R  1826].  —  Zweribach 

[S penn  er.  Sfknn£»  1826J. 
109:  Furtwangen,  Himiielsehbb.  —  Hexenloch,  'It,  Hihmelseher. 
110:  Eirnachtal,  Mbioen. 

117:  Schaainsland,  Linder  [Spenner  1826,  Schildknecht  FlFlrbg.» 

Lauterer,  Klein].  «-  Hofsgrand,  Meioen. 
118:  Höllental,  Meioen  [Spenner  1826,  Döll  BadFl.,  Klein, 
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Stehle  Mitt  3,329].  —  Steig»  Hihmelsehrr  [HBBV.]. 
Breitnau,  '/s,  Himmelseher.  —  Löffeltal,  800  m,  Vi, 
Heigek.  —  Hinterzarten,  Vs,  Himmelseheb.  —  Zw.  Post- 
halde und  Alpersbach,  800—900  m,  Vs,  Meigbk.  — 
Zw.  Bisten  nnd  F&rsatz,  Hochwald,  1(^—1100  m,  ^5, 
Meto  EN. 

119:  Waldan,  ^l-i,  HiMMELsfciiEu.  —  SchoUach,  ^'s,  Himmelseh ki^ 

—  HammerRisenbach,  ^/*,  Himmelseher,  —  Ijangenord- 
nach  V-»  IIiMMELSEHEK.  —  Schwarzenbach,  ^/s,  Himmklheher. 

—  Bnbf^nbach,  Himmelseher.  —  Eisenbach,  HrMMKr,SEHEH.  — 
Neustadt,  '/t,  Himmelseher.  —  Frieden weiler,  9Ü0  m, 

Himmelseher. 
120:  Donaneschingen  [DFl.  1805]. 

121 :  Himmelberg,  Eckstein.  —  Horneberg,  Ecksteik.  —  Tal- 
hof, Eckstein.  —  Oeterberg,  Eckstein  [Winter  Hitt.  1,42]. 

—  Geisingen,  Eckstein  [Winter.  Zahn,  Grai>mann,  Klein]. 
123:  Liptingen  [Jack  Mitt.  2,387]. 

128/29:  Beleben,  Neüberoer  [Haoenbach  1821,  Spenner,  Lanu,  Döll 
RhFl.  11.  DaJFI.,  SruiLDKNECHT  FlFrbg.,  Lalterer,  Schneider, 
Binz,  Klein]. 

128;40:  Sirnitz  |HBBV.:  Vilpius  1859.  Gmelkn  1800,  Si'ennek, 

Lan-c,  BfNz,  VuLiMus  Mitt.  1,281]. 
129:  St.  Wilhelm  [Spenner  1826J. 

130:  Zastlertal,  Mehjen  [HH.:  Kikchner  1880],  —  Foldberg, 
Hbigen  [HBBV.:  Frank,  .Tino.  J.  Vulpius.  Vers.  1799,  DFL, 
Gmelin,  Spenner,  DOll  AhFl.  a.  BadFl.,  Kirsculeoer,  Schilp- 
KNECHT  FlPrbg.,  Lauterer,  Schneider,  Binz,  Klein,  Zahn  Mitt. 
1,410].  —  Bären tal,  Himmelseher.  —  Erlenbruck,  900  m. 
Vi,  Meioen.  —  Titisee,  850  m,  Himmelseher  [Klein,  Stehle 
Mitt.  3,329].  —  Altglashütte,  970  m,  '/i,  Mbiork.  —  Falkau, 
Himmelseher.  —  Fischbach,  Himmelseher.  —  Herzogen- 
horn, Nel'mann. 

131:  Rötenbach,  Himmklseher.  —  Saig,  Himmei,sehkr.  — 
Lenzkirch,  "/-'»^  HiMMKr.^i:Hi:i:.        Kaiip*'],  Himmkiskiier. 

—  Gutach  tal  von  der  Kappel  t^r  Brücke  abwärts, 
Granit,  ^/s,  Mefuen.  —  Stalleck,  Buntsandstein,  */t,  Meioen. 

—  Lotenbachsehlucht,  V*»  Himmki  si  tü-r. 

132:  Reiselfingen,      Himmelseher.  —  Boll,  */t,  Himmelseher.  — 
Ganehachtal,       Himmelseher.  —  Wutachschlucht, 
Himmelseher. 


Digitized  by  Google 


—    148   — . 

133:  Fürstpnberg  |v.  Engelberger.  Verz.  1799,  DFL,  Döll  RhFl.J. 

—  Rlumberg,  Eikstkis.  —  Längenberg,  Eckstein. 
134:  K 1  i  e  g  e  r  t al ,  Ec  kstein. 

141;  Schönau,  Häfi  lin.  —  Zw,  Präg  und  Todtmoos  [Schild- 

KNECHT  Ncbtr.  1862J. 
142:  Motterslehen,  Likoer.  —  Bernau,  Linder.  —  St.  Blasien, 

LtNDEB.  —  Kutterau,  Linder.  —  Zw.  St.  Blasien  und 

Höchenschwand,  Koenen. 
143:  Mettmatal,  Linder. 

144:  Steinatal,  Linder.  —  WittUkofen,  Probst.  Bett- 
maringen, 1'robst.  —  Stühlingen,  Pkobst  [Dilger.  DFL 
1805,  Dom.  I{1jFI.  u.  BadFl.,  Stehlk  Mitt.  1,146], 

150:  Gehrenberg,  700—750  m,  Lindek. 

154:  Wohratal  h.  Wilden  st  ein,  500  m,  Ltndkp. 

155:  Murgtal  von  Böttingen  an  aufwärts,  Lixder.  —  Engel- 
schwand, Linder.  —  Niedermüble,  Linder.  —  Zw. 
Uottingen  und  Hänner,  Linder.  —  OberwihI,  Linder.  — 
Brannadern,  Linder. 

Mulgedium  Fiumieri  DC. 

Im  westliehen  Teil  der  zentraleuiopäiscben  Gebirge  von  Aeturien 
und  den  Pyrenäen  durch  die  sentral&anzdsischen  Gebirge  bis  in  die 
Westalpen  und  den  Schwarzwald  endemisch. 

In  den  Westalpen  Yorzugsweise  im  Nadelwald,  fais  1600  m  ü.  d.  M. 
Auch  im  Wasgenwald.    Sonst  nur  noch  im  Scbwarzwald. 

130:  Baldenweger  Buck  am  Feidberg,  1400  m,  Meigen 
[HBBV.:  Vi'i.pius  1867,  1874,  Srni.ATTKi?KR  1904.  Vnlpius  1867. 
DöLL  Jbr.  1868,  LAn  KUKu,  S(  hill,  Schneider,  NEUBEitOEK,  Bixz, 
Klein,  Schlatterer  Mitt.  1,26,  Zahn  Mitt.  1,401  und  2,269.] 

Mosa  alpina  L. 

In  den  zentral*  und  sfldeuropäiscben  Gebirgen  von  der  Pyrenäen- 
halbinsel  und  der  Auvergne  bis  zum  Balkan  und  den  Karpathen  und 
von  den  Apenninen  bis  zum  Erzgebirge  und  den  Sudeten  endemisch. 

Im  Alpengebiet  in  Wäldern  und  Gebfiscben,  auch  an  freien 

Stellen  bis  üb^^r  diu  Daumgrenze  hinaus,  von  400  —2500  m  (Süd- 
bayern  öHO  -i^OCK)  m.  St.  Galler  Alpen  bis  2UX)  m,  am  Parpaner 
Rothorn  bis  250t>,  Wallis  400—2460  m).  Auch  im  Jura  besonders 
im  Tannengürtel  häutig,  ferner  im  Wascrnnwald ,  im  bayrischen 
Alpenvorland  und  im  Böhmerwald  (400—1200  m). 


Digltized  by  Google 


-   149  — 


Sttdlicher  Schwarzwald;  sQdlichster  Teil  des  Sebwarawalfh 
▼orlands  (Watachgebiet);  Alb  vom  Randen  bis  zor  Eyach  und  bis 

Inzigkofen  bei  Sigmaringen ;  südlicher  Teil  des  Alpenvorlands  bis^znm 
Hohentwiel,  Ravensburg  und  Wolfegg. 
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OA.  Balingen:  Kbingen  [Mk.  1904].  ~  Laufen  [v.  Entress- 

FüRSTENurK  in  HV. ! ;  MK.  18651. 
OA.  Kottweil:   H aasen  i.  T.  [$aut£rmeist£k  1868  in  HV..': 

MK.  1882]. 

OA.  Spaichingen:  Deilingen  [Deilinger  Berg  MK.  1882;  Ober* 
hohenbeig  Kible  in  Blätt.  d.  Schwab.  Albv.  1896]. 

OA.  Tuttlingen:  Bronnen  [ROsler  1833  inHH.;  MK.  1865].  — 
Fridingen  [Gradmann  1898!!].  —  Hohentwiel  [Jack  in 
Mitt.  d.  Bad.  Bot.  Ver.  2,391].  —  Kolbingen  [Palm  1827 
in  HH.;  Sch.  M.  1834].  —  Tntilingen  [Troll  in  HV.!: 
Hartkakn  1871  in  HH.;  MK.  1882]. 

OA.  Ravensbnrg:  Vogt  [im  Leupolzer  Stiftswald,  Ruf  brfl.  1900]. 
•  OA.  Wangen:  Christazhofon  |  Puoh.^t  in  Jh.  18871.  —  Eglofs 
[Sch.  M.  1834].  —  Eisen  harz,  Isny,  Ne  u  t  r  ;iu  c  h  bu  rg, 
Rohrdorf,  Siggen  [in  den  Bf>rgen  bei  Tsnv  Vmm  in  sched. 
HH.;  Probst  in  Jh.  1887:  Isny,  an  dpr  Adelegg  KE.  19W]. 

OA.  Waids  eo:  Wolf  egg  [Ilötenbach  Heuteu  in  HV.!;  Probst 
in  Jh.  1887|. 

108:  Kandel,  Nki  behisek,  Lautkrku  1874,  NEiBEUtJEK,  Klein,  Goktz 
Mitt.  4,242J.  -  Oberst(!s  Glottertal  [Schildknecht. 
Schildknecht  FlFrbg.  186:^].  —  Martinskapelle  [Schild- 
knecht. SCHILDRNECHT  FlFrbg.  1863]. 

.112:  Bronnen  [Jack,  Gradhakn,  Kiechnbr-Eichleb].  —  Benron, 
^/i,  Beetsch  [Graphank,  Rirchner-Eichler,  Klein].  —  Bären  - 
tal,  Beer. 

113:  Leibertingen  [Hafner.  Jack,  Jack  Mitt.  3,17]. 
114:  Inzigkofen  [Jack,  Gradmakk,  Kirchner  -  Eichler,  Jack 
Mitt.  3,23]. 

117:  Gersten halm,  NErriEi{<;Ki{  |NEi:nER(iER,  Klein].  —  Scliau- 
insland,  Li.nl»kk  [Shknnki;  1829,  Schill].  —  Steinwasen, 
Linder. 

118:  Ilöllental  [NKi'HERiiKu].  —  Hirschsprnng  [Siennek  1829, 
Döi  T,  liadFI.,  S«  HiLi»KNEriiT  FlFrbg.,  Ki.kin,  Sithle  Mitt.  1.154]. 
—  H(»listoig  [HBBV.:  Mfz  18^11  Alpersbach,  9öÜ  m, 
V?,  Mkk  kn'  INei  uekuer,  Klein,  Winter  Mitt.  1,318|. 

1^8/29:  Deichen,  Meu.en  |HÖBY.:  Vülphs  1857.  J.  Vulpias. 
.  Gmelin  1808,  DFL,  Spennft;.  Lw;,  Döll,  RhFL  u.  BadFl., 
Kirschleger,  Si  hildxnecht  FlFrbg.,  Lauterer,  Neübbrobr,  Binz, 
Klein,  Vulpils  Mitt.  1,283.] 

128/40:  Sirnitz  [HBBV.:  DOll,  VrLPirs  1875.  J.  Vnlpins.  Gnblik 
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1808,  DFL,  Spknxkr,  Lan.s,  Dulj.  BaUFl.,  Schildknecht  FlFrbg., 

Klkin,  Vi-LPirs  Mitt.  1,281| 
129:  Zw.  Todtnau  und  Gisiboden,  7(K)— 800,  Nüümann. 
130;  Feldberg,  Meickv  |HBBV.:  Feank,  Viilpius  1864,  Mkz  1880, 

1882.  J.  Vulpius.  Verz.  1799,  Gmelix,  DFL,  Spenner,  Döll 

KhFi.  u.  BadFl.,  Kirschleuer,  SrHFLDKNECHT  FlFrbg.,  Lauterer. 

Nbubbrobr,  Binz,  Klein,  Zahn  Mitt.  1,399].  —  Bärenta), 

Sf'HLATTERER  (Spenner  1829|.  —  Tit-isee,  Oltmanns. 
131:  Giitachtal  b.  Kappel,      Himiiblseher.  —  Gündelwangen 

'/ 1,  Hiiiif ELSEHEK.  —  Rättberschlößle,  '/t,  Hibiiblseher.  — 

Lotenbacbschlucht,  Linder. 
132:  Zw.  Dietfurt  nnd  der  ScbattenmIlbU,  '/t»  Himmblsehbr. 
140:  Blatten  fJ.  Valpias.  DPI.  1814,  Döll  RhFl.  a.  BadFl., 

SCHILDSNECUT  FlFrbg.]. 

141:  Schönau,  Nbomann. 

142  ;  Motterslelien,  Linder.  —  St.  Blasien,  Linder  [Spenner  1829). 

—  Schlageten,  Linder. 
144:  Schieitheim,  Kckstein  [Merklkin  1801,  Meister]. 
145:  Beggingen  E<  kstkin  [Merklein  1861,  Meister].  —  Langer 

Randen   [Klein.    Pi{<.iiST  Mitt.  4,351  J.   —   Kan  den  bürg 

[Schaich.  Döll  BadFl.  I8ö2|. 
146:  Hohentwiol  IKi.kix,  .Taok  Mitt.  2.391]. 
154:  Wehratal  b.  Wildenatein,  500  m,  Linder. 
155:  Niedermüble,  Linder. 

Hona  imbrifolia  Villahs. 

Zentral-  und  stldearopäische  Gebirge  von  den  Pyrenäen,  den 
Geveonen  und  der  Aavergne  bis  zum  Balkan  und  den  Karpathen; 
sfldwftrta  bis  za  den  Apenninen;  Kordgrenze  durch  Sfiddentecbland. 
Zuweilen  angepflanzt  nnd  verwildert. 

Im  Alpengebiet  an  lichten  Waldstellen,  in  den  Westalpen  bis 
1500  m,  in  den  ZentnUalpen  bis  etwa  1100  m,  in  den  Ostalpen 
Niederösterreichs  nicht  Uber  950  m  ansteigend.  Auch  im  Jnia  nnd 
im  Wasgenwald;  im  bayrischen  Alpenvorland  nur  verebzelt;  fehlt 
der  Fränkischen  Alb. 

Nur  auf  der  Schwäbischen  Alb  auf  Felsen  und  lichten  Wald- 
abhängen vom  Donaudurchbruch  bis  zur  Erms  und  Blau. 

OA.  Balingen:  Ebingen-Bitz  |Haist  in  HV.!;  MK.  1865].  — 

Streichen  [^Hondsrück"  Graümann  189öl!|.  —  Tailfingen 

[Borgberg  Gradxann  1902  l!J.  —  Tie  ringen  [|,a.  d.  Nacken^ 

11 


Digitized  by  Google 


Fischer  in  HV.f].  —  Truchtelfingen  [Hegelmaier  1891]. 

—  Weilheim  [Lochen  ENTRESS-FüRÄTEXF.rK  in  HV.  1855, 
1858!;  LocheDgründle  MK.  1882;  l.ocheu-Hürnle  MK.  1882, 
Mr.  1904]. 

(JA.  iieutlingen;  Eningen  [Faukbach  1905^brfl.).  —  Honaa 
I „Lichtenstein"  FiEK  1887  in  HH.].  —  Obeihausen  L^iek 
1887  in  HH.]. 

OA.  Kottweil:  Dotternhausen  [Plettenberg  MK.  1882J.  — 
Hausen  a.  T.  laLochenstein'^  Fiek  1887  in  HH.;  desgl. 

MK.  1882]. 

OA.  Spaicbingen:  Deilingen [HK.  1882]. — Egesheim [Bbbr 
lütt.  1901].  —  Gosheim  [Oberhofaenberg  Eibls  in  Blätt  d. 
Schwäb.  Albv.  1896].  —  Königsbeim,  MabUtetten  [Beer 
Mitt  1901].  —  Spaicbingen — Webingen  [Dreifidtigkeits- 
berg— Webingen  Gradhann  1898  nacb  Hitt  Sc&scsrle]. 

OA.  Tuttlingen:  Bronnen  [C^ad3Iank  1898].  —  Fridingen, 
Irrendorf  |BEERbrfl.  1901|.  —  Kolbingen  [Troll  in  HV.!; 
Hil.  1840;  Seil.  M.;  MK.  1882].  —  Tuttlingen  |^Hartmann 
1871  in  HH.:  MK.  1882J. 

OA.  Urach:  Dettingen  (Kkmmlkk  1<S75  in  HH. ;  Sonnenfelsen, 
Olgat'elsen  Gradmann  1896 —  Glems  IGniner  Fels  Fi.ki.-^luer 
1855  in  HH. ;  Kkmmlkh  1874  in  HV.!  un(i  in  HH. :  Gradmavn 
1893,  1903!!:  MK.  1865;  Mh.  1904|.  —  Urach  IFixckh  1850 
and  1854  in  HV. !;  Kkmmlkk  1876  in  HH.:  Rutscbenfelaen 
Geadmakx  1893,  1904!!;  Calwek,  Württembergs  Holz-  und 
Strancbarten  1858  ubw  ]  -  Wittlingen  [KE.  1900  nacb 
Dieterich;  Dibterich  in  Jb.  1904].* 

OA.  Blanbenren:  Blaabenren  [Calwer  1.  c.  1853]. 

OA.  Ebingen:  Allmendingen  [Hansen  Hgrter  in  Jb.  1888].  ^ 

Obermarcbtal  [Calwer  1.  c.  1853;  MK.  1882]. 
112:  Kolbingen  [HBBV.:  Lechler.  Rösler  1834.  Sch1:*bler  und 
Martens  1834,  Döll  RbFl.,  Grabmann,  Kirchner-Eichlbr].  — 
Irrendorf,  Beer  [Vulpius  Mitt.  1,377].  —  Bronnen  [Döll. 
Döi.i.  BadFl.  1802,  Jack,  Gradmaxx,  Kiklhxkr-Eichlek,  Klein]. 

—  Beuron.  Bkrtscii  [Jack,  Gradmaxx,  Kirchnkk-Eichler, 
Ki.kin].  —  Zw.  Beuron  und  Bärental,  Vt,  Bertäcu.  — 
Bären  t.il,  l)i  kr. 

112/113:  Wildenstein  |Jack,  Gradmaxx,  Klein]. 
113:  Werenwag  |HBBV.:  Döti,,  Vili  m  s  1865.  Jack,  Gradmank, 
Klein,  OLTMAN>ä  Mitt.  3,321].  —  Hausen  i.  T.  [GradmannJ. 
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Sweertia  perennis  L. 

Zentralenropäische  Gebirge  von  den  Pyrenäen  und  der  Anvergne 
bis  zum  Erz-  und  Riesengebirge,  den  Karpathen  and  Montenegro; 
mit  Nordgrenze  dorch  Sflddeatflcbland.  —  Moore  des  nordost- 
dentschen  Tieflands  und  von  bier  durch  Westroßland  bis  Podolien. 
—  Subtropisches  and  gemäßigtes  Asien  vom  Eaakasas  bis  Dahorien. 
Nordamerika. 

im  Alpengebiet  auf  Moorboden  von  480—2300  m  (Südbayern 
480—1450  m:  St.  Galler  und  Appenzeller  Alpen  900—1500  m: 
Zentralscbweiz  bis  1800  m).  Im  Jura  nordostwärts  nur  bis  zum 
Chasseral;  Wasgenwald ;  bayriscbes  Alpenvorland. 

Auf  Hoch'  und  Flachmooren.  Im  Sciiwarzwald  nur  auf  dem 
Feldberg  ;  im  Schwarzwaidvorland  (Baar)  bis  Geisingen  undPfohren: 
auf  der  Alb  nur  bei  Onstmettingen,  über  das  ganze  Alpenvorland 
zerstreut. 

OA.  Balingen:  Onstmettingen  [Geifitzmoor,  847  m,  Gradhann 

1898!]. 

OA.  Leutkiicb:  Rot  |MK.  1865].  -  Wnrzach   [Valet  1858 

in  HV.!  und  HH. :  Gessleu  1861  in  HV.I;  MK.  18Ö5]. 
OA.  Sauigau:  Pfrungen  [leg.  FetschkkIJ. 
OA.  Ulm:  Langenau  'Valet  inHV.!;  Lechler  Suppi.  1844;  MK. 

1865;  0.  MiLLEit  1893!]. 
OA.  Waldsee:  Steinach  [Rhodils  in  HV.!;  Lingo  1832;  Scii.  M.]. 

—  Waldsee  [Lechler  in  HV.l;  MK.  1865].  —  Wolfegg 

[H£RTSR  in  Jh.  1888]. 
OA.  Wangen:  Emmelhofen  [Rotsee  MK.  1882].  ^  Immenried 

[KE.  1900  nach  Mitt  von  Scbupp]. 

121:  Birkenried  b.  Pfohren,  685  jn  jllBBV.:  Schatz  1^85. 
Pd.  Brunner  1847.  Enuesseh.  Diii.i.  BadFl.,  Stkhlk,  Nki-rergek 
B.,  Zahn.  Ki.kin  |.     -  Gei singen  '  Ni;i  hkhokh  B.  188ÖJ. 

126:  Burgweiler  Kied  [Jack,  Klein,  Jvk  Mitt.  2,3s:i]. 

130:  Feldberg,  moorige  Stellen,  130U  UÜÜ  ni ,  Meioen 
|HBBV.:  ütFiniArH,  Fhank,  Döll,  Vclimls  1H.")7.  1SB2,  1867, 
ScHLATTERER  1883.  J.  Vulpius  1701.  Vera.  1799,  DFL,  Gmelin, 
Spbnner,  Döll  RhFl.  u.  BadFL,  Kibschlbger,  Schildkneoht 
Nchtr.  u.  FlFrbg.,  Lautekbr,  Schneider,  Neubeeger,  Binz, 
KLEm,  Zahx  Mitt.  1,401,  Stehle  Mitt  3,327,  Müller  Mitt  4,227]. 

133:  Zollhansried  b.  Blnmberg,  Hochmoor,  700  ni,  Vi,  Eckstein 
[HBBV. :  Schatz  1885.  Engessbb  1852,  Mbrklein.  Zahn,  Grad- 
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MANN^  Klein,  Eckstein  Mitt.  4,383  u.  4191.  Wahraclieinlich  ver- 
schwunden. Kummenried  b.  Zollhaus,  770  m,  V'» 
Eckstein  [Eckstein  1906]. 

VfUeriana  tHpteri»  L. 

In  den  zentral-  und  südeuropäischen  Gebircen  endemisch,  von 
Astnrien  uml  Zentralfrankr^ich  bis  zur  Balkan li;tlbiiisel  und  Sieben- 
bürgen und  von  den  Apenninen  bis  ins  Mährische  Gesenke;  Nord- 
grenze durch  Süddeutschland. 

Im  Alpengebiet  an  schattigen  Felsen  und  auf  Geröll  von 
400—2500  m  (Südbayern  470—2110,  Wallis  40(J— 2500  m) ;  auch 
im  Jnra,  im  Wasgenwald  und  im  oberen  Teil  des  bayrischen  Alpen- 
vorlands, fehlt  aber  der  Fränkischen  Alb. 

Im  Schwarzwald  nordwärts  bis  Allerheiligen;  im  sfidUchsten 
Teil  des  Schwarzwaldvorlands  (Watachgebiet);  auf  der  Alb  vom 
jUHiien  bis  ins  Gebiet  der  Pils  (Eybach)  nnd  der  Mflnsinger  Laater ; 
sehr  zerstreut  im  Alpenvorland. 

Württemberg: 

OA.  Balingen  (Link!):  Bitz  |Bauman\*|.  —  Burgfelden  |Wald- 
ücker  Walz*|.  —  Ebingen  |HTüh.!:  Schwenninger  Steige, 
Sieben  Kreuze  usw.**].  —  Margio Ihausen  [gegen  Peters- 
burg**]. —  Meßstettrn  | gegen  Lautlingen  Haag*].  Ober- 
digisheim  |Baienberg  Strohmajkr*J.  —  Tailfingen  [Felsen 
MUTSCHLER*].  —  Tieringen  [Baienberg  Beok*|. 

OA.  Oberndorf:  Alpirsbach  [Sch.  M  1834].  —  Rötenbach 
[Wälde].  —  Schramberg  [MK.  1882;  Bernecktal  Wii.DS  1893 
in  HV.!,  Gradmann  1903!]. 

OA.  Reutlingen  (Kühner}:  Bronnen  [Mariaherg  1904  GradxankI]. 

—  H o Izel f i  n g e n  I  Fußweg  zum  Greifenstein  ROoer^  Vöhringer  ♦]. 
(JA.  Spaichingen  (Eytel!):  Denkingen  | Klippeneck**],  —  Eges- 

heim  [Bftilsteinfels  Riedk*].  —  Gosheim  [Berghang  Gosheim — 
Denkingen  Sautehmkister*!,  —  Königslieim  |I)üiTlialde  Beek  *J. 

—  Nusplingen  [Steigtelsen ** ;  Buchfelsen  BeehJ.  —  Obern- 
heim [RJEI»E*]. 

OA.  Tübingen:  Gönningen  [Hüdo  Y.  Moul  in  OAB.  1867;  Hb* 

1904  nach  Stein  j. 
OA.  Tuttlingen  (Beer):  Tuttlingen  [T.,  Ludwigstal  v.  Martens]. 

—  Hohentwiel  [Sch.  M.;  Felsen  im  Wald  1889  Höldek].  — 
Fridingen  [Bronnen  DFL  1.  1804;  am  Ramspelberg  Böslbr 
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1833  nach  Aufzeichnung  von  G.  v.  Maktens;  Oheres  Hinteles- 
tal**: Felsen  des  Donautais  1903.  Grad.maxx!].  —  Hausen  ob  V. 
[Weite  Eytel|.  --  Kol  hingen  |  Hintelestal  **|.  —  Mühl- 
heim a.D.  I Wagensteige **).  —  Nendingen  |Rösler,  Flora 
von  Tuttlingen  1839]. 
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OA.  Urach  (Dibterich):  Urach  [t.  Maetens  1822,  Fihckh  in  HV.!, 
FiKCK  1887  in  HH.,  Gbidmanm!,  Hb.  1904].  ^  Dettingen 
[Felsen  nördlich  vom  Sonnenfels  1897  Gbaomann!!].  —  Hengen 
[Kbhuler  1867  in  HH.].  —  Htllben  [v.  Habtbns].  —  Seebnrg 

Hiller,  Alp.  1805  u.  a.;  Bosslrr**].  —  Wittlingen  [Rösler, 
Beytr.  2.  1790  u.  a. ,  Felsen  über  dem  Fischburgtal**:  Dietkkich 
in  Jh.  1904|. 

OA.  Biberach:  Ingerkingen  [in  Nadeihoizscblägen  1844  Troll 

in  HTüb.!  und  HV. 'l 
OA.  Ehingen:  Lauterach  [Wolfstal,  Reichenstein  Gradmasn!].  — 

Obermarchtai  [Füchs  in  HV.!].  —  Rechtenstein  [LinderJ. 
OA.  Geislingen  (Fet^^cher !) :  Eybach  [Felsental  550  m**]J. 
OA.  Münsingen:  Erbstetten  [Unterwilzingen  Troll  in  HV. !; 

Lautertid  Linder;  Monsberg,  Wartstein  1905  Gradmann! !].  — 

Hayingen  [Friediichshöhle  GAB.  1825,  Glastal,  Wimsen  1905. 

Giuniuinv !].  —  Indelhansen  [Maisenbnrg,  Fichteltal  1905 

Gbadhann!]. 

OA.  Riedlingen:  Unlingen  [an  dem  Bassen  Balluf  1825  in  HV.!]. 

OA.  Gammertingen:  Hermentin  gen  [Felsen  sQdlich  vom  Dorf, 
640  m,  gegenober  der  Vehla-Mfindung,  1904.  GradmannI!].  — 
Kaiseringen  [Fieck].  —  Yeringendorf  [Felsen  anter  der 

Ruine  Aftelstetten,  620— 65U  m.  1901.   Gradmann  ![. 
OA.  Hac hingen  (LoHtn):  Zimmern  [Zimmerner  Wald,  800  m 
Lorch  1890  **;  Zeiierhom,  ZoUern  Mr.  1904J. 

Ballen : 

78:  Allerheiligen  [Winter  1895.  Klein,  Winter  Mitt.  3,273]. 
83:  Oppenaaer  Tal  [HBBY.:  Gmkun  1803].  —  Peterstal 

[Gmelin.  Ghsun  1806].  —  Griesbacher  Tal  iGmelin. 

Gmelin  1806]. 

86:  Schönberg  h.  Lahr,  Porphyr,  400  m,  Mohb.  —  Bebio, 

Porphyr,  Mohr  [Mohr  Mitt.  4,48j. 
89:  Vortal  h.  Schenkenzell,  Gneisfelsen,  400  m,  Mbioen  [Klein]. 
94:  Wolf  ach  [HBBV.:  Döll  1848.  Döll  BadFl.].  —  Kirnbach, 

Mahler. 

95:  Schenkenzell  [Göll  Ifitt.  1,U7]. 

95/101:  Bernec  ker  Tal,  Granitfelsen,  470— 640  m,  -/s,  Mbigbn. 

99.108:  Simons  Wälder  Tal,  Goetz  [Goetz  Mitt  4,242]. 
108:  Gütenbach  Neubeiujek  [Klein]. 

112;  Barental  [Sautermeister.  JackJ.  —  Fridiugen,  Mkiukn. — 
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Bronnen,  Meigen  [DFL  1SU4,  Jack,  Vülpiüs  Mitt.  1,371,  Jack 

Mitt.  8,1R1    -  Beuren,  ','2,  Meigen  [DFL  1804,  Jack,  Klein, 

Vülpiüs  Mitt.  1,372,  Jack  Mitt.  3,161. 
112/13:  Wildenstein,      Bkrtsch  (DFL  1804,  Jack,  Jack  Mitt.  3,1«J. 
113:  Werenwag,  Meigen  [JackJ.  —  Hausen  i.  T.,  Keppler  [Jack 

Mitt  3,21].  —  Gutenstein,  Keppler.       Tiorgarten  [Klein], 
114:  Sigmaringen  [DFL  1804,  Döll  RhFL,  Jack  Mitt.  3,23]. 
117:  Kybfeisen,  Gneis,  ^/t,  Meigen  [HBBV.:  Mbioen  1893.  Spennes 

1826,  Schildkkecbt  FlFr1>g.,  Laüteber,  Klein,  Stedle  Mitt. 3,329]. 

—  Horb  er  Feisen,  Kobslt.  —  Sciianinsland,  Gneisfelsen, 
'/t,  Neumann  [Sohildkneoht  FlFrbg.  1863,  Lauterer,  Klein]. 

—  Hofsgrmnd,  Schlatterbr  [Spenner  1826,  Sghildknbcht 
FlFrbg.]. 

117/18:  Zastler  Tal  [HBBV.:  Döll  1849.  Spenneb  1826,  Schild- 
knecht FlFrbg.J. 

118:  Höllental,  GneisfeLsen,  ^/x,  Mkiukn  [HBBV.:  Gmklin  1803, 
NEUBEKtiKH  1887.  DFL,  Gmelin,  Klein].  —  Hirschsprung, 
6Ü0— 700m,  '/3,  Meigen  [HBBV. :  Bhaun  1845.  DFL  1804,  G-mkun, 
Spenner,  Döll  RhFL,  ScHii-DKNErnT  FlFrbg.,  Lauteher,  Stehle 
Mitt.  3,329).  —  Schulterdobel.  550  m ,  »/a,  Mkioen.  — 
Zw.  Posthalde  jind  Alpersbach,  700 — 900  m,  ^/a,  Meiosn. 

—  K  a  i  s  n  r  w  a  c  h  t  f  e  1  s  e  n ,  V  ,  Nbumann.  —  Ravenna- 
schlucht,  720^800  m,  Vs,  Meigen.  —  Löffeital,  800  m, 
'/s,  Meigen. 

125:  Kl  Osterwald  [Santermeister.  Jack,  Jack  Mitt.  2,385]. 
128:  St  Trudpert  [Ittner.  DFL  1804].  —  Snlsbnrger  Tal, 

Schlatterbr  [Ittner.  DFL  1804].  —  Weiherfelsen  bei 

Hinterheabronn,  950  m,  Vg,  Meigen. 
128/29:  Beleben,  Meigen  [HBBV.:  Yulpius  1859.  Geeun  1806, 

Spenker,  Hagenbach  SpL,  Lang,  Döll  RhFL,  Schildknbcht 

FlFrbg.,  Klein,  Vilpius  Mitt.  1,283]. 
129:  Hirschfelsen  im  Wilhelmstal,  Schlattekkk  [Spenner  1826, 

SrHii-fiKNECHT  FlFrbg.]. 
130:  Feldberg,  feuchte  Felsen,  1150—1350  m,  «/a,  Meiuen  [DFL 

1804,  Spenner,  Döll  RhFL,  Schildknecht  FlFrbg.,  Laüteber, 

Klein,  Zahn  Mitt.  1,400]. 
131;  Gatachtal  b.  d.  Kappeler  Brücke,   Va,   Meigen.  — 

Hörnle  b.  Rotenbach,  V»,  Himmelheher.  —  Watachtai 

b.  d.  Rötenbachmündung,  710  m,  V»,  Mbioek.  — 

R&nberschlöfile,  Porphyr,  '/s,  Meigen.  —  Lotenbach- 
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Schlucht,  Gianitporphyr,  660 — 760  m,  '/t,  Mbiobk.  —  Alt- 
Urach  b.  Lenzkirch,         Himnelsbher.  —  Haslachtal. 
Himmelseher.  —  Schluchsee,  steiniger  Abhang,  910  m, 

'.'2,  Mkickx. 

132:  Dietfurt,  */2.  Meigex.  —  Boll,  «'s,  Mei<:e\.  —  Wutach- 
schliicht.  Mekjen*.  —  (iauchachtiil,  Muschelkalk.  Mekjen' 
|Fd.  Brunner.  Doli.  RhFl.  1843  u.  BadFl.,  Bki  nnkh,  Exoessek, 
NEiiBKRGEK  B.,  Zahn,  Klein].  —  Wutachmühle,  Meioen. 

133:  Wutachfiühen  zw.  Achdorf  und  G  riinmelshofen,  ^/t, 
Meiokx.  —  Pützen,  Pkobst  [Probst  Mitt  4,3ööJ. 

140:  Haus  Baden,  600  m,  Scbkid. 

141:  Schönaa,  Haefeun. 

143:  HeidenmilhU  im  Mettmatal,  Felsen,  760  m,  V»,  Meigek\ 
144:  Schleitheim,  Probst.  —  Stahl  in  gen  [Wflrth.  DFL  1807^ 

Stbhle  Mitt.  1,146].  —  GrimmeUhofen,  Probst. 
145:  Beggingen,  Pbobst.  —  Randenbnrg  [Mbrkleik  1861, 

Meistbb,  Probst  Mitt.  4,353]. 
146:  Hohentwiel,  Phonolithfelsen,  Meioek  [HBBV.t  Gvbun  1803, 

DöLL.  Gmelix,  Dieffenbach,  ScHrBLER  u.  Martex-s  Döll  RhFl. 

u.  BadFl..  HöFLE,  Mküki.kin,  1k.  Bki  nnki;,  Meister,  Zahx,  Jack, 

Kirch NEii-Eu  HLKK'.  Ki.kin,  Vulpius  Mitt.  1,301,  Jack  Mitt.  2,391, 

Knelckhr  Mitt.  4.31(i|. 
147:  Friodinger  Schloß  [Klein], 
154:  Wohratal,  Linder. 

155:  Zw.  Niedermühle  und  Tiffonsteiu.  Lindku. 
156;  Schwarzatal,  LtNOSE.  —  Schliwchttal,  -/«,  Meigen. 
1Ö8:  GatmadingeD,  Eckssbih  [Laffon.  Laffon  1847,  Mbrklein, 
Mbistbe]. 

Veratrum  aUwm  L. 

Zentral-  und  sfldeurojtäische  Gebirge  von  der  Pyrenäenhalbinsel 
nnd  der  Anvergne  bis  zu  den  Karpathen  und  zum  Sankasus, 
mit  Nordgrenze  durch  SQddeatschland.  Außerdem  von  Oberschlesien 
ab  ostw&rts  auch  in  der  Ebene  sehr  weit  verbreitet  durch  ganz 

Rußland  bis  Lappland  und  durch  Kordasien  bis  Kamtschatka  und 

Japan. 

Im  Alpengebiet  hesondi-Tö  an  nassen,  tüiligen  Stelion  in  lichten 
Wäldfin  nnd  auf  Trilt«ui  von  etwa  500—2400  m  (Sttdbayern  470 
l»is  ]l»7n  IM.  Tirol  \m  ■2200  m,  Wallis  500  — 24(H)  ni):  massenhaft 
auf  den  Tritten  des  Jura,  zusammen  mit  Ucntiana  lutea,  fehlt  aber 
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dem  nördlichen  Jura:  im  Wasgenwald  vereinzelt;  im  bayrischen 

Alpenvorland  zerstreut. 

Auf  nassen  Wiesen  und  Mooren  im  Alpenvorland  und  am  Süd- 
ostrand der  Schwäbischen  Alb. 

OA.  Tattlingen:  Nenbansen  ob  Eck  [Scbindelwald  Robslbr  1833 

in  HV.!;  Scb.M.]. 
OA.  Biberaeb:  Steinbausen  a.  d.  Rottum  [KE.  nacb  Mitt.  von 

Beuss]. 

OA.  Ehingen:  A  1 1  ni  e  n  d  i  n  f;  e  n   |Gaus,  Fl.  v.  Ehingen  1884J.  — 

Fran  kenhofen,  Graniitiiin  ,()AB.  1893  nacli  Gaus;. 

OA.  Laupheim:  Gögglingen  [MK.  1865].  —  Wiblingen  [L£Cüler 
Sappl.  1844 1. 

OA.  Lentkircb:  Aitracb  [Marstetten  MK.  1865].  —  Gospolds- 
bofen  [Pfanner  in  HV.!;  Scb.M.].  —  Herlazbofen  [Urün  KE. 
nacb  Mitt  von  Sbefbibo].  ^  Tannbeim  [MK.  1865]. 

OA.  Ravensburg:  Vogt  [Kareee  Ritf  brfl.  1900].  —  Waldbnrg 

I  „W.- Karsee''  Valit  1855  inHV. !;  „W. -Wangen"  ders.  inHH.; 
ÄIK.  18651.  —  Weingarten  |MK.  18821. 

OA.  Riedlingen:  Heiligkreuztal  |MK.  1805j. 

OA.  Tettnang:  Eriskirch  [Hopfer  1830  in  HV.I;  Sch.  M.].  — 

Friedrichshafen  [Mx\ngold  1874  in  HH.j.  —  Langenargen 

[Lbcbler  in  HV.!;  MK.  1865]. 

OA.  Waldsee:  Dietmanna  IMK.  1865].  Wolfegg  [KE.  1900 
nacb  Mitt.  von  Schopp]. 

OA.  Wangen:  Kggeiireut*'  |MK.  1865|.  —  F^isenharz  j^LiNdt; 
1882:  SrH.  M.l.  —  Rmmelhofen  [Seil.  M.].  —  Inimenried 
[KK.  190(1  iiacli  Mitt.  von  Schupp].  —  Isny  [MK.  IHtiö:  Gkai.- 
MANN  IIH)")::].  —  Kißlegg  [LiNGG  1832].  -  Wangen  [Linug 
1832 ;  öcu.  M.]. 

Nacb  HöFLB  ancb  im  Hegau,  in  nenerer  Zeit  aber  hier 
nicht  beobachtet. 

113:  Menningen  [HBBV.  v.  Stengel.  Doll  BadFl.  1855,  Jack 
Mitt.  2.3H5I. 

123:  Emmingen  ab  Kgg  [v.  Stengel.  DOll  BadFl.  1855,  Jack, 

Grapmank,  Klki\|. 
124:  Krumb  ach  [v.  Stengel.  DdLL  BadFl.  1855,  Jack  Mitt. 

2.385]. 

124/25:  Klosterwald  [Sautermeister.  Jack]. 
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Veraniea  urHeifidia  Jacquin. 

In  den  zentral-  und  südeuropäischen  Gebirgen  von  der  Pyrenäen- 
halbinsel  und  den  Westalpen  bis  zum  Balkan  und  SiebenbArgen 
endemisch;  Nordprrpnze  durch  das  södliche  Deutschland. 

Im  AlpengebjHt  in  lichten  Wäldoni  an  schattigen  Felsen  bis 
ins  Kruinmiioiz  (400 — 18tK>  m-  Südbayern  bis  1620  m,  Ostschweiz 
bis  1800  m,  WalUs  40O — 1800  m);  auch  im  Jura  verbreitet,  ebenso 
im  oberen  Teil  des  bayrischen  Alpenvorlands. 

Auf  der  Adelegg  and  außerdem  im  südlichen  Teil  des  Alpen- 
vorlands bei  Wangen  und  am  Bodensee  bei  Hohenbodman;  feiner 
mit  der  lUer  bis  Aitrach  und  dem  Rhein  entlang,  ohne  rieh  an 
dessen  Ufer  za  binden,  bis  herab  nach  Ketsch. 

OA.  Leutkirch:  Aitrach  [Gradhamn  1890  in  HV.f;  Lechlsr 
Sappl.  1844;  MK.  1865;  Grabhann  in  Jb.  1892;  Marstetten 

Lechler  Suppl.  1844;  MK.  1865J. 
OA.  Wangen:  Rohrdorf  [Adelegg  Gmklls  1863  m  HV.!.  AIK. 
1865;  Gradmaxn  1905!1.  —  Wangen  [W.-Isny  Röslkk  1832 
in  HH.:  W.-Eglofs  Martens  1832  in  HV.!;  im  Diebstobel  Vai.kt 
1854  in  HV.!;  Praßberg-W.  Sch.  M.;  MK.  1865:  Hebte«  in 
Jh.  1888J. 

31:  Hheinufer  b.  Ketsch  (Zimmermann  1889,  Mitt.  J),123]. 
137;  Bruckfei  der  Dobel  b.  Hohenbodman,  GebQsch,  5(X)  m, 

'/s,  Meigen  |Doll  BadFl.  1859,  Klein,  Jack  Mitt  2,379|. 
139/52:  Zw.  Rhein  Weiler  und  Kleinkems,  Schlattbrbr  [Stetk. 

Neubebgeb,  Binz,  Klein,  Winter  Mitt.  2,62]. 
156:  Zw.  Kadelbnrg  nnd  Tiengen  [N&gele  1884.  Klein, 

Nägele  Mitt.  1,122]. 
167:  AndeUbachtal,  Gebüsch,  350  m,  Vt,  Mbiobn  [Linder]. 
170:  ruchsbach  b.  Bachberg,  400  m,  Vs,  Meigsn  [Mbbelrin 

1861,  Meister],  —  Rfldlingen  [Laffon  1847.  Mbbklbin, 

Mei.stbr]. 

b)  Das  Verbreitungsgebiet  der  präalpinen  Gruppe. 

(Karte  7.) 

OA.  Balingen.  Balingen:  Bedtätastrum  MicHdUf  Get^iafut  hUea. 

Bitz:  Amelanchier  vulgaris,  Gentiana  lutea,  Rosa  rubrifolia, 
Valeriana  tripteris.     Burgfelden:  BtUidiastrum  Michelii. 
Gentiana  l uka^  Valeriana  tripteris.  Dürrwangen:  Gentiana 
lutea.  Ebingen:  Äuielanchier  vulgaris^  JJeliidiastrum  Mkhdii, 
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GmUana  hUea^  Lotiieera  cUpigenay  Mosa  alpinüf  Itosa  rubri-- 
fdia.  Frommern:  Bdiiäiastrum  Mit^ii.  Hesel wan gen r 

Bellidiastrum  Michdii.  Hossingen:  Bellidiastrum  Michel ii, 
Gcntiana  lutea.  Laufen:  Amelanchier  milyarls,  Bellidiastrum 
Michelii,  Gentiana  lutea ^  Rosa  alpina.  Lautlingen:  Gm- 
tiana  lutea.  Margrethansen;  ßeiiidtastruni  Mirhclii,  Grn- 
tiana  lutea^  Valeriana  tripteris.  Meßstetten:  Bellidiastrum 
Michelii,  Oentiana  lutea,  Valeriana  tripteris.  Oberdigisheim: 
Amelanchier  tndgaris,  BeUidiasfr^tm  Michelii,  VaJ/riana  trp' 
pteris,  Onstmettingen:  Amelanchier  tnUffariSf  BeUidiastrw»- 
Mieheliit  Genliana  hUea,  Su/eertia  perennis.  Streichen: 
Amehndiier  vulgariSf  Beüiäiastrum  Mukelii^  GeiUutna  lutea, 
Tailfingen:  AmeHanchier  tndgaris,  Beüiäiastrum  Michdii^ 
Valeriana  tripteris^  Baaa  rubrifoUa.  T  i  e  r  i  n  g  e  n :  Amelanckier 
vtUgaris,  Bellidiastrum  Mtchdii,  Gentiana  lutea,  Rosa  a^ina^ 
Rosa  ruhrifolia.  I \dcriana  tripteris.  Truchtelfingen:  Belli-- 
diastrum  ]\J tf/c'lii^  Rosa  alpina,  Rosa  rubrifolia.  Unter- 
digisheim:  Bellidiastrum  Mtchdii.  Weilheim:  Bellidiastrum 
Michelii^  Rosa  rubrifolia.  Winterlingen:  Amelanchier  vul- 
garis. Zill  hausen:  Amelanchier  vulgaris,  Bellidiastrum 
Michelii,  Gentiana  lutea. 

OA.  Freodenntadt.  Freodenstadt:  Gentiana  lutea,  Lonicera  nigra^ 
Baierehronn:  Gentiana  lutea,  Beeenfeld:  Lanicera  nigra, 
BMfingen:  Gentiana  lutea.  Dietere  weil  er:  Lanieera  nigra^ 
Glatten:  Dentaria  digitataK    Hazenbach:  Gentiana  lutea, 

OA.  Horb.  Iblingen:  Amelanehier  vulgaris,  Isenburg:  Gen- 
tiana httea. 

OA.  Nagold.       a  g  u  i  d ;    Amelanehier  tndgarts.  Jlaiterbacli: 

Gentiana  häea. 
OA.  NonenbUrg.  Wildbad:  frotitana  lutea. 

OA.  Nürtinp:en.  Beuren:  Amelanchier  vulgaris.  Erkenbrechts- 
weiler:  Amelanchier   vulgaris.     !N  e  a  f  f  e  n :  Amelanchier 

imlgaris. 

OA.  Obemdorf.  Oberndorf:  Amelanchier  vulgaris.  Alpire- 
bacb:  Valeriana  tripteris.  Altoberndorf:  Bdlidiastrun^^ 
Michdii,  Laoterbaeh:  Amdanehier  vulgaris.  Röten- 
bacb:  Valeriana  tripteris,  Schramberg:  Amelanehier  md- 
gariSf  Vtderiana  tripteris. 


'  Nachträgi.  Mitteilang  von  Dr.  H ah  1er,  Dornstetten. 
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O A.  Reiitlhigeii.  Reutlingen:  Gentiana  lutea.  Bronnen: 
Gentiana  lutea .  Valeriana  tripfcris.  Eningen:  Amrlandtier 
vulgaris ,  Gentiana  lutea ,  Bosn  rvrhrifolia.  Holzelfingen: 
Ametaiu'h  'wr  tyuJf/aris,  Jiellidiastruin  MichJii ,  Gcnfiana  lutea, 
liosa  rubrifolia  y  Valeriana  tripteris.  Mägerkingen:  Gen- 
tiana lutea.  Oberhausen:  Amelanchier  vulgaris,  Belli- 
■diastfum  Micheln^  Gentiana  lutea.  Jiosa  rnhrifolia.  Pful- 
lingen: Amelanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  Micheln^  Gen- 
tiana hdeaj  Bieraeium  hupkuraideSf  Rosa  alpina,  Mosa  rubri" 
f<A%a.  Unterhamten:  Amelanchier  vulgaris,  B^idiadrum 
Micftelü,  Gentiana  lutea.  Willmandingen:  BeUidiastrum 
MicheUif  Gentiana  lutea. 

OÄ.  Rottenbur^.  Rottenburg:  Bellidiastrum  Michel ii.  Ergen- 
z  1  u g e n :  BeUidiastrum  Mickeiii.  Frommenhausen:  A we- 
lanchier  vulgaris.  Mössingoii:  Brllidiastruni  Michelii,  Gen- 
tinna  lutea.  N  i  e  i]  e  r  n  a  u  :  Ileiluiatstrum  Michel ii.  Obernau: 
BeUuliastrtmi  Mkhelii.  Öschingen:  Bellidiastrum  Midtelti. 
Gentiana  lutea.  Remmingsheim:  Beilid ia.^frum  Michelii. 
Talheim:  Beilidiastrum  Michelii,  Gentiana  lutea.  Wolfen- 
h aasen:  BeUidiastrum  Micitelii. 

OA.  Rottweih  Bot t weil:  Amehnehier  vulgaris t  Gentiana  lutea. 
Bahlingen:  BeUiditistrum  Miekeliü  Dottern haQsen: 
Amelanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  Michelii,  Gentiana  lutea, 
Mosa  alpina^  Bosa  ruhrifolia.  Hansen  a.  T. :  Amelanchier 
vulgaris^  BeUidiastrum  Michelii .  Gentiana  lutea,  Rosa  rttbri- 
folia.  Hausen  ob  ilottw. :  detitama  lutea.  Morgen:  Anic- 
laneliier  rnltiaris,  Godiana  lutea.  Schwenningen:  (ieidiann 
lutea,  Lmiieera  iiit/ra.  Zimmern  ob  Kottw. ;  BeUidiastrum 
Michelii.  J.nuieera  nigra. 

OA.  SpaH'hingjeii.  S  p  a  i  c  h  i  n  g  e  n :  .1  melauchier  vulgaris ,  BeUi- 
diastrum Miel' eilt,  frcntiana  lutea,  Lonicera  alpigcna,  Bosa 
ruhrifolia.  A  i  x  h  e  i  m :  Lonicera  nigra.  B  a  1  g  h  e  i  m :  Ame- 
lanchier vulgaris,  BeUidiastrum  Michelii ,  Gentiana  lutea, 
Lonicera  dlp igena.  Böttingen:  Bellidiastrum  Michelii,  Gen- 
tiana lutea,  Lonicera  dlpigena.  Deilingen:  Amelanchier 
vulgaris,  Bellidiastrum  Mit^ielii,  Gentiana  lutea,  Bosa  aljnM, 
Denkingen:  Amelanchier  vulgaris,  BeUidiadrtm  Michelii, 
Godiana  lutea,  Valeriana  tripteris,  Lonicera  alpigena.  Dürb- 
heim:  Bdlidiastrffm  Michelii.  Gentiana  lutea,  Lonicera 
idpigena.    Egesheim:  Amelanchier  vulgaris,  BeUidiastrum 
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Michelii,  GeniUina  liUea,  Jlosa  rubrifolia,  Valeriana  trijtUris 
G  o  s  h  e  i  m :    Amehmchier  vulgaris,   Bellidiastrum  Mtcheliiy 
Gentiana  lutea,  Lonicera  alpigena,  Boso  alpina,  Rosa  rubrU 
foViü,  Valeriana  tripteris.    Königs  heim:   Rosa  rubrifolia^. 
Vitleriana  iripteris.    MahlstetteD:  Amelanchier  vi^ariSy 
Bellidiastrum  Mieheliif  (renUana  kUea,  Lonicera  nigra^  Rosa- 
rubrifolia.  Nosplingen:  Ämdanchier  wHgaris,  Bellidiastrum 
Jfiekeliit  Oentiana  lutea ^  Valeriana  tripteris,  Obernheim: 
BeUidiastrum  Mick^ii^  Gentiana  lutea  ^  Valeriana  tripteris. 
Ratshansen:  Amelaneftier  vulgaris,  Bellidiastrum  Miduiii,. 
(wentiana  hUea,    Reichenbachr   Ämdaneihier  vulgaris.. 
Wehingen:  Amelanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  MichelUy 
(ientiana  lutea,  Ijonucra  alpigrtia,  Rosa  rubrifolia. 

OA.  Snlz.  Sulz:  Amelanchier  vulgaris,  Dentatia  diiiitata.  Aistaig: 
Amelanchier  vul[/((ris.  Dornhan:  Dentana  digitata.  üopfaa:. 
Dejüaria  digUntu.   Weidftn;  Amelanchier  ruJguns. 

OA.  TÜhinRen.    Gönningen  Amelanrhier  vulgär is,  BeUiduistrum^ 

Michelii,  (ientiana  lutea,  Valeriana  tripteris. 
. OA.  Tnttlingeii.  Tuttlingen:  Amehmchier  vulgaris^  Beüidinsfrum 
Michelii,  Dentaria  digitata,  (ientiana  lutea.  Hier  actum  hupleu- 
roideSf  Lonicera  alpigena,  Rosa  alpina,  Valeriana  tripteris,. 
Hohentwie]:  Amelanchier  vulgaris^  Bosa  alpina^  Valeriana' 
tripteris.    Fridingen:  Amdan^ier  vu^ris,  Bdlidiastrum 
MieheHi,  Gentiana  lutea  ^  Hieradum  bnqsleuroides ,  Lonieera 
alpigena,  Bosa  älpina,  Bosa  rubifdia,  Valeriana  tripteris.. 
Haoaen  ob  V,:  Gentiana  luteOf  Valeriana  tripteris.  Irren- 
dorf :  Amelanehier  vulgaris,  Gentiana  lutea,  Hieradum  hupleu- 
roides.    Kolbingen:  Amelaftehier  vulgaris,  Bdlidiastrum 
Michelii,  Gentiana  lutea,  Lonicera  alpigena,  Rosa  alpina,  Rosa 
rubrifoli/i,  Valerimta  iripteris.  Mühliieim  a.  I).:  Amelanchier 
rtflyitris.   lU  Uidiastrum   Michelii,   (ienivimi   lidca  ^  Lonicera 
alpigvna ,    Vad  ridiia   tripteris.     N  e  n  d  i  n  g  (mi  :   Amelatjt  hier 
mlgaris^    Bellididstrum    Michelii,    Gentiana   lutea,  Lonirrra 
alpigena,  Valeriana  tripteris.   Neuhausen  ob  Eck:  Vtratrum 
alhum.    Stetten:  Bellidiastrum  Michelii,   (ientiaHa  lutea. 
Talheim:  (ientiana  lutea^  Lonicera  alpigena. 

OA.  Urach.  Urach:  Amelanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  3tichelii^ 
(wentiana  lutea^  Rosa  rubrifolia,  Valeriana  tripteris.  Dettingen: 
Amelanehief  vulgaris ^  BeUidiastrum  Michelii,  Gentiana  lutea^ 
Bosa  rubrifolia,  Valeriana  tripteris.    Donnetetten:  Arne- 
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lauchier  vulgaris.  Gächingen:  Gentiana  lutea.  Glems: 
Amelanchier  vulgaris  ^  BdUdiastrum  Mtdielii,  Gentiana  lutea, 
Itosa  rubrifdlia,  Grabenstetten:  Ämckmekier  mtlffaris, 
H engen:  Valeriana  tripteris.  Halben:  GetUiana  Udea 
Vahrtana  tripteris.  Lonsingen:  Gentiana  luiea,  Ohna* 
Stetten:  Amdanehier  wdffaris,  BeUidiaskum  Mi^liiy 
Gentiana  Jutea,  Seebarg:  Valeriana  tripteris,  Sirchingen: 
Amelanchier  vulgaris.  Upfingen:  Amelanchier  vulgaris. 
W  i  1 1 1  i  n  g  e  n :  A  nuhmchier  vulgaris,  Bosn  alpina,  Rosa  ruhri- 
foUa,  Vdkrunta  tripteris.  Würtingen:  Amelanchier  vtägaris, 
Gentiana  lutfio,  Rosa  alpina. 

OA.  Aalen.    Laub  ach:  Carduus  personata. 

OA.  (^niüud.  He  Ubach:  Gentiana  lutea,  Wißgoldingen: 
(rentiana  lutea. 

OA.  Mergentbelm.   Edelfingen:  Gentiana  lutea, 

OA.  Blberaidi.  Ingerkingen:  Valeriana  tripteris,  Kirchberg: 
Gentiana  hUea.   Steinhansen:  Veratrum  aUwm. 

OA.  Blaubeoren.  Blanbenren:  ÄmdandUer  vulgaris,  BeUi' 
diastrum  Miekeliij  JRosa  rubrifdlia,  Gerhansen;  Amdanehier 
vulyaris.  M a c  h t o  l s h e i m  :  Carduus  personata.  Schelk- 
Ii  n  g  e  n  :  Amelanchier  vulgaris.  S  e  i ß e  n :  Amelanrlt irr  vul- 
garis. S  o  n  d  e  r  b  u  c  h :  Amelanchier  vulyaris.  Weiler; 
Amelanchier  vulgaris. 

OA.  Ehingen.  Ehingen:  Bellidiastrum  Michelii.  Allmen- 
dingen: Rosa  rubrifolia,  Veratrum  alhum.  Altsteuß- 
lingen:  Amelanchier'  vtdgaris,  Frankenhofen:  Veratrum 
cdhum.  Gr  an  he  im:  Veratrum  album,  Lanterach:  Vale- 
riana tripteris,  Obermarchtal:  Rosa  alpina,  B&sa  rubri- 
folia,  Valeriana  tripteris,  Oggelsbearen:  Carduus  persth 
nata,   Rechtenstein:  Valeriana  tripteris, 

OA.  Geislingen.  Geislingen:  Amelanchier  vtdgaris,  Altenstadt: 
Amelanchier  vulgaris.  A  n  f  h  a  u  s  c  n :  Amelanchier  vulgaris. 
Eybach:  A/Hchnir/dtr  vulyaris,  Valeriana  tripteris.  Gos- 
bacb  :  Ann  lauchier  vulgaris.  Kuchen:  Amelanchier  milgaris. 
(renlunia  ltdi'o.  Überkingen:  Amrlanchur  vulgaris.  Uiiter- 
bö bringen:  Gentiana  lutea,  Wiesensteig;  Amelanchier 
vulgaris i  Gentiana  lutea. 

OA.  Göppingen.  Auendorf:  Amelanchier  vulgaris.  Gruibingen: 
Amelanchier  vulgaris,   Schlat:  Gentiana  lutea. 

OA.  Kirchheim.  Brucken:  Amelanchier  vulgaris.  Oberlenningen: 
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Afmlanchier  vulgaris.  Ochsenwang:  (rentiana  lutea,  Owen: 
Amehnclüer  vulgaris.  Schlattstall:  AmdanekieT  vulgaris. 
Schopfloch:  Amelanchier  vulgaris. 

CA.  Lanpheim,  Gögglingen:  Verairum  Mum,  Wiblingen: 
Carduus  personata,  Verairum  alhum, 

CA.  Lentklroh.  Leatkirch:  BeiUdiasirum  Jfte^Jü,  Lonieera 
nigra.  Aichstetten:  Carduus  persoiuaa.  AitTAch:  Belli- 
diastrum  Michelii,  Carduus  personataj  Lonieera  nigra,  Verakwn 
album,  VeroHica  urtiiifolia.  Gospoldsliofen :  Veratrum  albutn. 
Herlazhofen:  Veratrnm  alhnm.  Wot:  Bellidiasir um  Michelii, 
Sweertia  perennis.  T  a  n  n  h  e  i  ni .  I  'erat t  um  album.  Wa  1 1  e  r  s  - 
hofpn:  Ckirduus persomta.  Wurzach;  Lonieera  nigra,  Sweertia 
perennis. 

CA.  Münsingen.  Münsingen:  (rentiana  lutea.  Anhausen: 
Amelanchier  vulgaris.  Baach:  Beüidiastrum  Michelii.  Bichis- 
haneen:  Amelanchier  vulgaris.  Bnttenbaasen:  Gentiana 
lutea.  Erbstetten:  Amelanchier  vulgaris,  Valeriana  tripteris. 
Gomadingen:  Geniia^  lutea.  Hayingen:  Valeriana 
tripteris.  Hönde rs Ingen:  Ant/danehier  vulgaris.  Indel- 
hansen:  Valeriana  tripleris,  Kohlstetten !  Genliana  hUea. 
Oden  wald  stet  teil :  (rentiana  lutea.  Zwiefalten:  BeUi- 
diastrum  Mirhrlii,  (ientiana  lutea,  Lonieera  alpifjemi. 

UA.  Kavensburg.  Ravensburg:  Ihnfarifi  difjifatu.  t)chnialegg: 
BeUidiastrum  Michelii,  Utnlaria  digdata,  Lonieera  alpigena. 
Vogt:  Hosa  alpim,  Veratrum  album.  Waldburg:  Veratrum 
album.  Weingarten:  Lonieera  alpigena,  Veratrum  album. 
Zogenw eiler:  BeUidiastrum  Michelii. 

CA.  JUedlIngen.  Dfirrenwaldstetten:  Lonieera  alpigena. 
Emerfeld:  Lonieera  alpigena.  Friedingen:  Lonieera 
alpigena.  Heiligkrenztal:  Veratrum  äßnm.  Mörsingen: 
BeUidiastrum  Michelii,  Lonieera  alpigena.  Pflummern: 
BeUidiastrwm  Michelii,  Gentiana  lutea ^  Lonieera  alpigena. 
ünlingen:  Lonieera  alpigena,  Valeriatia  tripteris.  üpflamör: 
Lonieera  alpigena. 

OA.  Sanliran.  Königseggwaid:  Gentiana  lutea.  Pfrungen: 
Sueertin  jirrennifi. 

OA.  Tettnang.  Eriskirch:  Verafr^un  album.  Friedrichshafen: 
Veratrum  album.  haimn^u:  BeUidiastrum  Michelii.  Langen- 
argen: Veratrum  album. 

OA.  Ulm.  Ulm:  BeUidiastrum  Michelii,  Carduus  personata.  Ettlen- 
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schieß:  Anuianchier  vulgaris.    Langenan:  Carduvs  per  so- 

uata,  Sweertia  perennis.    Nerenstetteri;  Ilieruaum  bupleu- 

0 A .  A\  n  Iclsee.  W  a  1  d  s  e  e :  Sweertia  perennis.  A  r  n  a  c  h  :  Lon  icera 
nigra.  Difttmanns:  Lonicera  alpigena,  Loniccra  nigra, 
Sweertia  j)ennnis,  Veratrum  albtim.  Steinach:  Sweertia 
perennis.  Unterschwarzach:  Lonicera  alpigena  y  Lonicera 
nigra,  Wolf  egg:  Bellidiasirum  Michelii,  Dentaria  digitata. 
Lomeer a  alpigena,  Lonicera  nigra,  liosa  alpina.,  Sweertia 
perennis.  Veratrum  äBmm,   Ziegelbach:  Lonicera  nigra. 

OA.  Waagea.  Wangen:  Verainm  aXkumy  Veroniea  urtieifolia. 
Amtzell:  Deniaria  äigitaia,  Chriatashofen:  Mosa  alpina. 
Eggenrente:  Veratrum  aÜntm.  Eglofs:  Bdlidiasirmm 
Miehelii,  Rosa  alpina»  Eisenbarz:  B^idiasirum  MieMiit 
Lonicera  alpigena,  Lonicera  nigra ^  Bosa  alpina t  Veratrum 
aJhum,  Veroniea  urtidfolia.  Emmelhofen:  Sweertia  percnntSf 
Verainm  aiUnm.  Großholzlente:  BellitUaetrum  Miehdii, 
1  ni  lu  e  n  r  i  e  d :  Carduus  per  Sonata ,  Lonicera  nigra ,  Sweertia 
perennis,  Veratrum  <dbum.  Isny:  Belluliastrum  Michdit. 
Card  aus  per  Sonata,  Lomctra  nigra,  Rosa  alpina.  Vvratrnm 
aWum.  Kißlegg:  Lonicera  ui(jra,  Veratrum  album.  Leupolz: 
Veronirti  urticifolia.  Neutiauchburp:  BiUidmstrftm  Mirhrli^, 
Carduus  personata,  Jjonicera  nigra,  Mosa  alpina.  Rohriiorf; 
Beüidiastrum  Michelii,  Lonicera  alpigena,  Lonicera  nigra,  Rosa 
alpina,  Veroniea  mtieifolia.    Siggen:  Rosa  alpina. 

CA.  Gammertingen.  Gammertingen:  Amdanchier  vulgaris^ 
Beüidiastrum  Michdiif  Gentiana  lutea.  Feldhausen:  freu' 
tiana  lutea,  Kaiaeringen:  Gentiana  lutea.  Melohingan: 
Bdlidiastrum  Michelii,  Gentiana  häea.  Nenfra:  Amdanchier 
vulgaris.  Salmendingen  :\Be27uff9^ftim  Michdii.  Stein- 
hüben:  Gentiana  lutea.  Trochtelf ingen:  Bdliäiastrum 
Michelii,  Bosa  rubrifolia.  Veringendorf:  ÄmekmiAier  vul- 
garis, Beüidiastrum  Michelii.,  Valeriana  tripteris. 

OA.  HechinKen.  Beuron:  BeUidiastrum  Michelii,  (rentiana  lutea. 
Boll;  Bellidias(ru)n  Mu/nlii,  (itntntna  lutea.  Biirladingpn: 
Antrl(i)irliitr  vulgaris.  (5  r  o  8  s  e  1  f  i  ii  ^  e  n  :  (irntiana  lutea. 
J  u  n  tr  i  n  g e  n  :  BdUdiastrum  Michi  l < /,  (initui na  lutea.  T  h  a  n  - 
heim:  (reidiamt  lute^i.  Wessingt  n:  lirllidiasfram  MicJtelU. 
Wilflingen:  (ieniianaltdca.  Zimmern:  Amtlanchirr  vulgaris, 
BeUidiastrum  Michelii,   Gentiana  lutea,  Valeriana  tripteris. 
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OA.  Haigerloch.  Haigerloch:  Amtlanch ier  vuigariSj  BeUiäiastrum 
MidteUi,  Dentaria  digüata.  Dettingen:  Gentiana  lutea,^ 
Dentaria  äigiUUaK  Dsttling^n:  Denktria  digikiiaK  Dießem 
GeidiafM  häea. 

31:  SohwetsingeB.   Ketsch:  Veroniea  uHkifotia. 

67:  Baden.    Baden:   Amelanekier  vulgaris.  Ebersteinburg: 

Amdauchit'r  vuhfaris. 
68:  Gernsbach.    Kaltenbronn:  Gentiana  lutea. 
73:  Bühlertal.   Plättig;  Gentiana  latm.   Herrenwies:  Gentiana 

Int  CO .    H  0  c  h  k  o  [» f :  ^  rentiana  lutea .    Ochsenkopf:  Gentiana 

lutea.    Hornisgrinde:  Gent tana  lutea . 
78.:  Seebach.  Allerheiligen:  Valeriana  trtpteris.  —  Schliff  köpf: 

Gentiana  lutea, 

83:  Peterstal.  Oppenaner  Tal:  Valeriana  tripteris.  Roßbühl: 
(rentiana  lutea.  Kniebis:  Gentiana  lutea.  Griesbach: 
Valerimia  tripieris.   Peteretal:  Valeriana  tripteris, 

86:  Labr.   Sehönberg:  Valeriana  tripteris. 

89:  Seheakensell.   Schenkensell:  Valeriaita  tripteris, 

94:  Uornberg.  Wolf  ach:  Amelandtier  vulgaris,  VcHericma  tripteris. 
Kirnbach:  Valeriana  tripteris,  Hornberg:  Amdimi^ter 
vulgaris. 

95:  Schiltach.    Bernecker  Tal:  Valeriana  tripteris, 

96 :  Sasbach.  Limburg:  Anielanchier  vulgaris.  S  p  o  n  e  c  k  : 
Amelanchier  vulgaris.    Kiech  linsbergen:  Amelanchter 

vulyuris. 

97:  En(!iii;j;eii.    Katharinenkapelle:  Amelanchter  vulgaris» 
99:  Elz!i('h.    Simons  Wälder  Tal:  Valeriana  tripteris, 

100:  Triberg.  Triberg:  Lonicera  nigra. 

104:  Stetten  a.  k.  M.    Storzinger  Tal:  Lonicera  alpigena* 

105:  Aitbreisach.    Achkarren:  Amelanchier  vulgaris. 

106:  Eiclistetten.  Vogtsburg:  Atnelanchier  vulgaris*  £ic hei- 
spitze: Afwianchier  vulgaris. 

106:  St.  Peter.  Martinskapelle:  Lonicera  nigra ^  Bosa  a^^a» 
Kandel:  Lonicera  nigra,  Mosa  alpina,  Zweribach:  Lonicera 
nigra,  Gfltenbach:  Valeriana  tripteris,  St.  Peter:  Cardum 
personata,  Bosa  alpina. 

109:  Fnrtwangen.   Partwangen:  Lonicera  nigra. 


*  Naclitrögl.  Mitttiiluiig  vun  Lehrer  Braun,  Aalen. 

*  NaclitrSgl.  Ifitteilnng  ron  Dr.  V  ahler,  Dornstetten. 
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110:  VllUnpren.    Kirn  acht  al:  Lomrerti  ii'njrn, 

III:  DUrrheiin.    Dürr  he  im:  Dtntaria  dtgituta^  Gentiana  lutea. 

112:  Buclilieim.  Bärentai:  Valeriana  tr'tpterU,  Mosa  alpina 
and  ruhrifolia.  Bronnen:  Änielanchier  vulgaris,  Beüi' 
diastrton  Michelü,  Carduus  persotiata,  Gentiana  luteaj  Uieracium 
Impleuroides ,  Lanieera  tdpigena,  Bosa  o^nna  nnd  rubrifolia, 
Valeriana  iripteris»  B  e  u  r  o  n :  Amdanthier  tnUffaris,  Bdli' 
diasirum  MicMU,  Oentiana  lutea  t  Hieraeivm  hupUuroideSt 
Lonieera  alpigena,  Boea  aipina  und  rubrifoiia,  Vateriana 
tripteris,  Wildenstein:  Ämdan^ier  vulgaris,  Bosa  ruhrt- 
folia,  Valeriam  tripteris. 

113:  Leibertiniiren.  VfeTenwvig:  Amdanehiervulgaris,  Carduus  prrso- 
nata,  Uieracium  bupletironles,  J'akriana  tripteris.  Hausen  i.  T. : 
(rentianü  lutea,  l'aleriana  tripteris.  Schaufels:  Gentiana 
lutea ,  lliaracium  hnplrnroides.  Tiergar  tpn:  Hieracitnn 
bupleifroifhs ,  Vftlt  rxiiui  It  tj/icris.  G  n  t  e  n  b  t  e  i  n  :  ^ "  ntimiii 
Itften,  l'aleriana  tripteris.  Kreenhemstetten :  (irnf'OiKi  hftci. 
Uieracium  bupletnouies ,  Lonieera  alpigena.  Leibertingen: 
('entiana  luiea,  Mosa  nlpimi.   Menningen:  Veratrm»  aUmm, 

114:  SignnailnKen.  Inzigkofen:  Hosa  alpina.  Sigmaringen: 
Ämelanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  Michelü,  Gentiana  Juka^ 
Lonieera  alpigena,  Valeriana  tripteris.  Krauchenwiee: 
BellidiasfruM  Miekelii, 

116:  Elirenstelten,   Schönberg:  Bentaria  pinnaia. 

117:  FreibuiiK  i.  Br.  Brombergkopf:  Dentaria  pinnata.  Kyb- 
feleen:  Am^anehier  vulgaris ^  Valeriana  tripteris,  Horb  er 
FeUen:  Amelamhier  vulgaris,  Valeriana  tripteris,  Gereten- 
h a  1  m :  Bosa  alpina.  Schaninsland:  Gentiana  lutea,  Lonieera 
ufffra,  Hosa  alpina,  V<tleriana  tripteris.  Steinwasen:  Bosa 
(i/fiiud.    Zastler  Tal:  Valerioxa  tripteris. 

118:  ll<i!l>t«Ma:.  Breitnau :  Lo/j/cm»  HöU^.nta]:  Amelanchier 

tulyar/s,  I/miu  rra  niijra ,  Rosa  (ilphia ,  Va/eritma  tripteris. 
Hinterzarten:  Lonieera  nigra,  Alpersbach:  Lonieera  nigra, 
Hosa  alpina. 

119:  Neustadt.  Waldau:  Lonieera  nigra,  Schollach:,  X.onf^<i 
nigra.  Hammereisenbach:  Cardtius  personata.  Langenord- 
nach: lAtn icera  n igra .  Schwärzenbach:  Lon icera  nigra- 
Eisenbach:  Lonieera  nigra,  Bnbenbach:  Lonieera  nigra, 
Neustadt:  Carduus  personata ,  Lon  icera  nigra,  Frieden- 
weiler: Lonieera  nigra. 
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120:  DonaaeseliliigeD.  Beckhofen:  Bellfdinsfrum  Michel ii.  Grä- 
Bingen:  Gentiana  luka,  Aufen:  Amdanchier  vulgaris. 
Donaaeechingen:  Asmslanckier  vulgaris ^  Bellidiastrum 
Michdiii  Gentiana  lutea  ^  Lonieera  alpigena  und  tugra, 
Waldbsaeen:  Bdliäiastrum  Michdii^  Gentiana  lutea, 
Bräunlingen:  BeUiäiastrum  MwkdiL  Hflfingen:  Belli» 
diastrum  Michelü,  Ckträuus  personata,  Lanteera  alpigeua. 
Dittishausen:  Gentiana  luUa^  Lwicera  aiplgena.  Dögginger 
Wald:  Gentiana  lutea. 

121:  Geisingen.  ()i'\rig%n\  Bellidiastruiu  Michdii,  DciUiirin  dif/iftifft. 
Himmelberg;  Bellfdinsfrum  Michclii^  (rentifina  lutea, 
Lonirern  fn'jHj/end  and  )uyra.  Unterbaldingen:  Bclli- 
diasiruni  Michel ii.  Horneberg:  Bellidiastrum  Michel ii, 
Dentaria  diffitnta,  (icntiana  lutea,  Lonicera  alpigena  und  nigra. 
Talkof:  Antelanchier  vulgaris ^  Dentaria  digitata,  Gentiana 
hit&i^  Lonii-era  alpigena  und  nigra.  Osterberg:  Bellidiasfrum 
Michel  ii,  Gentiana  lutea,  Lonicera  atpigena  nnd  nigra, 
Birkenried  b.  Pfohren:  Sweetita  perennis.  Roßberg: 
G&idiana  lutea,  Ne Udingen:  Bellidiastrum  Mich^ii,  Lonieera 
alpigena,  L&nge:  Jsn^anehier  vulgaris,  Bellidiastrum  Michdii, 
Carduus  personata,  Dentaria  digUata  und  pinnata,  Gentiana 
lutea,  Lmieera  alpigena  und  nigra,  Pfaffental:  Dentaria 
digitata,  Gentiana  lutea,  Lonicera  alpigena, 

122:  Möhringen.  Ippingen:  Gentiana  lutea,  Lonieera  alpigena, 
Eßlinger  Tiefental:  Lonieera  alpigena.  Bachzimmern: 
BcUididstrum  Michelii,  Dminria  digitata.  (icntKiun  lutea, 
Lonicera  alpi^feitn.  A  m t e  n  Ii  a  ii s e n :  Bell idiastruni  Mhhelii, 
Gentiana  luirn,  Loiwcra  alpigena.  Immendingen:  Awvitnuhitr 
vulgaris,  Bellidnistrum  Michelii ,  Carduus  personata,  Dentaria 
difiitata ,  Gentiana  lutea,  Lonicfni  rilpigena.  Möhringen: 
Lonicera  alpigena.  Kirchen:  Bellidiastrum  Michelii.  Hat- 
tingen: Gentiana  lutea,  Lonicera  alpigena,  Biesendorf: 
Lonicera  alpigena. 

123:  fimmiDgen  ab  Egg.  Emmingen  ab  Egg:  Lonicera  alpigena, 
Veratrwn  album,  Liptingen:  Gentiana  lutea,  Lonieera  nigra, 

124:  Meßklrch.  MeBkirch:  Bellidiastrum  Michelii,  Gentiana  lutea, 
Krambach:  Veratrum  album, 

126:  PItellendoff.  Klosterwald:  Valeriana  tripterls,  Veratrun^ 
album. 

126:  Wangen.   Bnrgweiler  Ried:  Swcertta  perennis. 
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12S:  StaiiftMi.  Staufen:  Anielanchier  vulgaris.  St.  Trudpert: 
VaU^iam  tripieris,  Saizbarger  Tal:  Valeriana  tripterig^ 
Bolchen:  Ämdandiier  vulgaris,  Carduus  persmata^  Genttana 
lutea  f  Lonicera  nigra ,  Sosa  aUpituif  Valeriana  fripferis, 
Brndermattfelsen:  Amelanchier  vulgaris.  Sixnits: 
Lonicera  nigra,  ^Rosa  alpina,  VaJeriana  tripferis, 

129:  Todtnau.  Scbarfenstein:  Aniefnnchier  mlgaris.  Halde: 
Genf ia na  lutea.  St.  Wilhelm:  Lonicera  nigra j  Valeriana 
trijitcris.    Todtnau:  Rostt  nlpiun. 

130;  Feldberg.  Feldberg:  Amclanchirr  vulgär us.  BeUidtastrum 
Michrfii^  Carduus  personuta,  Gentiana  lutea,  Lonirera  nigra, 
Mulgedium  Plumieri,  Rosa  aipinttf  Sweertia  perennis,  Valeriana 
iripteris*  B&rental:  Lonicera  nigra,  Bosa  alpina.  Titisee: 
Carduus  personata,  Lonicera  nigra,  Rosa  alpina.  Uersogen- 
horn:  Lonicera  nigra,  Altglashütte:  Lonicera  nigra, 
Falkas:  Lonicera  nigra,   Fischbach:  Lomcera  nigra. 

131:  Lensklrch.  Saig:  Lonicera  nigra,  Rötenbach:  Gentiana- 
luleat  Lonicera  nigra,  Kr&henbach:  Gentiana  käea,  Lens- 
kirch:  Lonicera  nigra,  Valeriana  iripteris,  Kappel:  Lonicera 
nigra,  Gutaclital:  Girduus  pcrsondtd.  Lonicera  nigra,  Rosa 
(dpiiia,  Vahrinitn  tripfer'is.  Haslachtal:  Valeriana  iripteris. 
Stallegg:  lAmictnt  nigra.  Räiiberschlößle:  Rosa  (dpitui, 
Valeria  na  iripteris.  S  c  h  a  1 1  e  n  in  ü  h  1  e  :  Ji(.U  idinfttrum  Michel  ih 
Gentiana  lutea.  Göschweiler;  Genttana  lutea.  Gündel- 
wangen:  Bellidiastrum  ^fichelii,  Gentiana  lutea,  Rosa  alpina. 
Lotenbachschlucht:  L  ni er ra  nigra,  Rosa  alpifia,  Valeriana 
iripteris.   Schluchsee:  Valeriana  iripteris, 

132:  Benndorf,  liöffingen:  GetUiana  lutea,  Lonicera  alpigena. 
Seppenhofen:  Gentiana  lutea,  Lonicera  alpigena.  U na- 
dln gen:  Gentiana  luteeL  Manebach tal:  Gentiana  luiea,. 
Lonicera  alpigena.  Ganchachtal:  BeUidiastrum  Mickeiii,. 
Carduus  personata,  Lonicera  alpigena  und  nigra,  Valeriana 
iripteris.  Mund ul fingen :  (h  ntiana  lutva.  Keiseltiiigen: 
Ann  [(Dich irr  vulgaris,  Rellidiastrum  Michelii,  Gentiana  hitcn, 
Jjjnict  ya  aijuyina  und  nigra.  B  a  c  h  h  e  i  m  :  Rellidin  ti  um 
Michelii,  Gentiana  lutea.  Lonicera  alpigena.  Dietlurt: 
Valeriana  iripteris.  Boll:  BeUidiastrum  Michelii^  Gentiana 
lutea,  Lonicera  alpigena  und  nigra,.  Bosa  alpiiui,  Valeriana 
iripteris,  Wntachmühle:  Carduus  per.<}onata,  Valeriana 
iripteris.   Asel  fingen:  BeUidiastrum  Michelii,  Bonndorf:. 
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Omtiana  lutea,  Lembach:  Amdanehier  mlgaris^'  BeRi- 
diastrum  Michelii,  Gentiam  lutea,  Lonieera  alpigem,  Laus- 
heim:  Amdanehier  vulgaris,  BeVidiaeirum  Michdiif  Lonieera 
alpigena.    B 1  n  m  e  g  g  .  Amdanehier  vulgaris^  BeUidiastrum 

Micheliii,  Deufarin  digitata,  GeiUinna  lutea,  Lonieera  alpigena. 

133:  Blamberg.  Fürsten berg:  Bi'/lkUnsfrvm  Michelii,  Gcntiana 
lutea,  Lonieera  alplqena  uml  nigrd.  (i ii :i dental :  BeUidiustrum 
Michflii,  LoHÜitn  nipuftna.  Längen  berg:  BeUidiustrum 
Mirhefii,  Dentnria  diffitata,  Gentifiua  hiten,  Lonicern  alpigena 
und  nigra.  Aulfingen:  Dentaria  digitatu.  Riedbohringen: 
Bellidiastrum  Michelii.  Hondiogen:  Bellidiastrum  Michelii. 
Achdoif:  AmehmcMpr  mdgaris,  Bellidiastrum  Miclteliif  Car' 
dm$S  per  Sonata^  Gentiana  lutea,  Lonieera  alpigena.  Blumberg: 
ÄmeiaHehier  vulgaris,  Beüidiasirum  Michelii,  Gentiana  lutea, 
Limkera  alpigena  und  nigra,  Zollhaos:  SweerÜa  perennis, 
Aiedöschingen:  BellidiastrHm  Miehdii,  Watacbflftlien: 
Jbndanehier  vulgaris,  Gentiana  lutea ^  Lonieera  alpigena, 
Valeriana  tr^eris,  Ffltzen:  Amelanekier  vulgaris,  Bettir 
•diastrum  Miehelii,  Carduus  personaia,  Dentaria  pinnaia, 
Gentiana  lutea,  Lonieera  alpigena,  Valeriana  tripteris,  Epfen- 
hofen:  Anielanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  Michelii,  Dentaria 
piHHdta.  Gcntunui  liifrc,  Lonieera  aJpiyrud.  Ii  an  de  n  d  orf : 
Amehinriiii'i-  vuiguris,  lUUi diastrum  Mtrhi/ii,  Dentaria  pinitafa, 
Gentiana  lutea,  Lonicern  al pit/ma.  K o m in i  n g e n :  Beff idiastrnm 
Michelii.    Ten  gen:  Jieflidiastrum   Michflii,   Gentiana  lutea. 

d34:  Engen.  Stettener  Schlößchen:  Gentiana  lutea.  Krieger- 
tal: Antelanchier  vulgaris,  Bellidiuslrum  Michelii,  Dentaria 
digitaiUy  Gentin nd  lutea,  Lonieera  alpigena  und  nigra,  Zimmer- 
holz: Bellidiastrum  Michelii.  Gentiana  lutea.  Engeo:  Ame-^ 
lanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  Michelii,  Carduus  per8omtta„ 
Gentiana  lutea,  Hobenhewen:  Amelanchier  vulgaris <,  Gen- 
tiana lutea. 

135:  Blgeltbigeii.  Eigeltingen:  BelUdiastrum  MicbM,  Dentaria 
digitata, 

136:  Stockacb.   Stockach:  Gentiana  lutea,  Ladwigsbafen: 

Amelanehier  vulgaris, 
137:  Heiligenberg.    Heiligenberg:  Dentaria  digitata,  Lonieera 

alpigena.    Bruckfelder  Dobel:  Veronica  urtiei/olia. 
139 ;  Kaiidern.    II  h  e  i  n  w  e  i  1  e  r :  Amelanchier  vtdgaris,  Veronica 
urttcifolia.    Kandern:  Dentaria  pinnata. 


Digitized  by  Google 


—   172  — 


140:  Wies.  Haus  Baden:  Valeriam  tripteris,   Blauen:  Basa 

tilpina* 

141.  SchSnao.  Schönau:  Loniccm  nigra,  Rosa  alpina^  Valeriana 
tripteris.    Todtmoos:  Lonirera  nigra. 

142:  iSt.  Blasien.  Bernau:  Louurra  nigra.  Mutterslehen: 
Lonicera  nigra.  Bosa  atpina.  St.  Blasien:  Carduus  persunnta^ 
Lonicera  nigra^  Mosa  atpina.  Kutterau:  Carduus  personatOj. 
Lonicera  nigra.    Schlageten:  Jlasa  alpina. 

143:  Grafenliansen.  Mettmatal:  Lonicera  nigra,  Valeriana  tripteris» 

144:  Stilhlingen.  BrnunüdBrn:  Amelandiier  vulgaris,  Bellidiastrum 
MichHiif  Lonicera  älpigena,  Dillendorf:  Ämda$uhier  tnägariSr 
BeUidiadrumMichelii,  Lonicera  alpigena*  Wittlekofen:  Arne- 
lanchier  vulgaris,  BeRiäiastrMnMiehelii,  Gentiana  lutea,  Lonicera 
alpigem  und  nigra,  Oberwangen:  Amdanehier  vulgaris, 
Bellidiastrun$  Miehelü,  Benlaria  pinnata,  Lonicera  älpigena^ 
ünterwangen;  AnwJancJtier  vulgaris,  IklUdiastrum  Micheliiy 
Dentaria  pinnata,  Lonicera  fdpigeua.  Sc h  w  an  i  n  g  e  n :  Ame- 
lanchitr  vulgaris,  Bdlidiasfrum  Michrtii^  Dentaria  pinnata, 
Lonicera  (dpigena.  Weizen:  Amcianrhier  vulgaris^  Belli- 
diastrum  Michelii,  Carduus  persouata,  Dentaria  pinnUta,  Gen- 
tiana lutea,  Lonicera  alpigena.  Grimmelshofen:  -4iwe- 
lanchier  vtdgaris,  Bellidiastrum  MicJielii,  Carduus  personaiOr 
Dentaria  pinnata,  Lonicera  alpigena,  Valeriana  tripteris. 
Steinatal:  Lonieera  nigra,  Bettmaringen:  Amc" 
lanchier  vulgaris,  Bellidiastrum  Michelii,  Gentiana  lutea^ 
Lonicera  alpigena  und  nigra.  Schleitheim:  Amelanekier 
vulgaris,  Bellidiastrum  MiefteUif  Dentaria  pinnata,  Gentiana 
lutea,  Lonieera  alpigena,  Bosa  atpina,  Vaterinna  tripteris. 
Manchen:  Ametanchier  mdgaris,  Bellidiastrum  Michel 
Gentiana  lutea,  Lonicera  alpigena.  Stüh!  in  gen:  Amelanchier 
vulgaris^  Beliniiastrum  Mtchdii,  Cardatis  persouata,  Dentaria 
digitata  und  pinnata,  Gentiana  lutea.  Lonirera  alpigena  nnd 
nigra ,  Valeriana  tripteris.  Eberfingen:  Amelanchier  vul- 
gariSf  BeUiäiastrtm  Michelii,  Dentaria  pinnata,  Gentiana. 
lutea  f  Lonicera  alpigena.  Ob  erhall  an:  Amelanchier  vul^ 
garis,  Bellidiastrum  Michelii ,  Dentaria  piniMta,  Lonicera 
alpigena. 

145:  Wteelis.  Bargen:  BeUidia^rum  Michdii,  Dentaria  digitata,, 
Gentiam  lutea,  Lonicera  alpigena,  Beggingen :  Amelanchier 
vulgaris,  BeUidultstrum  MicheUi,  Dentaria  pinnata,  Gentiana 
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lutea,  Lmticera  ä^ngena,  Smt  alpinü^  Vtderiam  tripteris, 
Merisbausen:  BeUidiastrum  MiehdU,  Lamcera  alpigeita, 
Lohn:  Deiäaria  dtgUata.  Langer  Randen:  Lonieera 
alpigena ,  Bmü  alpma ,  Vdlertana  tripUris,  S  i  b  1  i  n  g  e  n : 
Sellidiastrum  3fichelii,  Griesbach:  Amelanehier  mlgaris, 
G  ä  c  h  1 1  II  g  e  n  :  Amelanchur  vulgaris ,  BeUidiastrum  MicJtelii, 
Lonieera  alpigena.  Löhningen:  Detitaria  pinnata.  Beringen: 
Deiitaria  digitaia  und  pinnata.  Schaff  hausen:  AuidancJiier 
vulgaris,  Lonieera  nljtti/^uKL 
146:  Uilzing^en.  Hohenkrähen:  Amelanehier  vulgaris.  Hohen- 
twiei:  Ämdanchier  vulgaris,  Rosa  alpina,  Valeriana  tripteris. 
T  a  i  n  g  e  n :  Bdlidiastrum  Mickeiii  f  Dentaria  digitaia  und 
pinnata. 

147:  RadolfaeU.  Friedinger  Schloß:  Valeriana  tripteris. 
Schiener  Berg  bei  Böblingen:  Dentaria  digitaia, 

148:  Überlingen.  Sipplingen:  Amelanehier  vulgaris,  BeUidiastrum 
Midielü.  Hödingen:  Jm^andiier  vulgaris,  BeMidiastrum 
MiehelU.  Überlingen:  Am^andiier  vulgaris,  BeUidiastrum 
Miehelii,  Bodman:  Amdanckier  wdgaris,  BeUidiastrum 
Miekdü,  Betdaria  digUata,  Karg  egg:  BeUidiastrum  Michdii, 
Dentaria  digitaia. 

150:  Markdorf.  Gehrenberg:  Lonieera  alpigena  und  nigra. 
L  i  m  p  a  c  h :  Lon  icera  alpigena. 

152:  Lörrnch.    Isteiner  Klotz:  Anulanehier  vulgaris. 

153:  Schoplheim.  Maul  barg:  J)entaria  pinnata.  Blombach  er 
Kopf:  Dentaria  pinnata. 

154:  Wehr.  Wehratal:  Lonieera  nigra,  Rosa  alpina,  Valeriana 
tripteris. 

155:  Görwihl.  Engelschwand:  Lonieera  nigra.  Albtal: 
Amelanehier  vtdgaris,  Carduus  personata,  Lonieera  nigra,  Rosa 
alpina,  Valeriam  tripteris,  Brunn  ädern:  Lonieera  nigra. 
Murgtal:  Lonieera  nigra.   Oberwihl:  Lonieera  nigra, 

156:  WaMglmt.  Schwarsatal:  Dentaria  digitataf  Valeriana 
tripteris,  Schlüehttal:  Dentaria  digitata,  Valeriana  tripteris. 
Krenkingen:  Dentaria  pumata.  Wal  dehnt:  Dentaria 
pinnata,   Tiengen:  Veronica  urticifolia, 

157 :  OrieOen.  Untereggingen:  Am^nekier  vtdgaris,  BeUi- 
diastrum  Miehelii,  Dentaria  pinnata,  Lonieera  alpigena. 
Unterhaila u:  Anielanchier  vulgaris^  Bell idiastrum  Miehelii, 
JJentaria  pinnata,  Lonieera  alpigena.    Neunkirch:  BeUidi- 
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astrum  Michelii,  Dentaria  äigitaia  und  pinnata.  Kü8«aburg: 
Bellidiüstrum  Michdii^  Gentiana  luiea*  Ost^zfiDgen:  Den- 
taria pinnffia. 

163:  Jestetten.  Hemming:  Dentaria  digUata.  Gatmadingen: 
Valeriana  iripteris,  Wangental:  BMdiaetmm  MiekelHy 
Dentaria  digüata.  Balters  weil:  Dentaria  digitata,  Balm: 
BeUidiastrum  MteheUi. 

160:  Öhnlngen.  Hohenklingen:  Amclanchier  vulgaris,  Belli- 
diastrum  Michdii.  Dr-nfurKi  digiiata  und  pinnata.  Schiener 
Berg:  Lmrkera  alpiyena.  Wangen  a.  Ü. :  Cardutis  ptrsonat'i. 

1Ö2 :  Konstanz.  Egg:  Beüidiadrum  Mickdii,  Konstanz: 
Lanicera  alpigena. 

164:  Weil.    Grenzacher  Horn:  Amelanchier  vulgaris» 

165:  Wyhlen.    Degerfeiden:  Dentaria  pinnata. 

166:  Sickingen.   Säckingen:  Amdanekier  vulgaris, 

167:  Kleln-Lanfenbnrg*  Margtal:  Ämdanchier  vulgaris.  Andels- 
bachtal:  Veranica  urtidfolia, 

170:  Eglisan:  BeUiäiastrum MieMii.  Bnchberg:  Bettidiastrum 
Midt^ii,  Veranica  urtidfoUa,  Rfldlingen:  BeUidiastrum 
Michelii, 

Ergebnisse.  Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  wird  es 
nützlich  sein,  auch  hier  zunächst  nocii  rinmal  daran  zu  erinnern,  in 
welchem  Sinne  der  leider  mehrdeutige,  aber  doch  nicht  zu  ent- 
behrende Ausdruck  prä alpin  hier  gebraacht  wird.  Wir  verstehen 
darunter  Gebirgspflanzen,  die  sich  in  ihrer  vertikalen  Verbareitnng 
von  den  montanen  nicht  nnteischeiden,  die  also  nach  unten  erst  in 
der  Mähe  der  Weinhangrenae  Halt  machen;  ihre  Eigentfimliehkeit 
gegenftber  den  sonstigen  montanen  Arten  besteht  nni  darin,  daß  ihre 
Horizontalverbreitnng  wenigstens  innerhalb  Süddentschlands  an  die 
Nähe  der  Alpenkette  auffallend  gebunden  erscheint  und  in  dieser 
Hinsicht  mit  der  alpinen  Gruppe  die  größte  Übereinstimmung  zeigt. 
(Vergi.  oben  S.  17,  119.)  Wir  fassen  demnach  den  Bep^riff  enger  als 
Drüüe,  der  ihn  nicht  auf  Gebirgspflanzen  beschränkt  (.vergl.  z.  B. 
DRirDE,  Fk  r  hercynische  i  iorenbezirk.  1902,  S.  19.j)  und  anders  auch 
als  Beck  von  Mannagetta,  der  einen  noch  enger  begrenzten  Höhen- 
gflrtel  dabei  im  Auge  hat,  aber  ohne  zunächst  die  Horizontal- 
verbreitang  der  zugehörigen  Arten  weiter  zu  berücksichtigen  (vergl. 
Flora  von  Hemstein  1884,  Flora  von  Niederösteneich  1890—93). 

Von  einem  vorgefaßten  Schema  aus  würde  man  auf  eine  der* 
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«artige  Untencheldnng  nicht  leicht  kommen.  Um  so  bestimmter 
weisen  die  tatsächlichen  Verhältnisse  daraaf  hin;  eine  große  Reihe 
pflansengeographiseher  Tatsachen  ließe  sich  ohne  die  Ansscheidnng 

einer  präalpinen  Artengrdppe  überhaupt  nicht  in  einen  zusammen- 
fassenden Ausdruck  bringen. 

Es  ist  nämlicli  ganz  auffallend,  wie  viele  Gebirgspflanzen  sich 
auf  das  (oben  S.  69  ff.  gezeichnete)  Verbroirnnpsgebiet  der  alpinen 
Oruppe  beschränken,  ohne  daß  eine  klimatische  Nötigung  hierzu  er- 
sichtlich wäre.  Ein  Vergleich  zwischen  Karte  7  und  Karte  2  zeigt, 
wie  weit  die  Übereinstimmung  geht.  Bevorsagt  ist  von  beiden 
-Gruppen  zunächst  derSchwarawald  nnd  zwar  besonders  der  sfld- 
liehe  Schwarawald  nnd  hier  vor  allem  wieder  die  Feldberggmppe, 
wo  sich  weitaus  die  Mehraahl  der  Arten  beisammen  findet  Der 
afldÜehe  Schwarswald  beeitat:  Ämda$ichier  vidgarisy  BMdiastrum 
MiMlü,  Carduus  personaktf  DeiUaria  d^Uaia^  B.  pvmtjAa^  Gen- 
iiana  Udea^  Tjtmieera  nigra,  Mvlgedium  Plumieri^  Eosa  alpina, 
Sweertia  i)eren7iis^  VaJeruuKi  tripteris.  Eine  starke  Abnahme  zeigt 
sich  auch  bei  dieser  Gruppe  im  mittleren  Schwarzwald;  vuilianJen 
sind  hi^T  noch:  Aiiiclant  hier  vuhiaris^  Lounfrn  nirtra ,  Valcriaun 
iripteris ,  die  alle  auch  m  den  nördlichen  Abschnitt  eintreten,  hier 
durch  Gentiam  lutea  noch  vermehrt.  Lonicera  nigra  und  GetUkma 
itUea  kommen  auch  im  östlichen  Schwarzwald  noch  vor. 

Reicher  noch  ist  die  Schwäbische  Alb.  Ihr  fehlt  von  den 
präalpinen  Arten  des  Schwanwalds  nar  MnUgedium  Plwmeri,  während 
aie  Hieraeiim  hupleurmdes,  Lanieera  e^ngma^  Rmü  rvbrifdia, 
Veratrum  album  voraus  hat.  AngenfUlig  ist  die  Abnahme  gegen 
Nordosten  hin :  Dentaria  digüata  nnd  pinnata,  ebenso  Lonicera  nigra 
gehen  nnr  bis  zur  Donau,  Lmieera  alpigena  nnd  JRosa  ailpina  bis  zur 
Eyach,  Bo.sa  ruhrifolia  und  Bellidiastrum  Michelii  bis  zur  Erms. 
Amelaiithicr  vulqnris  und  Valeriana  tripteris  bis  ins  Filsgebiet,  und 
nur  Gefjtiana  lutea  dringt  mit  emem  einzigen  Fundort  (Heubach) 
bis  ins  Gebiet  der  Kerns  vor.  Ein  mehr  zerstreutes  Vorkommen 
zeigen  Carduus  persotKUa,  Jlieracium  bupleuroideSj  Sweertia  perennis, 
Veratrum  album;  aber  auch  ihre  Vorkommnisse  halten  sich  auf  der 
Alb  innerhalb  derselben  Grenzen  wie  die  übrigen  präalpinen  und 
alpinen  Arten:  sie  meiden  die  Ostalb;  Brenz  nnd  Kocher  erreicht 
keine  von  ihnen. 

Stark  verbreitet  sind  die  präalpinen  Arten  anch  im  Vorland 
des  Schwarzwalds,  das  in  manchen  Fällen  die  Vermittlung 
zwischen  Alb  und  Schwaiawald  Qbemommen  an  haben  scheint.  Hier 
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gehen  sie  Aber  die  Grenzen  der  alpinen  Gruppe  entschieden  hinans* 
Carduus  personata,  DenUaria  pinnataf  Lonicera  alpigena  and  nigra^ 
üosa  alptna,  SweeHia  perennis  sind  allerdings  ebenfalls  aof  den  sfld- 
licbsten  Teil,  Wutach  und  Baar,  beschränkt ;  aber  Dentaria  (ft^ate 
geht  bis  Glatten,  Sulz  und  Haigerloeh,  GefUiam  UUea  bis  Horb  nnd 
Hatterbach,  B^idiaairum  Miehelii  bis  in  die  Gegend  von  Betten- 
barg,  ÄmdaHiC^ier  vulgaris  bis  Nagold. 

Das  Alpenvorland  beherbergt  in  zerstreatem  Vorkonune» 
Ämelandiier  (Hegaa  and  westliches  Bodenseegebiet),  BeUidiattrmm^ 
(jttrdttus  personata.  Dentaria  digüat^  und  jyinnata ,  Gentiana  häea, 
Lonicera  alpigena  und  nigra,  Jiosa  alputa,  Siveertia  peraniis.  Va- 
leriana tripteris,  l'tratrum  alfmvi.  Veronica  nriirifdia:  mit  sehr 
merklicher  Zunahme  der  Dichtigkeit  gegen  Süden  zur  Alpenkette  hin. 

Vorkommnisse,  die  aus  dem  Rahmen  herausfallen,  sind  im 
Unterland:  Carduus  personata  bei  Laubach,  OA.  Aaien,  und  di« 
merkwürdige  Kolonie  von  Gentiamt  lutea  auf  dem  Theobaldsberg 
bei  Edeliingen,  OA.  Mergentheim ;  im  Rheintal  die  weite,  ohne  Zweifel 
auf  Verschwemmnng  beruhende  Verbreitung  von  Veronica  uHieifdia 
and  dann  das  reichliche  Vorkommen  von  Amelandtkr  vulgaris  aof 
dem  Kaiserstahl,  letzteres  insofeni  nicht  gerade  anfallend,  als  dieser 
Strauch  auch  sonst  ?ielfach  sehr  wanne  Standorte  aa&ucht.  Diese 
Art  befindet  sich  demnach  bereits  auf  der  Grenze  der  prftalpinen 
Gruppe  und  h&tte  vielleicht  mit  gleichem  Recht  einer  andern  geo- 
graphischen Gruppe  zugewiesen  werden  dflrfen,  wie  umgekehrt  woU 
noch  diese  und  jene  Art,  die  hier  unberflcksichtigt  geblieben  ist,  aof 
Grund  genauerer  Kenntnis  ihrer  Verbreitnngsverhältnisse  sich  wird 
anbch ließen  lassen. 

Von  diesen  Ausnahmen  abgesehen,  schließen  sich  die  präalpinei^ 
Arten  immerhin  sehr  eng  an  den  Typus  der  alpinen  Gruppe  an. 
Wie  diese  sind  sie  verbreitet  im  Schwarzwald,  im  südlichen  Teil  des 
Schwarzwaid  Vorlands,  auf  der  südwestlichen  und  mittleren  Alb.  im 
Alpenvorland,  und  zwar  überall  mit  stark  abnehmender  Dichtigkeit 
gegen  Norden  bin;  wie  die  alpinen  Arten  fehlen  sie  mit  geringen 
Ausnahmen  dem  nördlicheren  Keuper-  und  Muscbelkalkgebiet,  dan^ 
Odenwald  und  Spessart,  der  östlichen  Alb  und  auch  der  ganze» 
Frankischen  Alb  mit  Ausnahme  von  dem  vereinzelten  Hwraeium 
hupkuroides  bei  Streitberg  und  von  Lonicera  nifpra,  welch  letzterer 
daselbst  auf  das  Fichtelgebirge  und  den  Frankenwald  als  nächstea 
Ursprungsgebiet  hinweist. 

Eine  einheitliche  oder  Oberhaupt  befriedigende  Erklftmng  fttr 
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di«M  eigentflnütcbenVerltttitnngsvefliftltiiim  zu  geben,  ist  nnmOglieb^ 
Sicher  ist  nar,  daß  in  den  Veibältnissen  von  Klima  und  Boden  die- 
Lösung  nicbt  sn  finden  ist.  Auf  der  OsÜicben  Alb  und  im  FVanken- 
jara,  aber  aneb  auf  den  KeaperhAben  des  Sobdnbacbs,  des  Webt- 
beimer  und  Mainbaidter  Walds,  der  Limpurger  nnd  Ellwanger  Berge  ^ 
wie  aneb  im  Odenwald  und  Spessart  gibt  es  aagenscheinlich  Stand- 
orte in  Hülle  und  Fülle,  die  nach  Meereshölie,  Bodenbeschaffenheit 
und  sonstigen  Eigenschaften  den  Bedürfnissen  dieser  und  Jener  prä- 
alpinen Pflanze  vollkmiimen  entsprechen  müßten.  Es  kann  also  nur 
unvollendete  Wanderung  vom  Süden  und  Südwesten  her  vorliegen^ 
Aber  warnm  hat  die  Wanderung  gerade  an  diesen  Grenzen  Halt  ge- 
macht, warum  im  großen  ganzen  an  denselben  (xrenzen  wie  die 
alpinen  Arten?  Soweit  es  sich  um  Pflanzen  mit  ähnlichen  Ansprüchen^ 
yot  allem  um  lichtliebende  Arten  handelt,  wie  Amelanchier,  Cnrdutts- 
lyersonaia,  Gentiana  lutea,  JJlerachtm  bupleuroides ,  Basa  rubrifcUa^ 
liegt  es  nahe,  an  äbnlicbe  Verbreitangsbindemisse  und  folglicb  ani 
gleicbxeitige  Einwanderang  mit  den  alpmen  Arten  za  denken  (vergl. 
S.  77  f.).  Aber  die  fibrigen  sind  teils  ansgespxocbene  Waldpflanzen^ 
teils  lieben  sie  den  Felsenscbatten,  teils  kommen  sie  anf  sumpfigen^ 
Boden  verscbiedener  Art  vor,  und  es  ist  nicbt  einzoseben,  warnnk 
sie  nicbt  innerbalb  unserer  Waldgebiete  ebensogut  ancb  nocb  eine- 
größere  Verbreitung  finden  könnten.  Um  wenigstens  eine  Höglicb- 
keit  anzudeuten,  kann  man  annehmen,  daß  die  für  ihre  Ausbreitung 
günstige,  ohne  Zweifel  verhältnisnialjig  kühle  Klimaperiode,  der  sie 
ihr  einstiges  Wanderungsvermüpen  verdankten,  nur  von  kurzer  Dauer 
war;  aber  auch  so  bleibt  die  genauere  Lage  der  wirkln  licn  Grenzen 
für  uns  Zufall.  Das  gleiche  gilt  in  noch  höherem  Maß  von  den- 
Besonderheiten  im  Verbreitungsbild  der  einzelnen  Arten ,  wie  etwa 
dem  neu  entdeckten  an  die  Würzburger  und  Thüringer  Vorkommnisse^ 
erinnernde  Fundort  von  Geidiana  lutea  im  Taabergebiet.  Hier  ist 
es  ebenso  leicht  Veimatongen  ansznsprecben ,  wie  scbwer  zu  einend 
bestimmten  ScbloB  za  gelangen. 

4.  Die  montane  Orappe. 

Die  Umgrenzung  der  montanen  Grappe  ist  schon  S.  16  f.  an- 
gedeutet worden.  Es  kommen  bier  alle  die  Oebirgspflanzen  In  Be- 
tracbt,  die  nacb  Ansscbeidang  der  alpinen,  subalpinen  und  präalpinen 
Gruppe  nocb  übrig  bleiben,  also  Arten,  die  zwar  die  tiefete  Regio» 
Süddeutschlands  in  der  Regel  meiden,  die  aber  doch  bis  in  die- 
!Nähe  der  Weinregion  herabgehen    und  auch  in  iluer  Horizontal- 
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Terbreitong  keinen  engeren  Anachlnß  an  die  Alpenkette  erkenneik 
lassen. 

Zwei  Genoesenechaften  verdienen  innerhalb  dieser  Gmppe  eine 
■besondere  Beachtung:  die  Hochmoorgenossenschaft  nnd  die  Nadel- 
waldgenossensohaft.  Wir  stellen  sie  deshalb  an  die  Spitze;  eine 
<Ob«rsicht  tiber  die  TerbreitungsverhSltnisse  der  beiden  Genossen*' 

«chaften  soll  am  Schluß  des  Abschnitts  an  der  Hand  der  zosammen- 
lassenden  Karte  gegeben  werden. 

a)  Die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten. 

1.  Hoctunoorpflaazen. 

Anäromeäa  potifoUa  L. 

Subarktisches  Gebiet  von  Irland,  Sehottland,  Nordengland, 
iSkandinavien  durch  ganz  Nordmßlahd  und  Sibirien  bis  Ostasien  und 

Kordamerika;  auch  noch  in  den  Hochmooren  des  norddeutschen  Tief- 
lands, aber  weiter  südlich  auf  hochgelegene  Standorte  beschränkt, 
südwärts  die  Alpen  nicht  überschreitend. 

In  den  liuhereii  I  pileu  des  deutschen  und  schweizerischen  Alpen- 
vorlands und  im  Alpengebiet  selbst:  Südbayern  von  420 — 1430  m: 
auch  in  St.  Gallen  und  Appenzell  auf  Torfmooren  der  Bergregion, 
den  Ried  wiesen  der  Ebene  fehlend.  Hochmoore  des  Jura,  des 
Wasgenwalds,  der  hercynischen  Gebirge,  hier  am  häufigsten  zwischen 
^800  und  1000  m,  selten  tiefer  (450  m),  selten  im  bayrischen  Eenper> 
gebiet;  den  Niedenmgen  des  Bhein-  und  Maingebiets  fehlend.  An- 
«cheinend  flberall  ansschliefilich  auf  Hochmoor. 

Im  Schwarzwald  ziemlich  verbreitet,  mit  Ausnahme  des  Kinzig- 
gebieis  und  des  Abschnitts  Qstlich  von  der  Nagold.  In  der  Baar. 
Vereinzelt  nnd  ans  neuerer  Zeit  nicht  mehr  bezeugt  im  Keupergebiet 
{Aumflhle,  OA.  Ellwangen).  Ebenso  vereinzelt  auf  der  Schwäbischen 
Alb.  Häufig  im  sfidlichen  Teil  des  Alpenvorlands,  im  westlichen 
Bodonseegebiet  bis  zu  400  m  herabsteigend.  Überall  auf  Hochmoor 
XLtid  auf  Hochmooranflügen  im  Flachmoor. 

OA.  Calw;  Würzbach  |0AR.1V 

OA.  Freudenstadt:  Freudenstadt  [MK.  1865J.  —  Baiers- 
bronn  [Kniebis,  Wildsee.  Mummelsee  Gwinner  1851,  Feucht 
1906  n.  a.  in  HV.!,  Katzenkopf  1836  in  HH.;  Homisgiinde 

»  In  diesem  und  den  folgenden  Abschnitten  siod  die  (^ipllen;ingiibon  im 
Allgem einen  )»f'schränkt  auf  1.  erstmalige  Erwähnungen  des  betreftendtn 
Fundorts,     Herbarbclege  und  3.  neuere  bezw.  neueste  aatoptische  Bestätigongen. 
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1150  m,  Gradkamn!;  v.  Schrecksnstein  Floia  1804,  Ghsliit 
FiBftd.  Qsw.]. 

OA.  I^eaenbtlrg:  Calmbach  [MK.  1866].  —  Herrenalb- 
Entress  1881  m  HV.!].  —  Wildbad  [Wilder  See  Plsscheb: 
in  HH.,  GxBUK  in  HY. ! ;  Kernes,  Bftome  imd  Strftncher  Wfirtt.. 
1783  ;  900. m,  GraomaknI]. 

CA.  Rottweil:  Schwenningen  [Stdbm  m  HY.!;  Stürm;  Be- 
eehielbnng  von  Schwenningen  1823,  Sch.  M.  ;  „nicht  mehr  ge- 
fanden" ScHLEXKER,  Corr.-Bl.  f.  d.  Gel.-  u.  Realsch.  Württ.  1885].. 

OA.  Tuttlingen:  Neuh aasen  ob  Eck  [Schindelwald  Sc».  M.]. 

OA.  EllwariLM  n:  Wort  [Aumühle  Fhickuisger  und  Schxizlein 
Vegetationsverh.  1848]. 

OA.  Bibprach:  Füramoos  |MK.  1865;  6öÜ  m,  Geadmann  1906!].. 

—  Ummftndorf  [MK.  1882;  040  m,  Gradmann  1905!]. 

ÜA.  Ehingen;  Allmendingen  [FüCHS  in  HV.I;  MK.  1882].  — 

Auheim:  [GAB.]. 
OA.  Kirchbeim:  Schopfloch  | Torfgrube  (760  m)  RATHasB,. 

TscuERNiNO  in  HV.I,  Kemmler  1877  in  HH.;  SghOblbr  Tfib.;. 

in  neuerer  Zeit  niebt  mehr  beobachtet]. 
OA.  Lentkirch:  Leatkireh  [KE.  nach  Seefried].  —  Oebraa- 

hofen  [Engerazhofen  Gradvann!;  dere.  in  Jh.  1892].  — 

flerlashofen  [KB.  nach  Sbefried].  —  War  zach  [Ghelin' 

1851  in  HV.!;  Scr.  If.;  650  m,  Gradmann!]. 
OA.  Ravenebnrg:  Blitzenreate  [Gerst1871  inHV.!;  HK.  1882]. 

—  Waldburg  [670  m,  Gbadm.].  — Wolperts wende  [Yorsee, 
Dornachried  Geadwann  1905  I(. 

OA.  Riedlingen:  Buchau  [Thull  in  HV.!;  Sch.  M.].  —  Er- 
tingen  [Hochmoor  im  Diirmentinger  Wald  Gradmann!].  — 
Kanzach  [Bhndsee,  612  m,  Gradmann  1905  !J.  —  Mo  Osburg. 
[Gradmann  1905 !]. 

OA.  Sauig  au:  Geigf  Ibach  [Boos  KE.  nach  Bert.schJ.  — 
Pfrangen  1Fkt.^( her  1879!:  KE.].  —  Reichen bach  [Satten- 
beuren, 580  m,  Gradmann  19051]. 

OA.  Waldsee:  Aulendorf  [Lkchler  in  HV.!;  MK.  1865].  — 
DietmannB[MK.  1865;  Gradmann  19051].  —  Eberhardxell 
[auf  dem  Hocbgel&nd,  650  m,  Gradmann  1905!].  —  Haidgaa 
[Waraacher  Ried  bei  Wengen ,  650  m ,  Gradmann  1905  !1.  — 
Schweinhaasen  [Appendorf,  545  m,  Gradmann  19051].  — 
Untereesendorf  [MK.  1882].  ^  Winterstettendorf  [KE. 
nach  F.  Hochstetter].  —  Wolfe gg  [Sch.  M.;  P.  Könio  1899].. 
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OA.  Wangen:  Wangen  [Scu.  M.J.  —  Beuren  [Winnis  Grai'Maxx! 
and  Jb.  1892;  Taufachmoos,  700  m.  Ghadman-x  1905 :|.  — 
Emmelhofen  [Rdtsee  MK.  1882J.  —  Uny  ISca.  M.].  — 
Kißlegg  [ScH.  H.;  P.  KM&  1899].  —  Neotrauchbarg 
[Gradmakk  1906!]  —  Rohrdorf  [Rengers,  700  Grapmakk 
1905!]  —  Sommersried  [Anieried,  650  m,  Scbwendenux» 
Gradmann  19061]. 

Bad<Mi.  Der  von  Gmki  ik  angegebene  Standort  Bohlingen  ist 
zweifelhaft,  da. die  Pflanze  dort  später  niemals  mehr  beobachtet 
vurde. 

68:  Gern&bach,  Gbabendörfer.  —  Kaltenbronn,  900  m, 
Mbioen  [HBBV.:  Gheun  1785  und  1796,  Dierbach.  Gvelis, 
DöLL  BadFl.,  Schlatteree  lütt  4,203]. 
73:  Herren  wies,  Grabsndörfer  [Ghelik  1806].  —  Seekopf* 
Frank  1830,  Döll  BadFl.  —  Hnndsbacfa,  Grabendörfer 
[Frank,  Döll  BadFl.].  —  Scharmsee  [Frank].  —  Blinder 
See  [Frank,  Döll  BadFl.]. 
73/78 :  H  0  r  n  i  s  g  r  i  n  d  e ,  1 1 66  m,  Edelmann  [HBBV. :  Winter  1883. 

Gmelin  1806,  WiNTEK  Mitt.  1,141 1. 
HS:  Kniebis:  NEUBKRoKr.  [Gmei.in  1806,  Döu,  BadFl. J.  —  Gries- 
bach (J.  Bai'hin  '  Bist,  plant.  1,  525].  —  Kippoldeau  [J.  Balhix 
Hist.  plant.  1,  525]. 

100:  Triberg  [Spfnneu  1826,  LaltkeebJ.  —  Blinder  See  bei 
Triberg,  1000  m,  Vs,  Meiüen. 

109:  Fartwangen  [Spenner  1826,  Lauterer], 

110:  Langmoos  b.  ün terkirnach  [v.  Stengel.  Enuesser  1852J. 
—  Viilingen  [Döll  KhFl.  1843,  Klein],  —  Plattenmoos 
b.  Tannheim,  750  m,  Neuhbroer  [HBBY.:  Schatz  1887. 
V.  StengeL  Döll  BadFL  1859]. 

III:  Dflrrheimer  Moor,  710  m,  Necbergbr  [v.  Stengel.  Ekgesseb 
1852,  Döll  BadFl.]. 

118:  Steig,  Hirschenmoor,  880  m,  Mbigek.  —  Hinter-- 
zarten,  900  m,  Meigen  [Spenner  1826,  Döll  BadFl., 
WtNTKK  Mitt.  1,316 1. 

'Johann  Banhin,  geb.  1541,  gest.  26.  Aug.  1612  in  BueL  löTl 
rhysikns  und  Direktor  dos  botanischen  Gartens  in  Mümpelganl    von  wo  ans  er 
wiederholt  Kaiserstuht  und  Schwarzwald,  inshpsondero  den  Kniebis,  liesiirhte. 
-Svinv  Wi  rke  wurden  erst  nach  siiiitiu  Tode  herausgegeben:  Historiae  plautarum 
generalis  Prudromus  1619,  Historiu  universalis  plantarum  1G50 — 51  (Kirsch> 
ieger,  FloK  d*Altace  2,  XXVII). 
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119:  Scholl  ach,  Moor  b.  Lauleshof,  915  m,  Hixiiklsehrr. 
121:  Ried  aw.  Donatteechingen,  Hflfingen  und  Pfohren, 

680  m,  Necbehoer  [Laßberg ^  DFL  1807,  Döll  BadFL]. 
126:  Burgweiler  Ried  fDFl.  1807J. 

130:  Feldbeemoor,  1100  m,  7^ »  Himmklskhkr  |HBBV.:  MEUiEK 
1895.  Si'KNNKH  1826,  Winter  Mitt.  1,313,  Zahk  Mitt.  1,398]. 
—  Bürental,  NKiRKHiiKR  [Doll  BadFl.  1859 1.  —  Erlen- 
bruck, 940  m .  '/3,  Mki(;kx.  —  Titisee  moor,  850  m,  '  s. 
ScHLATTEREu  |HBBV.:  DuLL.  Stehle  Mitt.  3,H27|.  —  Rotes 
Meer  b.  Altglashütte,  970  m,  Meiqex.  Schiocheee- 
moor,  900  m,  '/s,  Meigen. 

131:  Mooematten  b.  Kappel,  '/i,  Himmelseher.  —  Lenzkirch, 

*/t,  HlMMELSEHER. 

133:  ZoUhauaried,  700 m,  Eckstein*  [Eingeseer.  Enqesskr  1852]. 

136:  Minderedorf  [Kaybach*.  DFL  1807]. 

138:  Illmensee,  695. m,  Meigek  [Kleix,  Jack  Mitt.  2,383].  — 

Niederweiler  [Döll  RhFl.  1843]. 
140:  Nonn enmatt weihe r,  900  m,  Neuberüer  [Spexner  1826, 

HACKKRArii,  DüLL  BadFl.]. 
142:  Täubt  nni  ios  zw.  Bernau  und  Todtmoos,  '  s,  Mrr.i.Ki;.  — 

Finntcrlingen,  LiNDER  [Mitt  5,48].  —  Oberweschnegg, 

Linder  [Mitt.  5,481. 
149:  Moos  b.  Andelshofen,  Meigen  [HBBV. :  Leirikger  1886. 

V.  Stengel.  HOflb  1850,  Döll  BadFl.,  Jack]. 
154:  Willaringen,  Linder. 
155:  Oberwihl,  Linder  [Mitt  5,48]. 

161:  Wollmatinger  Ried  [Fieck  1888  in  HH.    X.  Leiner. 

Döll  RhFl.  1843,  Jack].  —  Heidelmoos  b.  Konstanz 

[Verz.  1799,  Döll  BadFL,  Jack]. 
166:  Jungholz,  Linder  [Schneider], 

Cnrex  chordorrhiza  Ehrhart. 

Island,  Skandinavien,  Nord- und  Mittelrußland :  Üstsibiiien.  In 
Mitteleuropa  auf  den  Mooren  des  norddeutschen  Tieflands,  gegen 
4Saden  abnehmend ;  sonst  auf  das  Bergland  beschränkt  und  südwärts 
4lie  Alpen  nicht  überschreitend. 

^  Josef  Freiherr  von  Laßberi,'.  geb.  lu.  April  1770  in  lt(ji]auescliiiit,^en. 
^est.  15.  Mär2  1855  in  Meersburg;  filrstl.  FUrsteiibergiscber  Gebeimer  Hat  und 
Landesoberforstmeister. 

'  Pfuter;  Gew&bnniMm  der  DFl. 
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Alpenvorland  (Südbayern  von  480—925  m),  Jura  und  zentral- 
französisches fiergland;  aebr  selten  im  hereynisehen  Gebiet.  Dbezatt 
aaf  Hochmooren. 

Im  Gebiet  auf  den  Hochmooren  des  oberen  AlpenTorlanda  bis 
540  m  herab;  Tereiaxelt  im  Kenpergebiet. 

DA.  Ell  Wangen:  Ellenberg  [Mnckental  ScHKiZLBiNnndFBiOKEniom 

1.  c.  1848,  MK.  1865]. 
OA.  Biberach:  Ummendorf  [(540  m)  Seyerlen  1870  in  HV.I^ 
MK.  1882]. 

OA.  Leutkirch:  Wurzach  [(650  m)  Yalkt,  Gessler  1861  u> 

HV. !;  Lkchleb  Suppl.]. 
OA.  Ravensburg:  Wald  barg  [am  Scheibensee  Jdnu  in  HY.!f 

MK.  1865]. 

OA.  Riedlingen:  Bncfian  [am  Pedeisee  (580  m)  Yalbt,  Tboll 

in  HV.!;  Valbi  in  HR.;  BtK.  1865]. 
OA,  Waldsee:   Dietmanns  [(850  m)  Dücks  1837  in  HV.!; 

Menminobr  WOrtt.  Hl].  —  Hat  dg  an  [im  Wurzacher  Torfiotioor 

(650  m)  Lecrler  Suppl.]. 
OA.  Wangen:  Isny  [auf  Torf  wiesen  am  Bodenwald  MK.  1865]. 

C^rex  hHeonasies  Ehrhabt. 
Skandinavien,  Norddentschland,  arktisches  Sibirien  und  Kord* 
amerika;  norddentsches  Tiefland,  Alpenvorland  (Sftdbayem  480 

— 925  m)  und  Jura,  dem  eigentlichen  Alpengebiet  fast  ganz  fehlend. 

Zerstreut  auf  den  Hochmooren  des  südlichen  Alpenvorlands 
und  im  Keupergebiet  (Kllwanger  Berge). 

OA.  Ellwangen:  Ellwangen  [Kurz  inHV.I;  Lkchlkk  Suppl.]. — 
Ellenberg  [Muckental  OAB.  1H8()|.  Rosenberg  |S(  UMZf.nK 
nud  Fkickuinüeb  I.e.].  —  Schrezheim  |Rotenbach  OAB.  l88Öj. 

OA.  Leutkirch:  Wnrzach  [;(650  m)  Valbt  1860  in  HV.!;  UcmJA 
Suppl.]. 

OA.  Riedlingen:  Buchau  [(580  m)  Valet  1854,  Troll  in  HV.!, 

Valet  in  HH.;  MK.  1865]. 
OA.  Waldsee:  Dietmanns  [(650  m)  Dücu  1837,  Valbt  inHV.I; 

Lechlkr  Suppl.  |. 

124/125:  Tiefer  Graben  und  Ruhstetter  Gemeinderied 

[Sautermeister.  JackJ. 

Carex  paneifiora  Ughtfoot. 
Nordamerika,  Iskind,  Schottland  und  Nordengland,  Skandinavien^ 
Kord-  und  MittelruBland,  norddeutsches  Tiefland.  Außerdem  in  den 
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zentraleuropäischen  B^iglandern  von  den  Atdennea  und  dem  Dau- 
phine  bis  zu  den  Karpathen  und  bis  nach  Kleinasieu. 

Im  Alpengebiet  und  dessen  Vorland  (Südbayem  420 — 1170  ni, 
Tirol  bis  2300  m,  Wallis  1450—2100  m),  im  Jura,  Wasgenwald, 
hercynischen  Gebiet  (Bayrischer  Wald  400 — 1870  m),  überall  auf 
Hochmoor« 

In  der  obenrheinischen  Tiefebene  bei  Hochdorf  and  Waghäusel : 
sonst  auf  höhere  Standorte  nnd  Hochmoore  beschrankt:  Schwarz- 
wald  and  sfldösüiches  Oberschwaben. 

OA.  Freudenstadt:  Baiersbronn  |  Wildsee  Wäldk  1898  in  HV. !: 
KP^.|.  —  Klosterreiche  nbach  [A.  JiuAis  in  HH.; 
MK.  1865]. 

OA.  Neuenbürg:  Wildbad  |am  wilden  Hoin-oe  (900  m)  v.  Mak- 
TKNs  1820  in  HV.::  dere.  Württ.  Landvv.  L'urr.-Bl.  1828). 

OA .  Leutkirch:  Wurzach  [(ö50  m)  Gmklix ,  Valkt ,  üksslki: 
in  HV.I;  Lechlku  iSuppl.J. 

OA.  Ravensburg:  Waldburg  [am  Scheibensee  Jung  in  HV.!: 
MK.  1865]. 

OA.  Waldsee:  Dietmanns  |(t)öO  m)  Ducke  1837  in  HV.!: 
Lechlbr  Sappl.]. 

OA.  Wangen:  Isny  |Pn£i8cHER  in  HV.!:  ders.  Riedgraser  Wärttem- 
bergs  1832], 

Baden.  Die  von  Gmelin  angegebenen  Standorte  Kaltenbronn, 
Herrenwies  and  Bohlingen  bedürfen  einer  Nachprüfang. 

40:  Waghänsel,  Neubergbr  [Döll  RhFl.  1843,  DAll  BadFl., 

ZiMMERHAKN  Mitt  6,97 1. 

73/78:  Hornisgrinde  [Klein,  Wintek  Mitt.  1,135].  —  Lang»- 
Grinde  [Frank  1830|. 

83:  Kniebis  |Hartmann.  Frank  1830|. 
100:  Triberg  |HBliV.:  G.mki.ix  1807.  GmkijkI. 
100/109:  Zw.  Furtwangeu  und  Triberg  |Gmelin.  DOu.  KhFi. 

1843,  Dom.  BadFl.j. 
106 :  Hochdort,    Wiesengräben    [S  c  h  1  a  1 1  e  r  e  r.    Nkl  ukuukk, 

SCJILATTEIIER  Mitt.  IJOß]. 

108:  Hirschmatten  bei  Sr.  Petor.  970    lOUO  m,  J.ini.ku. 
118:  Alpersbach  [Klein,  Wixtki;  Mitt.  1,318J.  —  Steig,  Hirschon- 

moor,  Knbtsch  [Schild knecht.  S<  hildenecht  FlFrbg.  18r):{;. 

—  Hinterzarten,  900  nj,       Schlatterer  [Spekner  182Ö, 

Döll  BadFl.,  Rauber  Mitt.  2,265 1. 

13 
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130:  Feldberg,  -  2,  Schlatt  kukü  |HBBV.  :  Füank.  LoLitKT,  Tiüi.i. 
Gmei.in-  1808,  Spknner,  Doll  BadFl.l  —  Hiirt'utal,  Nki  mktkjer 
[Srmi.DKNK.nfT  FIFrbg.  1868,  Zahn  Mitt.  ~-  Silbf^i  bei  g 

b.  Hinterzarten,  Knetsch.  —  Erlen  brück,  940  m,  V-a, 
M£io£N  [Schildknecht  FlFrbg.  1863].  —  Rotes  Meer,  970  in, 
' ' , .  ^Feigen.  —  S  c  h  1  u  c  h  s  p  o  m  o  o  r ,  900  xn ,  '/a ,  Meioex 
[HBBV.:  VuLPius  1862.  Valpius.  Schildknecht  FlFibg.J. 

131:  Ursee  b.  Lenzkirch  [Schildknecht.  Schildknetht 
FlPibg.  1863J. 

142:  Oberweschnegg,  Linder  [Mitt.  5,48].  —  Finster- 
lingen, Linder  [Mitt  5,48|.  —  Unteribach,  Linder 

[Mitt.  5,42 1. 

154/166;  Jungholz  |  Schneider.  S»  iiNtibKü  hS80]. 
155:  Köttingen,  Linder. 

SHophorftni  va^inntfem  L. 

Durch  das  ganze  snbarkti^ciie  Gebiet  der  alten  und  der  neuen 
Welt,  nordwärts  bis  Nowaja  Semlja  und  Taimyrland,  südwärts  bis 
ins  russische  und  norddeutsche  Tiefland  und  wieder  in  den  zentral- 
europäischen  Bergländem,  aber  die  Alpen  nach  Süden  nicht  fiber- 
schreitend. 

Im  Alpengebiet  und  dessen  Vorland  von  470 — 2350  m  (Sfld- 
bayern  470 — 1920  m,  Tirol  bis  2150  m,  Nordostschweiz  bis  1500 
Wallis  1500—2350  m);  auch  im  Jaza,  Wasgenwald,  im  bayrischen 
Renpergebiet,  in  den  hercynischen  Gebirgen,  hier  meist  zwischen 
€00  nnd  1200  m,  fiberall  ansschliefilich  im  Hochmoor. 

Schwarzwald  und  dessen  Vorland  (Baar);  Keupergebiet :  Kll- 
wanger  Berge:  Schwäbische  Alb;  ^cho|»fl<u  her  Torftrrube,  Allmen- 
dinger Iii' il  (hier  wohl  auf  Huchmooranflng),  Schrezheim,  DA.  ISere»- 
heim.  fra^'Hch  ;  häufi!?  im  südlichen  Uberschwaben  bis  zu  einer  Linie 
Riedlingen — Ümmendorf — Rot  und  bis  zu  540  m,  am  Bodeusee 
(Wolimatinger  JÜed)  bis  400  m  herab. 

OA.  Calw:  Altbarg  [SchOz,  Flora  des  nördl.  Schwarz waldes  18581. 
—  Oberreichenbach  [Guelin  1837  in  HV.!;  670  m,  Grad- 
mann!!]. —  Speßhardt,  Wfirzbach  [SchOz  I.e.]. 

OA.  Freuden  Stadt:  Baiersbronn  [Wildsee,  Homisgrinde 
y.  Martens  in  I^andw.  Corr.-Bl.  1823:  Ellbachsee,  770  m,  Gkad- 

31ANX  1902  !  l. 

OA.  Neuenbürg':  WUdbad  fani  wilden  See  v.  Martens  1820  in 
HV.::  GAB.:  900  m,  Gradman.n  Ij. 
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OA.  Rottweil:  Sebwenningen  [Stubm,  Lacffbr  1896,  Schlenkbr 

1905  iD  HV.!;  v.  Martens  in  Landw.  Gorr.-Bl.  1823]. 
OA.  Tuttlingen:  Neubauaenob  Eck  [Scbindelwald  Sch.  M.]. 
CA.  Crailsbeim:  Wildenstein  [Wäldersbab  MK.  1882]. 

OA.  Ellwangen:  Ellwangen  [MK.  1865].  —  Jagstzell 
(Dietrichsweiler),  Stödtlen  [OAB.J.  —  Wörth  [Aumühle 
ScHXiZLEix  und  B'hk  khin(.i:r  1.  cj. 

UA.  Neresheim:  Dunstelkingen  [Schrezheim  Scunizlein 

und  FUICKHIXOKR  1.  c.  ?]. 

OA.  Biberach:  ümmendorf  [S£Y£ULKN  in  HY.!;  MK.  1882; 

540  Ol,  Gradmanx  1905!]. 
OA.  Ebingen:. Allmendingen  [Fuchs  in  HY.!;  OAB.  1826]. 
OA.  Kircbbeim:  Scbopflocb  [Torfgrabe  v.  Martrns  1817inHV.!, 

Kehhler  1877  in  HH.;  Schübler  Tdb.;  760  m,  Gradxann!]. 
OA.  Lentkireb:  Leatkirch  [Stadtwald  Sbbfried,  Gradm ank f].  — 

Herlazbofen  [Grapmann?,  im  Missener  Moos  Sebfribd].  — 

Rot  [im  Märzenwald  Dückb  nacb  v.  Martek's  Zettelkatalog]. 

—  Wurzach  [ScH.  M.;  650  m,  Gradmann!]. 

OA.  Ravensburg:  Wol pertsw ende  [Vorsee,  Dornachried  GiUD- 
MAN\  1905!]. 

OA.  Riedlingen:  Riedlingen  [GAB.  1827].  —  Buchau  [Federsee 
(Ö80  m)  TROUi  in  HY.!:  OAB.  1827).  -  Ertingen  [flocb- 
moor  im  Dürmentinger  Wald,  Gkadmann  190')!].  —  Kanzach 
[Blindsee,  612  m,  Gradm.xnn  1905!].  —  Moosbarg  [580  m, 
Gradkann  1905!]. 

OA.  Saalgaa:  Geigelbacb  [Boos  MK.  1865].  —  Pfrungen 
[GRADMAT«r3i  1905!].  —  Reicbenbach  [Sattenbenren  1905!]. 

OA.  Waldsee:  Anlendorf  [Graphahn!].  --Dietmanns  [War- 
zacberRied,  650  m,  Gradmann  1905!].  —  Eberhardzell 
[Hochgeländ,  t)50  m,  Gr.\i>mann  1905!].  —  Haidgau  ^Wur- 
zacher  Ried  bei  Wengen,  650  m,  Gradmann  lOOö ']  —  Schussen- 
ried  [Le'hli.i!.  Valet  in  HV. !].  —  Schweinhausen  (  Appen- 
dorf.  545  m,  Ghaivmann  1905!].—  Unteresaendorf  [MK.  1882]. 

—  Wolfe gg  [P.  König]. 

OA.  \Vangen:  Wangen  [Sch.  M.].  —  Beuren  [Taufachmoos, 
700  m,  Gradmann  1905"  —  Isny  [ScH.  M.;  Rotes  Moos, 
690  m,  Gradmann  1905!].  —  Neutran ebbarg  [Gradhann 
1905!].  —  Robrdorf  [Hocbmoor  bei  Rengers  1905!].  — 
Sommersried  [Scbwendemoos  Gradhann  1906!]. 

OA.  Haigerloch:  Empfingen  [MK.  1865]. 
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Iiii  kSchwaizvvalJ  gemein  aui  sumpHgen  WalUwiesen  [DFL  1804). 
♦  )7  KH:  Gernsbacli  'Dnf.r.  BadFl.  1855|. 

Kaltenbronn,  GuAftKxiiOHKKU  |Gmfiin  lhU6,  DüLL  BadFi.« 

WiNTKR  Mitt.  1,1H9|.  —  Hohloll  miß,  Knetjsch. 
78:  Plättig  [Gmkun  IROfi,  Dnu.  BadFJ.J.  —  Herronwies  [Gmklix, 

DöLL  BadFi.].  —  Hundseck  [Fraxk  1830|.  —  Blinder  See 

[Gmelin]. 

73/78:  Hornisgrinde,  Meirr  [Frank  1830,  Döll  BadFl.,  WniTEK 

Mitt.  1,134J. 
74:  Forbach  [DOll  BadFl.  1855]. 

77/78:  Ottenhofen  [HBBV.:  Gilg  1878|. 
78:  Zw.  Seebach  und  dem  Wildsee  |Doll  BadFl.  1855|. 
83:  Kniebis  [J.  Bauhin  1590.  Zkmnkk].  —  Kippe  1  Usau  [J.  Baohix 
Hist.  plant.  H.  51 4  j. 
lUU:  Iiensbeig,  ÜüU  ni,  Meiüen.  —  Blinder  »See  b.  Triberg, 

loa)  m,  Va,  MfiiüKN. 
1Ü8:  Kandel  ISi'ESNKR  1825,  Döll  BadFl, j.  —  Martinskapelle 

IIIBBV.:  S(;hildkxe(  HT.  Schildknecht  FlFrbg.  18()3j. 
109:  Fartwangen,  Hihiielsehbr.  —  Vöbrenbacli  [DFI.  1804]. 

—  Urach,  Himmelsehbr. 

III :Schwenninger  Moor,  710  m ,  Neubbrüer  [Winter 
Mitt.  1,31]. 

118:  Breitnan,  Fr.  Mewen  ISchildknrüht  FlFrbg.  1863].  —  Steig, 
Hiiöchünmour.  880  m,  Himmelj^ehhk  [Schildknecht  FlFrbg.l 

—  Hinterzarten,  900  m .  Himmel.seheu  [Sfexneu  1825, 
üfSLL  BadFl.,  Winter  Mitt.  1,316]. 

118/119:  Waldau,  Him.mklsehkr. 

119:  Schollach,  Himmklsehek.  —  iiiingenordnach,  Himmei  ^kukr. 

—  Schwärzenbach,  Hi.m.mei^euer.  —  Bubenbach,  Hirmel- 
8EREE.  —  Neustadt,  Himmelseher.  —  Friedenweiler, 
Himmelseher. 

120/121:  Hflf Inger  Ried,  680  m,  Neubergbr  [Zahn  1889]. 
121:  Pf  obren  er  Ried,  680  m,  NEUBERaER  [HBBV.:  Suhatz 
1884.  Zahn]. 

126:  Burg  weiter  Ried,  610  m,  H.  Huber  [Jack,  Klein]. 

129:  Multen  am  Beleben  [Spenner  1825,  Döll  BadFl.].  —  Not- 

.«schrei,  1100  m,  Meiüen.  —  Toter  Mann,  V»»  Sciii^vriEKEH 
IDufj.  BadFl.  18551. 
130:  Oberes  Zastlertal,  Mh:u;ES  |HBBV. :  Meigks  1893J.  - 
Feldberg,  Vs,  Mekjen  [HBBV.:  TmßV,  Merjen*  1899,  Kibcuskk 
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1880  m  IIH.:  Si'knnku  1825,  Wixtkk  Mitt.  1,3141.  —  Bären- 
tal, HiMMEi.siiiKu  ISiKNNKH,  DöLL  BuilFI.].  —  Krlenbiiick, 
940  ni,  '/3,  Mkigkv.  —  Titisee,  IIimmelseher  |  Döll  BadPl. 
1855,  SrHif-DKNECHT  FIFrbg. ,  Zahn  Mitt.  1.39^1  —  flotes 
Mpf-r  b.  Altglashiitte,  970  m ,  Vs,  Meigen.  —  Falkau, 
Himmelseher.  —  Aliumer  Halde,  1200  m.  Meihek.  — 
Schiuchseemoor,  900 m,  Mriosn  [öcuild£N£cht  FiFrbg. 
1803,  Binz]. 
130/131:  Fischbach,  ÜIMMBL9BHBB. 

131:  Saig,  Huxklseiibb.  —  Ursee  b.  Lenzkircb,  840  m, 
HiuHXLSSHKB  [ScHiLDKNBCHT  FIFrbg.  1863|.  —  Kappel, 

BnOtfiLSRHEB. 

131/143:  Fanlenfirst,  Lindbr. 

133:  Zollhansried,  700  m,  Pbobst  [Mitt.  4,355]. 

134/146:  Binninger  Ried  [Mebklbin  1861,  Fb.  BBmNBB,  Jack]. 

140:  Nonnenmattweifaer  [DFl.  1804,  Döll  BadFl.]. 

142:  Bernau,  Ltndeb.  —  Mti tterslehen,  Lindbb.  —  Lindau, 

Lindeu.  —  Unteribach,  Linder.  -    FinsterHngen,  Linder. 

—  Oberweschnegg,  Linder. 
14();  Katzentaler  See  b.  Gottrnadingen.  [Fb.  Bkunner  1882, 

Ja<;k). 

149:  Moos  b.  A  ndeUho f  IM) ,  Mfiofn  [Jack.  Hofle  1850,  Döll 
BadFl.,  JackI  -  Salem  [HBHV.:  F:bnst  1808.  Klkin].  — 
Mainau,  Hümmel  [X.  Leiner.  Jac&J. 

155:  EngeUchwand,  Lindbb.  —  Giersbach,  Lindbb.  — 
Segeten,  Lindeb.  Oberwihl,  Lixdbe.  —  Brnnnadern, 
LiMDBB.  —  Alter  Weiber  b.  Hottingen,  660  m,  Mbiobn 
[Lindbb  Mitt.  4,332J. 

158:  Engeatimpf  b.  Schaffhansen  [Fr.  Branner.  Jack]. 

161:  Wol Im a tinger  Ried,  397  m,  Scblattbrbb  [Gmelin. 
GvuLiN  1806,  Döll  BadFl.,  Jack.].  —  Heidelmoos  b.  Kon- 
stanz, HuHMEL  [Höfle  1838.  Höfle,  Döll  BadFl.,  Jack]. 

166:  Jnngholz,  735  m,  Lindeb  [Schneider.  Schneidgr  1880, 
Lindeb  Mitt.  4,329]. 

Seheuehzeria  palustris  L. 

Subarktisches  Gebiet  von  Nordünierika .  Knroi»a  nnd  VVest- 
sibirien,  südwiirts  bis  ins  russische  und  norddeutsche  Tiefland  und 
wieder  in  den  zentraleuropäischen  Bergländern  bis  in  die  Pyrenäen 
nnd  Alpen. 


Digitized  by  Google 


188  — 


Im  Alpengebiet  und  dessen  Vorland  von  413—1700  m  (Söd- 
bayern  470—1000  m,  Schweiz  413—1700  m),  im  Jara  von  940 
^1105  m,  auch  im  bayrischen  Keupergebiet  zerstreut,  ebenso  in 
Böhmer wald  und  Erzgebiige  (900 — 1100  m),  überall  auf  Hochmoor 
und  Obergangsmoor. 

Schwarzwald;  EUwanger  Berge  bei  Wört;  sfldliches  Ober- 
Schwaben  bis  zum  Federsee  und  Wnrzacher  Bied;  früher  auch  in 
der  oberrheinischen  Tiefebene  (Waghäusel). 

ÜA.  Fre udenst.'ult :  Raieihbroiin  '^Kllbachsee  (770  m)  Rgüslks 

in  HV.!;   Buiiibachsee  (786  m)  ScH.  IVL].   —  Huzenbach 

[(750  m)  KE.;  Feitcht  1906]. 
OA.  Ell  Wangen;  Wort  |  Aumühle  Scuxizleik  u.  Fricjuungbr  L  c,j. 
OA.  Leutkirch:  Leutkirch  (am Stadtweiher  Sbkfbibd].  — Wurzach 

[Gmbuk  1851,  Gesslbb  1862  in  UV.! ;  Lechlbb  Snppl.;  6ö0  m. 

Gbadjiann  1905!]. 
OA.  Ravensburg:  Blitzenreute  [MK.  1865].  — Waldburg  [am 

Scbeibensee  Jüno  in  HV.!;  MK.  1865]. 
OA.  Riedlingen:  Buchau  [Pedersee  (580m)  Tboll,  Baübb  1902 

in  HV.!;  MK.  1865].  —  Kanzach  [Blindsee,  612  m,  Gbad- 

HANN  1905!]. 

OA.  Wald  See:  Dietmanns,  Haidgan  [im  Wurzacher  Ried 

(650  m)  Lechlee  Suppl. :  am  Scliw  imielsee,  054  m,  Gradmaxs 
1905!!.  —  SchuHsfnried  |Valkt  in  HV.!:  MK.  1865|. 
OA.  Wangen:  Beuren  [am  Groben  Mun&ee,  700  m,  Gradwans 
1905      —  Eisen  harz  [ScH.  M.'.  —  Emmelhofen  [Rötsee- 
moos  MK.  1882].  —  Isny  [Elbisciu^b  in  UH.,  MK.  1865]. 

Baden.  Die  Standorte  Muttinsen  und  Koubtanz  [DFL],  sowip 
Herdwangen,  Woiblingen  und  Bohlingen  (imelixJ  sind  in  späterer 
Zeit  nicht  bestätigt  und  daher  sehr  zwfMfdhaft. 

40:  W  agbäusel  | König  1841 ,  Zimmbbmann  Mitt.  5,90].  Jetzt 

nicht  mehr  vorhanden. 
73:  HerrenwiesLHBBV.:  Döll  1837.  Döll  RhFl.].  —  Schurm- 

see  [Leibinger.  Klbin,  Wintbe  Mitt  3,273]. 
83:  Kniebis  [HBBV.:  Doll  1838.  Döll  RhFl.]. 
118:  Steig,  Hirschenmoor  [HBBV.:  Schildknbcht  1862. 
Schildknecht.  Neübbbobk].  —  Hinterzarten,  900  m, 
Oltuanks  [De  Bar y.  Schildshbcht  FIFrbg.  1863,  Nbübbboeb]. 
130:  Peldseemoor,  1100  m,       Mbiobk  IHBBV.:  Gmbllv  1807, 
Eeank,  Lang,  Vuli'ius  1844.  Gmelin  1807.  GUBLtK,  Spbkkbk, 
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Doli.  KadFl. ,  NelbkkoeuI.  —  Erlen  brück  [HBBY. :  Baum- 
GxVRTNEK  1889.  KleixJ.  —  Hotes  Meer  b.  Altglashtitte, 
970m,  ^2,  Mkigkn  [HBBY.:  Meigen  190ö|.  —  Titiseemoor» 
850  m,  Neubekgbr  [Dq  Bary.  Döll  Jbr.  1863,  Nrubergeu].  — 
Schluchsees  nor,  900  m ,  ^/f ,  MEif;K\  | HBBY. :  Yülpiüs 
1862  a.  1867.  Schildknecht  Döll  BadFl.,  Neübbbqer]. 
131:  ÜTsee  b.  Lenzkirch  [Faller'.  Döll  Jbr.  1863,  Neubebgeb]. 

Seii>pu9  cae»piiasu8  L. 

Nordamerika,  Grönland,  Island,  nördliches  und  westliches  Europa 

sftdwestlich  bis  z«m  nördlichen  Portugal,  norddeutsches  Tiefland, 
besondere  im  westlichen  Teil :  zentraleuropäische  Gebirge  von  den 
Pyrenäen  bis  Kroatien  umi  Siebenbürgen;  Korsika;  Himalaja. 

Im  AIppHgebiet  und  dessen  Yorland  von  400 — 2700  m  (Siid- 
bayern  4U)— JOCKj  m,  Tirol  bis  2500  m,  Wallis  1430—2700  m), 
auch  im  Jura  häutig,  ebenso  im  Wasgenwald  zwischen  800  und 
1200  m,  im  hercynischen  Bergland,  besonders  im  Westen  (Harz): 
vorzugsweise  auf  Hochmoor,  seltener  auf  Fiachmoor,  so  namentlich 
in  den  Alpen. 

Ziemlich  häufig  im  Schwarzwald;  seltener  im  Al^Ui;  vereinzelt 
auch  in  der  oberrheinischen  Tiefebene  (Waghäneel). 

OA.  Freudenbtadt :  Baiersbronn  [Kniebis  Koesler  1825,  Grad- 
MÄKX  1902!  ;  Hornisgrinde  v.  Martens  1826  in  HV.  I,  Gradmann 
1902!;  Feucht  1906j.  —  Klosterreichenbach  [Rai;  1905 

in  HY.!]. 

OA.  Neuenbürg:  Loffenau  [auf  der  Höhe  über  Lautenbacli 
V.  ÄIartens  182()].  —  Wildbad  [Gmelik  1864  in  HV.!; 
Kerner  in  Das  Wildbad  1818,  900  m,  Gbadiiakk']- 
(OA.  Tuttlingen:  Tuttlingen  [▼.  Schbsckbnetbin  Vetz.].  Die 
Pflanze  findet  sich  hier  sicher  nicht;  vielleicht  bezieht  sich  die 
Angabe  auf  den  Schindelwald  bei  Nenhausen.) 

OA.  Leutkirch:  Rot  [MK.  1865]. 

OA.  Waldsee:  Aulendorf  [Lbchleb  in  HV.!;  MK.  1865]. 

OA.  Wangen:  Isny  [Lingg,  Beiträge  1832;  Rotes  Moos,  690  m, 
Gradmann  1905!|.  —  Neut  rauchbarg  [Gradmann'  1905!]. 

Auf  moorigen  Wiesen   und  Triften  der  Voralpenregion  des 
ganzen  Schwarzwaldes  (Döll  BadFi.). 

40:  Waghäusel  [HBBY.:  Döll  1837.  König,  Schultz]. 

'  Chirurg;  in  Lenzkirch. 
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r>8:  Gernsbach  [Döll  RliFl  1843,  Döll  BadFi.].  —  Kalten- 
bronn [HBBV.:  DOLL  1838.  Gublin  1806,  Winter  Mitt.  1,193]. 
"  Hohlobsee,  Knctscu. 

78:  Herrenwies  [HBBV.:  Gublin  1802.  Gmeux,  Doll  BadPI.]. — 
Handseck  [Frank  1830]. 

7;'J/78:  Hornisgrinde,  Knetsch  [Frank  1830,  Döll  BadFI.,  Wixteb 
mit  1,134|. 

TS:  Langenbach  [Frank  1830]. 

K>:  K)iiebis  jFIartmann.    Zf.xtner  1S27,  Doi.L  IIIiFl.J. 
130:  Feldberg,    Wk'iiühhan    illliliV.:    !)<">!, i.    1S.'>'».  Schlattereb 
1882  u.  a.   J.  Vulpiuö.  Yer4,  ITUU,  i^rcNNEii,  Döll  BadFL, 
Zaun  Mitt.  1,398]. 

Vavviii  i H  in  oxt/coccos  L. 

Subarktisches  Gebiet  der  alten  und  der  neuen  Welt,  nordwärts 
bis  Grönhind,  südwärts  im  Tiefland  bis  in  die  russische  nnd  nord- 
deutsche Ebene;  weiter  südlich  auf  höhere  Standort*^  beschränkt^ 
von  den  Weetaipen  und  dem  zentratfranzösiscben  bergland  bis  Sieben- 
bürgen. 

Im  Alpengebiet  nicht  hoch  aufsteigend,  nur  aoanabmaweise  bia 
1850  m  (St  Moritz),  in  den  bayrischen  Alpen  nur  bis  930  m;  viel 
häufiger  im  Alpenvorland,  Jura,  Wasgenwald,  im  bayrischen  Keuper- 
gebiet,  in  den  hercynischen  Gebirgen,  tiberall  ausschließlich  auf 
Hochmoor  oder  auf  Hochmooranflügen  im  Flachmoor. 

Schwanswald,  nordwärts  bis  Herrenalb,  aber  nach  Osten  hin 
die  Nagold  nicht  überschreitend;  südlicher  Teil  des  Seiiwarzwald- 
voiluuds  (Baar);  Schwäbische  Alb  Onstmettingen.  J^cbopfloch;  süd- 
liches Oberj'clivva!)»!!  Iiis  zu  einer  Linie  Ertingen  — StafFlangen — 
ümmendoif    Hot:  im  wesihchen  Bodtuiseegebiet  bis  zu  4(K)  m  herab. 

OA.  Baliiig«  n  [Link]:  Onstmettingen  [Geihtze  Hertsr  1879; 

MK.  1S651. 

OA.  Calw  [SruiCKj:  Emberg  [dcHiLPP *].  —  Würzbach  [Sbeobb*, 
Nagel*,  Hermann;  GAB.]. 

OA.  Frendenstadt  [Bühlkr]:  Freudenstadt  [HTab.].  —  Baiers- 
bronn  [WUdsee  Gwinner  1851  in  HV.I;  Kniebis  GifRLiN  PlBad«; 
£llbachsee,  770  m,  Gradmanm  19021;  verbreitet  F£Icht  1906]. 
—  Hazenbach  [(750  m)  Hoffmann*,  Feucht,  Mack].  — 
Klosterreichenbach  [HTflb.  1846!;  A.  Braun  in  „Flora"* 
1834].  —  Obermusbach  [Reichenbacher  Wald  Hopfmakn*]. 

OA,  Horb  [Braun]:  Lützenhardt  [.Allmenuixgek]. 
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CA.  Nagold  [Schick]:  £nztal  [Ölschlägbr].  —  Simmersfeld 
[MoBL  nach  M.]. 

CA.  Neaenbürg  [Stettner]:  Calmbach  [aaf  dem  Eiberg  E^ac 
nach  M.].  —  Herrenalb,  Loffenau  [zw.  Roßkopf  luü 
Lerchenstein  und  zw.  Lerchenstein  und  Teafelsmflhle**].  — 

Wildbad  |am  Wilden  Hornsee  Mandelslohe  1821  in  HY. '. 

HH.:  Kerner.  Biiuine  und  Sträucher  Württ.  178»>iL>2     ;  Fahk- 

>  i 

BACH.  900  m.   GuAIiMANN  If'O^ll. 


OA.  überndorf:  Alpirsbaeh  |Koi>tlin'.  Roesler  nach  M.J. 
OA.  Rottweil:  Neafra  [im  Weiherhola  DFL].  —  Schwenningen 

[BoESLER,  Beytr.  I,  1788;  Srciuif  Versuch  einer  Beschreibung 

von  Schw.  1823]. 
■OA.  Tuttlingen:  Nenhausen  ob  Eck  [im  Schindelwald 

ScH.  M.  1834]. 

0 A.  B i b e r a c h  [Stbineb] :  Füramoos  [660  m,  Gradhann  1906 !\ 

—  Stafflangen  [Sauter*!.  —  Ummendorf**  [KE.  1900: 
Bhacn'.  540  m,  Gu.vf..MANN  1905!i. 

UA.  Kirchheiiu  |I1ul/.i,f.!  :  Schopf  locli  |  Torfgrube  M.  1817  in  HV.l. 

HH.;  Schübler  Tüb.:  im  m,  Gkadmaxx  1900!]. 
OA.  Leutkirch  [Sef.i  RiF.r»] :  Leutkirch  ^ am  Stadtweiher**,  unterer 

Stadtwald**].  —  Gospoldshofen  !  Albers,  Gkadmavx  1905!  . 

—  Herlazhofen  [im  Missen rr  Moos**  und  bei  Beuren**).  — 
Rot  [Ducke  nach  M.;  MK.  1865;  Kap?*].  —  Wurzach 
[ScH.  M.  1834**;  Hackler*,  650  m,  Graomakn  1905!]. 

OA.  Ravensburg:  Vogt  [Rcf].  —  Wald  bürg  [am  Scheibense«^ 
Ghelin  1852  in  HV.!;  Edensbach,  670  m,  Gkaomamn  1902!].  — 
Weingarten  [MK.  1865].  —  Wilhelmsdorf  [Mcllbr!,  W^eiss- 
mann!].  —  Wolpertswende  [Vorsee,  Dornachried  Graii- 

MANN  1900!]. 

OA.  Riedlin^^en:  Buchau  [Federsef»  (.">80  m)  FtcHS.  Tr'^ll  in 
HV. !:  8(11.  M.  1834:  Baier].  --  Ertingen  |Diirmentniger 
Wald  Gradmann  1905 Ij.  —  K anzach  |Blindseß.  012  m.  Grad- 
HANN  1905:1.  -  Kappel  [Baler].  —  Moos. bürg  [Baier,  580  m. 
Gbadhann  1905!!].  —  Oggelshausen  [Baceb|. 

OA.  Saalgau  [Bbbtzler]:  Altshausen  [Haggenmoom  Ried 
Fetscbeb!].  —  Ebenweiler  [Fetschbb].  —  Geigelbach  [Boos 
KE.  1900;  Jung  nach  H.,  Bertsch,  Geiger].  —  Höchberg 
[Luditsweiler  Ried  Gbiqbe].  —  Mengen  [mehrfach**.  Lern*. 
Walter*].  —  Pfrungen  [Fetscher.  Bertsc»,  MCller!.  610  ro. 
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Gradu/inn*  1905!].  —  Reichenbach  [Sattenbearen,  580  m, 
Gbadmann  19(fö!,  Bauer]. 

OA.  Waldsee  [Gross]:  Arnach  [King].  ^  Antendorf  [Lscrlbr 
in  HV.I;  KE.  19001.  —  Dietmanns  [Wurzacher  Ried.  650  m, 
Gradmann  1905 !J.  —  Eberhardzell  [auf  dem  iiothg  Uin  l, 
650  m,  Gradmann  190") ! I.  —  Haidgau  [Wurzacher  Ried,  ().)0  m, 
llocHSTKTTKH,  Gradmänn  1Ü05IJ.  —  M i c  h 6 1  w  i  H n  a d  6 n  [b.  d. 
alten  Burg  Hochstetter;  KK.  19(X)].  — Schussenried  [^Valet 
in  HV.  I].  —  S  c  ii  w  e  i  n  h  a  u  s  (•  n  [Appendorf.  545  m,  Grat)MAN'N 
1905 !].  —  S  t  e  i  n  h  a  u  s  e  n  **  [Lorey  *,  Bauer].  —  F*  n  1 1»  r - 
Ossendorf  [MK.  1882;  Schlenker,  am  Lindenweiher,  550  ni, 
Gradiiann  1905!].  —  Winterstettendorf  [KE  1900;  Hoch- 
STEtter].  -  Wolf  egg  [MK.  1865;  Gwelin  1852,  König  1901]. 
—  Ziegeibach  [Wurzacher  Ried,  650  m,  Gbadhann  1905!]. 

OA.  Wangen:  Wangen  [Sch.  M.  1834].  —  Beuren  [700  m, 
Gradmann  1905!].  —  Eggenrente  [Englisweiler  Ruf].  — 
Isny  [HV.!:  Sch.  M.  1834;  im  Roten  Moos  M.  1832,  Grad- 
mann 1905!].  —  Ken trancb bürg  [Gradmann  19051].  —  Rohr^ 
dorf  [Rangen  Gradmann  1905!].  —  Sommersried  [im 
Schwendemoos  bei  Laatersee  Lingo  1832,  „Kißlegg''  EE.  1900; 
das.  und  im  Arrisriedmoos  Gradmann  1905  und  1906!]. 

Die  Standorte  Beleben  und  Böblingen  (Gmelin)  sind  in  neuerer 
Zeit  nicht  bestätigt.  Im  Engesumpf  bei  Schaffhansen  wurde  die 
Pflanze  1853  von  Merklein  angepflanzt.  (Meistsr.) 

68:  Gernsbach,  Grabendorpeb  [Knedckbr  Mitt.  1,89].  —  Kalten- 
bronn, 900  m,       Meigen  [HBBV.:  v.  Stengel.  Gmelin  1806^ 

SCHLATTERER  Mitt.  4,203]. 

73:  Herrenwies,  Guaukniiörfer  [CiMEUx  lbiO<),  Doli.  BadFl.]. 
Hundshach.  Grabf.nuori  kk  [Stolz  V  Frank  l^üU)].  —  Schurm- 
«ee,  GRAt'.KN'KüöirEK  [FRANKj.  —  B 1  i H d <^ r  See  [Frank]. 
7a/78:  Hornisgrinde,  1160m,  ^i»,  Meier  [HBBV.:  Winter  1883. 

Winter  Mitt.  1,141]. 
83;  Kniebis,  Grarendörfer  |[Gmelin  1806,  Zentner,  Fbakk].  — 

Griesbach  [J.  BAumN  Hist.  plant.  1,  525]. 
100:  Rensberg.  950  m,  Meigen.  —  Triberg,  Writerhan. 
106:  Hochdorf  [Klotz  Mitt.  1,302].   In  neuerer  Zeit  nicht  mehr 
gefunden. 

108:  Hirschmatten  bei  St.  Peter,  970—1000  m,  Linder. 

*  A^theker  in  Bühl 
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l09:  Für  Zwangen,  Himmblsehkr. 

HO:  Villingen  [DPI.  1807,  Döll  BadFl.,  Zaus].  —  Plattenmoof* 
bei  Tannheim,  750  m,  Nbübbrgrr  [Zahn  1889]. 

118:  Breitnau,  9ö(>  in,  Mf.kif.x.  —  Steig,  Hirschen moor,  HSO  i:, 
'  s .  Meigen.  —  H  i  n  t  e  r  z  a  1  t  e  n  ,  IKK)  m ,      ,  Hkmmelsehj 
[Sfknmh  Winter  Mitt.  1,31(3].  -  Alpersbach,  Si.Hku 

[WlNTEK  xM.tt. 

118ill9:  Waldau,  HiiiüELSEHEÄ.  —  Jostal  b.  IJrishofe,  -  r, 

HiMMELSEIIER. 

119:  Scholiach:  Wintnrhalderhof,  95()  m.  ','2,  Himmelseheb.  — 
Langenordnach,  Himmrlsbher.  —  bchwärzenbach,  Hooisl- 
8BHBR.  —  Eisenbach,  HiMMELi^F.iiEii.  —  Babeobach,  Himmel* 
SGRBB.  —  Hölzlebruck,  ^/s,  Himhelsbheb.  —  Neustadt, 
HiuMBLSBHEB.  —  Pri ed en well er ,  Himuklsehbr. 

120/121:  HQfinger  Hied,  680  m,  Necbebgbr  [Fid.  BRmvNBB  IBdl, 
Engessbr,  Döll  BadFl.]. 

121:  Pfohrener  Ried,  680  m,  Necbebger  [Fid.  Hbunneb  1851. 
Engb&sbb,  Döll  BadPl.].  —  Gutmadingen,  Keubbrger  [HBBY.: 
Schatz  1887.  Nedberoeb  FAB..  1886]. 

124:  Torfstich  b.  Klosterwald,  665  m,  Meigen  [Sauterraeister. 
Jack  Mitt.  2:.]H-y]. 

125:  Pfull  entlui  f.  H.  Hudek. 

12»);  Hurgwftiler  I'u.mI  [Jack.  Doli,  BadFI.  1859.  Ja(kI. 

130:  Feldbeeni  (UM-,  IKX)  m ,  '/a,  .Meigen  |HIiliV.:  AJeh.kn  1^95. 
Okenfuß'.  DFI.  JHU7,  Stfiite  Mift.  :^827|.  —  Bärental. 
^.2,  IIiMMELSEHEß  |Zahn  Mitt.  1  .ii^ 7 |.  --  EilBiibiuck,  H4U  m, 
V»,  Meigen  FHBBV.  :  Balmgartner  188ö|.  —  Titiseemoor,  V3, 
HiM.MELSEffEu  |8tehle  Mitt.  3,327j.  —  Rotes  Meer  b.  Alt- 
glashütte, 970  m,  '/s,  Meigfn.  —  Falkau,  Himmelsbheb.  — 
Ähamer  Halde,  1200  m,  Meigen.  —  Schlachseemoor, 
900  m,  Vs,  Meigen. 

130;  131:  Fischbacb,  Himmelseiieb. 

130/142:  Bernau,  Linder. 

131:  üraee  b.  Lenzkircb,  840  m,  Vs,  Himuelseheb.  —  Zipfel- 
säge  b.  Kappel,  Himmblsbher. 

'  Ii 0 rem  Ok«nfuB  (Oken),  geb.  1.  Aog.  1779  i&  BoUsbach  bei  Offen* 
bnrg,  gest.  11.  Aut:  1851  in  Zürich.    Studierte  in  Freiborg  i.  Br. ,  wo  er  1804 

promovierte.  1817  l'rni\'i;snr  der  Medizin,  1821  der  Natur^i-^cliitlite  in  .lena, 
1H2M  in  ^nuirhrn,  \s:i't  in  Zürich.  Bef^ründer  der  Versammlungen  Dentscber 
Naturtoriicber  und  Arzte  1H22.   (Alex.  Ecker,  Lorenz  Oken.  ätattgart  1880.) 
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l:U;14H:  Fanlenfirst.  lOi)ü  m,  Meigf.x. 

184, 14():  B inninger  liied,  490  m,  König  [Merklein  1Ö61,  Jack], 

im:  8tockach  [Kayback  DFL  1807J. 

138:  Ulmen  See,  095  m,  V».  Meigbn  [Kaybach.  DFL  1B07,  Döll 
BadFl,  Jack]. 

140:  Nonnenmattweiher,  900iii,  Vs,  Mbigbn  [HBBV.  J.  Vulpins. 

Gmeun  1806,  DOll  BadFL,  Bbinhard  Mitt.  1,89]. 
142:  Motterslefaen,  Linder.  —  Taubenmoos  zw.  Todtmoos 

nnd  Bernau,  1000  m,  Mülles.  —  Lindau,  Lindbb.  —  Ibach, 

Linder.  —  Finsterlingen,  Lindbb.  —  Oberweschnegg, 

Linder. 

149:  Moos  b.   Andelshofen,  Mkioen  f  HBBV.  :  LEiniNOEii  1  H8(). 

.Tack.  HöFLE  18o0.  Döll  RnHFl..  .Ta(k1. 
154:  Willaringen.  Linder.  —  I>ergal in^'on,  Linder. 
155;  Segeten,  Linder.  —  Oberwihl,  Linder.  —  Brunnadern, 

Linder.  —  Älter  Weiher  b.  Hottingen,  660  m,  */a,  Meigbn 

[Linder  Mitt.  4,331].  —  Hogscbflr,  Linder.  —  Engel- 

schwand,  Linder. 
156:  Steinatal  b.  Raßbach,  Stprun. 
160:  Stein  a.  Rh.  (Mbistbr.) 

161:  Tabor  b.  Wollmatingen  [L.  Leiner.  Doll  BadFL  1859, 
Jack].  In  neuerer  Zeit  hier  nicht  mehr  gefunden.  —  Heidel- 
moos b.  Konstanz.  Himmf.i,  |X.  Leiner.  Döll  BadFl.,  Jack]. 

102:  ülmisiied  b.  Konstanz,  Hummel  [Jack  Mitt.  2,348],  — 
Konstanz  [Cardeur.  Verz.  1799,  HofleJ. 

IGü:  Jungholz,  Linder  [Scuneiukr  1880]. 

I  n er  hrf  nni  til iyinos / 1  tu  L. 

Arktisches  uivl  ibarktisches  Gebiet  der  östlichen  nnd  der  west- 
lichen Halbkugel,  geht  sehr  weit  nördlich  in  den  Tundren  von  Grön- 
land, Sibirien,  Nowaja  Semlja  (hier  bis  über  73^  hinaus);  auch  in 
Patagonien.  Im  norddeutschen  Tiefland  zerstreut;  weiter  südlich 
ins  Bergland  sich  zurückziehend,  von  den  Gebhrgen  der  Pyrenäen- 
Halbinsel  bis  zum  Balkan  und  Kaukasus. 

Im  Alpengebiet  hoch  aufsteigend:  Südbayern  von  455 — 2340m, 
St.  Gallen  und  Appenzell  bis  2800  m,  Oberengadin  bis  2930  m, 
\Vallis  bis  3000  m:  verbreitet  auch  im  ganzen  Alpenvdilatul ,  im 
Jura,  Wasgenwald,  bayrischen  Kcupergebiet .  in  den  hercynischen 
Gebirgen ;  vorwiegend  apf  Hoclimoor,  aber  auch  in  moorigen  Wäldern, 
im  Hochgebirge  auf  Bergheiden. 
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Schwarzwald  mit  Äusscbiuß  des  Abschnitts  östHch  von  der 
Nagold.  Baar.  Ellwanger  Berge.  Schwäbische  Alb.  Schopfloch  aod 
Umgebnng  von  Ehingen.  Alpenvorland  vom  Bodensee  bis  gegea 
RiedlingeD,  Biberach  und  Rot,  im  Bodenseegebiet  bis  450  m  henbi 
Auf  Hochmoor  und  Hochmoor- Anflogen,  besonders  im  GebSsch  niid 
in  torfigen  Wäldern. 

ÜA.  Calw:  Alt  bürg  [Schüz,  Fl-  d.  nördl.  Schwarzw.  1858].  — 
Oberreichenbach  LGB.4DMAyN  !].  —  Würzbach  [Sciiüz  1.  c. . 

OA.  Frendenstadt:  Freudenstadt  [Kernbr,  Bäume  n.  Stiftiicber 
Wttrtt.].  —  Baiersbronn  [Kniebis  Hbgblmaibr  1882  in  HT.!: 
Gmklin  FlBad.  II.  1806;  Homisgrinde  ScbOblbr,  Frücht,  Gud- 
mamn!].  —  Igelsberg  [Schlenur,  Frücht].  —  Hazeobacb, 
Klosterreichenbach,  Rdt  [Feucht]. 

OA.  Nagold:  Ettmannsweiler  [Gr-xdmaxn I].  —  Simmersfeii 
[nach  V.  Martex's  Zettelkatalog]. 

OA.  Neuenbürg:  Calmbach  [Fleischer  1833  in  HH.].  —  Enz- 
klösteile,  Igelsloch  [GÄAD.MA\N!j.  —  Wildbad  [am  wilden 
See  Mandelsloh  1821  in  HY.!;  Kerneb,  Das  Wildbad  1818: 
Gradhann  !]. 

OA.  Oberndorf:  Alpirsbach  [Köstlin,  Röslbr  nach  v.  Marten> 
Zettelkatalog]. 

OA.  Rottweil:  Schwenningen  [Rösler,  Beyträge  z.  Natnrgesch. 
Württ,  1788]. 

OA.  Tuttlingen:  Nenhansen  ob  Eck  [Schtndelwald  Sch.  M.]. 

OA.  Ellwangen:  Tannhausen  [Scunizlein  und  Frickhinger  I.e.]. 
OA.  Jiiberach:  Biberach  [MK.  1882J.  —  Fürainoos  j^OüÖ  lu, 

GradmannÜ.  —  ITm m en  d  0 rf  |540  m.  GRAnMAw ' 
OA.  Ehingen:  Allmendingen,  Altheim,  Altsteu Illingen  [OAB  . 
OA.  Kirchheim:  Schopfloch  [Torfgrube  Stürm  1822  in  HV.I; 

SchOblbe,  Die  Neckarseite  d.  Schwab.  Alb.  1823]. 
OA.  Lentkirch:  Lentkirch  [KE.  nach  Sbeebied].  —  Gospolds- 

hofen  [Albers  Graohann!]  —  Herlazhofen  [im  TaofacbmooB 

Gradhann  1892  in  HV.I;  ders.  Jh.  1892].      Rot  [MK.  18651. 

—  War  zach  [ScH.  M.;  650  m,  Gradmann]. 
OA.  Raven.sburg:   W.iUlburg  [Gradmann !].  —  Weingarten 

[MK.  I-Sfiöl.  —  Wolpertswende    (iRadai ann  !]. 
OA.  Riedlingen:  Buchau  [Feder. ^ee  Fuchs ,  Troll  m  HV. ! ; 

ScH.  M.:  Bauer!].  —  Ertingen  [Ph^cnmajer,  Gbadsiaxn!]  — 

Moosbnrg  [Gbadhann!]. 


uiyiiizea  by  GoOglc 


—    197  — 


OA.  Saulgan:  Altshan.«on.  Ebenwöiler  [Fetscher  1899!; 
KE.].  —  Geigelbach  [Boos,  Fleischer  in  Aas  der  Heimat 
1892;  Bbrtsch].  —  Hoßkirch  [beim  Königseggsee  Gradm&mn!]. 
—  Pfrnngen  [Gradmann!].  — Reichenbach  [Sattenbenren 
Graomank!]. 

OA.  Waldsee:  Aalendorf  [Lechler  in  HV.!;  MK.  1865].  — 
Dietmanns  [Wnrzacher  Ried  Gradmann f]  —  Eberbardzell 

IHochgeländ  Gradmann!]  —  Haidgau  [am  Schwindelsee 
Guaümann!].  —  Oberessend  orf  [MK.  1882].  —  Schussen- 
ried  [Valet  in  HV.'j.  S  c  h  w  f  i  n  Ii  ;i  u  s  e n  [Appendorf  Grad- 
mann'. -  S  tein  ha  u  s  e  11  [(Jkadmann  !  ].  —  L  ntc  ro«>'<en- 
d  o  !■  f  [MK.  1882].  -  \V  1  n  t  e  r  s  t  e  1 1  e  n  d  0  r  f  [KE.  nach 
F.  Hochstetter].  —  Wolfegg  [KE.  nach  Schopp;  P*  KöNiaJ.  — 
Ziegeibach  [Warzacher  Ried  Gradmann!]. 

OA.  Wangen:  Wangen  [Sch.  M.].  —  Beuren  [Gradmann!].  — 
Isny,  Kißlegg  [Sch.  M.,  Gradmann!].  —  Nentranchburg, 
Rohrdorf,  Sommersried  [Gradmann!]. 

68:  Kaltenbronn,  900  m,  Grabendorfer  [Gmelin  1806,  Döll 
BadFl.,  Winter  Mitt.  1,139]. 

73:  Herrenwies,  Grabendörper  [Gmet.in  1806,  Döll  BadPl.].  — 
Badener  Höhe,  Kset.m  h.  —  Hochkopf,  Meier.  —  Blinder 
Seo  [Gmelin  18001. 

73/78:  Hornisgiinde,  Meieb  [Fk.\nk  1830.  Winter  Mitt.  1,141J. 

78:  Stebach,  Nkumann. 

83:  Kniebis.  Gkahendörfer  [Gmelin  1806,  Döll  BadFl.], 
93:  Oberbiederbach,  Maier. 
99:  Kohrhardsberg,  1140  m,  Vi,  Mkk  en. 
100:  Rensberg,  950  m,  Meiorn.  —  Blinder  See  b.  Irlberg, 
1000  m,  '/s,  Meiobn.  —  Weißenbach,  1000  m,  Vs,  Meigkn.—- 
Briglirain,  1000  m,  */s,  Mkiqen.  —  Triberg,  Wetterhan 
[Spenner  1826,  Döll  BadFl.]. 
101:  Sieh  dich  fttr,  840  m,  Meiorn.  —  Mahlbacher  Höhe, 
850  m,  Meioen. 

109:  Furt  wall  geil,  Hiü^ill-ehli:  jSpENNEU  182(),  Döix  BadFl.].  — 

Vöhrenbach  fDFl.  18071   —  run  li.  1Ii.\lmelsfhek. 
110:  Langmoos  b^^i  Ijnt^rk  imin  h.  890  rn.  >fF!OF\.  —  Villingen 

[DFL  1807].  —  Platt  piimoos  bei  Taiinheim,  750  m, 

NFrnEBOBR  [Zahn  1H89.  Klein). 
III:  Schwennin<?er  Moor,  710  m.  N£OBERa£R  [Zahn  1889, 

Winter  Mitt.  1,32J. 
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118:  Breitiiuu,  ÜöO  m.  -'s.  IMekjen.  —  Steig,  Hirscheiimoor, 
111.  '  s.  Mlk.kn.       Ii  I  nt   rzarten,  900  m,  JUeio^x 
iSiiANEK  182t3,  DoiJ.  BadFl.]. 

118/119:  Waldau,  '^s,  Hlmmflseher.  —  Jostal,  ^/s,  Himmelsehee. 

119:  Scholiacb,  Hjiuielskijeu.  —  Hammereisenbach,  IIimm£l- 
f^fiTFR.  —  Langenordnach.  Himmelseher.  —  Schwarzen- 
bach, HtM&rGLSBHBR.  —  Eisenbacb,  Huoiblsehkb.  — 
Bubenbach,  Himmelseher.  —  Nenatadt,  Hihvblsbbeb.  — 
Friedenweiler,  ^/s,  Huimblsbbbr.  —  Erähenbach, 
HiNHBLSEHEB.  —  Obeibränd,  Hiioielseher. 

120:  Wolterdingen,  Neiibeboer  [DFI.  1807].  —  Mistelbrann. 
Neibercebr  [DFL,  DOhh  RhFI.].  ~  Unterbränd, 

HnfHELSBHBB. 

121:  Pfohrener  Ried,  680  in,  Neuberoer  [Ekgesser  1852,  Zahn]. 

—  Gutmadingen,  Eckstein  [Zahn  1889,  KLKr\]. 
1-4:  Tortstich  bei  Klosterwald,  665  m.  Meu:k\. 
126:  liuigweiler  Ried  [Jack.  Doi.l  liadFI.  18jü,  JAtKj. 
128/129:   Belühen,  nasse  Felsen,   13ÜO-1400  m,  Mel.kn 

[J.  Yulpius.  Gmflix  1806,  Üöll  I-^adFI.,  Vitlpids  Mitt.  1,284]. 
130:  Feldberg,  900— 1450  m.        Meioen  [HBBV.:  Meißen  1895 
und  1899.  Aborle.  DFL  1807,  Döll  BadFl.,  Zahn  Mitt.  1.398]. 

—  B  il  r  e  n  t  a  1 ,  Gebüsch ,  ^Z» ,  Meiöen  [Spennkr  1826].  — 
Krlenbruck,  940  m,  Vs,  Meigen  [HBHV.  :  Halmgartnei: 
1885J.  —  Titisee,  850  m,  '/s,  Schlatteree  [Stehle  Mitt  3,327]. 

—  Rotes  Meer  bei  Aitglashfltte,  970  m,  '/s,  MEtoEif.  ^ 
Falkan,  Hihmelseher.       Windgf&Hweiher,  970  m, 
Meigen,  —  Aha,  920  m,  V't  Meigek.  —  Schlncbseemoor. 
900  m,  Vs,  Meigen. 

130/131:  Fischbach,  Hiuhelsbber. 
130/142:  Bernau,  Linder. 

131:  Saig,  Himmblsbrer.  —  Ursee  bei  Lenzkirch,  840  m« 
Neitberoer  IStehle  Mitt.  3,327J.  —  Kap  pol,  Himmelslulk.  — 
Bötenbacli,  Himmelseher.  —  (Mindolwangen,  Himmelseheb. 

—  Faulenfirst,  100(J  m,  ^'2 .  Mkk.kn.  —  Steinasäge, 
Mekjex.  —  Holzschiag,  Himmelseuku.  —  Grünwald,  ^3. 
Honn-.r.sEHRR. 

135:  Münchhof  |v.  Stengel.  D(»ll  BadFl.  1859,  Jack]. 

138:  Ilmensee,  tiliö  m,  */s,  MeiüEX  [Kaybanh.  DFL  1807,  Döll 

BadFl.,  Jack].  —  Pfrungener  Kied,  025  m,  Meu.en 

[Kaybach.  UFJ.  1807]. 
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140:  Nonnenmattweiher,  900  m,  V*»  MfiitiSN  [Gmeiin  1806. 
Gmelin,  Döll  BadFlJ. 

142:  Sägenbächie  b.  Bernau,  Müller.  —  Taubenmoos  zw. 
Todtmoos  nnd  Bernan,  Müller.  —  MattersI eben, 
lüNDSB.  —  Lindaa,  Linder.  —  Ibaeb,  Lni2>BR.  —  Fineter- 
lingen,  liiniBB.  —  Obarweschnegg,  Linder. 

143:  Rotbaaa,  970  m,  Meioek. 

147:  Böblingen  [GxniN  1806]. 

148:  Kaltbrnnn,  HiminL  [v.  Stengel.  Döll  BadFI.  1859,  Jack]. 
149:  Hoofl  b.  Andelahofen  [Jack.  Hönji  1850,  DOll  BadFL,  Jack}. 

154:  Willaringen,  Linder.  —  Bergalingen,  Lindib.. 

155:  Engelschwaud,  Linder.  —  Giersbach,  Linder.  —  Segeten, 
Linder.  —  Oberwihi,  Lindkii.  —  Brannadern,  Linder.  — 
Alter  Weiher  b.  Hottingen,  660  m,  */»,  Meigen. 

158:  Engesnmpf  b.  Schat'fhausen  [Schalch.  Döll  BadFI.  1850]. 

161:  Heidelmoos  b.  Konstanz,  Hdmmbl  [Kaig.  DFL  1807, 
Döll  BadFI.,  Jack]. 

162:  St  Katbarina  b.  Konstanz,  450  m,  üomm&l.  —  Konatani 
[Döll  RhFI.  1843J. 

166:  J angbolz,  LniDSR  [Sghsbidbr  1880]. 

2.  Nadelwaldpflanzen. 

Oalimn  roHmdifolimn  L. 

Sfideniopa  ?on  Poitngal  bis  zom  Eaakaams  und  Klainanen;  im 
mittlen»  Enropa  westwärts  bis  zur  Anveigne,  Vogesen,  Hars,  Stettin; 
öhmd,  GoÜand;  ostwärts  bis  Polen  ond  Siebenbürgen. 

Iq  der  Schweiz  eharakteristiscbe  Begleitpflaitte  des  Tannen- 
walds; aach  sonst  fast  ansschließlich  in  Nadelwaldnngen  (Tannen-, 
Fichten-  und  Fölirenwälder),  nur  ganz  selten  im  Buchenwald  und 
anscheinend  immer  nur  auf  moosigem  Gjaiide.  In  StiiÜKtyern  vor- 
zugsweise im  oberen  Teil  des  Alpenvorlands,  bis  1140  m:  in 
St.  (i allen  und  Appenzell  aui  die  iieigregion  beschränkt;  im  Wallis 
von  600— 19(X)  m  Auch  im  schweizerischen  Alpenvorland,  im  Jura, 
Wasgenwald,  im  bayrischen  Keupergebiet  und  auf  der  Fränkischen  Alb. 

Im  Schwarzwald  und  dessen  Vorland  zerstreut  bis  Rottenboig 

und  in  die  Baiinger  Gegend,  wo  auch  das  Albgebiet  noch  erreicht 

w'rd.   Tm  fränkischen  Nadelholzgebiet  von  Osten  her  bis  Crailsheiin, 

Gaildorf,  Monrbardt,  Schorndorf  und  südwärts  mit  den  Nadelwäldern 

auch  hier  ms  Albgebiet  (Rechberg)  Tordringend.   Im  Alpenvorland 

zemrent.  Mehrfach  auch  in  den  Föhrenwäldem  der  oberrhemiecheD 

14 
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Titfebene.  Außerhalb  der  alten  Nadelwaldgebiete  nur  ganz  selten: 
Stattgart,  Urach,  Nassig,  Wertheim,  Bretten. 

OA.  Backnang:  Althfttie  [SchöUhfttte  Fbocht].  —  Mnrrhardt 
[ScH.  M.,  LoflCH].  —  Salzbach  a.  d.  Murr  [Kdiib  1826 
in  HV.!;  Sch.  H.]. 

OA.  Stattgart:  Stuttgart  [Zbnnbce  Fl.  Stg.  1822,  Kircbneb 
FL     Stg.  1888  nach  Bibbbr]. 

OA.  Balingen:  Balingen,  Frommem  [Hr.  1904].  —  Oatdorf 
EiTFRSss  1857  in  HV.!]. 

OA.  Calw:  Hirsau-Ottenbronn  [Stein,  Südd.  Apotheker- 
Zeitung  1886). 

OA.  Nagold:  Altensteig  fMK.  1865;  Hermann].  ~  Egen- 
hausen, Wart  [Hermann  1893  in  HV.!;  KE.]. 

OA.  Neuenbürg:  Herrenalb  (Gmelin  FlBad.]. 

OA.  Oberndorf:  Winzeln  [Wäldb  1892  in  HV.!;  KE.]. 

OA.  Rottenbnrg;  Warmiingen  [am  Pfaffenberg  Schkeideb 
1894;  KE.,  Mb.  1904]. 

OA.  Rottweil:  Schwenningen  [Stdbm  in  HV.!;  v.  MARTEKd 
Landw.  Corr.-Bl.  1825]. 

OA.  Tattlingen:  Hohentwiel  [MK.  1882]. 

OA.  Urach:  Urach  [Mxzobb  18991;  Gbadiunn  Schwäb.  Alb  1900]. 

OA.  Crailsheim:  Crailsheim  (KE.  nach  Blezinuer].  —  Maria- 
Kappel  [Rudolfsberg  J.  Wacker].  —  Marktlustenau  [KE. 
nach  Strttner], 

OA.  Gaildorf:  Gaildorf  [MK.  18651.  —  Frickenhofen 
[Gradmann!!].  —  Vordersteinenberg  jKE.  nach  Obermeyeb]. 

OA.  Gmünd:  Gmünd  [KE.  nach  Straub  und  Zemeh].  —  Rech- 
berg [Hohenstaufen-Rechberg  Gradmann  Schwab.  Alb  1900].  — 
Waldstetten  [am  Hornberg  KE.  nach  Straür  und  Zeli.er]. 

OA.  HaH:  Untersontheim  [Kkiimlbr  1860  in  HH.,  1861  in  HV.!; 
MK.  1865]. 

OA.  Schorndorf:  Schorndorf,  Adelberg  [MK.  1865]. 

OA.  Welzheim:  Welzheim  [im  Ochaenhaa  MK.  1865].  —  Lorch 

[Gradmann!!]. 

OA.  Biberach:  Fischbach  [KE.  nach  BiiAisJ. 

OA.  Leutkiich:  Rot  [MK.  1865].       Wurzach  [Gradmann!}. 

OA.  Ravensburg:  Sch  mal  egg  [Gradmänn  1906!]. 

OA.  Sauig  au:  Haid  [Sießen  Tuüll  in  HV.!]. 

OA.  Tettnang:  Friedrichshafen  [Gmelin  1850  in  HV.!; 
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DiKTERiCH  1901].  —  Schnetzenhausen  [Manzell  Fleisgheb 
18dO  in  HH.;  „am  Bodensee''  Sch.  M.]. 
CA.  Waldsee:  Hnmmerisried  [Herter  in  Jh.  1888].  — 
Schnssenried  [Leohler  in  HV.!;  MK.  1865].  —  Wolfegg 
[ScH.  M.]. 

OA.  Wangen:  Eglofs  [v.  Maätbns  1832  in  HV.!:  „Wangen" 

Seil.  M.,  MK.  1865J.  —  Eisen  harz  [HKUi  tu  Jh.  1888].  — 
G  roß  hol  zl  eilte  [Adelegg  Gr.adm.\nn  1905!].  —  Isny  [Soii.M., 
Th.  Hauer  1900!].  —  Kißlegg  [Pfkn-ner  in  HV. ' :  Sch.  M.; 
P.König  1899].  -~  Rohrdorf  [auf  der  Adelegg  Lingg  1832J. 
OA.  Haigerioch:  Trillfingen  [Rieber  in  Jh.  1890]. 

2:  Nassig,  Stoll  [Klbik]. 
3:  Wertheim  [DOll  RhR  1843,  Böll  BadFl.]. 
12:  Sandtorf,  Lötz. 

13:  Käfertaler  Wald,  Lutz  [HBBV.:  Lutz  1887.  Lutz  Mitt.  2,119]. 

45:  Linkenheim  [Döll  BadFl.,  Kneccexr]. 

51:  Blankenloch  [Döll  BadFI.,  Kneucker].  —  Stutensee 
[DÖLL  BadFl.,  Kneuckeb].  —  Hardt  wald  b.  Karlsruhe 
[HBBV.:  Al.  Braün.  Döll  KiiFI.  1843].  —  Zw.  Karlsruhe 
und  Mühlburg  [HBBV.:  Gmelin-  1804.  Gmelin,  Fraxk]. 

51/57:  Darlach  [Roth.  Frantv  1830J. 

52:  Weingarten  [Frank  1830]. 

53:  Bretten  [Schimper.  Frank  1830]. 

57:  Ettlingen  [Frank  1830]. 

69:  Hohberg  b.  Pforzheim  [Kilian^  Döll  RhFl.  1843, 

Döll  BadFl.]. 
62:  Fraoenalb  [Frank  1830]. 
67:  Baden,  Herchenbachtal,  Knetsch  [Klein]. 
68:  Kaltenbronn  [Gvelin  1806,  Frank]. 

72:  Oberachern,  Bienenbuckel,  Meieh  [Winter  Mitt  1,89 
und  142].  —  Achern  [HBBV.:  Wirth  1885.  Klein], 

98:  Scheiben eckle  [Schill-.  Schill  1877J. 

99:  H  öriiloberg,  500  m,  ^/a,  Meigek  [Wieland.  Spenner  1826, 

Döll  BadFl.,  Neuberoer]. 
XOO:  Tiiberg,  Ghabendöhfer  [Neubekoer,  Mez  Mitt.  1,16,  Stehle 
Mitt  1,303]. 


*  Frotaor  in  Pfoislidm,  Gew&hnmaim  DslPa. 

*  Dr.  Josef  Schill,  geb.  8.  Febr.  1868  in  Baden,  gwt.  84.  Ang.  1897 
in  Wiesbaden.  Prakt  Axst  in  Mflllheim,  spftter  in  Wiesiiadea  (Mitt.  8,436). 
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107:  Luser  b.  Waidkirch,  NEUBisuGBE  [Klein].  —  Föiiientai, 
Linder.  —  Attental,  Kobelt. 

110:  Marbach  [y.  Stengel.  Döll  BadFl,  Zahn]. 

III:  Hirschhalde  b.  Dürrheim,  Nkubbrobr  [Winter.  Zahn^ 
Winter  Mitt.  1,41]. 

117:  Ebnet,  Lzndbb.  —  Zw.  Eechbach  and  Beohtenbach 
[Siekenberger.  ScHii.DKiiEOHT  FlfVbg.  1863,  Lauterer,  Klbik]. 
—  Zw.  Stefanienrahe  and  Gttnterstal,  Wittebhak 
[Wetterban  1876.  SoHiUi].  —  Zw.  Neahäasel  nnd 
Kappel  [Spenkbr  1826,  Döll  BadFl.,  Klei»].  —  Kirch 
zarten,  Neüberoer  [Nkuheroer].  —  H immel reich,  LiND£ß. 

118:  Wiesneck  b.  Büchenbach,  Kobelt  [Stehle  Mitt.  3,328]. 

118/119:  Waldau,  Hlmmelseheä. 

119:  Viertäler,       Hlmmelseher.  —  Neustadt,  Himmelsehsr 

[Stehle  Mitt.  1,16  und  3,328]. 
120:  Schellenberg  b.  Donaueschingen,  800  m,  Vs,  Mboes 

[HBBV.:  Zahn  1887.  DFL  1814,  Döll  BadFi.,  Zahm], 
121:  Olingen  [Bieberstein'.  DM.  1804,  Döll  BadFi.,  Zahn]. 
124:  Ooldöeeh  h,  Meßkireli,  Fotxbre»bg!H3p. 
128:  Zw.  Scbweigbof  and  Neaenlels,  Nbubbrobr  [HBBV.: 

VüLPiüs  1871.  Gmeun  1806,  Nsubbrobe,  Binz]. 
128/140:  Baden  weil  er  [Ghbun  1806,  DOll  BadFl.].; 
130:  Falkau  [de  Hary.  Schildknecht  FlFrbg.  1863]. 
131 ;  Saig,  Va,  Himmelseher.  —  Grünwald,  Neübeeger.  — 

Gutach  tal,  Kohlwald,  ^/a,  Himmelseher. 
133:  Blumberg,  Eckstein. 
136/137:  Owingen  [Stehle  Mitt.  1,75]. 

137:  Kleinstadelhofen  [v.  Stengel.  Döll  BadFl.,  Jack]. 

146:  Hohentwiel,  König  [KE.]. 

147:  Radolfzell,  KöHie  [Jack]. 

148:  Oberlingen  [HBBV.:  Leibinqbe  1886]. 

149:  Salem  [Baar.  HOflb  1860,  Döll  BadFl.,  Jauk]. 

IdO:  Gebrenberg,  LnmBR  [Höfle.  Höflx  1850,  DOu.  BadFl.,  Jagi]. 

154:  Zw.  Janghols  and  Wehr  [Bmz]. 

158:  Enge  b.  Schaff  hausen.  Probst  [Sclialcii.  Laefon  1847, 

Döll  BadFl.,  Fr.  Brukner]. 
163 :  Oberraderach,  Linder  [Döll  BadFl.,  Jack]. 
166:  Zw.  Wallbach  und  Säckingen  [Binz],  —  Bergsee 

*  Pfaner  in  öfiogaa,  Gewitanmim  dar  DFL 
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b.  iSäckingen,  400  m,  V«,  Meioen  [Stehle.  Stehle 
Mitt.  1,154,  Linder  Mitt.  4,308  und  6,49]. 

JAstera  oordata  R.  Bbowk. 

Durcli  den  ganzen  subarktischen  Gürtel  der  nuidlichen  Halb- 
kugel von  den  Britischen  Inseln  und  Island  bis  Japan,  Nordamenka, 
Grönland,  südwärts  bis  zu  den  Pyrenäen  und  Apenninen.  In  den 
Nadeiwäldem  des  norddeatschen  Tieflande  z.  T.  erst  neaecdings  ein- 
geschleppt. 

An  moosigen  Stellen  (besondeis  in  Sphagnnm)  Ton  Gebirgs- 
wildem,  hat  ansschlieftUoh  Msdelwildem ,  in  Stldbayern  Ton  läOO 
*-1720  m,  im  Bayrischen  Wald  tod  690—1320  m,  hn  Wallis  von 
900 — 1600  m,  in  St.  Gallen  nnd  Äppensell  in  der  Ebene  mid  Berg- 
region. Anch  im  Jnta  nnd  Wasgenwald;  fehlt  aber  dem  Kenper^ 
gebiet  und  der  Schwäbischen  und  Frfttikischen  Alb. 

Sciiwarzwald  und  südlicher  Teil  dos  Schwarzwaidvoriunds. 
Außerhalb  des  Nadelholzgebiets  vereinzelt:  Böblingen. 

OA.  Böblingen:  Böblingen  [KE.  nach  Mezgek!]. 

OA-  Freudenstadt:  Freudenstadt  [Christophstal  RAst.er  in 

HV. ! ;  ^cu.  M.].  —  Baiersbronn  [Hinterlangenbach — Ruhstein 

Wälde  1892;  KE.]. 
OA.  Nagold:  Spielberg  [Schiler  1859  in  HV.!;  MK.  1865]. 
OA.  N  enenbfirg:  Wildbad   [am   Homsee   DOll  BadFL ; 

Hbbxann  1893]. 

OA.  Oberndorf:  Alpirsbach  [Köstlin  1827  m  HV.!;  Sch.  M.]. 

—  Winzeln  [Wälde  1892!;  KE.]. 
OA.  Sulz:  Marschalkenzimmern  [KE.  nach  W-Älde], 
68:  Kaltenbronn  [HBBV.;  Gmelin  1807,  v.  Stengel  1821.  Gmelin, 

DoLL  BadFl.]. 
83:  Kniebis  [S  penn  er.  Frank  1830j. 

108:  Hirschmatten  b.  St.  Peter,  Linder  [Neubbroer,  Klein]. 
110:  Villingen,  Nollenwald  [HBBV.:  v.  Stenoel  1827.  DöLL 
RhFl.  a.  BadFL]. 

117:  Stollenbach  [HBBV.:  LoimBT  1831.  Spenner  1825,  Döll 
BadFl.]. 

118:  Turner,  Neubbroer  [Klein].  —  Breitnau,  Likder  [Kleik].  — 
Kaltenbrunn  im  Zastlertal  [Thiry.  Schildknecht  FlFrbg. 
1863,  Neüberokr]. 

118/119:  La c  h  H  n  h  ii  ti  s  1  (3  b.  Waldau,  Neubehlku. 

119:  Sehe i lach,  Lauleshof,  Vi,  Himmelseueu  [Klein]. 
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128:  Münstertal  [Döll  RhFl.  1843]. 

128/129:  Beleben,  Neubeboer  [HBBV.:  Gmblin  1792,  Lamo,  Vüu^iüs 
1857  und  1867.  J.  Yalpias.  Gueun,  Döll  BadFL,  Neobebgxb]. 

129:  Eohlwald  zw.  Hofsgmiid  und  dem  Schm elzplats 
[GoETz  Mitt.  1,14].  —  Halde,  Tanneohochwald,  */s,  Ubioek 
[ScmLDKNBCHT  FlFrbg.  1863,  Wintee  Mitt.  1,310].  —  Not- 
schrei, 1140  m,  Meigen  [Sc^ildknecht  FlFrbg.].  —  Todtnan 
Binz,  Klein]. 

130 :  F  e  1  d  b  e  r  g ,  Himmelseher  [HBBV. :  Döll  1854 ,  Jl N(;  ,  Füank, 
ScHLATTEKEii  1885.  Speniier  1825.  Si'Ekxeh,  Döll  BadFI., 
Neubeküer].  —  Bärental,  Hi.m.melseher  [HBBV.:  BAUMGAirrvER. 
Schildknecht.  SrHiLiiKNKCHT  FlFrbg.  1863,  Neübehger].  — 
Bärhalde,  Nkuhki;(;eh  [Necbeugeh,  Klein].  —  Altglashfitte, 
Vi,  Himmelseher.  —  Falkau,  ''2,  Hlmmelskuer.  —  Herzogen- 
born, Müller  [Klein,  Müller  Mitt.  4,418j.  —  Ahamer  Halde 
Tannenhochwald,  moosige  Stellen,  1000  m,  ^/a,  Meioen  [HBBV.: 
Meigen  1905]. 

131:  Hochfirst,  Hierenbronnen,  Vi,  Himhelsehbb. 

138:  Watacbf laben  [Intlekofsr  Mitt.  3,136].   Jetzt  wahiachem- 

lieb  yeisebwnnden  [Eckstein  Mitt  4,383]. 
142:  Unteribacb,  Lieder,  [Linder  Mitt.  5,49].  —  Finsterlingen, 

Linder  [Linder  Miti  5,49]. 

J4ßeopod4um  annatkumn.  L. 

Doxch  das  ganze  nördliche  Waldgebiet  der  alten  und  der  neuen 

Welt,  nordwiürts  bis  Lappland  und  Grönland,  südwärts  bis  zur 
Pyrenäenhalbinsel  und  in  die  nördlichen  Apenninen,  fehlt  aber  in 
Westfrankreich  und  dem  südlichen  England :  im  norddeutschen  Tief- 
iande  nur  zerstreut  und  zum  Teil  erst  in  neuester  Zeit  eingewandert; 
häutiger  in  den  (lebirgsländern. 

Vorzugsweise  in  Nadelwäldern  auf  Moospolstern ;  in  Südbayem 
von  360 — 1790  ra,  im  Bayrischen  Wald  von  660 — 820  m,  in 
St  Gallen  and  Appenzell  bis  an  die  Holzgrenze,  im  Wallis  von  900 
(ausnahmsweise  500)  bis  2300  m.  Auch  im  Jura ,  Wasgenwald, 
schweizerischen  and  bayrischen  Alpenvorland,  im  bayrischen  Kenper- 
gebiet  asw. 

Schwarzwald  and  südUcher  Teil  des  Schwarzwaldvoriands. 
Fränkisches  Nadelholzgebiet  westwärts  bis  Gzailsheim,  Gaildorf, 
Welzheim,  Gmünd  und  von  hier  aas  auch  noch  bis  in  die  5stiiehe 
Alb  (Kapfenbarg,  Königsbronn).   Im  Alpenvorland  ziemlich  häufig. 
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Fehlt   der   Rheinebene.    Auf  der  mittleren  Alb  ▼ereinmlt  bei 

Böttingen. 

OA.  Backnang:  Althätte  [Feucht  1896;  KE.].  —  Murrhardt 
[Zügel  1904!].  —  Reichenberg  [MK.  18651. 

OA.  Calw:  Berg  orte  [Aichelberg — Enzklösterle  Gmklin  1864 
in  HV. !].  —  Liebenzell  [Stein,  Südd.  Apotheker-Zeitung 
1886].  —  Oberkollwangen  [Hermann  1891  in  HV.!;  KE.]. 

OA.  Frendenstadt;  Frendenstadt  [MK.  18651.  —  Baiersbronn 
[Flbachsee,  Harnisgrinde,  Kniebis:  1836  in  HH.;  Wälde  1898 
in  HV.!;  MK.  1865:  Feucht  1906]. 

OA.  Neaenbflrg:  Calmbach  [Gmelin  18B7  in  HV.!].  —  Dobei, 
EnsklÖeterle  [MK.  1866].  —  Herrenalb  [Pfizenmatsr 
1882  in  HV.!;  KE.].  —  Loffenau  [MK.  1865].  —  Wildbad 
[v.  Martens  1826  in  HY.I;  FLbischbb  1852  in  HH.;  MK.  1865]. 

OA.  Oberndorf:  Schräm  borg  [Knobloch  1]. 

OA.  Rottenbarg:  Bodelshaneen  [MK.  1865]. 

OA.  Rottweil:  Dotternhatisen  [am  Plettenberg  SAFiuaiEisTEB 
1868  in  HV.!;  MK.  1882],  -  Feckenhausen  [MK.  1882]. 

OA.  S p a i eil  hausen  [MK.  1882]. 

OA.  Aalen:  Unterkochen  (KE.  nach  Lauffek]. 

OA.  Crailsheim:  Stimpfacli  [Gradmann!].  —  Waidtann 
[Berpfbronn  Schnizlkin  und  Fkickhin(;kk  1.  c.]. 

OA.  Kllwangen:  Ellwangen  [Mnnr  in  HV. !:  v.  M\irrKNS  Landw. 
Corr.-Blatt  1828].  —  B  ü  h  1  e  r  z  e  1 1  [Kammerstatt  Kemmlbr 
1859  in  HH.  und  HV.!;  Mk.  1865].  —  Wört  [Aumühle— 
Ellenberg  Schnizlein  und  Fru  khinüer  1.  c.]. 

OA.  Gaildorf:  Gaildorf  [Reuss  Jh.  1888].  -  Eutendorf 
[Winzenweiler  KsmiLBR  1855  in  HH. ;  MK.  1865].  —  Fricken- 
bofen  [Gradmann!].  —  Geifertehofen,  Snlzbach  a.  K., 
Unter  rot  [Fedcht].  —  Untergrdningen  ^[Vorhardteweilerhof 
Kbmmlib  1854  in  HH.  nnd  HV.!;  MK.  1865]. 

OA.  Gmünd:  Gmünd  [Straub]. 

OA.  Hall:  Untersontheim  [Kbhmlbb  1860  in  HH.]. 

OA«  Heidenheim:  K5nigsbronn  [MK.  1865]. 

OA.  Neresheim:  Httlen  [Kapfenburg  MK.  1865]. 

OA.  Welzheim:  Welzheim  [Gradmann!,  im  Ochsenhau  iüucuTj. 
—  Kaisers bach  [am  Ebnisee  Gkvek  1897  in  HV.  !|. 

OA.  Biberach:  Ochsenhausen  [KE.  nach  RbüssJ.  —  Ummen- 
dorf  [Seyerlen  1879  in  HV.!;  MK.  1882]. 

OA.  Leutkirch:  Rot  [MK.  1865].  —  Wurzach  [Hbeteb  Jh.  1888J. 
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OA.  Mfinsingen:  Böttingen  [K£.,  Dietebich  Jh.  1904]. 

OA.  Saulgau:  Haid  [Sießen  Tboll  in  HV.!;  HK.  1865].  — 
Herbertingen  [Flkischiir  Aus  der  Heimat  1892].  —  Hoch- 
berg [MK.  1865].  —  Mengen  [Bretzlek  biil.  1898). 

ÜA.  Tettnang:  Eriskirch  [MK.  ISiV)].  —  Friedrichshafen 
[KE.  nach  Fahrbach;  Dietkhich  1901  |. 

OA.  Waldsee:  Arnach,  Eberhardzell,  Heisterkirch. 
Hummertsried  [Hertke  Jh.  1888].  —  Schusse nried 
[B.  Bauer  Witt.  1903].  —  ünteressendorf  [MK.  1882].  — 
Wolfegg  MK.  1865]. 

OA.  Wangen:  Wangen  [Zekobblb  in  HV. ! ;  MK.  1865].  —  Eisen- 
har2  [MK.  186Ö].  —  Sommersried  [Scbwendemoos  Grad- 
MAHN  1906!]. 

OA.  Haiger]och:  Haigerloch  [Ribbbr  Jh.  1890]. 

68;  Kaltenbronn  [Döll  BadFI.]. 

72:  Sasbachwalden  | Winter  Mitt.  1,86]. 

73:  Herrenwies  [HBBV.:  Seübert.  Döll  RhFL  1843,  Döix 

BadFI.].  —  Badener  Höhe  [Döll  BadFI.]. 
73/78:  Hornisgrinde  [Döll  RhFl.  1843,  DöLL  BadFI.]. 
78:  Seebach  [Wimtbr  Mitt  1,86].  ^  Rahstein  [Wikteb 

Mitt.  1,86]. 
82:  Heidenstein,  750  m,  ^/t,  Mbiqbn. 

SS:  Urselstein,  800  m,  V>,  Mbiobn.  —  Großer  Handskopf, 
760—900  m,  '/s,  Mieiobn.  —  Kniebis  [AI.  Braan.  Ziktkeb 

1827,  Döll  BadFI.]. 

99:  Gschassikopf  [Kraiiß'.  Goktz  Mitt.  4,239].  —  Hiizmatte 
am  R  0  h  r  h  a r  tl  s b e  r g ,  1 140  m,  V».  Mek^kn. 
101;  Köhliiiwald  b.  St.  Georgen,  Meigek. 
108:  Hirschmatten  b.  St.  Peter,  Londer. 
109:  Urach,  '/s,  Himmelskher. 

110:  Villingen  [v.  Stengel.  Döll  RhFl.  1843,  Döll  BadFI  .  ZahnJ. 
117:  Gerstenhalm  [Thiry.   Sobilmnepitt  FIFrbg.  1863].  — 

Schauinsland  [Thiry.  ScRiLDKNECHT  FIFrbg.].  —  Schmels- 

platz  [Görtz  Mitt.  1,13]. 
118:  Wagensteigtal  [HBBV.:  Sohildknecht  1842.  Schildknecht 

ScHiLDKMECHT  FIFrbg.].  —  Tarn  er,        ScfRLATTBRRR.  — 

Bavennaschlacht  [Thiry.  ScHmDKMEoar  FlFk^g.  1863]. 
118/119:  Waldau,  V«,  Hirmblsehee. 

^  Apotheker  in  Efauuih. 
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119:  Sc  holla  eh,  '/s,  Hucmelsbhek.  —  Babenbach,  */•,  Himiikl* 
8KHSR.  —  fiisenbaeh,  'it,  Himmelseher.  —  Oberbr&nd, 
Vt,  HmifETJiKtTEB.  —  Visrt&ier,  V"v  HumBLSEHia.  —  Neu- 
stadt, '/b,  HimsLSEBBB  [Stiblb  Mitt  I,1S].  —  Frieden- 
weiter,  '/s,  Himmelskheh.  —  Kr&henbach,  '/s,  HimosLaBBER. 

120:  Hallenberg  b.  Hubertehofen  [HBBY.:  Sghnbtdbr  1880]. 

—  ünterbränd,  '/s,  Himmelseher. 

125:  PfulleiiUorf  [v.  Stengel.  Doli  JjadFl.,  Ja(  k].  —  Ostrach 
[EiHKRLE  1881  in  HV.!].  —  Otterswang  [Jack  Mitt.  2,385J. 
128/129;  Beleben  [Vulptt-r  Mitt.  1,285,  Bixzl. 
129:  Notschrei,  Wettekhan.  —  Hirschkopt  [WiüTEU  Mitt.  1,311]. 

—  Silberberg  b.  Todtnau  [Binz]. 

130:  Oberes  Zastlertal  [HBBV.:  Schlatterer  1884,  Maus  1888]. 

—  Peldberg,  '/s,  Mkiqen  [Spenmbr  1825,  DOll  BadFl.,  Zaun 
Mitt  1,399].  ~  Bärental,  Wetterhak  [KiROHNEB  1880  in  HH.]. 
-~  Ahamer  Halde,  1150  m,  Vi,  Meioek. 

181:  Hochfirst»  Neübbboer  [HBBV.:  1881].  —  Rotenbach, 
Hdoielseheb.  —  Lenskirch,      Himmelseher.  —  Kappel,  '/s, 
.  Himmelbbhbe.  —  Grflnwald,        Hdihelsbiier.  —  Holz- 
schlag, Neubbroer.  —  Zw.  Bonndorf  und  Glashfltte, 
Linder. 

137:  Denkingen  [Jack].  —  Faalental  b.  Beuren  [Jack.  Jack]. 
141:  Rohrenkopf  b.  Gersbach,  Likder. 

142:  Bernau,  Linder.  —  Mutterslehen,  Linder.  —  Unteribach, 

LrNDEli. 

143:  Zw.  Seebruck  und  Rothaus,  Linder. 

150:  Gehren  berg,  Linder. 

154:  Horn  berg,  Linder.  —  Rütte,  Lindek. 

155:  Lochhäuser,  Linder.  —  Engels chw an <i  .  Linder. 

161 :  Heidelmoos  b.  Konstanz  [HBBV. :  L.  Leiser  1860. 

L.  Leiner].    In  neuerer  Zeit  hier  nicht  mehr  gefunden. 
186:  Zw.  Egg  nnd  Willaringen  [Schneider.  Schneider  1880, 

Binz].  —  Maisenhardt  b.  £gg,  Linder. 

JjyeopoAium  ^eUtgo  L. 

6eniä6igte  und  kalte  Zone  der  nördlichen  und  auch  der  süd- 
lichen Halbkugel,  nordwärts  bis  Gidnlaad  und  Spitsbergen,  in  Süd- 
«oiopa  (auch  auf  den  Azoren,  Madera)  auf  die  Gebirge  beschränkt; 
üshlt  in  Westfrankreich;  im  norddeutschen  Tiefland  zerstreut. 

In  schattigen  Wäldern,  besonders  Nadelwäldern,  zwisclien  Moos, 
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an  BanmstOmpfen  nnd  Felsbldcken,  im  Hochgebiige  aach  an  freien 
Stellen,  noch  häufiger  im  Kmehok.  In  den  bayrischen  Alpen  von 
1135—2080  m,  im  Bayrischen  Wald  von  320—1470  m,  im  Wallis 
von  900  (aasnabmsweise  400)  bis  2400  m,  in  den  Ostalpen  bis 
2700  m  ansteigend.  Anch  im  Jnra,  Wasgenwald,  im  bayrischsn 
Alpenvorland,  auf  der  FiSnkisohen  Alb  und  im  bayrischen  Kenptt- 
gebiet. 

SchwarzwaUi  und  südlicher  Teil  des  Schwarzwaldvorhinds.  von 
hier  anch  noch  ins  Albgebiet  (Heuberg).  Fränkisches  NadplhoU- 
gebiet  westwärts  bis  Crailsheim.  Gaildorf  (hier  bei  Uilitrsfeld  and 
Bnbenorbis  die  alte  Xadf'lln>iz_L'reiize  etwas  überseiiroitt-nd ) ,  Murr- 
hardt, Gmünd.  Im  Alpenvorland  zerstreut,  vorwiegend  im  südlichen 
Teil.    Au^rdem  noch  bei  Heidelberg. 

OA.  Backnang:  Mnrrbardt  [ZOobl  1904t].  —  Sechaelberg 

f Hermann  1903  in  HV.!]. 
OA.  linliugen:  Geislingen  [Hkutei;  187h  in  IlV.!:  MK.  1B82J. 
OA.  Calw:  Calw  [Schüz  in  IIY.!;  OAB.].  —  Teinach  (Gmeus 

1864  in  HV.!;  MK.  1882|.  —  Würzbach  [HkrmannJ. 
OA.  Freudenstadt:  P'reudenstadt  [L.\lffek1.  —  Baiersbronn 

[Hornisgrinde  Fleischer  1830  in  HH.  und  HV. !;  Schübler 

1831,  Feucht  1906  in  HV.!;  MK.  1865,  Buhlbach-,  Lanpen- 

bachtal  MK.  1882].  -  Reiner zau  [Kc^stlin  1823  in  HV.!; 

MK.  1865{.  —  Schwarzenberg  [Schönmflnzach  KsAms 

1866  in  HV.!;  MK.  1882]. 
OA.  Neuenbürg:  NeaenbOrg  [MK.  1865].  —  Herrenalb 

[MüLBEseER  1877  in  HV.!]. 
OA,  Oberndorf:  Alpirsbach  [v.  Martens  Landw.  Corr.-Bktt 

1823  und  1825:  Wällk  1892!].  —  Röteubach  [Wäldk 

1892  in  HV.'|.  —  Winzeln  [S(  mweikektI. 
UA.  Hol  rw  eil:  I)  o  r  t  e  r  n  h  au  s  e  n  [Plettenberg  MK.  1882]. 
OA.  iSpaich  ingen :  D  eil  in  gen  [MK.  1882],  —  We  hingen 

IGHAroMNN  Schwab.  Alb  1898]. 
UA.  Urach:  Metsingen  [MK.  1865J. 

OA.  Crailsheim:  Crailsheim  [zwischen  C.  und  Kirchberg 
ScHNizLEiN  und  Frickhinosr  1.  c.].  —  Weipertshofen  [OAB.], 

OA.  £llwangen:  Ellwangen  [Mohl  1822  nach  M.  Zettel- 
katalog; ScHNizLBiN  nnd  Fricioiinger  1.  c.].  —  Bflhlerzell 
[Böhmen  Kbhiilsb  1859  in  HH.;  HK.  1865].  —  EHenberg 
[ScHNiZLBiN  und  Frickhistoer  I.e.].  —  Jagstzell  [Dankolis* 
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weilet  Sägmühle  Kubtz  Mitt.  1898].  —  Rosenberg  [Kemmler 
1861  in  HH.  nnd  HV.!;  MK.  18651.  -  Stödtlen  [MK.  1882]. 

ÜA.  Gaildorf:  Gaildorf  [Heuss  Jh.  1888].  —  Frickenhofen 

[Metzlenshof  KE.  nach  v.  BibehsteinJ. 
OA.  Gmünd:  Gmünd  [Hf.ijtkk  Jh.  1888;  Stradb]. 
OA.  Hall:  Biber.«feld  (Sittenhardt),  Bubenorbis  [Rküsö  Jh.  1888J. 
OA.  Biberach:  Steinbausen  a.  d.  Rottnm  [KE.  nach  RelssJ. 
OA.  Leutkirch:  Wurzach  [Probst  Jh.  1887,  Hehter  Jh.  1888]. 
OA.  Ravensburg:  Baindt  [Hertbr  Jh.  1888].  —  Waldburg 

[MK.  1865]. 

OA.  Saulgan:  Haid  [Sießen  Troll  in  HV.!;  HK.  1882]. 

OA.  Waldaee:  Dietmanne  [Hbbtbr  Jh.  1888;  Gradiiann  1905 1]. 

—  Schweinhaiisen  (Weitenbeig)  [Hertbr  Jh  1888].  —  Wolf- 
egg  [MK.  1885,  Hertbr  Jh.  1888]. 

OA.  Wangen:  Wangen  [Zenoerle  in  HV.!;  MK.  1865].  —  Eglofs 
[HEitTEE  Jh.  1888J.  —  Eisen  harz  [LiNo«  1832,  MK.  1865, 
Herter  Jh.  1888].  —  G  r  o  1  j  h  o  1  z  1  e  u  t  e  [Schwarzer  Grat, 
Kugel,  Hkkter  Jh.  1888J.  —  Kißlegg  fKE.  nach  P.  König]. 

—  Rohrdorf  [a.  d.  Adelegg  Gmeun  1863  in  HV.!;  Lingg  1832]. 
Feuchte,  moorige  Stellen  des  höheren  Schwaraswaids,  auf  Ur- 
gestein und  Buntsandstein  (Döll  BadFl.  1855). 

23:  Heiligenberg  b.  Heidelberg,  Lutz  [Döll  BadFl.]. 
62:  Salzbach  [HBBV.:  v.  Stengel  1864].  —  Fraaenalb 
[Döll  BadFl.]. 

78:  Herren  wies  [Döll  RhPl.  1843,  Döll  BadFl.].  —  Badener 
Höhe  [AI.  Brann.  Döll  BadFl.].  —  Seekopf  [Döll  BadFl.]. 
73/78:  Hornisgrinde  [HBBV.:  WiCK  1884.  Feahe  1830,  Döll 

BadFl.,  Winter  Mitt.  1,134]. 
77:  Ottenhofen  [Winter  Mitt.  l,8üj. 

78:  Edelfrauengrab  [Winter  Mitt.  1,86  und  134J.  —  Aller- 
heiligen [WlNTKH  Mitt.  1,86]. 

83:  Kniebis  [Zentner  1827,  Döll  BadFl.]. 

100:  Triberg,  Grabendörfer  [HBBV.:  Schneyder  1877J. 

101:  Stockwald  b.  St.  Georgen  [Stehle  Mitt.  1,303]. 

108:  Kandel,  Va,  Schlatteree  [AI.  Braun.  Döll  RhFl.  1843, 
Döll  BadPl.].  —  Hirschmatten  b.  St  Peter,  970—1000  m, 
Ldidee.  —  Zweribach  [AI.  Brann.  Döll  RhFl.  1843,  Döll 
BadFl.].  —  St.  Mftrgen,  Nedbeegee. 

109:  Linach  [Stehle  Mitt.  1,303]/  —  Urach,  '/i,  Hhhelbeher* 

109/110:  Kirnach  [Zahn]. 
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117:  Scbaninsland,  Fr.  Mbqbm  [AI.  Braun.  DOll  BadFI.]. 

117/129:  Steinwasen,  Meioen. 

118:  Hohler  Graben  b.  Waldau,  Mglleb.  —  Höllental 
[Spenner  1825,  DöLL  BadFI.].  —  Hirsch sprung  [Laüterer]. 

—  Löffeita I.  */2,  HiMMELSEHEK.  —  Allmersbach,  NETTBERnni. 
119;  Sc  h  o  1 1  a  c  Ii ,  Himmelseher.  —  Hammereiseiibach, 

HiMMELSEHER.  —  Babeobacb,  Himmelseher.  —  O  b  e  r  - 
bränd,   HuniELSimBB,  */t  [Zahn].  —  Viertäier, 

HllfHBL8£HER.        N  6  Q Stadt,  Vi,  HiMlIBLSIBBR. 

128:  Sirnitz,  960  m,  Vi,  Meiobk. 

128/129:  ObermtlDBteTtal  [fiBBY.:  Sgbildknbcht].  —  Balchen, 
Felsen,  1900—1400  m,  Mmom  [HBBV.:  Hbiobk  1905.  AI. 
Braun.  Doll  BadFI.,  Viilfius  Wtt,  1,284]. 

129:  St.  Wilhelm  [Spennbr  1825,  Scbzldznschv  EIFrbg.]. 

129/130:  Fahl,  Linder. 

130:  Oberes  Zastlertal  [HBBY.:  Maus  1890.  Spknner  1825].  — 
Hinken,  Felsen,  1200m,  Mekien  [HBBV.:  Meigen  1895].  — 
Feldberg,  1200-1450 m,  7«.  Mei(;en  |HBBV.:  Gmeltn  1807. 
DöLL.  Meioen  1893.  Spenner,  Döll  BadFI.,  Zahn  Mitt.  1,399]. 

—  Silberberg  b.  Hinterzarten,  Himbielsühib.  —  Titisee 
[HBBV. :  Schneydbb  1883,  Schill  1877]. 

131:  Lenskirch,  HnniBLSiimni. 

137:  Faulen tal  b.  Beuren  [Jack.  Jack]. 

140:  Blauen  [Lang.  Doll  BadFI,  Schildknecht  FlFrbg.,  Binz]. 

141:  Schönau,  Haefelik. 

154:  Wehratal,  Hülleb.  —  ^Strohlfelsen"  im  Murgtal, 

610  m.  Linder  [Mitt.  4,333  tmd  5,49]. 
155:  Murgtal  b.  Tunnel,  580  m,  '/g.  Meigen. 
166:  Jungholz  [Binz].  —  Maisenhardt  b.  Egg  Linder  [Linder 

Mitt.  5,49]. 
167:  Murgtal,  Linder. 

Meimnpyrum  sUvaticwtti  L. 

Im  nördlichen  £oropa  vom  Ural  bis  ziir  skandinavischen  Halb* 
insel  verbreitet,  im  norddeutschen  Tiefland  bis  Schleswig-Holstein 
und  Westfalen ;  weiter  sfldlich ,  wie  auch  auf  den  Britischen  'Inseln, 
auf  die  Gebirge  beschränkt,  von  den  Fyren&en  und  der  Auvergne 
bis  zum  Kaukasus. 

In  moosreichen  Wäldern  und  in  Moospolstein  zwischen  be- 
schattetem Gestein ;  gilt  mehrfach,  z.  B.  in  Sftdbayem,  im  Erzgebirge 
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and  aach  sonst  im  hercynischen  Bergland  als  Leitpflanze  des  Fichten- 
walds, in  der  Schweiz  als  Charakterpflanze  des  Lärchen-  und  Arven- 
walds; häufig  auch  im  Knieholz.  In  Südbayern  von  585 — 1620  m, 
im  Bayrischen  Wald  von  650 — 80O  m,  im  Erzgebirge  bis  600  m 
herab,  selten  tiefer,  in  St.  Gallen  und  Appenzell  von  1000  m  bis 
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ZOT  Holagrenze,  im  Wallis  von  500-  2500  m.  Auch  im  schweize- 
rischen und  bayrischen  Alpenvorland,  im  Jura  und  Wasgenwadd  und, 
vom  Fichtelgebirge  her,  im  nordöetlichen  Teil  des  baynechen  Keoper- 
gebiete  und  der  Fr&nkischen  Alb. 

Schwarzwald  »od  dessen  Vorland;  von  da  auch  auf  die  sQd- 
westliche  Alb  und  hier  die  Grenzen  des  alten  Nadelholzgebiets  be- 
tfftehtlicli  flbeischreitend :  Tuttlingen,  Benron,  Iirendorf,  Emeifeld 
OA.  Riedlingen.  Sehr  zerstreut  im  südlichen  Teil  des  Alpenvorlands. 
Fehlt  dem  Keupergebiet  und  der  Rheinebene. 

OA.  Balingen:  Ebingen  [v.  £ktrks.s  1854  in  UV.!;  MR.  1865].  — 

Lautungen  [v,  Entress  1853  in  HV.l]. 
OA.  Prendenstadt:  Frendenstadt  [Scb.  IL].  —  Baiersbronn 

[Obertal  Feucht  1906  in  HV.! ;  Homisgrinde  K£.  nach  Stettksr]. 

—  Besenfeld  [MK.  1865].  —  Hochdorf  K£.  nach  Lauffeb]. 

—  Schwarzenberg  [MK.  1865). 
OA.  Nagold:  Altensteig  [MK.  186ÖJ. 
OA.  Neuenbürg!  Dobel  [Scb.  M.]. 

OA.  Oberndorf:  Oberndorf  [MK.  1882]. 

OA.  Rottweil  .  Hottweil  [MK.  1882].  —  Hausen  a.  T.  [Lochen 

Gradmann  IJ. 

OA.  Spaichingen:  Deilingen  [MK.  1882].  —  Gosheim 
[Gradmann].  —  Obernheim  [SchObleb  1822  in  HV.!;  dezs. 
FlTflb.].  —  Rathshausen  [Gradmann]. 

OA.  Tuttlingen:  Tuttlingen  [Sch.  M.]. 

OA.  Aalen:  Adelmannsfelden  [Koch  1897  in  HV.!;  EE.]. 

OA.  Leutkirch:  Kot  [MK.  1865]. 

OA.  Ravensburg:  Vogt  [Karsee  Gmklin  1852  in  HV.!;  MK.  1882J. 

OA.  lliedlingen:  Emorfeld  [MK.  1882]. 

OA.  Waldseo:  Wolfpgg  [MK.  1882J. 

OA.  Wangen:  Isny  [MK.  1865]. 

OA.  Hechingen:  Zimmern  [Löbch  I.e.  1891]. 

Im  oberen  und  mittleren  Schwaizwald  gemein  (DOll  BadFL), 
auch  in  der  Baar  (Verz.  1799). 

68:  Gernsbach,  gtsgen  Schloß  Eberstein,  Knetsch.  —  Kalten- 
bronn [Gmklin  1808,  Fkank]. 

73:  Herrenwies  [Frank  1830,  Döll  BadFl.].    -  ßreiten- 
brnnnen,  800  m,  Meieb. 
.73/78:  Horni^^Trinde  [AU  Braun.  Frank  1830,  Döll  BadFl.. 
Winter  Mitt.  1,140]. 
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IH:  Öeebach,  Nechakn. 

82:  Moos,  Bontsandstein,  640—800  m,  */s,  MmsN.  —  Löcher- 
be rgwasen,  700  m,  Meioem. 
83:  Glaswaldsed,  Btmtsaadstem,  950  m,  Mkiobn.  —  Kniebis, 

GftABSNDÖBFER  [DöLL  BadFl.]. 

88:  Schnitrrliaspel,  Bimtsandsteiii,  750--800  m,  '/t,  Meiosk.  — 
Kleiner  Hnndskopf,  Hbigen.  —  Schapbach,  Meioen.  — 
Bocks  ecke,  800  m,  Meiöen. 

89:  Wittichen,  Mkigen. 

95:  Schiltach  [Göll  Mitt.  1,110]. 

95,101:  BeriM'.  ker  Tal,  Granit,  5()0--640  m,  ^'3,  Meiuen. 
99:  Hürnleberg,  Guetz.  —  Ro  h  rh  a r  d  s be r g .  Vs,  Meißen. 
lüO:  Rensberg»  Meioen.  —  Hornberg,  Kiefernwald,  650-  800  m, 

^/s,  Meigen.  —  Schonach,  950  m,       Msigen.  —  Irlberg, 

Wetterhan  [HBBV.  :  Gmelin]. 
101:  Sieh  dich  für,  840  m,  Meigek.      Mühibacher  Höhe, 

860  m,  Meigen.  —  Rdhiinwald  b.  St.  Georgen,  Meigek. 
108:  Kandel,  Gobtz  [Spbnmer  1826,  Döll  BadBl.,  Goetz Mitt  2,242]. 
109:  Fartwangen,  Hixhelseher.  —  Urach,  Hikmelseher. 
110:  Unterkirnach,  '/s,  Meigen.  —  Villingen,  Meioen  [DOll 

RhFl.  1843,  Döll  BadFl.,  Zahn,  Klein]. 
112:  Beuren  [Jack  Mitt.  3,15].  —  Irrendorf,  Bert.sch. 
117;  Hirzberg   b.  Freiburg,   Knethph.   —   K  a  p  }t  e  1  e  r  Tal 

b.  F  r  e  i  b  u  r  g  [Sf'knnkk  1826].  — ■  < )  i)  e  r  r  i  e  d  [Spenner],  — 

Schauinsland  [Schildkxkcut  FlFri)g.  1863]. 
118:  Breitnau,       HiMMELSEüEii.  —  Steig,  V»»  Himmelseher.  — 

Löffeltal,  HiHMELSEHER.  —  Hinterzarten,  '/t,  HiHMELSEHEa 

[HBBV.:  Baumgartner  1885]. 
118/119:  Waldan,  Hiioielseheb. 

119:  Schollach,  Hihhelseher.  —  Hammereisenbach, 
HniMELSEHSR.  —  Langenordnach,  */s,  Himmblseher.  — 
Schw&rzenbach  '/s,  Hddielsbhbr.  —  Eisenbach,  '/s, 
HiHHELSEHER.  —  Babonbach,  Hibhielsrhbr.  —  0 b e r - 

bränd,  Himmelseiier.  —  Viertäler,  ^h,  Himmel.seher.  — 
Neustadt,  '/s,  Himmklskiikh  [Stkui.k  Mitt.  3,328].  —  Ruden- 
berg, HiMMEL.sKHKH.  —  Friedenweüer,  Himmelseher.  — 
Krähenbach,  ^/s,  Himmel.seher. 
120:  Dögginger  Wald,  740  m,  Mei(;kn.  —  Schosenwald, 
750  m,  '/s,  Meioen  [Neuberger  PfiB.J.  Hüfingen,  Neu- 
BERGER  [Engesssr].  —  Schelienberg  b.  Donaaeschingen^ 
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Pbobst  [Probst  Hitt.  4,860].  — Schleitheim  [Sehaleb. 
DöLL  BadFi.].  —  Zw.  Obermettingen  and  Bettmaringen, 
LiNDBB.  —  Steinatal  von  Untermettingen  aufwärt»^ 

LiXDER. 

144/145:  (Irimmelshofen  [Meister,  Probst  Mitt.  4,357]. 

145:  Merishansen,   Eckstkin  [Doll  BadFl.].  —  Zw.  Opferz- 

hofen  und  Büttenhardt,  Eckstein. 
146:  Taingen  [Eckstein.  Jack].  —  Bilzingen,  Kopp. 
149:  Leutkircber  Wald  [Jack.  Jack]. 
154/155:  Margtal  Linder  [Linoeb  Mitt.  4,3Sd]. 
155:  Brannadern,  Linder.  —  Niedermflble,  Linder.  —  Nieder- 

wibl,  Lnn>ER.  —  Tiefenetein,  Linder. 
155/156:  Bannholz,  Linder. 

156:  NöggfMisi  h wiiil  |\Velz  Mitt.  1,151 1.  —  Zw.  der  Witznaner 
Mühle  und  Leineg^r,  [.indek.  —  Fohrenbachtal  [Welz. 
Mitt.  1,151].  —  Tiengen  [Klein], 

157:  Osterüngen,  Keller. 

I^ii'ola  tmyiara  L. 

Nördliches  Europa,  Aeien  and  Amerika  bis  Labrador,  sfldwftrts 
bis  in  die  norddeateche  Tiefebene;  dann  wieder  in  den  mittel*  and 

sfideuropäischen  Bergländern  von  den  Pyrenäen  nnd  Zentralfrankreieh 
bis  Siebenbürgen  und  bis  Korsika  und  Süditalien.  Im  norddeutschen 
Tiefland  in  XadelwaMpti.inzungen  öfters  versclileppt. 

Fast  aiissclilieiiiich  im  Nadelwiild  'Ficlit«^n-,  Föhren-  und 
Tannenwald),  Moospolster  bevorzugend,  m  Südbayern  bis  14()U  m, 
mehr  in  den  Alpen  als  in  der  Ebene,  im  Bayrischen  Wald  von 
375 — 920  m,  in  St.  Gallen  und  Appenzell  von  der  Berg-  bis  in  die 
Alpenregion  zwischen  800  und  löOO  m,  im  Wallis  von  DOC)  -2000  m. 
Auch  im  Jara,  WaBgenwald  (selten)  and  in  allen  Teilen  des  nord- 
bayrischen Stafenlands  zerstrent. 

War  noch  1882  (nach  Martens  and  Kehhlbr,  Flora  v.Wflrtt. 
I,  295)  nor  von  wenigen  Orten  aoßerhalb  der  alten  Nadelholsgebiete 
bekannt ;  jetzt  Aber  das  ganze  Gebiet  verbreitet,  besonders  aach  aaf 
der  Schwäbischen  Alb;  selten  nur  im  vvürttembergischen  Unterland. 

OA.  Böblingen:  Böblingen  [KE.  nach  Mezosr,  Hr.  1904  nach 
Dinulackbr]. 

OA.  Maalbronn:  Warmberg  [Neab&rental  A.  Gmblin  in  HH.]. 

OA.  Balingen:  Bits  [v.  Entrbss  1854  in  HV.!].  —  Ebingen 

15 
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[Mr.  1904  nach  Link].  —  Oberdigisheim  [Graümann].  — 

Weil  heim  [zw.  Hörnie  und  Lochen  Mayeu  1891!;  KE.]. 
OA.  Nagold:  Haiterbach  [MK.  1865].  —  Schdnbronii 

[Hrbhann  1892  in  HV.!;  KE.]. 
OA.  Oberndorf:  Winzeln  [Wälde  1892  in  HV.;  KE.]. 
OA.  Rentlingen:  Eningen  [am  Mftdchenfele  Lako  1905!:  Mr. 

nach  Dietebich].  —  Pfnllingen  [am  Obersberg  Bosslbb]. 
OA.  Kottweil:  Hausen  a.  T  h.  [Lochen  Gradmann  1898].  — 

S  c  Ii  w  e  n  n  i  n  g  o  n   [KK.  nach  Schlenker].   —  Zimmern 

ob  Rotfweil  [Haag!;  KK.]. 
OA.  Spaichingen:  Deilingen  [MK.  1882].  —  Königsheim 

[Beer].  —  Nusplingen  [Uhutels  Kiede].  —  Oberdigisheim 

[Haselwald  Biede|.  —  Obernbeim  [Lansenbart  Bibdb].  — 

Wehingen  [MK.  1882]. 
OA.  Tübingen:  Tabingen  [KE.  nach  Zeller»  Steinenbeiig 

Mr.  1904]. 

OA.  Tuttlingen:  Tuttlingen  [Lodwigstal  Rösler  1833  in  HV.!; 
Habtuann  1871  in  HH. ;  v.  Schreckensteik,  NachtzSge  1803;  am 
Witthoh  Maier  1891 !].  —  Kolbingen  [Beek].  —  Mahlhein 
[v.  ScHRECKENSTRiN  Verz.  1799].  —  Renquishausen  [Beek]. 

OA.  Urach:  Urach  [Dietehich  Jh.  1904|.  —  Hülben  [KK.  nach 
MiiztKi; |.  Ohnastetten  [Mr.  1904].  —  Seebure 
[v.  EMHE.S.S  1852  in  HV.!;  Gradmann  1898].  —  Wittliugeu 
IFfNVKH  1852  in  HV.!:  MK.  1865]. 

OA.  Eilwangen:  Rindelbach  [Stocken-Holbach  Ratokb  in  HV.!; 
MK.  1865;  Scnips  1898]. 

OA.  Gmünd:  Gmünd  [MK.  1882]. 

OA.  Heidenbeim:  Gnasenetadt  [Waoner]. 

OA.  Biberach:  Biberach  [Biikendorf  MK.  1882].  —  Metten beig 
[Braun  brfl.]. 

OA.  Blanbenren:  Blanbenren  [Moser  1825  inHV.!;  v.  Mabtbrs 
im  Landw.  Corr.-BL  1828,  Bauer  PI.  v.  Blaub.  1905].  — 

Arnegg  [Friedlein  in  HV. ! :  MK.  1865].  —  Beiningen 
[Bauei;  1.  c.j.  —  Ermingen  Allewinden  Sch.  M.].  —  Nel- 
lingen [Bauer  1.  c.].  —  Pappeiau  [V.m.kt  Flora  v.  Ulm  1847, 
Sofzenhaujjen  Baukk  1.  c.!].  —  Seißen  |BALKFt  1.  c.!|. 

OA.  Ehingen:  E  hingen  (am  ätotfelberg),  Allmendingen,  Moos 
beuren  (?  Hausen)  [Herter  Jh.  1888], 

OA.  Geislingen:  Eybacb  [KE,  nach  Lauffer].  —  Weißen  stein 
[Engel]. 
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OA.  Kirchheim:  Schopfloch  [Rieber  1886  in  HV.!J. 

OA.  Lentkirch:  Leatkirch,  Reicbenhofen  (Sefaloß  Zeil) 
[ScH.  M.].  —  Wurzach  [PFfiMNsa  in  HV.!;  Sck.  MJ. 

OA.  Mflnsiiigeii:  Apfelatetten  [MK.  186Ö].  —  Ailingen 
[DiETEBicH  Jh.  1904].  —  Bernloch  [Vöhbingbr  in  HH.; 
MK.  1865].  —  Böttingen  [KE.  nach  Dieterioh].  —  Feld- 
Stetten  [Kemmler  1878  und  1879  in  HH. ;  MK.  1882:  Simon 
1891!],  —  Justingen  [KE.].  —  Oberstetten,  Pfronstetten 
fKiNrJ.     -  Zwiefalten  [MK.  1882|. 

OA.  Kavensburg:  Vogt  (Grnnd),  Weingarten  [KE.  nach  Schupp J. 

OA.  Riedlingen:  Friedingen  [Gr.\d.mann  1898], 

OA.  Saulgau:  Saulgau  [KE.  nach  Bektsch],  —  FuJgenstadt 
[Flbischbr  Ans  der  Heimat  1892].  —  Uerbertingen  [Grao- 
MANv].  —  Mengen  [K£.  nach  Bretzlbr]. 

OA.  Tettnang:  Langenargen  [Lechleb  in  HV.!]. 

OA.  Ulm:  Ulm  [Mahler  Dberaicbt  1898].  Beimere'tetten 
[KE.  nach  Engel].  —  HörireUingen  [MK.  1865].  —  Söf- 
lingen [Harthansen  Renner  1901!]. 

OA.  Waldsee:  Schnssenried  [Valet  in  HH.].  —  Schwein- 
hausen [Braun  1.  c.j.  —  Steinach  [Eichenstegen  Rhodiu.s  in 
HV.!;  ScH.  M.].  ~  Wolfegg  [Lin.;.;  in  HV.!;  Sch.  M.]. 

OA.  Wangen:  Wangen  [v.  M.\in'KNs  Zetteikat.].  —  Eglofs, 
Eisenharz  [Scjr.  M.].  —  Großholzleiite  ISdiwarzer  Grat 
KE.  nach  FünfstückJ.  —  Isny  [v.  Martens  1832  in  HV.!,  HH.]. 
—  Rohrdorf  [Adelegg  Liwg]. 

OA   Hechingen:  Zimmern  [Lorch  I.e.  1891]. 
2:  Naasig»  Stoll  [Döll  RhFl.  1843].  ^  Sonderriet,  Stoll 
[Klein]. 

8:  Handheim  [Döll  RbFl.  1843].  —  Hardheim  [Klein, 

Brenzinger  Mitt  4,407]. 
13:  Käfertal  [Klein].  —  Viernheim  [Döll.  Döll  RhFl.  1843]. 
17:  Obernendorf  [Klein,  Brenzinoer  Miti  4,407]. 

22:  Fiiedrichsfeld,  Neuberger  [Döll.  Döll  RhFl.  1843]. 

26:  Budigheim  [Klein,  Brenzingeh  Mitt.  4,407]. 

31:  Schwetzingen,  Lutz  [König  18411.  —  Walldorf  [Klein]. 

.S2:  Maisbach  [HBBV. :  Dierbach  1819,  Döll  BadFl.]. 

59:  Bauschlott  [Gmelin  1806J. 

60/61:  Iffezheimer  Wald  [Barth  und  Roth.  Frank  1830). 
64:  Pforzheim  [Kilian.  Döll  RhFl.  1843J. 
73:  Oertelbachtal  [Klein]. 
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III:  Dürrheim  [Hätz  1864.  Stehle,  ZahnJ. 
112:  Bucliheim,  ^/a,  Bkütsch. 
113:  Ne Idingen  [GiladmannJ. 

117:  Hofsgrand  [Klein].  —  Oberried  [Thiry.  Schildskbcbt 

FlFrbg.  1863]. 

118:  Alpersbach,  1150  m,  Vs,  Meiubn  [Spbnnsr  1826.  DOll  BadFLj. 
118/119:  Jostai^  K\ü,  */s,  Hihuelseher.  —  Waldau,  */», 

Himmelseher. 

119:  Neustadt,        Himuelseiusr  [Klkin].  —  Schwäraenbach, 

'/s,    HlHMELSEHER.    —   Scbollach,    %t    HlMMBLSSHER.  — 

Langenordnacb,  */s,  Hivhrlsehss.  —  Radenberg,  V», 
H1VMBL8EHER. 

120:  Wolterdingen  [Winter.  Zahn].  —  Schellenberg 
b.Donaa68chingen,  Nbdbjsbger  [Neubbhobb  PflB.  1885].  — 
Bochberg  b.  Dottaaeeehingen,   Nbuberobr  [Nbdbbbobb 

PflB.].  —  Waldhausen  [Ganter.  Enoesser  1852,  Stehle]. 

121:  Berc  Ii  en  wal  (1  b.  Hüfingen  (Bru^i^ei  '.  Stehle  1869].  — 
W  a  r  t  e  n  b  e  r  g ,  Neubehc Ef<  [Ö tü  c ke r  t Z.\hn].  —  Länge 
b.  Gutmadingen,  NEunKifoHu  [Neubeküeh  PflB.  1885]. 

121/183:  Pfaffental,  NEUbEi{.;Ki{  [Zahn]. 

122:  Eßlingen,  Zahn*.  -  Möhringen  [HßBV.;  Fürst  1884.  Zahn]. 
122/134:  Mauenhein  [Fürst.  Zahn]. 

129:  Notschrei  [Doli.  Döll  BadFI.].  —  Muggenbrann 
[Valpius.  SrHiLDKNECHT  FlFibg.  1863].  —  Todtnauberg 
[HBBV.:  Döll  BadFI]. 

130:  Rinken  [Spexnbe  1826,  Döll  BadFI.].  —  Fftreatz,  Scheid.  —  • 
Beim  Säbeithoma,  ^/t,  Scblattebbr.  ^  Silberberg 
b.  Hintersarten,  1000  m,  '/i,  Meiobk  [HBBV.:  Hbiqsn  1899]. 
—  Erlenbrack  [Leats.  Sghildksbciit  FlFlrbg.  1863].  —  Feld- 
berg, Hbiobn  [HBBV.:  Frank,  Juko,  Mbiobk  1896.  Spbmmbb 
1826,  D6LL  BadFI.,  Neubbrgbb].  —  B&rental ,  [HBBV. :  Vülhds 
1861.  Schildkneebt.  DOll  BadFI.].  —  Titiaee,  CcAUsaBN 
[HBBV.:  Zahn  1887.  Schildknecht.  Döll  BadFI.].  —  Zw, 
Hütten  Wasen  und  der  Zastler  Hütte,  Knktsch. 

130/131:  Schluchsee  [Klein]. 

131:  Grünwiild,  Nki-iu^k.;ek  [Fid.  Brunner.  Döll  RhFl.  1843]. — 
Hochfirst,  '/:»,  Himmelseher.  —  Fischbacü,  Hinterhäuser, 

'/2,  HuUtELSEHER. 

'  1870  Lehrer  in  HUftigai,  qiiftter  in  Komtaiis. 
*  Forstverwaltcr. 
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JAHRESHEFTE  DES  VEREINS  rOR- VATERLÄNDISCHE 
NATURKUNDE  IN  WÜRTTEMBERG, 

'  63.  Jahr/c.  11*0 7. 

/ 


Mitteilungen 

der 


Geologischen  Abteilung 

■  ■ 

des     ,    ■  ; 

K.  Wiirttembergischen  Statistischen  LandesamtSi 

heraasgegeben  von  dem 

K.  Württ.  Statistischen  Landesamt. 


No.  1.  M.  Schmidt:  lieber  Glazialbildungen  auf  Blatt  Freuden« 

Stadt.   Mit  I  Tafel. 

No.  2.    M.  Schmidt:  Labyrinthodoiitcnreste    aus   dem  Haiipt- 

konK^loiiierat  von  Altcnstcij^^  im  württemborgisclien 
Schwarz wald.    Mit  l  Tale]. 

No.  3.   M.  Schmidt:    Das   Wellengebirge    der  ^  Gegend  von 

Freudenstadt.  Mit  8  Textfiguren  und  2  Tafeln. 


Stuttgart. 

UI07.  . 
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MttteilttQgen  der  Geologischen  Abteilung  des  K.  Stattstischen  Landesamtes. 

No.  I.  1907. 


lieber  Glazialbildungen  auf  Blatt  Freudenst^dt. 

Ton  M.  Sohmidt, 
mit  Welfadien  Beitrilgen  von  K.  BOrU. 

Hit  4  Abirildangen  und  1  Texttafel. 

In  nachstehendem  gebe  icli  <  inige  nähere  Ausführungen  zu  der 
kurzen  Behandlung  dor  Kare  und  anderer  mit  ihnen  in  wr^itoster  Ver- 
breitang  ziuammen  vorkommender  Glazialbildangen  aaf  Blatt  Freoden- 
atadt  der  neaen  wflrttembergUchen  geologischen  Landesaufnahme. 
Denn  jene  Behandlang  beschränkt  sich  dort  ans  naheliegenden  Gründen 
&8t  ganz  auf  die  Bescbreibnng  dieser  interessanten  Bildungen  und 
geht  nicht  näher  ein  auf  ihre  Entstehung  und  ihr  Verhältnis  zu  dem» 
was  sonst  über  die  Glazialentwicklung  im  Schwarzwaldgebirge  bisher 
bekannt  geworden  ist. 

Ein  wesentlicher  Anteil  des  meinen  Bemerkungen  zugrunde 
liegenden  Beobachtunp^smateiials  wurde  durch  meinen  vpiehrtoii 
Freuthl,  Herrn  Forstamtniann  Dr.  Hai',  in  dessen  Kartierun^jianteii 
an  dem  Mlatte  die  Haiiptmenge  der  glazialen  Erscheinungen  lüllt. 
mit  großer  borgfalt  zuerst  beigebracht,  und  später  bei  vielfachen 
gemeinsamen  Begehungen  von  uns  zusammen  weiter  verarbeitet.  Die 
beschreibenden  Abschnitte  sind  zum  Teil  —  Tjangenwaldkare,  Stufen- 
büdungen  in  den  Talanfangen  —  in  ihrer  ersten,  von  mir  später  nur 
stellenweise  erweiterten  Form  von  uns  gemeinsam  verfaßt  Die  im 
zweiten  Abschnitt  behandelten  Stufenbildungen  sind,  soweit  ich 
ans  der  Literatur  bis  jetzt  ersehen  konnte,  von  K.  Bau  überhaupt 
suerst  beobachtet. 

I.  Die  Kare. 

Schon  im  Jahre  1882  hatte  J.  Partsch^  „9  Schwarzwaldseen, 
welche  von  hohen,  in  Lehnstublform  einwärts  gekrümmten  Seewänden 
überragt  werden*,  darunter  die  Mehrzahl  im  nördlichen  Schwarzwald, 

'  Die  Gletscher  der  Vorzeit  in  deu  Karpathen  und  den  Mitteigebirgen 
Dentscblands,  S.  131. 
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in  ihrer  Lage,  Größe  und  sonstigen  BeschaÜenheit  mit  den  Bergseen 
des  Böhmerwaldes  verglichen,  für  deren  glaziale  Natar  er  in  der- 
selben Arbeit  Beweise  zn  erbringen  sich  bemfiht.  Im  Jahre  1894 
veröffentlichte  dann  A.  Sadbb  im  , Globus*^  eine  Ifitteilnng'  über 
zirkosartige,  von  Seen  erfSllte  Hohlformen  an  den  Berghängen  des 
mittleren  Schwarzwaldes.  Er  zeigte  an  typisch  entwickelten  Moiftnen 
in  ihrem  Ausgang,  daß  es  sich  bei  diesen  einsamen  Kesselbildangen 
nahe  den  höchsten  Bücken  des  Clebirges  nur  um  Erzeugnisse  einstiger 
ületschertätigkeit  handeln  könne.  Außerdem  wies  er  nach,  daß  diese 
Zirkusseen  im  Schwarzwald  ebenso,  wie  in  den  Vopesen,  wo  man  sie 
schon  lunger  kannte  und  —  wenigstens  L.  van  Wkkveke'  -  oben- 
talls  mit  Sicherheit  als  «glazial  angesprochen  hatte,  nicht  an  das  Vor- 
kommen bestimmter  Formationen  geknüpft  sind,  sondern  im  ßunt- 
sandstein  sowohl,  wie  im  Granit,  Gneis  und  paläozoischen  Schiefer- 
gebtrge  entwickelt  sein  können. 

Etwa  gleichzeitig,  und  unabhängig  von  A.  Sauer's  Untersuchang, 
hat  auch  Ch.  Rboslhaiiii  in  den  Karbildungen  Spuren  der  Eiszeit  er^ 
kannt*  und  in  seiner  Arbeit  «Über  Vergletscheningen  und  Bergförmen 
im  nördlichen  Schwarzwald"*  eine  ganze  Reihe  von  Karbfldungen 
aus  den  Quellgebieten  der  Kinzig,  Hnrg,  Enz  und  Nagold  beschrieben. 
Derselbe  Autor  gab  in  einer  ferneren  Veröffentlichung  über  «Die  Ge- 
bilde der  Eiszeit  in  Sfidwestdeutschland" '  eine  umfassende,  nach 
bestimmten  Gesichtspunkten  geordnete  Zusammenstallung  der  liierher 
gehr^renden  Bildungen  in  den  Vogesen,  dem  südlichen  und  nörülu  liei; 
Schwarzwald,  in  der  aus  dem  letztgenannten,  uns  hier  vor  allcjii 
interessierenden  üebirgsabschnitt  niclit  weniger  als  101  Kare  aus 
allen  möglichen,  schon  bei  550  m  beginnenden  Höhenlagen  desselben 
gezählt  werden. 

Ein  wesentlicher  Bruchteil  aus  dieser  letzteren  Zahl  entfällt  auf 
Blatt  Freudenstadt,  in  dessen  Bereich  bei  der  Spezialaufhahme  25  deut- 
lich entwickelte  Kare  neben  einigen  zweifelhaften  Bildungen  genauer 
studiert  werden  konnten.  Dieselben  sind  in  der  ersten  der  beiden 
ausfthrlicheren  Arbeiten  Ca,  Beoblhann's  indes  schon  so  weit  be- 

'  ZirkubhtM.  II  iiii  mittleren  Schwarzwald  als  Zeugen  ehemaliger  Vergletsche- 
rung dea«elben.  Bd.  XLV,  8.  201—206. 

*  1898.  Nene  Beobachtongen  an  Seen  der  Hochvogeaen.  Jiitt.  der  Ge<d. 
LandessntUlt  ven  Elsafi-Lotliriiigen  Ol,  2. 

^  1896.  Der  Elbacbsec  am  Kniebis,  ein  Gletschwztrkns.  ^Am  dem  Schwan- 
wald",  .Tanuarheft. 

*  1H9').   Wiirttombergische  Jahrbttcbcr  fiir  Statistik  and  Lasdetkimde,  1. 
"  mrs.   Dieselben  Jahrbücher. 
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spzoeheh,  dafi  von  einer  umfassenden  Schilderang  aller  Einzeifalle 
hier  abgmahen  werden  kann.  Ea  soll  daher  nur,  ehe  zu  einer  £i6ite- 
rong  Uber  die  Bedeatang  dieser  Katbildnngen  im  Zoaammenhange 
mit  den  neueren  Anaichien  Aber  die  Verfimnng  and  Yergletacherang 
dee  Gebiigea  flberbanpt  geschritten  wird,  an  bestimmten  Beispielen 
ein  Überblick  flbw  die  Art  der  AnabÜdnng  der  Firendenatadter  Kare 
gegeben  nnd  eine  Reihe  von  Besonderheiten  besprochen  werden«  die 
einige  von  ihnen  auszeichnen. 

Die  linke  Seite  des  Porbachtales  zwischen  Freudenstadt 
und  Haiersbronn  bietet  ausgezeiclniete  Gelegenheit,  solche  Beobach- 
tungen atizustellen,  da  dort  aui  Finkenberg  und  Gruberkopt',  an  einem 
Berghange  von  kaum  4  km  Länge,  nicht  weniger  als  acht  deutliche 
Kare  vorhantieii  sind,  einige  von  ihnen  von  ausgezeichneter,  iiiodell- 
artiger  Entwicklung.  Wir  verweilen  also  zunächst  bei  diesen,  jedem 
Besucher  von  Freudenstadt  auf  kurzen  Spaziergängen  be<{uem  zu- 
gänglichen Karbildungen,  um  an  ihnen  uns  von  den  Eigentümlich- 
keiten der  Freadenstadter  Kare  eine  Vorstellung  zu  bilden.  Der  neben- 
atehende  Aussc  hnitt  des  Blattes  Freudenstadt  der  Höhen- 
kurvenkarte  in  1  :  25000  umfaßt  alle  im  folgenden  besprochenen 
Karbildangen.  Ihr  UmfSang  iat,  entaprechend  der  Darstellung  anf 
Blatt  Freudenstadt  der  neuen  geologischen  Aufiiiahme,  durch  eine 
starke  Grenilinie  heraoagehoben ;  einige  besonders  wichtige  Einzel- 
heiten der  Kargestaltnng  sind  außerdem  nach  Möglichkeit  gekenn- 
zeichnet. 

Wir  beginnen  mit  einem  Besuch  des  malerischen,  von  schönem 
Hochwald  erfötlten  Jägerloches,  unweit  der  Haltestelle  Friedrichs- 
tal-Eisenwerk  der  Murgtalbahn.  Steigt  man.  von  diesem  Hahnhof 
kommend,  aus  dem  bei  Ö8()  m  liegenden  Talgrnnde  des  Forbaches 
nach  Südwest  am  unteren,  offenen  Gehänge  des  vorderen  Salenberges 
bergaut,  so  erreicht  man  bei  etwa  650  m  eine  Fahrstraße.  .Sif'  zieht 
sich  sanft  steigend  in  eine  Kinbuchtnng  des  Berghanges  hinein,  die 
erst  jetzt  deutlicher  hervortritt.  Der  Weg  verläuft  schließlich  zwischen 
steilem  Abbang  zur  Linken,  und  zur  Rechten  einem  angeschnittenen 
Vorspmng  aas  Bergschutt  mit  groben  Blöcken,  der  wie  ein  gerundeter 
Watt  sich  vom  Salenberg  auf  uns  herunterzieht.  Haben  wir  den  Vor- 
sprang hinter  uns,  so  gelangen  wir  auf  einen  moorigen,  horizontalen 
Boden  (bei  67ö  m)  von  rundlicher  Form  und  etwa  130  m  größtem 
Durchmesser.  Der  flache  Boden  liegt  in  einer  kesselartigen  Nische 
des  Gebirges.  Bings  steigt  in  schnell  zunehmender  SteiUkeit  die  Berg- 
wand auf,  im  Hintergrunde  in  nacktem,  von  Quellen  Überrieseltem 
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Gestein.  Wenn  wir  nne  dem  Anagange  wieder  zuwenden,  sehen  wir 
ein  zweites,  wenn  aoch  kleineieS)  weniger  aoffailendes  and  bmt  ganz 
unter  uns  bleibendes  Wallstflck,  konesiiondieiend  mit  dem  anfimge 
passierten,  den  Kessel  anch  auf  der  Jenseite  nach  außen  abschließen, 
ehe  der  Weg  am  Hange  des  Finkenkopfes  ins  eigentUehe  Forbachtal 
wieder  hinausführi  Steigen  wir,  um  einen  Einbilde  in  die  höheren 
Kegionen  des  Kessels  zu  gowinnen,  auf  einem  Zickzackpfad  außer- 
halb, also  nördlich  von  dem  Wallstöck  der  Nordaeite  höher  an  der 
Flankr  des  Salenbergs  hinauf,  so  erreichen  wir  bei  vielleicht  70O  m 
einr  n  zweiten  Fahrweg,  der  wieder  in  den  Schuttwall  ein  Stück  (ein- 
schneidet, ehe  er  in  das  Amphitheater  hineiniüiirt.  Wir  steigen  aber, 
an  der  Stelle  vorbei,  wo  der  obere  Ansatz  des  selbständig  gewölbten 
Walles  sich  sehr  deutlich  von  der  Böschung  des  Beiges  abhebt,  noch 
höher  im  Walde  hinauf,  bis  zu  einem  schmalen,  von  der  äußeren 
Kante  des  Salenberges  hereinkommenden  Fußpfad.  Ihm  folgen  wir 
und  finden  uns  bald  an  steiler  Bergwand,  aus  der  über  und  unter 
uns  die  Stime  felsiger  Abstfine  heraussieht.  Mancher  machtige  Block 
hat  sich  schon  aus  seinem  Lager  gelöst  und  wird  nur  noch  von  den 
sahen  Klammem  der  Tannen  wurzeln  gehalten.  Andere,  noch  fest, 
beschatten  dnnkle,  tiefe  Aushöhlungen,  aus  deren  innerstem  Winkel 
da«  Leuchtmoos  goldgrün  hervorschimmert.  Quellfäden  rinnen  da* 
zwischen  zu  Tal,  und  vieltach  gestattet  der  halblichte  Wald  einen 
Blick  in  die  Tiefe  des  Kessels,  dessen  geschlossene  Form  erat  hier 
so  recht  in  die  Krsuheiiiunr!:  tritt.  Haben  wir  den  Hintergrund  er- 
reicht, so  steigt  unser  IMac!  aufwärts,  um  jenseits  eines  ziemlich 
scharf  bezeichneten  Bandes  auf  dem  sanftgewölbten  Plateau  zu  münden, 
wo  wir  gleichzeitig  die  aus  dem  Forbachtal  heraufkommende  Fahr* 
Straße  von  Frendenstadt  nach  dem  Sankenbacbfalle  erreichen.  Diese 
Stiaße  halt  sich  eine  ziemUche  Strecke  weit  nahe  dem  Bande  des 
Kessels,  so  daß  man  dessen  unvermitteltes  Einschneiden  mehrfach 
gut  beobachten  kann.  Nur  an  einer  Stelle,  ganz  in  seinem  Hmter* 
gründe,  bildet  eine  tiefere,  im  Sommer  gewohnlich  ganz  wasaerlose 
Erosionsrinne,  die  vom  Sohlhau  herabkommt,  in  seiner  Umgrenxong 
eine  deutlichere  Unterbrechung. 

Die  kurze,  überaus  lohnende  Wanderung  durch  das  malerische 
Jägerloch  hat  uji..  mit  allen  hauptsächlichen  Eigentümlichkeiten  eines 
normal  ausgebildeten  Kares  der  Frendenstädter  Gegend  bekannt  ge- 
macht. Ein  solches  Kar  bildet  eine  wohlgenindete,  uuvermittelt  in 
den  sonst  immer  etwas  einförmigen,  wenig  gegliederten  Hang  des 
Buntsandsteiuplateaas  hineingearbeitete  Nische  mit  steiler  bis  zu. 


150  m  hoher  Hinterwand,  der  Kar  wand,  Hachcrn.  raeist  moorigem, 
in  einzelnen  Fällen  in  der  weiteren  Umgebung  noch  von  offenem 
Wasser  erfülltem  Grand,  dem  Karboden,  und  einem  Abschluß  nach 
außen  durch  einen  mächtigen,  oft  aus  ziemlicher  Höhe  etwa  an  dem 
vorderen  Rande  des  Kessels  herablaufenden  Schuttwall,  dem  Riegel', 
der  meist  mehr  oder  weniger  in  seiner  Mitte  von  einem  aus  dem  Kar 


AbbilduDij  1.    Kar  iles  Kuhlwiesle,  uestnord westlich  Frendenstadt. 

entspringenden  Rinnsal  ausgeschartet  und  in  zwei  isolierte  Hälften 
zergliedert  ist. 

Die  Gesamtforin  unserer  Kare  ist,  ganz  wie  bei  den  aus  anderen 
Gebieten  beschriebenen  isolierten  Karbildungen,  die  eines  breiten, 
behäbigen  Lehnsessels,  dessen  Armstützen  die  oberen  Teile  der 
Riegel  bilden.    Das  beistehende  Bild  des  jetzt  in  seinem  jungen 

'  Mit  die^<  nl  Aasdruck  bind  hier  immer  nur  Schnttriegtl  «gemeint:  Kiegel- 
bildungen  auH  anstehendem  Gestein  .seheinen  in  allen  diesen  kleinen  Huntsand- 
steinkaren nur  selten  entwickelt  zn  sein,  da  es  noch  nicht  gf  lanp,  sie  mit  Sicher- 
heit zn  beobachten. 


Digitize 


-  fi  - 


VV'aldkleide  &ehr  übersichtlichen  KohUvie&le.  u (v^f ik n (Jwcstlich  voh 
Freudenstadt,  erklärt  hesser  als  Worte  die  Berechtigung  dieses  viel- 
fach angewendeten  Vergleiches. 

£inf  !i  Teil  des  Karkessels  erfüllte  nun  in  den  Zeiten,  wo  das 
Kar  „aktiv*'  war.  ein  völlig  isolierter  Gletscher.  Daß  wir 
QDS  seine  Firn-  und  Eismasse  ziemlich  mächtig  vorstellen  müssen, 
zeigen  die  oft  recht  hoch  sich  hinaufziehenden  Enden  der  Riegel, 
die  als  eine  oispranglich  einheitliche,  bogenförmige  Moräne  sein 
vorderes  Ende  umgeben  (also  Stimmorane  mit  Ansätzen  von  Seiten- 
morftnen,  ähnlich  wie  sie  die  „nferlosen**  Geh&ngegletsoher  besitxen). 

Wenn  wir  jetzt  unsere  Wanderung  auch  auf  die  Übrigen  am 
Finkenberg  und  Gmberkopf  vorhandenen  Kare  ausdehnen,  werden 
wir  diese  Orundzüge  der  Kargestalt  allerdings  nicht  überall  mit  der- 
selben Klarheit  ausgebildet  finden,  wie  im  J&gerloch.  Wohl  ist  die 
zirkusartige  Hohlfurm,  der  im  Landschaftshilde  am  stärksten  hervor- 
tretende Faktor,  fast  bei  allen  etwa  mit  derselben  Deutlichkeit  t?nt- 
\vickelt.  wenn  auch  Unifang  und  Tiefe  des  Kessels  wechs^dn.  300  bis 
4(Jü  m  oherer  Durchmesser  sind  die  auf  Blatt  Freudenstadt  am 
häuf!p:sten  vertretenen  Maße.  Karwände  von  weniger  als  KH)  m  Ge- 
samthühe  gehören  zu  den  Ausnahmen.  Daß  sie  manchmal  weniger 
hoch  erscheinen,  wird  durch  flachere  Böschungen  aus  nach- 
gestürztem Schutt  veranlaßt,  die  den  an  sich  schon  weniger 
steilen  Übergang  vom  Karboden  zur  Karwand  jetzt  oft  mächtig 
überlagern.  In  einem  der  Finkenbergkaie,  dem  der  Dampfsäge  bei 
Freudenstadt  gegenüberliegenden  Franzosengrfible  (s.  Abbildung  2 
auf  8.  6),  war  das  Nachstürzen  der  Wand  durch  sie  durchsetzend« 
Verwerinngsspalten  besonders  begünstigt,  so  daß  jetzt  der  ganze 
innere  Raum  des  Kares  von  einer  schrägen  Schutthalde  erfüllt  ist. 
Vielleicht  liegt  ein  normaler  Karboden  unter  ihr  begraben. 

Wohlausgebildete,  horizontale  Karbdden  sind  überhaupt  längst 
nicht  in  allen  Karen  vorhanden.  So  sind  sie  am  Finkenherg  im 
Urs  c  h  iMi  I  ü  c  h  und  dem  schon  genannten  Kohlwiesle  wenip  aus- 
gedehnt und  zielieii  sich  ziemlicli  schräg  in  der  Karhöhlung  herab. 
Und  »loch  ist  das  crstcre  din  lu  iden  sonst  panz  normal  entwickelt, 
das  zweito  zeichnet  sich  sogar,  wie  du  A bhil  lung  1  auf  S.  5  lehrt, 
durch  außer*.M  Wohnlich  massige  Riesrelwiille  aus.  Ks  unterscheidet 
sich  dadurch  auttallend  von  dem  ihm  nach  Nordwesten  zu  benach- 
barten Kar  des  Finkeuwiesle,  das  nicht,  wie  die  meisten  anderen, 
sich  in  die  pralle  Talwand  einarbeiten  konnte,  sondern  im  Zuge  eines 
kleinen  Seitentales  von  meist  V-fdrmigem  Querschnitt  es  nur  zu  sehr 
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geringer  Entfaltung  der  charaktcnstiächen  Uohlform  der  Kuraische 
ood  der  Moräoen  gebracht  hat.  An  Stelle  der  geschlossenen  Kar- 
wand  besitat  e8  nur  rechts  und  links  von  einem  elliptisch  in  die 
Länge  gesogenen,  auch  etwas  abfallenden  Boden  Ausweitungen  der 
Talflaaken,  und  dem  geringen  Hafie  des  erzeugten  Hohlranmes  ent- 
spricht die  bescheidene  Entwicklang  der  Riegelwälle.  Das  Finken- 
wiesle  ist  besonders  leicht  zn  übersehen,  da  beide  Hänge  des  Täl- 
chens nacheinander  von  jener  Straße  von  Frendenstadt  nach  dem 
Sankenbachfalle  benutzt  werden,  die  wir  fiber  dem  hinteren  Rande 
des  Jägerloches  schon  kennen  lernten.  Interessant  ist  besonders, 
daß  im  Hinterprrunde  des  lales.  ualiü  aber  der  Straß«!,  noch  zwei- 
mal ziemlich  deutlich  Ansätze  einer  Karbildung  im  kleinen  zu  uiiter- 
t^cheiden  sind,  die  geringe  Steilhänge  vom  Charaktpr  der  Karwiindf» 
über  sich  zeigen  und  es  auch  zur  Ausbildung  kleiner  iMiden  und  An- 
deutungen von  Kiegelwällen  gebracht  haben  Die  schon  vorhandene 
Talbildung  erweist  sich  hier  ganz  augenscheinlich  als  ein  die  energische 
Karbildnng  hemmender  Faktor. 

In  anderen  Fällen  hat  ein  schon  fertig  gebildetes  Seitental^ 
die  Karentwioklong  im  Bereich  der  Tallmie  überhaupt  nicht  gestattet, 
während  an  den  Seitenwänden  in  gflnstiger  Lage  sich  Kare  ein- 
richteten. So  gehört  das  schon  genannte  ürschenloch  der  SOd- 
wand  des  vom  Sandwald  in  der  Richtung  auf  Priedrichstal  zum  Por> 
bach  hernnterkoramenden  V-Tales  des  Reichenbftchle  an.  Ein 
anderes,  wenn  auch  unvollkommen  entwickeltes  Kar.  hat  weiter  oben 
den  günstigsten  Teil  seiner  Nordwand  mit  Beschlag  belegt. 

Die  ^günstige  Lage",  von  der  nun  schon  mehrfach  die  Rede 
war.  ist  für  die  Karbildungen  auch  anderer  (legenden  Mittel-  und 
Nordeuropas,  wie  bekannt,  die  Richtung  der  Hänge  nach  Nord- 
ost, Ost  und  allenfalls  Südost*  Auf  Blatt  Freudenstadt  hat 
diese  Regel  streng  Gültigkeit,  und  man  sieht  deutlich,  daß  das  letzt- 
erwähnte Kar  in  der  Forstabteilung  Reichenbächle  schon  unter  der 
weniger  günstigen  Sttdostlage  zujeiden  hatte  und  sich  nur  ganz  schief 
entwickeln  konnte. 

Zwillingsartig  ausgebildet  ist,  wie  schon  Gii.  Rboklhamn 
erwähnt,  das  schöne  Kar,  in  dem  das  alte  Bärenschloß,  gleich 
Frendenstadt  nach  Westen  gegenüber,  gelegen  ist,  denn  nahe  unter 
dem  alten  Bau  kann  man  zwei  deutliche,  durch  eine  Hache  Terrain- 

'  Über  dtts  Alter  »fpr 'ralbilduiigeii  s.  Erl&ut.  Bl.  Frendenstadt,  (ieol.  Hpexial- 
karfcc*  des  Kgr.  Wttrttembcig,  S.  HH  u.  64. 
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welle  geschiedene  Karböden  in  fast  gleicher  Höhenlage  erkennen.  An 
dem  benachbarten  Franzosengrüble  ist  in  einem  bedeutenden, 
darch  den  Forbach  erzeugten  Anschnitt  sehr  schön  die  mächtige  Ent- 
wicklung der  Moränen  aufgeschlossen  zu  beobachten  (s.  beistehende 
Abbildung),  unter  der  erst  im  Bett  des  Baches  die  Bänke  des  an- 
stehenden Gesteines  zutage  treten. 


.\l>bildun^  2.    Kranzoscntti  ilMo.  westlich  Fmidcnstatlt ;  ix'irdlicli«  r.  durch  ticn 
J'orbach  aiim  sclinittoni  r  IVil  der  Mornne. 

Kine  Zwillingsl)ildung,  vvonn  auch  in  anderer  Weise,  '\y*t  auch 
das  schon  genannte  Kohlwiesle  weiter  nach  Nordwesten.  Hier  i.st 
nicht  eine  gemeinsame  Hohlform  mit  zwei  Karbödeii  entwickelt,  sondern 
von  dem  südlichen,  mächtigen  Riegelstück  <les  Hauptkares  .springen 
nach  Südosten  dreimal  in  verschiedener  Höhe  Ansätze  von  Glazial- 
schutt vor,  denen  weiter  südöstlich  drei  andere,  untereinander  etwas 
verbundene  Schuttwülste  in  paarweiser  Gegenüberstellung  entsprechen. 
Zwischen  den  beiden  Reihen  zieht  zum  Forbach  eine  Senkung  hinab, 
die  zwischen  den  Schutthügelpaaren  sich  jedesmal  verengert.  Es  wäre 
schwer,  in  dem  ganzen  Bilde  eine  Karbildung  zu  erkennen,  wenn 
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nicht  die  Bergwand  weiter  oben,  Aber  dem  Meisenhättenweg,  deat- 
Kch  die  HoUform  der  Karwand  bea&ße,  die  mit  der  etirker  vertieften 
des  Kohlwieele  eich  211  einer  Doppelnische  ▼ereinigt.  Der  efldliche 
Riegelwall  des  Kohlwieale,  der  beiden  Karen  gemeinsam  ist,  wird 
dadurch  za  einer  HittelmoHUie. 

Ein  ZwilHngskar  ist  dann  noch  der  vielbesuchte,  mächtige 
Kessel,  in  dessen  Hintergnmde  der  malerische  Sankenbach-Fall 
über  die  roten  Felsen  herabkoiiiint.  Aber  hier  liegen  die  beiden 
Böden,  die  Weihermiß  und  der  Sankenbachkessel,  in  sehr 
verschiedener  Höhe  (dort,  751,  hier  677  ni),  und  die  Karnatur  ist 
jetzt  nur  bei  dem  ersteren  noch  in  Dentlichkeit  und  Vollständig- 
keit za  erkennen.  Der  Sankenbachkessel  dagegen  drängt  sich  nach 
Korden  augenscheinlich  auch  in  ein  älteres  V'Tal  hinein,  das  am 
Fall  und  anfwärts  von  ihm  noch  selbständig  hervortritt.  Der  Tal- 
bach hat  wohl  mit  den  Moranenbildnngen  dieser  mächtigen  Kar- 
bildnng  stark  anfgeränmt.  Man  hat  wenigstens  jetzt  Mfthe,  an  der 
nördlichen  Talwand  die  Reste  des  Riegels  des  Kesselkares  an  unter- 
scheiden. Um  80  besser  ist  alles  erhalten,  was  die  SQdseite  an 
Moränenwällen  besitzt.  So  zieht  sich  die  Mittelmoräne  der  Zwillings- 
bildung,  das  Roßköpfle,  als  eine  breite,  mächtige,  auf  ihrer  Ober- 
fliicho  am  oberen  Knde  unregeliiialiig  grubige  Schuttmasse  aus  einer 
Höhe  von  77(),7  ni  ühfr  HK)  rn  tief  bis  zum  Tale  hinab.  Kaum 
geringer  sind  die  Kit'>4»-lbiidungen ,  tlip  nach  Osten  »iiB  \V*-iiiermiß 
begrenzen.  Man  kann  hier  kaum  noch  von  einem  einzelnen  Kiegel 
reden,  angesichts  dieser  walatig  übereinandergebauten  Massen,  an 
deren  B'uß  die  Talstraße  eine  beträchtliche  Strecke  entlangführt. 

Solche  unregelmäßige,  wulstige  Wiederholungen  der 
Moränen  treten  angedeutet  mehrfach  auf,  anch  in  den  Finkenberg- 
karen,  z.  B.  am  Jägerloch,  von  dem  im  Anfang  die  Rede  war. 
Hier  durchschneidet  der  Weg,  auf  dem  wir  in  das  Kar  gelangten, 
schon  ehe  wir  von  Osten  her  den  besprochenen  nördlichen  Riegel- 
wall  erreichen,  eine  ähnliche,  wenn  anch  weniger  auffallende  Yor- 
wdlbung  des  Geländes,  die  sich  am  Hange  zutal  zieht.  Weiter  nnten 
läßt  sich  zwar  feststellen,  daß  sie  dort  nur  einen  Vorsprung  aus 
anstehendem,  unterem  BuntsanUstein  darstellt.  Aber  über  diesem 
Sockel  haut  sich  oben  am  Wege  ein  Schuttwall  auf.  in  dem  wir, 
vor  allem  von  oben,  etwa  vom  obersten  Ende  des  ilaupinegels  aus. 
unschwer  eine  zweite  Moränenbildiing  erkennen,  die  der  besser  ent- 
wickelten des  eigentlichen  Karausganges  nach  außen  vorgelagert  ist. 

Werfen  wir  schließlich  noch  einen  Blick  in  die  nördlichsten 
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Kare  am  Foibachtal.  die  um  Hange  des  Giiibeikoptes  über  Friedrich&- 
tal  gelegen  sind .  so  tritt  uns  dort  vor  allem  c^ine  Abnahme  der 
Deutlichkeit  dieser  hoch  am  Gehänge  ^ich  (»rtnenden  Kamischen 
entgegen.  Das  erste  der  drei  dort  vorhandenen  Kare,  der  Maien - 
piatz,  ist  noch  durchaus  typisch  entwickelt.  Es  lohnt  wohl  einen 
Besuch,  denn  über  den  geräumigen  Karboden  führt  ein  Fußpfad  zur 
Karwand  und  an  ihr  in  Serpentinen  hinauf.  Er  kreuzt  in  etwa 
760  m  Höhe  eine  prächtige  Zone  schroffer  Felsabstfirze,  ehe  er  den 
blockidchen  Rflcken  des  Berges  erreicht.  In  dem  folgenden  Kar. 
der  Wörnersmifi,  ist  zwar  der  Karzirkos  ganz  leidlich  entwickelt, 
aber  Karboden  und  Riegelwälle  sind  nngewdhnlich  genngfügig  aus- 
gebildet  Dafür  zieht  ein  nnregelmäßiger  Schottstrom  von  der 
Hfindnng  des  Kares  mm  Forbachtale  hinab,  dessen  Material  nnteii 
einen  mächtigen  Scliuttkegel  in  die  Alluvion  des  Haupttales  vor- 
schiebt. Ein  dritter  .Ansschnitt  des  Hanpes,  nur  wenig  weiter  nörd- 
lich, das  Steiiiackerle,  erinnert  wokil  m  der  Hohlform  der  Hinter- 
wand  an  die  Karbildungen,  ab^r  in  dieser  Vertiefung  zieht  sich  nur 
eine  längliche  Schutthalde  herab,  die  steh  in  Spuren  auch  tiefer 
noch  verfolgen  läßt,  um  unten  unmerklich  mit  der  basalen  Abhang- 
schuttmasse der  Talwand  zu  verschmelzen.  Wenn  wirklich  ein  Kar- 
gletscher hier  einmal  eine  Zeitlang  sein  Wesen  trieb,  so  war  seine 
Ausdehnung  gering  und  das  Produkt  seiner  Tätigkeit  ist  bald  bis 
zur  Unkenntlichkeit  verfallen. 

Wir  haben  nicht  nötig,  nach  einem  solchen  Rundgang  durch 
die  vielgestaltigen  Kare  des  unteren  Forbachgebietes  auch  die  Sfid- 
hälfle  des  Blattes,  deren  Täler  zur  Kinzig  hinabführen,  noch  zu  be> 
suchen,  um  unsere  Anschauungen  von  den  Buntsandsteinkaren  dieser 
Gegend  wesentlich  zu  vervollständigen.  Aber  eine  Gruppe  von  Karen, 
die  einem  höheren  Abschnitte  des  Forbachtales  angehört, 
weicht,  auf  den  ersten  Blick  wenigstens,  so  auttaiiend  ab  von  dem 
liislur  gesehenen,  daß  wir  ihnni  noch  näher  treten  wollen,  zumal 
sie  ebenfalls  von  Freudenstadt  aus  bequem  zu  erreichen  sind. 

Wenn  wir  auf  der  vom  Kurhaus  Waldeck  gemächlich  ins  Tal 
hinabsteigenden  Kniebisstraße  den  Wiesengrund  und  den  Forbach 
erreicht  haben,  führt  uns  der  diesseits  der  Brücke  von  der  Chaussee 
links  abzweigende  „Inselweg*  unter  dem  Gehänge  des  Langen- 
wald es  auf  eine  ebene  Wiesenfläche,  die  sich  über  den  eigentlichen 
Grund  des  Tales  ein  wenig  erhebt.  Bald  schiebt  sich  auch  zwischen 
beide  ein  schmaler,  wallförmiger  Hflgelkamm  ein.  Ein  sohßner 
AufschluB  nahe  der  «Alten  Sägmahle"*  läßt  erkennen,  daß  der  Wall 
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durchaus  von  Schutt  mit  groben  Blöcken  gebildet  ist  und  in  seiner 
festen,  lückenlosen  Packung  ganz  das  Gefüge  der  Karmoränen  be- 
sitzt, wie  sie  sonst  in  unserem  Buntsandsteingebiet  geartet  sind'. 
Folgen  wir  dem  Wall ,  so  zeigt  sich .  daß  er  weiterhin  im  Bogen 
sich  der  südlichen  Talwand  nähert  und  anschließt  an  einen  Vor- 
sprung des  Gehänges ,  der  von  oben  herabkommt.  Ein  ganz  ähn- 
liches Bild  bietet  sich  uns,  wenn  wir  den  Weg  weiter  verfolgen, 


Abbildung  3.  Aufschliiij  in  einer  Karnioräno  an  der  „Alten  Sägmühlc"  im  oberen 

Forbachlftl. 

noch  mehrere  Male.  Immer  ist  eine  längliche  AUuvion  durch  einen 
kräftig  vorspringenden,  nach  außen  leicht  konvexen,  im  allgemeinen 
aber  der  Talrichtung  folgenden  Wall  vom  schmalen  Wiesengrunde 
des  Forbach  geschieden.  Das  vierte  und  letzte  Mal,  oberhalb  der 
Schlee'schen  Sägemühle,  ist  der  trennende  Wall,  die  „Insel",  nicht 
weniger  als  650  m  lang  bei  lö  m  Höhe.  Immer  ist.  wo  Anschnitte 
das  Innere  der  Wälle  bloßlegen ,  die  Moränennatur  zu  erkennen. 
Oft  sind  dem  Schutt  gewaltige  Blöcke  eingefügt;  so  liegt  auf  der 

'  Vergl.  z.  B.  die  schnnc  Darstcllun«^  des  Ansclniittes  di  i-  Moräne  des 
Elharhsees  bei  A.  Sai  kr,  I.  c.  S.  2(>4. 
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Insel  ein  Steinklotz  von  mindestens  6  cbm  Inhalt  frei  autage.  Kund 
geschliffene,  flache  Gerolle,  wie  sie  fließendes  Wasser  erzeugt,  sind 
nnr  an  der  äußeren  Böschung  der  Wälle  nach  dem  Forbach  n 
ge)egentli(:h,  z.  B.  an  der  Insel,  zu  finden. 

Steigen  wir  ntm  ▼om  oberen  Ende  der  Insel,  da,  wo  ibr  Bflckei» 
einbiegend  die  Talwand  erreicht  and  mit  einem  auch  hier  wieder 
gans  dentlicben  Yonpronge  des  Hanges  verwächst,  dorch  den  Wald 
hinauf  und  wandern  auf  der  prächtigen  Waldpromenade  des  Teichel- 
weges  auf  halber  flöhe  des  Bergbanges  aof  Frendenstadt  znrflck. 
Der  schattige  Weg  führt  uns  in  Windungen  bald  in  breite  Ausschnitte 
des  Berges  hinein,  bald  um  vorspringende  Ecken  iieruin.  Mit  Hilfe 
der  Karte  können  wir  feststellen,  was  der  dichte  Walilwachs  meist 
verhüllt,  daß  die  breit  grubenartigen  Aushohlungen  der  Bergwand 
den  Rogenwällen  des  Tales  gonau  entsprechen .  wie  auch  die  vor- 
springenden Ecken  des  Hanges  auf  die  Ansatzstelien  der  Wälle 
hinabfuhren.  Die  felsige  Steilheit  der  Hinterwände  der  vier  Nischen« 
die  oben  fast  unvermittelt  an  die  flachere  Wölbung  des  Plateaas 
ansetzen,  läßt  vollends  keinen  Zweifel,  daß  wir  auch  hier,  wie 
Co.  Rboeluann  schon  189d  hervorhebt,  Karbildongen  vor  ans  haben. 
Nnr  sind  sie  weniger  tief  in  den  Berghang  hineingearbeitet  and 
seitlich  nicht  fiberall  so  scharf  begrenzt,  wie  viele  der  kesseiförmigen 
Kargebilde,  die  wir  vorher  kennen  lernten.  Daffir  sind  sie  am  so 
mehr  in  die  Breite  entwickelt.  Und  während  der  Boden  bei  fast 
allen  anderen ,  die  wir  vorher  besuchten ,  sich  merklich  über  den 
benachbarten  J'algrund  «erhebt  ,  zum  Teil  hoch  über  ilini  am  Berg- 
huiig  mündet,  liegt  er  lii^r  nur  wenig  über  der  jetzigen  Talsohle. 

Ferner  ist  den  LangeiuvaMkaion  eigentümlich,  daß  die  Oiirch- 
brechung  des  Riegels,  die  bei  dem  untersten  sehr  breit  ist.  immer 
ganz  nach  der  Ostseite  verschoben  liegt,  so  sehr,  daß  nur  in  zwei 
Fällen  dort  an  der  Tal  wand  deutliclie  Reste  der  Moräne  erhalten  sind. 

Schließlich  zeigen  nns  zwei  der  Langenwaldkare,  am  schönsten 
das  letzte  nnd  größte  Ober  der  Insel,  noch  eine  merkwürdige  Be- 
sonderheit der  Form,  vor  allem,  wenn  wir  einen  Waldweg  verfolgen, 
der  ein  Stück  tiefer,  als  der  Teichelweg,  am  Hange  entlang  lauft 
Ber  tiefere,  sanfter  ansteigende  Teil  der  Karwand  ist  nämlich  durch 
einen  oben  horizontalen  Absatz  gegliedert,  der  in  das  anstehende 
Gestein  eingeschnitten  ist.  Solche  Stnfen  sind  anch  sonst  in 
mehreren  Karen ,  z.  B.  im  Jägerloch,  wenigstens  in  einem  Teil  der 
Hinterwand  unter  dem  steileren  Anstieg  angedeutet.  Aber  um  m 
den  Langenwald karen  sind  sie  so  ausgedehnt  und  so  gleichmäßig 
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«ntwickelt,  daß  sie  nicht  mehr  den  Kindiuck  von  zufälligen  ün- 
legelmaßigkeiten  erzeugen. 

Unsere  nähere  Kenntnis  der  Vorgänge,  die  sich  in  dem  so  ver- 
breiteten Phänomen  der  Kare '  abspielen,  und  der  Bedingangen,  anter 
denen  sich  Kare  bilden,  ist  in  vielen  Punkten  erst  eine  Erwerbung 
der  leisten  Jahre.  Wir  verdanken  «e,  wie  bekannt,  vor  aUem  den 
Arbeiten  £.  BicanB^s. 

Die  Kare  sind  nach  ihm  allgemein  ^an  das  Vorhandensein  von 
Bergabhangen  gebonden*',  die  innerhalb  oder  am  Bande  der  Firn- 
region  gelegen  sind.  Bichtbr  hat  an  vielen  Beispielen  der  aktiven, 
nordischen  Kare  nntersuchen  können,  auf  welche  Weise  Firn  und  Eis 
an  solchen  Hängen  wirken,  so  daß  es  schließlich  zur  Änsarbeitung 
der  großartigen  Felszirken  kommt. 

Diese  Beispiele  lehren  vor  allem,  daß  för  die  eigentliche  Aus- 
aibeitung  der  Kessel  eine  Mitwirkung  von  außen,  durch  von  oben 
hereinströmendes  Eis  der  zusammenhängenden  Firiulecke  der  höheren 
Gebietsteile,  w'm'  z.  B.  v.  RictiTnoKKV  wollte nicht  anzunehmen  ist*. 
Vielmehr  zeiiieri  die  beobachipten  rezenten  Fälle,  daß  nur  isolierte 
Firnansaniniluiig'Mi  zur  lüzcaigung  solchpr  einfachen  Karkessel 
imstande  sind.  Selbst  die  mechanische  Mitwirkung  herunterbrechen- 
der Stücke  der  die  Höhen  über  dem  Kar  einhüllenden  Firndecke 
kommt  schon  ans  dem  Grunde  nicht  als  irgend  wesentlich  in  Be- 
tracht, weil  ausgezeichnet  entwickelte,  in  voller  Tätigkeit  befindliche 
Kare  beobachtet  werden  —  wie  der  herrliche,  nördliche  Kjedel  am 
Galdhöpig^  — ,  deren  oberer  Rand  von  dieser  Fimdecke  gar  nicht, 
oder  nur  znm  geringen  Teil  bedeckt  ist.  Dem  entspricht  es,  daß 
bei  diesen  norwegischen  Karen  der  Jetztzeit  und  allen  einigermaßen 
wohlerhaltenen  primitiven  Earbildongen  früherer  Vereisnngspenoden 

*  Es  ist  im  folgenden  nur  von  den  eisfselisten  Karbildangeo,  wie 
die  meisten  nordischen  Botner  und  ihre  Analoga  in  der  Jetastzeit  and  der  Ver- 
gangenbeit,  die  Bede,  deren  Ornnd  ein  kompalcter,  isolierter,  kleiner  Gletsclier 
gans  erfüllt  oder  erfüllte,  denn  nur  solche  BildnnKon  kommen  fflr  den  Vergleidi 

mit  den  Karbildungen  unserer  Gegend  direkt  in  Betracht. 

^  1900.  Geonior]iliMlngi8che  ('ritorsuchungen  in  den  Hochalpen.  Pbtkr- 
makm's  Mitte» I untren,  Kr^'änzungehf  tt  132  8.  4. 

*  188Ö.  I'ührer  lür  Forschung-sreisende,  8.  255—258. 

*  Daß  durch  Gletschererosion  gelegentlich  eine  Grube  geschaffen  wt^nieii 
kann,  in  der  sick  sfAter  noch  einmal  ein  Kar  entiridcdt,  wird  von  Bichtsm 
dordmos  sogegehen  (Hochalpen,  S.  7). 

*  BtGBTZR,  1SB6>  OeomwpbologiBclie  Beohachtongen  ans  Norwegen. 
Sitsnngsher.  Wien.  Ak.,  matb.-natnrv.  Klasse,  CV.  t.  S.  d. 
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io  jetzt  eisfreien  Gebieten  die  oberen  Ränder  der  steilen  Kacwand 
9o  nnvermittelt  an  die  Wölbung  des  Gebirges  dch  ansetzen,  daß 
schon  darum  an  eine  Aaeeclileifang  der  Kare  von  oben  her  nicht 
za  denken  ist. 

Daß  am  Boden  dee  Kares  durch  den  Kargletacber,  eine  wenn 
auch  entsprechend  seiner  geringen  Größe  nur  m&ßige  Glasial  eres  ton 
stattfindet,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich  und  läßt  sich  am  Boden 
jetzt  eisfreier  Kare,  sowie  anch  manchmal  an  deren  Seitenwänden, 
soweit  der  Kargletscher  sie  verhüllt  hat,  in  alten  Glasialgehieten 
noch  hente  gelegentlich  mit  aller  Deutlichkeit  erkennen  ^  Der  Bunt- 
Sandstein,  in  dem  unsere  Kare  liegen,  ist  freilieh  der  Erhaltong 
solcher  Spuren  so  wenig  günstig,  daß  ich  sie  bisher  ebenso  vergeb- 
lich gesucht  liabe,  wie  typische  geschrammte  oder  gekritzte  Genchiebe 
m  ihren  Moränen. 

Diese  Kxaration  wurde  auch  in  unseren  Karen  wohl  noch  durch 
Zertrünunerungsvorgänge  untersfützt,  die  auch  unter  dem  Eiskorper 
das  Schmelzen  und  Wiedergefrieren  zur  Folge  hatte.  Ob  dt  r  in 
W.  Salomoxs  gedankenreicher  Arbeit  über  die  Möglichkeiten  der 
glazialen  Erosion '  für  bedeutendere  Gletscher  mit  Recht  in  den 
Vordergrund  gestellte  Wechsel  von  VerÜflssigang  und  Wiedergefrieren 
infolge  der  schwankenden  Druck  Verhältnisse  unter  der  strömenden 
Eislast  auch  in  den  kurzen,  vergleichsweise  wenig  mächtigen  Kar* 
gletschem  unseres  Gehietes  schon  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  hat, 
könnte  Zweifeln  begegnen. 

Oberall  aber,  wo  in  den  Karen  Ober  dem  Niveau  des  Firnes 
die  Karwand  freiiiegt^  ist  sie  dem  gerade  in  der  Nähe  der  Fimgrenze, 
wo  sich  die  aktiven  Kare  mit  Vorliebe  finden,  so  außerordentlich 
wirksamen  mechanischen  Verwitterungsprozeß  durch  die 
sprengende  Wirkung  des  Spaltenfrostes  in  vollem  Maße  unterworfen. 
Der  Kar^^letscher  nimmt  allen  durch  diesen  energischen  Zerstornngs- 
prozeß  entstehende.n  Wandschutt,  der  nicht  gleich  übfr  seine  schräge 
Obeirtache  nach  außen  abfährt,  in  seinen  strömenden  Eiskörper  auf. 
Srt  sj)rgt  er  dafür,  daß  die  Karwand  sicli  der  Wajidverwittfruujjr 
immer  wieder  in  ganzer  Höhe  darbietet,  (hiß  der  Prozeß  allent- 
halben gleichmäßig  nach  außen  fortschreitet,  um  schließlich  die 
wundervollen  Kar-Amphitheater  zu  erzeugen. 

'  F.  Si-iin.z,  ÜN);").  Oeouiorpliiilogische  Stadien  in  don  Ampezzancr  Dolo- 
miten.  Di».  Erlangen,  S.  18. 

'  Können  Oletscher  im  anstehenden  Fels  Kare,  9«ebecken  nnd  TAler  ero- 
diei^n?  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1000.  n. 


Digitized  by  Google 


—    15  — 


Ch.  KiaBLMAMN  hat  sehr  wohl  erkannt,  daß  aach  die  Kare  un- 
serer Gegend  nur  in  dieeer  von  Bichter  angenommenen  Weise  sich 
ausgebildet  haben  können,  und  stellt  sich  in  eeiner  leisten  Arbeit 
(1903)  mit  Recht  gans  auf  den  Boden  seiner  Theorie.  Daß  die  obere 
ümrandnng  der  Kare  rings  viel  m  scharf  angeschnitten  ist,  am  die 
Bahn  einer  von  oben  einströmenden  Eissnnge  gebildet  haben  su 
können,  hatten  anch  wir  Gelegenheit  genng,  auf  unserem  Randgange 
zn  beobachten.  Aber  es  kommt  dazn.  daß  gerade  aaf  unserem 
Blatte  an  ilen  verschiedensten  Stellen,  z.  B.  »gerade  auf  dem  schmalen 
Kinkenberg.  die  über  den  Karen  liegenden  Plateanstücke  viel  zu 
schmal  sind,  als  daß  sie  zur  Erzeugung  von  Gehangegletschem  über- 
haupt befähigt  sein  konnten.  Diese  Lage  vieler  Kare  nahe  an  wenig 
ausgedehnten  Gipfeln  und  schmalen  Kücken  des  Gebirges  ist  von 
Gbrlanb  ^  als  ein  Haupt  einwand  gegen  die  glaziale  Entstehung  be- 
Stimmer  Zirkusseen  der  Vogesen  benutzt.  A.  Saubb,  der  in  richtiger 
Wttrdigong  der  an  den  Schwarzwälder  Zirkusseen  entwickelten  Mo- 
ränen die  glaziale  Natar  dieeer  Gebilde  mit  allem  Nachdruck  be- 
hauptet, muß  doch,  vom  Boden  der  RiCBTBOFBN'schen  Theorie  der 
Karansschleifang,  die  Schwierigkeiten  anerkennen,  die  in  einem  so 
verschwindenden  Einsugsgebiet  für  Gletscher  von  so  beträchtlicher 
Wirkung  bestehen.  Richtbb's  Theorie  der  Karbildung  beseitigt  an- 
gezwungen  diese  Widei-sprüche. 

Es  ist  nun  eine  interessante  Eigentümlichkeit  unseres  Kar- 
gebietes, daß  die  nach  Richter  allgemein  steilere  Hänge  des  Gebirges 
bevorzut:*  luie  Karentwickltuig  liier  sogar  völlig  an  eine  ganz  be- 
stimmte geologische  Z one  seines  Schiclitenbaues  gebunden  ist, 
eine  Kegion,  die  ihre  Neigung  zur  Ausbildung  steiler,  oft  felsiger 
Steilhänge  allenthalben  auch  an  den  keine  Kare  tragenden  Berg> 
flanken  deutlich  zur  Schau  trägt.  Es  ist  das  die  etwa  100  m  mäch- 
tige Zone  der  gerölifreien  Bausandsteinschichten  des  mitt- 
leren Buntsandsteins,  die  fiberall  in  den  felsigen  Abstfiizen  der 
Karwftnde  zutage  tritt  In  manchen  F&Uen  beteiligen  sich  auch  noch 
die  Bänke  des  darfiber  folgenden  Hauptkonglomer^tes  an  der 
Umrahmung  der  Karzirken.  Der  Boden  der  Kare  ist  dagegen  häufig 
noch  ein  Stfick  in  die  mfirben,  tonigeren  und  wasserreichen  Schichten 
des  unteren  oder  EcK'schen  Konglomerates  eingesenkt:  nur  in 
dem  mächtigen  Sankenbachkessel  reicht  er  sogar  bis  in  den  unteren 
Bantsandstein  hinab.    F^s  ist  ganz  deutlich,  daß  der  feste,  grob- 

'  1884.  Die  ( iletscberspuren  in  den  YogiMO.  Yerh.  d.  IV.  dentscben 
tieograpbentage»  zu  München,  S.  111. 
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bankige.  zur  Bildung  senkrechter  Abstürze  neigende  Hauptbuntsaud- 
stein .  in  dem  aach  in  allen  möglichen  Niveaus  auf  wechselnden 
tonigen  Kmlagernn^en  (Idellwasser  austritt,  für  den  \ crwittpi nngs- 
vorgang  bei  der  Karbildung  einen  besonders  günstigen  Ho(l(  n  abgab. 
Durch  weichexlei  Vorgänge  in  dieser  Karzoue  der  Sedimente, 
wenn  man  ao  Bagen  darf,  die  erste  Anregung  sor  AosbUdang  der 
Kaizirken  gegeben  wurde,  ist  eine  andere  Frage. 

liach  Richters  Untersuchungen  ist  für  den  Beginn  der  Kar- 
bfldiiiig  nirgend  eine  Grube  oder  Nische,  in  der  sich  di^ 
Schneeansammlang  als  solche  isolieren  konnte*,  unmer 
voiansznsetzen ,  and  ihre  Entstehung  wird  also  eine  b^^^^'^*'^ 
der  Karbildung  liegende  VeranlassuDg  gehabt  haben*  ^ 

Die  Neigung  zur  Ausbildung  solcher  Gruben  oder  Nischen  ist 
aber  auch  heutzutage  in  einer  ganz  bestimniten  Zone  unseres  Bunt- 
sandsteins mehrfach  zn  erkennen.  Es  ist  das  der  recht  wasserreiche 
Horizont  am  Fuße  der  erwähnten  Steilhangzone,  die  Grenze  des 
Bausandst eines  zum  EcK'schen  Konglomerat.  An  besonders  geeig- 
neten Orten,  vor  allem  in  den  kleinen  Killen,  von  denen  die  plum[» 
zugeschnittenen  Formen  des  Buntsandsteinplateaus  ein  wenig  ge- 
gliedert weni*m,  wird  liier  durch  „Absitzen"  des  durchnäßten,  sonst 
meist  reichlicii  das  untere  Konglomerat  verhüllenden  Schuttes  der 
hangenden  Steilwände,  das  weiche,  mürbe  Gestein  bloßgelegt.  Frost 
und  Nässe  lockern  es  noch  mehr;  es  bildet  sich  eine  nischenartige 
Holilform.  ein  Quellzirkus.  Es  ist  ganz  zweifellos,  daß  solche 
Aushöhlungen,  überracrt  von  der  Steilhangzone  der  Bausandsteine, 
jfÜlr  den  Beginn  der  Karbildung  unter  den  nötigen  klimatischen  Vor» 
bedingungen  eine  ausgezeichnete  Gelegenheit  bieten  mußten.  An 
manchen  Stellen  bildeten  sie  sich  außerdem,  nach  den  gegenwärtigen 
Verhaltnissen  am  karfreien  WesthaiUge  des  Gebirges  zn  urteilen,  in 
einer  Weise  aus,  daß  die  Vorbedingung  zur  Entstehung  einer  iso- 
lierten Firnansammlung  noch  ganz  beaonden  gesteigert  wurde.  Wenn 
nämlich  eine  solche  Quellniscbe  in  den  weichen  Schichten  des  Ecz*- 
sehen  Niveaus  genügende  Ausdehnung  erlangte,  war  die  Folge,  daß 
die  liölicr  anstehenden,  kompakten  Sandsteinlagen,  ihrer  Unter- 
stützung beraubt,  in  gewaltigen  Blöcktm  y.u  Tal  braciien  und  stänuii.' 
zur  Erweitenmg  und  Vertiefung  beitrugen.  Es  ist  das  der  im 
^chwarzwald  so  weit  verbreitete  Vorgang  der  Schliffbildung',  der 

*  Hochalpen,  8.  4. 

*  8.  K.  Beoblmakn  ,  19ü3.  Geologische  Untersuchung  der  Quellgebiete 
von  Acher  and  Morg  im  nördlichen  Schwarswald.  Diss.  Heidelberg»  S.  36. 
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m;inchraal  die  ganze  Folge  der  hangenden  Schichten  allmählich  in 
Mitleidenschaft  zieht.  Als  mächtige,  tief  eingerissene  Scharten  ziehen 
die  großartigsten  dieser  SchUffe  vom  Rande  der  Plateanfläche  darch 
die  ganse  Bantaaodsteinformation  hinab,  deren  Aufbau  sie  in  pracht- 
vollen, nnr  leider  za  oft  ancng&nglicheii  Pro61en  entblößen. 

Indessen  sind  weder  die  Quellzirken,  noch  vor  allem  die  aus- 
gebildeten Schliffe  jetzt  an  den  kaifreien  Hängen  des  Gebirges  so 
zahlreich,  daß  man  L'hiut)  n  k  nnte,  die  Entstphnng  der  violon  Kare 
«nserer  Gegend  habe  aussciilietilich  in  BiMungen  dieser  Art  ihro 
Vorbedingung  gefunden.  Auch  finden  wir  Kare  reiclilich  entwickelt 
an  Hängen,  die  gar  nicht  so  tief  in  die  Sedimente  hinabreichen  (nod 
vor  allem  in  der  Glazialzeit,  in  der  die  Talbüden  höher  lagen,  als 
heutzutage,  hinabreichten),  als  daß  im  EcK'schen  Horizont  sich  Qaell- 
ainken  mit  oder  ohne  Schliff  darüber  dort  hfttten  anabilden  können. 
So  verhält  es  sich  vor  allem  am  Hange  des  Langenwaldee,  der  doch 
mit  wohl  ausgebildeten  Raren  dicht  besetzt  ist. 

An  allen  solchen  Stellen  hatte  also  der  Steilhang  allein  mit 
«einen  hier  und  da  sich  einstellenden  felsigen  Abstürzen,  klittahnlichHij 
Bildungen  —  auch  Richter  weist  einmal  auf  die  Möglichkeit  der 
Karentstehung  an  solchen  StelUn  hin  — ,  genügt,  um  au  den  günstiL'- 
■sten  Stellen  die  Kare  sich  entwickeln  zn  lassen.  Solche  Stellen 
waren  die  einspringenden  Winkel  des  wellig  verlaufenden  Hanges, 
wo  auch  die  Quellen  austreten^.  Quellnischen  und  Schliffbildungen 
im  kleinsten  Maße  waren,  da  auch  im  festen  ßausandstein  nicht  alle 
Bänke  der  Verwitterung  den  gleichen  Widerstand  leisten,  auch  an 
solchen  Stellen  wohl  manchmal  vorhanden*  Daza  kommt  die  schon 
oben  erwähnte  Neigung  des  Abhangschuttes,  an  den  besonders  durch- 
feuchteten Stellen  »abzusitzen'*,  ein  Vorgang«  der  ebenfalls  graben- 
artige Hohlformen  erzengt,  die  dem  Firnschnee  ein  erstes  geschätztes 
Bett  bereiten.  Neben  dem  Firnschnee  hat  sich  aber  auch  (^uelleis 
an  der  ersten  Ausfüllnng  solcher  Vertiefungen  wohl  oft  sehr  reich- 
lich beteiligt,  da  ja  noch  unter  den  heutigen  klimatischen  Verhält- 
nissen im  Frühjahr  an  queiligen  Hängen  ftumliche  (lletscher  ent- 
stehen ,  damals  also  Quelleismassen  wohl  viel  reichlicher ,  und  an 

*  Im  Windschatten  graßeier,  vorspringeDder  Bergecken  und  Xüpfe  ent> 
Htanden  solir  8ch5ac  Kare,  nie  Tielfache  Beispiele  in  anderen  Qegendm  dieses 
K»rgebietes  zeigen ,  an  der  günstigsten  Stelle  des  Steilhanges  sogar  ohne  jede 
vorher  vorliandone  Einltiegung ,  weil  sie  Ii  hinter  s«>lchen  einzelnen  Vonprttngen 
hesondcrs  gern  zuiiaminengewirbelte  Schnecmassen  anhHaften. 
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gflnstig  exponierten  Stellen  viel  daaerhafter  gegenftber  der  Soniieii' 
wärme,  sieb  entwickeln  konnten. 

Einen  für  andere  Gegenden  bebanpteten  Zasammenbang  der 
Karbildnng  mit  tek toniseben  Vorgängen^  bat  scbon  A.  Sadke 
ffir  die  von  ibm  bescbriebenen  Kare  des  Scbwarzwaldes  entscbieden 
in  Abrede  gestellt.  Die  Verbältnisse  liegen  auf  Blatt  Frendenstadt 
ffir  die  Beurteilung  dieser  Möglichkeit  besonders  günstig,  da  die  in 
den  Umrissen  schon  vorher  gut  bi^kannte  Tektonik  desselben  sich 
bei  der  nenen  geologischen  Spezialanfnahme  bis  in  alle  P^inzelheiten 
mit  wünschenswerter  (ienaiiigkeit  liat  festsfellon  lass(>n.  Fs  kann 
darum  als  völlig  sicher  gelten,  daß  von  den  zahlreichon  Karen  unsfr^s 
Gebietes  nicht  eines  so  auf  einer  größeren  Verwerfung  liegt ,  dat> 
es  im  Sinne  Gerland's  als  deren  Erzeugnis  erscheinen  könnte.  In 
dem  einzigen  Kar,  das  bei  nns  von  einer  Hauptverwerfinng  ge- 
scbnitten  wird,  dem  Franzosengrnhlo.  länff  dif^se  Bruchlinie  so  nahe 
der  Aasmfindnng  des  Kares,  daß  sie  allenfalis  bei  der  Entstebnng 
der  ersten  Fimniscbe  mit  von  Einfiaß  gewesen  ist.  Es  soll  Aber- 
banpt  darcbaas  nicbt  geleugnet  werden,  daß  Yerwerfongen  sehr 
wobl  Geländeverbältnisse  schaffen  können,  die  fOr  den  Beginn  einer 
Karbildung  günstig  sind.  In  onserem  Falle  verlaufen  nun  aach  an 
nnd  in  der  Hinterwand  des  letztgenannten  Kares  Bracblinien.  Sie 
sind  aber  Parallelbrüche  ohne  nennenswerte  Sprunghöhe.  Sie  können 
also  für  die  Entstehung  der  ziemlich  bedeutenden  Karwand  nicht 
verantwortlich  gemacht  werden  und  haben  nur,  wie  oben  schon  er- 
wähnt (8.  0),  durch  die  Zerrüttnntr  des  (Jebir^'os  im  Hintergründe 
des  Kares  der  Verschüttung  desselben  Vorschnb  jjeleistet.  Sie  haben 
also  die  prägnante  Form  des  Karzirkus  viel  mehr  beeinträchtigt 
als  begünstigt,  geschweige  denn  erzen  uf. 

Der  maßgebende  klimatische  Faktor  für  die  Entstehung 
aller  Karbildungen  ist  natürlich  die  Lage  der  klimatischen  Firn- 
grenze, d.  b.  die  .Höbe,  in  welcber  der  Schnee  auch  anf  einer 
horizontalen  Flache  im  Verlanf  der  warmen  Jahreszeit  nicht  mehr 
ganz  verschwinden  wttrde" Es  mnß  also  der  Versuch  gemacht 
werden,  auch  die  Frendenstädter  Kare  mit  dem,  was  Über  die  Lage 

*  Z.  B.  G.  Gerland,  t864.  Die  Gletscherapnren  der  Vogesen;  Verb. 
IV«  Deotflchen  Geograplientagcs.  —  Hrroeseix,  LAMflBNBRrK  n.  Rudolph,  1892. 
Die  Seen  der  Südvogeseu.  Geogr.  Abb.  a.  d,  Kcirhslaiiden.  1 .  —  Cm.  März,  1903 
P<  r  Seenkessel  der  Soiem.  ein  Ksrwendelkftr.   Wissensch.  VerUff.  d.  V.  f.  Erd- 
kunde za  Jioipzif?  VI. 

'  £.  KiCHTER,  Hocli&ipen.  S.  U\. 
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der  Finigxenze  in  diesen  Gegenden  während  der  düavialen  Eisperioden 
bekannt  geworden  iet,  in  Bexiehnng  zu  bringen.  Und  zwar  sind  die 
Moränenbildangen  unserer  Kare  so  frisch  in  der  Form  nnd  anch, 
gelegentlich  in  recht  exponierter  Lage,  wie  unter  dem  Langenwald, 

so  auffallend  gut  lu  ganzer  Ausdfthnung  erii alten,  daß  sie  nur 
als  ein  Krzengnis  der  letzten  Eiszeit  betrachtet  werden  können. 
Wir  haben  also  zunächst  die  Lage  der  Firngrenze  in  der  letzten 
Eiszeit  zu  berücksiciitigen. 

Mit  der  Bestimmung  der  Lage  der  klimatischen  Firngrenze  in 
einem  Gletschergebiet  wird  gewissermaßen  aus  der  ganzen  Menge 
der  beobachteten  glazialen  Kinzelerscheinangen  das  Fazit  gezogen. 
Sie  ist  der  geeignete  Ausdruck  für  den  Grad  der  Vereisong.  Es  ist 
aber  bekannt,  daß  die  reale  untere  Grenze  der  Fimmassen  in  der 
Natur,  vor  allem  in  einer  durch  lange  andauernde  Glazialt&tigkeit 
inodeUierten  Hochgebirgslandschaft,  in  ihrem  höchst  lannenhaften 
Verlauf  mit  der  Lage  jener  klimatischen  NiTeanfl&che  dorchaiis  nicht 
zasammenfaUt,  so  daß  es  vielfacher  exakter  Einzelhesttmmnngen 
nach  bestimmten  Methoden  bedarf,  um  die  Lage  der  letzteren  ge* 
naaer  zn  ermitteln.  Diese  Methoden,  aaf  die  einzngehen  hier  keine 
Veranlassung  ist,  haben  nicht  nar  für  die  Glazialgebiete  der  Jetzt- 
zeit genügend  sichere  Ergebnisse  gebracht,  sondern  auch  ans  den 
Spuren  und  Resten  der  diluvialen  Vereisungen  die  Lage  der  damaligen 
Firngrenze  in  den  Hauptzügen  festzustellen  gestattet.  80  ist  im 
südlichsten  Teil  des  Schwarzwaldes  auf  (_Tiund  erneuter,  umfassender 
Untersuchung  der  ziemlich  allgemein  erkennbaren  Spuren  der  letzten 
Vereisung  die  Lage  der  klimatischen  Firngrenze  während  derselben 
durch  A.  Hi  her  auf  etwa  90(>  rn  bestimmt  worden  Weiter  nörd- 
lich muß,  nach  freundlicher  mündlicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof. 
Steinmann,  an  einer  etwas  tieferen  Lage  der  Fimgrenze,  bei  etwa 
850  m,  festgehalten  werden.  Diese  Werte  liegen  zwischen  einem 
dnrch  G.  Steinmann  ans  seinen  bahnbrechenden  Untersuchungen  in 
einem  Teil  des  Gebietes  vor  Jahren  gewonnenen  '  von  800  m,  nnd  der 
neuerdings  von  J.  Pabtsch  ans  den  Glazialerscheinnngen  in  den  ge- 
samten südwestdentschen  Gebirgen  abgeleiteten  Zahl  von  950  m', 

*  1905.  BeitrSge  zur  Kenntnis  dw  Glarialendieüiiingen  im  ttlldtetUchen 

Schwarzwal.l.    X.  Jahrb.  f.  Min.  otc.  XXI.  ßeil.-Bd.  S.  44ß. 

-  1902.  Die  Bildnngcn  der  Ictzf  t  n  Eiszeit  im  Bereiche  des  alten  Wutach- 
gebietes.    Ber  über  d.  Yers.  d.  Ob.  i  rhein.  Oeol.  Y.  S  18. 

'  11)04.    Die  Eiszeit  in  don  Gebirgen  Euroj);!«  zwischen  dem  nordischen 
und  dem  alpinen  Eisgebiet.    Verb.  Xaturforschervers.  Breslau.  8.  5)  d.  Scp. 
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liegen  nun  Gittnde  für  die  Annahme  vor,  da6  die  FingreiuBe 
der  letsten  Eiszeit  in  nneerem  Teil  des  Gebirges  eine  wesentlich 
andere  Lage  besessen  hat,  als  im  hohen  Schwarswald? 

Die  Verschiebung  nach  Norden  (vom  Feldberg  bis  zum  Kniebis- 
Ktioten  etwa  35  kra)  ist  zu  geriugiügig,  um  von  wesentlichem  Ein- 
fluß auf  diese  Verhältnisse  gewesen  sein  zu  können,  wenigstens 
unter  noiiiialen  Verhältnissen.  Aber  man  konnte  annehmen,  daß 
diese  Gegenden,  die  in  der  Eiszeit  wohl  noch  mehr,  als  jetzt,  m 
klimatiscbex  Beziehung  das  Vorland  der  Alpen  bildeten,  an  der 
abnormen  Zosammendrungung  der  Isochionen,  die  am  Nordhange  des 
Alpengebirges  so  auffallend  erscheint,  auch  weiterhin  noch  in  ge- 
wissem Maße  Anteil  hatten,  so  daß  die  Fimgrenze  hier  im  all- 
gemeinen  noch  ein  Stftck  weit  etwas  steiler  abfiel,  als  weiter  nörd- 
lich, ganz  anßerhalb  der  klimatischen  EinfinBaphäre  des  Hoch- 
gebirges, wo  ihr  Abfallen  sehr  viel  langsamer  erfolgte  K 

Indessen  wirkte  dem  doch  im  nördlichen  Schwarzwald  speziell 
ein  Faktor  entgegen,  dessen  Einfloß  aof  die  Lage  der  Firn^rense 
allenthalben  von  großer  Bedeutung  ist,  die  wesentlich  ungünstigere 
Lage  dieses  Gebirgsteiles  gegen  die  aus  Südwest  kommenden  Nieder- 
schlagswinde. Während  die  Vogesen  ihnen  frei  gegenübersteher 
und  auch  der  hohe  Schwarzwaid  noch  direkt  von  ihnen  erreicht 
wird,  ist  und  war  ihr  Funtiulj  auf  den  nördlichen  Schwarzwald,  der 
schon  stark  im  VVetterschatten  der  wesentlich  höheren  Vogesen  liegt, 
jedenfalls  geringer.  Die  Bedeutung  dieses  klimatischen  Faktors,  der 
eine  Erhöhung  der  Lage  der  Firngrenze  herbeiführen  mußte,  darf 
nicht  unterschätzt  werden  und  kann  den  oben  angeführten,  eioe 
Depression  derselben  begünstigenden  Dmständen  sehr  wohl  die  Wage 
gehalten  haben.  Jedenfalls  wird  man  keinen  wesentlichen  Fehler 
machen,  wenn  man  die  für  den  nördlichen  hohen  Schwaizwald  nacb 
STBnnfAMN  etwa  anznnehmende  Zahl  von  850  m  auch  auf  unseren 
Anteil  des  Gebirges  übertragt 

Bei  einer  Lage  der  khmatisehen  Fimgrenze  der  letzten  V«f 
fisiing  um  850  m  fallt  nun  fast  das  ganze  Gebiet  des  L*iatte> 
Freudenstadt  außerhalb  ihres  Bereiclies.  Damit  stimmt  durch- 
aus übereiii,  da  Ii  von  eigentlic  hen  Gletscliererzeugnissen  dieser  letzten 
Glazialperiode  außerhalb  der  Kare  bei  der  geologiscli^n  Spt/uu- 
auinahme  buchstäblich  kerne  Spur  gefunden  wurde.  Ebenso  bar 
auch  J.  Paetscu,  der  diese  Gegenden  vor  kurzer  Zeit  in  der  Ab- 

*  Dies  spriclit  Sick  schoa  in  A.  Pbmck'b  HOhenkarte  der  SchneeliiiieD 
von  1884  ftua.   (Verh.  des  IV.  Dentschen  OeograplientRg^e  zu  Mflndieii.) 
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sieht  besuchte ,  sich  über  tlic  vielfachpn  angebhclien  Glazialspuren 
in  derselben  Klarheit  zu  verschaffen,  im  allgemeinen  nichts  von  den- 
selben bestätigt  gefunden '.  Nur  bei  den  i^ineel'^biidnngen  des 
oberen  Forbachtales  ist  er  im  Zweifel  geblieben,  ob  sie  nicht  doch 
vielleicht  eine  durch  Beteiligung  eines  Taigletschers  entstandene 
Mittelmoiftnenfaildnng  darstellen  könnten,  als  welche  sie  in  Ansprach 
genommen  waien;  aher  anch  sie  läßt  er  ,,nicht  ohne  einiges  Be- 
denken'* gelten.  Wir  haben  ons  oben  (S.  10  ff.)  mit  diesen  prächtigen 
Moränenbildungen  der  Langenwaldkare  —  die  übrigens  im  Büttel 
bei  720  m,  nicht,  wie  von  Pahtsch  irrtflmlicb  angegeben,  bei  800  m 
liegen  —  eingehend  beschäftigt.  Wenn  bei  ihrer  Bildung  wirklieh 
ein  wurmfürmig  schmaler  Tal^letscher  (der  letzten  Vereisung  natür- 
lich) beteiligt  war,  darf  man  doch  irgendwo  wenigstens  diesen 
Moränenwällen  Spuren  erwarten  .  aus  denen  seine  Beteiligung  an 
ihrem  Aufbau  zweifellos  ersichtlich  wiire ,  da  wo  sich  die  Karwälle 
trotz  ihrer  gefährdeten  Lage  im  Talgrunde  des  starken  Baches  so 
ausgezeichnet  erhalten  haben.  Wären  es  auch  nur  geringe  Ansatz- 
bildungen,  die  im  Zuge  der  Tairichtang  eine  Art  Verbindung  zwischen 
den  flach  vorgewölbten  Karmoränen  andeuteten.  Nichts  dergleichen 
ist  zn  sehen.  Wir  haben  ako  gegen  diese  «Mittelmoränen"  nicht 
nur  Bedenken,  sondern  müssen  sie  so  lange  in  das  Beich  der  Phantasie 
verweisen,  als  nicht  für  eine  solche  Entstehong  der  Inselwälle  aus- 
reichende Beweise  vorliegen.  Nor  an  einer  Stelle  des  gansen  Ge- 
bietes, 'aber  in  einem  ganz  anderen  Talsystem,  wnrde  eine  von 
den  Karen  unabhängige  Schnttbildung  beobachtet,  die  vielleicht 
glazialer  Entstehung  ist.  Aber  sicher  ist  sie  kein  Erzeugnis  der 
letzten  Vereisung;  darum  soll  erst  weiter  unten  von  ihr  die  Kede 
sein  (s.  S.  32). 

Bei  einer  Lage  der  klimatischen  Kim^i  'iize  der  ietzien  Eis- 
zeit bei  850  m  fallen  aber  vor  allem  sämtliche  auf  dem  Blatt 
Frendenstadt  vorhandenen  Kare  aus  der  Firnregion  heraus! 
Die  Böden  der  Kare,  also  die  ungefähre  Höhenlage  der  Hauptfim- 
masse,  die  sie  in  der  Zeit  ihrer  Aktivität  erfüllte,  befindet  sich  sogar 
im  Durchschnitt  reichlich  150  m  tiefer  als  die  Fimgrenze. 

Wenn  man  die  heate  noch  tätigen  Kare  anderer  Qegenden 
ansieht,  erscheint  ein  derartiges  Verhalten  ja  allerdings  nicht  gans 
ohne  Anklänge.  Schon  fQr  die  norwegischen  Kare  gibt  £.  Bichibr 
ZQ,  daß  sie  gelegentlich  recht  erheblich  unter  die  Fimgrenze  vor- 

'  I.  c.  S.  10. 
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stoßen  und  dadtiTch  lebensfähig  sind,  wofern  sie  nur  mit  der  Kar- 
wand in  die  Firngr^nze  hineinreichen  ^  Dort  handelt  es  sich  um 
rezente  Kare,  die  auf  durchaus  subgla/ial  modelliertem,  karfreiem 
Gebirge,  einer  einzigen  großen  Rundhöckerlaudschaft .  entstandpü 
sind,  als  nach  dem  tiudgültigen  JUickzuee  der  diluvialen  Ki^dtHK- 
du-  gugenwürtigpu .  i.  a.  stationären  Vcrliältnissf  enigetreten  waren. 
Denn  die  mächtigen  Hohlformen  der  Kare  sind  keineswegs  sozusagen 
Aagenblicksgebilde  bei  der  gleitenden  Kückzugsbewegung  der  Gletscher 
massen,  sondern  können  nur  in  den  stationären  I^hasen  der  Glazial- 
entwicklang,  in  denen  aach  die  Taiglet scher  ihre  bedeutenden  MoräneD- 
wälie  erzeugten  (also  auch  auf  den  Haaptrückzugsetappen),  ent- 
standen sein. 

In  den  Alpen  dagegen  finden  wii  viel  bedeutendere  Dififerenzeo 
xwiscfaen  der  Höhenlage  aktiver  Kargletscher  und  der  klimatischen 
Fimgrenze.  So  liegt  im  Karwendelgebirge  die  Fimgrenze  nach 
RicoTBB  bei  2900  m,  und  Kargletscher  finden  sich  dort  nach  Mli»' 
am  Fuße  senkrechter  Wände  noch  bei  2400  resp.  2300  m  M«6reS' 
höhe.  Auch  in  dem  neuerdings  durch  F.  Scholz  beschriebenen  Kar- 
gebiet der  hohen  Gaisl  in  den  Dolomiten  liegt  der  einzige  tätige 
Kargletscher  zwischen  2350  und  2490  in ,  also  im  Mittel  280  in 
niedriger,  als  das  Mindestmaß  der  klimatischen  Firngrenze,  das  dem 
Autor  zulässig  erscheint*.  In  diesen  Alpengegendeii  handelt  «•>  sich 
alu  r  im  Gegensatz  zu  den  Karlandschaften  Norwegens  um  Gebiet?, 
wo  die  henti*:en  Kartirne  eine  aiißerordenthche  orographiscli»'  He- 
günstigung  schon  vorfanden,  ein  Vermächtnis  der  weit  über  1U(JU  m 
tiefer  hinabreichenden  karbildenden  Tätigkeit  der  diluvialen  Ver- 
ei^ungsperioden. 

Die  Oberfläche  des  Blattes  Freuden>tadt  entbehrte  nun,  um 
nocheinmal  auf  diesen  Hauptpunkt  zurückzukommen,  bei  einei  Lagp 
der  Fimgrenze  im  nördlichen  Scbwarzwalde  um  8Ö0  m  in  der  letzten 
Vereisnngsperiode  auch  anf  den  Plateaustflcken  fast  ganz  einer  ge* 
schloesenen  Firndecke.  Daß  ausdauernde  Schnee-  und  Fimeisflecken 
trotzdem,  abgesehen  von  den  Karen,  an  den  verschiedensten  gfinstig 
gelegenen  Stellen  vorhanden  gewesen  sind,  ist  ganz  selbstverständ- 
lich. Wir  finden  weiter  unten  Gelegenheit,  auf  dieselben  zuröckzu* 
kommen.    Von  ihnen  ist  aber  noch  weniger  zu  erwarten,  daß  sie 

'  Norwejrci).   S.  13. 
'  I.  c.  S  <>4. 

'  r.«).').  (ieomorphologbche  i^tuüien  in  den  Ampi'ZZHiier  Duluiuiten.  Di». 
hlrlauj{('n.  p.  Ii. 
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Gletscher  entsandten,  uls  von  einer  gescbiossenen  Firndecke  in  diesem 
niederen  Teil  des  Gebirges 

Die  Kare  zeigen  aber  durch  ihre  wohlerhaltenen  Moränen- 
bildungen,  daß  sie  in  der  letzten  Eiszeit  Gletscher  beher- 
bergt Ii  ab  (11,  als  einzige  nachweisbare  Äaßemngen  eigentlicher 
glazialer  Tätigkeit  dieser  Periode  in  unserem  Gebiet.  Ihre  Böden 
gehen  auf  Blatt  Freuöenstadt  bis  zu  670  m  hinab,  180  m  unter  die 
oben  angenommene  klimatische  Fbngrenze.  Sie  reichen  damit  za- 
gleich  so  tief,  als  nach  den  stratigraphischen  Verhältnissen  in  dem 
Oebiet  überhaupt  möglich  war,  denn  die  ihrer  Ausbildung  alleui 
gflnstige  Steilhangzone  des  geröllfreien  Bausandsteins  geht  an  keiner 
Stelle  tiefer  hinab.  Wir  können  also  auf  Blatt  Freudenstadt  nicht 
entscheiden,  ub  mit  den  tiefst^^elegenen  dieser  Kare  die  nntore 
(irenze.  bis  zu  der  hinab  die  Kare  m  der  letzten  Eiszeit  überbaupt 
lebensfähig  warfn,  circicht  ist. 

In  nicht  allzujLtroßer  Entfernung  bietet  uns  das  Tal  der  Nagold 
Oelegenheit,  diese  Lücke  in  unseren  Beobachtungen  auszufüllen.  Wir 
sahen  oben,  daü  das  Vorhandensein  der  Steilhänge  des  geröllfreien 
Hauptbuntsandsteins  genügend  ist,  um  die  Karbildung  zu  ermöglichen. 
Diese  Steilhangzone  ist  im  Nagoldtale,  dessen  Boden  sich  wesentlich 
flacher  nach  Osten  senkt,  als  die  Schichtentafel,  etwa  bis  zur  Pfaffen- 
'  st  übe  südlich  Hochdorf  (Blatt  Altensteig)  noch  in  voller  Mächtigkeit 
entwickelt  Bis  dorthin  waren  also  vom  stratigraphischen  Standpunkt 
die  Existenzbedingungen  für  Kare  gerade  so  gut  vorhanden,  wie  bei 
Freudenstadt,  zumal  das  Nagoldtal  mit  steilen  Hängen  besonders 
reichlich  bedacht  ist.  Trotzdem  ist  an  der  genannten  Stelle  des  Tales, 
wo  die  Basis  der  Buntsandsteinhänge  bei  etwa  fiH)  m  liegt,  von  Karen 
nichts  mehr  zu  sehen.   Erst  wesentlich  weiter  im  Tale  hinauf,  in  der 
Umgebung  von  Erzgrube  (Blatt  Haiersbronn)  und  in  tien  öe[tentälern 
des  Nagoldtalr?  nordwestlieli  von  Götteitingon  (Tal  des  Omersbach 
und  Schnaitbachj,  finden  sich  die  ersten.    Manche  von  ihnen,  der 
Kessel  bei  Schorrental  mit  G50  m  und  das  kleine  Kar  zwischen  Gründel- 
bächle  und  Kindelteich  mit  040  m,  endlich  ein  gut  entwickeltes  Kar 

'  G.  STKitiu^K  wies  vor  ktmem  daranf  hin.  dafi  man  in  diesen  niederen 
Teilen  dea  Gebirges,  wenn  sie  ein  StOck  in  die  Finirep^idn  g«  nicht  und  eine  mehr 

oder  weniger  ausgedehnte  Firmleekc  jrotragen  lialien ,  «loch  nur  .an  besonders 
iiinstifren  Stellen,  wir-  an  den  N-  unfl  NO-Abhänfrcn  breiter  und  flacher  Berge*", 
alkntalls  die  Existenz  unbedeutender  UUtscher  ni  der  (ilazialzeit  voraussetzen 
darf.  (Die  Bildungen  der  letzten  Eiszeit  im  Bereicbi-  des  alten  ^^  utacbgebietei». 
Ber.  d.  Oberrhein.  Geol.  V.  1W2,  S.  Ifi.; 
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1500  m  nordöstlich  von  GottelHngen  mit  580  m  Bodenhöhe  hesitzeD 
deutliche,  wohlerhaltene  liiegelbildungen,  waren  also  augenscheinlich 
in  der  letzten  Eiszeit  tiitig,  bis  zu  27n  m  tiefer,  als  die  Firn- 
grenze lag,  and  von  den  geschlossenen  FiiDdecken  des  Gebirges 
weit  entfernt. 

Wie  soll  man  sich  unter  diesen  Umständen,  um  hier  zunächst 
auf  eine  mehrfach  geänßorte,  auch  auf  die  Kare  des  nördlichen  Schwarz- 
waldes  ausgedehnte  Meinung  Aber  das  Alter  der  deutschen  Mittel- 
gebligakare  Bezug  zu  nehmen,  unsere  Kare  als  Abschluß-  und  Bfick- 
zngsprodnkte  der  letzten  Eiszeit  vorstellen?  Es  wird  dabei  auf  die 
Verhältnisse  in  den  Vagesen  und  im  hohen  Schwaizwald  verwiesen, 
wo  flbereinstimmend  an  den  höchsten  Hängen  des  Gebirges  Kaie 
liegen,  die  zur  Zeit  einer  spftteren  Rflckzngsetappe  der  Vereisung,  als 
nur  noch  die  höchsten  Höhen  in  die  Firngrenze  hineinragten,  ver- 
gletschert waren.  Gerade  darum  darl  man  mit  ihnen  die  Kare  bei 
Freudenstadt  und  an  der  oberen  Nagold  nulit  auf  eine  Stufe  stellen 
Wir  kennen  ja  den  Hetrag,  um  den  im  Ijohen  Sohwarzwald  die  Firn- 
grenze in  den  beiden  dort  nachweisbaren  Hückzugsetappen  der  letzten 
Eiszeit  jedesmal  höhergeruckt  war,  jetzt  genau  jjenug'.  Er  betrug 
je  etwa  200  m,  Zahlen,  die  von  den  in  den  helvetischen  Alpen  für 
dieselben  Stufen  gefundenen  Werten  um  je  etwa  100  m  abweichen^. 
Es  ist  aber  für  die  Meereshohe  der  ROckzugsetappen  ebensowenig 
wahrscheinlich,  wie  für  die  Hauptlage  der  Fimgrenze,  daß  so  wenig 
weiter  nördlich,  wie  im  Kniebisgubiet,  wesentlich  andere  Verhält- 
nisse geherrscht  haben,  als  am  Feldberg.  Es  wird  also  auch  bei  uns 
die  Fimgrenze  in  der  ersten  Rfickzugsetappe  schon  bei  10^  m  ge- 
legen haben.  Mit  diesem  ersten  Anfschweben  um  etwa  200  m  lieS 
also  die  Firnj^MLii/o  die  ganze  Hochfläche  des  Kniebis  schon 
weit  unter  sich,  und  es  ist  fraglich,  ob  auch  nur  in  den  büchst- 
gelegenen  der  Freudenstiidter  Kare  in  die.^em  ersten  Rückznws.stadium. 
inelir  al«  250  m  unter  der  ninien  Firngreni:«,  noch  ein*'  /eirlaiiLr  Kar- 
gletscher ihr  Leben  haben  tristen  können*.  Hm  so  melir  muß 
ausgeschlossen  erscheinen,  daß  in  unserem  Gebiet  Kare  in  dieser 

'  Iii  i:ki!.  I.  r.  S.  44»;. 

-  K.  Hki  eKNiBR,  1904.  Tabelle  in  Pknok  n,  BatTsitBit.  Die  Alpen  im  £18- 
Zeitalter,  S'  »!:57 

^  Vielleii  ht  bind  geiingiiigige  MorUnonhflgel,  dir  K.Kai  in  dem  .südlichen, 
sich  ziemlich  hoch  hioaufziehenden,  sehr  geschützte  ii  und  günstig  exponierten  Ab- 
Hchnitt  des  Sankcobachkessels  nachgewiesen  hat  (biohe  Karte),  als  solche  Bück- 
ragsbildanf^  sn  deuten. 
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Rückzugsetappe  sozusagen  als  eine  jüngere  ( n nei  aLion  neu  entstanden. 
Noch  viel  weniger  ist  es  denkbar,  daß  mnlin  i  t^  solcher  Zonoii  nai  h- 
einander  mehrere  große  Rückzugsphasen  der  letzten  Vereisung  mar- 
kieren. Die  Kargletscher  müssen  vielmehr  durdiaiis  der  Akme  dieser 
Eisperiode  angehört  haben,  denn  die  Bedingungen  tür  ihre  Tätigkeit 
waren  nar  in  diesem  Zeitabschnitt  mit  Sicherheit  und  in  der  ganzen 
Aosdehnnng  des  Kargebietes  vorhanden.  Und  diese  Vergletschernng 
kann  auch  nicht  auf  den  Schiaß  der  Uöhezeit  der  letzten 
Vereisnng  beschränkt  gewesen  sem,  denn  die  betreffenden  Be- 
dingungen herrschten  w&hrend  der  ganzen  Dauer  dieser  üöhe^ 
periode  in  etwa  demselben  Maße. 

Ich  habe  absichtlich  eben  vermieden,  von  Bedingungen  f3r  die 
Entstehung  der  Kare  in  diesem  leisten  Zusammenhange  au  reden, 
aus  folgendem  Grunde. 

Das  Verhältnis  der  Kare  unserer  Gegend  zur  Fimgrenze  der 
letzten  Eiszeit  scheint  mir  nicht  ganz  ungezwungen  sich  mit  dem 
vereinigen  zu  lassen,  was  E.  Richter  uns  an?  Norwej^en  geschildert 
hat,  aus  dem  Gebiet,  wo  wir  mit  neuentsiaii  h  iion  K  iren  auf  sozu- 
sagen jungliaulichem  Boden,  der  durchaus  vom  Inhiiideis  modellierten, 
knrfreien  Gebirgsfläche ,  zu  tun  haben.  Orographisch  ist  dort  die 
Gelegenheit  zur  Entstehungr  von  Karen  anch  weiter  außerhalb  der 
Firngrenze  jedenfalls  ebensogut  vorlianden  gewesen.  \\\*^  nninitt<  lbar 
an  derselben.  Trotzdem  kommt  die  Karbildung  doch  nur  mit  der 
Fimgrenze  eng  verbanden  vor.  Ein  Vorstoßen  der  Kare  unter  die- 
selbe ist,  wie  schon  erwähnt,  mehrfach  zu  beobachten,  erreicht  aber 
nicht  entfernt  die  Beträge,  die  wir  bei  uns  antreffen,  und  es  ist 
nirgends  die  Rede  davon,  daß  diese  außergewöhnlich  tief  liegenden 
Kare,  detachiert  von  dem  verfirnten  Gebiet,  weit  über  das  sonst  fim- 
freie  Land  verstreut  liegen. 

Eine  Erklärung  fär  dieses  eigentdmliche  Hißverhältnis  liegt 
eigentlich  gar  nicht  so  fem. 

Der  Höhenunterschied  zwischen  der  Lage  der  klimatischen  Fim- 
grenze der  letzten  Eiszeit  und  ihrem  natürlich  viel  tieferen  Niveau 
in  der  oder  den  Haupteiszeiten*  hat  sich  zu  etwa  lOO  m  oder 
etwas  mehr  einschätzen  lassend   Im  hohen  Schwarzwald  scheint  sich 

'  In  den  Alpen  ist  es  an  deo  meisten  Stellen  noch  nickt  aieber  entecbieden, 
ob  die  Vergletflcbenuig  der  drittletzten,  der  Miadd -Eiszeit,  die  der  vorletzten, 
der  Riß-Eis/cit,  au  Ansdehnang  ttbertroffen  hat  und  wie  groß  der  üntersebied  in 

der  Meereshöhe  der  Firngrcnzei!  dann  etwa  anznnohnien  ist. 

*  Pknck  u.  BR<'(OKi«eK,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter,  S.  256  u.  492. 
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eine  Differenz  zwischen  einer  drittletzten  und  einer  etwas  geringeren 
vorletzten  Vereisung  an  mehreren  Stellen  zu  markieren.  Die  Frage 
nach  dem  Gesamtbeträge  der  DifFerenz  zwi^-chen  den  Firngrenzen 
der  größten  und  dei-  letzten  der  Ycrcisiiugon  wird  allerdings,  wohl 
wegen  der  sparsamen  und  weniger  sicheren  Spuren  der  letzteren,  von 
dem  letzten  Bearbeiter,  A.  Huueb,  nicht  positiv  beantwortet,  üar  für 
di>>  deutlicher  fixierte,  nach  der  Tabelle  aaf  S.  442  der  Arbeit  zwischen 
beiden  endigende  Vereisung,  die  von  Steinmink^s  „Mittelterrassen- 
zeit'' *,  gibt  er  eine  wahrscheinliche  Depression  der  Firngrenze  von 
mnd  100  m  aA^  Die  Gesamtdifferenz  dürfte  den  Betrag  von 
150  m  erreichtf  vielleicht  auch  dbertrofifen  haben. 

Nun  besteht  auch  hier  wieder  kaum  ein  Grund  für  die  An- 
nahme, daß  in  unserem  Gebirge  diese  klimatische  Stufe  auf  die  geringe 
Entfernung  bis  zum  Kniebis  eine  wesentliche  Veränderung  erlitten  hat. 
Demnach  hat  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  die  Firn  grenze  in 
unserem  Gebiet  ihre  tiefste  Lage  während  der  diluvialen  Glazial- 
entwickliing  bei  rund  70ü  m.  vielleicht  auch  etwas  tiefer,  besessen. 

Bei  einer  solciien  Lage  der  Firngreiize  war  nun  auf  Blatt  Fi  enden- 
Stadt  in  der  11  au pt e isze it  so  ziemlich  das  ganzf  Bunf- 
sandsteinplateaa  firn  bedeckt.  Dazu  besaßen  in  unserem  Speziai- 
revier, sowie  auch  auf  Blatt  Baiersbronn  bis  an  die  Nagold  heran, 
die  Steilhangschichten  im  Hauptbuntsandstein  die  denk- 
bar günstigste  Lage  zur  Firngrenze,  um  Kare  ent- 
stehen zu  lassen.  Denn  jetzt  lag  allenthalben  diese  Steilhang-  | 
zone  ganz  oder  zum  Teil  in  der  F  irngrenze  darin.  Es  ist  ganz 
selbstverständlich,  daß  unter  diesen  Umetiaden  hier  überall  in 
der  Hanpteiszeit  Kare,  d.  h.  dieselben  Kare,  die  in  der  Wönn-  j 
eiszeit  wieder  Oletsoher  bargen,  entstanden  sind.  Damals  ent- 
sprachen alle  Verhältnisse  völlig  denen,  die  K.  Ilit'HTER  in  Norwegen 
beobachtet  hat:  keines  der  Kare  lag  von  der  allgemeinen  Fitii- 
decke,  die  alle  Plateaus  in  ihrer  Nac}il)arschait  bedeckte,  detachieii. 
keines  ?^tioß  s(t  weit  unter  die  Fiingienzo  vor,  daß  es  nicht  mit 
der  ivaiwand  wenigstens  zum  Teil  in  ihrem  Bann  verblieb. 

Die  äußerste  Grenze,  bis  zu  der  Karböden  an  der  Basis  der  Steil- 
hänge hinabreichten,  ist  nach  der  Zusammenstellung  von  Ch.  Regel- 
MANN  die  Höhe  von  580  m  (nach  Ausscheidung  der  beiden  tiefsten,  die 
er  angibt,  des  von  Altbulach  und  des  ,y  Becken  ob  dem  Raufelsen bei 
Baiersbronn,  die  keine  Kare  sind),  also  nur  etwa  100  m  unterhalb  der 

■  Sie  entspricht  nach  BhCi  kkek  (P.  u.  B.,  Tabelle  S.  467)  der  Riß-Ei»ett, 
»  1.  c.  S.  446, 
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Firngrenze  der  Haiipteiszeit.  wie  wir  sie  annehmen  dOrfen.  So  hören 
auch  nach  m(^inen  Heobaclituiigeu  im  TiiU*  der  Nagold  in  etwa  dem- 
selben Niveau  die  Kare  auf,  trotzdem  weiter  abwärts,  wie  wir  sahen, 
noch  weithin  der  »SteiUiang  des  lhiuj)tbnntsandsteins  voll  entwickelt 
ist  und  noch  mehrfach  seine  Exposition  in  den  Windungen  des  Tales 
für  die  Entstehung  von  Karen  recht  günstig  wäre.  Daß  dort  nrx  h 
fernere  von  den  so  auffallenden,  in  dem  sonst  ganz  ,,hydrographi8ch~ 
entwickelten  System  des  Tales  so  fremdartig  wirkenden  Karzirken 
am  Schluß  der  Uauptvereisung  ehedem  vorhanden  gewesen,  aber, 
ähnlich  so  vielen  MoranenbildnDgen  der  Hauptvereisnng,  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit  durch  die  nachfolgenden  Verwittemngs-  nnd  Denadations- 
vorgäDge  zerstört  sein  könnten,  muß  ganz  ausgeschlossen  erscheinen. 
In  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  diese  zerstörenden  Einflüsse  ist 
ja  sicher  zvrischen  den  in  anstehendes  Gestein  eingeschnittenen, 
mächtigen  Karaushöhlungen  an  oft  nicht  vom  kleinsten  Wasserlauf 
berieselten  Bergwänden  und  den  im  Taie  liegenden,  sich  der  ge- 
sammelten Krosionskratt  aller  vorhandenen  Schmelz-  und  Quellwässer 
quer  in  den  W  »■«;  ie^rendt  ii  Moränen  der  Taigletscher  und  auch  der 
Kare  ein  groüer  Linterschied  zu  machen. 

Man  kann  auch  eine  solche  viel  griUiere  Dauerhaftigkeit  , 
der  Uohiformen  der  Kare^  die  ihre  Gestalt  über  Interglazialperioden 
weg  bis  auf  unsere  Tage  bewahrt  liaben  muß,  um  so  unbedenklicher 
annehmen,  als  wir  augenscheinlich  Beispiele  derartiger  Fälle  in  dem 
besprochenen  Gebiet  besitzen,  die  den  Grad,  bis  zu  dem  Kare  ver- 
fallen sind,  die  in  der  jüngsten  Vereisung  nicht  vergletschert  waren, 
vor  Augen  fähren.  Es  geht  schon  aus  früher  Gesagtem  hervor, 
daß  nicht  durchaus  in  allen  Karen  unserer  Gegend  frische,  wohl- 
erhaltene Moränen  zu  finden  sind.  Auf  Blatt  Freudenstadt,  wo,  wie 
wir  sahen,  das  Extrem  der  Depression  der  Kare  infolge  der  Höhen- 
lage der  Talbildun^^en  nicht  erreicht  wird,  und  die  tiefsten  Karböden 
bei  070  m  liegen,  besitzen  Ireilich  alle  deutlichen  Karnischen  auch 
deutliche  junge  Muränen.  Anders  an  der  Nagold  Vun  den  vier 
Karen  der  (IfL'-iid  von  Erzgrube  und  Schorrental  ist  in  dem  au>- 
gezeichneten  Karzirkus  der  Mühlhalde  bei  Stutztal,  dessen  tiefste 
Einsenkung  jetzt  bei  H27  m  liegt,  von  Karwällen  in  der  üblichen 
Ausbildnni^'  gar  keine  Rede,  und  auch  ein  eigentlicher  Karboden 
läßt  sich  nicht  deutlich  unterscheiden.  Das  zweite  Kar  von  etwa 
derselben  Höhenlage,  am  Kirchbühl  westnordwestlich  Erzgrube,  ist 
in  fast  demselben  Zustande;  es  lassen  sich  nur  Andeutungen  von 
Riegeln  erkennen«  Die  beiden  höher  liegenden  dagegen,  der  Kessel 
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bei  Schorieiital  ((iöO.T  mj  und  das  kleine  Kar  zwischen  Gründe!- 
bächle  und  Rindelteich  (64U  mi  besitzen,  wie  wir  schon  sahen,  wohl- 
ent wickfilte  junge  Moränen  von  zweifelloser  Deutlichkeit.  Weiter 
nordwestlich  führen  die  beiden  tiefgelegenen  Kare  im  Schnaitbach- 
tale südlich  Simmersfeld  (Karboden  bei  Baine  Schilteck  bei  580  m) 
ebenfalls  nur  noch  rainenhufte  Reste  ihrer  Moränen.  Es  bleibt  ab- 
zuwarten, ob  bei  den  ferneren,  übrigens  nicht  besonders  zahlreichen 
Karen  dieser  tiefsten  and  peripheren  Region  ähnliche  Unterschiede 
noch  mehrfach  gefanden  werden.  Aber  schon  jetst,  angesichts  der 
geschilderten  Fälle,  wird  es  schwer,  bei  diesem  aaffallenden  Ver- 
halten  an  einen  bloßen  Zufall  zu  glauben.  Es  will  yielmehr  scheinen, 
daß  die  zweifellos  nicht  geringe  orographische  Begünstigung,  die 
alle  die  aus  den  größeren  Vereisungen  schon  vorhandenen  Karkessel 
den  Schueemassen  der  letzten  Eiszeit  zur  AuBbildung  von  Lokal- 
gletschern geboten  liaben,  doch  jenseits  von  etwa  210  m  unter  der 
kiimatischeri  l  imirrenze  (mit  Schwankungen  je  nach  der  mehr  oder 
minder  günstigen  Exposition)  in  unseren  Mittelgebirgsverhältnissen 
oftmals  ihre  Macht  verlor,  so  daß  in  mehr  als  einem  Falle  m  diesen 
am  tiefsten  gelegenen  Kargraben  eine  Nenbesetzang  mit  Kargletschem 
in  der  Würm-Eiszeit  nur  anvollkommen  oder  gar  nicht  eintrat. 

Daß  von  den  Moränen  der  Haupteisseit  in  den  Karen  nnseter 
Gegend  in  deutlicher  Wallform  nicht  mehr  viel  zu  finden  ist,  daif 
erklärlich  erscheinen  angesichts  der  weitgehenden  Zerstörung,  der 
die  viel  bedeutenderen  Moränen  der  Talgletscher  derselben  Periode 
im  hohen  Schwarzwald  zum  Opfer  fielen.  Unsere  älteren  Karmoränen 
waren  aber  sicherlich  je  nach  der  Lage  des  Kares  in  sehr  ver- 
schiedenem Maße  den  zerstörenden  Einflüssen  ausgesetzt.  Es  ist 
also  sehr  wohl  nittglich.  dalj  auch  vnn  manchen  besonders  wasser- 
armen oder  über  einer  Hachen,  das  Abgleiten  des  zerrütteten  iScluittes 
nicht  begunstifiendon  Böschung  gelegenen  Karen  von  Blatt  Freuden- 
stadt  sich  ziemlich  vi<»l  von  dem  Material  der  alten  Moränen  an  Ort 
und  Stelle  angehäuft  erhalten  hat,  während  es  anderwärts,  unmittelbar 
Aber  steilen  Hängen .  vor  allem  aber  in  und  an  den  Talböden .  vor 
dem  Einsetzen  der  letzten  Vereisung  so  ziemlich  beseitigt  war. 
Darnm  ist  es  denkbar,  daß  sich  die  aaffallenden,  sonst  schwer  zo 
deutenden  Unterschiede  in  der  Massigkeit  der  Qberlieferten  Moränen* 
wälle,  wenn  diese  auch  in  dem  Erhaltungszustand  des  krönenden 
Walles  gleichmäßig  auf  die  jüngste  Eiszeit  deuten,  doch  dorch  mehr 
oder  minder  große  Beteiligung  solcher  übernommenen  älteren  Schott' 
reste  veranlaßt  sind. 
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Vergleichen  wir  nun  die  Freudenstädter  Karlandschaft  mit 
«nderen  Kaigebieten  des  Mittelgebirges,  so  erscheint  sie  besonders 
bemerkenswert  als  ansgeseichnetee  Beispiel,  wie  das  Karpb&nomen 
in  einer  Schicht entafel  snr  Ansbüdang  gelangt.  Wesentlich  ist 
aber  för  dieses  Beispiel,  daß  die  Schichtentafel  in  günstiger  Lage 
zur  Firngrenze  eine  Steilhangzone  besaß,  die  in  ihrer  Mächtigkeit 
und  ihrem  Gesteinscharakter,  dann  auch  ihrer  die  Sprengwirkung 
des  Spaltenfrostes  begünstigenden  Wasserführung,  der  Entstehung 
und  Ausbildung  von  Karen  in  ungewfilinlichem  Grade  Yorsihub 
leistete.  Dadurch  erklärt  sich  die  für  !\Iittplgebirgsverhältnisste  ganz 
beispiellose  Häutigkeit  der  Karbildiingen  in  dieser  ganzen  Gegend. 

Aber  auch  die  Anordnung  der  Kare  erhält  durch  diese  be- 
sonderen Verhaltnisse  ihren  eigenartigen  Charakter,  eine  allenthalben 
in  die  Augen  springende  Verteilung  in  Reihen  und  Gruppen 
von  ann&hernd  derselben  Höhenlage.    Wohl  erinnert  diese 
Verteilong  an  die  so  vieliaeh  sonst  in  Glaaialgebieten  beobachteten 
„Karisohypsen*^,  ana  denen  man,   mit  Anwendung  gewisser 
^Redaktionen"  für  klimatisch  und  orographisch  besonders  begttnstigte, 
in  ein  tieferes  Niveau  vorstoßende  Einaelfiklle,  direkt  die  Lage  der 
Firngrenze  ablesen  kann.   Tatsächlich  wird  auch  bei  uns  eine  um- 
fassende Übersichtsdarstellung  der  Karbildnngen  des  ganzen  nörd- 
lichen Schwarzwaldes  einmal  eine  solche  Karisohypse  ^au/:  gu!  er- 
kennen lassen,  und  zwar  in  der  unteren  Grenze  des  Vorkommens 
der  Kare  am  östlichpn  Saume  der  ganzen  Karlandschaft.    Sie  wird 
ein  konstantes  Veriialtrus  zur  Lage  der  Firngrenze  in  der  Haupt- 
eiszeit besitzen,  mit  Keduktiousbetiägen  für  extreme  Fälle,  die 
100  m,  soweit  bis  jetzt  zu  erkennen  ist,  kaum  überschreiten.  £ine 
fernere  Karisohypse  von  etwas  abweichendem  Charakter  spricht  sich 
dann  aus  in  der  Untergrenze  aller  in  der  letzten  Eiszeit  tätig 
gewesenen  Kare.   Der  Betrag  der  Reduktion,  durch  die  man  die 
zugehörige  Lage  der  Firngreoze  erhält,  schnellt  anf  mehr  als  250  m 
hinauf,  da  durch  das  Vorhandensein  der  fertigen  Kargniben  eine 
orographische  Begünstigung  fttr  die  Verfirnung  geschaffen  wurde, 
die  alles  vordem  in  der  Gegend  vorhanden  Gewesene  weit  hinter 
sich  lüßt  und  an  alpine  Verhältnisse  erinnert. 

Die  Karreihen  aber,  die  vor  allem  weiter  drm  im  Gebirge 
an  den  Bergtlanken  eine  so  große  Regelmäßigkeit  besitzen,  dürfen 
mit  der  Karisohypse  nicht  verweciiselt  werden.  Sie  sind  allein 
durch  die  Lage  der  Bau  Sandstein  iiänge  in  der  ganz  allgemein 
in  der  Haupteiszeit  die  i^arbiidung  gestattenden  Zone  des  Gebirges 
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vorgezeiciinet.  Diese  Steilhangzone  liegt  in  unserer  Gegend,  wie 
bekannt,  schief  im  Gebirge.  Demnach  schneidet  das  Niveau  der 
Karverbreitnng  schief  darch  das  der  Fimgrenze  hindurch  (eo  daß 
die  ,  Redaktion'' ,  wenn  man  von  einer  solchen  noch  reden  wollte, 
anf  kurze  Entfernung  von  Osten  nach  Westen  ihr  Vorzeichen  wechseln 
würde).  Wenn  ans  dem  von  St((rnngen  zerschnittenen  Gelände  öst- 
lich Frendenstadt  eine  bedeutendere  Verwerfung  in  die  kaifiihrRnde 
Region  Inneinliefe,  würde  sie  sich  in  der  Verteilung  der  Kare  gerade 
so  deutlich  aussprechen,  wie  im  Verlauf  der  Grenzen  der  Gebirgs- 
ächichten. 

Daß  die  Karlandschaft  im  Freudenstiidter  Gebiet  mit  ihren 
mäßigen  höben  in  solcher  Einfachheit  und  Gleichomfii^^eit  nur  die 
primitive  Form  des  Botn  ausgebildet  hat,  wird  daraus  verständlich, 
daß  die  Hanptvereisnng  hier  gerade  tief  genug  hinabreichte,  am  bis 
zn  einem  gewissen  Niveau  das  Karphänomen  auf  diesem  günstigen 
Boden  allenthalben  zu  glänzender  Ent&ltnng  m  bringen,  apätece 
Verfimung  des  €rebirges  aber  nicht  imstande  war,  dem  wie  aus  einem 
Guß  geformten  Erzeugnis  der  Haupt  Vereisung  neue,  wesentliche  Zfige' 
hinzuzufügen.  Darum  fehlen,  wenigstens  in  dem  beschriebenen  An- 
teil des  Gebirges,  alle  die  Komplikationen  von  Karbildnngen  ver- 
schiedener Lagen  der  Firngrenze  miteinander  und  mit  den  Denu- 
dationserscheinungen der  eisfreien  Zwischenzeiten.  Diese  Kompli- 
kationen machen  ja  in  höheren  Gebirgen .  die  mehrmals  bis  weit 
hinab  vergletscliert  waren,  das  die  ganze  GestaUnng  der  Hochregion 
beherrschende  Karphännmen  erst  zu  einem  so  überaus  schwierigen 
Forschungsgegenstand,  über  dessen  erste  Entstehung  und  weitere 
Ausbildung  die  Meinungen  noch  recht  auseinander  gehen. 

Daß  in  höheren  !?egionen  unseres  Gebirgsabschnittes,  z.  B. 
der  an  mächtigen  Karbildungen  außerordentlich  reichen  Umgebung 
der  Homisgrinde,  solche  Komplikationen  schon  eine  gewisse  Rolle 
spielen,,  darf  man  erwarten.  Ob  sie  über  die  Art  und  Reihenfolge 
der  sie  erzeugenden  Vorgänge  einigermaßen  sichere  Schlüsse  ge- 
statten, ist  eine  andere  Frage.  Es  ist  in  dem  beschriebenen  Gebiet, 
von  den  wenigen  Zwillingsbildungen  abgesehen,  nicht  einmal  die- 
jenige Komplikation  der  Karbildung  zur  Entwicklung  gelangt,  die 
bei  genügender  Menge  der  Niedersdiläge  und  ausreichender  Daner 
der  V'ereisung  sonst  in  den  (ilazialgebieten  für  eint'  altenuie  i\ar- 
zone  charakteristisch  ist,  das  seitliciie  Verschmelzen  der  Kare  imd 
die  Ausbildung  eines  selbst  die  Gipfel  des  Gebirges  schließlich  be- 
drohenden Denudationsniveaus  in  der  ungefähren  Höhe  der  Fimgrenze. 
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Eft  wfirde  Übrigens  zunächst  hier  ebenfalls  an  die  schiefe  Lage  der 
Sedimenttafel  gebunden  eischeinen.  Aagenscheinlich  sind  in  den 
höheren  Teilen  des  Gebirges,  in  denen  der  Glazialprozeß  intensiver 
verlief,  Beispiele  solcher  Verschmelzangsvuigänge  schon  recht  gat 

entwickelt  zn  finden. 

Es  kam  nun  bisher  vor  allem  daniut  an  .  über  das  Verhältnis 
der  Kartätigkeit  in  der  Haapteiszeit  (für  iliese  Gegend  alsn  nach 
ol)en  Gesiigtem  der  Mindel-Kiszoit)  und  der  letzten  Vereisungsepoelie 
des  Gebirges  Klarheit  zn  scIiafFen.  Auf  die  zwischen  beiden  Heizende, 
im  hohen  JSchwarzwaid  nach  den  neuesten  Berichten  sich  ziemlich 
dentlich  markierende  j^Mittelterrassen^-Vereisung  (also  die 
Kiszeit).  von  der  oben  schon  einmal  gelegentlich  die  Rede  war,  wurde 
absichtlich  zunächst  nicht  weiter  Röcksicht  genommen.  Wenn  wir 
uns  jetzt  noch  einmal  zn  ihr  zurfickwenden,  geschieht  es  nur,  um 
daianf  hinzuweisen,  daß  fflr  das  im  Vordergründe  des  Interesses 
siehende  Verhältnis  zwischen  einer  die  Karlandschaft  unseres  Ge- 
bietes schaffenden  Haupteiszeit  und  einer  letzten,  sie  mit  den  auf 
ans  gekommenen  Mor&nenbitdungen  ausstattenden  Vereisung  es  ziem- 
lich gleichgültig  ist,  ob  zwischen  beiden  ein  ähnliches  Wiederaufleben 
der  Karlatigkeit  außerdem  schon  einmal  stattgefunden  hat,  da  deut- 
liche Überreste  einer  solchen  Zwischenstufe  sich  noch  nicht  haben 
nachw*  i^f  11  hissen.  Wahrscheirdit  h  muß  es  angesichts  der  weiten 
Verbeitung  der  jüngsten  Verhrnuiig  dor  Kargruben  erscheinen,  daß 
in  der  Mittelterra<?sen Vereisung,  deren  Firngrenze  etwa  100  rn  tiefer 
lag,  alle  aus  der  Haoptvereisung  stammenden  Kare  wieder  von 
Firnmassen  erfüllt  gewesen  sind.  Alte  Moränenanteile  in  den  jungen 
Riegeln  der  Kare  sind  also  streng  genommen  zunächst  als  ein  Erb- 
teil dieser  nächstälteren  Vereisung  zu  betrachten. 

Völlig  entzieht  es  sich  endlich  der  Beurteilung,  was  die  Haupt- 
vereisnngen  von  einer  noch  frflheren  Vorgängerin  (also  der  Gfinz- 
Eiezeit)  an  Karbildungen  vielleicht  an  günstigen  Stellen  schon  vor- 
gefunden haben  mögen,  denn  fQr  die  Schätzung  des  Ausmaßes  einer 
solchen  frühesten  Vergletscherung.  d.  h.  der  Lage  ihrer  Fimgrenze, 
fehlt  in  unserem  Gebirge  bi«<her  noch  jeglicher  Anhalt.  In  dem  von 
uns  behandelten  niederen  Anteil  der  Karlandschaft  kommt  sie  viel- 
leicht überhaupt  niclit  in  Fracke,  deini  die  ihr  entsprechende  (iiinz- 
Ver'jU  rscherung  in  den  A!j)Pii  hat  sich  nach  A.  Ffntk  ,  >nach  dem 
wenigen,  was  wir  über  ihre  Ausdehnung  wissen,  etwa  in  den  Grenzen 
der  Wünn-Vergletschemng  gehalten''  ^ 

'  P.     B,  S.  247. 
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Zum  tSchiuÜ  noch  einige  Worte  über  die  Möglichkeit  des  Vor- 
haudeiiBeins  von  größeren  Taiveigletscherangen  in  unserer 
Qegend  in  der  großen  Vereisung. 

Nach  G.  STBnauNN  dürfen  wir,  wie  schon  oben  zitiert  wurde, 
in  diesen  niederen  Teilen  des  Schwarzwaldes  bei  einer  Lage  der 
Fimgrenze  bei  etwa  800  m  Oberhaupt  nur  an  .besonders  gflnstigen 
Stellen,  wie  an  den  JS'  und  NO- Abhängen  breiter  und  flacher  Berge', 
die  Möglichkeit  zur  Entstehung  kleiner  Gletscher  voraussetzen.  Eine 
Lage  der  Flmgrenze  bei  700  m  ändert  aber  an  den  allgemeinen  Be- 
dingungen noch  nicht  so  viel,  daß  nun  größere  Gletscher,  wie  sie 
in  dieser  Kpoclic  in  den  Vot'esen  und  auch  im  hohen  Schwarzwalde 
lange  Strecken  der  Tiller.  zum  Teil  bis  in  das  ebene  \  uiland  hinaus, 
erfüllt  liaben,  auch  in  unserer  Gegend  anp^nomnien  werden  dürften. 
Diejenigen  Spuren  ihrer  Tätigkeit,  die  im  Gegensatz  zu  den  hdchter 
vergänglichen  Moränen  sich  unbedingt  erhalten  haben  müßten,  di^ 
charakteristischen  trogförmigen  Exarationsformen  des  Geländes,  dif 
Steiniunn*  in  den  oberen  Talabschnitten  des  hohen  Schwarzwalde« 
so  deutlich  entwickelt  auffand,  fehlen  jedenfalls  der  Landschaft  bei 
Ftoudenstadt  durchaus.  Daß  jedoch  kleinere  Gletscher  in  der  Hanpi- 
eiszeit  auch  bei  uns  außerhalb  der  isolierten  Kare  an  günstigen  Stellen 
entwickelt  waren,  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich.  Mehr  als  zweifelhaft 
ist  allerdings,  daß  ihnen  die  flachlagemde  Finidecke  des  Plateaus 
als  Näbrgebiet  diente.  Wohl  aber  darf  man  sie  in  hochgelegenen  Tal- 
schlüssen erwarten,  vor  allem.'  wo  mehrere  Seitentaler  von  günstiger 
Exposition  sicli  vereinigten.  Aber  angebichts  der  weitgehenden  Zer- 
störung der  alten  Moränen  der  viel  bedeutenderen  1  alvergletsche- 
rungeu  den  hoiien  Schwarzwaldes  wird  von  den  Aufschüttnngsbildnnger 
solcher  Talgletscher  sich  nur  in  AusnalinH^fällen  etwas  erhalten  habt^ii. 
Auf  Blatt  Freudenstadt  hat  sich  jedenialls  nur  an  einer  Stelle  ein 
moränenartiges  Gebilde  gefunden,  das  wohl  auf  Talgletscher  einer 
älteren,  stärkeren  Vereisung  zurückzuführen  ist.  zumal  es  sicher  durch 
die  Glazialerscheinungen  der  letzten  Eiszeit  nicht  erklärt  werden  kann. 
Es  ist  das  der  wallartige  Vorsprang,  auf  dem  im  Tal  der  kleinen 
Kinzig  die  Bartleshütte  steht  (a  auf  dem  Kartchen  auf  S.  34). 
Er  strebt  sich  zwischen  610  und  620  m  Meereehübe  wie  ein  Tal- 
sporn von  Norden  zwischen  das  genannte  Tal  und  das  von  Nordwesteo 
herabkommende  des  Teufelsbächle  ein  Stück  am  Hange  vor.  Schoo 
Ob.  Rsorlmann  erkannte  die  glaziale  Natur  der  Anhäufung  und  sprach 

*  t8iM>.  l»ie  »Spuren  der  letzten  Eisztit  im  hohen  fschwarzwald.  Freiburger 
('niversitäts-Fcstprogiamm  S.  1%. 
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sie  als  eine  Moräne  eines  Talgletacliers  der  kleinen  Kinzig  an^.  Ich 
glanbe  sie  eher  dem  anderen,  viel  günstiger  exponierten  Talann  des 

Tenfelsbächle  znrechnen  zu  sollen.  Sicherlich  war  das  halbkreis- 
förmig umschlossene  Quellgebiet  des  Teufelsbächle  nach  seiner  Ex- 
position und  der  kräftigen  Neigung  seiner  Hänge,  die  noch  150  m 
weit  in  die  Firnregion  eingritfen.  dann  ferner  mit  seinen  drei  tiefen 
westlichen  Seitentälern  von  günstigster  Exposition,  wie  geschaffen 
zur  Entwicklung  eines  Talgietschers,  der  dann  sehr  wohl  bis  zur 
Mändnng  dieses  Tales,  100  m  etwa  unter  die  Firngrenze,  vordringen 
and  dort  die  Endmoräne  erzeugen  konnte,  auf  deren  abseits  von  der. 
Kicbtang  der  späteren  £roston  erhaltenem  Rest  jetzt  die  Barties- 
hfitte  steht. 

II. 

Das  Blatt  Freadenstadt  der  neuen  geologischen  Karte  von 
Württemberg  in  1  :  25000  verzeichnet  als  ,,Stufenbildungeii  in  den 
TalanfcUigen"  in  sehr  weiter  Verbreitung  auf  den  Buntsandstein- 
plateans  yanz  eigenartiue  Schuttbilduncen ,  die  von  allen  bis  jetzt, 
aus  die>*  n  Gt  l'»  rnJen  bekannten  Erzeugrusiren  der  glazialen  Tätigkeit 
ebenso  stark  abweichen,  wie  von  den  Aufschüttungsprodukten  außer- 
halb der  glazialen  Eisflußsphäre.  Wir  lernen  sie  am  besten  an  einem 
Beispiel  kennen. 

Wir  steigen  in  dem  Talsystem  des  Teufelsbächle  (siehe 
das  Kärtchen  a.  f.  Seite),  das  uns  als  matmaßliches  Gletschergebiet 
der  Hauptvereisnng  eben  erst  beschäftigt  hat,  den  Talzweig  des 
Gäbeleshronnen  hinaof.  Ein  kleines,  aber  wohl  entwickeltes  Kar 
hat  sich  in  seinem  unteren  Abschnitt  eingenistet.  In  dem  sehr  steilen 
Bacbriß,  der  die  hintere  Karwand  durchfurcht,  gelangen  wir  schließ- 
lich Ober  deren  Rand  in  eine  wesentlich  flachere,  ziemlich  ausgedehnte 
obere  Talmulde.  Sie  beginnt  fast  horizontal,  steigt  dann  erst  lang- 
sam >  darauf  aber  plötzlich  um  einige  Meter  recht  steil  an,  um  jen- 
seits dieser  Stufe  uns  auf  eine  zvvoito  liorizontale  Fläche  zu  führen. 
Bald  folgt  ein  erneuter  flacher  Anstieg,  ein  neuer,  kurzer  Steilliang 
und  eine  neue  luiizontale  Terrasse  über  ihm,  und  dieser  Wechsel 
der  Neigungsverhältnisse  wiederholt  sich  in  derselben  Weise  noch 
zweimal,  bis  wir  den  Nasenweg  und  damit  die  oberste,  flache  Wölbung 
des  Höhenauges  erreichen. 

Der  ganze  Anstieg  vom  Rande  des  Kares  bei  780  m  bis  zur 
Habe  des  Rückens  bei  Punkt  839,13  gliedert  sich  also  in  4,  wenn 

'  «Ans  dem  ScÜiwarswald'  18d5,  S.  110. 
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wir  den  auch  ein  wenig  temwsenartig  geformten  Band  der  Kamische 
hinzonehmen,  5  treppenähnliche  Stofen,  deren  Höhenunterschiede, 
von  der  Kante  des  Kares  an  gerechnet,  resp.  16,  12,  10  und  noch- 
mals  10  m  betragen.  Die  entsprechenden  horisontalen  Abstilnde  sind, 

in  der  Achsenrichtung  der  Mulde  und  projiziert  gemessen,  110,  110,  90 

und  70  rn ;  der  horizontale  Abstand  d<'r  obersten  Kante  (Nasenwpg) 
von  der  Höhe  beträgt  noch  120  m.   In  den  beiden  obersten  Stufen 


Abbildung  4.  Talsystem  des  Tenfelsbächle  in  1 : 25000,  mit  matiii&dlicheiil  Uor&neo» 
resfc  der  Hanpteisieit  («),  einem  Kar  (voll  umrandet)  und  Stofenbildmigen  (unter- 

brucheu  niura&detj. 

ist  der  Unterschied  der  ebenen  ond  geneigten  Abschnitte  besondem 
gnt  aasgepr&gt. 

Als  besonders  aaffallend  an  diesen  Stnfenbildongen  ist  hervor- 
zuheben, daß  sie  in  einander  konsentrisch  umfassenden,  nach 
dem  Tale  zu  konkaven  Bögen  die  Breite  der  Mulde  durch- 
setzen. Gemeinsam  ist  ihnen  femer,  daß  ihre  ebene  Oberfläche  an 
gröberem  Gesteinsmaterial  auffallend  arm  ist,  ihr  Rand  und  vorderer 
Abfall  dagegen  mehr  oder  minder  reichlich  Blöcke  führen.  Dieselben 
entstammen  den  am  ganzen  Hange  bis  zur  Höhe  die  Unterlage  bilden- 
den Schichten  dps  Ihintsandsteins. 

Sülclie  Stufensystenie,   wie  das  oben  geschilderte  über  dem 
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Gabelesbronnfin-Kar,  sind  nun  in  den  flach  muldenförmigen  Talaafängen 
der  Frendenatadter  Bantsandsteinplateaus  . ungemein  verbreitet 
(siehe  die  größere  Karte).  Besonders  reichlich  und  gut  entwickelt 
finden  sie  sich  an  der  östlichen  Abdachung  des  Roßberg- Rflckens, 

dem  auch  das  beechrtebene  Beispiel  angehört.  Andere  liegen  östlich 
und  nördlich  von  Zwinscilberg  um  das  obere  Jalendo  der  kleinen 
Kinzig.  Weitere  Grupp^-n  besetzen  die  Ifäiit?e  iiber  den  Karen  des 
Langenwaldes,  den  Hachen,  nacli  Osten  sehemlen  Abhang  zwisciien 
Vorderstein wald  und  bchomberg,  die  nordöstliche  Abdatliuiiig  des 
Finkenberges,  die  breite,  vom  Hirscbkopf  nach  Osten  geiiei^'te  Platte, 
sowie  verschiedene  Stellen  der  zwischen  Freudenstadt  und  Büchen- 
berg sich  ausdehnenden  Hochfläche.  Von  diesen  letzteren  sind  von 
Freudensiadt  besonders  bequem  die  awei  Stofensysteme  erreichen, 
die  gleich  sfldlich  von  der  Friedrichshöhe  um  die  Köhler-  bezw.  Wald- 
hatte  gelagert  sind. 

In  ihrer  Höhenlage  sind  die  Stufen  an  die  Ausbildung  der  oberen, 
flachen  Talmulden  auf  und.  am  Plateau  gebunden,  steigen  dement- 
sprechend nach  der  Anschwellung  des  Kniebis  zu  am  höchsten  an 
(870  m  im  Hütterich  .südlich,  und  8.');')  ni  im  Sandwald  nördlich  von 
der  Rotwasserhütte  an  der  Kniebisstraße j.  Die  obersten  Stufen  der 
Systeme  bleiben  regulniäßig  10  bis  20  m  unter  der  benaclibai ten 
Höhe.  Die  tiefsten  bisher  beobachteten,  normal  entwickelten  Stufen 
liegen  bei  710  rn  iSolwald  südlich  Odenwald).  Ahnliche,  augenschein- 
lich aber  durch  ihre  Lage  in  engeren  Tal bil (Inn gen  und  mangelhaft 
entwickelte  Horizontalböden  etwas  abweichende  Gebilde  ziehen  sich 
weiter  nördlich  und  nordöstlich,  aaf  Blatt  Baiersbronn  und  Altensteig, 
noch  etwas  tiefer  hinab.  Der  Höhenunterschied  zwischen  der  höchsten 
und  tiefsten  Stnfe  in  den  einzelnen  Systemen  beträgt  meist  40  bis 
ÖD  m,  kann  aber  bis  auf  100  m  anwachsen.  Die  unteren,  enger 
gekrümmten  Stufen  vieler  Systeme  zeichnen  sich  durch  etwas  größere 
Höhe  des  Steilhanges  aus.  Die  Anzahl  der  jeweils  zusammengehörigen 
Stufen  eines  wohlausgebildeten  Systemes  schwankt  zwischen  vier  und 
sieben.  Die  AnorUnung  der  Treppen  ist  in  den  meisten  Füllen  un- 
gestört konzentrisch  und  lehnt  »ich  den  Höhenkurven  an :  Unregel- 
maingkeilen  entstehen  manchmal  durch  Verwachsung  benachbarter 
Stufen. 

Ks  wurde  schon  eingangs  darauf  hingewiesen,  daß  die  Stufen 
zu  den  Schnttgebilden  zu  zählen  sind.  Tatsächlich  ist  in  keinem 
Anschnitt  eines  Weges  in  ihnen  irgend  anstehendes  Gestein  getroffen. 
Von  diesen  flbrigens  nicht  .gerade  zahlreichen  Anschnittprofilen  ist 
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eines  (untenie  Stafe  zwisehen  Zwieselberg  und  SoIdatenbraimeD)  da- 
darcb  bemerkenswert,  daB  man  «sehen  kann,  wie  die  an  der  Ober- 
fläche  fast  aaf  die  Stirnseite  beschränkten  Blöcke  im  Innern  anch 
sonst  ziemlieh  hänfig  sind  und  eine  förmliche  Blockpackung  bilden 

können.  Gegen  eine  Beteiligung  der  so  regelmäßig  gelagerten  Bänke 
des  Untergrundes  an  den  Stufen  sprechen  auch,  ganz  abgesehen  von 
der  Abwesenheit  de«  Anstehenden  in  den  beobachteten  Anschnitten,  die 
obenervvuiinten  unregelmäßigen  Anastomosen  zwischen  benachbarten 
Stuten.  Man  sollte  auch  meinen,  daß  Gestein-sstufen  des  Anstehenden 
vor  allem  auf  den  konvex  vorspringenden  Wölbungen  der  Abhänge  * 
besonder^'  deutUch  würden.  Doch  ist  hier  in  den  allermeisten  Fällen 
von  den  Stufen  nichts  zu  sehen.  Nur  auf  sehr  flachen  Wölbungen 
zwischen  den  Mulden  laufen  die  obersten  Stufen  an  einigen  Stellen 
ohne  Unterbrechung  von  beiden  Seiten  zusammen. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  es  nun,  daß  die  stafenbesetzten 
Mulden  vorwiegend  nach  Nordosten  und  Osten,  zum  Teil  auch  nach 
Südosten  gewendet  liegen.  In  anderer  Lage  kommen,  wie  an  der 
Westseite  des  Hirschkopfes,  nur  hin  und  wieder  einmal  vereinzelte, 
an  die  Stufenbildungen  erinnernde  Schutt-Terrassen  vor.  Die  Ex- 
Position  der  Stufen  ist  also  im  allgemeinen  dieselbe,  w  ie  die  der 
Kare.  Die  Stufensysteme  sind  aber  etwas  /ahlreiiher.  als  die  Kare, 
und  erscheinen  an  vielen  Stellen,  wo  die  Abdachung  des  Plateaus 
gar  nicht  zu  einem  Steilhang  hinabführt,  an  dem  Kare  hatten  ent- 
.stehen  können.  Wo  aber  .über  einem  Kar  eine  Hache  Ausmuldnng 
des  Plateaus  vorkommt,  wie  so  häufig  auf  Blatt  Freudenatadt,  ist 
sie  in  der  Regel  auch  von  einem  Stufensystem  treppenartig  gegliedert. 
Die  Stufen  erscheinen  daher  oft  mit  den  Karen  auf  das  engste 
verbunden  und  sind  ihnen  dann  wie  eine  obere,  anders  geartete  Fort- 
setzung angefflgt 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  auf  welche  Ursachen  die  Ent« 
stebung  dieser  ganz  eigenartigen  Schuttbildungen  zurflckgefülirt 
werden  könnte. 

Daß  die  Stufen  durch  die  Tätigkeit  des  fließenden  Wassers 
entstanden  sein  könnten,  muß  unter  allen  Umständen  ausgeschlossen 
erscheinen.  Ihre  konkave  Sichelform  stellt  das  gerade  Gegenteil  von 
il '111  konvex  vorgeschobenen,  deltaartipen  Aufbau  dar,  den  die  Aui- 
scliuttnngen  der  Bäche  besitzen.  Die  regeinuilii^"  Aiiff  inandertülgB  der 
Terrassen  und  deren  weite,  etwa  den  Honzontaien  folgende  Aus- 
breitung nach  den  Seiten  der  Mulden  hin  würde  bei  tiuviatiien  Auf- 
schOttungen  in  diesen  Lageverhältnissen,  wo  an  einen  Vergleich  mit 
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den  bekannten  Flußteirassm  der  Talböden  gar  nicht  gedacht  werden 
kann,  auch  ganz  ohne  Analogon  sein.  Dann  ist  auch,  um  alle  Einzel- 
heiten zu  berücksichtigen,  an  den  Anacbnitten  deutlich  zu  sehen,  daß 
der  Schutt  der  Stnfenbildungen  weder  gewaschen,  noch  geschichtet 
und  nach  der  Korngröße  sortiert  ist,  wie  es  filr  die  Ablagerungen 
des  fließenden  Wassere  charakteristisch  ist.  Es  wäre  aneh  nicht  ein- 
zusehen, weshalb  an  ziemlich  symmetrisch  sich  abdachenden  Berg- 
rücken, z.  B.  am  Finkenbeig  und  Roßberg,  Stufen  nur  am  einen 
Abbange  vorkommen,  während  sie  auf  der  anderen  Seite  bei  ganz 
gleichen  Untergrundsverhältnissen  und  nahezu  derselben  Neigung  der 
Oberfläche  völlig  vermißt  werden.  In  sehr  vielen  der  Mulden  spielte 
das  fließende  Wasser  auch  sicher  zur  Zeit  der  Entstehung  der 
Stufen  ebensowenig  eine  nennenswerte  Kolle.  wie  lieutzutaLT',  wo  din 
Muhl«  Ii  fast  ausnahmslos  den  größten  Teil  des  Jahres  hindurch  völlig 
trocken  sind. 

Demgegenüber  weist  schon  die  Exposition  der  Stnfensysteme, 
die  mit  jener  der  Kare  so  auffällig  übereinstimmt,  darauf  hin.  Jali 
die  im  Windschatten  der  Höhen  sich  häufenden  Schnee-  und  Firn- 
roassen  der  Gazialzeit  allein  für  ihre  Ausbildung  in  Frage 
kommen  können.  Und  es  ist  ganz  natürlich,  daß  man  zunächst 
daran  denkt,  es  könne  sich  hier  um  Bildungen  handeln,  die  genetisch 
mit  den  Karen  gleichwertig,  sich  nur  im  Grade  der  Ausbildung  von 
diesen  schönen  Benkmälorn  der  Glazialtätigkeit  In  unserer  Gegend 
unteiscbeiden.  Die  stnfenfBhrenden  Mulden  könnten  gewissermaßen 
als  embryonale  Karanlagen  erscheinen,  die  es  unter  wenig  günstigen 
Bedingungen  nur  nicht  zur  vollen  Entfaltung  des  karbildenden  Pro- 
zesses mit  seiner  starken  Beteiligung  der  Verwitterungserscheinnngen 
gebracht  haben.  Die  einzelnen  Stufen  wfirden  dabei  als  Serien  außer- 
ordentlich gleichiüuJjiger.  den  verschiedenen  Ausdehnungsstadien  der 
die  Mukie  erfülienden  Firnmassen  entsprechender,  moränenartiger  Auf- 
schüttnnL'en  ersclieinen,  mit  denen  sie  ja  zweifellos  in  den  schon 
erwähnten  Anschnittsprohlen  eine  gewisse  Ahnliiiikeu  besitzen. 

Aber  auch  diese  Anschauung  hält  einer  näheren  Prüfung  nicht 
stand;  die  Einwände  gegen  dieselbe  sind  verschiedener  Art. 

Zunächst  läßt  sie  sich  mit  dem  horizontalen  Verlauf  der  Stufen 
nicht  vereinigen,  dem  entsprechend  die  untere,  dem  Tale  zugekehrte 
Grenze  der  Firnflecken  in  allen  Stadien  von  deren  Ausdehnung,  nur 
in  allmählich  wechselnder  Höhe,  immer  mit  den  Horizontalen  hätte 
verlaufen  müssen.  Es  gibt  allerdings  eine  ganz  bestimmte,  im  Hoch- 
gebirge außerordentlich  verbreitete  Kategorie  von  ("irnfiecken,  die 


Üigitizeü  by  LiOOgle 


38  — 


am  Fuße  steiler  Wände  den  einspringenden  Winkel  zwischen  diesen 
and  den  an]gelagerten  Scbatthalden  erfüllen,  die  durchweg  nach  anten 
sogar  etwas  sichelförmig  ausgeschnitten  erscheinen  Aber  sie  können 
hier  zam  Vergleich  deshalb  unter  keinen  Umständen  herangezogen 
werden,  weil  sie  mit  dieser  Form  ihres  Randes  nur  passiv-  der  be- 
sonderen, Yon  den  Verhältnissen  unserer  Holden  darchans  abweichen- 
den Ausgestaltnng  der  sie  aafnebmenden  Vertt^angen  folgen. 

'  Moränenartige  Erseugnisse  von  Firniecken  in  den  Molden  mftßten 
vielmehr  in  der  Regel  die  Form  von  Ziuigenbecken  besitzen.  Ihr 
Umriß  mflßte  nach  dem  Tale  zu,  entsprechend  dem  größten  Schub 
in  der  Mitte,  konvex  sein,  und  ihr  Längsschnitt,  ebenfalls  im  Wider- 
spruch mit  dem  t-afsächliclien  Verhalten  dr»r  abgeflachten  Stufen,  eine 
Einsenkung  hinter  einer  vtjrderen  Anschwellung  erkennen  lassen.  P> 
ist  aber  nach  alleni,  was  wir  von  solchen  flach  gelagerten  und  ver- 
gleichsweise geringfügigen  Firnanaamnilungen  in  der  Gegenwart  wissen, 
nocli  gar  nicht  ausgemacht,  oder  vielmehr  es  ist  gänzlich  unwahr- 
scheinlich, daß  unter  diesen  Verhältnissen  an  die  Möglichkeit  einer 
80  regelmäßigen,  so  ausgiebig  Schutt  transportierenden,  gletscher- 
artigen Bewegung  gedacht  werden  kann. 

Vor  allem  ist  es  aber  endlich  ganz  unmöglich  sich  vorzustellen, 
wie  Aber  den  obersten  Stufen,  in  so  unmittelbarer  Nachbarschaft 
des  flachen  HöhenrOckens,  wie  in  dem  oben  geschilderten,  durchaos 
keinen  extremen  Fall  darstellenden  Beispiel,  Oberhaupt  noch  eine 
solche  Bewegung  hätte  auftreten  können.  Es  ist  auch  gar  nicht 
möglich,  daü  außerhalb  der  kiiiiiatischeii  Kirngrenzc,  und  so  weit 
außerhalb,  wie  die  am  tiefsten  gelegenen  ►Stufensysteme  (in  der  letzten 
Vereisungspenode.  um  die  es  sicli  allein  handeln  kann),  abschmelzende 
Firnmassen  sich  gerade  nach  den  Höhenrücken  zurückgezogen  hätten. 
Gerade  diese  höchsten  iiückeniiächen  waren  außerhalb  der  Fimgrenze 
unbedingt  frei  von  perennierenden  Schneemassen,  und  Ansammlungen 
von  solchen  sind,  um  diese  bekannte  Tatsache  hier  nocheinmal  zu 
betonen,  nur  in  ihrem  Windschatten  an  geschützten  Stellen  vor- 
handen gewesen.  Und  wenn  sie  mit  dem  Umschwung  der  klimati- 
schen Verhältnisse  zum  Schwinden  kamen,  müssen  wir  ihre  letzten 
Beste  in  den  tiefsten  Einsenkuogen  der  Mulden  suchen,  wo  sie  immer 
am  mächtigsten  waren  und  am  längsten  wirksamen  Schutz  fanden, 
niemals  auf  den  höchsten  BUcken  des  Geländes/ 

Und  doch  erscheint  es  sehr  wohl  möglich,  die  Stufen  mit  den 

*  Ch.  Mauz,  19o3;  Der  5«eenkess»el  der  .'<uiern,  S.  64. 
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FirnfleckeD,  die  bei  einer  Lage  der  Uimatiechen  Firngrenze  bei  850  m 
in  der  ganzen  Zone  des  Gebirges,  in  allen  den  günstig  exponierten 

nnd  geschützten  Mulden,  in  denen  die  Stufensyaterae  vorkommen, 
bestanden  haben  müssen,  in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  biuigen. 
Wir  müssen  aber  anstatt  des  dem  Tale  zugewendeten  Ünterendes  des 
Firnflecks  dessen  obere  Bperrenzimg  ins  Auge  fassen.  Diosp  paßte 
sich  natürlich  der  Rundung  der  Mulden  an,  verlief  infolgedessen 
etwa  so,  wie  die  Höhenkurven,  in  einem  talwärts  konkaven  Bogen. 
Veränderte  sich  der  Umfang  der  Firnmasse,  so  mußten  die  ver- 
schiedenen Lagen  des  Bandes  sich  konzentrisch  um  den  tiefsten 
T^l  der. Moide  gruppieren,  wo  sicJi  der  Kern  des  Ftrnlagers  befand. 
Erfolgte  die  Größenveritoderting  einmal  ausnahmsweise  unregelmäßig 
nur  auf  einer  Seite,  so  rückten  nur  dort  die  Grenzlinien  auseinander, 
blieben  aber  auf  der  anderen  Seite  unverschoben.  Verschmolzen 
die  Fimflecken  an  günstigen  Stellen  einmal  zu  länger  sich  am  Ab- 
hänge hinziehenden  Lagern,  so  bog  ihre  gemeinsame  obere  Grenze 
sich  in  den  Mulden  zum  Berge,  auf  den  dazwischen  liegenden 
Wölbungen  zum  Tale  aus.  —  Wir  sehen,  daß  die  oberen  Grenzen 
solcher  Firnmassen  bei  ihren  Wandlungen  bis  ins  einzelne  der  An- 
ordnung der  Stufen  entsprechen,  die  wir  jetzt  noch  beobachten 
können.  Am  oberen  Rande  der  Firnflecken  und  gelegentlich  zu- 
sammenhängender, dem  Hange  folgender  Firnlager  sind  also  die 
Stufen  augenscheinlich  entstanden ,  und  zwar ,  wie  wir  wohl  ohne 
Kommentar  hinzufügen  können,  in  der  Abschmelzzeit  der  letzten 
Vereisung,  wo  die  Fimmassen  mehr  und  mehr  nach  den  am  gflnstigsten 
gelegenen  Stellen  ihres.  Bettes  zusammenschwanden ,  bis  auch  dort 
der  letzte  Rest  verging. 

Dementsprechend  war  die  Rolle  der  Fimmassen  bei  der  Auf- 
schüttung der  Stufen  nur  eine  passive,  indem  sich  der  Schutt 
des  Hanges  an  ihnen  in  seiner  Bewegung  staute.  Über  die 
iMiizt^lheitcn  dieses  Vorganges  lassen  sich  nur  Vermutungen  an- 
stellen. DalS  die  Schuttproduktion  gerade  in  dieser  d^r  Firngrenze 
nahpii  Region  des  Gebirges  mit  ihrem  bestiin<ii«j;<Mi  Wechtsel  von 
sprengendem  Frost  nnd  intensiver  Dnrchfenchtung  eine  ungew()hn- 
lich  starke  war,  ist  bekannt.  Im  nassen  Zustande  war  er,  von  keiner 
Vegetation  gehalten,  in  nicht  geringem  Grade  beweglich.  Keine 
2one  der  Bergbänge  über  den  Fimflecken  war  aber  während  des 
Ummers  so  hestilndig  durchfeuchtet,  wie  die  unmittelbare  Umgebung 
ihres  Randes.  Es  stellt  also  keine  besondere  Anforderung  an  die 
Phantasie,  sich  vorzustellen,  daß  dort  im  Laufe  längerer  Jahre  der 
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Abhangschuit  der  näheren  Uing'  biuig  zu  einer  das  Fimlager  um- 
gebenden Terrasse  zusammenglitt,  deren  Mächtigkeit  ja  aach  am 

vorderen  Hände  nur  einige  Meter  betrug.  Daß  bei  dem  nassen 
Zustande  der  Schuttniassen  die  größeren  Blöcke  in  ihnen  nicht  an 
der  Obeirtäche  blieben,  dürfte  eiklärlich  ersclipinen.  Ihre  Häufiin«! 
am  vorderen  Abliang  kann  als  Anreicherung  iidolge  der  hier  wirk- 
samen Auswaschung  des  Scliuttes  erklärt  werden,  und  solche  Block- 
packung war,  einmal  enUt<inden,  ein  wirksamer  Schatz  für  die  ganze 
Terrassenbildung,  wenn  der  Rand  des  FirnHecks  bei  ernentem  Ab- 
schmelzen sich  von  ihr  anrfickxog.  Es  kam  als  weiterer  erhaltender 
Paktor  dazu,  daß  die  nenentstandene  Terrasse  dann  aaek  ans  der 
Zone  der  intensivsten,  andauernden  Darcfafenchtnng  durch  das  Weitet^ 
rücken  der  Pirnumgrenznng  herauskam. 

Baß  der  Rflckzug  der  Umgrenzung  der  Fimflecken  periodisch 
erfolgte,  geht  aus  der  ganzen  Aosbildung  der  Stufensysteme  mit 
Deutlichkeit  hervor.  Dabei  kann  es  sich  aber  nicht  um  die  be- 
kannten, grüßen  Rückzugsetappen  der  letzten  Vereisung  bandeln, 
deren  erste  ja  schon  die  Firngrenze  so  hoch  hinaultritb.  daß  i?i 
diesem  Teile  des  Schwarzwaldes  die  perennierenden  SchneeniabÄ«n 
wahrscheinlich  baimiiclt  t  ndgültig  das  Feld  räumen  mußten.  Eb  ist 
aber  m  der  Diluvialiiteratur  mehrfach  auch  von  klimatischen  Perioden 
von  viel  kürzerer  Dauer  die  Rede,  die  den  Zwischenraum  zwischen 
Hauptrückzngsetappen  der  diluvialen  Vereisung  noch  weiter  ge> 
.gliedert  haben,  sekundären  Klimaschwankungen,  für  deren 
Auftreten  auch  in  unseren  Tagen  sich  das  Beweismaterial  zu  mehren 
scheint.  Ihnen  entsprechen  kleinere  Etappen  im  Abschmelzen  der 
Eis-  und  Firnmassen,  fOr  die  ja  auch  anderweitig  Anzeichen  in  der 
.Anordnung  der  glazialen  Erzeugnisse  vorhanden  sind.  Sie  mflssen 
wir  fflr  die  strenge  Periodizität  der  Schuttanhäufungen  in  den  hoch- 
Hegenden  Mulden  in  Anspruch  nehmen.  Der  Aufbau  der  Stufen- 
systeme ist  sogar  vermutlich  das  klarste  und  am  besten  erhaltene 
l'i/eugnis  dieser  klimatischen  Periodizität  im  kleineren  Kähmen,  das 
aus  der  Gla/.ial/tut  auf  uns  gekommen  ist. 

Es  .scheint,  daß  in  der  letzten  Eiszeit  die  Bedingungen  für  die 
Ausbildung  der  geschilderten  Stufensysteme  in  dein  'JVile  des  Ge- 
birges, dem  das  Blatt  Freudenstadt  angehört,  ausnahmsweise  günstig 
waren,  und  zwar  insofern,  als  die  Kammregion,  die  nur  wenig  in 
die  Firngrenze  hineinragte,  von  der  hohen  Summe  der  Niederschlige 
nicht  allzuviel  zur  Bildung  ihrer  geschlossenen  Firndecke  hinweg- 
nahm. Ein  großer  Teil  kam  noch  dem  nächsten  klimatischen  Hinter- 
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land  weiter  ostlich  zugute,  und  dieses  Hinterland,  eben  unser  Ge* 
biet,  war  hoch  genug,  um  an  günstigen  Stellen  den  Obeischnß  der 

Niodei*schläge  in  mehr  oder  weniger  isolierten  Firnmassen  zu  er- 
lialten,  und  stellte  in  seiner  reichen  IMateauontwicklun^r  sehr  viel- 
fach oninstig  geformt«;  und  günstig  exponierte  Stellen  lui  solche 
l' irnansamnilungen  zur  Verfügung. 

Gehen  wir  weiter  nach  Norden,  so  können  wir  bald  eine  sf  lii* 
nu'ikliclio  Abnahme  in  der  Ausbildung  der  Stnfensvsteme  erkennen. 
Aber  es  andern  sich  auch  die  allgemeinen  Bedingungen.  Das  Ge- 
binde schwillt  höher  an,  absorbierte  also  in  der  £iszeit  in  den  aus- 
gedehnten Firndecken  seiner  zentralen  Masse  einen  viel  bedeutenderen 
Anteil  der  ^niederschlüge,  so  daß  in  seinem  Wetterschatten  isolierte 
FirnHecken  viel  weniger  Nahrung  fanden,  als  bei  Freudenstadt.  Die 
nähere  Untersuchung  dieser  Gegenden,  der  hier  nicht  vorgegrUfen 
werden  soll,  wird  ergeben,  ob  dieser  klimatische  Faktor  allein  för 
die  Abnahme  in  der  Häufigkeit  und  dem  Grade  der  Entwicklung 
der  Stufensysteme  verantwortlich  au  machen  ist.  Vielleicht  kommt 
dazu,  daß  dort  gerade  ^tlich  von  der  Kammregion  auch  die  Plateau- 
reste infolge  der  stärkeren  Burchtalnng  vielfach  zu  schmal  waren, 
lind  daher  zu  arm  an  den  flachen,  behäbigen  Hochmniden,  in  denen 
bei  Freudenstadt  !^ich  die  Stufeneysterae  in  so  großer  Gleichmäßig- 
keit entwickeln  konnten. 
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No.  2.  1907. 


Labyrinthodontenreste  aus  dem  Hauptkonglomerat 
von  Altensteig  im  württembergisehen  Sohwarzwald. 

Von  Martin  Schmidt. 
Uli  1  Tafel. 

Vor  etwa  Jahresfrist  gelang  es  Herrn  Aseistent  W.  Spitz  ans 
Heidelberg '  nnd  mir,  anf  einer  gemeinsameit  Exkursion  durch  mein 

damaliges  Aiifnahmegebif»t  in  dem  kleinen  Steinbruch  des  Hirsch- 
grnndes,  1  km  ostsii  1  i  stlich  vom  Hainihof  Altenateig,  reichliche 
Knochent'ragmontc  grölierfr  Wir])eltiero  aufzutimleii.  Ich  selbst  hatte 
beim  Durchsuchen  des  Steinbruches  das  Glück,  in  einem  losgebrochenen 
Block  ein  ganz  leidlich  erhaltenes  Unterkieferende  eines  Laby- 
rinthodonten  za  erbeuten  (s.  d.  Tafel). 

Das  Vorkommen  von  Labyrinthodontenresten  im  Bantsandstein 
des  Sehwarzwaldes  ist  seit  lange  bekannt  ^.  Da  aber  größere,  einiger* 
maßen  sicher  za  deutende  Knochenteile  bisher  nur  als  große  Selten* 
heiten  vorgekommen  sind,  gebe  ich  von  meinem  Fnndstfick  Ab- 
bildung und  Beschreibung,  um  so  mehr  als  das  neue  Sttlck  sich  mit 
den  ans  diesen  Lagen  schon  bekannten  als  nicht  unwillkommene 
Ergänzung  scheint  vereinigen  zn  lassen. 

Ein  besonderes  Interesse  dürfte  es  außerdem  darum  beanspruchen, 
weil  es  so  gut  wie  ans  dem  Anstehenden  entnommen  ist.  Der 
kleine  Steinbruch,  in  dem  das  Fundstück  lag  und  in  dem  andauernd 
etwas  gearbeitet  wird,  baut  Schichten  des  oberen  oder  Haupt- 
konglomerates ab  (Smc2  der  geologischen  Aufnalime).  Wenige 
Meter  über  der  Sohle  des  Braches  finden  sich  tatsächlich  auch  im 

'  Die  Vciaiiljifsung  zn  nnscrem  näheren  Xachforachen  in  der  Gegend  gali 
(  in  \  oii  Honni  Spitz  in  einem  Prellstein  der  Cbaossee  Altensteig>-£bhaasen  auf- 
gefundenes KnochenbnichstUck. 

*  s.  Zusammenstellung  bei  Eck.  Erl.  zur  geogn.  Karte  der  Umgegend 
von  Lahr,  S.  89. 
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Anstehenden  Knoehensfttckchen,  an  ihrer  bl&alichweißen  Farbe  leicht 
kenntlich,  in  einer  Bank,  mit  der  auch  petrographiech  der  den  Kiefer 
tragende  Block  gans  gat  übereinstimmt  Die,  wie  gewöhnlich,  im 
Waldboden  ziemlich  genau  bestimmbare  Oberkante  des  Hanpt- 

konglomerates  liegt  kaum  30  m  höher  am  Hange.  Da  die  Mächtig- 
keit der  ganzen  Zone  in  einem  außergewöhnlich  günstigen  Aufschluß 
der  nächsten  Nachbarschaft  ,  dem  Seitergraben  sudlich  von  Alten- 
steig \  sich  auf  mehr  als  50  m  be  stimmen  ließ,  liegt  die  knochen- 
führende Schicht  des  Steinbruches  etwas  unter  ihrer  Mitte, 

Das  Vorkommen  solcher  Knochenreste  ist  indes  sicher  nicht 
auf  die  so  bezeichnete  Lage  des  Hanptkonglomerates  beschränkt. 
Denn  ich  fand  sie  in  einem  Steinbruch  am  l$ordo«;tabhange  des 
Nagoldtales  nahe  westlich  von  Ebhausen  (resp.  Wöllhausen ,  Ost- 
raod  von  Blatt  Altensteig)  ebenfalls  in  ziemlicher  Häniigkeit^  Die 
obere  Orense  des  Konglomerates  ist  hier,  einige  Meter  anter  einer 
auffallend  violett  nnd  blangran  gefärbten,  mit  gelbgranen  Dolomit- 
knollen darchsetsten  Schicht  des  oberen  Bnntsandsteins,  recht  dent- 
lieh  zn  erkennen.  Nar  wenige  Meter  anter  ihr  finden  sich  die 
Knochenstttckchen.  Ja  es  scheint,  als  ob  sie  in  allen  möglichen 
Horizonten  des  Hanptkonglomerates,  nnd  zwar  besonders  in  den 
gcrölleföhrenden  Lagen,  gelegentlich  anzntreffen  sind'. 

Die  Knochenmasse  und  die  Zähne  unseres  l^nterkieferstückes 
heben  sich  in  fast  weißer  Farbe  von  der  schnuitzig  rutlichen,  nicht 
besonders  festen,  aber  Quarzgerölle  von  mehr  als  1  cm  Durchmesser 
reichlich  enthaltend  en  (  Hxufiäche  der  Oesteinsplatte  sehr  scharf  ab, 
um  so  mehr,  als  die  nächste  T^mgeljun«^  der  Heste  ein  etwas  dunkler 
biäonlich  gefärbtes  Bindemittel  besitzt,  als  das^  fibrige  Gestein. 

Unser  Kieferstöck  besitzt  eine  Länge  von  123  mm :  seine  Breite 
betragt  ohne  die  Zähne  vom  5,  hinten  15  mm.  Die  Begrenzung  ist 
oben  fast  schnurgerade.  Der  ontere  Rand  ist  in  der  Mitte  ebenfalls 
gerade.  Hinten  springt  er,  soweit  nicht  Brachrand  vorliegt,  ein 
wenig  flttgelförmig  nach  nnten  vor,  vielleicht  nnr  infolge  leichter 
Verdrttcknng.  Vom  ist  vom  Beginn  des  vordersten  Viertels  an  eine 
leichte  Znrandnng  der  Spitze  za  spflren,  die  noch  weiter  nach  dem 
Ende  zu,  ein  Stfick  hinter  dem  deatlich  hervortretenden  Fangzahn, 

'  8.  unten  S.  7  ff. 

'  Aus  diesem  Steiobmch  stammen  nach  Eck  anch  die  Bausteine  der 
Xagoldfr  Kirche,  in  denen  Qdekstedt  (Handb.  d.  Petrefftktenk.,     Aofl.  S.  249> 

LabyrinthoclontenschiHer  nachwies. 
'  s.  auch  nnten  S.  10. 
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etwas  stärker  wird.   Immerhin  ist  diese  Anfbiegung  des  Kontnrs 

im  ganzen  ziemlich  flach,  so  daß  das  Vorderende  des  Kiefers 
üciiiatik  /zugeschnittene  Form  besitzt. 

Der  obpre  Rard  wn  in  seiner  ganzen  l-ilnge  mit  leicht  nach 
hinten  geneigteji .  ziemlich  gleichmäbig  gostaltoten  und  verteilten 
Zähnen  besetzt,  die  aber  nur  in  Bruchstücken  erhalten  sind.  Sie 
besitzen  etwa  1,2  mm  unteren  Durchmesser  und,  soweit  man  sehen 
kann,  schlank  konische  Form.  Keiner  ist  bis  znr  Spitze  vorhanden, 
doch  seheint  ihre  Länge  etwa  3  mm  betragen  za  haben.  Ihre  £nt- 
femang  voneinander  betragt  von  Mitte  an  Mitte  gemessen  3  mm. 
An  einer  Stelle  erseheinen  in  dem  Zwischenraum  zwischen  zwei 
ansgewaebsenen  Zähnen  Reste  eines  noch  nnansgebildeten  Exeatz- 
Zahnes  angedeutet. 

Fast  1  cm  vom  Vorderrande  des  Kiefers  entfernt  sitzt  ein  viel 
größerer,  ebenfalls  nach  hinten  geneigter,  fast  bis  zur  Spitze  erhaltener 
Fang-6ahn  von  9  mm  Länge  und,  soweit  z«  erkennen,  mehr  als 
8  mm  Breite  an  der  Basis.  Es  ist  bekaniit.  daß  bei  den  Labyrintho- 
donten  die  Fangzähne  auch  des  Unterkictors  innerhalb  der  ununter- 
brochen an  ihnen  vorbeilaufenden  Zahnreihe  des  äußeren  Kiefer- 
randes eine  isolierte  Stellung  besitzen.  So  liegt  auch  bei  unserem 
Stück  der  Fangzahn  nicht  genau  in  der  Ebene  der  Hauptreihe,  viel- 
mehr ein  wenig  höher  im  Relief,  als  diese.  Wir  haben  demnach 
die  Innenseite  eines  linken  Unterkiefers  vor  uns. 

Von  allen  Z&hnen  ist  nur  ein  Teil  der  Zabnsubstanz  erhalten, 
der  aber  an  den  unregelmäßigen  Bruchflächen  die  Labyrinth- 
struktur deutlich  erkennen  läßt. 

Sämtliche  Zähne  stehen  auf  einer  dem  denUüe  zugehörigen, 
soliden,  gerundet  nach  außen  —  also  nach  dem  Gestein  des  Blockes 
zu  —  Vorspringenden  Knochenleiste  von  4 — 5  mm  Breite,  von  deren 
Substanz  stellenweise  ziemlich  viel  erhalten  ist.  Ihre  oberste,  die 
Zähne  tru^'pnde  Schicht  von  1  mm  Dicke  besitzt  in  Farbe  und  tre- 
wissen  Struktureigentümhchkeiten  mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Zähnen, 
als  mit  der  homogenen  Knochenmasse,  aus  der  die  Lsiste  sonst  be- 
steht. Von  einer  mikroskopischen  Untersuchung  dieser  eigenartigen 
Basalplatte  wurde  indes,  um  das  Fundstück  zu  schonen,  bisher  ab- 
gesehen. Von  einer  auswärts  von  der  Zahnreihe  sieh  erhebenden 
Lamelle  des  dentale,  die  Bubmbsseb  ^  fftr  Trematosawrus  Brauni  an- 

'  lä4B.  l  ber  Lab>riuthuUuut«u  nun  dem  bunteu  äandätein  vuu  Berubuig. 
I.  TretHotomuruff.   S.  36,  Texttigur  auf  ^^.  38. 
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gibt,  uod  die  dem  Unteikiefer  desAelben  plearodoDten  Charakter  ver- 
leihen wflrde,  zeigt  unser  Stflck  keine  denüiche  Spur. 

Auch  das  bei  verwandten  Formen  bis  zur  Symphyse  reichende 
aiujulare  bildet  am  Unteiiande  eine  alinliche,  wenn  auch  weniger 
gewölbte  Leiste.  Der  zwischen  beiden  liegende,  spitz  dreieckige 
Raum,  aui  tlem  fast  gar  keine  Knoclit  nsubstanz  hattf»n  geblieben 
ist,  entspricht  einer  nach  vorn  sich  verschmäiernden  Depression  der 
äußeren  Kieferiläche. 

Von  der  bekannten ,  radial  grubigen  Skulptur  der  Lahyrintbo' 
dontenknochen ,  die  z.  B.  bei  Trematosaurus  und  (JapitoMtuttts  des 
BernbttTger  BuntBandsteine  oft  erhalten  ist,  sind  an  unserem  Stack 
deutliche  Sparen  nicht  erkennbar.  Die  Außenfiäche  des  Knochens 
ist  aber  an  vielen  Stellen  dadurch  grubig  und  löcherig  geworden, 
daß  sich  gröbere  KOmer  des  Gesteines  in  sie  eingedrückt  haben, 
etwa  so,  wie  in  Konglomeraten  widerstandellihigere  Gfeechiebe  sich 
oft  in  benachbarte  von  größerer  chemischer  Angreifbarkeit  vermöge 
eines  durch  den  lokalen  Druck  begünstigten  Korrosionsvorganges 
pincesenkt  haben.  Von  einer  Nahtbegrenzung  des  deivlale  g<»gen  das 
ini<j>(tarr  ist,  vielleicht  wegen  dieser  vielfachen  Zerstörung  der  Auijeii- 
fiäche  des  Knochens,  nichts  zu  erkennen.  Es  ist  darum  auch  von 
einem  besonderen  spleniale^  das  z.  B.  bei  Mastodaasaurus  den  Fang- 
zahn des  Unterkiefers  trägt  \  nichts  nachzuweisen. 

Unter  dem  Fangzahn  ist  die  Knochenmasse  des  Kiefers,  die 
hier  vennutUch  besonders  solide  war,  am  vollständigsten  erhalten 
geblieben.  Sie  zeigt  auf  ihrer  oberen,  also  im  Sinne  des  Kiefers 
inneren  Brucbfläche,  e.  T.  mit  Gesteinsmasse  erflillt,  das  scharf  ab^ 
gezeichnete,  etwa  1  mm  breite  und  Hut  ebenso  tiefe  Vorderende 
des  canalis  ahmktris. 

Es  ist  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Kenntnis  der 
Buntsandstein -Labyriiithodonten  nicht  mügHch,  über  die  genaue 
systematische  Zugehörigk*  it  des  Altensteiger  vereinzelten  Unter- 
kiefers ein  sicheres  Urteil  zn  Hillen.  Mit  den  Hauptformen  der 
Labyriiithodonten  des  Bernburger  Vorkommens,  von  denen  man  auch 
die  Unterkiefer  genauer  kennt,  ist  unsere  Form  indes  wohl  nicht 
zusammenzubringen.  Denn  bei  Trematosaurus  lirauni  Bu&u.  ist 
nach  der  rekonstruierten  Hauptabbildung  bei  Burmeister  und  einem 
mir  vorliegenden  Exemplar  aus  dem  K.  Naturalienkabinett  in  Stntt- 

*  E.  Fkaas,  1889.  Di»  Laliyrinthüduntcii  *ler  schwäbischen  Trias.  FjUa©- 
outügraphica.  Bd.  XXXVI  S.  7ö. 
«  l.  c.  T.  m  Fig.  2. 
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gart  aa  urteilen,  die  untere  Begrensung  des  Kiefen  bis  unter  den 
Pangsahn  geradlinig,  eventuell  sogar  leicht  konkav',  um  dann  in 
kräftigem,  knnem  Bogen  au&nbiegen,  so  daß  der  Kiefer  nicht  su- 
gesobärft,  sondern  stumpf  zngerundet  erscheint  Ähnlich  verhält  sich 
nach  der  Abbildung  bei  Zittbl  '  CapUasaurus  nasuHt»  H.  v.  M.  Die 
Zuscbärfung  des  Vorderendes  erinnert  vielmehr  an  die  Verhältnisse 
bei  MastodoHsaurus  giyanteus  Jaeü.  in  der  Abbildung  bei  1^.  Fhäas^. 
Es  ist  allerdings  noch  näher  zu  untersuchen ,  ob  hier  wirklich  ehi 
guter  Difl"erentialcli;irakter ,  oder  doch  vielleicht  eine  durch  Unter- 
schiede in  d(M-  Krhaltung  bedingte  Zufälligkeit  vorliegt  (vergl.  z.  B. 
die  zweite  der  schon  zitierten  Textabbildungen  bei  Burüeibtek).  Vor- 
läufig wäre  ich  geneigt,  nach  dieser  Analogie  der  Gesamtform  den 
Kiefer  bei  MasUjd&tisaurus  unterzubringen.  Zu  Mastodonsaurtis  zählt 
nun  z.  B.  K.  v.  Zittel^  den  großen,  woblerhaltenen  Abdruck  der 
Unterseite  eines  Labyrinthodontenschadels  aus  dem  Buntsandstein 
von  Henogenweiler,  der  in  der  Donaueschmger  Sammlung  liegt  und 
als  LaibifriModon  Fwrstenberffonus  durch  H.  v.  Meter  beschriebeD 
yrnrde^  Mit  diesem  größten  und  wichtigsten  Schwarzwilder  Laby- 
rintbodontenrest  könnte  also  unser  Stfick  vielleicht  zusammen- 
zubriiig  u  sein,  trotsdem  es  den  Qrößenverhältnissen  desselben 
nicht  ganz  entspricht  Es  ist  auch  zu  beachten,  dafi  unser  Kiefier- 
stück  in  der  Schlankheit  der  B'orm  gerade  so  zwischen  Trematosannts 
BrauHi  und  Capitosuurus  iiasufifs  die  Milte  hält,  wie  der  Donau- 
eschinger Schädel  nach  H.  v.  Meylk.  Im  geologischen  Niveau  stimmt 
dieser  mit  unserem  Stück  jedenfalls  recht  gut  überein.  Denn  er  stammt 
nach  H.  v.  Eck  *^  und  F.  Schalch  '  aus  dem  mittleren  Buntsandstein 
und  ist  dem  kieseligen  Bindemittel  des  Blockes  zufolge  dann  dessen 
dem  Hauptkonglomerat  entsprechendem  Abschnitt  zuzuweisen. 

Zu  dem  sehr  interessanten,  von  £.  Fraas  beschriebenen'^  Ab^ 

'  H.  V.  Mkykh  .  1H58.   Lab}  rinthuduuten  ans  dem  banten  Saiiilsteiii  von 
lieraburg.    ralaeuntograpbica  VI,  S.  243. 
»  Handbuch  III,  Fig.  3Ü6. 
»  1.  c.  S.  73,  Fig.  3. 

*  nadbwdi  m,  S.  407. 

*  1847—66.  Zur  Feima  der  Vorwelt  Die  i^asrier  des  Mewhelkalks  mit 
KttekBicht  auf  die  Saurier  ans  buntem  Sandstein  und  Kenper.  S.  188,  T.  64  Fig.  16. 

*  1884.   lieognostiache  Karte  der  Umgegend  von  l.abr.    Erl.  8.  89. 

'  189t).  Erl&atemngea  m  Blatt  VilUngen  der  Badiadien  Geolog.  Landes- 
auüiabme.   S.  22. 

^  1901.  LabyrinthodoH  aus  dem  Buntsaudstein  von  Teinacb.  Jabresli.  d. 
\  er.  1.  vat.  Mat.  LVll,  S.  318—320. 
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drack  eines  Unterkieferbrucbstdckes  aus  dem  HaoptkoDgtomeiat  der 
Gegend  von  Calw  sebeinen  mir  engere  BeziehiiDgen  nicht  sn  bestehen. 

Denn  es  ist  .  ganz  abgesehen  von  dem  GroBenunterschied ,  von  so 
bedeutendeil  Z  a  h  n  a  1  v  eu  1  e  ii ,  wie  sie  der  ausgezeichnete  Kenner 
«ier  Triasvertebraten  in  seiner  Deutung  des  problematischen  Fund- 
stuckes annimmt,  an  dem  uusngen  nichts  vorhanden. 

Von  den  übrigen  in  dem  Steinbruche  des  Hirschgrundes  bis 
jetzt  gesammelten  Knocbenbruchatiicken  kann  nur  eines  noch  ein 
gewisses  Interesse  beanf^pnichen,  eine  reich  sknlpierte  Hautknochen- 
platte, wie  sie  für  die  Labyrinthodonten  so  charakteristisch  sind. 
Sie  waide  vor  kurzem  von  M.  BbAobIossb  erbeutet. 

Das  7,5  cm  lange,  4  cm  breite  Pkttenstflck  ist  nicht  gsns  voll- 
standig.  Der  ursprangliehe  Umriß  l&fit  sich  aber  aus  der  Verteilong 
der  Sknlptorelemente  mit  einiger  Sicherheit  ergänzen.  Nach  den  mir 
vorliegenden  Abbildungen  und  dem  reichen  Labyrinthodontenmaterial 
des  Stuttgarter  Naturalienkabinetts  zu  urteilen,  handelt  es  sich  um 
eine  rechte,  äußere  K  e  h  1  b  r  us  tpla  tt  e.  Darauf  deuten  ihre 
vergleichsweise  zierHchen  Ornamente,  die  von  dem  nicht  erhaltenen 
Ussihkationj?zentruni  zum  i  eil  in  leicht  gclioL^eiif  r  Richtung  aus- 
strahlen und  nacli  dem  über  die  unpaare  Sternalplatte  übergreifenden, 
ziemlich  dünnen  Rande  zu  sich  abschwächen.  (Gewisse  DeckknocheJi 
der  Temporalgegend,  an  die  man  der  Form  nach  auch  denken  könnte, 
sind  rings  mit  ihren  Nachbarn  durch  Nähte  fest  verbunden.  Dem- 
entsprechend ist  ihr  Rand  ringsum  ziemlich  stark  und  die  ziemlich 
grobe  Skulptur  bleibt  so  bis  zum  Bande,  besitzt  auch  nur  gerade 
Strahlrichtungen,  soweit  ich  vergleichen  konnte.) 

Es  ist  nun  von  gewissem  Interesse,  daß  die  vorliegende  Platte 
augenscheinlich  viel  breiter  und  kürzer  gewesen  ist,  als  z.  B.  der 
entsprechende,  gut  bekannte  Hautknochen  von  TremtUosaurtts  Brauni, 
der  sich  nach  vorn  klingenartig  ziemlich  verlängert.  (Zum  Vergleich 
mit  dem  entsprechenden  Knochenstück  von  ( 'apitosaftru^  fehlt  mir 
das  Material.)  Der  ganze  Kümj)lex  der  Kelilbrustplatten  dürfte  bei 
unserer  Form  (also  vielleicht  bei  Mastixlnnsaurns  Fürstenhergaims) 
mehr  in  die  C^ueie  ausgebildet  gewesen  sein,  etwa  mit  einer  gewissen 
Annäherung  an  den  Bau  des  Apparates  bei  dem  durch  K.  Fraas 
beschriebenen^  Flagia^emim  des  oberen  Huschelkalkes  und  der 
Lettenkohle. 

'  lam.   Die  schwabli«ben  Trias-Saurifr,  i<.  7  u.  B. 
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Als  Anhang  füge  ich  dieser  Mitteilung  die  kurze  Beschreibung 
eines  Profile«  durch  die  Zone  des  obcrfii  Kon !?lomerates 
bei,  das  durch  die  Wolkenbrüche  des  vergangenen  boniiners  in  der 
steilen  Kinne  dea  Seitergrabens  unmittelbar  nördlich  Altenstcig, 
fast  ohne  Lüoke  in  ausgezeichneter  Klarheit  and  überall  zugänglich 
aufgeschlossen  war.  Mittlerweile  hat  man  an  verschiedenen  Stellen 
gegen  die  bei  schweren  Regen&lien  dort  hemnterstfirzenden  Wasser- 
maasen aus  Ffablwerk  und  Blöcken  Sperren  eingebaut  und  bo  Teile 
des  ausgezeichneten  ÄnfBchlnsses  der  Betrachtung  wieder  entzogen. 
Immerhin  kann  der  Besuch  des  Profiles  (kaum  10  Minuten  vom  Bahn- 
hof Ältensteig)  auch  jetzt  noch  sehr  empfohlen  werden.  Denn  ein 
vollständiges  Profil  dnrch  eine  so  bedeutende  Abteilnng  des  Bant- 
sandsteines ist  in  dieser  Gogend,  wo  eigentliche  Schliäbildungen 
fehlen,  sonst  kumn  voihuii  J*  n  Im  Hanptkonglomerat  ist  es  deshalb 
von  bpsonderem  Wert,  weil  über  die  Mächtigkeit  diosf^r  Zone  im 
württembergischen  Schwarzwalde  \m  in  die  jüngste  Zeit  noch  ge- 
legentlich in  der  Literatur  ganz«  unzutretlende  Meinungen  geäußert 
wurden. 

In  dem  Profil  des  Seitergraben  ist  durch  Gerolle  führende  Zonen 
eine  M&ebtigkeit  von  nicht  weniger  als  5d  m  gekennzeichnet  Die 
untersten  dieser  GerGllborizonte  sind  sehr  deutlich  ausgebildet  Sie 
standen  mit  einem  mehrere  Meter  betragenden  Anteil  des  sogenannten 
gerdllfreien  Hauptbuntsandstein,  der  darunter  noch  erschlossen  war, 
in  aufEallendem  Kontrast  Diese  untere  Gruppe  von  Geröllbanken 
besitzt  reichlich  4  m  Mächtigkeit 

Gerölleiiilii^erungen  von  weniger  ausgesprochenem  Charakter 
fanden  sich  dnnn  wieder  bei  etwa  10  m  über  der  Unterkante  des 
ganzen  Abst  hnittes.  Kine  zweite  ausgeprägte  Geröllzone  liegt  bei  IS. 
eine  dritte  bei  2").  eine  vierte  bei  30,  fernere  bei  40  und  47  ni, 
ungerechnet  mehrere  andere,  weniger  scharf  hervortretende  Lagen. 

Vor  allem  die  letzterwähnten  drei  Hauptlagen  sind  durch  Ver- 
kieselung  ihrer  oft  über  1  m  mächtigen  Gesteinsbänke  aitsprezeichnet. 
Ihnen  entstammen  also  vorwiegend  in  dieser  Gegend  die  fast  un- 
vergänglichen „Gaggelesbldcke"  der  Steilh&nge  im  Buntsandstein. 
Sie  bilden  an  besonders  günstigen  Stellen  eine  fast  Ifickenlose 
Decke  fiber  dem  Anstehenden  und  kommen  fast  ohne  Verände- 
rung ihrer  grob  prismatischen  ursprünglichen  Umrisse  bis  auf  die 
Talsohlen  hinab. 

Die  geröllführenden  Lagen  besitzen  nun,  verkieselt  oder  nicht, 
abgesehen  von  den  Gerollen  ein  mittlere.«?  Korn.   Ra  entspricht  dem 
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der  meist t'ii  Schichten  der  tieferen,  gerüllfreien  und  gewöhnlich  nur 
wenig  Glinii  ner  führenden  Schichten  des  mittleren  liuntsandRteins. 

Die  zwischen  ihnen  oinirf  schalteten,  die  Hauptmasse  df»s  Pro- 
fites ausmachenden  Sandstoiniagen  ohne  Gerölle  sind  in  den  tieterpn 
Regionen  des  Hanptkonglomerates  ebenfalls  von  dem  geröUCreien 
Hauptbantsandstein  nicht  zu  unterscheiden.  Bemeikeiuwert  wäre  nnr. 
daß  sie  in  unserem  Profil  in  einer  ganzen  Reibe  von  Lagen  an  den 
bekannten  .Pseodomorphosen*  sehr  reich  sind,  viel  reicher,  als 
irgend  ein  Horizont  im  gerdUfreien  Hatiptbnntaandstein  dieser  Gegenden 
bis  jetzt  gefiinden  wurde. 

Nach  oben  za  ändert  eich  der  Geeteineeharakier  der  Zwischen- 
lagen.  Es  treten  mehrfach  feinkörnige,  oft  plattig  spaltende,  etwas 
tonige  und  an  großen,  hellen  Glimmerschuppen  reichere  Sandstein- 
bänke anf,  die  von  typischem  oberem  Buntsandstein  im  Randstück 
nicht  zu  unterscheiden  sind  und  auch  für  den  Waldbau  eine  diesem 
entsprecliende,  günstige  Rolle  spielen  müssen.  Solche  Lagen  habe  ich 
im  Altensteiger  Trotil  schon  85  m  über  der  ünterkante  des  Haapi- 
konglomerates  deutlich  entwickelt  gefunden. 

Es  ist  natürlich  nicht  angängig,  um  dieser  Einlagerungen  willen 
den  oberen  Bontsandstein  schon  in  diesen  Horizonten  beginnen  zn 
lassen,  wo  gerade  die  bestentwickelten,  grobklotzigen  und  stark  ver- 
kteselten,  typischen  Konglomeratbänke  lagern.  Bis  zu  der  letzten 
der  oben  aufgezählten,  typischen  Geröllzonen  bei  47  m  muß  vielmehr 
das  Hauptkonglomerat  zunächst  auf  jeden  Fall  gerechnet  werden. 

Es  erscheint  mir  aber  praktisch,  schon  im  Interesse  einer  prä- 
zisen Kartierung,  noch  eine  letzte,  Gerölle  führende,  aber  meist  an 
ihnen  nicht  besonders  reiche  Zone  von  ni ittelkörnigem  Sandstein, 
die  zwischen  WA  und  35  m  über  der  ünterkante  ansteht,  ebenfall> 
noch  zum  Hauptkonglomerat  zn  ziehen.  So  hat  wenigstens  K(  k  in 
seinem  Profil  des  oberen  Buntsandsteines  der  Nagoldgegend  *  die 
Grenze  dieser  Abteilung  gegen  das  Hauptkonglomerat  festgelegt.  Nach 
meinen  Erfahrungen  UUH.  sich  diese  oberste  Geröllzone  bei  der  Kar- 
tierung, sogar  im  Walde  ohne  alle  Aufschlüsse,  an  losen  QuarzgeröUen 
und  einzelnen  festeten,  Gerölle  fahrenden  Gesteinsstficken  recht  gat 
▼erfolgen.  Sie  ist  —  und  zwar  augenscheinlich  in  weiterer  Ter- 
breitung  —  gewöhnlich  noch  bezeichnet  durch  gelegentlieh  Gerölle 
zeigende,  etwas  plattige  Lagen  von  mittlerem  Korn,  die  wenigstens 
auf  der  Oberfläche,  oft  durch  und  durch  ungemein  löcherig  sind  und 

'  i.ahr.  RrlaattruMgen  8.  H8. 
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wie  wunnstichig  erscheinen.  Eine  solche  Lage  ist  im  Altenateiger 
Profil  bei  etwa  53  m  ttber  der  Unterkante  deutlich  zu  beobachten. 

In  dem  Profile  Eck'b  ist  der  über  diesem  hängendsten  Geröll- 
nivean  folgende  eiste  Abschnitt  des  oberen  Btmtsandsteins  ao£failend 
gekennzeichnet  dnrch  2  m  „violetten  oder  blanen,  fein-  oder  mittel- 
kömigen,  glimmerigen  Sandstein,  zum  Teil  mit  kaolinisierten  Peld- 
spatfragmenten,  stets  reich  an  Knollen  von  braunem  Dolomit  (worin 
hie  und  da  Schwerspat-  und  Kalkspatt) rasen)  und  sehr  oft  auch  au 
Ausscheidungen  von  Kaineol  bezw.  Chalcedon"*.  In  einem  ausgezeich- 
neten Aufschhiß  in  dem  Steinbruch  an  der  Risenbahnbnicke  zwischen 
Nagold  und  Emmingen  hegt  diese  Schicht  fast  3  m  über  der  letzten, 
einzelne  Gerfilh^  führenden  Bank  vom  Charakter  des  mittleren  Bunt- 
sandsteins,  bei  Ebhausen  (etwas  talaufwärts  gelegener  Steinbruch», 
wie  oben  iß.  2)  schon  erwähnt,  in  einem  ähnlichen  Verbände.  Aach 
in  unserem  Proiii  ist  die  blaue  Zone  zu  erkennen,  wenn  anch  nur 
in  einem  kleinen  Aufschiuli,  4  m  (djer  der  besprochenen  hängendsten 
Geröllzone,  wo  im  übrigen  auch  im  vergangenen  Sommer  von  den 
Schichten  nicht  mehr  viel  entblöfit  war.  Der  schöne  Anfschlnß  aaf 
der  Eime,  4  km  nordwestlich  von  Baiersbronn  zeigt,  wie  bekannt,  in 
demselben  Dolomithorusont  Karneolaasscheidnngen  in  hervorragend 
schöner  Rntwicklang. 

Man  findet  nan  mehrfach  diese  violettblanen  Dolomit-  nnd 
Kameolschiehten  an  der  Basis  des  oberen  Bnntsandsteins  schlecht- 
weg den  „Zwischenschichten'^  Benbcks's  gleichgestellt.  Ich  glaube, 
daß  diese  Parallele  nur  zum  Teil  zutrifft.  Es  ist  mir  wahrschein- 
licher, daß  diese  tieferen  Horizonte  unseres  oberen  Buntsandsteins  mu 
der  oberen  lialfte  der  Zwischenschichten  entsprechen.  Ihre  untere 
Abteilung:  in  »clite  ich  lieber  mit  dem  oberen,  etwa  20  ni  rnii*  htigen 
Anteil  unseres  Hanptkonglomerates  vergleichen,  dessen  In.-'teni.-- 
charakter,  wie  wir  sahen,  mehrfach  Anklänge  an  den  oberen  Bunt- 
sandstein  zeigt.  Dieser  tiefere  Abschnitt  der  Zwischenschichten  führt 
ja  auch  im  Reichsland  (z,  B.  bei  Pfalzburg')  konglomeratische  Ein- 
lagen. Tn  unserem  Gebiet,  in  dem  die  Ausscheidung  eines  ganzen 
Schichtabschnittes  zwischen  oberem  und  mittlerem  Buntsandstein  als 
Zwischenschichten  nicht  durchführbar  ist^  nnd  nnr  eine  Abgrenzung 
von  Hanptkonglomerat  gegen  oberen  Bantsandstein  nach  dem  end- 
gültigen Verschwinden  deutlicher  Gerölllagen  vorgenommen  werden 

»  ScutMACUEa  1902.    Erlüut.  zu  Blatt  Pfalzbiirg  S.  70—76. 
*  8.  auch  ErK,  T^hlir,  $.  89. 
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iionnte,  würde  rlie  Grenze  dieser  biuhn  Abteilungen  dann  rocht 
passend  in  die  Mitte  des  den  Zwiscbensciiichten  anderer  Gebiete 
«ntsptechenden  Abschnittes  fallen. 

An  Knochen  von  Wirbeltieren  ist  bis  jetzt  in  dem  Aufschloß 
4e8  Seltergrabens  eist  ein  größeres,  von  einem  Labyrinthodonten  stam- 
mendes Bmchstück  (durch  Herrn  M.  BBiunÄussa)  gefonden  wordeo. 
Sein  Lager  befand  sich  etwa  9  m  Aber  der  Unterkante  des  Haupt- 
konglomerates. 

Alle  Knochenstücke,  die  aus  dem  Hauptkonglomerat  bisher  in 
meine  Hand  kamen,  lagrn  nmi  einzfln  und  oft  zerbrochen  iin  Gestein. 
Sie  zeigen  aber,  trotzdem  sie  (nie  das  abgebildete  Stück)  mit  wdh!- 
g»'nindetf^n  (,)uar/gerr>llen  zusammen  vorkamen,  keiiip  deutlichen  Spuren 
von  Abrollung.  Solche  müßte  man  mit  Besiimintiieit  ziemlich  all- 
iremein  erwarten,  wenn  es  sich  bei  diesen  gerrillreicheu  Ablagerungen 
um  Erzeugnisse  der  Brandung  am  Meeresuter  handelte,  auf  deren 
iatigkeit  die  Entstehung  unserer  Bantsandsteinkonglomerata  noch 
vielfach  zurückgeführt  wird. 

Viel  wahrscheinliclier  ist  es  mir,  daß  kurze,  periodische  Cber^ 
Üutangen  in  diesem  Abschnitt  der  Erdgeschichte  unsere  Gegenden 
heimsuchten  und  unter  ihrer  Vertebratenfauna  große  Verheerungen 
anrichteten.  Die  losen  Knochen  dieser  Kadaver  gelangten  dann 
mit  den  von  fernher  zugefQhrten  fertigen  Geröllen  in  ein  Lager.  In 
welcher  Weise  man  sich  von  solchen  periodischen,  geröUfflhrenden 
Überflutungen  an  der  Hand  noch  heute  sich  abspielender  Vorgänge 
«ine  Vorstellung  machen  kann,  ist  von  berufener  Seite  zur  Genüge 
erörtert. 
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Das  Wellengebirge  der  Gegend  von  Freudenstadt. 

Von  MarttA  Sohmidt. 
Mit  8  Tactigm«!  imd  2  TtÜiln. 

Biuleituug. 

Das  BeobochtangsmataiMlt  das  dan  vorUegendeD  HitteihuijBeii 
augrande  liegt,  ward«  vor  allem  bei  Getegenbeit  der  geolagischen 
Aafnaiime  der  Blätter  Freudenatadt  and  Altesateig  der  neaen  geo* 
logiachen  Landeeaafnahme  von  Wflrttemberg  in  1  : 25000 
gewontien.  Wertvolle  Ergänsnngen  liefecten  einige  in  die  Nachbar- 
schaft übergreifende  Begehangen,  die  eich  im  allgemeinen  aaf  den 
Pkaum  zwischen  Rötenbeig  (Blatt  Alpirsbach)  im  Südwesten  und 
Wenden  Uilatt  8innnersfeJd>,  sowie  Gültlingen  (Blatt  Stammheim)  im 
Nordosten  bescliritnkten. 

Die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  haben  in  dem  betreffenden  Ab- 
scijnitt  der  Erläuterungen  zu  dem  ersten  bisher  verötfentUchten 
Blatt  Freudenst  Hilt  (  8.  28 — 46  derselben)  bereits  fast  in  vollem 
Umfange  Berücksichtigung  gefunden.  Die  für  den  Schwarzwald  neuen 
Resultate,  sowie  einige  überhaupt  in  der  germanischen  Trias  bisher 
nicht  beobachtete  Tataachen  finden  sich  daher  an  dieaer  Stelle  bereite 
beinahe  eämtlich  besprochen. 

£a  erschien  aber  doch  wflnachenawert,  etwas  näher,  als  dort 
des  beschränkten  Banmea  wegen  möglich  war,  auf  die  aehr  viel-' 
fiiltigen,  meiat  gans  aicheren  Besiehongen  einsagehen«  die  das  Wellen- 
gebirge tinaerer  Gegend  verbinden  mit  dem  der  fibrigen  afldweat- 
deatschen  Triasgebiete,  über  daa  wir  durch  eine  ganze  Reihe  ein- 
gehender Arbeiten  aoa  den  leisten  Jahrsehnten '  aof  das  beate  anter- 
richtet  sind.  Hehrfach  konnte  aach,  ohne  daß  der  Versnch  gemacht 
wurde,  die  ganze  Fülle  des  Materials  ztt  verarbeiten,  auf  mittel-  und 
norddeutsche  Verhältnisse  eingegangen  werden.    Die  interessante, 

^  Die  Zitate  derselben  finden  sich  weiter  unten  an  den  einschlägigen  Stellen. 
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duicii  AiiLBURGs  Untersuchungen'  vor  kurzem  erneut  beleuchtete  Ent- 
wicklung des  Wellengebirges  in  Oberscbiesien  blieb  vorderhsind  außer 
Betracht. 

Die  j;anze  durch  die  oben  erwähnten  Grenzj)unkte  b(  /•  it  linete 
Gegend  ist  nicht  arm  an  Aufschlüssen.  Daher  hatte  es,  wenn 
aacb  gute  Gesamtprofile  fehlen^,  im  aligemeinen  keine  Schwierigkeit, 
ans  einer  Anzahl  einander  oft  nahe  benachbarter  Teiiproiile  ein  voll- 
ständiges Bild  der  Schichtenfolge  zusammenzustellen,  vor  allem,  weil 
die  Entwicklang  des  Geeteinscharakteis  der  einzelnen  Schiebten 
in  dem  bisher  tmtennchten  Gebiet  eine  anBerordentlieh  be- 
ständige ist  nnd  in  allen  besseren  Anfechlflssen  ein  sicheres  Wieder- 
erkennen einer  ganzen  Reihe  von  Horizonten  gestattet. 

Dazn  kommt  in  vielen  Schiebten  em  nicht  geringer  Versteine- 
rungsreichtnm.  Die  große  Mehrzahl  der  im  schw&biseben  Wellen- 
gebirge vorkommenden  Arten  ist  zwar  schon  durch  v.  Alberti  fest- 
gestellt und,  soweit  sie  neu  waren,  beschrieben  worden*.  Aber  öber 
ihre  genaue  Verteilung  in  den  einzelnen  Abschnitten  des  i*rotiles 
macht  Af.iiKüTi  mir  'jf'h'^u^cntlu'li''  MittpihinuM:ii  .späteren  Autoren 

geben  nur  für  emzeine  Horizonte  einmal  ausfülirlichere  Listen.  Ihre 
näher  eingebenden  Angaben  bezieben  sich  auch  meist  nor  auf  ge- 
mse  auffallende  und  besonders  wichtige  Gruppen  von  Organismen. 
So  gab  H.  V.  £cK  mehrfach  sehr  exakte  Mitteilungsn  über  die  Yer- 
breänng  der  Ammonoiden  nnd  Terebratehi^  £.  Fbaas  verdanken 
wir  den  stiatigraphisch  genau  festgelegten  Nachweis  der  in  anderen 
sfldwestdentschen  Triasgebieten  so  wichtigen  Spiriferinenzone  dee 
Wellengebirges  in  unserem  Oebiet^ 

>  1906.  Die  Trias  im  südlichen  OberacUesien.  Abbandl.  der  Kgl.  Pren6. 
Geoi.  Landesanstalt,  N.  F.,  Heft  50. 

•  Die  durch  H.  v.  Eck  boschriebenen  Profile  von  Aach  auf  Bl.  Freuden- 
stadt und  Rohrdorf  auf  BI.  Nagold  (1880.  Beitrag  zur  Kenutuis  des  süd- 
deutschen lluschelikalkes.  Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  ües.  XXXII,  S.  40 — 47) 
sind  in  Hhr  bedeutsoden  Absdmitten  der  SoUöliteiifolge  jetst  ungenttgend  auf* 
gMoUoBsen,  attcb  dnidi  StOmngeD,  wie  ich  weiter  unten  naohwelseii  werde,  recht 
entstellL  Aach  das  durch  B.  Fbaas  beschriebeiie  Profil  yom  Slnffirst  bei 
Breitenau  auf  Bl.  Alpirsbach  (1894.  Begleitworte  zur  geogn.  Spezialkarte  von 
Württemberg,  Atlasblatt  Frendenstedt,  8. 80)  ist  nicht  ToUstftndig  nnd  anch  nor 
stellenweise  ganz  deutlich. 

*  1864.    rbcrhlick  über  die  Trias. 

*  1880.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Oes.  XXXII,  S.  32.  —  1885.  Ebenda 
XXXVii,  S.  46U.  —  1891.  Ebenda  XLIII,  8.  734.  —  1904.  Zentralblatt  f.  Miu.  etc. 
No.  16,  S.  503. 

•  I.  e.  S.  38. 
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Wenn  wir  al-o  duch  durch  diese  Veröffentlichungen  über  das 
Vorkommen  der  wichtigsten  Fossilien  gut  unterrichtet  sind,  so  weist 
unsere  Kunntnis  der  Gesamtfaunen  der  einzelnen  Unterabteilungen 
doch  noch  sehr  viele  Lücken  auf.    Allerdings  ist  die  Schwierigkeit 
der  Untersuchung  dieser  Fossdien  aus  dem  Schwarzwäldfir  Wellen- 
gebirge meist  sehr  vermehrt  durch  den  dürftigen  Krhaltungs- 
zastand  des  Materials.   In  der  großen  Mehrzahl  bandelt  es  sich  um 
doloroitische  Steinkerne,  allenfails  Skulptnrsteinkerne,  die  oft  eine 
genaue  Bestimmung  der  Formen  nicht  gestatten.    Vielfach  ist  eins 
solche  aber  auch  bei  gatem  Erlialtungszustande  der  Stücke  nur  im 
allgemeinen  möglich.  Denn  es  ist  ja  sicher,  daß  im  ganzen  deatschen 
Muschelkalk  die  bisher  flbliche  Begrenzung  der  Äxten  in  vielen 
Organismengrnppen  noch  onzureichend  ist.    Die  neueren  Unter- 
BQchiingen  der  Gastropoden*  und  der  jflngeren  Geratitenfannen'  der 
Formation  zeigen  zur  Genflge,  wieviel  reicher  die  Entwicklung  dieser 
Kreise  im  Wechsel  der  einzelnen  Abteilangen  hei  kritischer  Betrach- 
tang sieh  gestaltet,  ganz  abgesehen  von  den  dorch  diese  Unte^ 
suchungen  hergestellten  Beziehnngen  zu  den  Faunen  der  ozeanischen 
Alpeiitrias.    Vor  allem  ist  es  auffallend,  wie  melir  und  mehr  die 
Zalii  der  durch  den  ganzen  Muschelkalk  durchgehenden  Formen  bei 
schärferer  Fassung  der  Artgrenzen  zusamraenschwindet.    Eine  der- 
artige erneute  Rt'arbeitung  .steht  aber  für  große  und  wichtige  Fossil- 
gruppen in  unseren  ^Schichten  noch  aus. 

Ich  beabsichtige  nun  nicht,  im  folgenden  eine  kritische  Dnrch- 
arbeitung  der  Gesamtfauna  des  Schwarzwälder  Wellengebirges  zo 
versQchen.  Denn  im  Interesse  der  Genauigkeit  der  stratigraphiscben 
Angaben  würde  ich  mich  dabei  in  vielen  Fällen  aof  das  von  mir 
selbst  gesammelte  Material  beschränken  müssen.  Dieses  ist  aber  nar 
neben  der  Kartierung  in  zwei  Sommern  zusammengebracht  und  bedarf 
noch  zu  sehr  der  Er^nzung,  besonders  was  wohlerhaltene,  genau 
vergleichbare  Exemplare  betrifft. 

Ich  vereinige  daher  mii  iie  bisher  bestimmbaren  Formen  meines 
Materials  mit  den  ausreichend  iiorizontierten  der  älteren  Sammlungen, 

'  8.  bes.  £.  Koken,  1898.   Bdtrftge  znr  Kenntnis  der  Gastropoden  dsa 

siiddeiitschcn  MuscIk  Ikalks.  Abh  7  ?re  il  Spezialkarto  von  Elsaß -Lotbringen. 
N  F  IT  —  E.  Pi(  AKi>.  11>01  l'.citrag  zur  Kenntnis  der  Glossophoren  der  mütel- 
deutsciien  Trias.    Jahrb.  d.  K.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt.  XXV,  4. 

"  E.  Philu'j'i,  lüOl.  Die  Ceratiten  des  oberen  dentächen  Muschelkalkes. 
Pal,  Abbandl.,  N.  F.  IV  (\'IU),  4. 
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die  mir  zur  VerfQgung  stehen',  in  Listen  für  die  verschietienen 
Abteilungen.  In  einer  GegamiUtite  sind  alle  diese  Angaben  am 
Schiasse  zusammengefaßt-  Hier  ist  auch  auf  die  paläontolopri- 
schen  Bemerkungen  verwiesen,  die  gelegentlich  dem  Tnxr  piu- 
geiügt  äind.  Nur  einige  für  das  besprochene  Gebiet  besonders  inter- 
essante Formen  werden  in  »  iii'-m  paläontologiichen  Anliang 
besondera  besprochen  und  abgebiidet. 

Die  paläontologiscben  Listen  anihalten  dub  auch  in  dieser  Be- 
sohriokang  manche  aus  dem  Schwarzwälder  Maaeh^lkAik  bisher  nieht 
genannte  Art.  Vor  allem  fand  sich  in  mehreren  ganzen  Zonen  ein 
fieiobtom  an  Foeeiiien,  der  trotz  vielfachen  Snnunebie  in  dieser 
Qegend  biaber  gm  nnbekwint  geblieben  war. 

Die  genraere  Unteisnehiing  der  Verteilung  der  Fossilien 
ist  ftr  die  Kenmeicbnung  einer  ganzen  Beihe  von  Hariaontsn  nm 
gifiOtem  Wert  gewesen  and  gestattet,  im  Verein  mit  dem  scbon  her-  ; 
vorgehobenen  Wechsel  in  der  petrographtschen  Aasbildong,  eine  mem*  ' 
lieh  weitgehende  Zergliedernng  der  gansen  Schichtenfolge, 
die  fbr  das  gesamte  behandelte  Gebiet  bis  ins  kleinste  gültig 
ist.    Manche  von  diesen  Einzelheiten  der  paläontologischen  Ent- 
wicklung haben  natürlich,  ebenso  wie  die  petrograpluüchen  Charaktere, 
nur  mehr  oder  weniger  lokale  ßedeutung  für  unser  Gebiet.  Über- 
raschend groß  ist  aber  trotzdem  die  Zahl  solcher,  die  in  den  ein- 
gehender ötudiert(;ii  Wellenkalkgebieteu  der  näheren  und  wtüteren 
Umgebung,  so  im  badischen  Schwarzwald  bis  zur  Schweiz  hinüber, 
temei  am  unteren  Neckar,  in  Elsaß-Lothringen,  bei  Würzburg  und 
selbst  im  Wellenkalk  Thüringens  and  Sfldhannovers  ihre  Analoga 
finden.    Zur  Charakteristik  dieser  mehr  oder  weniger  weit  durch- 
gehenden paläontologisdi«n  Horizonte  dienen  allerdingi  nur  in  den 
Ansnahmefolien  aonanempfindliche  Leitlossüien.  In  den  meisten  Schieb- 
ten ist  der  Gesamtcharakter  der  Fanna  maßgebend,  vor  allem  aooh 
die  platilich  anschwellende  Hänfigkett  ?oa  Arten,  die  weniger  h&ofig 
aach  sonst  in  der  Schichtenreihe  auftreten. 

Die  in  vorliegender  Arbeit  befolgte,  bei  der  neaen  wflrttem- 


^  Ib  enter  Linie  stdit  dabei  die  aelir  genau  beaeiclmete  und  anBenirdent' 
Ueb  leMihtHige  Saite  H.  v.  Eca^  in  der  SsmmlQiig  der  Stuttgarter  Tecbniteliai 
Hodhsehnle.  leb  vcsdaiike  die  Oelegenbalt  sn  Ihrer  Benatsong  dem  ftiandUelws 
Batgegenkomiuen  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Saukr.  Reich  an  Intereesanten  StUcken, 

wenn  auch  in  den  alteren  BestÄndon  stratff^ai)his(h  oft  nur  ganz  allgemoin  be- 
aeichnet,  ist  die  .Sammlung  des  Stuttgarter  Nnturalienkabinetts,  deren  ausgiebige 
£enttUang  mir  durch  Herrn  Prof.  Dr.  £.  Fraas  gütigst  gestattet  wurde. 
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Fig.  1.  Profil  des  Wellengebirges  in  1 :  800. 
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belgischen  iiandesaiif nehme  festgehaltene  Einteilung  des  Wellen- 
gebifges  nimmt  in  der  ▼ea  Eck  noch  Tor  knrzem  wieder  yertretenen 
Weise'  yot  nllem  auf  einige  dnreh  fannistische  und  meist  anch  petio- 
graphiscbe  Kennseichen  ansgeseichnete  Zonen  Bflcksicht,  die  sieh 
mit  bewandeningswilrdiger  Beständigkeit  hat  im  ganzen  sfldwesfr- 
dentschen  Wellengebirge  nachweisen  lassen  nnd  augenscheinlich  anch 
den  vielbesprochenen  Hauptzonen  fester  Bänke  im  Wellengebirgs- 
profil  von  Nord-  und  Mitteldeutschland,  den  „Scliaumkälkbänken"  a 
fi.  y  nnd  f?.  ppnau  entsprochen*.  Der  tiefere,  dolomitische,  an 
Mächtigkeit  wpir  liberwiegetule  Anteil  dpr  Srhichtenfolge  zerfällt  so 
durch  zwei  sehr  criarakteristiscbe  Terebrateihorizonte  bei  uns  in  drei 
einander  etwa  gleichwertige  Abschnitte,  denen  eine  vierte,  kalkte 
Abteilang  gegenübersteht,  anch  etwa  von  der  Mächtigkeit,  wie  eine 
von  jenen  drei  Gruppen.  Diese  Vierteilung  entspricht  damit  der  bei 
der  preußischen  geologischen  Landesaofnahme  dorch  die  Eintragung 
der  erw&hnten  Schaumkalksonen  dnrehgefdhrten  Darstellungswetse. 

Es  flllt  dabei  weniger  ins  Gewicht,  in  welcher  Weise  diese 
natfirliohen  Glieder  der  Schichtenfolge  eventuell  su  größeren  Untere 
abteilangen  zQsammengefaßt  werden.  Die  fflr  die  wflrttembergische 
Kartiernng  gewählte  Art  der  Zusammenfusnng  hebt,  entsprechend 
dem  umstehend  abgedruckten  Übersichtsprofil  aus  den  Erläuterungen 
zu  Blatt  Freudenstadt,  durch  besondere  Farben  drei  Haupt- 
abschnitte hervor,  deren  mittlerer  aus  dem  zweiten  und  dritten 
der  erwähnten  vi<>r  ülieder  besteht.  IJiesp  fTrnppiprung  entspricht, 
wif^  unfen  noch  näher  erörtert  wird,  genau  der  im  benachbarten 
Baden  befolgten  Gliederung. 

Eine  solche  Qliedemng  kann  sich  nun  leider  bei  uns  nicht  in 
dem  Umfange,  wie  es  im  oberen  Muschelkalk  jetzt  so  ziemlich 
allenthalben  darcbffihrbar  ist,  auf  das  Vorkommen  weitverbreiteter 
und  charakteristischer  Cephalopoden  stfltaen.  Denn  es 
sind  nur  in  der  unteren  Hälfte  der  Sehichtenfolge  und  auch  da  nur 
als  große  Seltenheiten  bei  uns  solche  Charaktsrformen  au  finden. 
Es  lagen  Über  deren  Horizontiening  neben  anderen  die  schon  er- 
wähnten Angaben  Eck*s  vor^  deren  Genauigkeit  sich  durch  die  von 
mir  bei  den  Aufnahmen  gemachten,  ziemlich  reichen  Funde  durch- 
aus bestätigt  hat.  Ich  habe  darüber  auf  der  Hauptversammlung  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Tübingen  bereits  in  Kürze 

>  188(),  S.  54;  1904,  S.  506  (betrifft  die  Wichtigkeit  der  Lage  mit 
Ter,  Eckt). 

*  8.  anch  8.  öl. 
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bericlit^^ri  können  *.  Von  solchen  Ämmonitentormen  ist  am  bchwarz- 
w&ld  Mungarites  Stromhecki  für  das  untere,  Ceratites  unteccdens  för 
die  ontexe  Hälfte  des  mittleren  Wellengebirges  charakteristisch. 
Beide  genannte  Abteilungen  zusammen  führen  zudem  faet  in  ihrer 
gansen  Aasdehnung  Beneckeia  Buchi^  die  höher  in  uneerem  Gebiet 
bisher  nicht  gefimden  worde.  Weiter  oben  fehlen  bei  uns  bezeich- 
nende Ammoniten  noch  ganz« 

Ober  die  Mächtigkeit  der  Zonen,  die  diese  Arten  tatsächlich 
einnehmen,  ist  übrigens  noch  an  wenig  bekannt,  um  ihnen  hier  die 
Bedentang  an  sichern,  die  ihre  Verwandten  in  anderen  Formationen 
besitzen.  Immerhin  können  sie  auch  so  besondere  Beachtung  be- 
anspruclien  und  gewinnen  für  die  Einteilung  und  den  Vergleich  iiiii 
entfernteren  Gegenden  mit  jedem  neuen,  gut  beobachteten  Funde 
an  Bedeutung. 

Für  die  Unterscheidung  der  Hauptabteilungen  im 
Felde  genügen,  wo  überhaupt  Aufschlüsse  sind,  in  der  größeren, 
dolomitiachen  AbteUnng  der  Schicbtenfolge  gewisse,  unten  näher 
besprochene  Kennzeichen  der  Grenzregionen.  Der  petrographische  und 
auch  faunistische  Gregensatz  der  kalkigen  Oberzone  gegen  die  tieferen 
Abteüangen  ist  ein  so  deutlicher,  daß  diese  Trennung  nirgends 
Schwierigkeiten  macht,  trotzdem  von  den  diese  Obersone  vor  allem 
in  Mitteldeutschland  so  ausieichnenden  (eigentlichen)  Schaomkalk- 
bSnken  in  unserem  Gebiet  sichere  Spuren  sich  im  Gesteinscbarakter 
nicht  mehr  finden. 

Bevor  ich  2ur  speziellen  Darstellung  der  Scbtehtenentwickliing 
des  Schwarzwälder  Wellengebirges  übergehe,  ergreife  ich  mit  Freuden 
die  Gelegenheit,  einer  Reihe  von  Museumsvorstanden  und  anderen 
Fachgenossen  für  die  Überlassung  von  schw.il  .sc  hem  und  auswärtigem 
Fossilniaterial  zur  Untersuchung  und  zum  Vergleich  auch  hier  meinen 
herzlichsten  Dank  zu  sagen.    Es  sind  dies 

Herr  Geheimrat  Professor  Dr.  v.  BaAMCO,  Berlin, 

„  Pfarrer  Dr.  Emgel,  Kieineislingen, 

„  Professor  Dr.  Fsaas,  Stuttgart, 

„  Geheimrat  Professor  Dr.  v.  Koknbn,  Gdttingen, 

„  Professor  Dr.  v.  Koken,  Tübingen, 

„  Geheimrat  Professor  Dr.  Link,  Jena, 

y,  Professor  Dr.  A.  Saube,  Stuttgart, 

,  Hofrat  Professor  Dr.  Steinmann,  Bonn, 


*  1905.  Zeitschrift  d.  D.  geol.  Ues.,  Monatfi berichte  No.     S.  334. 
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Hen  Oberlehrer  R.  Wagner,  Zwätzen  bei  Jena, 
,    Privatdoxent  Dr.  £.  WOst,  Halle, 
9    Landeageologe  Professor  Dr.  £.  ZuaiBBMAim,  Berlin 

und  die  Direktion  der  Berliner  Geologischen  Landeeanstalt 

Femer  hat  mich  Herr  Professor  Dr.  T.  BcK  in  Statl^gart  außer^ 

ordenthch  verpflichtet  durch  die  gütige  Erlaubnis,  seine  reiche  Privat- 
bibhothek  in  weitgehendem  Maße  benutzen  zu  dürfen. 

L  Unteres  Wellengebifge, 

von  der  Rdthgrenze  bis  zum  Hanptlager  der  Terebratula  EekL 

Man  kann  sieh  kanm  eine  auffallendere  stratigraphische  Grenze 
denken,  als  den  scharfen  Wechsel  zwischen  den  tiefroten,  meist 
etwas  mergeligen  Tonen,  mit  denen  in  unserer  Gegend  allgommn 
der  Bnntsandstein  sein  Ende  erreicht,  and  der  fahlgelben  und  grau- 
braonen  Serie  von  dolomitischen  Mergeln  und  Dolomitbftnken ,  die 
aber  ihnen  folgt. 

Dieser  unterste  Abschnitt  des  Wellengebirges  ist  am 
besten  im  Kisenbahneinschnitt  am  Porchenkopf  bei  Wittlensweiler 
(Bl.  Freudenstadt)  aufgeschlossen.  Er  RÜedert  sich  ungezwungen 
nach  leicht  kenntliciien  petrograpischen  Merkmalen  in  einen  unteren, 
an  festem  Dolomit  reichen  Abschnitt,  eine  an  Mächtigkeit  über- 
wiegende, mittlere,  mergelige  Zone  und  als  letztes,  schwächstes 
Glied  eine  obere  Dolomitabteilnng. 

a)  Die  untere,  dolomitreiche  Zone  fasse  ich  unter  dem  Namen 

„Liegende  Dolomite"  zusammen. 

Meist  kamii  4  m  mächtig  besitzt  sie  zwar,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  als  Grumimasse  den  müden,  tonigen  ,  dolomitischen  Mergel, 
der  den  ganzen  unteren  Abschnitt  der  Formation  auszeichnet.  Aber 
diesen  frisch  schwärzlicligrauen,  verwittert  fahlgelblichen*,  weichen 
Schichten  ist  so  reichhch  fester  Dolomit  in  vielfachen  Lagen  von 

*  Im  folgenden  werde  ich  gewlilinlidi  mir  die  Ver  w  i  1 1  »rii  n  prsf  a  r  b  e  n 
der  Schichten  berücksichtisfen ,  da  an  (l(  n  alkrmeisten  Stellen  nur  diese  zu  be- 
obachten sind.  Sic  sind  in  dur  liaiiiiigiuiLigkeit  ihrer  Schattierungen  doch  in 
^.dea  eiuelnen  Lagen  r«ciit  beständig  und  daher  wm  Auffinden  der  Horisonte 
'  fin  größeren  AnAchlttasen  oft  ein  beqsemM  Mittel.  Im  onverwitterten  Zssts&de 
besitst  das  Gebirge  eine  fast  gletdimttflig  blavgiaue  bis  achwarsUchgiane  Faibe, 
die  z.  B.  in  dem  so  wichtigen  and  bei  näherer  Betrachtung  so  inströktiTen  £hi- 
schnitt  der  Eisenbahn  bei  Docnstettsn  (BL  Fieodenstadt)  eine  schnelle  Orimtie- 
rang  nur  schwer  gestattet. 
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Fingerdicke  bis  m  einem  halben  Meter  Mächtigkeit  ein^'eschaltetf 
daß  er  der  Masse  nach  oft  überwiegt  und  vermöge  seiner  Festigkeit 
im  Gelinde  eine  kleine  Kante,  in  Wasserrissen  Kaskaden  bildet 

Die  Dolomitbftnke  dieses  Abschnittes  sind  weder  petrograpbiseh 
noch  palAontologisch  gleich  geartet 

In  einer  nntersten  Bank,  die  30—50  cm  mächtig  ge- 
fanden wird  und  vom  Rdth  nor  durch  eine  vorfaertschend  grSnficli- 
graue  Schicht  dolomitischen  Mergels  von  etwa  30  cm  Mächtigkeit 
geschieden  ist,  überwiegt  feines  Korn.  Das  Gestein  besitzt  ge- 
wöhnlich lederb  raune  Verwitterungsfarbe  uikI  ebene,  oft  feine 
PlattiinfT,  die  bis  zum  Zerfallen  in  biegsame  „Papptl*  i  kol"  fortschreiten 
kann  (nördlich  von  Grnndelhof  bei  Egenhausen ,  Bl.  Altensteig). 
Mangandendriten  und  zierliche,  den  Rändern  der  Plattensiüoke 
parallele,  dunkle  Liniensysteme  sind  sehr  verbreitet.  Vor  korsem 
£and  Herr  Dr.  A.  ScfiMmT  bei  Aufnahmearbeiten  auf  Bl.  Simmetsfeld 
die  nnterste  Lage  dieser  Bank  bei  Martinsmoos  als  ein  sehr  ongleich- 
kömiges  Konglomerat  von  gerollten  Stficken  eines  gelben  Dolo- 
mites entwickelt  Einaelne  der  GerOlle  übersteigen  die  Größe  eines 
Tanbeneies.  Sie  liegen  in  einer  dunkelbraunen  Dolomitschicht,  die  um 
die  groben  GeröUe  anschwillt,  sonst  nor  wenige  Millimeter  stark  ist  und 
dann  nnr  Ginschlflsse  von  der  Größe  eines  Stecknadelknopfos  ftthrt. 

Der  Fossilgehalt  dieser  nntersten,  feinkörnigen  Bank  der 
liegenden  i>ülüuiite  ist  noch  einförmig  nnd  mu  an  wenigen  Stellen 
in  leidlicher  Erhaltunpr  fe^'tzustcllen  gewesen.  Vor  allem  eine  zierliche 
Ln>i}i(hi  ist  einiiieri/iaijen  häufig  ^besonders  reichlich  kam  sih  \-or 
am  Waldrande  an  den  r>ocliäckern  nordwe.stlich  von  Beiiimgen. 
Bl.  Altensteigj,  ferner  manchmal  ganz  gut  erhalten  Myophoria  vtdyaris 
und  auch  vereinzelt  Bhi:orr>raUium  jenensr  (Nagold).  Anderwärts 
(Bühl  bei  Pfalzgrafenweiler,  BL  Alteusteig)  habe  ich  die  Schicht- 
flächen der  auch  die  eben  genannten  Fossilien  führenden  Dolomit- 
platten ganz  bedeckt  gefunden,  mit  dunklen,  im  Mittel  etwa  3  mm 
breiten  j,Fueoiden*  Estherient  die  anderwärts  gelegentlich  etwa 
in  diesem  Horizont  beobachtet  wurden ,  habe  ich  bisher  vergebens 
gesucht.  Zerstreute  Wirbeltierreste  finden  sich  hier,  wie  in  den 
ganzen  liegenden  Dolomiten,  allenthalben. 

1  Ähnliclies  erwftbat  F.  Schaloh  (1878.  Beiträge  rar  Keuntnis  der  Trias 
am  sftdffBtliehen  Schwarswalde.  Disa.  Wttrslrarg,  S.  29,  Prof.  9)  als  „undeutliche 
PflaoienreBte''  ans  dunklen  llergelschiefern  nnd  dnlomitischen  Kalken  etwa 
IVt  n  ttber  den  ROthtonen  am  Ufer  der  Scblftcbt  unterhalb  Uihlingen  bei 
Bonndorf. 
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Nur  selten  sind  diese  tieftten  Dolomite  einmal,  wohl  infolge 
von  nachtr&glicher  Umwandlung,  von  kristallinem  Gefftge,  so  in  dem 
Wegeanschnitt  am  Steinbruch  Aber  der  PapiermOble  bei  Robrdorf 
(Bl.  Nagold),  wo  sie  anch  mehrfach  von  feinkristalliner  Kapferlasnr 
durchwachsen  sind. 

Ee  folgen  nun  dolomitische,  schiefrige  Hergel  von  im  Dorch- 
schnitt  2  m  Mächtigkeit  mit  dQnnen  Dolomiteinlageningen,  die  nur 
oben  sich  oft  noch  einmal  zu  einer  kompakten  Masse  von  einigen 
Dezimetern  Mächtigkeit  zusamnipnschließen.  Aach  diese  Dolomite 
bleiben  meist  feinkörnig,  ebeupluttig  und  schiefrig  bis  zur  Olier- 
grenzp.  Nur  stellenweis  werHeii  sie  (Steinbruch  westlich  Uber- 
schwandorf, Bl.  Altensteig)  zum  Teil  durch  dünne  Lagen  von 
plattigem  Zeliendolomit  ersetzt,  der  von  dem  weit  verbreiteten 
des  mittleren  Muschelkalkes  sich  durch  etwas  dunklere  Farbe  unter- 
seheidet.  Nicht  unwichtig  ist  femer  (dieselbe  Fundstelle)  das  Vor- 
kommen kleiner  SteinsaUpsendomorphosen  in  diesen  Schichten. 
Es  handelt  mch  also  nm  Sedimente  gana  flacher,  gelegentlich  trocken- 
laufender  Heeresteile.  So  finden  sich  auch  an  einer  Stelle  (Sau- 
wasen dstlich  Untenuusbach,  BL  Freudenstadt),  schon  fast  3  m  über 
dem  Böth,  die  Schichtflächen  bedeckt  mit  feinen,  sehr  gleichmäßigen 
Well «nfupchen  (Streichen  N  66®  W;  sie  weichen  also  von  den 
D.ich  E.  Schumacher  im  oberen  Buntsandstein  sowie  im  liöheren 
Wellcngebirge  Lothringens'  im  Mittel  nahe  in  W — 0  streichenden 
Richtungen  solcher  Furchen  nicht  allzusehr  ab).  In  denselben  Lagen 
kommt  dort  neben  Myopkoria  vulgaris  di«  schlanke  Modiola  hirU' 
diniformis  v.  Schaub.  (=  Credneri  Donk.)  vor. 

Gleich  diese  ti«  fst(  n  liorizonte  des  Wellengebirges  gestatten  schon  ge- 
wisse Beziehungen  ttber  die  Grenzen  unseres  Gebietes  hinaus  festzustellen. 
Wenigsti'iis  fin<lit  sich  in  genau  dersrllM  n  Lafrf  znr  Ri>th£rrenz*'  allfntlialVn  in 
den  (lur(  Ii  F.  v.  SAsnnERUER  beschriebenen  Aufschlüssen  der  Durlacl.er  (tegend  * 
eine  dort  als  aschgrauer  Dolomit  bezeichnete,  tatsächlich  nieist  m  »  ißi:»  Ihlich  ge- 
fürbtc  Bank  von  20  cm  Mächtigkeit,  die  der  Lage  nach  gunx  uiiseiet  tiefsten 
fegten  Dolomitbank  entspricht.  Sie  teilt  mit  ibr  anch  den  9ebt  homogen  fein- 
kOniigeD  Charakter.  Älinllch  siebt,  wie  ich  mich  ttberzcugen  konnte,  eine  tief 
lagetnde  Bank  in  den  liegenden  Dolomiten  des  Encbacfagebietes  am  badiscben 
SehwarKwalde  ans.   Von  besonderem  Intereue  ist  ab«r,  daß  auch  in  den 


*  1889.  Znr  Kenntnis  des  unteren  Muschelkalks  im  notdastlichen  Deutsch- 
Lothringeo.  Mitt.  d.  Komm,  fttr  d.  geoL  Landes^Unters.  t.  BlsaB-Lothringen  II. 
8.  US. 

'  1864.  Zur  Erlttutemng  der  Geologischen  Karte  der  Umgebung  von 
Karlsruhe  (Duriach),  Verb.  Naturw.  Y.  so  Karl«nbe,  I,  8. 4,  No.  46. 
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prächtigen  Aufschlüssen  bei  Pfalzbuig  im  lieichsland  iu  der  sonst  vorwio«r'^nd 
sandigen  Fazies  dieser  Schichten  nahe  über  der  Grenze  des  Voltziensandst<  ines 
eine  ganz  an  das  Vorkommen  lit:i  Durlach  erinnernde,  mehlig  feinkürnige  Dolomit- 
bank vuD  weißgelblicher  Farbe  eingeschaltet  liegt.  Eine  von  Wilsberg  auf  Blatt 
Pfalabarg  erwähnte',  1  m  «ber  dem  VoItEienaandatein  Torkommeiidd  Bank  von 
odcergdbMB  Dolomit,  die  FoMilioi  fuhrt,  dftifte  ihr  etwa  enti^redien.  Dagegui 
liegen  die  harten,  kieaellgen  Ealkbänke  mit  Foraminiferen,  die  Schüiiachbr  «nt 
d^  untersten  Wellengehirge  von  Wolmünster'  und  P&lzhnrg'  erwähnt,  höher. 

Das  Vorkommen  einer  solchen  leicht  kenntlichen ,  weit  durchgehenden 
Dolomitbank  ist  nicht  ohne  Bedcntunpr  für  die  Auffassnnir  der  Hrenze  zwischen 
Bnntsandstein  und  Muschelkalk  I>enn  es  könnte  Zweitelii  In  ireuMien ,  ob  die  in 
den  i,'enaniiten  Triasgebieten,  um  zunächst  bei  diesen  zu  bleiben,  im  allgemeinen 
geübte,  so  bequeme  Scheidung  der  beiden  Formationen  nach  der  Farbe  der  Sedi- 
mente allenthalben  genau  demselben  aeitUchcai  Niveau  der  Sedimentation  ent- 
spricht Das  Wiedereiseheinen  der  Bötbfarben  weeentUeh  hoher,  als  die  eigent- 
liche Rothgrenze,  wie  es  in  vielen  Profilen  des  südöstlichen  Scfawarswaldes  bekannt 
St^  maß  ja  zur  Vorsicht  bei  solcher  Parallelisieruiig  mahnen.  Dort  hat  aktb 
der  durch  genetische  Unterschiede  begrfindete  Wechsel  in  der  Gesteinsfazies 
jedenfalls  nicht  vRllig  gleichmäßig  vollzogen.  Auch  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
kannte, wechs'Mvolle  Entwicklung  des  Rüth  in  den  verschiedenen  (Jogenden 
Tbilringens^  konnte  es  unwahrsclieinlich  erscheinen,  daU  in  einem  so  bedeutenden 
Gebiet  Südwestdentschi  iuds  dtr  durch  die  Farbe  bezeichnete  Umschlag  iu  den 
Bildungsbedingungen  genau  gleiclizeitig  eingetreten  ist. 

Demgegenflber  ist  nnn  fttr  die  so  weit  verfolgbare  feinkOmlge  Dolomit- 
bank die  Wahrschdniichkeit  einer  einheitlidien ,  gleichsettigen  Entstehung  sehr 
groß.  Da  sie  aber  in  einem  so  beständigen  YerhAltois  zur  Farbeugrenze  des 
Rüth  steht,  erhöht  sie  da«lurch  auch  für  diese  ganz  wesentlich  die  Wahrschein- 
lichkeit des  gleichzeitigen  Charakters  in  dem  bezeichneten  Abschnitt.  Der 
absolute  Nachweis  t'flr  dieselbe  kann .  wie  wir  unten  sehen  werden .  durch  die 
sonst  so  oft  maßgebenden  paläuntologischen  Verhältnisse  hier  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  erbracht  werden  {a.  S.  18). 

Man  könnte  sich  aber  versncht  sehen,  noch  weiter  ausgreifende  Vergleiche 
sn  sieben.  Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Beständigkeit  auch  im  nord-  und  mittd- 
deutschen  Wellengebirge  feinkörnige  gelbe  Schiebten  in  mehreren  Horixonten 
auftreten.  Eine  von  diesen  Lagen  findet  sich  an  der  Basis  der  Formation. 
Sie  wird  dort  noch  sum  BOth  gerechnet  und  als  leicht  kenntliche  obere  Greas> 
Schicht  desselben  verwertet*.  An  diese  Sedimente  wird  man  dnrch  die  tiefston 
feink«3rnigcn .  deutlicli  gelben  Dolomitplatten  unserer  liegenden  Dolomite  recht 
sehr  erinnert.  Daß  diese  Schichten  in  unserer  Gegend  dulomitisch,  in  jenen 
nördlichen  Gebieten  mit  Vorliebe  als  Kalksteine  entwickelt  sind,  tritt  hierbei  als 


*  1902.  Erlftnterongen  sa  Blatt  P£slsburg,  S.  101. 

*  Nordost*Lothringen  8.  123. 

*  1.  c.  S.  100. 

*  F.  ScBALCH  1S97.   Erlftuterangen  an  Blatt  KOnigifeld«Niederesohacli, 

S.  42. 

*  S.  P.\ssABOE  1891.  Das  Rüth  im  östlichen  Thilringen,  z  B.  S.  74. 

^  8.  z.  B.  V.  KoENKN  1894.  Erläuterungen  zu  Blatt  GOttingen,  S.  13. 
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Untenchied  int  lir  zurück  '.  I)azu  kommt  noch,  daß  auch  in  der  zwischenliegenden 
RegluD,  z.  B.  bei  Wiirzburg  und  bei  Mosbach  im  badischen  Neckargebiet der- 
nrtic/c  gelbe  Schichten  an  der  Basis  iU-^  Welloni^obirges  niclit  felilon .  und  auch 
hl,  Kraas  in  einem  an  der  Jagst  iiutgriH^mnit ncn  Fruiil  ähnliches  andeutet*.  Es 
würde  also  jedenfalls  lohnen,  der  Verbreitung  sukher  feinkörniger  Schichten  mit 
gelben  FarbentiJnen  an  der  Grenxe  von  Böth  und  Muschelkalk  auch  im  Süd- 
westen weiten  Beachtong  zu  schenken,  nachdem  sie  sich  in  Ncrd-  und  Mittel- 
deiitaclilaad  als  konslanter  Horizont  so  gat  bewührt  haben.  YieUeicfat  gelingt  es, 
nadidem  ilur  Znaammenhang  dnrdi  gass  SAdwestdentscfaland  mit  genflgender 
Sch&rfe  festgestellt  ist,  auch  ihre  Kontinuität  mit  den  gelben  oberen  Orens- 
SCfaichten  des  Rüth  in  den  nördlicheren  Gebieten  sicher  zn  erweisen. 

Schon  die  Verbreitung  eine«  derartigen,  petrographisch  so  homok'enen  Hori- 
zontes in  einem  der  beiden  Areale  allein  aber  scheint  mir  nirht  geringe  Schwierig- 
keiten für  die  Erklärung  seiner  Entstehung  mit  äich  zu  bringen,  wenn  man  in 
der  ttbUchen  Weise  flnviatile  Zufuhr  des  Sedimentmaterials  in  die  damals  be- 
stehenden Flachseebecken  annimmt.  Bei  solcher  Art  der  Entstdiong  wftre  gerade 
eine  besondere  Gleicbm&fiigkeit  des  Produktes  anf  weite  Strecken  am  wenigsten 
wahrschdnlidi. 

Es  ist  aber  ein  gesteinsbildender  Faktor  vorbanden,  der  von  den  Wechsel- 
tUUen  der  Sedimentation  des  auf  dem  Wasserwege  verfrachteten  Gesteinsmaterials 
ganz  unabhängig  ist ,  die  ä o  1  i  s  c  h  e  n  8 1  ;i  u  b  m  a  s  ^  e  n  Ihre  Wichtigkeit  fOr 
die  marine  Sedimentation  scheint  mir  in  den  zusammenlassenden  Darstellungen 
der  allgemeinen  (ieuiügie  1  fingst  nicht  genügend  betont  zu  sein.  Daß  wenigstens 
zu  allen  Zeiten,  in  denen  es,  wie  heutzutage,  pHanzeuaruie  Festlandsilächen  ge- 
gegeben bat,  äotiache  Beimischung  aach  in  den  marinen  Sedimenten  ganz  all- 
gemein  eine  Rolle  gespielt  hat,  ist  selbstTerstftndlich.  Nnr  ist  ttber  die  relative 
Große  dieser  iolischen  Komponente  noch  zn  wenig  bekannt*.  In  Meeresbecken 
mit  spärlicher  Zufuhr  von  festländischem  Detritus  durch  Flttsse  in  der  nahen 
Xachbarschaft  solcher  wUstliegenden  Landflächi n  mtlssen  sie  eine  vergleichsweise 
bedeutende  Kolle  spielen,  di»-  durch  das  iieriodische  Vorherrschen  kontinentaler 
Luftströmungen  zeitweise  noch  gesteigert  wurdf.  Dieser  letztere,  besonders 
günstige  Fall  ist  sogar  für  die  Flachseebecken  des  germanischen  Wcllengebirges 

*  Biese,  wie  bekannt,  im  dentschen  Wellengebirge  einem  regionalen  Wechsel 
nnterwotüsnen  Karbonate  spielen  wenigstens  in  unserem  Falle  gegenüber  dem 
feinkörnigen  LOsnngsrtlckstand,  anf  den  wir  gleich  nfther  eingehen  wollen,  die 
Bolle  eines  Bindemittels  von  mehr  lokaler  Bedeutung. 

*  F.  ScHALCH  1878,  Beiträge  znr  Kenntnis  der  Trias  am  sttdGstl.  Scbwars- 
walde;  Diss.  (Wttrzburg),  Tab.  II. 

'  ScHALCH  1892.  Die  Gliederung  des  oberen  Huntsandsteines.  Muschel- 
kalkes und  unteren  Keupers  mich  den  Aufnahmen  auf  Sektion  Mosbach  und 
Kappenau.  Milt.  d.  Bad.  tieul.  Landesanstalt,  Bd.  II,  XV,  ö.  523,  Prof.  6,  No.  6. 

*  s.  Tb.  EitoEi.,  1886.  Geogn(»8tischer  Wegweiser  durch  Wttrttemberg, 
0.  Aufl.  S.  65. 

*  Speaialftlle  der  Beteiligung  ftollscfaen  Stanbes  an  der  Sedimentation  er- 
wähnen neuerdings  z.  B.  Jon.  Walthsb  (1904,  Die  Fauna  der  Solnbofener  Flatten- 

kalke,  bionomisch  betrachtet.  Festschr.  zu  Häckkl's  70.  Qebortst.)  und  OcnsKnilTS 
(1904,  Z.  d.  D.  g.  G.,  LVl,  brieli.  Mitt.  No.  17). 


—    12  — 


durchaus  nullt  ansgeschlosspn.  Dio  genauere  pctrographischc  Hparl>fitim<r  i\i't 
fraglichen  Sedimentf.  für  ja  schuu  aus  verschiedenen  (iegenden  Deutschlands 
wichtige  Beiträge  vorliegen  \  ist  vielleicht  geeignet,  über  die  intereMante  Frage 
mehr  Lichfc  sa  verbreiten 

DtP  ob  erst  p.  bis  ÖO  cm  mächtige  Bank  der  liogenden  Dolo- 
mite weicht  schon  petrographisch  von  den  bisher  geschilderten  Lagen 
stark  ab.  Sie  verwittert  graubraun,  ist  viel  körniger,  gern  im 
Brn(  h  kristallinisch,  zerfallt  raabplattig  und  enthält  ziemlich  häufig 
auf  Klftften  und  in  Drasenrännien  Kapferverbin dangen  (Malachit 
und  Lasur). 

Quantitativ  treten  bei  uns  die  Vorkonmen  von  Enpferverbindnngen  in 

verschiedenen  Horizonten  der  liegenden  Dolomite  gegen  die  weiter  südlich  be- 
obachteten sehr  zurück.  (Sie  sind  in  unseren  Gegenden  auch  sehr  viel  selt^ncr^ 
als  dort,  schon  in  den  oberen  Rnthsrhiehten  entwickelt.)  Bleiglanz,  der  in  den 
südlichen  (u  bi»  ten  bis  in  die  Schweiz  hinein  etwa  in  diesen  Horizonten  beobachtet 
wurde',  habe  i<  Ii  bei  Freudenstadt  in  den  oberen  Bänken  der  lie^renden  Dolomite 
noch  nicht  getunden.  Sic  entsprechen  trut/.dero,  wie  ich  weiter  unten  noch  näher 
«rdrtern  wwde,  der  „Dentalien-  oder  Bleiglauzbank"  F.  Schalcb*s  am  sfidftitliehen 
Scbwanwalde*.  Hit  der  «Bleiglansbank*  (n)  desselben  Anton,  mit  der  dieser 
am  sfldlMtUcben  Schwarswalde  bei  seinen  späteres  SpeEialaoflialimen  (Blatt  Königs* 
fetd-Niederescbacb  etc.)  das  untere  Wellengebirge  sebließen  läßt,  haben  die  Blei- 
glanz- und  Kupfervorkonimen  der  liegenden  I>(don)ite.  wie  ancb  der  Antor  selbst 
jetzt  au>idriicklich  betont*,  nidits  zu  tun.  Darum  dürfte  es  sich,  um  Verwerhs- 
liniiren  /u  vrrmcid'  n.  *miifVhIen,  die  Vorkommen  in  den  liegenden  Dolomiten 
nicht  als  ^Bleiglanzbank*  schlechtweg  zu  bezeichnen*. 

Eine  auffallende  Eigentümlichkeit  der  oberen  Bank  der  liegen-* 
den  Dolomite  ist  ferner,  daß  sie,  vor  allem  in  ihrer  obersten  Lage, 
in  weiter  Verbreitung  deutlich  konglomeratisch  auegebildet  ist 
(sehr  schön  s.  B.  an  dem  von  Schopfloch  nach  Thumlingen  auf  BL 
Rexingen  hinabführenden  Wege,  am  oberen  Ende  des  letaten  großen 
Wasserrisses).  Flachgerundete,  scbarfbegrenzte  Dolomiikörper  von 
sebmntziggeiber  Farbe  und  bis  1  cm  größtem  Durchmesser  (wohl  nr- 

'  LiKBETRAU  1889.  Beitrüge  zur  Kenntnis  des  I  nteren  Muschelkalke««  hei 
Jena,  Z.  d.  I>.  g.  G..  XLI.  S.  717  ff.  —  «'  Li  i  i>EeKE  \h':)2,  I  ntersnchnngeu  nl»er 
Gesteine  und  Boden  der  iluschelkalktoruiation  bei  Göttingen.  Zeiischr.  i.  Nat.,  LXV, 
S.  219  ff. 

*  K.  StrDbik,  1901.  Beiträge  snr  Stratigraphie  des  Basier  Tafti^;  Diss. 
(Basel),  S.  10. 

*  1873,  8.  dO  ff. 

*  1906.   Nachträge  zur  Kenntnis  der  Trias  am  südöstlichen  Schwarswalde. 

Uitt.  der  tiroßh.  Badischen  Geol.  Undesanstalt,  Bd.  V  Hf  fr  1.  S.  H2. 

BitoMB.vcn.  1903.  Beiträge  y.nr  Kenntnis  der  Trias  am  'Südwestlichen 
Schwarzwald;  Mitt.  d.  Bad.  Geol.  Landci^anstalt,  Bd.  IV,  4,  S.  44b. 
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spiiinglich  Schliiiiiingerölle)  liegen  in  großer  Menge  in  liem  düster 
graubraunen  Gestein. 

Diese  (kiitli  li  koiigloinoratischen  Bildangen  sind  mit  den  von  Bkskckk  ' 
erwahitteii  pseuiioi)recciujien,  üarch  partielle  Dolomitisierung  reinen  Kalk>)t«iits 
entstAndenen  Schichten  dt»  WcUcnj^ebirges  am  unteren  Neckar  der  Beschreibiuig 
nach  nidit  sn  TerwediselD. 

Es  ist  aber  Ton  Intereise,  dafl  gaiut  ibnliche  echte  Konglumevate  nabe 
über  den  gelben  Kalken  der  ROthgrenze  2.  B.  in  Sfidhannover,  wie  neuer- 
dings wieder  0.  Ohupe  betont',  einen  weithin  durcli<rehen(!en  Horizont  beseichnoD. 
Sie  treten  dort  auch  pctrographisch  als  feste,  kristalline,  rostbraun  verwitternde 
Lage  besonders  hervor.  Auch  Kkih  erwähnt  ähnliches  ans  dem  untersten  Wellen- 
gebirge der  nordwestlichen  Kheiupfalz^  Alle  diese  Kongloiueratschichten  be- 
zeugen die  kräftige  Strftmnng.  n)it  der  in  dics>fm  er-jti  n  Abschnitt  der  Muschel- 
kalkperiode das  Meer  in  die  äich  ibui  öffnenden  weiten,  dachen  ixuatiiieutalbeckeD 
eindtang. 

Die  oberste  Bank  <lei  liegenden  Dolomite  beherbergt  nun  eine 
ziemlich  reiche,  gegen  die  Fossilführung  der  tieferen  Horizonttt 
scharf  kontrastierende  Fauna.  Allerdings  wurde  bisher  erst  ein 
wirklieb  ergiebiger  Fundort  für  dieselbe  festgestellt,  die  Äci^eiflüche 
östlich  von  der  schon  erwähnten  Mergelgmbe  auf  dem  SauwaHen 
bei  Untermnebach  (Bl.  Frendenstadt) ,  nahe  der  östlichsten, 
etwas  abgesonderten  Häasergrnppe  des  Ortes,  und  auch  hier  ist  der 
ErhaltangssQstand  der  meisten  Stücke  ein  recht  mäßiger.  Das 
Gestein  ist  vor  allem  von  Stielgliedern  eines  ISncrinug*  oder  den  . 
durch  deren  Varwittemng  entstandenen  Hohlrftamen  gans  durch- 
schwännt.  Dasn  finden  sich  nicht  selten  leidlich  deutliche  A.b- 
drficke  bis  feustgrofier  Korallen stdcke  (Thamnastraea  et  stlesiaca 
Eck*).  Von  anderen  in  den  Schichten  häufigen  Formen  wären  zu 
nennen:  Mytilus  eduliformui'\  l'erqtmmUi  dtvemcostala ,  Lmm  cf. 


*  I8BI.  B.  o.  CoHJSM,  (ieognostiache  Beflchreibnng  der  Uegend  um  Heidel- 
berg, 8,  339. 

*  1906.  Beitr&ge  zur  Kenntnis  des  Wellenkalkes  im  südlichen  üannover 
nnd  Brannacbwelg.  Jabrb,  d.  K,  Prea0.  Geol.  Landeeaastw  f.  1905,  XXVI, 
H.  8,  8.  461. 

«  1908.  Erlint.  Bl.  Zweibrlleken,  S.  148. 

*  Diese  Trochiten  bleiben  hinter  deuen  Ten  Ewcrinus  UHifotmis  in  der 
Größe  durchschnittlich  etwas  zurttck,  sind  aber  sonst  von  ihnen  bisher  nicht  zu 

unttTscheiden.   Von  Kronen  ist  noch  keine  Spnr  gefunden.    Damm  läßt  sich 
über  die  nicht  unwahrscheinliche  Zugehörigkeit  zu  der  engeren  Verwandtschaft 
von  EniniiKs  UUifonuis  genaueres  noch  nicht  aussagen. 
^  s.  d.  palaunt.  Anhang,  Nu.  1. 

*  MfiüM  tduliformis  T.  Schl.  forma  praeeunor  (Frich).  —  Der  nener- 
dings  von  W.  Bbnbckb  aosAbrlidi  besprochene  Mfftilus  (CeDtralbl.  f.  Hin.  etc. 
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«fTtoto  S  Myophcria  vulgaris  ^  und  Pentacrinus  dMus.  Eio  zweiter,  im 
aUgemeinen  viel  ärmeTer  Fandpnnkt  in  derselben  Schiebt  (Waaseniß 
über  der  Cbaossee  von  Hallwangen  nach  Dariisteiten ,  efldöstÜch 
von  der  Ji&gerinöhle,  Bl.  Freodenatadt)  ergab  als  besonders  wichtigen 
Bestandteil  der  Fauna  etwas  gewölbte,  aber  durch  die  Entwicklang 
der  Zahnstfltzen^  gat  gekennzeichnete  Exemplare  von  Terebratula 
Eckt.  Auch  Spiriferina  fragilis  und  ein  allerdings  nicht  ganz 
zweifelloses  Stück  von  Terebratula  vulcfaris  ergab  ein  kleiner  Auf- 
schluß westlich  von  Wälde  auf  Bl.  Alpirsbach. 

Es  sei  hier  daran  orintiprt ,  daß  auch  Spiriftrina  Iiirsufti  im  „Wellcn- 
dolomit'  am  unteren  Neckar  durcli  Bknecke*,  wenn  auch  nicht  im  siduTf-n 
Schichtverhandc,  vor  Jahren  festgestellt  wurde.  Schttmai  hkh  fand  sie  ebenfalls, 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  iu  seiner  uberen  Trocbitenbank  lu  iieutsch-Lothnngen  *• 
Terebrateln  werdw  aas  dieaen  tletea  Horisoaten  —  auch  aas  ThttriDgen  —  von 
mehreren  Aatorea*  erwftlmt.  Zorn  Teil  gehören  aie  Bieber  xa  Tert^tiiula  vtUgari*' 


1905,  No.  23.  S.  705  -714»  i^r  in  den  Trochitcnschichten  vom  S;unvasen  iranz 
besonders  häufig ,  entsprechend  seinem  Auftreten  in  Lothringen  idort  schon 
in  der  unteren  Trocbitenbank,  deren  Äquivalent  bei  uns  noch  keine  reiche 
marine  Fauna  einschließt).  Die  zum  Teil  ganz  gut  erhaltenen  Stücke  entsprechen 
sitmilieh  der  von  Fbbcb  als  finutatio  praecursor*  anagefldiiedeDen  kleineren, 
breiteren  Form.  (1904«  Nene  Zweiscbaler  and  Bracbiopoden  aus  der  Bakonjer 
TriM.  Besnltate  der  Wias.  Erforaehoiig  des  Balatonsecs  I,  1 ,  Palttont  Anhang 
S.  20.)  Dieselbe  ist,  wie  aus  Benkckk's  Zusammenstellung  hervorgeht,  im  aoteren 
Muschelkalk  durchaus  herrschend.  Daß  neben  ihr  anch  die  im  Hauptmuschelkalk 
verbreitetere,  schmälere,  am  Wirhel  schlank  ausgezogene,  typische  Form  v.  Schlot- 
heim's  dort  schon  gelegentlich  auftritt,  scheint  ein  von  K.  Wag.vek  erworbenes, 
aus  Wellen  kalk  der  Gegend  von  Jena  stammendes  Exemplar  der  Sammlung  der 
Technischen  Hochschule  in  .Stuttgart  zu  beweisen.  Der  Name  des  Sammlers,  des 
ansgeseichneten  Kenners  des  dortigen  Wellengebirges,  verbflrgt  die  Richtigkeit 
der  Horisoatiemng. 

'  Es  ist  schon  von  verschiedenen  Seiten  darsnf  blngewieaen,  dafi  im  Wellen- 
gebirge eine  Lima  vorkommt,  die  bd  aller  Ähnlichkeit  mit  Lima  striata  durch 
geringere  Größe  und  besonders  ausgeprägte  Berippung  vom  Typus  der  Art  im 
oberen  Muschelkalk  nicht  unwesentlich  abweicht.  Tm  schwäbisch*^?)  Wellengebirge 
gehf^ren  alle  von  mir  im  nntcreji  und  mirtl  ien  Abschnitt  der  Formation 
gefundenen  stark  gerippten  Lima  dieser  abweichenden  Form  an. 

*  Die  in  dem  nächsthöheren  Abschnitt  des  Wcllengebirges  sehr  häufige, 
tHr  die  Formation  so  charaktedstiscl»  Myophoria  cardtnoidea  scheiBt  bd  uns, 
wie  s.  B.  anch  in  liOthringen  (SoatixAGBaa,  1889.  NordSstL  Lothringen  8.  128) 
in  dieser  Abteilang  noch  na  fehlen. 

'  s.  d.  psl&ont.  Anhang,  No.  6. 

*  B.  u.  Cohen,  Heidelberg,  S.  349. 

^  Nordostl.  Lothringen  S.  122 ;  s.  auch  seine  ZnsammsnstsUnng  aaf  Tab.  2, 

'  Z.  B.  LOBKTZ, 
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die  hier  in  Nordo8(>Lolliringen  gan»  Bioke  erflUU  \  Indessen  fnnden  eiob  bei 
PfalilNug  anch  woblerhaltene,  gai»  typiacbe  Exemplare  tob  T.  Eckt  in  der 
.oberen  Trocbitenbank* ,  und  auch  an  anderen  Stellen  in  SUdwestdentschland 
wnide  dieselbe  in  diesem  Niveau  iwelfellos  festgestellt*. 

An  vielen  Stellen,  z.  B.  auch  in  der  Grabe  von  Bacher's  Ziegelei 
bei  Frendenstadt ,  sind  dann  die  Schichtflächen  in  diesem  Horizont 

ganz  bedeckt  mit  kleinen  Skeletteilen  von  zerfallenen  Echinodermen. 
Vielleicht  sind  sie  mit  den  von  Schalch  im  unteren  Wellengebirgf^ 
weiter  südlich  in  Menge  gefundenen  Resten  von  Acroiir((^  identisch. 
Doch  wurden  gnißnie  Bruchstücke,  die  eine  bestmimte  Bezugnahme 
aui  jenes  Vorkommen  rechtfertigen  würden,  noch  nicht  gefunden. 

Im  ganzen  ergab  der  obere  Horizont  der  liegenden  Dolomite 
bis  jetzt  folgende  Formen: 

Thamnastraea  cf.  silesiaea  Eck 
JEnerinm  sp. 

Peutacrinus  duh'ius  Beyb. 
Cidaris  grmiäaeva  Goldf. 

Acroura  ? 

Terehratnia  (('oviiothyris)  vttlgaris  v.  Schl.(?) 

—  (Dielasma)  Ecki  Frantzen 
Spiriferina  frayüis  v.  Büch 
Terquemia  cmu plicata  Goldf. 

—  decemcostata  Goldf. 

Pecten  (Entolium)  discites  v.  Scbl.  sp. 

—  (Pleuronedites)  laeoigatua  Schl. 

—  cf.  (Streblophna)  latesiriatus  Phil.^ 

'  Schumacher,  I.  r. 

'  F.  ScH  vt.(  H  19a4.  Erläntenmgm  an  Blatt  DonauescbingeUf  Prof.  2,  No.  8, 
8.  12;  —  190(;.  NiKhträge,  S.  81. 

•  ScHALrH  1H99,    Erläuteningen  zu  Blatt  Villingen  (Baden  .  S.  Hl  u.  32. 

*  Die  von  E.  Puilifpi  auü  gMuschelsandstein"  des  Saargebietes  beschriebene 
(1899,  Zeitschr.  d.  Deutacben  geol.  Oes.  LI,  S.  65—67)  Art,  die  durch  ihre  Be- 
liehangen  zu  pallosoisohen  Pektinidenfonnen  besonders  interessant  ist,  findet 
slob  in  der  Troehitensone  am  Sanwasen  siemlidi  htnllg.  Sie  steht  Feeten 
Sehmiederi  Oiebbl  (Lieskan  S.  20,  T.  H,  Fig.  7,  T.  VII,  Fig.  1)  wohl  noch  niher, 
als  Philippi  annimmt.  Denn  nach  GlDiL^s  Beschreibung  besitzt  diese  Form 
wenif^stf  ns  auf  ilen  Ohren  deutliche  Badialstreifnng,  die  auch  nach  der  zweiten 
Figur  anf  der  iihri[reu  Fläche  der  Schale  angodcntpf  vorzukommen  scheint.  Die 
mir  vorliegenden  Stücke  sind  norh  wesentlich  krüttiger  sknlpiert.  als  THiLiPPfs 
Exemplare.  Ich  führe  sie  nntor  dt  ui  von  ihm  t^egcbcneu  2samen  auf,  da  sie  die 
sehr  cbaraktcristiüche  Verüchiebuog  der  Hauptmasse  der  Schale  gegen  das  Mittei- 
let der  Scblofikante  nach  vom  sehr  dentlieh  zeigen.  Per  von  AHLSvno  (1.  c.  S.  58) 
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Prospondylus  eomius     Schl.  sp. 

Lima  lineata  Goldf. 

—  cf.  6tnut(i  V.  SciiL.  sp. 

Gcrvillc'm  (Ilocrnesia)  sucialis  var.  fnuicitlaris  n.  v.  ' 
Mytilua  eduUformis  v.  Schl.  forma  j)raecur8(ir  (KaECHj 
Mffopharia  vulgaris  v.  Schl» 

—  laevigata  v.  Alb. 

Undularia  scalata  var.  alsatica  Koken 
cf.  OmphaloiUycha  alta  Gieb.  «p. 
i>et)^a^i«fit  (MnkUis)  torguatum  v.  Schl. 

Wirbeltiexreste  gen.  ine. 

Leider  sind  von  allen  diesen  Fonnpn  tier  leicht  kenntlichen 
Rank  nnr  die  Trochiten  überaii  zu  tretfen.  Von  der  übripen 
Fauna  findet  man,  manchmal  wohl  nur  infolge  mangelhafter  Krhai- 
tang,  an  den  meisten  Stellen  kaum  Spuren. 

Die  Bedeutung  des  Uniermnsbacher  Foesilhorizontee  liegt  natär- 
licli  vor  allem  in  dem  mehr  ozeanischen  Habitus  der  Faana^ 
der  sich  bei  ans  ganz  unvermittelt  einstellt  Mit  einem  Schlage 
tritt  an  Stelle  ganz  flacher,  manchmal  noch  unbeständiger  Kosten- 
hecken  mit  Ärmlichen  Vorposten  einer  marinen  Bevdlkeruig  das 
o£E'ene  Meer,  dessen  eindringende  Gewässer  ein  viel  reicheres  Tier- 
leben mit  sich  heranführen.  Und  dieser  Sieg  des  Meeres  war  end- 
gültig .  von  knrz  dauernden,  lokal  begrenzten  Rückschwankungen 
abgesehen ,  wie  sie  wohl  in  dem  Wiedererscheinen  roter  Mergel  in 
anderen  Gegenden  am  Sch\v<trzwalde  sich  andeuten.  Es  unt<*rv\arf 
seiner  Herrschaft  in  SOdwestdeutschland  nahezu  gleichzeitig  ein  aus- 
gedehntes Gebiet,  und  die  Spuren  dieser  Invasion  lasseii  sich  im 
ganzen  südwestdeutschen  Muschelkalk  verfolgen.  Allerdmgs  erscheinen 
sie,  wie  auch  in  unserem  engeren  Gebiet,  in  vielen  Fällen  vor  allem 
nnr  als  plötzliche  Aoreicherong  an  Trochiten. 

Dm  Afrflielen  dietaf  TrocUttalMMrisoatt  lst|  «to  vot  sUsm  E.  Staltoni  ia 
letster  Zeit  bervorgrfioben  hsft*,  fllr  dat  Mrte  gemaaiiehs  Wollngebirge  Sihr 

tMseichnend. 

Mftn  darf  abtr  dabei  aioht  vatgeMeB,  dafi  die  venohisdaiien  YorkMasMe 

aus  dem  untersten  Muschelkalk  tjbi  rst  hlesiens  (der  UorÜEont  dürfte  unserer 
( 'rinoidenschicht  etwa  entsprechen)  ang«fiihrte  P.  cf.  Schmiederi  Uikbi&l  siebt 
unserer  Form  augennchcinlicb  sehr  nahe. 
'  s.  paliont.  Aabaag  Na.  4. 

*  1901.  Beitrige  sar  Ktnotait  des  Basier  TaMjaia»  Dte.  Basel,  S.  11. 
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f  olcher  Orinoideiikftlke  und  CrinaideiiliRiike  aiobt  im  streogeii  Sinne  gletehwertig 
sind)  vor  allem  nieht  gewisse  der  von  letztgenanntem  Ant  .r  angezogenen  Bei- 
spiele. So  liegt  Benecke's  Trochitonbänkchon  *  ganz  an  der  Basis  des  Wollen- 
ü:ebirges,  die  PrnfnrrnHf.v-Bank  bei  Leppla  *  bezeichnet  dagegen  im  Hardtgebirge 
die  Ü  b  e  r  grenze  des  dortigen  ,  Wellendolomites".  Daß  aber  auch  in  den  anderen 
in  Frage  kommenden  Ctebieten  es  sich  nicht  um  einen,  „guten,  leicht  auffind- 
baren HorixoDt'  kindeln  Iniin,  (o/Mlt  «dun  dünn,  dnB  gmle  in  dtm  nm  gründ- 
licbeten  etndierten  Gekieteo  mehrere,  weithin  dnreh  liemUch  michtige  Jlittel 
dentlich  geachiedoie  Cnnoidenlngen  bdtuint  geworden  tind.  Se  werden  von 
ScemiAOUSB,  wie  schon  oben  angedeutet  wnrde»  im  Beichslande  in  weiter  Ver- 
breitung zwei  solcher  Trochitenb&nke  unterschieden',  deren  eine,  d(r  üben  er- 
wähnten bei  Benecke  entsprechend,  an  der  Basis  der  Formition,  tiefer  als  die 
feink<»rnigt'  I  »olomitbunk  bei  rfakhiirg*  lagert.  Die  zweite  liegt  mehrere  Meter 
höher  und  ist  mit  unserer  Tiochiteuzone ,  die  auch  bei  Durlach  noch  genau  in 
der  Art,  wie  bei  Freudenstadt,  entwickelt  ist,  vermutlich  genau  zu  parallelisieren. 
Die  Obereinetimmnng  der  in  üir  nnfgefnndenen  reichen  Fanna  mit  der  Tom  San- 
waeen  ist  sienilich  gro&.  Die  von  A.  Saübb  ans  der  Heidelbwger  Oegoid  er- 
wfthnte  ,Bank  von  anffftlUg  grobkristallinem,  granem  Dol<«nit  mit  hinfigen 
Enkrinitenstielgliedern  und  Bruelistiieken  von  Saurierknochen*  •  in  der  an  einer 
Stelle  auch  Liina?  striata  Sohl,  beobachtet  wurde,  scheint  unserem  Trochiten- 
honzont  genau  zu  entsprechen.  Sie  liegt  2  — H  in  über  der  Buntsandsteingrenze. 

Am  si\d5stlichen  Schwarzwalde  nntersclieidet  Schalch  ebenfalls'  zwei 
Trochitetizouen.  Hier  entspricht  aber,  wie  ich  in  den  Aufschlitäsen  im  Eschach- 
gehiet  mit  Sicherheit  feetstellen  konnte,  die  nntere  dem  Fosrilhorizont  von 
Untermnshach  nnd  nimmt  eine  gani  entsprechende  Stellnng  in  dem  aneh  dort 
nnteracbeidbaren  Schichtenstoft  der  liegenden  Dolomite  ein.  (Die  obere  liegt 
wesentlich  höher.)  Die  genaue  Identität  dies»  Trochitenvorkommen  in  der 
oberen  l^nk  der  liegenden  Dolomite  mit  dem  nnr  l,n  -4  m  iibir  dem  Rüth 
lagernden  „Trocliitenhoriznnf  Brombach's*  m<"'rhtp  icli  nicht  ohne  weiteres  für 
orwiesen  halten,  solange  die  Ausdehnung  dci  gerade  darüber  vorliandenen  Lttcke 
in  Bromuach^s  Profilen  nicht  genau  bekannt  ist'. 

In  der  Nordschweiz  ist  nach  Strübik  eine  Trochitenzone  unmittelbar  über 
dw  adion  erwähnten  Bleiglansediicht  entwickelt.  Ich  wflrde  anch  hier  nicht 
ohne  weiteres  an  entscheiden  wagen,  ob  sie  mit  unserer  Trochitenbank  gleich- 
gesetxt  werden  kann.  Die  ganze  Bleiglans-  nnd  Trocbitensone  anf  Blatt  Kaiser- 

*  1877.  T'ber  die  Trias  in  Elsaß-Lothringen  und  Luxemburg.  AUl  z. 
geol.  Spezialkarte  von  Elsalj-Lothringen,  I,  4,  b.  TjfiH. 

*  1888.  Über  den  Buntsandstein  im  Uardtgebirge  (NordvogtisHin).  Geogn. 
Jahreshefte  I,  S.  51. 

*  1889.  Znr  Kenntnis  des  nnteren  Mnschelkatkes  hn  nordöstlichen  Dentsch- 
Lothringen.  Hitt  d.  Kommiss.  t  d.  geol.  Landes-Unters.  SIsafi-Lothringen  II, 
S.  121-138. 

*  s.  oben  S.  10. 

*  1898.  Erläut.  Bl.  NeckargemUnd  8.  21. 
«  19<l<i.    Nachträge,  S,  81  u.  82. 

'  s.  ist  UAL*  n,  Nachträge,  S,  S2. 
»  s.  T.  I,  Prof.  8. 
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äugst  scheint  aber  dem  tiolfrcn  Trochiten-  und  Bleiplanznivran  am  südöstlichcTi 
SchwarawaUl '  recht  gut  zu  entsprechen.  Dieses  liegt  nach  SrHu  rn  etwa  ö  n: 
über  der  Riithgrenze*.  Es  kann  dabei  sehr  wohl  ein  wirkliches  Ai^uivalent  livi 
Oberschicht  unserer  liegenden  Dolomite  sein,  die  dann  dort  abtoltlt  und,  yor 
allem  mit  Bflckiiclit  auf  die  geringen  Qesamtmfahtigkcit  der  gaosen  Formattoa. 
relativ  am  einigefi  mSchtiger  entwickelt  wären,  als  bei  Frendenstadt  Dem  ent- 
spriclit  es  gat,  dafi  Schumacher  Schalch  s  Sltere  iDentalieo-  oder  Bleiglanibank' 
seiner  oberen  Trocidtenbank  gkiebsetat'. 

Das  ganze  Bitd  der  Verbieitang  der  Trochitenecbichten  in  Sfid- 
westdeatschtand  zeigt  also,  wie  der  Wechsel  vom  fast  fossUfreien  Bant- 
sandstein  za  dem  ein  reicheres  Tierleben  bringenden  Muschelkalk 
sich  hier  awar  in  vergleichsweise  kurzer  Zeit  vollzog ,  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  Gebietes  aber  doch  die  Einwanderang  reicherer 
Meeresfaunen  in  die  flachen  Becken  nicht  mit  dergelben  Gleich- 
mäßigkeit vor  sich  ging.  Gleichmäßiger  verbreitet  mui  auch  gleich 
recht  formenreich  entwickelt  findet  sich  die  Muschelkalkianna ,  so- 
weit man  bis  jetzt  selien  kann,  erst  in  dem  Truchitenhorizont ,  mit 
dem  die  Zone  der  iiegenden  Dolomite  in  der  Frendenstädter  Gegend 
ihren  oberen  Abschluß  findet,  und  in  seinen  Äquivalenten  in  den 
übrigen  Triasgebieten  Südwestdeutschlands. 

Diese  Ungleichmäßigkeit  in  dem  ersten  Auftreten  der  reicheren 
Marinfaunen  ist  natürlich  einer  genauen  Entscheidung  über  den 
stratigraphischen  Wert  der  üblichen  Röthgrenze  (s.  oben  S.  10) 
nicht  besonders  günstig  and  steht  in  emem  grofien  Teile  des  süd- 
westdeutschen Gebietes  gegenüber  der  oben  geschilderten  gleich- 
mäßigen  Verbreitung  der  feinkdrnig-gelben  DolomiÜagen  zurück. 

b)  Fast  dor  ganze  Rest  des  unteren  Weliengebirges  kann  als 
mergelige  Abteilung  zusammengefaßt  werden. 

Es  überwiegen  in  diesem  Abschnitt  von  mehr  als  11  m  Mächtig- 
keit durchaus  femkümige,  schiefrige,  dolomitische  Mergel  von  heller 
Verwitternngs&rbe  und  oft  nur  mäßigem  Karbonatgehalt.  An  der 
Luft  zerfallen  und  zerfrieren  sie  leicht  und  geben  ein  geschätztes 
Material  für  Ziegeleiwerke.   So  verwendet  die  Bacher'sche  Ziegelei 

»  F.  Schalch,  Nachträge,  T.  IV. 

'  Wir  sahen  schon,  daß  hierher  Scualcu's  .Dentalien-  oder  Bleiglanzbank " 
in  seiner  Dissertation  gehiht,  die  mit  der  späteren  ,  Bleiglanzhank*  irr)  des 
FsrharhfrfWctPS  nicht  identi.scli  ist.  Welches  ist  nun  die  mit  i  idcntc  ,lJlei- 
t^lanz-  odtr  Deiitalienbank",  deren  Name  später,  als  im  Eschacliueliiet  Driitulimi' 
lu  ihr  nicht  gefunden  worde,  in  die  Benennung  gBleiglauzbauk'-  abgekürzt 
wurde  (Scbalch,  1906.  Nachträge  S.  83.)? 

*  Nordost>Lothrlngen,  S.  164. 
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am  HaDptbabnhof  von  Frendenstadt  die  ganze,  in  einer  großen 
Grabe  bei  flach  anBteigendem  Gelände  enkseesiTe  zntage  tretende 
Schichtenfolge.  Ganz  ähnlich  wird  im  Aischfeld  (BL  Älpirsbach) 
fast  die  gauzü  ^Iu<  litiukeit  derselben  Schichten  für  das  bedeutende 
Ziegelweric  von  Älpirsbach  abgt^bcnit. 

Diese  Mererelschichten  sind  da,  wo  sie  ibro  gewöhnhche 
gelbgraue  oder  grünlichgraue  Farbe  besitzen,  recht  arm  an  Fossilien. 
Sehr  sparsam  habe  ich  darin  dünne,  auf  der  Oberseite  mit  kaum 
halbwüchsigen  iixemplaron  von  GerviUeia  socialis  var.  funicularis 
bedeckte  Plätteben  gefunden,  wie  wir  sie  im  mittleren  Abschnitt  des 
Wellengebirges  so  verbreitet  antreffen  werden.  Ferner  führen  manche 
verhärtete  Plättchen,  namentlich  in  dem  tieferen  Abschnitt  der 
Mergelzone,  gelegentlich  reichlicher  Trochiten,  entsprechend  dem 
schon  erwähnten  Trochitengehait  dieser  unteren  H&lfte  in  Lotbringen, 
sowie  Scbalcb's  oberer  Trochttenbank  am  sfldfistlichen  Scbwaxzwald  ^ 
Yereinselt  kommt  auch  einmal  eine  grofie  Nmamjfa  oder  Lima  vor. 
Von  Interesse  ist  vielleicht,  daß  sich  hier  anch  Stocke  von  Bhieo- 
eoraUiumjenetae  mit  der  fQr  dieses  problematicnm  charakteristischen, 
spitzwinklig  netzförmigen  Skolptnr  in  dentlicher  Erhaltung  gefanden 
haben. 

Da  wo  nun.  besonders  im  oberen,  aber  auch  im  mittleren  /An- 
teil der  Mergelzone,  die  graue  Farbe  der  Sedimente  in  ein  ziemlich 
kräftiges  Gelb  übergeht,  werden  sie  an  mehreren  Stellen  überaus 
reich  an  Fossilien .  von  denen  auch  die  kleinsten  manchmal  von 
recht  guter,  im  süddeutöcben  Wellengebirge  uni^'Hwöhnhcber  Er- 
haltung sind.  Einzelne  Arten,  z.  B.  die  Gervilleien,  besitzen  regel- 
mäßig noch  die  Scbale  und  lassen  sich  aus  dem  weichen  Gestein 
mit  Nadel  und  Bürste  gut  beiauspräparieren.  Eine  gewisse  Ver-  • 
drückung  der  Gesamtform  maß  man  allerdings,  trotz  guter  Erhaltung 
der  Einzelheiten  der  Skulptur,  gewöhnlich  mit  in  den  Kaaf  nehmen. 
Von  den  reichlich  vorhandenen  kleinen  Formen  ist  vieles  ganz  oder 
zum  Teil  in  Brauneisenstein  erhalten,  der  aus  nrsprflnglich  vor- 
handenem Schwefelkies  hervorgegangen  sein  dürfte. 

Die  besten  Fundpankte  sind  nnbebante  Flächen  westlich 
vom  Katzenholz,  Östlich  vom  Haoptbahnbof  von  Frendenstadt, 
sowie  der  Waldrand  nnd  an  ihn  anschließende  ödungen  etwa  1  km 
nordwestlich  and  nordlich  von  Beibingen  (Bl.  Aliensteig).  Es  hat 
aber  den  Ansehein,  daß  die  fossilreiehen  Lagen  an  diesen  beiden 


'  s.  oben  S.  17. 
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Haaptf  und  platzen  nicht  denselben  Horizont  repräsentieren,  tiotzdran 
sie  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  der  Fossilführung  nur  gering* 
fägige  Unterschiede  zeigen.  Denn  bei  Beibingen  läßt  sich  in  den 
nach  oben  fortsetzenden  Aofschlflssen  leicht  nachweisen,  daß  dort 
die  Fossilschichten  der  obersten  Region  der  Hergelzone  angehören. 
Tiefere  Schichten,  etwa  ans  ihrer  Mitte,  stehen  dort  ebenfalls  an, 
nämlich  an  dem  von  Beihingen  nach  Grflndelhof  führenden  Feld- 
wege, da  wo  er  die  Höhe  des  Mnschelkalkrflckens  flberschreitet.  Sie 
sind  aber  dort  nicht  gelb  gef&rbt  and  enthalten  nur  spärlich  Fossilien 
(damnter  Beneekeia  Butht).  Am  Katzenholz  dagegen  geht  ans  der 
Höheulcige  der  Rüthgrenze  auf  beideu  Seiten  des  Wellengebirgs- 
rückens hervor,  daß  die  auf  seiner  Oberfläche  aufgeschlossenen 
Wellengebirpsschichten  nur  8  bis  liöchstens  9  m  über  derselben 
hegen,    bie  geboren  also  in  die  Mittelregion  der  Mergelzone. 

Besondere  Erwälmnng  verdienpn  ans  der  reichen  Fauna,  von 
der  jetzt  schon  bO  Arten  eiuigermaÜen  sicher  bestimmbar  waren, 
etwa  folgende  Formen : 

Bh  ijsocQraUium  jenense  ist  auch  hier  mit  wohierhaltener  Sknlptar 
nicht  Seiten. 

Terebratuia  Eeki  ist  fiberall  vorhanden,  aber  meist  sehr  Ter> 
einzelt  Nor  an  einem,  sonst  an  Fossilien  nicht  besonders  ergiebigen 
Fandpnnkte,  an  der  alten  Landstraße  1500  m  westnordwestlich  von 
Oberschwandoif  (BL  Ältensteig),  fanden  sich  in  den  höheren  Schichten 
der  Hergclzone  eine  ganze  Reihe  wohlerhaltener  Exemplare. 

Von  BiTaWen  erwähne  ich  zuerst  frei  herausgewitterte,  zwei* 
schalige,  wenig  verletzte  Schalenezemplare  von  Frospondylus  comtm. 
Sehr  bezeichnend  ist  die  in  großer  Menge  neben  ebenso  häufigen 
kleinen  Stücken  von  Gervilleia  (Tfoernesia)  socialis  var.  ( nnicularis 
auftretende  Gcrv.  {11.)  si(b(ilohos<i ,  die  im  Schwarzwalder  WoUen- 
gebirce  nur  in  diesen  Schichten  häufig  vorkommt.  Gervühiia  eostcUa^ 
die  iii  auiieren  Gegenden  aus  tieferem  Wellengebirge  vielfach  genannt 
wird,  habe  ich  bei  uns  in  diesen  Scliichten  nur  als  äußerste  Selten- 
heit feststellen  können.  Man  findet  sie  sonst  vom  Schwarzwaide 
aas  tieferem  Wellengebirge  erwähnt,  aber  wohl  nur  infolge  Ver- 
wechslung mit  der  kleinen,  scharfrippigen,  nun  schon  mehrfach  ge- 
nannten var,  funicularis  der  Gerv.  (Hocrn.)  socialis,  mit  der  sie  gar 
nicht  näher  verwandt  ist.  Einigermaßen  häufig  ist  die  kleine,  stark 
radialgerippte  Mpophoria  cwrinr<tstri$.  Sie  kommt  vorwiegend  in 
zweiscbaligen  Exemplaren  vor,  deren  Bippen,  wie  schon  Eck  an 
einem  Schwarzwälder  Stfick  feststellen  konnte,  von  beiden  Seiten 
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konreepondierend  zam  Kande  laufen.  Reichlich  zu  finden  in  ans* 
gdMichneten  SteinkerneDi  hie  ond  da  mit  Spuren  der  koiizeDtn8ebe& 
äußeren  Skulptur  (Sknlptnreteinkerae) ,  ist  die  grofle  Mffopkoria 
laevigata»  Das  Vorkommen  grofier  Exemplare  dieser  Art  geiade 
in  diesem  Niveau  wird  auch  in  anderen  Gegenden  besonders  betont. 
So  beseichnet  sie  B.  Waonbb*  geradesu  als  CharakteiloesU  der  enU 
sprechenden  Schichten  (eigentlicher  unterer  Wellenkalk)  in  der 
Gegend  von  Jena.  Dnrch  größte  Häufigkeit  und  meist  ausgeseichnete 
Erhaltung  zeichnet  sich  Mijophoria  cardissoides  aus.  Schließlich  ist 
sehr  auffallend  in  großer  H.iutigkeit  mit  der  Schale  erhalten  eine 
Ctfpricardia ;  sie  steht  C.  Eschcri  des  Schaumkalkes  }'  von  Lieskau 
bei  Halle,  die  auch  noch  iioher  gefunden  wird  ^  sehi  nahe. 

Von  Gastropoden  seien  hervorgehoben:  Worthenia  Hausmanni, 
Loxmiema  obsoletum^  Psmdotnurchisonia  extrada  und  kleine  Om- 
phaloptycha ,  die  der  gregaria ,  sowie  große  spiralgestreifte .  die  der 
liscaviensis  wenigstens  sehr  nahe  stehen.  Die  meisten  Gastropoden, 
vor  allem  die  kleinen,  sind  dnrch  Verdrückung  stark  entstellt.  Erst 
eine  große  Masse  von  sorgfältig  präpariertem  Material  wird  ge- 
nügend tadellose  Sifleke  zu  ganz  sicherer  Bestimmung  der  schon 
bekannten  und  zur  Ausscheidung  und  Beschreibung  etwa  neuer 
Formen  ergeben. 

Von  Cephalopoden  ist  neben  dem  in  allen  Größen  häufig  vor- 
kommenden Nautilus  dchmUicus*  nur  noch  Beneeheta  Bueki  ge- 


*  1897.  Htitiag  zur  ^^  naneren  Kenntnis  des  Muschelkalkes  bei  Jena. 
Abb.  d.  preuß.  Geul.  Laudesauätalt  N.  F.  27,  S.  24. 

*  F.  Bbohbacv  1903^  S.  4I>6. 

*  Manche  Exemplare  ans  diesen  Lagen  entsprechen  gut  Qcbhstbdt's  mir 
vorliegendem  Original  von  JV.  dokmitiCHa  (Cephalopoden  Taf.  Fig.  18  a).  £■ 
•tammt  von  Rotfehlcn  bei  Nagold  aus  , Wellendolomit*,  dem  Gestein  nach  tJbtx 

ans  höheren  S*  hi(  hten  desselben  (S.  38  ff.i.  die  dort  gut  aufgeschlossen  sind  und 
allf  iitli  ilbrn  V  //  /„s  ziemlich  reichlich  führen.  Pie  an  den  Typus  Qoenstedt's 
anM  Lji'DtlL'ii  AlLiTHiformen  nehmen  manchmal  so  schnell  an  P.reite  der  Umgänge 
zu,  ddb  sie  an  den  aus  den  Myophorienbtinken  Thüringens  durch  K.  v.  Fhjtsch 
beschriebenen  iST.  adrena  erinnern. 

Daaeben  kommen  in  beiden  an  Nautüua  reicheren  Schichten,  soweit  daa 
stark  verdruckte  Material  erkennen  Ulftt,  anch  Formen  vor,  die  in  der  OrOfie  von 
Qi  enstrdt's  Original  ehien  viel  höheren  Windangeqaerscbnitt  mit  wesentlich 
srhinälcrem  Bücken,  sowie  weniger  ansge^rochcne  Rücken-  und  Nabeilcaatai 
lia))*n,  Atirh  sip  sclR-itipn  im  späteren  Alter  schärlVre  Kanten  zu  erwerben, 
aber  eintm  mehr  s«  heihenfiTuiiiren.  flacher  genabelten  Habitus  zu  bewahren. 

Im  ganzen  wurde  Xintitlns  bei  Freudenstadt  bis  in  das  Niveau  der  Spiri- 
lerinen  hinauf  uS.  .■)3;  geluiiden.  Daa  obere  Wellengebirge,  aus  dm  K,  v,  Fbitsoh 
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fanden,  diese  aber  (vor  allem  bei  Belhlngen)  in  großer  Häufigkeit 
imd  auch  reichlich  in  rings  ausgewitterten,  erwaciiseiien  Exemplazen 
oder  wenigstens  Bruchstücken  von  solchen. 

Wirbeltierreste  fehlen  auch  nicht  ganz.  So  fand  M.  BbAo- 
hAdsbb  bei  Beihingen  einen  Wirbel  von  Mixosaurus  atavus  von 
57  mm  größtem  Dorchmesser  and  ansgeseichneter  Erhaltang. 

Ich  verweOe  bei  der  interessanten  Fauna  etwas  iSnger,  weil 
sie  (wenigstens  sieher  horiaontiert  nnd  in  dieser  Reichhaltigkeit)  fttr 
Schwaben  neu  nnd  für  das  Gebiet  charakteristisch  ist.  Sie  enthalt 
gelegentlich  von  allen  vorkommenden  Arten  einmal  ansgeseichnet 
erhaltene  nnd  nnverdrftckte  Exemplare  and  wird  so  för  den  Ver- 
gleich mit  den  auswärtigen  Faonen  nnd  den  weiteren  Ausbau  der 
genauen  Kenntnis  der  schärfer  gefaßten  Arten  und  ihrer  Verbreitung 
in  den  einzelnen  Abteilungen  des  Wellengebirges  noch  rnaochen 
wichtigen  Beitrag  liefern.  Zu  einer  derartigen  kritischen  Verwertung 
reicht  allerdings,  wie  sciion  angedeutet,  das  bisher  gesammelte 
Material  noch  nicht  aus.  Es  müssen  daher  auch  in  dem  folgenden 
Verzeichnis  die  Bestimmungen  einer  ganzen  Reihe  von  Formen 
einstweilen  noch  als  etwas  unsicher  bezeichnet  werden;  viele  andere, 
deren  Stellung  noch  nnsicherer  erscheint,  Warden  gana  weggelassen. 

Fossilliste: 
BkUocoraUnm  jenense  Zbmxsr 
Enerinus  sp, 

Pentaermus  dubws  v.  Meyer 
IHscma  äifcoides  v.  Scbl.  sp. 

TerebrcUula  (Dielasma)  Eeki  Frantzen 

Tti'j'iemia  decemcostata  üulüf. 

—  cumjjlicata  Goldf. 
Placunopsis  ostrcuitia  \.  Schl.  sp. 
Pecfen  (Entolmm)  dmates  v.  Scul.  sp. 
Frospondylus  rmittus  v.  iScüL.  sp. 
Lima  cf.  striata  v.  Alb. 

—  lineata  Goldf. 

—  (Plagiostoma)  suhpundata  d'Orb.  (=  Bejfriclä  Eck) 
Gerviüeia  mytüoides  v.  Schl. 

GerviUeia  costata  v.  Schl.  sp. 

—  sp.  n. 

von  Halle  a.  h.  eine  von  X.  dolomitieus  ahweuliende  Form  fX.  .s/immiow.«!  '  he- 
achreibt  (Beiträge  $.  25),  ;hat  mir  bei  miu  noch  keine  Xautiiits-Rtädte  ge- 
liefert. 
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Geroitteia  (Hoemesia)  sociaUs  var.  fuHiettlariß  n.  v. 
 suhglobosa  Grbo. 

Lithoph(i(ji(6  priseus  GlEB. 
Nucula  Goldfussi  v.  Alb.  sp. 
Lfdn.  C'f)  excaviUn  Goldp.  sp. 
Macrodon  Beyrichi  v.  Strowb.  sp. 
Myophoria  laevigatn  v.  Am. 
^  cardissoides  V.  ScuL.  sp. 

—  curvirostris  v.  Schl. 

—  vulgaris  Bb. 

Cypricardia  cf.  Msckeri  GiBB.  8p. 
PseudoeorMa  gregaria  t*  Hstb.  sp. 
Homomya  ß.  sp.  äff.  im|>re««a6  ¥.  Alb. 

—  ^^&^>t  VOLTZ 

—  jH^Aom»  t.  Alb.  sp. 

Iknidliim  (EiUalis)  torqwxtum  v.  Schl. 
Worihmia  Hausmanni  Goldf.  sp, 

—  cf.  elatwr  E.  Picabd 

cf.  FrUschia  muUicostata  E.  Picard 
cf.  Nerdaria  prior  K.  PicARr» 
Psettdomurrhisonia  extrada  Bkrüer  sp. 
Loxonema  ohsohtnm  v.  Ziet.  sp. 

—  elongatum  K.  Picard 

cf.  —  {Polygyrina)  coluinnare  E.  Picard 
Ömphaloptycha  cf.  gregaria  v.  Sohl.  sp. 

—  cf.  Awert  GiEB.  sp. 

—  cf.  liscaviensis  Gibb.  sp. 

—  cf.  rhenam  Kokbn. 

—  cf.  graeüior  v.  Sghaub.  sp. 
i^enecÄ^  Buehi  (v.  Alb.)  DÖmc. 
Jra«<t7f(5  (MonUifer)  dolamiiicits  Qcbnst. 
Serpula  (Spirarbis)  vahata  Goldp. 
IchikfMaurtts  (Mixosaurm)  aUwus  Qdbnst. 

Die  frrößten  von  diesen  Fossilien  finden  sich  stellenweise,  be- 
suuders  am  Katzcnholz,  von  den  bekannten  Ps  e  n  d  o  m  or  p  Ii  ose  n 
von  Caicit  nach  Schwerspat  oder  Colestin  ganz  durchwachsen. 
Diese  größeren  Formen  scheinen  lagenweise  in  den  dolomitischen 
MergeUchiefern  verteilt  zu  sein. 

Den  weichen  Mergeln  ist  eine  ganze  Reihe  von  Dolomit- 
bänkchen  von  wechselnder,  15  cm  im  allgemeinen  nicht  Ober- 
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steigender  Mächtigkeit  eingeschaltet.  Friach  blaugrau  besitsen  sie 
bei  mäßiger  Veiwitteniiig  einen  «ehr  bezeichnenden  braunroten 
Farbenton.  Dae  Gestein  enthält  in  Menge  kleine  GlimmerBchflppcben. 
ist  reich  an  feinem  Sand  und  langt  gelegentlich  gans  zu  hellem, 
mflrbem  Sandstein  ans.  Heist  jedoch  bleibt  es  hart,  zei&llt  flach- 
muschelig  in  grobe,  klingende  Scherben  und  bedeckt  damit  nackte 
Gehänge  so  dicht,  daß  man  sich  von  dem  Grade  seiner  Beteiligung 
an  der  Schichtenmächtigkeit  ein  ganz  falsches  Bild  macht.  Dieselbe 
dürfte  ein  Zehntel  der  Mächtigkeit  der  Zone  im  ganzen  kaum  über- 
steigen. Die  Oberfläche  der  Platten  ist  zum  Teil  wulbtig  und 
manchmal  von  sogenannten  Kriechspuren  ganiC  bedockt. 

Bei  dem  Versuche,  diese  Dolomitlagen  in  den  einzelnen  Al)- 
schnitten  des  Gebietes  zu  paraiielisieren ,  stellte  sich  ziemlich  klar 
heraus,  daß  ^'if  fiber  größere  Entfernungen  nicht  durchaus  beständig 
sind.  Sie  wechseln  in  der  Mächtigkeit  und  keilen  sich  gelegentlich 
auch  einmal  ganz  ans.  Nur  die  zwei  stärksten  Lagen,  etwa  4*/t 
resp.  6  m  über  den  liegenden  Dolomiten,  scheinen  einigermaßen 
anszahalten. 

Die  Fossilfilhrang  der  braunen  Dolomitplatten  ist  ziemlich 
mannig&Itig,  fiillt  aber  nicht  beim  ersten  Blick  in  die  Augen. 
'Wirklich  fossilreich  sind  gewöhnlich  nur  bestimmte  dflnnere,  rauhe, 
drusige  Bänke,  die  nicht  zum  Zerspalten  neigen  und,  wie  es 
scheint,  nicht  überall  deutlich  entwickelt  sind.  Eine  von  ihnen 
begleitet  gewöhnlich  —  so  am  Forchenkopf  bei  Wittlensweiler  in  dem 
schon  erwähnten  Bahneinschnitt  und  am  Silberberge  bei  Aach  (beide 
auf  Bl.  Freudenstadt)  —  eine  nahe  der  Mitte  der  Merpelzone  ge- 
legene, stärk i  ie  der  spaltbaren  Dolomitplatten.  Eine  zweite  liegt, 
vor  allem  am  bilberberg  schön  entwickelt,  mehrere  Meter  höher. 
Diese  Bänke  wimmeln  au  vielen  Stellen  von  Uentaliunt  iorqutitnni. 
Manchmal  sind  neben  ihm  andere  Fossilien  kaum  durch  wenig  dmt 
liehe  Spuren  angedeaiei  In  günstigeren  Fällen  konnte  aber  doch 
eine  kleine  Fauna  zusammengebracht  werden.  Sie  enthält  bis  jetzt 
folgende  Fossilien*: 

Enerims  sp. 

Lingula  sp. 

Terguemia  decmcostata  Goldp. 

Peden  (Pleuronectites)  laevigatus  y.  Schl.  sp. 

'  I>ic  in  den  drei  vcrsrhipdonpn  Fazies  der  Oesteinsentwi*  kiung  df-r  Mci  j^el- 
abtciluug  auftretenden  1- aurif  n  sind  getrennt  aufpez&hlt.  um  /.u  zeigen,  wie  mit 
dem  petrographischcn  (  harakter  auch  die  Fussiliührung  sich  etwas  ändert. 
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Pedm  (Eniolium)  diseües  v.  Schl.  sp. 
Lima  lineata  Goldf. 

—  cf.  striata  Alb. 

Gervilleia  (Hoemesia)  sociälis  var.  ftmicularis  n.  v. 

—  cf.  Goldfussi  V.  Stromb. 
Mffophürift  vtilgaris  v.  ScuL. 

—  lutvigata  v.  Alb. 

Dentalium  (Entalis)  torquatum  v.  Schl. 
Nautilus  (Monili/er)  dohmiticus  Quenst. 
Betieckeia  Buchi  (v.  Alb.)  Dunk.' 
Wirbeltiexreste. 

Das  Vorkommen  von  Dentalienbänken  ist  im  sOdwestdeutschen  Wellen^ 

gebirge  schon  an  don  verschiedensten  Stellen  beobachtet  worden*,  aber  bis  jetzt 
hat  sich  kaum  cinp  von  ihnen  durch  ein  p^üßcres  Gebiet  mit  gcnCigender  Sichor- 
heit  verfolgen  lassen  .ledenfalls  hat  k«;ine  der  beiden  Freudenstädter  Dentalien- 
schichten,  wie  schon  aus  früher  (resairteni  hervurgeht,  mit  der  wesentlich  tiefer 
liegenden  „Dentalien-  oder  Blei^lanziiuuk'  öchalch's  am  südöstlichen  Schvvarz- 
walde  (1875)  zu  tun,  trotzdem  sie  an  diesdBe  auch  in  der  sonstigen  Fauna  erinnern. 
Dagegen  stimmt  die  von  demselben  Antor  rom  nnteren  Neckar  erwftlmte*  DoIo> 
mitbank  mit  Dtiüalium  in  der  Lage  etwa  mit  der  tieferen  unserer  Dentalien- 
■ehichten  überein. 

Daß  bei  Freudenttadt  Dentalien  auch  in  der  Trochitenzonc  der  liegenden 
poldinite  schon  vorkommen,  wurde  bereits  erwähnt.  Ich  halte  es  daher  bei  der 
Nt  ignng  dieser  Wesen,  unter  günstigen  Bedingungen  die  ganze  übrige  Fauna  zu 
überwuchern,  für  recht  wahrscheinlich,  daß  auch  dieser  Horizont  bei  uns  einmal 
als  typische  Dentalienbank  entwickelt  vorkommen  mag. 

Jedenfalls  sind  die  leicht  kenntlichen  Dentalienbänke  in  unserer  Gegend, 
snm  Untersdüede  von  Kittel-  ond  Norddentscbland,  wo  sie  Tertikai  riel  weiter 
▼erbreitet  sind*  und  bis  in  die  obersten  Abschnitte  des  Wellengebirges  vordringen* 
bis  jetzt  auf  die  unterste  Hauptabteilong  der  Formation  bescbränkt  gefianden. 

*  Die  auf  Dental ienplattcii  aufgewachsenen  Exemplare  von  Buchi  ge- 
hören zu  den  beuten,  die  mir  aus  Schwaben  bekannt  geworden  sind.  Su  das  Stück 
im  Stuttgarter  Naturalienkabinett  von  Aach  bei  Freudenstadt.  Ein  großes,  ganz 
gut  erhaltenes  Exemplar  aus  einer  Dentalloibank  li^  auch  in  der  Sammlung 
des  Seminars  in  Nagold. 

^  s.  Zusammenstellung  bei  E.  ScHi  HArHEK  1889.  S.  164  Anm.  und  S.  182. 
»  1892.    Mosbach  u.  Rappenau.  Profil  6.  No.  2,  S.  52H. 

*  H  Eck,  1872.  Bfldersdorf  und  Umgegend.  Abb.  zur  Qeol.  äpeziaikarte 
V.  Preußen,  I,  1 ;  S.  172. 

*  z.  B.  bei  Jena  (R.  Wa<inkr  18<t7.  Beitraf^  mv  peianeren  Kenntnis  des 
Muschelkalkes  bei  Jena.  Dieselben  Abh.  N.  F.  27,  ü.  ti4;,  ferner  aui  uürdlitheii 
Harzrande  im  Schaumkalk  d  So  erfftllt  Z>.  t&rquaium  eine  ganze  Lage  der  in 
den  Steinbrüchen  bd  Asdierslebm  sehr  gut  aufgeschlossenen  (eigentlichen)  Schanm- 
kalkzone  (s.  Hkkkel  1906.  Der  WeUenkalk  im  nördlichen  Harzvorlande.  Monats- 
bericht d.  D.  g.  0.,  No.  10,  S.  SeO'-SSl). 
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VoD  einem  sehr  fossilreichen  Vorkommen  einer  Dentalienbank 
bei  Rötenberg  (Bl.  Älpirsbach)  Hegen  im  K.  NatnralienksbiDett 
in  Stntigart  einige  durch  v.  Albbrti  gesammelte  Proben.  Bei  Röten- 
berg aelbat  bt  mir  zurzeit  kein  Anfschlnfi  bekannt,  in  dem  der- 
gleichen zu  finden  wäre.  Aber  in  einer  Mergelgrube  in  den  „Graben" 
bei  Reutin,  nur  etwa  5  km  nördlich  von  Rötenberg,  werden  noch 
heute  eine  Mnage  Stücke  einer  Dentalienbank  bei  Seito  geworfen, 
die  d«r  tieferen  bei  VVittlenswpiltM-  und  Aach  rntspreclien  dürfte  und 
neben  Dfutaliinn  inrrjmittdn  ebenfal!'^  andere  Fossilien  erkennen  läßt, 
wenn  aucli  nicbt  so  reichlich  und  woliierhalten.  wie  die  alten  Stücke 
von  Rötenberg.  In  der  Fauna  dieser  letzteren  findet  sich  neben 
einer  Anzahl  der  oben  angef&brten  Arten  noch  Nucula  Goldfussi 
und  MytUus  eduUform'is ,  sowie  eine  Menge  kleiner  Echinodermen- 
reete  (ÄcrvuraY)^  wie  wir  sie  schon  in  der  Trocbitenzone  der  liegenden 
Dolomite  kennen  lernten. 

Viel  bedeutungsvoller  ist  nun  der  Fossilgebalt  der  harten,  in 
einem  gewiesen  Grade  der  Verwitterung  leicht  in  Scherben  spalten- 
den Platten.  Er  tritt  vor  allem  in  den  stärkeren  Lagen  der  Hittel- 
region auf,  ist  aber  mar  selten  besonders  reichlich  darin  vorhanden 
und  nur  durch  sorgfältiges  Aufspalten  eines  großen  Materials  mit 
einiger  Vollständigkeit  zu  gewinnend 

In  dieser  Fauna  nimmt  das  Hanptintereaee  das  Vorkommen  des 
auch  sonst  für  die  untere  Abteilung  des  Wellengebirges  charakteristi- 
schen II  uiiya  fites  Strombecki  in  Anspruch,  trotzdem  der  Am- 
monit  auch  hier  nur  als  große  Seltenheit  zu  hnden  ist. 

I'it  zwei  vordem  aus  Sdiwabcn  bekannt  gewordenen  Exemplare  <\er  im- 
veikeimbart  n  Form  staniuKn  beide  aus  unserer  Gegend,  Das  eine  fand  vor  .Iiihren 
ein  Teilnehjutr  au  einer  Exklusion  des  Herrn  }'rof.  Nif«'  am  »Silberbertre  bei  Aach. 
Das  zweite,  mir  allein  zugängUche,  stammt  von  Piulzgralenweiler  (Bl.  Altensteig), 
fia  winde  von  Eck  anter  falscher  Beitimmung  in  der  Siuninlang  der  TechniMAw 
Hocbschnle  aafgefanden'.  Im  ßetteinscbarakter  entspriclit  das  letztere  Stflck  auf 
den  ersten  Blick  den  brannroten,  plattigen  Dolomiten  der  Mergelsone. 


^  Die  paläontologibciii  Ausbeutung  dieser  Schiebten  ist  durch  Herrn  Rektor 
Dr.  £.  STARLKCKSa  in  Tabingen,  der  im  Auftrage  der  geologischen  Laodesanf- 
ndime  eine  Reihe  von  Sammelexknnionen  auf  Blatt  Frendenstadt  ansgefUlirt  hat^ 
gana  weaentlich  geflJrdert  worden. 

'  F.  Nies,  (Watites  Strow^eki  Okiki  .  Ber.  d.  Obetrbem.  Geol.  V.  1896, 
s.  i )    Die  Uber  den  genaueren  Horizont  des  Fundes  Tersproclienen  NachriditeD 

bat  Nies  nicht  iiKlir  gejrf'ben. 

»  1872.   Jahresh.  d.  V.  f.  Vaterl.  Nuturkumle  XXYllI.  S.  122. 
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Xacb  langem  Sueben  iit  es  mir  geglückt,  aus  der  aastdienden  tieferen  der 

beiden  starken  und  fossilreicberen  mittleren  Dolomitlagen  der  Zone,  am  Hange 
östlich  der  Straße  von  Pornstettcn  nach  Glatten  (Bl.  Rexingen),  ein  ferneres  Stück 
zu  gewinnen.  Es  ist  ein  großes  Bruchstück  (Wohiikammeri  eines  Exemplarcs  von 
ungewöhnlichen  Dimensionen  (14,5  cm  Durchmosser  ergänzt).  Unter  dem  von 
E.  Stahleckkr  gesamuii'lten  Material  konnte  ich  ferner  den  fragiuontarischeu 
Abdruck  eines  zweiten  Exemplares  (aus  einer  Dolomitplatte  etwa  in  demselben 
Nivean,  «ttdlich  vom  Bncbholder  bei  Frendenetadt)  feststellen,  das  ancb  den  Ver- 
lauf der  sebr  charakteriBtiscben  Loben  leidlicb  erkennen  lafit  Damit  ist  das  Lager 
dieses  wichtigen  Leitfoisfles  des  unteren  Wellengebirges  in  unserer  Gegend  sieber 
und  seinem  sonstigen  Vorkommen  gut  entsprechend  festgestellt. 

Die  nbiii^t  n  Vorkommen  von  ffunqnrite.s  Stromhecki  im  sUdwestdentscben 
Wfllengebirge  sind  durch  ijim  -m m  mkk  in  seiner  vergleichenden  TaVicllc  der  Haupt- 
pruliie'  zusammengestellt.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  l  bersicht,  daß  nebin  dem 
von  F.  SriiALcM  bei  Waldshut  in  seiner  ,Dentaüen-  oder  Bleiglanzbank  %  also 
tiefer,  als  unsere  Stücke,  gefundenen  Exemplar  andere  mit  Sicherheit  höher  als 
die  Freudenstädter  StOd»  vorgekommen  sind.  Auch  in  Norddentscbland  ist  J7i«f»- 
garites  Strombecki  nach  K.  t.  Fritscb,  der  vor  knnem  Iber  vier  bei  llembnrg 
gefundene  Stttcke  berichtet  bat*,  im  allgemeinen  auf  das  untere  Wellengebirge, 
anter  dem  SchaomkiUk  a  beschränkt.  Dem  entspricht  das  Vorkommen  des  Ori- 
ginuhTfi  ks  (Iriepenkkrl's  bei  Neu-Wallmoden  (ßrannscinveig)'.  Nur  in  Schlesien 
ist  die  An  bi*  y  tzt  auch  höher  noch  trefnnden*,  und  zwar  bis  in  den  .blauen 
Sohlenstein'',  der  den  Schichten  unter  dem  weiterhin  zu  bespi»  ( h<  n«len  Haupt- 
lager der  Tuebratuht  vulgaris  bei  uns,  also  unter  dem  ^chaamkalk  ;•,  nach 
AnLnoBG*  entspricht 

Ahl  ein  neues  Vorkommen  kann  ich  noch  ein  deutlicbM  Bmehstück  des 
Ammottiten  erwfthnen,  das  Herr  W.  Smc  aus  Heidelberg  in  meiner  Begleitung 
in  dem  sehr  instruktiven  Einsdmitt  det  Kraicbgaubabn  östlich  Grdtsingen  bei 
Durlaeh*  auffand.  Das  Stfick  lag  lose  nur  wenig  ttber  den  dort  wobl  entwickelten 

'  Nordöätl.  Lothringen,  Tab.  2. 

'  19(M5  (nachgelassene  Schrift).  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Tierwelt  der 
dentscbeu  Inas.   Abb.  d.  ^aturf.  Ges.  zu  Halle,  XXiV,  6.  271. 

*  1860.  Zeitsehr.  d.  D.  geol.  Ges.,  XII,  S.  161. 

«  £cR  1865^  Oberschlesien,  S.  59,  107  und  14«.  —  NosTUHa  1680,  Nieder- 
Schlesien,  8.  34. 

'  I.  c  S.  63  tt.  54. 

*  Das  in  diesem  ersten  Eisenbahneinschnitt  östlich  Grötzingen  auf- 
geschlossene, ausgezeichnet  fShersichtliche  Profil  beschrieb  Pii.  Platz  (1S81.  Geo- 
logisches ]*rolil  der  Kraicbgaubabn  von  Grötzingen  nach  Eppin^'en  Verli  d.  Nat.  V. 
Karlsruhe,  VIII,  S.  329)  nur  nach  dem  petrogiapliischen  Wcclibi  1  zwisi  ben  t'tjstem 
Dolomit  und  weichen  Ton-  und  Mergellageu.  ßti  einem  Btbuche  im  Herbst  1905 
konnte  Idi  featstellen,  daA  in  dem  SiseubahneiDSGboitt  Mächtigkeit  und  GUederong 
des  unteren  Wellengebirges,  bis  m  dem  ohne  Schwierigkeit  nachweisbaren  Haupt- 
lager der  Ttr^aiula  Ecki^  ganz  überraschend  mit  dem  Profli  der  Abteilung  bei 
Freudenstadt  Übereinstimmt.  Liegende  Dolomite  mit  der  schon  erwftbnten  fein- 
körnigen Dolomitbank  nahe  Uber  der  Basis  und  deutlicher  Crtnoidenione  an  der 
Obergrenze  (dieser  Abschnitt  besonders  schön  su  beobachten  an  einem  großen, 
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liegenden  Dolomiten  und  gchi)rt  dt  in  «  Jf'stein  nach  uiibodingt  t  iner  der  Dolomit - 
platten  der  Jklergelzone  au.   Welcher  von  ihnen  es  entstammt,  ließ  sieb  nicht 

festste  Um. 

Viel  häufiger  als  JJu)i(/(trit('s  Stromhechi  findet  sich  nun  m  den- 
selben Dolomitplatten ,  und  zwar  wenigstens  in  beiden  Banken  der 
Mittelregion,  in  ungewöhnlich  großen  Exemplaren,  manchmal  zu 
mehreren  auf  einer  Platte,  Beneckeia  Buchi\ 

Audi  von  diesem  Ammoniten  existieion  in  den  Sammlungen  ans  der  Geilend 
von  Frcndcnstadt  wohlcrhaitine ,  große  Kxemplare  mit  ausgezeichnet  dcutlirlipn 
Loin  ii.  Hl  (lüloniitischer  Erhalttin;^.  I'bcr  ihr  Lager  war  genauere?  nicht  hekannt-. 
Das  (iestein  der  Stücke  macht  es  mir  waiirscheinlich,  daß  auch  sie  sämtlich  den 
mittleren  Dolomitlagen  der  Mergelzone  entstammen,  xnm  Teil,  wie  schon  erwähnt, 
den  begleitenden  Dentalirabftnkehen,  alle  von  der  Anßenfllche  der  Platten,  wo 
«n  besonders  uxt»  toniger  Übenvg  der  Erhaltung  fdinercr  filnEeUMiten  der 
Fossilien  sehr  günstig  war.  Die  große  Hebnshl  der  nenanfgefnndenen  Stfidn 
wurde  demgegentther  durch  Aufspalten  aus  dem  Innern  der  Platten  gewonnen 
und  zeigt  i.oben  und  andere  Besonderheiten  damra  nnr  in  Ansnahmef&llen  be- 
sonders deutlich  erhalten. 

Au^ailenderweise  haben  eich  in  diesen  Platten  die  Ammoniten 

in  einiger  Häufigkeit  bisher  nur  auf  Blatt  Freudenstadt  und  in  dessen 

näherer  Umgebung  gefunden.    In  der  Gegend  von  Altensteig  und 

Nagold  konnte  fast  nur  die  begleitende  Fauna  in  ihnen  nachgewiesen 

werden. 

abgestttrsten  Block  in  dem  alten  Steinbruch  sonlcbst  dem  Schiefistand  der  Patronen* 
fabrik  n&her  an  Grötsingen),  He^^elsone  und  die  weiterhin  sn  besprschenden 
»ranhen  Dolomite*  sind  mit  voller  Deotlichkeit  zu  nnterscheiden.  Ihre  HAchtig- 
keiten  weichen  mit  resp,  3,8—19,6—1,6  m,  im  ganzen  also  18,4  m,  von  den  Ter* 
hültnissen  bei  Freudenstadt  nicht  wesentlich  ab.  Dazu  kommt,  daß  gerade  bei 
Grötzingen  auch  die  petrographischen  Einzelheiten  der  Schichten  kaum  l'nter- 
schiede  cremen  Frcndenstadt  aufweisen.  Allerdings  schwankt  in  dieser  Gegend 
der  petrographische  Charakter  augenscheinlich  schon  ( twas  »tarker,  als  hei  uns. 
Vor  allem  treten  vielfach  ilie  lif  Brenden  Dolomite  als  geschlossene  Giuiipe  fester 
Bänke  weniger  deutlieh  hervor.  Die  großen  Schwankungen  in  den  Mächtigkeiten, 
die  V.  SAMDBmoiB  betont,  ^klären  sich  indessen  dnrch  Beobachtungsfehler.  Die 
bedeutende  Differenz  zwischen  dem  GrOtsinger  Profil  und  der  Anftaalime  Sand* 
bibgbr's  (1864,  S.  4)  im  Hohenwettmbacher  Hohlwege  (hier  26,6  m  vom  BOth. 
bis  com  Hanptlager  der  Tcrehratula  Eckt)  ist  durch  nnriektige  Deutung  der 
mittleren  Unterbrechung  dieses  Aufschlusses  entstanden.  Saudberger  nimmt  dort 
einen  Znwarlis  der  Mächtigkeit  der  Schichten  um  10  m  an.  Die  Beohachtnns: 
des  Einfallens,  das  sirh  frerade  auf  dieser  manirelhaft  erschlossenen  Strecke  des 
Hohlweges  ändert  ,  zei^t  aber  deiitlirli.  daß  dieser  Zuwachs  an  Mächtigkeit  nnr 
wenig  ausmacht.  Kiue  Neuaufnahme  des  wertvollen  Protils  wäre,  wie  überhaupt 
eine  erneute  Darstellung  der  Entwicklung  des  WcUcngebirges  bei  Durlach,  sehr 
wflnschenswert 

*  s.  den  palSont.  Anhang,  No.  10. 

*  Eck  1880,  S.  47. 
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Diese  begleitende  Fauna,  die  nicht  besonders  artenreich 

ist.  besteht  vorwiegend  aus  großen  Formen.  Hänfig  sind  vor  allem 
Lima  liumta,  große,  bis  8  cm  breite  Exemplare  von  Fectcn  iJiscites^ 
sowie  PlciiroiHijn  cf.  fassaensisK  Von  zwei  großen  Wohnkammer- 
bruchstücken von  Ntiufilus  läßt  sich  eines  anf  N.  ddomitims  be- 
ziehen. Das  zweite  i^t  durch  die  bei  Nautiien  des  oberen  Muschel- 
kalkes manchmal  auitretenden,  von  Eck'  aach  an  einem  Nautilus 
des  obersten  Wellengebirges  einmal  beobachteten  plumpen  Knoten- 
wülste an  den  Rückenkanten  bemerkenswert'. 

Sehr  vielfach  treten  ^Schlangenwalst-Bildungen''  auf,  die  an 
yIlhiäoe<fraUntm*  eornrnuve,  mehr  noch  an  Cancdlaph^eus  erinnern. 
Sie  sind  lang  ohrfdrmig  aasgezogen.  Innerhalb  des  stärksten,  ftoßeren 
Bogenwalstea  wiederholen  sich  die  etwas  abgeplatteten,  rundlichen 
Stränge  oft  viele  Male.  Sie  treten  durch  grflnliche  Tonbekleidung 
auf  dem  braunroten  Gestein  gnt  hervor ;  irgendwelche  Skulptur,  wie 
die  spitzwinkligen  Netzleisten  von  EhhioeoraUium  jenetise,  ist  nicht 
zu  erkennen. 

VÄn  anderes  l'roblematiciim  erinnert  auffallend  an  die  von 
H.  Puiupp  aus  den  Werfener  Schichten  von  Predazzo  beschriebenen 


>  V.  Albbbti  identifiziert  (1864,  Überblick,  S.  137)  die  kleben  Myadten 
des  WeUengebirges,  deren  Wirbel  etwa  in  der  Uitke  liegt»  oüt  der  bekannten 

Form  der  alpinen  Werfener  Schichten,  «lie  mir  ans  der  Gegend  von  Predazzo 
voiliet^t.  Die  unverdrücktcn  Exraiplare  der  braunen  Dolomitplatten,  die  Übrigens 
über  4  cm  Ihiii:  wrrdfn,  sind  gUnchnuilii^roi-  gewölbt,  als  die  alpinen,  deren 
Hinterstite  unter  dem  Schloßrande  stark  eini^edriickt  eisdifiiit.  Zudem  besitzen 
sie  auLier  den  feinen  Anwachsstreifen  einige  grübe ,  konzentrische  Kunzein 
(i.  auch  S.  89  und  60).  Wenn  Übrigens  die  durch  v.  Artüabbr  in  der  Lethaeu 
(II,  1.  Bd.»  3.  lief.,  T.  84,  Fig.  10)  als  MyacUts  fÄnodontaphoraJ  fanaensi» 
WissM.  sp.  abgebildete  Form  den  Typus  der  vielgenannten  Art  daxstellt,  haben 
unsere  bisher  anter  diesem  Kamen  laufenden  Formen  gar  nidits  mit  ihr  sn  ton. 
Sie  mÜBsen  dann  als  MyacittB  fßmtetw*  v.  Alb.  non  Wibsm.  ausgeschieden  und 
neu  benannt  werden. 

*  1 872.  Rüdersdorf  und  Umgegend.  Abb.  d.  Prenfi.  Geol.  Landesanstalt  1, 

J?.  IUI,  Fig.  4. 

'  Nach  K.  V.  Funsen  (1906.  Ikitracfe.  S.  2(y^  wären  die  Foruien  mit 
kiiotigeu  Kückenkaiiten  doch  als  »elbstuiidig  zu  betrachten.  Er  bezeichnet  die 
knotigen  Formen  des  oberen  Muschelkalkes  ab  X  (Monilift  r)  HodoHüs  v.  Mstk. 
Ob  von  ihnen  unsere  Form  des  unteren  Wellengebirges  zu  trennen  ist,  Iftfit  Sich 
an  der  Hand  des  einsigen  vorli^enden  Bruchstückes  nicht  entscheiden.  leb 
beseichne  des  Vorkommen  einstweilen  als  cf.  nodoma  v.  Hstb,  Die  Knoten» 
Wülste  unseres  Stückes  laufen  übrigens  von  der  Ktti^enkattte  sehrKg  nach  vorn 
gerichtet  ein  StOck  weit  auf  die  Flanken  herab. 
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problematischen  Gebilde'.  Das  einzige,  am  Hange  Aber  der  Straße 
Ton  Domstetten  nach  Glatten  (Bl.  Rexingen)  gefdndene  Stück  seigt, 
wie  jene,  rundlich  schflsselförmige,  flache,  aber  scharf  umschriebene 

Vertiefungen  von  etwa  demselben  Umriß  auf  mehreren,  durch  je 
mehr  als  1  cm  fMattendicke  getrennten  Gesteinsflächen  übereinander. 
In  der  Mitte  sind  die  Gruben  durch  fj\dfinförmig  eingelagerte,  also 
augenscheinlich  als  Ausfüllung  eines  kaiiaiartigen  Hohlraums  zu 
deutende,  grünlichgraue  Tonsubstanz  verbunden.  Ich  muß  im  Gegen- 
satz zu  H.  Philipp,  dessen  Originale  ich  gesehen  habe,  jede  Zu- 
gehörigkeit der  hiesigen  und  dortigen,  durch  eine  Reihe  von  Schichten 
hindurchwachsenden  Bildungen  zu  irgend  einer  Organismengmppe 
fOr  sehr  unwahrscheinlich  halten*  Ihre  Form,  ihre  kanalartige,  dem 
seitlichen  Nachbargestein  fremde  Stoffe  f&hrende  Verbindung,  die  bei 
Predazzo  beobachtete  Durchdringung  von  nahe  benachbarten  iplndivi- 
duen*,  alles  scheint  mir  anzudeuten,  daß  man  in  ihnen  Austritts* 
stellen  von  Gas  blasen  sehen  könnte,  die  sich,  entsprechend  ihrem 
im  tieferen,  schon  fester  gesetzten  Untergründe  wohl  nnverschiehbar 
festgesetzten  Wege,  auf  der  sie  zur  schlammig  weichen  Übertiiiche 
des  Meeresbodens  aufstiegen,  leicht  längere  Zeit  an  derselben  Stelle 
halten  konnten.  Der  leichte  Stoß  und  Wasserwirbel,  der  mit  dem 
Gasanstritt  andauernd  verbunden  war,  hätte  dann  die  kleine,  flach 
kratertörmige  Unregelmäßigkeit  in  den  sonst  ungestört  sich  ablagern- 
den Sedimentflächen  zur  Folge  gehabt.  Die  Einschleppung  fremder 
Gesteinselemente  in  den  Austrittsweg  der  Gasblasen  bedarf  keiner 
weiteren  Erklärung. 

Im  ganzen  haben  die  Platten  folgende  Fossilarten  ergeben  : 

cf.  .Bhizocorallium^  commune  SciiiiXD 

1l,u(  rimis  sp. 

Cidaris  grandaeva  Golbf. 
Liuffuln  sp. 

Fectcii  {Kntolium)  discitrs  v.  Sohl.  sp. 

FrospomhiJHS  comtus  v.  Scul.  sp. 

Lima  inicdin  GoLDF. 

—  cf.  striata  v.  Ald. 

Gervilleia  (Hoemesia)  subylohosa  Cbbd. 

 ►  socidlia^  var.  funicuiaris  n.  v. 

M^üns  eäuHformia  v.  Scbl.  fortna  prcieeursör  (Fbbch) 


*  1904.  Paläontologisch-geologisehe  UntenitcliiiiigeD  ans  dem  Ctebiete  von 
Predazso.  Diss.  Heidelberg.  S.  66—60,  T.  III,  Fig.  1— ö. 
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Myophoria  hteriyata  v.  Alb. 
Pleuromya  ct.  faa^aeitsis  Wissm.  sp. 
Ilotiioinya  sp.  n.  afF.  itupressuc  v.  Alb. 
Lojuonema  olfsolei'tm  v.  Ziet.  sp. 
NatUiltts  {Montliftr)  doloiniticus  QusNST. 
—  —  cf.  iiodosu.t  V.  MSTR. 
Beneckeia  Bucht  (v.  Alu.)  Donk. 
Hunyarites  Stronibecki  Gbibp. 
Wirbeltieireste. 

FUr  den  Hftbitiu  dieser  Dolomitiklatten  sind  die  auf  den  Scbiebtfiftcben 
oft  reieblieh  Torbandenen  groBen  KTalveD»  Lima  limaiaf  Pecten  diseitei,  Mpo- 
^wria  laecigalta  und  Pleuromya  et,  favtaensis  besonders  beieiohnaid.  Im  Hinblick 

darauf  ist  es  nicht  ohrir  Interesse,  daß  in  Lothringen  in  def  oberen,  trochiten* 

armen  Abteilung  der  Trochitenzone die  dem  unteren  Teil  unserer  Mergelzone  ent- 

sprirlit.  in  innnchen  feinkörnigen,  glimTnerigrii,  bräunlichvioictten  Sandsteinplatten, 
dio  schon  diircli  die  Art  ihrer  Spaltbarkeit  an  unsere  feindsandigen  iJolumite  er- 
innern, dieselben  großen  Formen  in  ähnlicher  Häufigkeit  auf  den  SpaMächen 
gefunden  werden. 

Lingula  sp.  kommt  in  ToUstftndigen  Exemplaren  hie  nnd  da  in  den  DolO' 
mitplatten  vor,  lüemals  aber  so  reichUeb,  daß  man  von  einer  förmlichen  Lingula- 
Bank  sprechen  konnte,  wie  sie  F.  Schalch  vom  unteren  Neckar  erwähnt*.  Diese 
Bank  liegt  dort  aneb  bOher,  als  die  vorzogsweise  fossilführenden  Dolomitplatten 
unseres  Besirkes,  wenn  sie  ihnen  anch  petrographisch  der  Schildemng  nach  recht 
nahe  steht. 

c)  Ganz  allgemein  lagert  über  der  mächtigen  Folge  weicher, 
von  Doloinitplatten  nur  sparsam  dnrchschosscner  Mergel  eine  wifdor 
an  dolomiti^cltpn  festen  Bänken  reichere  Region,  die  ich  als  Zone 
der  rauhen  Dolomite  znsammenfasse. 

Ihr  Hauptbestandteil  ist  ein  etwa  1  m  mächtiger  Stoß  bräun- 
licher, mehr  oder  weniger  fester,  unregelmäßig  and  raahplattig,  oft 
anch  knollig'flaserig  abgesonderter  Dolomite  von  sandiger,  oft  poröser 
und  drnsiger  Textar.  Dieses  Dolomitlager  ist  in  den  Anfechlüssen 
anch  im  Zustande  starker  Verwitterung  leicht  an  seiner  lebhaft  gelb^ 
braunen  Farbe  zu  erkennen.  Am  gleichmäßigsten  und  festesten  pflegt 
die  oberste,  bis  etwa  10  cm  starke  Bank  von  hellerer  Farbe  und 
schimmernd  kristallinischem  Querbruch  ausgebildet  zu  sein.  Sie 
klüftet  gern  prismatisch  und  führt  gelegentlich,  so  bei  Glatten 
(Bl.  Rexingen)  und  Egenhausen  (Bl.  Altensteig)  geringfügige  Aus- 
scheidungen von  Kupferverbindongen. 

'  ScHDiuoHBii,  nordöstl.  Lotbringen,  Tab.  1. 
*  Hösbach,  Rappenau,  S.  637. 
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Fossilien  sind  in  diesen  Dolomitbänken  nur  selten  und  nicht 
immer  dentlich  erhalten.  Ein  nnbedeotender,  jetzt  veisehatteter 
Anfscbloß  am  Ziegelbflhl  bei  Prendenstadt  ergab  daraus  einige  ganz 
gut  erhaltene  Steinkeme  von  Terebratula  Ecki,  An  mehreren  Stellen, 
z.  B.  am  Staufen  bei  Rohrdorf  (Bl.  Nagold),  fanden  sich  ferner  unter 
dem  grünlichen  Tonbesteg  einer  gelbgrauen,  wulstigen  Dolomit bank 
eine  Menge  kleiner  Gastropoden,  mci.st  Wortheiiia  zugehörend 
In  der  obersten  festen  Lage  sind  neben  anderen,  wenig  deutlichen 
Fo.sfiilien  am  besten  vereinzelte  DeiUalium  torquatum  erkennbar. 
Endlich  fand  ich  am  Westabhange  der  Eichenäcker  nordwestlich 
von  Dornstetten  auf  diesen  öcbichten  lose  ein  nicht  besonders  gut 
erhaltenes  Bruchstück  eines  großen,  weitgenabelten  CeratUeSj  den  ich 
allenfalls  auf  6'.  somlershusanus  K.  Picard  beziehen  kann  *.  Das  Ge- 
stein des  Fundstückes  entspricht  recht  gut  dem  der  rauhen  Dolmite 
und  ist  dem  der  am  flachen  Abhänge  höher  hinanf  noch  folgenden 
Schichten  jedenfalls  viel  weniger  ähnlich. 

Ober  den  dnrch  ihre  gelbbraune  Farbe  anch  an  stark  ver- 
witterten Abhängen  immer  deutlich  hervortretenden  festeren  Dolomit- 
li^en,  die  eigentlich  allein  den  Namen  ,rauhe  Dolomite*  verdienen, 
rechne  ich  dieser  Zone  noch  ein  im  Höchstfälle  1  m  mächtiges, 
manchmal  auch  geringer  entwickeltes  Lager  heller,  dolomitischer 
^Mergel  zu.  die  ganz  den  tiefer  liegenden  der  eigentlichen  Mergel- 
zono gleichen.  Sie  umschließen  lu  der  0(»gend  von  Nagold  und 
Altensteig  eine  oder  zwei  Platten  von  hellgraueHi,  im  Bruch  schimmern- 
dem Dolomit.  In  einem  Hohlwege  über  den  Stauchwiesen  westlich 
ilaiterbach  (Bl.  Altensteig)  beginnen  die  sehr  klaren  Aufschlüsse 
mit  einer  12  cm  mächtigen,  festen,  hellgrauen,  etwas  löcherigen  und 
lumachelleartig  von  undeutlichen  Fossilien  durchsch wärmten  Dolomit- 
bank, die  ebenfalls  hierher  gehört.  Auch  bei  Freadenstadt  und  Aach 
sind  diesen  Mergeln  wenigstens  dünne  Dolomitlagen  eingeschaltet« 
Die  oberste  von  ihnen  zerfällt  hier  bei  der  Verwitterung  sehr 
charaktenstisch  in  dfinne,  braune,  ziemlich  harte  Plättchen,  die  an 
den  nackten  Stellen  der  Hänge  einen  sehr  leicht  erkennbaren  Hori- 


*  In  Nord-  und  Hitteldeatodiland  dnd  solche  aach  petrographiBcb  bervor- 
tretende  OastropodenbAnkcbeD  im  Wellengebii^  ztemlidi  blnflg  und  be- 
sitzen  manchmal  einige  Beständigkeit  selbst  aaf  größere  Strecken.  In  Sttdwest- 

dentsohland  sind  rie»  wie  aach  Bkskcke  bctoDte,  nur  sparsam  entwickelt  (s.  auch 
unten  S.  (K)).    Um  so  mehr  diirftr      lohnen,  ihre  Lage  genau  festsastelleii  and 

ihrer  Ijorizontah  n  Verbreitnn«;  iiadi/ii^'ehen. 

•  8.  d.  paläont.  Anhang,  No.  \).  T.  U,  Fig.  ü. 
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z(int  bilden.  Beraerkenewerto  Fossilien  wurden  in  diesen  obersten 
Ijagen  des  unteren  Wellengi  langes  bisher  nicht  beobachtet. 

Als  ein  Äquivalent  der  Zone  ilcr  ratihcn  Dolnmite,  genauer  wohl,  wie  sich 
Weiter  unten  noch  wird  zeigen  lassen,  ilor  oliersien  l 'olomitla^e  in  ihnen.  i5*t  in 
der  übrig*»n  südw  t  stdeutschen  Tria.s  am  besten  S<  hai.<  h  s  i^lclgianzbank  (:t)  der 
Eschachgugetid  gckeimzeicbnet,  die,  bis  Mif  die  BleiglanzfUbrang  \  sich  vor  allem 
von  der  oben  erwftbnten  beOen  Bank  bei  Haiterbacb  nicht  nnterscbeiden  Ufit. 

ScHALGR  paralleliBiert  die  Bank  n*  mit  F.  Bbombacb*«  »gelbbraunem,  didc^ 
bankigem,  etwas  ruppigem,  porOaem,  dolomitischem  Mergelkalk**,  der  am  attd- 
westlichen  Schwarz^va^l  auch  sonst  noch  (durch  G.  Steixmann)  als  durch  seine 
Farbe  leicht  kenntlirher  Horizont  beobachU't  wunlt  Da  das  entsprechende  Profil 
bei  Bromhach  ganz  tragmentarisch  ist  (KU)).  l;ißr  sich  diese  Äquivalfuz.  nach 
dem  Gesamtverhalten  der  Schichtentwickolung  nicht  Ix  weisen.  Die  pi  trogiaphische 
Ähnlichkeit  der  betreffenden  Schicht  mit  den  eigentlichen  rauhen  Dolomiten 
nnserea  Profilee  ist  aber  jedenfalls  sehr  anfallend.  Brombaoh  fetbst  vergleicht 
die  branne  Schicht  mit  einer  0,22  m  starken  Lage  «sandigen,  gelbhrannen 
Hergab*  an  der  Basis  von  Sobalgh's  Profil  10  von  Oberalpfen  (1873),  die  mit 
Bleiglanz  führenden  Bänken  vergesellschaftet  ist»  Es  ist  nach  Scualch's  neuem 
Übersichtspro til  der  Trias  am  südöstlichen  Schwarzwaldc  *  jetzt  sicher,  daß  diese 
lotzteren  Bleiglanzschichten,  aus  l-  nt  n  Trochiten  nicht  erwähnt  werden,  der 
Bleiglanzbank  n  der  späteren  Aiitnahinpn  Schalch's  entsprechen.  (>!''frAi.rrf  weist 
in  der  neuen  Arbeit  leider  auf  die  iilttien  Pri>lile  in  seiner  Dissertation  nicht 
nochmals  ausdrücklich  hin.)  Danach  erscheinen  diese  Paralleäsieruugen  zwischen 
sttdweatlichem  und  südöstlichem  Schvarawald  jetzt,  nach  der  endgültigen  Sebei- 
dnttg  Kwiacben  den  beiden  Bleiglanshorizonten,  durchaus  annehmbar,  und 
man  kann  weiterhin  dann  sehr  wohl  in  Bboiibacb*s  ruppigen,  gelbbraunen 
Mergeln  auch  die  Hauptbanfc  der  rauhen  Dolomite  der  Frendenstttdter  Oegend 
wiedererkennen. 

Auf  dipsp  Wriso  kommen  dir  Profile  am  fjanzf-n  süd!irh(>n  S'chwarzwald 
mit  deut-n  unserer  iitL'i  iMi  ijut  in  l'lM-reinstimmung.  Ks  muLl  nur  die  bei  Brom- 
bach  unter  der  gelbbrauueu  ^lergeil>unk  angegebene  Lücke  und  damit  die  Gesamt* 
mächtigkeit  seines  .Weltendolomites'  wesentlich  erweitert  werden. 

Leider  kommen  die  von  Stbübik  beschriebenen  Profile  in  der  Nordschweiz 
fOr  die  Entscheidung  dieser  Fragen  nicht  in  Betracht,  da  sie  gerade  in  dieser 
E^on  eine  nahe  über  den  Crinoidenschichten  beginnende  Lficke  von  nicht  be- 
kannter Hächti^rkcit  besitzen. 

Es  ist  schlieiiiicb  von  Interesse,  daß  Schalcb  in  mehreren  Profilen  am 


'  Die  Bleiglanzl  ü  hr  n  ng  des  unteren  Wellengebirjres,  die  writer  südlich 
in  der  ganzen  Umgebung  des  SchwarzwaM»  s  Iiis  in  die  Nordschweiz  eine  iiirht 
geringe  Kolle  spielt,  scheint  in  diesem  Abschnitt  der  Formation  nicht  bis  in 
unsere  Gegend  vorzudringen.  Ein  Gebalt  an  Kupferverbindungen  ist,  wie  wir 
sahen,  im  ganzen  unteren  Wellengebirge  in  beatinunten  Bftnken  bei  uns  noch 
nachzuweisen,  doch  nimmt  seine  StKrke  von  unten  nach  oben  stetig  ab. 

«  Nachträge.  S.  83. 

»  1903,  S.  447. 

*  Nachtrüge,  T.  IV. 
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unteren  Nednur*  in  ähnlicher  Lage,  wie  sie  unsere  rmniien  Dolomite  besitaeii^ 
tmter  den  unverkennbaren  Mergelschiefern  mit  Benevkeia  Bucht  ebenfalls  bfamie, 
mehr  oder  weniger  feste  Dolomite  erwähnt,  die  mit  den  Schichten  mit  Terebraiula 
Ecki  eng  verbunden  auftreten. 

Die  GesaxDimäclitigkeit  des  unteren  Weliengebirges 
nneerer  Gegend  beträgt,  wie  ans  dem  voretebenden  bervorgeht, 
etwa  16  m.   Bei  Darlach  ist  sie  ein  wenig  bedeatender  (s.  oben 

S.  28),  ehrend  sie  nach  Süden  zu  ebenso  nnmerklich  geringer  wird. 
Bei  Niederescliach  betrügt  sie  noch  15  m";  das  neue,  schon  zitierte 
Übersichtsprofil  iJcHALCH  S  gibt  für  den  sütlöstlichen  Schwarzwald  als 
Mittel  13,5  m  an.  Die  Ahnalime  geschieht,  wi^  wir  schon  sahen, 
auf  Kosten  der  Mergelzoiie,  während  die  liegenden  Dolomite, 
wenn  die  Crinoidenbank  bei  Freudenstadt  und  die  Dentalien-  oder 
Bleiglanzbank  im  Südosten  genau  paralleiisiert  werden  dürfen,  im 
Süden,  und  zwar  bis  in  die  Schweiz  hinein,  eher  machtiger  sind,  als 
bei  Freudenstadt.  Die  außerordentliche  Verminderang  der  Mächtig* 
keit  des  unteren  Wellengebirgaabecbnittes  von  Kord  nach  Sfld,  di# 
bei  Donaneschingen  sogar  bis  za  dem  Minimalwert  Ton  3  m  führen 
sollte',  findet  also  nur  m  gans  geringem  llaße  statt.  Auch  in  der 
Schweiz  und  am  sttdwestlichen  Schwarswalde  wird  sich  der  Gesamt- 
betiag  der  Mächtigkeit  wenigstens  von  dem  am  sfldösÜichen  Schwan- 
walde beobachteten  vielleicht  nicht  wesentlich  entfernen. 

11.  Mittleres  Wellengebirge. 

1.  Untere  Hilffee,  bis  unter  das  Havptlager  der  Tertbratul«  vulgarU. 

Während  das  ganze  mittlere  Wellengebirge  bei  uns  an  Mächtig- 
keit den  unteren  und  den  oberen  Abschnitt  der  Formation  weit  ttber^ 
trifft,  stehen  seine  beiden  Dnterabteilungen  mit  13  resp.  15  m 
awischm  jenen  beiden  in  der  Mitte. 

Die  untere  von  ihnen,  die  Abteilung  zwischen  den  beiden  von 
Eck  schon  vor  längerer  Zeit  am  Schwarzwald  nachgewiesenen 
Terebratelzonen\  zerßLllt,  ähnlich  wie  das  untere  Wellengebirge, 
ungezwuiigt^ii  in  drei  petrographisch  venchiedene  Anteile,  einen 

*  Mcsbeoh,  Bappeaan;  i.  B.  No.  7  und  8. 

*  ScBALCB  1887.  Erläatenmgen  in  Blatt  Königifeld-KiedareBGbaeli,  8.  48^ 

ond  4.' . 

'  H.  V.  Eck  1904,  CentralblaU  I.  Hin.  etc.  Jso,  16,  8.  606,  nach  den  An- 
gaben der  Autoren. 

*  18Ö0,  Z.  d.  D.  g.  ü.  XXXU,  8.  40  ff. 
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wenig  mächtigen  tiefsten  ans  zarten,  hellen  Mergeln,  daranf  die 

Hauptmasse  aus  dnnkler  graagelben,  charaktertetiseh  kleinknolHg 

und  stückig-bröclilig  zerfallenden  Dolomitschiefern,  und  eine  wieder 
an  Mächtigkeit  zurücktretende,  aber  durch  Einlagerung  sehr  be- 
ständiger, kompakter  oder  löcherig  knolliger  Doioniitplatten  aus- 
gezeicimete  hängendste  Abteilang. 

a)  Der  erste  Abschnitt  beginnt  mit  einer  Grenzschicht,  die 
petrographisch  leider  nur  in  seltenen  Fällen  einmal  als  ein  festes 
Bänkchen  hervortritt.  Paläontologisch  ist  sie  um  so  besser  gekenn* 
seichnet  als  das  HauptUtger  der  TerehrtUula  EckL 

Wir  haben  diese  so  leicht  kenntliche  Brachiopode  schon  fast 
in  den  tiefsten  Schiebten  des  Weliengebirges  angetroffen  and  fanden 
sie  in  verschiedenen  anderen  Lagen  des  unteren  Weliengebirges  auch 
weiterhin  vertreten.  Ebenso  werden  wir  ihr  auch  in  den  nftchst- 
böheren  Lagen  der  Formation  noch  begegnen.  Aber  diese  ver- 
einzelten Fände  sind  nicht  entfernt  mit  dem  Reichtnm  ihres  Vor^ 
kommens  in  dieser  einen,  nur  wenige  Zentimeter  starken  Schicht 
zu  vergleichen ,  wo  in  festen  Handstücken,  die  allerdings  selten 
genug  zu  gewinnen  sind ,  die  Exemplare  eng  an-  umi  übereinander 
gedrängt  liegen,  und  an  Stellen,  wo  die  Schicht  verwittert  tiach  im 
Boden  ausstreicht ,  Hunderte  und  Tausende  von  ihnen  auf  kleiuer 
Fläche  gesammelt  werden  können.  So  ist  es  wenigstens  überall  auf 
Blatt  Freudenstadt,  z.  B.  auf  der  viel  abgesuchten,  aber  immer  noch 
ergiebigen  Fläche  vor  den  Bierkellem  am  Ziegelbühl,  nahe  dem 
Freadenstädter  Hauptbahnhof,  dann  vor  allem  in  der  Mergelgrube 
etwa  1100  m  ostsüdöstlich  Loßburg,  oberhalb  Schnaitertal ,  sowie 
auf  der  kahlen  Fläche  neben  dem  Feldwege  anf  dem  Lerchenberg 
bei  IHetersweiler.  Außerhalb  des  Blattes  wird  nach  Norden  nnd 
Sfiden  za  die  H&ofigkeit  des  Fossiles  bald  geringer.  An  Stelle  der 
gleichmäßig  von  ihm  wimmelnden  Schicht  treten  mehr  nesterweise 
Änrekhemogen ,  nnd  an  nicht  allzn  gflnstigen  Stellen  hat  man  oft 
Mühe,  nach  Terebrateln  den  Horizont  genan  za  bestimmen.  Überall 
aber  kann  man  in  Anfschltissen  seine  Lage  durch  das  konstante 
A  erliültiiis  zu  den  petrographisch  bes-ser  in  die  Augen  fallenden 
Xachbarschichten  aufs  neue  kontrollieren,  nnd  ich  konnte  die  wichtige 
Grenzlinie,  im  Nottalle  nach  diesen  sekundären  Kennzeichen,  bei 
der  Kartierung  bisher  überall  mit  genügender  Sicherheit  bestimmen. 

Auch  in  femer  liegenden  Gebieten  habe  leb  diese  paläontologiscbe  Zone, 
deren  Wichtigkeit  vor  allem  darch  die  üntersnchiiiigen  Eck's  in  das  rechte  Licht 
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gesetzt  wurde,  in  dieser  Lage  im  Schichtverbaude  nach  den  weithin  beständig 
bleibenden  petrographischen  Kennzeichen  <kr  Nachbarschichten  zunächst  aof- 
Biichen  nnd  dann  ihre  Identität  dtirch  iinlgefundene  Terebrateln  zweifellos  be- 
weisen können.  So  in  dem  oben  schon  erwähnten  Prolil  im  GriUzinger  Eiseu- 
bahneinschnitt  bei  Durlach,  etwa  tiO  lim  nördlich  von  Freudcnstadi,  wi»  sie  in 
ganz  ähnlichem  Abstand  Uber  den  rauben  Dolomiten  liegt,  wie  in  nnaeran 
Bevier.  Ebenao  auch  in  dem  tut  ebensoweit  von  Freudenstadt  nacb  Sflden  ge- 
legenen Eschacb gebiet  des  badiscben  ttstttehen  Scbwarswaldee. 

In  dieser  letsteron  Gegend  beschllefit,  wie  wir  oben  saben«  F.  Scualcr 
sdnen  aWelloidolümit*  mit  dar  Bleiglanxbank  die  in  den  Aofschlibsen  ge- 
wObnliob  awgezeichnet  hervortritt.  Unter  ihr  erwähnt  er  sporadische  Vor- 
kommen von  Terehradtln  Kcli  (Schliitlisteige  bei  Niedereschach  und  andere 
Stellen ')  und  stellt  dieselben  dem  Hauptvorkommen  der  Terebrateln  bei  Freuden- 
stadt gleich».  Die  wichtige  Fossilschicht  würde  demnach  hier  unter  einer 
Gesteinsbank  liegen,  die  petrographisch ,  wie  wir  oben  (S.  32)  schon  erörtert 
haben,  den  bei  Freadenstadt  von  der  Terebratelsone  überlagerten  fiftnken  anßer« 
ordentlicb  nabe  stebt,  wäbrend  Über  den  Terebrateln,  wenigstens  in  nnserem 
Gebiet,  feste  Qestelnelagen  von  ähnlichem  ^arakter  zun&cbst  nicht  mehr  vor* 
kommen. 

Bei  näherem  Zusehen  dürfte  aber  auch  diese  Differenz  der  beiderseitigoi! 
Schichtenfolge  verschwinden.  Ich  habe  wenigstens  bei  einer  Begehung  der  Aul- 
schlüsse  in  der  rmgeVump:  von  Niederoscliarh  feststellen  können,  daß  am  Buben- 
holz anmittelbar  ii  Ii  e  r  d  e  r  B 1  e  i  g  1  a  n  z  b  a  n  k  Ttreht  atula  Kt  l  i  ^  a  r  nicht 
selten,  wenn  aucli  nur  nesterweise,  und  zwar  in  der  Erhaltung,  wie  bei  Freuden- 
stadt, zu  rinden  ist. 

Es  scheint  mir  demnach  ganz  sicher,  daß  dieses  von  mir  an  der  Eschach 
Uber  Sdhalob's  Bleiglansbank  anfgefondene  lAoftreten  von  !7>r.  Eeki  ihrem 
Frendenstädter  Hanptvorkommen  enti^icht.  Nur  enthält  die  bei  Frendenstadt 
doreh  das  Vorkommen  der  Terebrateln  gldchmftfljg  gekennsdchnete  Schicht  dieee 
Fossilien  an  der  Eschach  nur  noch  in  einzelnen  Nestern  (ganz  analog  dem  spfiter 
zti  besprechenden  Auftreten  von  T'  rrhrnfiila  ri/Jr/xris)  und  ist  darum  nnr  im 
l^ünstigen  Falle  noch  nachweisbar.  Auch  am  unteren  Neckar  ist  das  Vor- 
kommen von  Terebratiila  Eckt  in  ihrem  Hauptlager  nehr  schwankend.  \\  ahrtn<l 
sie  auf  Blatt  Mosbach  allgemein  gefunden  wird ,  konnte  sie  i?CHAU  u  auf  Blatt 
Epfenbach  überhaupt  nicht  mehr  nachweisen Die  Höhe  der  terebratelftthrenden 
Sehicht  Uber  der  Bdtbgrense  beträgt  dort  etwa  80  m,  also  nimmt  die  Uftcbtig* 
keit  des  unteren  Wellengebirges  Uber  Dnrlaeh  nach  Norden  noch  weiter,  aber 
ranttehst  nnr  ganz  atlmäblich,  au. 

Im  nordostlichen  Deutsch-Lothringen  findet  sich  T.  Eckt  selten  etwa 
im  Nivean  der  „ontwen  Mjacitcnbank'^ ,  ca.  14  m  Uber  der  Kothgrenze\  3Ian 
kann  dieses  Vorkommen  wobl  unbedenklich  dem  Freudenstttdter  Uauptlager  des 
Fossiles  au  die  Seite  stellen. 


'  1906.  Nachträge,  8.  82. 

^  Erläuterunpren  zu  Blatt  Königsfeld-Niederesrhach.  S.  47. 
^  1.S98,  Erlfinterungen  zu  Bl.  Epfenbach  (Baden),  S.  19, 
*  ScuL'MACiiEB,  Nordöstl.  Lotbringen,  Taf.  1. 
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An  den  reichsten  Fundstellen  kann  man  im  Lager  der  Ter.  Ecki 

auch  einige  andere,  an  Häufigkeit  allerdings  ganz  zurücktretende 
Fossilien  sammeln ,  so  auf  ihren  Schalen  aufgewachsene  Exemplare 
von  S>'rf>t(f(i  ( Spirorbis)  valvatn  und  ausgezeichnete ,  zweischalig 
herauswitternde  Stücke  von  Tf'r(jHfitiia  ihcemcostata.  Terehratula 
rulgarift .  die  an  dem  klassischen  Fundpnnkt  der  Schicht  in  Loth- 
ringen mit  Ter.  Ecki  zusammen  vorkommt  \  ist  bei  uns  in  dem 
Lager  noch  nicht  gefunden.  Einen  Meter  höher  wurde  sie  bei  Rohr- 
dorf (lose)  in  einem  Exemplar  angetroffen,  das  dem  Gestein  nach 
nicht  gat  aus  wesentlich  höheren  Schichten  stammen  kann. 

Der  milde,  tonige  Charakter  der  dolomitiBchen  Meigei,  ver- 
bunden mit  heller,  &hlgrauer,  auch  ins  GrAnliche  spielender  Farbe, 
die  uns  beide  durch  den  größten  Teil  des  unteren  Wellengebirges 
begleitet  haben,  hält  nun  auch  Aber  der  Grenzschicht  mit  TtrdnxMa 
Ecki  noch  für  Vit— 2  m  Mächtigkeit  an.  Es  ist  das  die  be* 
kannte,  durch  oft  ungemeine  Häufigkeit  kl«inttr,  »verrosteter*^ 
Exemplare  von  Seneeheiu  Su-ehi  gekennzeichnete  Schicht, 
die,  im  übrigen  fossilarm,  an  denselben  Fundpliitzen  beobachtet  und 
ausgebeutet  werden  kann ,  wie  die  Lago  mit  Ter.  Ecki.  Der  er- 
giebigste Fundplatz,  dfn  ich  antraf,  ist  dfr  Lerchenberg  bei 
üietersweiler  (Bl.  Freudenstadt).  Die  altbelvannto  Fundstätte  am 
Ziegelbühl  nahe  dem  Freudenstädter  Hauptbahnbof  ist  stark  ab- 
gesucht und  neuerdings  auch  noch  bepflanzt.  Die  Schicht  kann  wegen 
ihrer  allgemeinen  Verbreitung  immer  noch  als  das  Hauptlager 
dieses  Ammoniten  bezeichnet  werden,  trotzdem  sich  die  Art  gerade 
im  unteren  Weilengebirge  an  gftnstigen  Stellen  so  ziemlich  ebenso 
reichlich  und  vor  allem  auch  regelmäßig  in  ausgewachsenen 
Ejcemplaren  vorfindet  (s.  oben  S.  22).  Der  ganze  von  der  Form 
im  Schichtprofil  unserer  Gegend  in  einiger  Häufigkeit  eingenommene 
Abschnitt  deckt  sich  ziemlich  genau  mit  dem  Vorkommen  der 
Ter^atida  EekL  Er  begreift  den  größten  Anteil  des  unteren 
Wellengebirges,  anderseits  aber  auch,  soweit  bisher  bekannt, 
wenigstens  einige  !Meter  über  dem  hier  besprochenen  Hauptlager. 
Dazu  kommt  ein  vereinzeltes  Vorkommen  eines  schönen  Exemjdares 
(T.  II  Fig.  2/  nahe  dei  Zone  der  TerebrcUula  vulgaris  (s.  unten 
S.  "ibj  bei  üültlingen  (Bl.  Stammheim). 

Diosp  H  a u pt  V er  b r e  i  t  u  n g  der  Beuecheia  Bttchi  stimmt 
mit  dem,  was  wir  sonst  über  das  Vorkommen  des  häufigsten  Am- 


'  ScUEniACHKR  1.  c.  S.  129. 
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moniten  des  Wellengebirges  in  dessen  tieferen  Zonen  wissen ,  recht 
gat  überein.  An  den  verschiedensten  Stellen,  bei  Jena^  Würzbarg  ^ 
Dorlach  ^  and  in  Lotbringen  ist  sein  eistes  Vorkommen  ebenso  tief, 
som  Teil  noch  tiefer  hinftbreichend  festgestellt  Auch  im  Escbach- 
gebiet  hat  ihn  F.  Schalch*  anter  seiner  Bleiglanzbank  n  ziemlich 
häufig  angetroffen.  Demgegenflber  muß  es  wohl  als  ein  durch  den 
Erhaltungszustand  bedingter  Zufall  bezeichnet  weiden,  daß  am  unteren 
Neckar  die  Beneekeia  sich  eist  über  der  Bank  mit  Ter^ahda  Eckt, 
deren  Äquivalenz  mit  unserem  Haaptlager  dieser  Form  kaum  zweifel- 
haft sein  kann,  einstellt  ^  Jedenfalls  kann  es  nur  lokale  Bedeutung 
beanspruchen,  wenn  dort  Schälcii  „mit  dem  Auftreten  des  Ämmonites 
Buchi  den  Wellendolomit  aufhören"  läßt. 

Dabei  auf  die  Verhältnisse  am  Südost  Ii  dien  SchwarzwaUle  Bezu^  su 
nehmen,  wo  ebenfalls  die  Beneckeien  erst  über  dem  sog«  nuiiuten  .Wellendnlomit'' 
erscheinen  sollen,  um  dann  durch  einen  bedeutenden,  nach  ihnen  bezeichneten 
AlMCliiiitt  des  Profile  bindurcbragehen,  empfiehlt  sich  dedislb  jetst  nfdit  mebr. 
weil  die  atrattgraphiscbe  Gleichwertigkeit  dieses  Wellendolomites  In  den  beiden 
maßgebenden  Profilen*  erneuter  Kritik  durch  den  Autor  selbat  nicht  stand- 
gehalten  bat 

Eine  das  Hauptlager  der  Ten^atula  Echt.  resp.  die  Oolithzone 
(Schanmkalk  a  und  ß)  wesentlich  übersteigende  Verbreitung  der 
Beneekeia  Bucht,  die  zu  dem  oben  erwähnten  Tereinzelten  Vor- 
kommen bei  Göltlingen  ein  Gegenstück  bilden  würde ,  Mcheint  auch 

in  Nuicl-  und  Mitteldeutschland  zu  den  Ausnahmen  zu  zahlen 

b)  Die  nun  folgende  Region  besitzt  neben  ihrer  schon  erwähnten, 
gleichmäßig  graugelben  Verwitterungsfarbe  auch  sonst  auf  mindestens 
5  m  einen  recht  einheitlichen  Habitus.    Es  smd  die  wohl  mit  dem 

Namen  urstelbänke"  bezeichneten  Schichten,  sandige,  etwas 
gimimerige,  fast  schüttige,  vielfach  stüciujj;  und  knollig  zerfallende 


'  K.  Wa(;nkr  1897.    Jena,      22  (Bk.  d  1). 

'  F.  V.  SANnBF,R<;ER  1890.    i'beisicht  der  Versteinerungen  der  Trias» 
formation  Unterfrankens.  Verb.  Pbj8.-i!ü[ed.  Ges.  Würzburg  XXUI,  S,  4. 
'  Sanubebobr  1864,  8.  4. 

*  ScHtMARHEB  1889,  Tabelle  II,  1. 

'  1897.  Erlftaterungeii  za  Blatt  KöDiKSfeld-Niedereschacb«  S.  46. 

'  F.  s^cHAi.cH,  Mosbach-Rappenau,  S.  537. 

"  Die  Schichten  mit  F>i  iirdcui  Buchi  beginnen  in  Profil  H  und  10  bei 
Sr!i\i.<;H,  Beiträge.  1H73,  in  verschiedener  Hübe,  nämlich  über  den  beiden 
einander  nicht  entsprechenden  I>entaliotil»ankeu. 

•  K.  V.  FaiTi»cu,  190Ü.  Ikitiag  zur  Kenntnis  der  Tierwelt  der  deutschen 
Trias,  S.  82. 
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dolomitiseha  Mergel,  reich  an  wotetfönnigeii,  kaam  fingerstarken,  an- 
regelmilBig  gekrOmmten  Bildungen,  die  dem  sehr  problematischen 
RkißoeoraUiiim  commune  sageiechnet  werden  könnten. 

Nach  oben  weicht  der  unregelmäßig  knollige  Habitus  der  eigent- 
lichen ^  Warstelbänke",  ähnlich  wie  auch  im  Eschachgebiet  \  einem 
mehr  schiefrigen,  oft  ganz  fein-  unii  ebenplattigen,  der  etwa  3  m 
mächtig  entwickelt  ist. 

Neben  lien  problematischen  Wulwtbilt-luri^cti  ^•^thält  diese  ganze 
Schichtengruppe,  vor  allem  die  tiefere  Abteihmg,  eine  ziemlich 
reiche  Fauna.  Diese  tiefere,  knoUige  Zone  neigt  außerordentlich 
zur  Ausbildung  nackter,  von  tiefen  Wasserrissen  zerschnittener  Halden, 
die  z.  B.  in  der  Gegend  von  Dietersweiler  nnd  Aach  (Bl.  Freuden- 
Stadt)  weithin  an  ihrer  graugelben  Farbe  zu  erkennen  sind.  Hier 
sind  allenthalben  mehr  oder  minder  gut  erhaltene  Fossilien  reichUcb 
zn  finden,  and  die  Wellengebirgspetrefakten  der  älteren  Samminngen, 
vor  allem  der  t.  Albbrti's  ^ettt  im  K.  Natnralienkabinett  in  Statte 
gart),  stammen  stim  gioBen  Teil  ans  dieser  Zone.  Der  Erhaltongs- 
znstand  dieser  Fossilien  ist  allerdings  meistens  nichts  weniger  als 
gfinstig.  Vor  allem  ist,  bei  oft  ganz  befriedigender  Konservierung 
der  Einzelheiten  der  Skulptur,  doch  die  Geaamtform  gewöhnlich  in 
einer  Weise  verzerrt,  daß  in  einigen  .schwierigen  Gruppen  die  Tren- 
nung der  Arten  auf  die  grüßten  Schwierigkeiten  stößt. 

Häufige  Formen  dieser  Fauna,  nach  denen  man  an  günstigen 
Stellen  nicht  allzulange  zu  suchen  braucht,  sind  vor  allem :  Gcrvilhia 
socialis  var.  /iiniculari.9,  (ierr.  mfffiloidt Lima  Uiienfn,  Myophorin 
cardissouhs ^  dazu  eine  ganze  Reihe  der  sogenannten  „Myaciten"  : 
Homomya  Albertii,  Althausi,  imjiressa,  PUuromya  anceps^  et 
fassaensis^  und  andere.  Von  Gaetropoden  ist  vor  allem  das  große 
Loxonema  obsoletum,  daneben  etwa  noch  Pseudimurchisonia  extrada 
za  nennen. 

Als  weniger  häufig,  aber  von  besonderem  Interesse  sind  dann 
noch  einige  andere  Formen  anznfflhren.  So  Terehratula  Ecki  and 
Benet^ia  Buchte  die,  wie  oben  schon  erwähnt,  in  tieferen  Schichten 
des  Abschnittes  hie  nnd  da  noch  gefunden  worden,  und  von  denen 
die  erstere  dort  für  unsere  Gegend  augenscheinlich  die  obere  Grenze 

ScBALCH,  Nachürftge,  S.  80. 
*  Die  Formen  dieser  Terftnderlichen  Gruppe  sind  hier  etwas  schlanker,  als 
die  tiefer  vorkommenden  (s.  S.  29).  Das  wohlerbaltene,  zweischalige  Stück,  das 
V.  Alrkhtt  (Überblick  T.  HI,  Fig.  8)  abbildet,  stammt  aagenBCtaeinlicb  ans  der 
besprochenen  ätafe  (s.  auch  8.  (iO). 
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ihres  Vorkommens  erreicht.  Terebrattda  vulgaris  hat  eich  in  ver- 
einzelten Vorläufern  ihres  höher  liegenden  Hauptvorkommens,  ähnlich 
wie  in  Lothringen  ^  aneh  bei  uns  mit  Sicherheit  feststellen  lassen. 

Nautüus  doJomUieits  ist  vor  allem  in  den  höheren  Lagen  der  Abteilung 

in  großen,  un  Innern  gern  drusig -löcherigen  Exemplaren  ziemlich 
häutig  zu  linden. 

Wichtig  ist  aber  vor  allem,  daß  aus  diesen  Schichten,  und  zwar 
etwa  ans  ihrer  Mitte,  5  m  il  er  deui  Hanptlager  der  Terebratula  Ecki^ 
alle  von  mir  aufgefundenen  Exemplare  von  Cevatites  antecedens 
stammen,  deren  Horizont  genauer  bestimmt  werden  konnte.  Es  ist 
das  etwa  die  Lage,  der  auch  Eck  fast  alle  ihm  ans  Württemberg 
bekannt  gewordenen  Stäcke  des  wichtigen  Fossilee  znweiat*. 

Dieser  Schwanw&lder  Horizont  des  CeratUes  antecedens  liegt  damit  zwischen 
den  Niveaus,  in  denen  die  Form  in  Mitteldeatschland  mit  Sicherheit  beobachtet 
wurde,  der  Oulithzone  (Schanmkalii  «  und /S)  und  ihrer  Umgebung'  einerseits  und 
den  Terebratelbitnken  fSchaumkalk  sowie  bei  Jena  den  .Schichten  ein  Stück 
über  diesen*,  ziemlitli  in  iler  iiiitte.  J^tiLi  f'oatiies  antecethihs  auch  bei  uns  ge- 
legentlich wesentlich  höher  vurkomuit,  als  in  der  bezeichneten  Zone,  ist  nach 
einem  durch  Eck  bei  Bohrdorf  gesammelten  Exemplar  zweifellos  Da£  aber 
anch  dieses  Exemplar  wesentlicli  nnter  der  Zone  mit  Terebratula  vulgaris  ein* 
znrangieren  sei,  hat  Eck  selbst  später'  anadrflcklidi  hervorgehoben.  Da  es 
wünschenswert  erscheinen  muK,  da6  ein  flbr  die  stratigrapbiache  Verglckhirag  so 
wichtiges  FossU  vor  allem  auch  in  den  Übersichtsdarstellungen  seinen  richtige 
Platz  erhält,  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  sowohl  in  der  schon  erwähnten 
Tabelle  II  bei  Scuümacher.  al-^  auch  in  der  Übersichtstafel  der  Lcthaea  (II.  I.  1, 
zu  8.  öH)  die  ächwäbisclieii  Vorkotnnien  in  einer  den  YerhäitDiaseu  wenig  ent- 
sprechenden Stellung  untergebracht  ahul. 

Die  Ceratiten  scheinen  in  ihrem  Hanptlager  m  unserem  Gebiet 
ziemlich  gleichmäßig  verteilt  zn  sein,  wenigstens  habe  ich  trotz  sorg- 
fältigen Suchens  nur  an  einem  der  von  mir  festgestellten  resp.  nach 
älteren  Angaben  besuchten  Fundorte  (Klamm  bei  Salzstetten,  Blatt 
Rexingen)  ein  zweites  StClck  erhalten  können,  das  eine  etwas  größere 
Häufigkeit  an  dieser  einen  Örtlichkeit  wahrscheinlich  machen  könnte. 
Ich  fahre  daher  die  übrigen  Fundstellen  der  7  bei  Gelegenheit  der 
Annahmen  aufgefundenen  Exemplare  hier  nicht  besonders  an*. 

'  ScHUMACHEH.  N'»r(l<3stl.  Lothringen,  Ö,  127, 

*  s.  oben  S.  2.  Anui  4. 

^  K.  V.  Fkitsch,  1882,  Ei  iuuai  ujigen  zu  Blatt  reutäclienthal  (^PreiUien),  S.  lü. 

*  K.  Picard,  1888.  Zeitochr.  d.  D.  geol.  G.  XLl,  S.  637. 
»  B.  Waonsr,  1888.  Zeitsclir.  d.  D.  geol.  a.  XL,  S.  36. 
«  1880.  Zeitscbr.  d.  D.  geol.  Q.  XXXII,  Ö.  36  ff. 

^  18^.  Dies.  Zeitschr.  XXXVU,  S.  467. 

*  Weiteres  Uber  Cer.  antecedem  s.  den  paläontologischen  Atiiiang  ^o.  8. 
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Ich  möchte  nun  den  CcratiUs  antecedens^  ganz  abgesehen  von 
der  weder  bei  uns,  noch  sonst  in  deutschen  Triasgebieten  schon  end- 
gültig entschiedenen  Frage  nach  seiner  gesamten  Vertikalverbreitung, 
schon  seiner  Seltenheit  wegen  nicht  für  einen  bestimmten  engeren 
oder  weiteren  Abschnitt  des  schwäbischen  Wellengebirges  als  namen- 
gebende Leitform  verwenden,  also  auch  die  augenblicklich  behandelte 
kleinere  Schichtengruppe  der  „Worstelbänke"  nicht  nach  ihm  be~ 
nennen.  Ein  LeitfossU  im  strengen  Sinne,  das  auch  b&nfig  genug 
wftre,  besitzen  wir  bisher  für  diese  Schicbtengmppe  nicht.  Ich  ziehe 
es  vor,  mit  F.  v.  Sandbbrgbr^  Monwmya  AtberHi  als  Charakter- 
fossil  f&r  die  Abteilung  zu  wählen,  eine  grofie,  auch  in  mangelhaftem 
Erhaltungszastande  leicht  kenntliche  Form,  die  auch  so  häufig  ist, 
daß  man  sie  in  jedem  Aufschlnß  za  finden  erwarten  kann.  Aller- 
dings  kommt  sie  auch  außerhalb  des  betreffenden  Schichtenabschnittes 
vor,  aber  so  spärlich,  daß  sie  hier  in  wenigen  der  Listen  über  süd- 
westdeutsches Weliengebirge  genannt  wird,  während  sie  in  dem  Ab- 
schnitt selbst  kaum  in  einer  von  ihnen  fehlt. 

Die  Bezcichrmn^  der  £raglich(  ii  Schichten  nach  Myophoria  cardittsoides 
als  CarUiasonli  s-^^dnchu-n .  die  F.  Si  iialch  für  das  einigermaßen  benachbarte 
Eschacbgebietvurguächlagen  bat-,  läßt  sieb  auf  unsere  Gegend  keinenfallii  über- 
tragen, da  die  genannte  BivAWe,  wie  wir  sahen  (S.  31),  bei  nns  BGhoB  Bebr 
▼iel  tiefer  io  ungezählter  Menge  aasutreffm  ist. 

In  allen  Anfschlfissen  dieser  Stofe  fallen  einige  an  Fossilien 
besüiideis  reiche  und  auch  durch  das  Vorwiegen  bestimmter 
Formen  nocli  besonders  gekennzeichnete  Lagen  auf,  die  ziemlich 
weite  Verbreitung  zu  haben  srlieinen.  So  liegt  gleich  über  den 
Mergeln  mit  Bencrhrin  Biaiii  eine  Schicht,  die  an  großen  Schalen- 
exemplaren von  Gervilleiu  socinlis  var.  funicularis  überaus  reich  ist. 
Nahe  darüber  führt  eine  Schicht  Lima  lineata  in  allen  Größen  in 
Menge.  Wesentlich  weiter  oben  wird  neben  der  eben  genannten 
Gervilleia  die  schlanke  6r.  tnytüoides  ^  ziemlich  häufig.  Ich  fand  sie 
auch  bei  Niederescbach  in  den  oberen  Schichten  der  Serie,  vor  allem 
ganz  oben,  nahe  unter  der  „Deckplatte'',  mit  der  Schalch*  den 
nächsthöheren  Abschnitt  beginnen  läßt.  Bei  Frendenstadt  ist  ein 
besonders  hartplatt iger  Horizont  dieser  oberen  Lagen  vielfach  reich 
an  großen,  durch  gute  Erhaltung  ihrer  merkwürdigen,  gescheitelt 

'  18U().    I  hersidit,  S.  5.  -  ■  StrCrin  erwähnt  ebenfalls  Panopftea  Älhtrtii 
als  eine  der  Hauptfurmeii  des  entsprechenden  Abschnittes  iu  der  nürdlichen  Schweiz. 

*  1ÖU7.  KrliiutLiitnffen  zu  Blatt  Krmijjsfeld-Medereschach,  S.  62. 
'  Iiu  Sinne  v.  Skkbach's  ^^18^2,  Diss.  Gottingen,  S.  46). 

*  1897.  Erläut  Königsfeld-NieiIereKlia«h,  S.  49. 
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radialen  Schalenstruktar  ausgezeichneten  Exemplare  von  Pecten 
discUes  (T.  I,  Fig.  2). 

Viel  weniger  beständig,  als  das  dozcb  diese  Hanptbeispiele  er- 
läuterte schichtweise  Vorwiegen  bestimmter  Fossilien  ist  das  Voi^ 
kommen  fester,  oft  sehr  fosdlreicher  Dolomitplättchen.  Am 
häufigsten  fand  ich  noch,  1  bi«  2  m  über  den  7^^ii€CÄetVf-Mergeln, 
eine  solche  Tlatte,  die  auf  ihrer  OberMdche  uni  kleinen,  recht  gat 
erhaltenen  Schalenexern[ii;irpn  von  Gcrvilleia  sncinlis  V2ir.  funiruJaris 
ganz  bedeckt,  ist Eine  andere  in  ähnlicher  Höhenlage  ist  von  den 
schon  ans  tieferen  Schichten  erwähnten  Psendomorphosen  (S.  2H} 
völlig  durchwachsen  und  durchspickt.  Eine  wesentlich  höher,  schon 
Aber  dem  Ceratitennivean  liegende  tübrt  reichlich  Gcrvilleia  mytiloides. 

Diese'  Fossilienbänkchen  und  Psendomorphosenplatten  sind  im 
allgemoinen  für  die  Schichten  mit  Ham&mjßa  AUteftii  ziemlich  charak- 
teristisch, auch  werden  aus  anderen  sfidwestdentschen  Gebieten 
Analoga  daza  angeführt,  die  znm  Teil  auch  ähnliche  Niveaus  inne- 
halten. Sie  lassen  sich  jedoch  bei  uns  keineswegs  mit  wünschens- 
werter Deutlichkeit  durch  das  ganze  Gebiet  verfolgen.  Sie  sind  anch 
viel  zu  wenig  auffallend,  um  in  kleineren  Aufschlüssen  fär  eine  ein- 
gehendere Horizontierung  praktisch  verwertbar  zu  sein.  In  der 
Gegend  von  Altpnsteig  treten  sie  überhaupt  ganz  zurück.  Für  den 
genaueren  Vergleich  nahe  benachbarter  Profile  sind  sie  aber  gelegent- 
lich recht  gut  zu  verwenden. 

Aufschlüsse  in  den  Schichten  der  Hommmfa  Albertü  sind,  da 
dieselben  gern  ofi^ene  Halden  von  mäßiger  Steilheit  bilden,  häutig 
und  z.  B.  auf  Blatt  Freudenstadt  am  Forchenkopf  (über  dem  Bahn- 
einschnitt) und  an  den  höheren  Talhängen  der  Gegend  von  Aach 
schon  von  weitem  an  der  Farbe  der  Hänge  zu  erkennen.  Doch  ist 
der  Aufbau  der  Schichten  mit  allen  Einzelheiten  nur  in  den  tiefen, 
diese  kahlen  Hänge  durchfurchenden  Wasserrissen  zu  studieren,  so 
besonders  in  einer  solchen  Schlucht  westlich  Wälde  (Bl.  Alpirsbach), 
dann  nördlich  vom  Westausgange  des  Eisenbahneinschnittes  von  Dom- 
stetten (PI.  Freudenstadt),  an  mehreren  Stellen  der  Umgebung  von 
GlaUt  ii.  in  der  sogenannten  ^Klamm"  nordöstlich  von  Salzstetten 
(Bl.  Rexingfn)  und  am  Maidelgrnnd .  nordöstlich  Holzbronn  (Ul. 
Stammheim  ).  i)as  \  b'lht-suclite  I'rotil  des  Silberberges  bei  Aach 
gibt  gerade  von  diesen  »ScliithtHn  nur  hei  großer  Aufmerksamkeit 
eine  richtige  Vorstellung,  da  infolge  einer  durch  fingerstarke  Gang- 


>  8.  das  T.  I,  Fig.  3  dargestellte  Sttlck. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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aasffillimg  von  anzeinem  Branneisenstotn  angedeateten  Verwerfang 
ein  mehr  als  6  m  mächtiger  Abachnitt  der  Schiebten  aweimal  er- 
scheint, und  so  (wie  auch  in  EcK^s  Profil  ^)  das  unrichtige  Bfld  einer 

ganz  abnormen  Mächtigkeit  der  Abteilang  entsteht. 

Possilienverzeichnis  der  Schichten  mit  Bomomffa  Albertii: 

cf.  „IthiMoeoraUium*'  commune  E.  Scbmid 

Ciäaris  grandaetfa  Goldf. 

Aeroura  äff.  eoronaefcrmis  E.  Picard 

Serpula  (Spirorbis)  valvata  Goldf. 
LiiiffKhi  sp. 

Disiinn  silfsiaca  Dtivk. 

—  disrtiidcs  V.  ScHL.  tjp. 

Xerebratubt  (Dielasma)  Ecki  Frantzen 

—  {Coenothjria)  mihjar'fs  v.  8chl. 
Terquemia  complicata  Goldf.  ap. 

—  decetncostata  Goldf.  sp. 

—  $ponäyloide$  v.  Soul.  sp. 
Placunopifis  osiracina  v.  Sohl.  sp. 
Lima  Uneata  Goldf. 

Peäefi  (Entolium)  discUes  v.  Sohl.  sp. 

—  iiscavtensts  Gibb. 

—  (PhuroitectUes)  laevigatus  v.  Sohl.  sp. 
Finna  cf.  Jßcki  E.  Picabd 

Mytüus  eduliformis  v.  Schl.  sp.  forma  praeeurs&r  (Fbecu) 
Lühophagus  priscus  Giei;. 
Nuculn  (rohlfu6Si  v.  Ali;,  sp. 
GervHleia  mytilokhs  v.  Scul. 
CrerciUeia  cf.  Goldfiissi  v.  Stromb. 

—  (Hoernesia)  socialis  var.  funiculans  li.  v. 

—  —  subglohosa  Cred. 
Myopkoria  cardissoides  v.  Schl.  sp. 

—  ctirvirostris  v.  Sohl. 

—  tiegans  Dü»k. 
Homomya  Albertii  Voltz  sp. 

—  ÄUhausi  V.  Alb.  sp. 

—  mpressa  t.  Alb.  sp. 

—  äff.  impressae 


>  im,  ä.  41  0.  4H. 
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Phtirotmja  ane^  v.  Schl.  sp. 

—  cf.  fassaensis  Wissm.  sp.  * 
Worthenia  cf.  llaKsmauui  Goluf.  öp. 

—  cf.  ehdior  E.  Picard 
PseiidoiHxrchisonia  extrarta  Berg.  sp. 
Omphaloptycha  Kncn  Gieb.  j^p. 

—  ex  äff.  lismviensis  Gieb.  sp. 
Loxwiema  ohscdHum  v.  ZiBT.  sp. 
Beneckeia  Buchi  v.  Alb.  8p. 
Ceratües  antecedetis  Betb. 

yautüus  (MonUifer)  dohmUicus  Qdemst 
Pseudopem^ix  AlhertU  v,  Meter  sp. 
CoUbodus  varius  Gnts. 
Mixosaurus  aUtms  Qdenst. 

c.  Nach  ScHALCH  bildet  im  Eschachgebiet  das  Dach  seiner 
^Oardissoides'^'SMchii&n  eine  starke,  etwas  sandige  Doloroitbank,  die 

er  als  Deckplatte  bezeichnet,  and  die  im  nördlichen  Abschnitt 
unseres  Gebietes,  in  der  Umgebung  von  Alteiisteig,  ihr  völliges  Ana- 
logen findet.  Da  sich  dort  —  2  m  über  ihr  eine  zweite,  ganz 
ähnliche  Platte  einsteilt,  mit  der  außerdem  die  untere  Hälfte  des 
mittleren  Wellengebirges  hier  allgemein  ihr  Ende  erreicht,  bezeichne 
ich  dieses  ganze  letzte  Glied  der  unteren  Abteilung  als  Region  der 
Deckplatten.  Die  beiden,  je  bis  25  cm  mächtigen,  meist  etwas 
plattig  zerfallenden  Bänke  treten  in  den  Profilen  sehr  deutlich  her- 
vor und  bestehen  auch  bei  uns  aus  einem  etwas  sandigen,  gUmmer- 
schuppigen,  hell  gelblichgranen,  feinkristallinisch  schimmernden 
Dolomit.  Anf  angewittertem  Querbrach  zeigen  sie,  vor  allem  die 
wesentlich  gleichm&fiigere,  vor  allem  auch  mächtigere  obere  von 
ihnen,  oft  Diagonalschichtung.  Dazu  gesellt  sich  manchmal  eine 
wulstig-faltige  Oberfläche,  der  die  innere  Anordnung  der  feineren 
Schichtung  sich  anpaßt  (Abhang  südlich  Egenhansen,  Bl.  Altensteig). 

Nach  Lager  und  (resteinsbei^chaffcnheit  entspricht  diese  in  den  meisten 
Anfschlüssen  sehr  aoffallende  obere  Bank  ganz  der  von  Schalcr  als  „Wulst- 


'  Außerdem  konimcn  in  diesen  8chicliten  noch  wenitistcns  drei  kleinere 
,Myaciten*  vor,  die  sich  auf  die  bekannten  Arten  nicht  hessiehen  lassen,  ich 
verzichte  indessen  vorhinfig  aul  ihre  Jitschreibung  und  Abbildung,  da  mir  noch 
zu  wenig  unverdrücktes  Material  von  ihnen  vorlitgt.  Auch^Formen,  die  sick 
dm  von  Ahlburo  ans  oberschlesischem  unterm  Wellengebirge  beschriebenen 
Vnicardium  rectnugulare  recbt  annfthem,  sind  in  diesen  Schichten  nicht  selten. 


45  - 


bank*  beseichneten  Oolomitplatte  ^  des  Escbaehgebietes,  di«  dort  etwa  5  m  ttber 
■einer  «Deckplatte"  auftritt.  Von  einer  solchen  Wnlstbank  in  fthnttcher  strati* 

graphischer  Lage  ist  auch  b^i  E.  SxKi  hin  '  die  Rede,  Überhaupt  ist  die  Neigun^f 
aar  Ausbildung  stärkerer  fester  Bänke  in  dieser  Kegion  des  Wellengebirg:es 
sowohl  in  die  Nordschweis,  als  aoch  an  den  Westabhang  des  Schwarzwaldes ^ 
an  Terfolgen. 

Den  Zwischenraum  zwischen  den  Deckplatten  und  einen  noch 
— 1  m  mächtigen  Abschnitt  über  der  oberen  von  ihnen  erf allen 
grane  und  gelbliche,  zarte  dolomitiscke  Mergelechiefer  und  unter- 
geordnete Dolomitlagen*. 

In  der  Fieudenstädter  Gegend  ist  die  obere  Deckplatte  genau 
in  der  gleichen  Art  entwickelt,  wie  bei  Altensteig  (Diagonalsehichtong 
2.  6.  im  Dorfe  Lombach).  Die  der  Zone  angebörigen  Schichten 
unter  ihr  sind  aber  durch  größere  Mächtigkeit  (bis  über  4  m)  aus- 
gezeichnet. Doloniiteinlagerungen  sind  auch  neben  den  beiden  Haupt- 
platten häufig,  zum  T<m1  als  sehr  charakteristische,  gleicinnäßig  starke 
aber  löcherige  und  knollig-wulsti  [jp.  auf  dem  Bruch  drusige 
Bänke  von  10 — 15  cm  Stärke.  Dazu  kommt  als  sehr  in  die 
Augen  fallende  Abweichung,  daß  die  untere  der  Deckplatten  sich 
hier  gern  in  Reihen  flacher,  brotlaibförmiger  Linsen  auflöst 
(z.  6.  am  Westausgange  des  Eisenbahneinschnittes  westlich  vom 
Bahnhof  Dorastetten).  Oft  treten  auch  in  den  Mergelmitteln  massige, 
sackförmige  oder  ungeschickt  ohrförmige  Dolomitbildungen  von  Fanst- 
bis  Eopfgröße  auf.  Schließlich  zeigt  eine  dünne  Dolomittafel  dieser 
Schichten  wieder  sehr  gleichmäßige  und  zierlich  ausgebildete 
Wellenfurchen  (z.  B.  Schwarzhalde  westlich  Romsgrund,  BL 
Prendenstadt,  femer  an  den  hohen  Fichten  bei  ßeihingen,  Bl.  Alten- 
steig, hier  N  40°  0  streichend),  die  ganz  den  aus  den  liegenden  Dolo- 
miten erwälintMii  gleichen. 

Mehrere  di^'ser  petritgraphischen  Liesonderheiten  scheinon  zu- 
sammen mit  den  hier  .lUeiu  im  ganzen  Wellengebirge  dieser  Gegenden 
sich  zeigenden  bedeutenderen  Unterschieden  in  der  Mächtigkeit  auf 
kurze  Entfernungen  (2  m  bei  Altensteig,  4  m  bei  Freudenstadt  und 
bis  5  m  im  Eschachgebiet)  darauf  zu  deuten,  daß  diese  Abteilung  sich 

'  1897.   Erläut.  Königsfeld-Niederescbacb,  S.  Ö3. 

«  1901.    Tafeljura  S.  U. 
»  F.  Bbombaih  1;hi3.  S.  451. 

*  Es  wird  hier  iler  Kürze  \v(t;:en  immer  noch  von  Dolomit  gesprochen, 
trotzdem  »ich  durch  Betupfen  mit  verdünnter  Salzsäure  feststelitii  läßt,  dafi  mit 
dem  Aufsteigen  in  die  höheren  Lagen  des  Wellengebirges  im  allgomemstt  der 
Kalkgehalt  der  Sdiiebten,  wenn  auch  nicht  gleiohinäfiig,  sich  steigert. 
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onter  weniger  gUicbm&ßigen  and  rahigen  Verhältnissen  ablagerte, 
als  dss  flbrige  Wellengebirge.  Vielleicht  bezeichnen  diese  Unregel- 
mäßigkeiten einen  Abschnitt  der  Sedimentation,  in  dem  die  an  .sich 
tiaehen  Meerü  des  Wellengebirges  in  diesen  Gegenden  eine  besonders 
gprinj^'e  Tiefe  besaßen,  ohne  daii  indes  bis  jetzt  Spnren  von  voiligem 
Trockenlaufen  einzelner  Stellen  bekannt  gewurdeii  waren. 

Mergel  sowohl  als  festere  Bänke  der  Zone  zeichnen  sich  durch 
große  Fossilarmut  aus.  In  jenen  iand  sich  bisher  einigermaßen 
verbreitet  nur  ,BJhieoc€rall%nm'  commune  und  Nauiilus  äolomiticus. 
Dasa  kommt  ein  vereinzeltes,  halbwüchsiges,  schön  erliaitenes 
Exemplar  von  Benedteia  Bueki^^  das  M.  BrAdhIobbr  in  meinem 
Beisein  in  einem  unbedeatenden  Aufschluß  nördlich  GAltlingen  (Bl. 
Stammheim)  nnmittelbar  unter  dem  deutlich  darüber  eiscfalosseiien 
Hauptlager  der  TertknOula  vulgaris  vor  kursem  aoffiand.  £a  ver- 
dient als  das  höchste  bei  uns  bisher  nachgewiesene  Vorkommen  der 
wichtigen  Form  besondere  Beachtung. 

Die  Dolomitbänke  ergaben  neben  Peden  (iiscites,  Pleuromya  sp. 
und  LojLonema  obsoletum  an  einer  Stelle  (Abhang  südlich  Egenljausen) 
eine  Menge  kleiner,  nicht  sehr  scharf  erhaltener  Bivalven,  die  sich 
ihrer  unverdruckteu  Form  nach  nur  auf  Myophoria  orbiculans  be* 
ziehen  lassen. 

Mijnphoria  orf>irnlarift  hat  in  Tliüringcn  R.  Waüner,  wenn  auch  nicht 
ganz  bicher.  schon  in  tieferen  Üchichteu  festjjestellt  - :  nach  Frt \ntzen  •  gellt 
sie  in  der  (legeud  von  Osnabrück  f?elcgcntUcb  bis  zu  den  (♦ulitbbanken  unserem 
Hauptlagtr  ütr  Ter.  Eck*)  hinab.  Sie  kommt  nach  v,  Ükebacu  *  im  „Terebratoliten- 
kalk''  der  Weimarer  Gegend,  also  in  einem  dem  hier  besprochenen  anmittelbar 
beaschberten  HoilsoDt,  sehr  hftoig  vor.  Nadi  dieasm  Autor  ist  aneh  Oisbbl*s  ia 
demselben  Horisont  (Sohanmkalk  y)  yob  Idesltan  bei  HaUe  s«br  gemeiBe  Lnema 
fiMiQa  mit  Myopkofia  ordiettlom  sjmouym.  Femer  geben  sie  «och  FsObcbold 
und  Fbamteen  aus  den  Terebratelbftnken  des  frftnkisch-thüringiBcben  WeUenkalkes 
an»  wie  auch  0.  Grupe  aus  demselben  Niveau  im  südlichen  Hannover*.  Mit 
dem  Vorkommen  von  Lieskau  hat  di\s  von  Eg^enhausen  in  oiuerem  Gebiet  die 
geringe  Größe  der  Exemplare  (6—16  mni  i  ^^emein. 

Es  ist  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  der  Ort,  noch  auf  ein 
Profil  hinzuweisen,  das  in  einsm  einzigen,  breit  geöffneten  Aufschluß 
(die  blaue  Wand)  fast  die  gansen  bisher  beschriebenen  Horiaonts 

>  s  T.  II,  Fig.  2  und  Fig.  8a  des  Textes. 

*  1897.    Tena.  8.  102. 

'  1889.  I  nters.  über  die  Gliederung  des  unteren  Muschelkalkes  im  nord- 
östlichen Westfalen  etc.  Jahrb.  d.  Preuß.  Geol.  Landesanst.  f.  1888,  S.  470. 

«  1862.  Die  ConcbjUenfaana  d«r  Weimarer  Trias.  Diss.  Güttingen,  S.  70. 
«  I.  c.  8.  464. 
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des  Wellengebirge«  mit  ausgezeichneter  Klarheit  erschließt,  wenn  os 
anch  bei  seiner  Steilheit  so  gut  wie  unzugänglich  lur  genauere  Be- 
trachtung ist.  Es  befindet  sich  auf  Bl.  Rexingen,  südwestlich  von 
Glatten  an  dem  von  der  Lauter  kurz  vor  ilirom  Einmünden  in  die 
Glatt  bes] Hilten  Hange.  Im  unteren  Tm\e  tle«  Absturzes  fehlen  nur 
die  hegenden  Dolomite,  die  sich  hier  schon  unter  ileni  Wasserniveau 
betinden.  Doch  sind  sie  wie  zur  Ergänzung  mit  dem  gröBten  Teile 
des  ßöthtones  wenig  bachaufwärts  in  einem  zweiten,  kleineren  Ab- 
sturz gat  zu  beobachten.  Im  obersten  Abschnitt  des  größeren  Anf- 
schlnsses  sind  noch  die  petrographisch  auch  von  weitem  ber*ror^ 
tretenden,  stets  sicher  orientierenden  dunklen  Tonsehieferlagen  der 
gleich  zu  schildernden  Schichten  mit  Terd^ratiila  ftiAgafis  zu  er- 
kennen. 

2.  Obere  Hälfte  des  mittleren  Wellengebirges,  v om  Hauptlager  der  Tere- 
bratula  vulgaris  bis  unter  die  Mergel  mit  Myophoria  orbiculari«. 

Der  ganze  Rest  des  mittleren  Wellengebirges  von  etwa  15  m 

Mächtigkeit  besteht  im  allgemeinen  wieder  aus  milden  dolomiti- 
schen Mergelschiefern,  die  aber  stellenweis  selir  reich  werden 
an  untergeordneten  Bänkchen  von  festem  Dolomit  resp. 
dolomitischem  Kalkstein.  An  FüSbiiien  ist  der  ganze  Absclmitt 
durchschnittlich  arm.  Nur  Lima  IniPatn  (und  var.  radiafn)  kommt 
frei  in  den  Mergeln  einzeln  und  sogar  prtasterförmig  gehäuft  auf  den 
Flächen  mancher  Dolomitbänke  reichlicher  vor.  Von  dieser  Regel 
machen  allerdings  zwei  durch  Fossilreichtum  und  charakteristiscbe 
Arten  gleich  ausgezeichnete  Horizonte  eine  Ausnahme. 

a)  Hauptlager  der  Ttrebratula  vulgaris. 

Gleich  der  unterste,  zwei  Meter  mächtige  Abschnitt  der  Schichten- 
gruppe,  der  auch  petrographisch  scharf  hervortritt,  ist  durch  seme 
FossilfÜlhruhg  besonders  bemerkenswert,  das  durch  Eck  in  dieser 
Gegend  zuerst  nachgev^esene  Hanptlager  der  Ter€^>rattUa 
ffuigaris.  ist  zurzeit  besonders  gut  zu  beobachten  an  der 
Weinhalde  nördlich  Haiterbach  (Bl.  Altensteig),  in  dem  frischen 
Einschnitt  der  neuen  Steige  nacli  Reihingen.  Es  treten  hier  über 
den  hellgrauen,  dolomiti.schen  I^Iergelschiefern  der  Deckplattonstufe 
die  in  verschiedenen  süciwestfieutsehen  Wellengebirgsgebieten  aus 
diesem  Niveau  erwähnten  fein  blättrigen,  schwärzlichen 
Tonschiefer  auf,  die  durch  etwa  2  m  anhalten.  Diese  Schiefer  be- 
halten auch  bei  starker  Verwitterung  ihre  dunkle  Farbe  mit  großer 
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Harinäckigkeit  bei  and  könneo  daher  noch  in  den  geiingfOgigsten 
Aufschlössen  in  der  ganzen  Gegend  von  FVeadenstadt  bequem  sn 
einer  sicheren  Bestimmnng  des  Terebratelhorutontes  verwendet 
werden.  Tert^atukt  vulgaris  findet  sich  vereinzelt  in  diesen 
Schiefern,  hftnfig  aber  in  zwei  die  Schieferfolge  meist  einCcMsenden 
(Hahneinsclinitt  bei  Dornstetten,  Westseite),  oder  auch  in  sie  ftwas 
hineinrück(ni(len  (Haiterbach) ,  in  den  gewöhnlichen  Aiifschliiss«»n 
müihen ,  leicht  etwas  knollig  zerfallenden  Ränken  eines  fein- 
sandigen, iHiröson  Dolomites  von  kräftig  gelbbrauner  oder 
graubrauner  Farbe.  Im  frischen  Zustande  —  so  in  dem  er- 
wähnten Bahneinschnitt  —  ist  das  Gestein  hart  und  kristallinisch« 
Eine  5  cm  starke  untere  Grenzlage  der  einen  Bank  stellt  dort  eine 
mnschelreiche  Lumachelle  dar  mit  weißen,  spätigen  Schalenquer- 
schnitten.  In  beiden  DolomitbSnken  findet  sich  Ter^aMa  vulgaris  * 
oft  in  grofier  Menge,  aber  in  unregelmäßiger  Verteilung,  so  daß 
man  stellenweis  Hunderte  von  wohlerhaltenen  Exemplaren  an  einer 
Stelle  sammeln  kann  (Belzloch  bei  Gültlingen,  61.  Stammheim), 
stellenweis  so  gut  wie  gar  keine  Ansbente  hat,  trotzdem  die  Schalen 
wegen  ihrer  rötlichgranen,  von  dem  Gentein  gnt  abstechenden  Farbe 
leicht  zu  finden  sind.  Die  Terebrateln  sind  in  den  höheren  der 
beiden  Dolomitbänke,  wenigstens  näher  bei  Freudenstadt,  in  etwas 
grußerei  Zahl  vorhanden  und  gleichmäßiger  verbreitet.  Dieser  Bank 
entspricht  augenscheinlich  die  durch  Schalch  in  der  Eschachge^uend 
0,50 — 1  m  über  einer  Zone  dunkler  Mergelschiefer  angegebene 
Terebratellage 

Im  nördlichen  Anteil  des  Gebietes  ist,  wie  durch  Eck's  aus- 
führliche Mitteilungen^  zuerst  bekannt  wurde,  die  viel  seltenere 
Terehratula  (Waidheimia)  angusta  var.  ostheimensis  mit 
Ter.  mdgaris  zusammen  vorhanden,  aber  in  mindestens  ebenso  un- 
gleichmäßiger Verbreitung,  wie  diese.  Am  Fundorte  Eck^s,  dem 
Staufenberge  bei  Bohrdorf  (BI.  Nagold),  ist  sie  zeitweilig  ziemlich 
zahlreich  gefunden.  Zurzeit  kommt  die  Form  dort  nur  noch  ver- 
einzelt vor,  ebenso  wie  an  einigen  anderen  Stellen  der  näheren  üm- 
gebung,  von  denen  der  oben  genannte  Aufschluß  bei  Haiterbach  bi> 
jetzt  der  südlichste  ist.  Sehr  häufig  fand  ich  die  interessante  Form 
nur  viel  weiter  nördlich,  in  dem  erwähnten  Belzloch  bei  Gültlingen. 
an  der  Stelle,  wo  auch  Ter.  mUgaris  in  ungewöhnlicher  Häufigkeit 

*  8.  den  pal&ontol.  Anhang  No.  7. 

'  1897.  Erläiit  KSnigsfeld-NiedetesctasGh,  S.  fi3. 

*  1880,  8.  38  ff. 
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auftritt.  Ich  habe  die  Wahlhriniia  bis  jetzt,  wo  ihr  Lager  gut  zu 
beobachten  war,  nur  in  der  unteren  der  beiden  Doiomitlagen  fest- 
steilen können. 

Die  noch  eine  wechselnde  Anzalil  dünnerer,  bräunlicher  Dolomit- 
lagen einschließenden  schwärzlichen  Schiefer  erscheinen  in 
vielen  Fällen  fossilfrei.  Und  doch  finden  sich  unter  günstigen  UiD' 
ständen,  wenn  Gelegenheit  ist,  das  firische  Gestein  paketwMS  aof- 
zuspalten,  manche  Schichtflächen  ganz  bedeckt  mit  kleinen,  sehr 
deutlichen,  aber  mttrben  nnd  zerbrechlichen  Schalenexemplaien  von 
Peden  diseÜea^  nnd  manchmal  ebenso  zahlreichen  Steinkernen  nnd 
AbdrQcken  von  Fsmäoeorbuia  gr^aria.  Auch  Pechen  liseavimsiB, 
den  GiBBiL  in  den  unserem  Horizont  entsprechenden  berfihmten 
Fossilschtchten  von  Lieskaa  bei  Halle  aus  der  überwiegenden  Menge 
von  P.  diseites  herausfand    ist  in  den  dunklen  Schiefem  nicht  selten. 

Der  beste  Fundpunkt,  den  ich  auf  Blatt  Freudenstadt  für  diese 
vergänglichen  Fossilien  der  dunklen  Schiefer  auffand,  ist  ein  kleiner 
Aufschluß  aui  der  ^Schande".  700  m  ostnordöstlich  von  Loüburg. 
Gutes  Material  ans  flonsplbf^n  Scliichten  enthält  auch  die  Sammlung 
des  Herrn  Präsidenten  v.  Bauk,  jetzt  im  K.  Naturalienkabinett  in 
Stuttgart,  und  zwar  n.  a.  von  Salzstetten  (Bl.  Hexingen).  Endlich 
ist  die  Schicht  mit  deutlichen  Fossilien  in  dem  schon  erwähnten 
Hohlweg  über  den  Stauchwiesen  westlich  Haiterbach  gut  auf- 
geschlossen, wie  sie  auch  bei  Wasserloitungsarbeiten  in  Haiterbach 
selbst  ganz  kOrzUch  günstig  erhaltene  Stücke  geliefert  hat. 

Die  Neigmig  sor  AasbUdung  donkler»  feioaehiehtiger  Schiefer  ist  in  dicsw 
Zone  is  Sttdweitdeotwliland  ebenao  Terbr^tet.  wie  nelmi  dem  VorkammeD  der 

Terebrateln  die  Hisigkdt  von  Pecten  diteites  und  Pseudocorhuhi  f/regaiia,  8o 
erwähnt  Schalch*  aus  dem  selir  instruktiven  Profil  von  Obfralpfen  nur  eine 
einzige  Terebratula  vulgaris  Hu^i  lifm  fntsprechcndffi  Niveau  ,  deren  Bedeutung 
aber  durch  die  nnmitt^lbnre  Nachbarschaft  dunkler  Mergelschiefer  mit  Pecten 
diseites  und  Pseudocorbuiu  gregaria  völlig  gesichert  erscheint.  In  den  Profilen 
F.  Bbombach'8  ans  dem  südwettlidien  Schwanwalde^  ist  ebenfalls  Ter,  vulgaris 
in  dieser  Region  nur  in  sweifelbaften  Exemplaren  nacbgewlesen.  Es  werden 
ab«r  anch  Uer  grsne,  blittrige  Mergel  aas  der  etwa  eDtepredieBden  Zone  sd« 
geAOirt,  die  das  Hauptlager  des  Ptete»  diseites  darstellen  nnd  durch  reichliches 
VorkemmeB  von  Carbtüa  gregaria  gaos  besonders  gekennseiehnet  sind.  Dunkel- 


'  s.  No.  3  der  paläontologiachen  Bemerkungen,  Textög.  3. 
■  1866.  Die  Verateinenuigen  im  Hnsciielkslk  von  Lieskaa  bei  Halle,  S.  90, 
T.  II,  Fig.  1»  —  s.  aach  No.  2  der  paUtontologisehen  Bemerkongen,  Teztfig.  2. 
>  1873,  Profil  10. 
«  1903,  bes.  S.  4d0. 
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gnne,  harte,  ichiefrige  M«rgel  enrälmt  tcUießlieh  «nob  SteDbu *  aus  dieten 
Lagen  vom  linken  BlieiniifiBr  swiBoben  Bheinfelden  nnd  Kaiaefangst  in  der  Nord- 

achweiz. 

In  der  eng  benachbarten  Ihirlacher  Gegend  werden  schon  durch  Sand- 
beroer'  schwarze,  dünnblättrige  Si  liiefcrtonc  mit  Pectm  discites  und  Terebratula 
vulgaris  als  oberer  Abschluß  des  Proüles  im  Hohenwettersbacher  Hohlwege  an- 
gegeben. Ich  fand  ihre  Übereinstimmung  mit  unserer  oberen  Tcrcbratelaone 
durch  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Scbichteutulgc  durchaus  bestätigt.  Weiter 
n5rdlich,  am  unteren  Neckar,  kat  Sobalgh*  in  entsprechender  Lage  (nach  der 
später  itt  beapiedienden  Spiriferinensone  in  urteilen)  zwar  Ter.  vulgaris  nicht 
erwihnt  Aber  dunkle,  tonige,  feinachiefnge  Schichten  verdoi  in  den  ProÜlen 
besonders  hervoigehoben,  und  am  Mörtelstein-Tnnnel  (Prof.  8)  stehen  unter  den 
dnnklen  Sohitfefn  ,wnlati|se  Lagen  eines  £Mt  ttherall  gelbbraun  bis  ockergelb 
gefärbten,  nur  selten  innen  noch  hlaugjan  erscheinenden,  harten,  kristallinen 
Dolomites  oder  dolomitischen  Kalksteines",  die  in  (\ev.  petrnornphi sehen  Charak- 
teren sehr  an  unsere  die  Terebrat«ln  tiihrenden  iiolomitbanke  erinnern. 

In  Deutsch-Lothringen  endlich  ist  die  Terebratelzone  ausgezeichnet 
entwickelt  und  führt  Ttrtbratula  vtdyarib  in  Menge.  Sie  besteht  nach  £.  Schu- 
macher^ ans  körnigem,  verwittert  adiwach  gelblichgEanem  bis  brinnlichem,  fast 
imm»  etwas  acbidirigeni  Dotonüt,  mdat  mit  Zwisobnilagen  von  blftttrigem 
Mergel  Corinna  gregaria  ist  in  den  awischenlagemden  Mergeln  oft  maasenhaft 
in  finden*.  Wir  kOnn^  die  untere  Bank  der  ganzen  dortigen  Terebratekone, 
die  „Hauptterebratelbank*  Sceü]iacher*8,  wohl  unbedenklich  mit  unserer  tieferen 
Terebratelschicht  der  Zone  parallelisieren,  weil  mit  b'^ifb>n  die  so  charakteristische 
Zone  b>>L'nint  üb  auch  seine  obere,  schon  6  ni  hriher  liegende  Terebratelbank 
der  oberen  terebratelftthrenden  Dolomitbank  bei  uns  entsprechen  kann .  ist  \  iel 
weniger  sicher.  £s  ist  wohl  besser,  auf  ein  sulches  Parallelisieren  im  einzelnen 
in  nicht  ganz  zweifellosen  Fällen  einstweilen  zu  verzichten.  Jedenfalls  über» 
wiegt  die  Verbieitnng  der  Terebraiuta  vutgaHs  in  jener  Gegend  alles  sonst  ans 
Sfldwestdentschland  bekannt  Qeword«ie>  Die  Bradiiopode  iat  schon  in  den 
untersten  Lagen  des  WeUengebirges  dort  hftnfiger,  als  irgend  sonst,  erscheint 
dann  wieder  in  den  Schichten  nahe  unter  ilaer  Hanptzone,  wo  sie  aiiih  bei  uoa 
ganz  vereinzelt  vorkommt ^  schon  regelmäßig,  und  sie  verschwindet  über  der 
ausnahmsweise  mächtio^en  Zone  ihrer  gröflten  ttüufigkeit  nach  oben  «p&ter,  als 
im  Übrigen  Sildwestdeutachland. 

Ana  der  ganzen  vorgehenden  Zosammenstellnng  dürfte  eich  er* 
geben,  wie  gleichfönnig  dieser  mittlere  Leithorizont  des  gesamten 
Wellengebiiges  im  sfldwestliclien  DeatscUand  entwickelt  ist  Er 
l&ßt  sich  jedenfalls  an  allen  Pankten  des  Grebietes  nach  ausreichenden 


•  1.  c.  S.  lü. 

•  1864,  S.  4,  Schicht  1. 

•  1892,  Mosbach  und  Rappenau,  Profil  8,  No.  7,  S.  526  j  Profil  9,  No.  15,  S.  529. 
«  1889»  8.  189  ir.,  Tabelle  n,  1 

•  L  c.  S.  135. 

•  s.  oben  8.  40. 
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Merkmalen  festlegen,  auch  weau  stellenweis  ddn  Leitfossil  versagt. 
Ein  um  «n  größeres  Interesse  beansprucht  daher  die  Frage,  ob  die 
Schicht  mit  der  in  Nord  -  und  Mitteldeutschland  so  ausgezeichnet 
gekennzeichneten,  ebenfalls  das  Hauptlager  von  TerebrcUtda  vulgaris 
bildenden  Schanmkalkzone  /  genau  ident  ist.  Schon  1880  hatte 
£cK^  mit  gutem  Grunde  diese  Identität  recht  wahrscheinlich  ge- 
macht, and  bis  jetzt  sind  begründete  Einwendungen  gegen  diese 
für  das  gesamte  Wellengebirge  wichtigste  Parallelisierung  nicht  ge- 
macht worden. 

Herr  L.  Himiobl  hat  allsrdings  vor  einiger  Zeit  in  einer  Notii  «Stadien 
im  sflddeatadien  Mmwiiellnlk*  *  die  Qleidialtrigkeit  der  »oberen  Terebratelbaak* 
der  Frendenstidter  Gegend  mit  dem  fränkisdi-tlilttlngimdien  rereftratiiio-Kalk 

iu  Zweifel  gezogen,  und  es  wäre  jedenfalls  von  Interesse,  wenn  er  auch  seine 
Gründe  fttr  diese  Ansicht  vcrf^  ff  entliehen  wollte.  Uorade  die  Gegend  um  Main 
nnd  Tauber,  die  in  der  betreffenden  Mitteilnng  behandelt  ist,  möchte  trotz  des 
Auskeilens  der  festen  Bänke  in  der  Terebratelzone*  recht  geeignet  sein,  dnrch 
sorgföltiges  Vergleichen  der  l'rofile  die  durch  den  Wechsel  in  der  petrographiAchen 
Fasiei  vetsobleierteB  stntigraphiaelno  Besiefeiingen ,  ror  allem  der  OleMialtiig- 
keit  dw  TerelwatelsoDe  httben  nnd  drflben,  endgültig  so  beweiaoi  oder  so 
widerleget 

Neben  den  Terebratula,  Peden  und  Pseudocorbtda  kommen  in 

unserer  Zone  noch  eine  Keihe  anderer  Fossilien  in  leidlicher  Er- 
haltung' vor,  von  denen  hier  nur  auf  die  ziemlich  häufigen  Reste 
von  AViil)elfiprpn ,  vor  allem  von  MixosauruSy  noch  besonders  hin- 
gewiesen sein  soll. 


•  1.  c.  S.  54, 

«  1904.  Z.  d.  D.  geol.  Ges.  r.Vl,  S.  222.  Anm. 

'  Das  spezielle  Beispiel,  das  Henkbl  für  diese  Erscheinung  beibringt, 
scheint  mir  allerdings  nicht  glücklich  gewählt.  Henkel  beschreibt  in  dieser 
Gegend,  wo  das  Wellengebirge  nach  Sandberger  und  Schalch  (1873,  Tab.  II) 
über  90  m  mächtig  ist,  an  der  Straik  von  Hochhauaen  a.  d.  Tauber  nach  Eiers» 
hdm  dn  Profil  von  inagimamt  66  m  MAehtigkeit,  das  die  Obergrenze  dea  Wellen- 
geUrges  endeht  nnd  nnten  ,oifenbar  nur  wenige  Meter  über  der  Baeie  des 
Unsehelkalkes'  anlliQrt.  An  einer  den  AnfschluB  zerschneidenden  Verwerfung 
soll  sich  zunächst  ein  kleiner  Teil  des  Proßles  wiederholen.  Es  scheint  mir  abor, 
daß  dort  mit  den  Schichten  gleich  unter  der  richtig  gedeuteten  Ppiriferinenzone 
Sanpiikkueu  s  die  durch  Wulstbänke  gekennzeichneten  Wellenkalkschichten 
zusammenstoßen,  die  schon  wesentlich  unter  der  von  Henkel  vennißteu  Tere- 
bratelzone  stehen.  Es  würde  sich  als  kern  Teil  des  Wellengebirges  wiederholen, 
sondern  sogar  eine  SeUditenmichtigkeit  ron  mnd  80  m,  die  gesaohte  Terebrstel- 
Bone  mitten  darin,  dnrcb  die  Verweifiittg  abgeschnitten  sein.  Sine  solche  £r< 
Uirong  des  Frofiles  stünde  dann  anch  mit  den  oben  erwähnten  Hilchtigkeits- 
▼erhftltnissen  der  Schichten  besser  In  Einklang. 
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Fossilliste: 
^BhiMoeor^um^  commune  E.  ScHiai>(?) 
Teräfraiktia  (Coeno^ifris)  vulgaris  t.  Scbl. 

—  (WaMhemia)  augusta  var.  oslhem&ms  Pboesch. 
Lingula 

Plaeunopsis  ostradna  t.  Schl.  sp. 
Peckfi  (EnkHium)  discites  v.  ^chl.  sp. 

 liscaviensis  Gikb. 

—  (Pleuroii€düc6j  lacviyatus  v.  Scul.  sp. 
Ptospotidylus  comttis  v.  Scul.  sp. 

Lima  lineatn  v,  Schl. 

GermUeia  ( Hoenicsia)  socialis  var.  fumcularis  n,  v, 

—  n.  sp.  äff.  Goldftaisi  v.  Str. 
Myophoria  cardissoides  v.  Schl. 
Tellina  edentula  Gibb. 
Pseudocorbula  yregaria  v.  Mstk.  sp. 
Hamomjfa  Älbertii  Voltz  sp. 

—  AJäunusi  T.  Alb,  sp. 
P20tMKWiya  sp. 

Z^MMMina  dbscietum  v.  Sohl.  sp. 
.yatttfli»  (MtmUifer)  doUmUUcua  Qoensi. 

icAMyo^auru«  (Mixosauirus)  aikmts  Quenst. 

b)  SohicliteB  swlsehen  der  Tsrebrstel-  ond  der  SpirifertnensoBe. 

Die  über  der  Terebratelzone  folgenden  Schichten  sind  besonder» 
günstig^  in  einem  mit  steilen  Wänden  tief  einschneidenden  Hohlwetre 
zu  beobaciiten,  nahe  einer  ftmllicli  1  uiiihugeii  aui  Abhänge  liegenden 
kleinen  Kapelle  (Bl.  Rexingen).  Dort ,  wie  an  anderen  Stellen, 
zeichnen  sich  die  tiefereu  Lagen  (etwa  2  m  mächtig)  durch  etwas 
blätterig  tonige  Beschaffenheit  und  dunklere  Farbe  aus,  so  daß  man 
an  Aafischlflssen  mit  mäßig  starker  Verwitterung  manchmal  im  Zweifel 
sein  kann,  ob  man  nicht  die  dunklen  Schiefer  der  Terebratelzone 
in  aosnahmsweise  starker  Yerwitterong  vor  sich  hat.  Infolge  der 
tonigen  Beschaffenheit  können  diese  Teile  des  Schichtenprofiles,  wie 
am  Westabhange  des  Hohwiel  bei  Domstetten,  als  nntergeordiieter 
Wasserhoriaont  sich  bemerklich  machen.  Weiter  oben  sind  die 
Farben  wieder  heller,  fahlgran  nnd  graugelb.  Gbaiakteristiach  ist 
hier  eine  anfiEallend  knollige,  löcherige,  noch  in  Bruchstflcken 
gut  wiederzuerkennende  Dolomitbank  von  oft  15  cm  Dicke,  die 


Digitized  by  Google 


—   53  — 


m  oberhalb  der  oberen  d^r  Terebratelbänke  lagert  und  in  den 
f  roiUen,  vor  allem  aut  Bl.  Altensteig,  gut  hervortritt. 

Diese  loiclit  kenntlirho  Kinlarrenintr  ist  wolil  ifientisch  mit  der  von  ScHALCfi 
ftD  der  Eschach  am  Fahrenberge  bei  Fischbach '  im  Schichtverbande  bpobarbtptr-n 
^Knorzel bank' .  die  genau  in  der  Lage  und  in  ganz  ähnlichem  iTesteins- 
chaxakter,  wie  bei  uns  z.  B.  bei  KaiLerbach,  in  der  dortigen  Gegend  weit  ver- 
treM  Ist.  Sie  würde  andi  in  onierer  Gegend  als  eine  sekund&re  Leitbank 
recht  gat  iTerwendlMur  sein,  venn  nicht  hier  gelegentlich  euch  in  einan 
gar  swei  anderen  IßTeaiis,  s.  B.  in  der  Zone  der  Deckplatten  bei  Saintetfeen 
<BL  Besingen).  ihnlleheBUdniigen  anftritten,  mit  denen  sie  venrediselt  werden  kann. 

Ober  der  knolligen  Dolomitlage  folgen  noch  3—4  m  heUe, 
dolomitische  Mergelscluefer,  die  nioht  mehr  besonders  tonig,  daffir 
aber  nach  oben  mehr  nnd  mehr  mit  nicht  allzn  beständigen,  meist 
ziemlich  dünnen  Dolomitbänken  dnrch wachsen  sind. 

Paläontologisch  ist  der  Abschnitt  wenig  charakteristisch ,  da 
er  nur  vereinzelt  größere  Formen,  z  B.  Lima  lineata  und  Na/dihis 
dolomiticius  geliefert  bat.  Bern (Mk('n^ wert  ist  nur,  daß  am  Silberberije 
bei  Aach  anch  lertbrafnJa  vulijaris  noch  reichlich  1  m  über  der 
Grenze  der  Hauptterebratelscbicht  angetroffen  wurde. 

c}  Spiriferinenlager. 

In  einer  Höhe  von  6 — 7  m  über  der  Terebratelschicht  werden 
feste  Dolomiteiniagerangen  so  hftoflg,  daß  sie  den  Mergelmitteln  an 
Mächtigkeit  fast  gleichkommen.  In  dieser  Region  stellte  E.  Frais 
am  EiofBrst  bei  Breitenau  (Bl.  Älpirsbach)  das  Vorkommen  von 
SpirifeHnafroffUis  and  hirauta  fest  ^  und  dieser  wichtige  Fossil- 
borizont  hat  sich  dnrch  das  ganxe  hier  behandelte  Gebiet  verfolgen 
lassen.  Er  bebt  sich  allerdings,  im  Gegensatz  zu  der  anch  petro- 
graphisch  so  ausgezeichneten  Terebratelschicht,  dnrch  seine  Gesteins- 
beschatTenheit  aus  seiner  Umgebung  fast  gar  nicht  lieraus.  \m  all- 
gemeinen sind  die  Dolomitlagen  dieser  Region  ziemlich  hart  und 
feinkörnig,  von  Farbe  graugelblu  Ii  und  bräunlich,  auf  Khiftflächen 
oft  rostrot  übertiogen.  Die  Schichttiachen  sind  häufig  mit  .sogenannten 
Kriechspuren  und  problematischen ,  griffelfr>rmigen  Wülsten  ganz 
bedeckt  und  außerdem  mit  graugrüner  Tonmasse  überkleidet. 

Die  Spiriferinen  finden  sich  am  Einfürst  6,60  m  über  der 
Terebratelschicht;  meine  Messungen  an  einer  Reihe  anderer  Stellen 
stimmen  ziemlich  genau  mit  diesen  Angaben  flberein.   Es  scheint 


*  1897.  Ertänt  Kttnigsfeld-Niedereschach,  S.  63. 

*  1894.  Begleitworte  zn  Atlasblatt  Freudenstadt^  S.  38  and  30. 
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indessen,  daß  die  Foeeile  nicht  überall  auf  eine  Platte  beschränkt 
sind,  sondern  anf  mehreren,  nahe  benachbarten  vorkommen  können, 
die  oft  ein  wenig  krammschalig  nnd  aof  der  einen  Seite  sowohl  von 
Wulstbildnngen,  als  aach  Fossilien  völlig  frei  sind.  Die  andere 
Seite  ist  meist  dicht  bedeckt  von  mit  der  Schale  erhaltenen  Tier^ 
resten.  Dieselben  sind  oft  dick  von  etwas  verhArtetem,  grOnlichem 
Ton  verhüllt,  lassen  sich  aber  mit  Nadel  nnd  Bflisie  recht  gnt 
heiauspräparieren. 

Die  beiden  Arten  von  iSpirifer ina  kommen  gewöhnlich  mii- 
einandcr  vor,  sind  aber  bisweilen  recht  selten.  Die  Individuen 
sind  mtist  klein  und  erieichen  nie  das  in  anderen  Gegenden,  vor 
allem  ;in  Spiriferina  fragUis,  auch  im  Wellengebirge  beobachtete 
Größenmaß.  Die  besten  Platten  ergab  bis  jet^t  der  Bahneinschnitt 
westlich  Dornstetten  auf  Bl.  Freudenstadt,  wo  sie  am  westlichen 
Ausgange  anf  beiden  Seiten  gegen  2  m  über  dem  Bahnpiannm 
anstehen. 

Hier,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  sind  die  Platten,  ancb 
wenn  Spiriferinen  einmal  fehlen,  durch  eine  recht  charakteristische 
begleitende  Faana  größerer  Bivalven  gekennzeichnet,  in  der  vor 
allem  Terquemia  complicata  außerordentlich  h&nfig  ist.  Fast 
ebenso  regelmäßig  erscheint  hier  neben  Lima  Uneata  wieder  die 
kleine,  hoch  und  eng  gerippte  Lima  cf.  striata^  der  wir  bereits  im 
unteren  Wellengebirge,  z.  B.  in  den  Grinoidenschichten  der  liegenden 
Dolomite*,  begegnet  sind.  Seltener,  aber  sehr  charakteristisch  für 
diese  Schichten  ist  eine  ziemlich  große,  tiachgewülbte,  dünnschalige 
Bivalve  mit  feinen,  etwas  gebchliingelten  Rippen,  die  allem  An- 
schein nach  zu  Ifinnites  oder  Fruqtondyhts  gebort,  sich  aber 
von  dem  ebenfalls  hier  vorkommenden  Froap.  comtus  leicht  unter- 
scheidet. 

Auf  dem  Querbruuh  der  Platten  ist  von  dem  Fossilreichtum, 
der  ihre  Oberfläche  bedeckt,  meistens  nichts  zu  erkennen,  so  daß 
sie  nicht  als  Lumachelle  auftreten,  wie  F.  Schalch  sie  am  südöst- 
lichen Schwarzwald  und  auch  am  unteren  Neckar  entwickelt  fand. 
Dagegen  tritt  in  ihrem  binern  oft  ein  petrographisches  Kennzeichen 

'  Also  ähnlich,  wie  bei  Heidelberg,  wo  Beneckr  (B.  u.  Cohek,  Heidelbeii^ 
S.  353)  auf  (las  gleichzeitige  Auftreten  beider  Arten  auf  der  Oberfläche  der 
Spiriferinenbank  besonders  aufmerksam  macht.  Auch  das  vollständige  Frhlec 
TOQ  Gübiiupoden  ist  für  die  Fauna  der  äpiiilerinenschicbt  bei  Freudcnstadt  und 
bei  Heidelberg  gleich  auffallend« 

*  8.  oben  S.  14. 
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anf^  das  ich  in  niweror  Gegend  bis  jetzt  nur  in  dieser  Zone  häofiger 
beobachtet  habe.  Es  besteht  in  platten,  anregelmäßig  verlaufenden, 

anch  gegabelten  Bändern  graugrüner  Tonmasse  von  bis  1  cm 

Breite ,  die  das  Gestein  durcliziehen.  Es  scheint  sich  um  Aus- 
füllungen ursprünglich  rundlicher  Hohlräume  zu  liandeln,  so  daß  uiun 
an  von  Würmern  bewohnte  Kanäle  denken  könnte,  etwa  wie  sie  in 
der  Ebbezone  der  heutigen  Meere  Arenicola  piscatnnmi  anlegt. 

Ganz  analoge  Bilduiiiren  sind  ioi  reichslündischen  ^^'^11engebi^ge  in  der 
HaTiptterebrat<'lziine  sehr  haulig.  E.  8cnrMArnEii  beaeichnel  sie'  als  , Stengel- 
bildungen'' un(i  hult  ihre  organische  EuUiU^huug  iilr  wahrscbeiiilich.  F.  v.  Sand- 
BERUEB  fand  ähnliches  in  verschiedenen  Niveaus  (etwa  in  der  Mitte  unseres 
onteren  Wellengebirges  und  nahe  unter  der  Haapttereliratelsone).  Er  sah  daiia 
,l»8  0,8  m  lange,  breit-  und  eiiitswinklig  gabelspaltige  Algen*  nnd  belegte  de 
Düt  dem  Namen  S]^taeroeoeeite9  dittam*. 

Ober  die  Gleichaltrigkeit  der  Spiriferinenzone  mit  der  viel- 
besprochenen, meistens  aneh  dnreh  petrograpbisebe  Kwmzeichen  gut 
hervortretenden  Spiriferinenbank  im  ganzen  übrig^^n  Südwestdentsch- 

land  (d.  h.  wohl  einschHeßlich  der  „Pen^acrtnM»s-Bank"  S(  HrMA(  her  s 
im  nordöstlichen  Lothringen)  können  Zweifel  kaum  bestehen.  Wenn 
sie  auch  in  unserer  Gegend  petrograpliisch  —  wenigstens  als  einzelne 
Bank  —  nicht  mit  derselben  Deutlic  liki  it  hervortritt,  so  ist  sie  doch 
neben  der  stellenweise  sehr  großen  Hautigkeit  der  beiden  Sjiirifcrina- 
Arten  noch  durch  ihren  Abstand  von  der  oberen  Terel)ratelschicht 
einerseits,  und  anderseits  von  der  weiterhin  zu  besprer  lienden  Ober- 
grenae  dieses  ganzen  Hauptabschnittes  völlig  ausreichend  legitimiert. 
In  sehr  erwünschter  Weise  wird  diese  Äquivalenz  aber  noch  be- 
stätigt dmch  die  anffallende  0 berein  stimmong  ihrer  sonstigen 
Patina  mit  dem  sowohl  am  unteren  Neckar,  wie  oben  erwähnt,  als 
aacfa  im  Eschachgebiet'  in  diesem  Horizont  festgestellten  Fossil- 
gehalt. Vor  allem  ist  die  große,  im  Wellengebirge  unserer  Gegend 
hier  allein  so  sehr  hervortretende  Häufigkeit  von  Terquemia  complieaia 
und  auch  spomlylMdes  sehr  charakteristisch.  Von  dem  in  Lothringen 
geradezu  als  Charakterfossil  dieses  Horizontes  anzusehenden  Penfa- 
crinus,  der  sich  am  Main  und  in  Thüringen  dort  mit  den  Spiriferinen 
zusammen  findet hat  unser  bpiriterinenlager  alieidmgs  noch  keine 
Spur  ergeben. 

*  z.  B.  Erl.  m  Bl.  Pfalzbnrg,  S.  109. 

*  1864,  Earlsrahe-Durhicb,  S.  ö,  Antn. 

*  ScHALCH  1897,  Erliiut,  Königsfold-Niedereschach,  S.  54  und  55. 

*  n.  die  sehr  ülu  rsirhtücho  tind  reichhaltige  Tabelle  II  ScHDifAGaBR^S 
(nordösU.  Lothringen),  Ileihe  6  und  7. 
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Im  ganaen  fanden  sich  bisher  folgende  Arten: 
Spiriferim  fragüts  v.  Scbl. 

—  hirsuUt  V.  Alb. 
EnerinuB  ap. 

Cidaris  grondaeoa  Goldf. 
Terqi4€mia  eompUeakt  y.  Schl.  sp. 

—  spondyUndes  i.  Schl.  8p. 
Placunopsis  ostracina  v.  Schl.  sp. 
JProspondylus  comtus  v.  Schl.  sp. 

—  (?)  sp.  n. 

Lima  iiHcatii  GoLiiF. 

—  cf.  striata  v.  Schl. 

Mytilus  eduliformia  v.  Schl.  forma  praecursor  (Fascuj 

Pseudocwbula  gregaria  v.  Mstr.  sp. 

Nautilus  (MoHÜifer)  dolomiticus  Qoensi. 

Fischschappe 

Flacodus 

NcihosauTus  (Zahn) 

d)  Schiebten  swischen  der  Spirtf eri n enione  und  den 

Or6tctijaria -Mergeln. 

Nor  in  einem  einzigen  Anfeehluß,  dem  Einschnitt  der  alten 
Steige  Yon  Haiterbach  nach  Beihmgen  (B).  Altensteig),  sind  die 

Schichten,  mit  denen  das  mittlere  Wellengebirge  abschließt,  im  Zu- 
sammeiiL.iiige  bequem  zu  übersehen  und  einigermaßen  gut  meßbar 
auch  im  einzelnen  zu  beobachten.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  duii 
im  ganzen  etwa  9  m,  also  einiges  mehr,  als  in  den  nicht  so  deut- 
lichen Aufschlüssen  der  Umgebung  von  Frendenstadt  seinerzeit  durch 
Schätzen  gefunden  wurde  {h.  das  Übersichtsprotii  bei  S.  4). 

Die  unteren  5  m  davon  zeigen  noch  mit  weichen,  dolomitischen 
Mergelschiefern  wechselnd  harte  dolomitische  Kalkstein-  and  Dolomite- 
platten.  Diese  Einlagerangen  erreichen  10  cm  Stärke,  sind  zum 
großen  Teil  ebenfiächig,  von  Farbe  hell  gelblichgran  mit  rostgelben 
Klnftflächen.  An  diesen  harten  ebenen  Platten  erkennt  man  die 
Abteilang  aach  in  der  Steilwand  des  Bahneinschnittes  bei  Dom- 
stetten, im  östlichen  Abschnitte,  wo  de  zwar  sehr  schön  enchlossen, 
aber  für  nähere  Betraehtang  nicht  zog&nglich  suid.  An  anderen  Stellen, 
wo  dieselben  Schichten  fiach  ausstreichen  und  stark  verwittert  sind, 
z.  B.  am  Egenhäuser  Rapf,  sfldöstlich  Egenhausen  (Bl.  Altensteig), 
zerfallen   die   festen  Platten   infolge   zahlreicher  sich  kreuzender 
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seolodchteY  Klflfte  in  scharf  priematische ,  wetterbeständige  Stficke 
von  Nuß-  bis  Favetgrdfie.  An  manchen  anderen  Stellen,  z.  B.  an 
der  von  Rohrdorf  nach  Walddorf  (Bl.  Altensteig)  führenden  Straße, 
zerfallen  Dolomitlagen  dieser  Zone  aber  auch  völlig  in  feinß,  ebene 
Plättchen,  die  mit  dem  schiefrigen  Gestein  des  oberen  WeiiengebiiiTHS 
nicht  genüge  Ähnlichkeit  b*.sitzen.  Im  Einschnitt  der  Beihinr>:er 
Steige  bei  Haiterbach  sind  neben  den  ebenen  Platten  augen- 
scheinlich als  mehr  lokale  Ausbildung  —  auch  ganz  unregelmäßig 
anschwellende  and  sackförmig  in  die  Nachbaracbichten  eindringende 
Dolomitlagen  vorhanden.  An  Fossilien  fanden  sich  bisher  fast  nur 
vereinzelte  große  Lima  lincata  (mit  Einschloß  von  radiata)  in  dem 
Abschnitt.  An  der  neuen  Steige  von  Rohidorf  nach  Mindeisbach  ist 
sin  unbedentendes,  mflrbes,  etwas  flaseriges  B&nkchen  von  biann- 
gelbem  Dolomit,  das  aber  nicht  aossnbalten  scheint,  von  siemlich 
Ueinen  Exemplaren  von  Disdna  discoides  im  Innern  ganz  dnrch- 
schw&rmt 

Den  Beschloß  bilden  bei  Haiterbach  4  m  helle,  mürbe  Mergel- 
schichten, in  denen  Dolomitplättchen  fast  ganz  zurücktreten.  Eine 

von  diesen  spärlichen  Einlagerungen  ist  meist  wieder  von  den  schon 
mehrfach  erwähnten  Pseudomorphosen  ganz  durchwachsen.  Ahnliches 
erwähnt  E.  Fraas  aus  der  oberen  Grenzregion  der  Zone  in  dem  Profil 
am  Rinfürst  bei  Breitenau '  (Bl.  Aipirybach).  Da  wo  diese  obersten 
Schichten  flach  ausgehen,  verwittern  sie  zu  einem  tonigen  Boden, 
auf  dessen  schwer  durchlässiger  Oberfläche  sich  Osteokollen  bilden, 
wie  aof  den  hellen,  tonigen  Mergeln  des  unteren  Wellengebirges. 
Ohrigens  scheint  die  belle  Farbe  nur  bei  sehr  starker  Verwitterung 
allgemein  in  diesen  Mergeln  zu  herrschen.  An  manchen  Stellen,  so 
am  Wege  von  Salzstetten  nach  Altheim  (Bi.  Rexingen),  kommen  da- 
zwischen noch  blättrige  Lagen  heraus,  die  ziemlich  hartnäckig  eine 
achwärzlichgrane,  an  die  Tonschiefer  der  Hauptterebtatelzone  erin- 
nernde Färbung  bewahren  und  in  kleinen  Aufschlüssen  wohl  Irrtümer 
veranlassen  konnten,  wenn  nicht  die  nahe  Nachbarschaft  der  charakte- 
ristischen Gesteine  des  oberen  Wellengebirges  Zweifel  leicht  .beseitigen 
würden. 

Daß  diese  Schichten,  ursprüngUch  wohl  in  zusammenhängenden, 

tliiiiijen  Dolomitlagen,  wieder  etwas  reichlicher  Fossilien  beherbergen 
können,  lehrt  eine  Halde  nordwestlich  Dornstetten,  südlich  vom  i  des 
Wortes  Eichenacker  der  Karte,  oberhalb  der  Chaussee,  sowie  eine 


*  1894.  Begleitworte  sa  Atlasblatt  Freadeiutadt,  II.  Aafl.,  ao. 
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zweite  weiter  oben,  jenseits  einer  Verwerfung,  sttdweetlieh  von  der 
anf  der  Karte  verzeichneten  Lehmgrabe  (Bl  Prendenstadt).  Hier  ent-  j 
hält  eine  solche  Lage  zahlreich  mittelgroße,  kalkig  erhaltene,  frei 
beranswittemde  Exemplare  von  Fuctm  diacUes,  einer  Art,  die  aneh 
in  anderen  Gegenden  Sfldwestdentschlands  in  diesem  Niveau  stettsn- 
weise  bänfiger  wird.  Eine  andere,  etwas  tiefer  liegende  Schiebt  ist 
»'bendort  reich  an  un verdrückten,  aber  etwas  zerfressenen  und  über- 
sinterten Steinkernen  von  GetDÜleia  äocialis,  die  noch  zu  der  Varietit 
funkularia  gehören  dürften. 

III.  Das  obere  Wellengebirge. 

Die  „Schichten  mit  MifOfihoria  orhicularis*. 

Der  obere  Abschnitt  des  \Vellen<j:ebirges ,  die  Schichten  mit 
Myophoria  orbicuhiris,  wie  sie  im  binne  von  Eck  in  äüdwestdeatsch- 
land  vielfach  bezeichnet  werden,  springen  bei  ans  im  Gelände  raeist 
mit  gerundeter  Wölbung  ein  wenig  vor.  Sie  unterscheiden  sich  in 
Gestein  und  FoBsilffibrang  ganz  aoffallend  von  den  bisher  bebandelten 
Schichten. 

Schon  die  Grenze  der  zuletzt  beschriebenen,  milden,  hellea 
Mergel  gegen  die  nnn  folgenden  plattigen  Gesteine  der  Ortneulam' 
Zone  ist  recht  scharf,  wenn  sie  auch  selten  gut  aufgeschlossen  zo 
beobachten  ist.  Sehr  gut  erschlossen  ist  sie  auf  der  schon  erw&bntsn 
kahlen  Fläche  sfld westlich  am  Egenhftuser  Kapf,  wo  nacheinander 
über  der  vorigen  Zone  auch  die  ganzen  Or&tc«2am-Schichten  aus- 
streichen. Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Zone  übersteigt  an  dieser 
Stelle  9  m.  Damit  stimmt  sehr  gut  der  von  K(  k  am  Staufenbergt' 
l)ei  Hohrdorf  Nagold)  gefundene  Betrag  von  9,31  m',  sowie  der 
von  y  ni.  den  E.  Fraas  am  Einfürst  bei  Breitenau  heobachtete in 
dem  Profil  am  Silberberge  bei  Aach  besitzt  die  Zone  nach  Eck*  nur 
eine  Mächtigkeit  von  (i,U8  m.  Es  ist  aber  wahrücheinlich  —  aucii 
nach  dem  Gelände  zu  urteilen  — ,  daß  an  dieser  nur  sehr  mangel* 
haft  aufgeschlossenen  Stelle  ebenso,  wie  weiter  unten  in  demselben 
Profil  (s.  S.  43),  Verwerfungen  im  Spiele  sind.  Keiner  der  genannten 
Aufscfalässe  gibt  ein  Ifickenloses  Bild  der  Scbichtenfolge  des  Ab- 
schnittes, aber  sie  erg&nzen  sieb  untereinander  und  mit  einigen 
kleineren  Anschnitten  ausreichend,  um  durch  Kombination  eine 

'  1880,  S.  44. 

'  Begleitworte  S.  30. 

»  L  c.  S.  46. 
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Vorstellung  von  der  ganzen  Entwicklung  mit  allen  Einzelheiten  zu 

ermöglichen. 

Die  ganze  SchichtenreihR  iles  oberen  Wellengebirges  ist  aus- 
gesprochen merpplig  und,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Abteiinngen 
der  Formation  in  unserer  Gegend,  arm  an  dolomitisciier  Beimischung, 
die  sich  erst  in  der  obersten,  den  Übergang  zum  mittleren  Muschel- 
kalk vermittelnden  üegion  wieder  einstellt 

a)  Untere,  plattige  JüergeischicbteD. 

Die  Unterregion  ist  vorherrechend  hell&rhig  und  ebenplattig 
entwickelt.  So  besteht  die  untere  Grenzschicht  am  Egenhäuser  Kapf 
ganz  aas  schiefrigen,  ziemlich  harten  Platten,  die  an  der  Luft  fast 
weiße  Farbe  angenommen  haben.    Die  eigentitche  Grenzschicht  ist 

dort  ausgezeichnet  durch  allenthalben  über  die  Schichtflächen  ver- 
streute, hervorragende  dunkle  Körperchen,  die  sioh  bei  näherer  Be- 
trachtung als  wohlerhaltene  Gehäuse  der  schon  in  tieferen  Plon/onten 
mehrfach  aufgeführten  iyerpula  (Spirorbis)  valvata  .luswcisen. 
Die  kleinen  Röhren  sind  aber  nicht,  wie  in  jenen  ballen,  in  zier- 
licher, regelmäßiger  Scheibenform  aufgewachsen,  sondern  besitzen 
ganz  unregelmäßig  gedrehte  and  geknäuelte  Form.  In  der  oben  schon 
erwähnten  Lehmgrube  an  den  Eichenäckem  nordwestlich  Dornstetten 
enthält  dieeelhe  Schicht  sogar  bis  faustgroße  Knollen,  die  wie  der 
Serpnlit  des  nordwestdeatschen  Malm  ganz  aus  ineinander  verknänelten 
Röhren  der  kleinen  Annelide  bestehen. 

Ein  ganz  gleiches  Vorlrominen  hat  F.  Sgbalch  von  Blatt  VilUngcn>  am 
badischen  Sdiwarswalde  angeltthrt,  ohne  seinen  geDaveren  Horizont  angeben  so 
können.  Es  ist  daher  wohl  anch  mit  einiger  Wahiseheinlichlreit  an  die  Unter- 
greise  der  OrNcularM-Zone  wa  verweiteo.  Ähnliches  ervrftbnt  er  an  der  zitierten 
Stelle  anch  von  Sehwaningen  im  oberen  Watachgebiet. 

Etwa  im  gleichen  Niveau  liegen  an  den  Eichenäckem  harte, 
bis  fingeiatarke,  ebene  Platten,  auf  deren  Oberfläche  hrännlichviolette 
Exemplare  von  Lingula  und  deren  Brachstflcke  oft  ziemUch  reichlich 
verstreut  sind. 

Ein  ziemlich  ebenplattiger  Charakter  der  hellfEirbigen  Mergel 

hält  durch  mehrere  Meter  der  Schichtenfolge  an.  Einge.schaltet  finden 

sich  nur  einige  Bänke  eines  dunkleren ,  nianchnial  rostHeckigen, 
kleinstuckig  zerfalieiivien ,  fossil  reichen  Kalkes.  Fast  sämtliche 
in  ihm  vorkurnmenden  ürganisinenrestB  erscheinen  als  Stein ktmo 
aus  hartem,  bläolichgrauem  Kalkstein.    Sie  sind  gewöhnhch  un- 

*  Erläatermigen  dasn,  S.  37. 
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verdrückt  und  oft  an  den  tiefsten  Stellen  offener  Halden,  wo  Orbi' 
cidarisSchicht&n  zutage  ausgehen,  in  Menge  zu  finden.  Solche 
günstige  Stellen  sind  auf  Blatt  Freudenstadt  besonders  die  schon 
genannte  Grube  an  den  Eichenäckern  nordwestlich  Domsteften,  die 
südlich  davon  an  der  Chaussee  gelegene  Halde,  der  Silberberg  bei 
Aach  und  der  Viehberg  bei  Lombach.  Weiter  nördlich,  in  der 
Gegend  von  Nagold  und  Altensteigf  ist  die  Menge  and  Mannigfaltig- 
keit der  Fossilien  etwas  geringer.  Jedoch  lohnen  auch  dort  Stellen, 
wie  Qübnstedt's  alter  Fundort  dieser  Fauna',  die  schon  erwähnte 
Halde  am  Egenh&aset  Kapf,  das  Sammeln. 

In  der  Fauna  stehen  an  Häufigkeit  nehen  Myopkoria  orhi- 
eularis  obenan  Gervilleia  costata  (mit  der  Schale,  oft  mit 
radial  Farbenstreifen),  Myophoriaineurvata^y  Pteunrnpact.  fassomsis* 
nnd  Lima  Uneata  var.  raditUa.  Myophoria  eardissoides,  die  Qitek- 
8TBDT  in  diesen  Schichten  yermißte,  ist  zwar  noch  vorhanden,  aber 
sehr  vereinzelt.  Dazu  kommt  eine  ganze  Reihe  anderer  Formen. 
Als  Seltenheit  wurden  an  den  Eichenäckern  auf  einer  Lima  kleine, 
za  Acroura  gehörende  Ophiuren  gefunden. 

In  diese  Schichtabteilung  gehört  auch  eine  braungelbe,  per  ise 
Dolomitplatte,  die  auf  der  Oberfläche  mit  Gastropoden,  vor  hü*  m 
Psemiomurchisonia  cxtrada.  ganz  bedeckt  ist.  Sie  erinnert  an  eine 
bei  Mergentheim  und  Wiesioch  in  dieser  Lage  auftretende,  Gastropoden 
fahrende  Bank^.  Ähnliches  erwähnt  aach  Scualch  ans  dem  £schach- 
gebiet  ^ 

Die  Mächtigkeit  der  eigentlich  foRsilreicben  Schichten  der 
plattigen  Unterabteilang  des  oberen  Wellengebirges  ist  mir  noch 

*  1843.  FlöUgebirge  Württembergs,  S.  47. 

*  Ich  glanbe  ebenso  wie  B.  WAensR  (1897,  HsMlielkalk  bei  Jena,  S.  61), 
durch  denen  FrenDdUcbkeit  mir  aveh  thnringisches  Vergleichsmatoial  Torliegt^ 
die  weit  verbreitete,  kräftig  gewSlbte  Myophoria  dieses  Horizontes  aus  der 
Gruppe  der  niJgariSf  mit  steil  abfallendem  Feld  nnd  hakenförmigem  Wirbel,  auf 

die  durch  v.  Seebach  ((iötting:cr  «r''l''hrtc  Anzeigen  1R67,  II,  S.  383)  srcniigend 
gekennzeichnete,  wenn  auch  von  ihm  nicht  abgehildctc  Mt/nphoria  dr^v  Hrv.nyR. 
scht  ii  Sammlung  beziehen  zu  dürfen.  Eine  nicht  sehr  deutliche  Abbildung  nach 
eiucin  nichi  ganz  vollständigen  und  wohl  auch  etwas  verdrückten  Exemplar  vom 
Egenhäuser  Kapf  hat  QrENSTFDT  (als  M.  vulgaris)  gegeben  (1867 ,  Petre&kteD> 
knnde,  II.  Anfl^  T.  IT,  Fig.  19). 

*  Die  hier  Torkoniiiienden  Formen  aus  dieser  Verwsndtflchsfl  shid  xier- 
licber  tmd  glatter,  als  die  tiefer  auftretenden;  doch  gelingt  88  selten  ganz 
ttOTerdriickte  ExMDplare  sa  finden.   S.  auch  S.  29  und  38. 

*  Bekf.cke  u.  Oohek.  Heidelberg,  8.  359;  —  s.  auch  oben  S.  82,  Anm. 

*  Erläut.  Königsfeld-Niederescbacb,  S.  56. 
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nicht  genaa  bekannt,  da  der  Foaailgehali  an  den  wenigen  voll- 
standigen,  dabei  aber  nicht  ausreichend  verwitterten  Änfocblflssen 

nicht  dentlich  genug  hervortritt.  Am  Egenhänser  Kapf  stehen  jeden- 
falls kaum  3  m  über  der  Basis  der  Or/><e«/(/r«s-Schichten  schon  gelbliche, 
gewuiiiilich  fosisilanne  Platten,  die  noch  etwa  2  m  anhalten.  In 
ihnen  vor  allem  kommen  harte,  im  Bruch  robtHeekige  Lagen  von 
3 — 5  cm  Stärke  vor,  deren  Ubertläche  von  JSlyophoria  orhicularis 
ganz  bedeckt  ist.  Oft  ist  auch  das  innere  der  Platten  lumachelle- 
artig  ganz  von  den  parallel  geachichteten  Schalen  der  Bivaive  erMlt 
Hierher  gehören  femer  sehr  eigenartige,  erdige,  raachgrane  Kalk- 
platten,  die  von  einer  Menge  pustelartiger,  weißer  Ausscheidungen 
von  Kalkspat  ganz  gesprenkelt  und  im  Innern  dnrchsetst  sind.  Am 
besten  ansgebildet  fand  ich  sie  in  der  Böschung  awischen  den 
gabelnden  Wegen  sttdlich  vom  g  von  «Mgr.*  am  Kisenbahneinsebnitt 
von  Oomstetten. 

b)  Wellige,  bitnminöse  ächickteii. 

Die  Oberhälfte  der  Or&»c«2arf«-Zone,  also  fast  ö  m  des  Profils, 

wird  endlich  fast  ganz  von  flaserigen,  unregelmäßig  welligen 
Kalkplättc hen  einj^^eiiommen,  die  inanciimal  in  den  Anfschlüssen 
zu  klotzigen  Bänken  verbunden  erscheinen  und  nur  langaam  zerfallen. 
Gewöhnlich  aber  verwittern  die  zwischen  den  Kalkplatten  tonreichen 
Schichten  ziemlich  leicht  zu  einem  lockeren,  f>chöttigHn  Haufwerk. 
Die  einzelnen  Kalkplättchen  selbst  verwittern  schwer,  so  daß  sie  im 
Ackerboden  immer  reichlich  nachzuweisen  sind.  Sie  riechen  frisch 
gebrochen  oder  gerielken  stark  bituminös,  sind  auf  den  Bruch- 
flächen dunkel  ranchgraa  bis  branngran,  bleichen  aber  auf 
der  Oberfläche  stark  ans. 

An  der  Steige  von  Stammheim  nach  Gechingen  (BL  Stamm- 
heim) treten  in  dieser  oberen  Abteilung  mehrfach  schräg  zur  Schichtung 
klttftende,  scharf  begrenite  Lagen  auf  (wohl  durch  eine  sekundftre 
Verschiebung  des  GefAges  durch  Gebirgsdruck  zu  erklären),  wie  sie 
mir  auch  aus  norddeutschem  Wellengebirge  von  einigen  Stellen 
bekannt  ist 

Von  Fossilien  ist  hier  nur  noch  Myophor ia  orbieularis 

häufig.  Sie  findet  sicii  gewöhnlich  nut  auf  der  Oberfläche  härterer 
Platten,  gelegenthch  indes  auch,  besonders  ganz  oben  in  den  Schichten 
(so  am  Staufenberg  bei  Rohrdnrf ,  frei  herausgewittert.  Auf  der 
Höhe  am  Belzloch  nördlich  Gültinijjren  i  Bl.  Staniniheim)  fand  ich  in 
diesem  l^iveau,  in  oder  unter  der  Mitte  des  Abschnittes,  auch  eine 
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Platte  mit  ziemlich  guten  Alxirücken  von  Gervillcid  GoUljussi. 
Das  Vriikommen  ist  nicht  ohne  Interesse,  da  die  Art  auch  in  anderen 
Gegenden,  z.  T?.  in  Lothringen  \  in  du  t-iMi  h  tlif  ren  Schichten  des 
oberen  Wellengübirges  die  tiefer  vorkommende  ( r crv.  costata  BXAöst, 

Auch  in  dieser  Abteilung  sind  noch  andere  Einlagerungen  vor- 
handen, die  im  Gesteinscharakter  abweichen.  Zunächst  verdient  das 
Vorkommen  von  Bleiglanz  Erwähnung.  Er  durchseist  in  blättrig 
kristallinen  Partien  von  einigen  Millimetern  Durchmesser  am  Silber- 
berge bei  Aach'  reichlich  eine  donkelgrane ,  rostbrann  gefleckte 
Lomachelle-Bank  von  einigen  Zentimetem  Stärke.  Das  Bänkchen 
dflrfte  etwa  2  m  unter  der  Obergrenze  der  Formation  liegen  nnd 
scheint  die  höchstgelegene  derartige  Kalkeinlagerung  zu  sein.  Genau 
war  der  Horizont  nicht  so  ermitteln.  Bei  Rohrdorf  fand  E.  Stahl- 
L(  K  i  K  vor  kurzem  in  einer  ganz  ähnlichen  Bank  auch  die  Schalen 
vereinzelter  Fossilien  ganz  durch  Bleiglanz  ersetzt.  In  dem  oben 
erwähnten  Aufschluß  bei  Stammheim  ist,  2,4  m  unter  der  Ober- 
grenze, eine  uIihIk  ln'  liank  eiiiu'PSL  Ij.iltet.  in  der  ich  Bleiglanz  indes 
noch  nicht  gefunden  habe.  Am  Egenhäuser  Kapf  zeichnet  sich  eine 
donkle,  feste  Kalkeinlagerung  der  oberen  Abteilung  durch  brecciösen, 
porOs  verwitternden  Charakter  aus. 

Ferner  sind  auch  in  den  bituminösen  Mergeln  noch  mflrbe, 
gelbbraone,  poröse,  grobkristalline  Bänke  vorhanden,  die  in  etwas 
wulstigen,  unregelmäßigen  Lagen  am  Egenhänser  Kapf  schon  in  der 
tieferen,  schiefrig*mergeligen  Abteilung  erscheinen.  Sie  erinnern  an 
mfirbe,  oft  sandig  zerfallende  Dolomitbänke,  die  im  oberen  Wellen- 
gebirge Lothringens  (schanmkalkreiche  Zone)  nach  Schümachkb  (1889, 
S.  145)  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Den  Beschluß  des  Ganzen  macht  allenthalben  ein  meist 
mindestens  einen  halben  Meter  mächtiges  Lager  eines  gelblich 
rauch  grauen,  ebenplattipen,  tonigen,  erdig  brechenden 
Dolomites  ^>teil(^nwei.-,e,  so  am  nordhciuin  Ausgange  von  Dorn- 
stetten (schon  auf  Blatt  Eexingen),  zerfällt  er  an  der  Luft  in  dünne. 

>  ScmniAOBiR  1889;  Nordöstl.  Lothringen,  S.  146. 

'  Zaerst  anf  einer  gemeiiisainen  Exklusion  festgestellt  dardi  Herrn  Dr. 

H.  Philipp, 

'  Sdlrlif  feste  Doloinitlajjeti  an  (!cr  oberen  Grenze  des  Wellengebirges 
sind,  wie  fe^'ln'ti  Hf.nkckk  hfrvorliebt  (IKMl.  B.  w.  C'om  Nv  Heidelherj;^.  S  1161).  in 
Südwostdeutbcliland  weit  verbreitet  Wvwn  sie  in  manchen  Profilen  nicht  er- 
wähnt werden,  rührt  das  wohl  zum  ieil  daher,  daß  sie  schon  dem  mittleren 
Muschelkalk  zugewiesen  wurden,  ra  dessen  Gesteinscharakter  sie  in  gewisser 
Weise  llberteiten. 
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ausbleichende ,  ebene  Scherben.  In  diesen  dünnen  Platten  kamen 
bei  Dornstetten  schön  ausgebildetp,  horizontal  gerichtete  8tylolitiieu 
vor,  die  sich  infolge  eines  scli warzlichen  Überznges  scharf  von  dem 
hellen  Gestein  abheben.  Sie  scheinen  gerade  in  diesem  Niveau 
lies  Wellengebirges  weiter  verbreitet  zu  sein.  So  erwähnt  schon 
V.  Alberti*  Styloiith  aas  dem  obersten  Wellenkalk  unmittelbar  unter 
der  Änhydritgruppe  im  Schachte  1  in  Friedrichshall.  An  anderen 
Stellen,  so  nördlich  Haiterbach  (Bl.  Altensteig),  Bind  diese  obersten 
dolomitisehen  Schichten  reich  an  bis  nnßgroßen,  von  kleinen 
KoBtallen  ansgekleideten  Hohlr&ument  Ahnlieh  wie  sie  W.  Bbnbckb 
▼on  Lembach  im  nördlichen  Elsaß  beschieiht'. 

Ober  den  beschriebenen  plaüigen  Dolomiten  folgen  grob- 
geschichtete,  graugelbe  Dolomite  des  mittleren  Muschelkalkes,  in 
denen  an  den  meisten  Stellen  sich  anch  die  fttr  diese  Schichten  so 
charakteristische  Zellenbildung  gleich  einstellt. 

Rs  ergibt  sich  aus  dem  vorstehenden,  daß  die  OrbictUaris- 
Schichten  auch  in  unserer  Gegend  eine  Gliederung  in  mehrere,  gut 
gekennzeii  Imete  und  weithin  gleichmäßig  entwickelte  Abj>clinitte  zu- 
lassen. Ihre  genauere  Kenntnis  weist  allerdings,  da  es  an  guten 
Aufschlüssen  recht  fehlt,  noch  Lücken  auf.  Vor  allem  ist  über  die 
vertikale  und  horizontale  Verbreitung  der  oben  gekennzeichneten  Ein- 
lagerungen in  die  Mergelmasse  noch  zu  wenig  Sicheres  bekannt.  Es 
i  scheint  aber,  daß  auch  hier  eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  anf  größere 
Entfemnngen  vorhanden  ist. 

An  diese  Einlagerangen  knflpft  sich  ein  besonderes  Interesse. 
Denn  es  ist  zwar  noch  nicht  gelangen,  die  noch  in  der  Maingegend 
ond  in  Lothringen  voll  entwickelten  and  am  nnteren  Neckar,  sowie 
bei  Dorlach  wenigstens  zam  Teil  noch  erkennbaren  Äquivalente 
des  mitteldeutschen  Schaunikalkes  mit  Sicherheit  auch  in 
uiisierer  Gegend  in  ähnlicher  Ausbildung  nachzuweisen.  Doch  ist  bei 
uns  eine  gewisse  Ähnlichkeit  der  dunklen ,  rostfleckigen  Kalkhanke 
in  und  über  der  Glitte  icr  Abteilung  wenigstens  mit  dea  „Ttlaster- 
steinbänken"  der  Heidelberger  Gegend',  die  Schumacher  wohl  mit 
Hecht  als  Äquivalent  der  obersten  Schaamkalkbank  Thüringens  an- 
sieht^, nach  der  Beschreibnng  vorhanden. 

Dazu  kommt  femer,  daß  die  Fauna  der  nntersten,  fossil- 

«  1864,  ITberblick  über  die  Trias,  S.  7. 
'  Keichslaud,  S.  Ö84. 

*  Bbmboxs  n.  CoBKN,  Heidelberg,  S.  368, 

♦  1889,  S.  171. 
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reichen  Lagen  unseres  Gebietes  sich  ganz  den  viel  reicheren  Faunen 
des  Scluiuinkalkes  der  Maingegend  ^  und  Thüringens*  anlehnt  Es 
ist  also  si  hun  aus  palaontologischen  Gründen  anzunehmen,  daß  ein 
gewisser  Abschnitt  unserer  sogenannten  UrbtcularisSchichten  das 
Äquivalent  dnr  Scliatimkalkzone  J  in  Thüringen  and  Franken  dar- 
stellt. Die  weitere  Frage,  wo  man  dann  zwischen  diesem  Äqaivalent 
der  Schaumkalkzone  und  einer  hangenden  Gruppe  eigentlicher 
Orbicularis-Merge\  die  Grenze  ziehen  kann,  läßt  eich  noch  niclit  mit 
genügender  Sicherheit  beantworten.  Wenn  man  mit  Schdiucbbs  dea 
Heidelbeiger  Fflaetentein  in  die  Scbaomkalkaone  einzeehnet,  fibe^ 
wiegt  damit  in  der  Begel  am  imteren  Neckar  in  den  Profilen 
die  Scbaomkalksone  an  Mächtigkeit  die  eigentUchen  OrbiaUarif- 
Schichten',  and  dieses  Verhältnis  entspricht  dem  in  Nord-  trad 
Hitteldeotschland ,  wo  es  manchmal  sogar  Schwierigkeiten  macht, 
überhaupt  oberhalb  der  Schanmkalkzone  noch  Mergel  mit  Myophoria 
orhictdaris  besonders  auszuscheiden. 

Es  liegt  demnach  ziemhch  nahe,  auch  bei  uns  den  j^anzen 
Abschnitt,  soweit  die  festen,  au  die  Pflastersteine  bei  Heideil)»  rg  er- 
äiirit  rnden  Einlagerungen  reichen,  also  bis  zu  dpr  ßleiglanz  führenden 
Bank,  etwas  mehr  als  2  m  unter  der  Uberkante,  im  allgemeinen 
mit  der  „schaumkalkreichen  Zone'*,  wie  sie  Scuuhacheb  in  Lothringen 
bezeichnet,  in  Parallele  sa  stellen.  Eine  speziellere  Veigleichang  be- 
stimmter Bänke  ist,  wegen  der  bedeutenden  EntfemoDgen  swischeo 
den  einxelnen  Gebieten,  vielleicht  niemals  mdglicb,  wenn  nicht  noeh 
palftontologische  oder  auch  petrographische  SonderkennseicheD  anf- 
gefunden  werden.  Interessant  ist  immerhin  die  Tatsache,  daß  gerade 
in  der  obersten  Grenzbank  der  schanmkalkreichen  Zone  im  nordöst- 
lichen Lothringen  eben&Ils  zaweilen  Bleiglanz  zu  finden  ist. 

Ob  weiter  sfldlieh  am  Schwarzwaid  die  paläontologischea 
und  petrographischen  Kennzeichen,  die  bei  Freudenstadt  eben  noch 
eine  Anlehnung  an  die  Entwickelung  weiter  im  Norden  in  die<»ein 
Abschnitt  gestatten,  ganz  undeutlich  werden,  muß  wolil  noch  ge- 
nauer festgestellt  werden.  In  der  Nordschweiz  scliemen  die  Ver- 
hältnisse infolge  des  Tiefergreitens  der  petrographischen  Fazies  der 
OrhictdariS'}\&ig%\  schwieriger  zu  deuten  zu  sein.  E.  SiRt^eiN  rechnet* 
bei  Rheinfelden  von  einem  im  ganzen  nur  41  m  mächtigen  Wellen- 

'  F.  Y.  Sandberoer,  1890;  S.  12. 

K.  Wagner,  1898;  S.  60—62. 
*  ScBüMACHEa  1.  c.  Tab.  II,  Abt.  5. 
«  1901,  S.  10. 
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gebirgsprotii  nicht  weniger  als  15  m  zu  den  OrbictdarisSchichten. 
Die  Unterkante  des  Abschnittes  liegt  nur  2  m  über  der  kSpinferinen- 
bank,  die  ausgezeichnet  entwickelt  ist.  Es  kann  daher  kaum  zweifel- 
haft sein,  daß  die  dortige  OrbicHlaris-Zone  zeitlich  einen  wesentlich 
größeren  Anteil  des  Wellengebirges  darstellt,  als  bei  Freadenstadt. 

In  dem  neben  S.  4  stehenden,  den  Erläuterungen  zu  Blatt 
Freadenstadt  entnommenen  Gesamtprofil  des  WeUengebirges  sind  die 
zuletzt  erörterte,  doch  immerhin  noch  näher  zu  prüfenden  Aqui- 
YalensTerhUtniwe  noch  nicht  berflckdchtigt.  Ich  besehrftiike  mich 
in  demselben  auf  die  Scheidung  der  beiden  petiographiech  verschie- 
denen, in  aUen  besseren  AnfBchlflssen  deotlichen  Abteilangen  des 
oberen  WeUengebirges,  von  denen  anch  die  vorliegende  Besprechung 
des  Abschnittes  aasgegangen  ist 

Fossilverzeichnis : 

Lingula 
Aercura  sp. 

Serpula  (Spirorhis)  vakfoia  Goldf. 
Peden  {Entolium)  disciies  v.  Schl.  sp. 
Lima  striata  v.  Alb. 

—  Unrata  Goldf.  n.  var  radiata 
Myuconcha  Goldfuss i  Ükk.  sp. 

—  cf.  gastrochnena  Gieh.  sp. 
Lithophagus  priscus  Gieb. 
Gervilleia  costata  Qubnst. 

—  Goldf ussi  V.  Strojih. 
Mffopharia  mcurvata  v.  Sbbb. 

—  orbieuhris  Br. 

—  &irdia9(nd9S  v.  Sohl. 
Pkuramffa  cf.  fassaensU  Vfissat,  sp. 
Homomga  Albertii  Volte 
Psimdomurehisimta  ef.  estkuäa  Biso.  sp. 
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Gesamtverzeichnis  der  Fossilien: 

In  dem  nachstehenden  Verzeiclinis  sind 

nnr  einmal  anfgefundene  Formen  mit   | 

mehrfach  vorkommende  mit  -f- 

besonders  häufige  mit  X 

bezeichnet. 

Die  AbkOisongen  der  Schichtenabteilangen  bedeuten: 

o.  0. :  obere  Hälfte  der  OrMculeim'Schichten  ) 

0.0.:  untere    »      ,         ,  ^   f 

Sp.-0.:  Sehiebten  swiscben  Spirifeinienlager  and  OrH- 

cuZam-Schichten  

Sp. :  ^piriferinenlager  

T.-Sp. :  Sch.  zw.  Terehratulu  vulgaris  und  Spiriterinenlager 

T. :  Hauptlager  der  Terehratula  migaris  

D.  P. :  Region  der  Deckplatten   ,  . 

A. :      ,        „     Honiomya  Albert ti  

E.  n.  B. :     „       „    Ter.  Eoki  und  kleinen  lieaeckeia  Buchi 

K  D.:  Ranhe  Dolomite    .  .  '  

D. :  Dentalienplatten  der  Meigeleohichten  

P.  D. ;  Plaitige  Dolomite  der  Mergelschichten  .  .  *  .  . 

M.:  Hergelregion  des  unteren  Wellengebirges  .... 
LD.:  Liegende  Dolomite  

In  den    Bemerkungen^  bedeutet  ein  der  Seitenxahl  voran- 
gesetates 

P:  paläontologische  Notis,  eine  Nummer  das  Kapitel  des 
Anhanges, 

V:  besondere  Angaben  Aber  das  Yorkommen  der  Form. 
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1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 

13 

14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
26 
26 
27 
88 
89 

30 
31 
32 
33 
34 
36 


^'ame  des  Fossils 


cf.  .Ehizocorallium'  toimnune  Schmid 
HhüocoraUium  jenenae  Zenker 
Thamnattraea  of.  »h»aca  Eck 
Encrinttt  ap. 

PiaUaerinm  dMu  Btnu 
Cidaria  granäaeva  (joldf. 
Acroura  wS.  coronaefortnis  £.  Picard 

—  sp. 

—  sp.? 

St  rpKla  (SpirorbüJ  calvata  Goldf. 
Linyula, 

Ter^aiuia  (Biüama)  ScH  FbaM92BN. 

—  fCoenothjfrisJ  vuHgaria  Sohl. 

—  (Waldheimia)  angustn.  var.  ostA<t«eN«t«  Peobsoh. 
Spiriferino  fragilis  ?.  BucH 

—  hirsuta  v.  AlBi 

Vincina  dUtcoidts  v.  Schl.  sp. 

—  mImiaco  Dohk. 
Flaeunoptia  ostraeiM     Scbl.  ap. 
rtfr^Mcmsa  coHiplicato  0oldf,  q>. 

—  decemcottata  Goldf.  sp. 

—  (Prospoudi/lus?)  spond^Uridea  Y.  Scbl.  wjf. 
Lima  Ktriata  v.  Schl.  sp. 

—  cf.  striata  v.  .Schl.  sp. 

—  lineata  v.  Scul.  sp.  (inclus.  L.  radiata  Golw.) 

—  fPlagiostomaJ  subpunctata  D'Orb.  {—  Beyrichi  Eck) 
FrwpondyhiB  amtm     8cbl.  sp. 

—  u,  «p.? 

Beden  (EnUAium)  düeit^     Schl.  m. 

—  —  fr'"*  liacariensis  GlEB. 

—  I  Sirebloptt  riir^  latestriatit^H  Phil. 

—  <  Pl(uroutLtiiii>)  laei  iyatm  v.  Schl.  8p. 
GerviUeia  coatata  Quehst. 

—  Goldfus»  T.  Str. 

—  cf.  Goldfwn. 
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41 
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48 
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49 
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OerviOeia  mjfUtoides  Scbl. 

—  (HoentMiaJ  «oeialis  w.  fuuieularü  n.  v. 


—  —  subglobosa  Uredn. 
Lithophayus  prUscus  Gikb. 

MydluH  edtdiformis  v.  Sohl,  forma  prannrHor  (Frech) 
Mudiola  hirudiniformis  v.  Schalr.  (=  Credneri  Dunk.) 
Afyoeofwfta  iftMrochaena  Gieb.  sp. 

—  CMdfussi  Dunk.  ap. 
Pinna  of.  SeJU  E.  Ficabd 
Marrodon  Beyrichi  v.  Stbomb.  Sp. 
Nucula  Goldfussi  v.  Alb. 
Lcdii  r'}  cxcardfd  Goldf.  sp. 
Myophona  latnyata  v.  Alb. 

—  cardissoides  v.  Schl.  sp. 

—  Wfhieularia  Br. 

—  vulgari»  Bb. 

—  inc¥f9ata  Sbb. 

—  elegant  DüXK. 

—  curcirostriif  v.  Sohl.  (=  acukaia  Habs.) 
Cijpricnrdut  cf.  Eschert  Oo».  sp. 
Teliiiia  eUentula  Gtkb. 
Homomf/a  Albert il  Voltz 

—  Althaufii  V.  Alb.  sp. 

—  imitressü  V.  Alb.  8p. 

—  n.  sp.  air.  tmpreiwae. 
P/tfuromya  mioep«  v.  Schl.  sp. 

—  cf.  fitmu'Hsh  WlssM.C?) 
P^riidocorhuht  (freyuria  v,  MbXK.  Bp. 
Dfntallinn  [EntaUs)  tortjuatum  v.  SOBL. 
Wort ht  um  Hamnutnni  QoLIiV.  sp. 

—  cf.  t  UUior  K.  Pic. 
cf.  Fritschia  multivosiaiu  E.  Pic. 
cf.  Iferitatia  prior  fi.  Pic. 
}*«wdomurehitoniia  extracta  Bbbo.  sp. 
Omphahptffcha  Kneri  Oibb.  ep. 

71  jj  —  cf.  litcaviensiB  Gieb,  sp. 
'^'^     —  cf.  (fietjtiria  x.  Sern.,  sp. 

—  cf.  rhcrutna  KoK. 

—  cf.  yiaciitur  v.  Scuaur.  sp. 
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Omphuhjttycha  cf.  aUa  GiEB.  sp, 
Z^onma  obtoktum  r,  Zar.  sp. 

—  dangatum  E.  Pic. 

—  (Bii^gjfrmaJ  eahtmnare  E.  Fkc. 
Undülana  seoiato  var.  aUaüca  Kok. 
NmOihts  (Monilifer)  d^)lomiHeu8  QUBKST. 

—  —  cf.  nnäomts  v.  Mstr. 
Beneckeia  JSudU     Alb.  sp. 


Ceratites  antecedens  Bbtb. 

^  ef.  aonderthnuamu  K.  Pioabd  tp. 
Mmgaritet  Strombeeki  Gbiep. 

Pst'udoprmphix  AlherHi  H.  V.  MbYSB.  sp. 
Colobodus  Portal«  OlBB. 

Placodus 

Notliosaurm  (Zahn) 

lehthyomurua  (MixosaurusJ  atavm  Qienst. 
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T.H,  Fiff.  1-3,  No.  10, 
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V.  22,  28,  37,  38,  4G. 

T.  II,  Fig  4-8,  No.  8, 
V,  40  41. 
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Anhang. 

PaläontologiBche  Bemerkungen  2U  emigen  Arten. 

1.  TliamuHstruea  cf.  nilesi€iea  Beyr. 
Taf.  I,  Fig.  1. 

Es  ist  za  bedaueni»  daß  die  Erhaltung  der  im  Troohiten- 
niveaa  der  liegenden  Dolomite  (S.  13)  des  Saawasens  bei  Unter- 
mosbach  gar  nicht  so  seltenen  Korallenstöckchen  in  den  meisten  Füllen 
wenig  eifrealich  ist.  Sie  sind  in  dem  ziemlich  rauhen,  aach  die 
Formen  aller  anderen  Fossilien  meist  nnr  nnToUkommen  wieder- 
gebenden Dolomit  gewöhnlich  in  wenig  scharfen  Abdrücken  erhalten. 

Das  beste  Stück,  von  dessen  sehr  unebener  Oberfläche  die  Ab- 
bildung: einen  Abschnitt  in  vierfacJmr  Vergrößernng  darstellt,  läßt 
wenigstens  an  den  besten  Steilen  die  Form  r  i^elche  und  den 
Verlauf  der  Sppta  genügend  erkennen.  Die  Kelche  sind  2  bis  4  mm 
breit,  einfach  kratertormig,  jedoch  oft  etwas  in  die  Länge  gezogen 
und  —  wenigstens  an  diesem  einen  Stück  —  stellenweis  etwas  in 
einer  an  Cosmoseris  erinnernden  Weise  reihenweis  gruppiert.  Die 
Abdrücke  der  Septa  machen  an  den  besterhaltenen  Stücken  einen 
gekörnelten  Eindruck,  der  aaf  den  Aufban  aas  gesonderten  Trabekeln 
zarftckgeführt  werden  kann. 

Die  Form  steht  im  Habitus  der  darch  v.  Schauboth  ans  un- 
sicherem Horizont  von  Kecoaro  beschriebenen  *  Th,  BotogiMe  angeo- 
scheinlich  recht  nahe,  zamal  auch  die  verzerrte  Form  der  Kelche 
bei  derselben  vorkommt  (s.  dort  die  vergrößerte  Abbildung  Ib). 
Diese  Form  ist  nach  Eck  synonym  mit  der  von  ihm  ans  verschiedenen 
Niveaus  des  Wellengebirges  von  Ober-  und  Niederschlesien  erwähnten, 
aus  dem  Rüdersdorfer  Laumkalk"  abgebildeten^  Th.  silesiaca 
Beyrich.  Ich  führe  dahei  auch  die  Schwarzwälder  Form  mit  Vor- 
behalt unter  diesem  Namen  auf,  da  der  Erhaltungszustand  meines 

^  186e.  Kritisches  Venceiclmis  der  VerBteinerungen  der  Tiiss  im  Yicen- 
tinüciteii.  Sitznngsber.  d.  K.  Ak.  d.  W.  sv  Wien,  matlu-nst  Klasse 
4,  8.  226,  T.  I,  Fig.  1. 

'  18C5.    Cber  die  Formation  deB  bUDten  Sandätein«  s  und  MvBchelkalkeB 

in  Oberschlesif n  und  ihre  Versteinerungen,  S.  86,  T.  1,  Fig.  3;  —  s.  anch: 
NoETLiNN  1880.  Die  Entwickelong  der  Trias  in  Kiederschlesien,  Z.  d.  D,  geoL 
Cies.  XXXU,  S.  44. 
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Materiales  ffir'  eine  kritiache  Vergleichang  eine  za  wenig  sichere 
Grundlage  bietet.  Immerhin  muß  erwähnt  werden,  daß  von  der 
topfartigen  Eintief ung  der  Kelche  und  dem  Ansatz  zu  einer  Colu- 
ijiella,  wie  sie  die  Form  Beyrich's  zeigt,  an  den  iScliwarzvvälder 
Ütücken  ebensowenig  zu  sehen  ist,  wie  an  dfneii  von  Recoaro. 

Die  von  Eck  ervvähnten  Vorkommen^  gehören  sämthch  li<ijieien 
Schichten  des  Welleogebirges  an,  sodaß  unsere  Stücke  aus  dem 
liegendsten  Abschnitt  der  Formation  die  vertikale  Yerbreitung  der 
Art  weeentiich  erweitern  würden. 

2.  Beeten  (EiUolium:^)  lUcavieiuiä  Oibb. 
In  den  scbwaraen  Schiefem  der  Zone  mit  Ter.  fnägaris  kommt, 
ebenso  wie  in  der  entsprechenden  Schicht  von  Lieskan  bei  Halle, 
neben  untähligen  Peäm  äise&es  ziemlich  reich- 
lieh  auch  P.  Useamensis  vor,  immer  von  jenem 
durch  geringere  Größe,  spitzeren  Schloßwinkel 
(weniger  als  90®),  viel  stärker  nngleiche  Gestalt 
und  Größe  der  Ohren  und  den  Mangel  regel-  ^  Linke  Schale 

mäßiger,  konzentrischer  Skulptur  unterschieden,     von    I'atoi  Usca- 
Es    scheint   aucli    für   ihn    charakteristisch   zu     citusm.  ScbwärzUche 
sein-  ilaß  sein  Umriß,  ganz  wie  es  auch  in  Giebkl's    Schiefer  der  Zone 
Abbildung^    angedeutet   ist.    etwas   schief  ist. 
Denn  der  Vorderrand  verläuft   von  dem  ziem- 
lieh  schmalen  vorderen  Ohr  ein  beträchtliches 
Stück  fast  geradlinig  und  geht  etwas  nnter  der  Mitte  in  den 
kreisförmigen  Unterrand  über.   Der  Hinterrand  dagegen  rundet  sich 
fröher  und  gleichmäßiger;  sein  größter  Vorsprang  liegt  ein  wenig 
über  der  Mitte. 

3.  Beeten  (JEtUoliuiH)  flfsciie»  v.  Scbl.  sp. 
T.  I,  Fig.  2. 

In  umstehender  Textfigur  ist  im  Umriß  eine  linke  Schale 
eines  ziemlich  klemen  Exemplares  von  innen  dargestellt,  an  der  die 
besonders  in  der  Jugend  vergleichsweise  stark  entwickelten  Ohren 
gut  zu  beobachten  sind.  Da  die  in  diesen  zarten  Schiefem  vor- 
kommenden Fossilien  nur  plattgedrückt  sind,  aber  keine  seitliche 

*  1879.  Über  einige  Triaaversteinemngen.  Z.  d.  D.  geoL  6.  XXXI,  8.  866 
nnd  866. 

1856.  Die  VersteineroDgei)  im  Muschelkalk  von  Ueskan  bei  Halle. 
II,  I,  Fig.  1. 
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YetqaetsGhnng  erlitten  haben,  dflifte  aneb  der  dentlidie  Untetschted 
im  Umriß  der  Ohren,  den  die  Fignr  zeigt,  den  oreprfinglichen  Vef- 
hältniaeen  entsprechen.  Der  Dmriß  des  ▼orderen  Ohres  steigt  dem- 
nach wesentlich  gerader  auf,  als  der  des  stark  gemndet  Torspringenden 

hinteren.  Eine  Andentnng  desselben  Verhaltens 
läßt  auch  die  sehr  große  rechtii  Schale  aus  etwas 
tieferen  Schichten  (S.  41  n.  42)  in  Abbildung 
T.  I,  Fig.  2  erkennen.  Die  bei  diesem  Exemplar 
so  deutlich  vorspringenden,  ein  Paar  flügellurmige 
Seitenteile  unter  den  Ohren  abgrenzenden  starken 
efaMT^  liDkan'*  fl<»wu  Leisten  treten  auch  in  der  Abbildung  bei  Gou)- 
von  Pectet^  diteitea»  ^  hervor.  Sie  sind  auch  auf  den  jflngeren 
Schwftrsliclie  Schiefer  Exemplaren  schon  vorhanden ,  wenn  auch  die 
der  Zone  mit  Tere-  Seitenflügel  sich  im  äußeren  Kontur  nicht  so 
bratuia  ruigariM  von  dentUch  aheetscn.  Änch  die  bekannte,  in  T.  I, 
^  '  ^ '  ^'  Fig.  2  besonders  schön  hervortretende  Schal- 
struktur,  die  im  Original  briinnliche  Linien  auf  giaugelbem  Gronde 
bildet,  ist  in  den  kleineren  Exemplaren  der  dunklen  Schiefer  schon 
angedeutet. 

Die  großen,  ganz  nnverdrflckt  erhaltenen  Stttcke,  von  denen 

in  der  betreffenden  Schicht  eine  ganze  Anzahl  gefunden  wurden, 
klalteii  vom  und  hinten.  Dem  würde  entsprechen,  daß  die  flügel- 
artigen Seitenteile  der  Stü(  ke  ans  den  dunklen  Schiefem  oft,  wie 
auch  in  der  Texttigur,  einen  etwas  verquetschten  Eindruck  niaclien. 
Die  letzteren  Stücke  lassen  gewöhnlich  ziemlich  reichliche  konzen- 
trische Ringelung  erkennen,  viel  mehr,  als  in  der  Abbildung  an- 
gedeutet ist. 

4.  GervtUefa  (Ht^rnttia}  BoeiaiU,  var.  ^micuiariß  n.  v. 

T.  I,  Fig.  3-^. 

Es  ist  schon  von  verschiedenen  Autoren  darauf  hingewiesen, 
daß  die  als  (Jcrvilleia  socialis  bezeichnete  Bivalve  des  unteren 
Muschelkalkes  von  der  vorbreiteten  Form  des  Hauptmuschelkalkes 
nicht  nur  in  der  Größe  abweicht.  Das  überaus  reichliciie  Vorkommen 
der  Form  im  Freudenstädter  Wellengebirge,  vor  allem  in  den  unteren 
Lagen  der  Schichten  mit  Homomya  Albertii  ^  gestattete  an  einigen 
besonders  gut  erhaltenen  Stücken  diese  Unterschiede  etwas  genauer 
festzustellen. 


»  Petr.  Germ.  T.  XCVIIl,  Fig.  10. 
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Weini  wir,  mit  der  Lethaea\  als  Typus  der  (rerviUeia  socialis 
V.  SciiL.  die  Form  der  Nodosenschichten  des  oberen  Muschelkalkes 
annehmen,  wie  sie  am  Hühnerfeld  bei  Schwieberdingen  in  ebenso 
großer  Menge,  wie  ausgezeichneter  ErhaltoDg  za  finden  ist^,  fallen 
diese  Unterschiede  beeondezs  scharf  ins  Auge. 

Ich  möchte  ganz  davon  abeehen,  daß  die  Fom  der  «Wontel* 
binke*  dmchBcbnittlich  kleiner  und  zierlicher  erscheint,  als  die 
jüngeren  Vorkommen.  Aber  in  ihrem  Umriß  beettzt  eie  zwei  Kenn- 
zeichen, die  allerdings  nnr  bei  gat  erhaltenen,  aufplätten  anfliegenden 
Exemplaren  feztznstellen  sind  (T.  1,  Fig.  5),  einen  gar  nicht  un- 
bedeutenden ,  zugespitzten  Vorderflflgel  und  einen  im  Ver^ 
gleich  mit  dem  Typus  breiten,  meistens  s  c  h  a  r  f  e  c  k  i  g ,  oft  sogar 
etwas  hakenförmig  vorspringenden  Hinterflügel.  Die  Schwieber- 
dingpr  Stücke  besitzen  dagegen  an  Stelle  des  vorderen  Flügels  auch 
bei  bester  Erhaltung  nur  einen  l'pi tirnleten  Vorsprung,  der  hintere 
Fiflgel  ist  nicht  besonders  breit,  und  stumpfeckig  zugeschnitten. 
Dazu  kommt,  daß  das  vordere,  in  den  Vorderflügel  auslaufende  Feld 
der  linken,  größeren  Schale  bei  unseren  Stücken  immer  gegen  die 
Hanptwölbnng  derselben  dnich  einen  wie  ein  dicker  Faden  aufliegenden, 
etwas  wulstigen  Kamm  abgetrennt  ist,  wie  ihn  auch  die  eine 
Figur  bei  Gk>Li>Füss'  erkennen  ULßt   Es  ist  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden, aus  welcher  Schicht  das  dieser  Zeichnung  zugrunde  liegende 
Exemplar  stammt.   Es  steht  auch  in  der  geringeren  Größe,  etwas 
scharfrippigen  Oberfl&che  (s.  unten)  und  bedeutenden  Entwickelang 
besonders  des  hinteren  Flügels  unserer  Schwarzwälder  Form  so 
nahe,  daß  es  ebenfalls  in  den  unteren  Muschelkalk  j^ehuren  dürfte. 
DuNKKU  gibt  leider*   nicht  genau   an,   in   welchen   Schichten  die 
beiden  von  ilim  als  Varietateii  der  Geru.  socialis  abgebildeten  Formen 
des  oberschlesischeii  mit  rt  n  Muf^chelkalke«  f?efunden  sind.   Die  eme 
(Flg.  23)  steht  unserer  var.  funicidaris  mindestens  sehr  nahe.  Sie 
stammt  entweder  ans  dem  Dadocrmus-KAW  von  Chorzow,  also 
unterem  Wellengebirge,  oder  aus  dem  Miknltschützer  Kalk  des  Böhm- 
schen  Steinbruchs,  also  ziemlich  hohen  Schichten,  etwa  um  unsere 
Spiriferinenlage.  Denn  nur  aus  diesen  beiden  Stufen  lagen  DmnctB 

'  IT,  T  1.  Heft.   T.  V,  Fig.  1. 

'  E.  PHan>pi.  1898.  Bis  Fanna  des  unteren  Trigono(lu8-'Do\ovD\\A  vom 
HUbnerfeld  bei  Schwieberdingen  etc.  Jahresh.  d.  V.  f.  vat  ^'at  LIV,  S.  166, 
T.  IV,  Fig.  1-5. 

*  P.  trofarta  Germaniae.  T.  CXVII,  Fig.  2.  f.  u.  g. 

•  Palaeontographica  Bd.  I,  1851,  S.  295,  T.  XXXIV,  Fig.  23  u.  24. 
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Fossilien  aas  Oberschlesien  vor.  Immerhin  scheint  die  kammartige 
Begrenzung  des  vorderen  Feldes  bei  GerviUeia  socialis  auch  im 
oberen  Muschelkalk  gelegentlich  noch  vorzukommen.  Sehr  schön 
ist  sin  zu  beobachten  bei  den  halbwüchsiffpn  (lorvilleien,  die  manche 
dünne  Dohjmitplatten  des  mittleren  Wellen L'rlniizes  dicht  bedecken 
(T.  I,  Fig.  3).  Als  letztes  Kennzeiclien  unserer  Form  ist  schließhch 
anzuführen,  daß  sie  bei  einigermaßen  günstiger  Erhaltung  dicht  mit 
scharfen,  konzentrischen  Lamellen  besetzt  ist  von  0,3  bis 
0,4  mm  gegenseitigem  Abstand,  während  die  so  ansgeseicbnet  er- 
haltenen, typischen  Stücke  von  Schwieberdingen  and  aas  anderen 
Horizonten  des  oberen  Maschelkalkes  nar  Anwachstinien  besitzen. 
Die  rechte  Schale,  die  hinter  einer  mittleren,  flachen  Lftngslirste 
eine  radial  verlanfende  Rinne  besitzt,  trägt  ebenfalls,  wenn  aach 
nicht  ganz  so  scharf  erhaben,  die  konzentrischen  Lamellen. 

Das  von  mir  aus  den  übrigen  Abschnitten  des  Wellengebirges 
gesammelte  Material  von  (rerv.  socialis  zeigt  ebenfalls  ira  allgemeinen 
bei  ^nter  Erhaltung  die  besprochenen  Abweichungen  vom  Typus 
der  Art.  Nur  bei  den  im  geoloaiychen  Teil  der  Arbeit  (S.  n8)  et- 
wähaten  Gerviileien,  die  nahe  unter  der  oberpn  Gkmizc  der  mittleren 
Abteilung  manchmal  eine  ganze  Schicht  erlülien,  aber  nur  als  rauhe 
Steinkerne  erhalten  sind,  zu  denen  ausreichende  Abdrücke  nicht 
vorliegen,  könnte  man  über  die  Zugehörigkeit  im  Zweifel  sein. 

Im  oberen  Mnschelkalk  ist  gleich  nahe  der  Basis  eine  schon 
in  den  Erlftaternngen  zn  Blatt  Freadenstadt  (S.  50)  von  mir  erwähnte 
varkieselte  Lamachelle  reich  an  tadellos  erhaltenen  GervUleia  soeidfis 
von  der  vollen  Größe,  in  der  die  Art  im  oberen  Mnschelkalk  sonst 
vorkommt.  Aach  in  den  meisten  sonstigen  Kennzeichen  gleichen  sie 
dem  Schwieberdinger  Typus;  nar  springen  beide  Flügel,  vor  allem 
der  vordere,  entschiedener  eckig  vor,  als  bei  jenem.  Es  handelt 
sich  also  vielleicht  bei  allen  diesen  Formen  um  eine  Entwickelungs- 
reihe,  bei  der  sich  vor  allem  die  beiden  Endglieder,  im  tieferen 
Wellengebirge  und  obtn  n  Hauptmuscholkalk ,  gut  unterschieden 
gegenüber.stehen.  Ich  stelle  daiier  der  als  Typus  der  Art  betrach- 
teten Form  des  Hauptmuschelkalkes  die  kleinere  des  Wellengebirges 
als  var.  funicularis  gegenüber. 

Ich  halte  auch  die  durch  Passarge  aus  dem  Roth  in  Ostthüringen, 
besonders  den  Beneckeien-Schichten  beschriebene  Gervilleia  (Hoer* 
nesia)  jenensis^  fät  eine  von  Cr»  socialis  verschiedene  Form,  sogar 


^  1891.  Das  Roth  im  östlichen  Tbflringen,  S.  18. 
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fiSr  eine  selbständige  Art,  und  zwar  nicht  nur  wegen  des  Unter^ 

schiedes  in  der  Anzahl  der  Ligamentgruben,  sondern  vor  allem  wegen 
der  allgemeinen  Formverhältnisse.  Alle  Vergleichsexemplare,  die  ich 
der  Freundlichkoit  der  Herren  LiNCK  und  R.  Waünek  verdanke,  unter- 
scheiden sich  in  ilirer  vorn  recht  schmalen,  hinten  spateiförmig 
verbreiterten  Gesamttorm  recht  gut  von  G.  socialis,  und  zwar  mehr 
noch  von  der  ihnen  zeitUch  näherstehenden  Form  des  Wellengebirges, 
als  dem  jüngeren  Typus.  Ein  wohlerhaltener,  vollständiger  Abdruck 
der  Unken  Schale,  der  für  den  Vergleich  mit  der  Varietät  des  Wellen- 
gebirges besonderes  Interesse  haben  würde,  lag  mir  noch  nicht  vor. 

5.  Pinna  cf.  Eckt  E.  Picabd. 
T.  1,  Fig.  6  11,  7. 

Das  vor  kurzem  von  E.  Schütze  ans  dem  „Wellendolomit"  vom 
Staufen  bei  Rohrdorf  erwähnte^  Exemplar  von  l^mna  (T.  I,  Fig.  7) 
ist  nicht  das  einzige  dort  gefundene.  In  der  Sammlung  der  Techni- 
schen Hochschule  in  Stuttgart  befinden  sich  noch  fernere ,  von  K«  k 
gesammelte  Bmcbstflcke,  die  allerdings  etwas  verdrückt  sind.  Ich 
bilde  das  größte  von  ihnen  ebenfalls  ab  (Fig.  6). 

Nach  freondlicher  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  v.  Eck  entstammen 
die  Rohrdorfer  Stücke  sämtlich  der  fossilreichen  Zone,  die  ich  nach 
Homomya  AJberiii  bezeichne,  und  mit  der  sie  auch  im  Gesteins- 
chaiakter  gnt  übereinstimmen.  (Aus  den  Mergeln  des  unteren 
Wellengebirges,  also  den  Schichten ,  die  am  regelmäßigsten  als 
Wellendolomit  bezeiclmet  werden,  können  sie  schon  deshalb  nicht 
sein,  weil  die  Aufschlüsse  am  Staufen  bei  Rohrdorf  so  tief  gar  nicht 
hinabreiclien.)  Zudem  habe  ich  selbst  vor  kurzem  ein  Exemplar, 
das  größte  bis  jetzt  gefundenp  von  5,7  cm  Länge,  in  einem  klemen 
Aufschluß  nahe  östlich  vom  Egenhäuser  Chausseehaus  ebenfalls  den 
Schichten  mit  Ilomomya  Alh&rtii  entnommen. 

Alle  diese  Stücke  sind  wesentlich  kleiner,  als  die  schöne,  von 
£.  Picard  aus  dem  Schaumkalk  d  von  Freiburg  a.  d.  Dnstrnt  be- 
schriebene Fima  Eckt Sie  besitzen  sämtUch  ganz  oder  zum  Teil 
die  Schale  (oder  wenigstens  eine  Schicht  derselben),  die  aber  nur 
0,2  mm  dick  ist  nnd  von  Slrnktnr  nichts  erkennen  läßt   Von  der 


*  UiUü.    Die  Gattung  Pinna  im  schwäbischen  Muschelkalk.  Ccntralblatt 
f.  Min.  etc.  No.  4,  S.  114. 

*  1904.  Die  Gattung  Pinna  in  der  Trias.  Jsbrb.  d.  Prenfi.  Qeol.  Landes- 
•  anstatt  für  1903,  XXIT,  Heft  3^  S.  388—386;  TexttafeL 


^  kj  i^uo  i.y  Google 
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Skulptur  sind  zunächst  auf  cleroberen  Hälfte,  zwischen  dem  Schloß- 
raiicie  und  der  Medianleiste,  krinzentrische.  nicht  sehr  regelmäBifre 
und  bei  dem  in  Fig.  6  dargestpllrtijj  Stück  noch  durch  Verdröckung 
beeinträchtigte  Wülste  zu  erwähnen.  Sie  ziehen  vom  Schloßrande 
spitzwinklig  nach  hinten  und  niihern  sich  m  fiachem  Bogen  der 
Medianleiste,  meist  ohne  sie  zu  erreichen.  Km  Zurücklaufen  zur 
Medianleiste  ist  auf  dieser  Seite  nicht  deutlich,  wie  es  ebenso  an 
Finna  Echi  bei  Picard  erst  im  distalen,  den  Großen  Verhältnissen 
unserer  Stücke  nicht  mehr  entsprechenden  Abschnitt  der  Schate 
scbaifer  hervortritt.  Ähnliche,  wulstig  vorspringonde  Bogenrippea 
der  ventralen  Schalenbälfte  laufen  dagegen,  wie  auch  bei  FIcabd*s 
Exemplar»  schon  firflh  deatlieh  wai  medianen  Leiste  znrflek.  Sie  sind 
an  dem  größeren  Stftck  (Fig.  6)  trotz  der  Verdrflcknng  einigermaflen 
SU  erkennen.  Änch  die  Einbiegong  des  Ventralrandee ,  die  Pigabd 
beschreibt,  ist  an  dem  etwas  beschädigten  Unterrand  des  grdßeten 
Stflekes  in  ganz  ähnlicher  Weise  za  sehen. 

Es  scheint  sonach,  soweit  das  etwas  fragmentarische  Material 
zu  urteilen  gestattet,  daß  unsere  Stücke  der  von  PiCAßn  au.s  oberem 
Wellengebirge  beschriebenen  Art  zugerechnet  werden  können. 

Ob  die  aus  dem  „Muschelsandstein "  von  Siersdorf  bei  Saar- 
louis und  dem  oberen  Trochitenhorizont  Schdm.\cuer's  von  Pfalzbnrp 
stammende  I^mna,  die  als  J'.  Volt^i  Benecke  rase,  in  der  Straß- 
bmger  Sammlang  liegt,  zu  derselben  Art  gehört,  ist  noch  fest- 
anstellen. 

Die  Gattung  Finna  ist  jedenfalls,  ganz  abgesehen  von  dem 
durch  K.  v.  Subach  der  deutschen  geologischen  Gtesellschaft  einmal 
vorgelegten  Exemplar'  ond  dem  dnrch  H.  t.  Eck  von  Rüdersdorf* 
angeftihrten  Brnchstflck  einer  faserigen,  an  Finna  erinnernden  Schale, 
im  ganzen  deutschen  Wellengebirge,  wenn  anch  als  Seltenheit, 
vorhanden. 

6,  Terebratula  (Diviasinai  ICcki  Frantzkn. 
T.  I,  Fig.  ö-lü. 

Von  den  Origmalen  FB&MTzBti's'  stammt  das  zn  seiner  Fig.  3 
aus  anserem  Gebiet  (Aach).   Ihm  entspricht  nnsere  Fig.  10  in  der 

^  1886.  Zeitscbr.  d.  Dt^uUch.  gool.  Ges.  XVIII,  S.  7.  Das  Stück  ist  nach 
älterer  Mitteilung  seitens  Herrn  t.  Eobkkn  an  Heim  W.  Bsmiceb  in  Gdttingen 
nicht  snfsufindeo. 

'  Badersdorf,  S.  87. 

*  1882.  Tcrebratuht  Keki  n,  sp.  und  das  Lager  diesor  Versteinerung  bei 
tfeiningen.  Jahrb.  d.  preoß.  geol.  LandetSDStalt  f.  1881,  S.  157—174,  T.  V» 
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Ausbildong  siemltch  got  Beide  zeigon  die  «nfiUigUch  echxnale,  gegen 
den  Untenand  etwas  beilfömig  erweiterte  WoJetbildtuig  in  einem 
Qiade  eusgebildet,  wie  er  nicht  hänfig  angetroflEen  wird.  Andeatangen 
des  Wulstes  lassen  sieh  naeh  genügender  S&nbening  an  sehr  vielen 

erwachsenen  Stücken  erkennen. 

Die  übiigen  iMguitii  sollen  die  Formentwickolung  der  zierlichen 
Terebratel  des  unteren  Wellengebirges  durch  die  verschiedenen  Alters- 
Stadien  erläutern.  Die  Jugen<lformen  fallen  durch  ihr  schwankendes 
Breiten vrrliältnis  auf.  Von  ausgesprochenen  Altersformen  ist  das  m 
Fig.  8  dargestellte,  leider  stark  verdrückte  Stück  das  grüßte  bisher 
gefundene.  Bei  ihm  und  der  in  Fig.  9  dargestellten  Altersfontt 
tritt  als  charakteristische  EigentümlichlLeit  deatUch  hervor,  ^wie  4er 
in  der  Jugend  und  bei  normalen  ausgewachsenen  Stücken  recht 
zierliche,  höchstens  durch  eine  geringe  fiinsenkang  begrenzte  ScbnaM 
in  späterem  Alter  höher,  breiter,  massiger  und  etwas  wnlstig  wird, 
aaeh  gegen  den  Körper  dnreh  eine  st9>rkere  Einziehnng  des  Um* 
riases  sich  absetzt. 

Es  ist  nun  durch  Bittnbe  betont^,  daß  ein  Hanptkennaeichen 
.von  Terehr,  JEdH  die  Zahnstfltzen  bilden.  Dieselben  sind  von 
ihm  an  Exemplaren  von  Aach  dnrch  Anschleifen  (was  Übrigens  nicht 
iramer  zum  Ziele  fÖhrt)  stndiert.  Sie  stehen  am  Wirbel  nahe  zu- 
sammen .  divergieren  weiterhin  stark  und  reichen  auch  tun  Stück 
weit  a;ü  die  Ventralseite  des  Schnabels  hinüber.  Die  als  Steinkerne 
eriialteuen  Exemplare  der  Trochitenbank  d^r  liegenden  Dolomite 
von  der  Jägermühle  bei  HaiKvangen  gestatten  auch  ohne  Präparation 
eine  Beobachtung  dieser  Veriialtnisse.  Dieselben  veranlaßten  Bittnek, 
die  schwäbischen  Formen,  die  er  untersucht  hat,  der  Gattung 
Dielasma  zuzuweisen. 

Ober  di&  Verbreitung  der  Art  im  Schwaizwälder  WeUengebirge 
and  ihr  wahrscheinliches  Znsammenvorkommen  mit  Ter.  fnUffßris 
vergl.  den  geologischen  Teil. 

7.  fToreUraiuia  (Comtioihißris}  vtUffaria  y.  Scbl. 
T.  I,  Flg.  17—94. 

I>ie  in  Eck's  oberer  lerebrateizone  K'ichlich  vorkommenden 
Formen  von  TerchrnUdn  mlgaris  sind  ^^chon  mehrfach  abgebildet, 
z.  B.  ein  erwachsenes  Stück  von  Aach  recht  charakteiistiech  durch 


'  1^9<).    Die  Brachiopoden  der  alpinen  Trias.  Abb.  d.  K.  £.  geol.  Bdchs- 
anst,  W  icD,  Bd.  XIV,  S.  ö. 

6 


Digitized  by  Google 


—    82  — 


Trantzen  in  Fig.  4  seiner  oben  zitierten  Arbeit  öber  Ttr.  Ecki,  h- 
'wie  ein  jugendliches  Exemplar  von  Bohrdorf  ^orch  £ck  \  ZwMk 
der  auf  T.  I  KneammengesieUten ,  am  einem  reichen  Material  wob- 
gewählten  Serie  ist,  sn  aeigen,  m  welehen  Grensen  etwa  die  Focm 
'in  der  Hauptterebratelzone  des  Schwaraw&lder  Wellengebirges  variiert. 

Die  Abhädnngen  zeigen,  daß  anch  in  der  genannten  Zene 
Formen  von  schlankeren  Verhftltniesen  mit  abgesetztem,  firei  wt- 
springendem  Schnabel  und  deutlich  sichtbarer  Psendoarea  nicht  fehlen. 
Im  eben  erwachsenen  Zustande  (Fig.  24)  scheint  dieser  Typus  sogar 
vorzulierrschen.  Doch  gehört  ihm  auch  das  größte  jüberhaupt  bisher 
von  mir  gefundene  Exemplar  (Fig.  20,  29  mm  L.,  26  mm  Br.j  an. 
Beide  haben  die  größte  Breite  in  der  Mitte.  Sie  besitzen  nur  An- 
deutungen einer  medianen  Einsenkang  auf  der  Dorsalschale  and 
einer  Wolstbiidung. 

Das  von  Frantzkn  abgebildete  Stück  stellt  demgegenüber  fast 
das  fiixtrem  einer  im  Alter  häufig  auftretenden  Aufblähung  der  Schale 
vor,  die  mit  einer  Verdickong  des  sich  ganz  vomflberbiegenden  und 
die  Pseudoarea  verdeckenden  Schnabels  vwbonden  ist   Der  Wnkt 
ist  bei  solchen  Stücken  oft  deutlich  entwickelt,  springt  im  Umriß 
der  Kommissar  manchmal  vor  (Fig.  19  a)  'ond  ist  aof  der  Ventral- 
schale  ,  wie  aach  FiuiiTZKN  an  Thüringer  Stücken  beobachtete,  zwar 
nicht  durch  eine  Depression,  aber  durch  zwei  vertiefte  Grenzfurchen 
bezeichnet.    Die  größte  Breite   ist    bei    diesen  Altersformen  nicht 
immer,  wie  bei  Fig.  19  und  dem  ausnahmsweise  länglichen  Stöck 
Fig.  22,  in  der  Mitte.    Häufig  vi  rs(  hu  bt  sie  bich  nach  dem  Stirn- 
rando  zu,  so  bei  Fij?.  *23.  Das  E.xtrem  einer  wulstig  geblähten  Form 
stellt  Flg.  21  dar,  die  auch  durch  außergewöhnliche,  der  Länge 
fast  gleichbleibende  Breite  ausgezeichnet  ist.    Aach  bei  diesen  ge- 
blähten Altersformen  ist  die  mediane  Rinnenbildung  der  Dorsalschale^ 
die  Fig.  19  and  23  sehr  deutlich  zeigen,  nicht  immer  gut  za  er- 
kennen.  Von  den  beiden  abgebildeten  Jagendformen  ist  sie  an  der 
breiteren  Fig.  18  fast  so  gat  aasgebildet,  wie  sie  die  oben  zitierte 
Abbildung  Eck^s  darstellt.    An  dem  noch  klemeren,  wesentlich 
schlankeren  Stück  Fig.  17  ist  sie  nor  aogedeatet 

An  dem  in  Fig.  19  dargestellten  Stück,  dessen  Schnabel  be- 
schädigt war,  konnte  ich  die  Schale  von  dem  leider  rauh  kristallini- 
schen Kern  so  weit  abprupaiieren,  daß  die  Abdrücke  der  Zahnstützen 
freiliegen.    Dieselben  stehen,  ganz  wie  Bittneb  (s.  b.  T.  Ecki)  an- 


»  1880.   T.  IV,  Fig.  4. 
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gibt,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  bei  X*  Mcki^  entfernt  und 
divergieren  kaum.  Doch  sind  sie  bei  diesem  Exemplar  auffallender- 
weise  in  etwas  geknicktem  Verlauf  ein  Stück  weit  auf  die  Ventral- 
aeite  zu  veifolgen  (Fig.  19  b).  Es  bandelt  eich  dabei  aber  wohl  nur 
am  Ausbreitungen  der  kallöaen  Verdiekangen,  die  bei  T.  wUjairis 
nach  KoscHiNBKY  ^  im  Älter  gewöhnlich  die  Zahnetütsen  nmhflllen  und 
ersetsen.  Wenigstens  läßt  eine  ganse  Reihe  anderer  Präparate  von 
erwachsenen  Stflcken  nnr  nahe  dem  Scbloßrande  geringe  Spuren 
von  Zahnettttaen  erkennen. 

Ans  diesem  Überblick  Aber  die  Formen,  in  denen  T.  vulgaris 
in  ihrer  Hauptzone  bei  Frendenstadt  vorkommt,  geht  jedenfalls  hervor, 
daß  der  gedrungene,  duich  F.  v.  Sandhekger  als  var.  ylobosa  be- 
zeichnete Typus  dort  auch  in  den  voll  erwachsenen  Stücken  durch- 
aus nicht  allein  herrsclit.     An  einem  reichen  Material  aus  ver- 
schiedenen Schichten  des  Thüringer  VVellen^Hhirges,  das  mir  durch 
das  freundliche  Entgegenkommen  der  preußischen  geologischen  Landes- 
anstalt zum  Vergleich  zur  Verfügung  stand,  konnte  ich  auch  dort 
das  Vorkommen  der  bei  nns  so  häufigen,  gedrungenen  Altersform  mit 
kurzem,  dickem,  ganz  übergebogenem  Schnabel  in  mehreren  Schichten 
des  Wellengebirges  bestätigen.   In  dem  sehr  vielgestaltigen  Thüringer 
Material  befinden  sich  aber  auch  ganze  Suiten,  in  denen  sie  fehlt 
Anderseits  kommen  auch  im  oberen  Muschelkalk  ähnliche  Formen 
noch  vor,  wenn  aie  auch  viel  mehr  zurftcktreten.   Sie  scheinen  in 
den  verechledenen  Schichten  nicht  immer  ans  gleichartigen  Jugend- 
formen hervorzugehen  und  würden  bei  einer  Gliederung  des  ganzen 
Kreises  nach  genetischen  Gesichtspunkten  dann  gleichzeitig  in  ver- 
schiedenen Gruppen  erscheinen.   In  diesem  Falle  wflrde  es  nicht  an* 
gehen ,    den   geblähten  Formentypus   als  Varietät  im  eigentlichen 
Sinne  zu  bezeichnen.    Vor  allem  aber  kann  man  nicht  die  Formen 
des  unteren  Musclielkalkes,  spezif^ll  unserer  Hauptterebratelschicht, 
als  der  Varietät  globosa  angehörig  zusammenlassen. 

8.  Beneekeia  BueM  (v.  Alb.)  Dumk. 
T.  n,  Fig.  1-3. 

In  der  GerjHud  von  Freudenstadt  ist  diese  für  ein^n  bedeuten- 
den Abschnitt  de-:.  Wellengebirges  so  charakteristische  Ainnionitenform 
in  einer  bis  jetzt  in  ganz  Deutschland  fast  einzig  dastehenden  Häutig- 

^  1878,  Beiträge  snr  Kenntnis  der  Ter^atula  tulgaria.  Z.  d.  D.  g. 
G.  XXX,  S.  377. 

6^ 
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keit  angetroffen.  Naclulem  un  gnologischen  Teil  auf  ihip  Verbreitung 
im  Schichtenprotil  bereits  hingewiesen  wurde  (s.  d.  Cresamtverzeichnifl 
4%x  FosmUen),  soll  hier  auf  einige  Beobachtongen  morphoiogiscbar 
Art  eingsgaiigen  werden,  die  an  besonders  gat  erhaltenen  Stfleken 
des  reichen  Hateriales  angestellt  werden  konnten. 

Die  kleinen,  in  Branneiaenetein  erhaltenen  Exemplare  der 
durch  B.  Buehi  vor  allem  geheonzeichneten  Schicht  nnseres  Gebietes* 
sind  in  den  meisten  P&Uen  recht  nndentlich  erhalten.  Vor  allem 
kommen  vielfitch  EjLemplare  vor,  die  bei  der  Umbildung  des  ursprflng- 
lich  als  Versteiiierangmittel  Torhaadenen  Schwefeleisens  stark  aaf^ 
gebläht  und  gerundet  wurden,  sodaß  sie  den  flachen,  gleichgroßen 
Stücken  von  guter  Erhaltung  kaum  noch  ähnlich  sehen.  Indessen 
besitzen,  wie  schon  QüEV{?TEnT*  und  Eck*  hervorgehoben  haben,  die 

kleinsten  Exemplare  auch  bei  tadelloser  Er- 
haltung  tatsächlich    einen    ganz  ruiilen 
Rücken  (s.   nebenstehende  Textfig.  4  ood 
Fig.  8  a  auf  S.  68). 
Hg.  4.  Beneckeia  »ncÄi,  Qoknstedt  erwähnt  femer  schon,  daß  die 

steinkem  von  2,3  mm  Steinkeme  der  kleinsten  Exemplare  wesentlich 
Höhe  aus  dem  HaoptiAger  weiter  genabelt  sind,  ab  die  spätsi^ 
t^dtT,ZT  JnTvor"  So  beritat  das  in  Texißg.  4 

deralmicbtl^"  f^^  dargestellte  StAck  von  2,3  mm  Habe  ems 

groi^cruug.  Nabolweite  Ton  16  ^q-  Doch  indert  sich  disses 

VerhüHnis,  wie  die  6,5  mm  hohe  Scheibe  in 
Textflg.  5  zeigt,  sehr  schnell.  Die  Mündung  nimmt  stark  an  Höhe 
zu,  während  sich  der  Nabel,  wie  die  Abbildung  zeigt,  in  um- 
gekehrter Spirale,  wenn  ich  so  sagen  darf,  verengt. 

K.  V.  l'RiT^CH  vf^rdanken  wir  den  Nachweis*,  daß  auch  die  Ab- 
drücke der  klemen  Stücke  die  weitere  Nabelung  erkennen  lassen, 
der  Nabel  also  nicht,  wie  y.  Mojsisovics  annahm  durch  eine  Kallo- 
sität  der  Schale  ansgefftUt  war.  Darum  muß  auch  die  von  K.  Picari> 

*  l>ie  von  uur  bis  jetzt  näher  untersuchten  klemen  Steinkerne  der  Schiebt 
aofl  der  Freadenstidter  Gegend  ,  deren  Erbaltong  zur  Bestinunung  anndclMiid 
war,  geboren  sftmtlicb  sn  B,  BueMm  Jagendstadien  anderer  Änunonitea,  von 
denen  v.  FaiTson  hi  dem  Material  des  Hallenser  Mnsennis  wenigstent  ein  Belq»id 
mit  ehdger  Wabiscbefailichkeit  feststellen  konnte  (1906,  Beitrag  etc.  8. 39),  zlUen 
also  jedenfalls  zn  den  Seltenheiten. 

*  1849.    nie  Cepbalopoden.  S.  71. 

'  1879.  über  einige  Triasversteinerungen ,  Z.  d.  D.  g.  G.  XXXI,  8.  874. 

*  1.  c.  S.  39. 

*  1882.   Die  Lephalopoden  der  mediterranen  Triaeprovinz,  S.  lt>4  Anm. 
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beschriebene  * ,  beschalte  kleine  AmmonitenfiMm  aus  dem  Sebaamkalk  f 

der  Hainleite  bei  Sondershauaen  vielleicht  anderweit  untergebracht 

werden,  da  sie  wesentlich  enger  genabelt  ist,  als  ein  gleich  großes 
^;tQmpi»r  wenigstens  von  den  bchwarzwälder  Fundorten. 


Figr.  5.    Benfckeia  BurJti.  8temkcrn 
von  6.5  nun  Höhe  aus  dem  Uaapt- 
lager  der  Form  von  Freudenstadt  in 
ifacher  Vergröflerung. 


Fig.  6.  T'nvollständiges  Exemplar 
von  7,' »Vf   JUuhi    mit  ent- 

wickelten  Kiiischnuruugeu  aus  dem 
Haaptlager  der  Form.  Steinkern  von 
6,3  nun  .HQlie,  4  mal  Tergr5fiert. 


Als  ein  drittes  Kennzeichen  der  Jagendfocm,  auf  das  ehenfalls 
schon  QüBNSTiDT  hingewiesen  hat^  sind  Einschnftrungen  zu  be- 
obachten, die  an  den  meisten  Stücken  allerdings  nnr  auf  der  externen 

Wölbung  deutlich  hervortreten  (Textfig.  4  auf  vor.  S.).  Nur  an 
einem  in  nebenstehender  Textfig.  6  dargestellten,  unvollständigen 
Exemplar  von  6,3  mm  Durchmesser  habe  ich  sie  in  regelmäßigem 
Verlauf  von  der  in  diesem  Altersstadium  schon  scharfen  Extern- 
kante bis  fast  zum  Nabel  verfolgen  können,  bie  stellen  auf  den 
Flanken  eine  breite,  seichte  Furche  dar,  die  etwas  über  der  Mitte 
der  Windung  ziemlich  plötzlich  kniefönnig  nach  vorn  umbiegt,  sodaß 
sie  den  Rand  unter  einem  Winkel  von  45 — 50"  erreicht.  Dieser 
Bxtemabechnitt  der  Einschnürung  ist  viel  schmäler  und  vor  allem 
nach  vom  von  einem  ziemlich  scharfen  Rande  recht  deutlich  be- 
grenzt. Die  Windnngshohe  des  Gehäuses  betragt  an  der  betreffen- 
den Stelle  2,7  mm.  In  Abstftnden  von  je  etwa  45^  sind  noch  weitere 
Einschnfimngen  deutlich,  doch  ist  nnr  die  n&chstinnere  bis  zu  der 
knieförmigen  Biegung  auf  den  Flanken  gut  zu  beobachten.  An  anderen 
Exemplaren  sind  wenigstens  in  der  Siphonalgegend  die  rinnenförmigen 
Einsenkungen  voihanden  (Textlig.  5).  während  auf  den  Flanken 
nur  unregelmäßige  und  undeutliche  Spuren  erscheinen.    Ihre  Ab- 

^  189^.    Über  Cephalopodeu  aus  dem  unteren  Muschelkalk  bei  Sunders- 
haiuen.  Z.  d.  D.  g.  Qt,  L,  S.  304,  T.  XVI,  Fig.  6—10. 

*  Petfefaktenknndb,  T.  XXXtll,  Fig.  22;  —  I»ie  CeplMlopoden  S.  71. 
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stände  schwanken  zwischeD  40  und  90*^.  An  Textfig.  5  ist  die  letzte 
bei  3,6  mm  Windtmgshöhe  angedeutet 

Endlich  besitst  das  in  Textfig.  5  dargestellte  Stack  von  6,5  nun 
Höhe  in  seinem  jflngsten  Teile  neben  der  schon  erwähnten  scharfen 
Extemkante  beiderseits  eine  dachförmige  Abflachung  seines 
Rückens,  die  auch  auf  dem  übrigen  Teile  des  Gehäuses,  wenigstens 
von  einer  Windungshöhe  von  2  mm  an,  schon  angedeutet  ist  (Text- 
hg.  8,  bu.  c  aufS.  88).  In  welchem  Stadium  derEntwickelung  diese  dach- 
förmige Abschrägung  wieder  veraciiwindet,  habe  ich  nicht  feststeilen 
können.  Auf  den  Steinkemen  erwachsener  Exemplare  ist  von  ihr 
nichts  mehr  vorhanden,  und  die  Flanken  streben  in  gleichmäßiger 
Wölbung  der  scharfen  Schneide  des  Randes  an. 

Daß  bei  uns  an  gut  erhaltenen  Wohnkammern  aus  den  mittleren 
Bolomitplatten  des  oberen  Wellengebirges  die  vonB.  Wigkbr  an  einem 
Wohnkammeretflck  ans  thüringischem  Wellenkalk  an^efiindenen'  An- 
waebslinien  nnd  ihnen  parallelen  Faltenrippen  sn  beobachten  sind,  habe 
ich  bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit  hervorgehoben*.  Ihr  Ver- 
lauf entspricht  —  mit  Bftcksicht  auf  die  nenfich  durch  v.  Fbivscb 
betonten  feineren  Dnterschiede'  in  diesen  Skulptnrverhältnissen  — 
dem  der  echten  Ben.  Bucht  zukommenden  Verhalten. 

Von  Spiralen,  baniiartigen  Skulpturelementen  auf  dem  Steinkem, 
wie  sie  z.  B.  Fkech  von  einem  schönen,  schlesischeii  Wohnkammer- 
exeniplar  von  B  fmuis  abbildet*,  nnd  wie  sie  v.  Fritsch  aucli  an 
Thüringer  Exemplaren  von  JJ.  Buchi  beobachtet  hat^,  zeigt  das  mir 
vorliegende  Material  keine  Spur. 

Dagegen  besitzen  viele  Stücke  aus  den  rotbraunen  Dolomiten 
des  unteren  Wellengebirges,  wie  an  der  oben  zitierten  Stelle  eben- 
falls schon  angegeben  wurde,  den  scharfen  Abdruck  des  von  mehreren 
Autoren  erwIÜinien  Kieles,  Er  erreicht  bei  den  größten  Stücken 
von  9  cm  Durchmesser  die  für  B,  Buchi  ungewöhnliche  Höhe*  von 
gegen  2  mm. 

Der  Verlauf  der  Lobenlinien  erwachsener  Stücke  ist  so 
eingehend  untersucht,  dafi  ich  nur  zum  Vergleich  die  des  auf  T.  II, 


•  1888.    Über  einige  Cephalopoduu  aus  dem  itöth  uad  unteren  Muschel- 
kalk von  Jena.  Z.  d.  D.  g.  G.  XL,  S.  30. 

M905.  Z.  d.  B.  g.  G.,  Monatsberifllite  No.  9,  8.  d34. 
M.  c  T.  IV,  Fig,  8. 

*  Lethaea  geognostica,  II,  1,  1.  Lief.,  8.  27. 

•  1.  c.  S.  39. 

*  8.  V.  Fbitboh,  1.  G»  8.  50, 


Digiti-^cü  by  Google 


-    87  — 


Fig.  2  abgebildeten  liiilbwüchsigeii  Stückes  und  die  fast  vollständige 
Lobaturdes  schon  oben  (S  25)  erwähnten,  wolilerhaltenen  Exemplares 
des  Stuttgarter  Naturalienkabinettes  aus  einer  Dentalienbank  des 
unteren  Weiiengebirges  nebenstehend  (Textfig.  7  b)  abbilde.  Die 
schiefe  Abstutzung  des  ersten  Laterallobas,  die 
an  ihm  anffiUlt,  findet  sich  an  allen  24  Kammei- 
w&nden  dee  Bnichstöckes,  dfiifte  aber  trotz- 
dem nur  als  zufällige  Abnonnitat  za  deuten  sein. 

Das  reiche  Material  an  jugendlichen 
Exemplaren,  durch  das  nnsere  Gegend  seit 
lange  bekannt  ist,  gestattete  aber  über  die 
Entwickelung  der  Lobenlinie  einige  Be- 
obachtungen, die  nicht  ohne  Interesse  sind. 

Schon  das  kleinste  abgebildete  Stück 
(Textfig.  4)  besitzt  in  der  ausgezeichnet  er- 
haltenen, abschließenden  Kammerwand  den 
£xtemlobas,  zwei  Laterale,  emen  Auxiliar, 
einen  inneren  Auxiliar  und  den  stark  ent- 
wickelten Litemlobus,  bei  wenig  über  1  mm 
Windnngshdhe.  Bemerkenswert  ist,  daß  in  diesem  frühen  Jugend- 
Stadium  die  später  so  enge  aufeinanderfolgenden  Kammerwände  noch 
in  weiten  Abstanden  von  einander  stehen. 

Der  fiachgeschweiffce,  erst  entstandene  Auxiliarlobus  kompliziert 
sich  aber  sehr  bald  (schon  bei  2  mm  Windongshöhe  in  Textfig.  5) 
weiter.  Die  in  Textfig.  7  a  dargestellte  Lobenlinie  von  9  mm  Win- 
duügshöhe  besitzt  schon  fast  die  bei  erwachsenen  Exbinplaiüii  auf- 
tretende Entwickelung  der  (zuerst  2,  dann  3)  Lateralloben  und 
der  Auxiliarlohen. 

Eigenartig  und  nicht  auf  den  ersten  Blick  verstand hch  ist  die 
Entwickelung  des  Externlobus.  Im  ersten  Jugendzastande  mit 
breitgerundetem  Kücken  ist  er  (Textfig.  8  a)  breit  zungenförmig,  , 
wird  aber  bald  abgeplattet  (Textfig.  8  b;  augenscheinlich  mit 
welligem  Boden,  soweit  das  dargestellte  £xemplar  bei  2  mm  Windungs- 
höhe  au  erkennen  gestattet).  Schon  in  diesem  Stadium  erhilt  der 
noch  aiemlich  breite  Rücken,  wie  die  Abbildung  seigt,  die  oben  er- 
wähnte, flach  dachförmige  Abplattung.  Dieses  Dach  wird  bald 
steiler  und  sein  First  tritt  als  scharfe  Extemkante  hervor  (Textfig.  5 
u.  8c,  bei  4,6  mm  Windungshöhe).  Der  Externlobus  zeigt  in 
diesem  letzteren  Stadium  der  Entwickeiung  eine  auf  die  Abdachung 
beschränkte  Komplikation.    Er  erhält  einen  mittleren  Sattelhügel, 


Fig.  7.  Loben  von 
«Meibeia  Bucht,  a  von 
^emEicaiplsr  ▼ob  9  mm 
WindungibOhe,  in  Bfwte 
VergrOBeroBg,  b  von  einem 
erwachsenen  Stück  jji 
natüiUchei  Größe. 
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in den  sich .   goaiatitisch  schaifwinklig  zugeschnitten  und  ebenso 
beiderseits  begrenzt,  ein  besonderer  Lobns  einsenkt.    Um  eine  zu~ 
fällige  Sonderbildung  an  einem  einzelnen  Stück  kann  es  sieh  dabei 
nicht  handeln,  denn  dasselbe  Yon  dem  Lobenverlanf  erwachsener  Stöcke 

abweichende  Verhalten  bildete  auch  K.  Picabd 
von  einer  schon  6,3  mm  hoben  Windung 
eines  Exemplar  es  von  Freudenstadt  ah^. 

Die  flache,  halbwtichsige  Seheibe,  von 
der  die  Lobenlinie  Textfig.  7  a  abgenommen 
ist,  läßt  ntm  bei  9  mm  Windungshdhe  von 
diesen  spitsaackigen  Einschaltiingen  schon 
nichts  mehr  eikennen.  Ihr  fehlt  allerdings 
im  ganzen  Umfange  die  äußerste,  siphonale 
Schneide.  Dieselbe  ist  weggebrochen  nnd  läßt 
den  geöffneten  Sipho  als  glatte  Rinne  zwi- 
schen rauhen  Bruchrändern  der  Schale  er- 
kennen. Dieser  abgel)ri k  licne  externe  Kand 
war  augenscheinlich  (etwa  in  der  Weise,  wie 
in  Textfig.  8  d)  schon  kammartig  zusammen- 
gedruckt und  ist  aus  der  dachförmigen  Re- 
gion des  Stadiums  c  mit  dem  eingeschalteten 
spitzen  Lobas  entstanden.  Ks  ist  danach  kanm 
zweifelhaft,  daß  der  zarte,  hinf^lige,  hohle 
Kiel  der  erwachsenen  Beoeckeien,  dem  schon 
E.  y.  MojBisovics  dorsokavate  Natur  zuschreibt, 
ans  diesem  Extemabtehnitt  hervorgegangen  ist,  nicht  aber,  wie 
V.  Fbitsch  annimmt,  „eine  selbständige  Bildang  auf  der  Schalenaußen* 
Seite darstellt.  Die  mediane  Einschal tong  des  Extemlobas  wäre  da- 
nach in  der  bekannten  Lobatnr  erwachsener  Steinkeme  (Textfig.  8e) 
gar  nicht  zn  erwarten,  da  sie  (wenigstens  in  der  Hegtl»  ;:aiiz  der  ab- 
.  gegliederten  Kielpartie  angehörte.  Mit  den  gelegenthuii  aucli  hei 
B.  Buchi  in  dem  flachen  Hoden  dep  Extern l  -l'  ;-  auftretenden,  wellige» 
sogenannten  Adventivloben*,  auf  die  zuerst  Llk  innwies ^,  nachdem 

'  1899.  Über  Ccphalopoden  aus  dem  unteren  Muschelkalk  ron  Sond«rt- 
haosen.    Z.  d.  D.  g.  G.  T  T  T.  XVI.  Fig.  11. 

»  s.  R  Wagkkk.  iwh;  .s.  26.  T.  III.  Fig.  5.  Mas  auf  .l.'rsolben  Tat>l  in 
Fig.  3  (iiiii,'t\stt  llt>'  Lohenstiick  zeisl  nabe  der  «  \ternen  Si  IiihmiI«  ;iutfiillt.;mi  i>|>iue 
jAdventivlübeu'^-iiiiduugen,  die  an  die  \  erluiltnisse  iui  Stadium  c  unserer  Serie 
eriimern.  Vielleicht  greifen  lie  nur  ausnahmsweise  hier  bei  B,  tenuis  einmal 
auf  den  Steinkern  aber  nnd  konnten  so  erhalten  werden. 

»  W79,  S.  275. 


^  ■  a' 

Fig.  8.  DarsTflInnjT  der 
Wandlungen  des  Extern- 
lobus  und  des  Querschnit- 
tes der  Extemseite  der 
Schale  Ton  Seneeieia 
Bucht  in  abnehmender 
VwgrOfierang.  Die  inuk- 
tiertcn  Stellen  geben  den 
mutmaßlichen  Verkof  an. 
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BM  Drouant  schon  früher  in  einer  Zeiohirang  daigestellt  hatte  ^,  hat 
der  eingeschaltete  Lohns  des  Stadiums  c  mehts  an  ton. 

9.  CJeratites  atUecedens  Beybicu. 
T.  n,  Fig.  4—8. 

Das  ans  Eok's  Unteisnehmigea  bekannte*  sehw&bisohe  Mateoal 
▼Ott  Formen  dieses  Kroioee  hat  sich  hei  den  Aninahmearhetten  -  um 
nioht  weniger  ab  7  neue  Exemplare  vennehren  lassen.  Sie  sind  aller- 
dings nieht  dtotlich  vollständig  and  in  dem  gravgelhen,  etwas 

mürben  Dolomit  des  mittleren.  Wellengebirges  (s.  S.  38  ff.)  auch 
nicht  alle  gleich  günstig  erhalten.  Die  drei  besten  der  neuen  Stücke 
bilde  ich  ab,  zusammen  mit  dem  von  Eck  bei  Rohrdorf  gefundenen 
Exemplar  und  einem  Bruchstück  im  Stuttgarter  Naturalienkabinett 
von  iM'thiigen  bei  Glatten.  Im  ganzen  liegen  mir  11  schwäbische 
Exemplare  vor,  dazu  durch  das  F^ntgeg»  nkommen  des  K.  Museums 
für  Naturkunde  in  Berlin  das  erste  Originalstück  Bbykich  s^  von  un- 
sicherem Fundpimkt  (Thüringen  ?),  das  Original  0.  JIckel's  za  seiner 
Mitteilung  über  CeratUes  trinodoius*  und  ein  scharfer  Guttapercha' 
abdruck  von  inneren  Windungen  eines  Büdersdorfer  Exemplares  ans 
der  Sammlung  H.  v.  £c&'s  in  der  Stuttgarter  Technischen  Hochsohnle. 

An  den  als  Steinkeme  erhaltenen  echwähisehen  Stflcfcen  war 
von  den  inneren  Windungen  nicfats  zu  heobachten  und  auoh  durch 
Präpatation  nichts  Deutliches  heranssuhekommen.  Die  folgenden 
Angahen  können  sich  also  jedesmal  höchstens  auf  einen  gansen  Um- 
gang oder  wenig  mehr  hesiehen.  Eines  der  Stficke  zeigt  die  ganze 
Wohnkammer,  andere  wenigstens  Teile  davon;  die  Mehrzahl  ist  noch 
ganz  gükaramert. 

Große.  Die  grctßten  schwäbischen  Stücke  übertreffen  die  bis- 
her bekannten  Exfinplarp  dps  ('er.  antecedens  doch  nur  um  die 
Ausdehnung  dir  U  "l.iikaramer.  Von  den  beuien  größten  der  von 
mir  gesammelten  (big.  4  u.  5)  hat  das  zweite  bis  zum  Mundsaume 
erhaltene  einen  Durchmesser  der  Scheibe  von  9  cm,  das  erstere,  das 
nur  noch  reichlich  die  Hälfte  der  Wohnkammer  besitzt,  mißt  doch 
noch  8,5  cm,  war  also  vollständig  noch  etwas  größer.  Aber  das 
mir  vorliegende  Originai  Betbicb's  ist  bei  5,5  cm  Durchmesser  noch 

'  Palaeontographica  I,  T.  42,  Fig.  d. 
*  Zitate  s.  oben  S.  2,  Anm.  4, 

'  1858.  Über  Ammoniten  des  unteren  Muschelkalkes.  Zeitachr.  d.  D. 
geol.  Ges.  X,  S.  211  flf.,  T.  IV,  Fig.  4. 

«  1889.  N.  Jabrb.  f.  Min.  etc.  II,  S.  19-81,  T.  I,  Fig.  1. 
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diircliaub  gekammp^rt .  blieb  also  im  vollständigen  Zustande  hinter 
tien  Maßen  jener  schwäbischen  Stücite  nur  wenig  zurück. 

Querschnitt.  Die  gekammerten  Windungen  gut  erhaltener 
Stücke,  z.  B.  des  in  Fig.  6  abgebildeten,  besitzen  im  Querschnitt 
die  Form  eines  (umgekehrten)  gedrungenen  OvaU  mit  abgeflachten, 
nnter  der  sehr  deuUichen  Externkante  sogar  ein  wenig  eingesenkten 
Flanken.  Die  Extenifläche  ist  aaf  dem  Steinkem  schwach  gewölhfc, 
in  der  Mitte  etwas  stärker,  wenn  anch  an  keinem  meiner  Stflcke 
ganz  80  deutlich,  wie  an  dem  mir  vorliegenden,  beschälten  Berliner 
Exemplar.  Die  grdßte  Breit«  eines  21  mm  hohen  Qnetsehnittes  des 
Stflekes  Fig.  6  beträgt  19  mm  und  liegt  bei  5—6  mm  der  Win- 
dangshftbe.  Zur  Naht  ^t  £e  Sehale  von  ihr  erst  schräg,  dann 
Aber  eine  gerundete  Kante  ziemhch  senkrecht  ab. 

Mit  zunehmendem  Alter  wächst  die  Höhe  der  Windungen  viel 
stärker,  als  der  Querdurchmesser:  der  Kücken  wird  etwas  breiter, 
und  runder  gewölbt,  die  Flanken  erhalten  schließlich  (auf  der  Wohn- 
kammer)  ebenfalls  eine  gleichmäßige,  geringe  Wölbung.  Der  Quer- 
schnitt erhält  so  zuletzt  last  die  Form  enies  Rechteckes  mit  ge- 
wölbten Seiten,  dessen  Breite  etwa  gleich  der  halben  Höhe  ist. 
Manche  Exemplare,  die  allerdings  nur  verdrückt  vorliegen,  scheinen 
noch  schmäler  gebaut  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  ist  die  nicht 
yerdräckte,  augenscheinhch  durch  etwas  stärkere  Schale  ausgeaeichneta 
Eztemfiäche  schmäler,  als  bei  den  normalen  Stücken. 

Windung szunahme.  Das  Verhältnis  der  Höhe  der  letstea 
Windung  zu  der  nächst  älteren  wuide  an  drei  Stücken  bestimmt: 
100:48,  100:46,  100:44,  im  Mittel  also  100:46. 

Scheibenz n nähme.  Das  Verhältnis  des  Durchmessers  der 
ganzen  Scheibe  zur  Hohe  der  letzten  Windung  ergab  sicfa  in  4  FäUen 
zn  100:47,  100:47,  100:45,  100:44,  im  Durchschnitt  also  etwa 
zu  1()(J:46. 

Tn vülubilität.  Das  Verhältnis  der  ganzen  Höhe  der  vorletzteD 
Windung  zu  ihrem  von  der  letzten  umhüllten  Abs(  Imitt  ließ  sich 
in  zwei  Fällen  feststellen.  Es  betrug  iUO :  73  und  iOO :  65,  also  im 
Mittel  1(X):B9. 

Die  Nabelweite  schwankt  zwischen  22  und  25 ^/q. 

Skulptur.  Die  ältesten,  freiliegenden  Windnngsteile  des  in 
Fig.  8  abgebildeten  Exemplares  Eck's  von  Kohrdorf  besitzen  die 
sogenannte  bi nodose  Skulptur  mit  aller  Deutlichkeit.  Eine  kurze, 
kräftige  Umbonalrippe  schwUlt  bei  kaum  7»  ^^^^  Windungshöhe  za 
einem  lateralen  Knoten  an,  Yon  dem  zwei  deutliche  Gabelrippen 
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nach  vom  gebogen  zu  schrftg  stehenden,  etwas  verlängerten  Marginal- 
knoten  verlaufen.  Ob  in  diesem  Stadium  auch  auf  dem  Nabelrande 

KnotenanschwelluDgen  vorhanden  sind,   lassen  die  schwäbischen 

Stücke  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Bei  norddeutschen  Exem- 
plaren habe  ich  sie  gerade  in  diesen  frühen  Stadien  der  Entwicke- 
lung  gelegentHch  sehr  deutlich  gesehen,  so  an  dem  oben  erwähnten 
Abdruck  von  Rüdersdorf  in  Eck's  Sammlung.  Sie  sind  hier  von 
10  mm  Nabeivveite  an  nach  innen  auf  mehr  als  2  Umgängen  zu  etwa 
12  auf  jedem  Umgang  zu  erkennen.  Noch  weiter  innen  scheint  das 
skulpturiose  „  Embryonalstadium zu  herrschen.  Nach  den  Angaben 
in  der  Literatur  dürften  diese  Küdersdorfer  Stücke  jünger  sein,  als 
unsere  Schwaiawälder.  Doch  kommen  Andeutungen  von  Nabel- 
knoten nach  K.  v.  Fbuscb  *  auch  bei  Formen  aus  diesem  Verwandt- 
schaftskreise vor,  die  sicher  älter  sind,  als  die  schwäbischen  Funde. 

Mit  zunehmendem  Alter  erhält  sich  zwar  die  binodose  Skulptur 
bei  den  schwäbischen  Stücken  im  Vergleich  mit  den  mir  bekannten 
sonstigen  Exemplaren  der  Anteeedens-Gruppe  vergleichsweise  lange, 
auch  bei  ausgewachsenen  Stücken  bis  zum  Beginn  der  Wohnkammer. 
Aber  hie  verliert  an  Deutlichkeit  und  Regelmäßigkeit.  Die  Umbonal- 
rippen  sind  oft  ungleichmäßig  entwickelt,  die  Spaltrippen  lassen  sich 
nicht  mehr  sicher  bis  zu  den  Randknoten  vertolgen.  Vereinzelt 
scheinen  auch  unabhängige  Schaltrippen  aufzutreten ,  die  ebenfalls 
an  einem  wohlausgebildeten  Raadknoten  enden.  Die  Marginalknoten 
allein  sind  zunächst  noch  in  regelmäßigem  Rhythmus  vorhanden. 
Die  Lateralknoten,  die  bei  his  ^/ft  der  Windungshöhe  stehen, 
springen  manchmal  kräftig  vor.  Sie  stehen  dann  gewöhnlich,  wie 
Eck  an  seinen  Stttcken  feststellen  konnte,  und  wie  bei  dem  von 
0.  Jabksl  beschriebenen  StQck,  unterhalb  des  zweiten  Laterallobus. 
Bei  manchen  £xemplaxen  springen  stärkere  Umbonalrippen  auch  Aber 
dem  Nabelrande  knotenähnlich  vor  und  ziehen  bis  zur  Naht  hinein. 

Auf  der  Wohnkammer  tritt  die  Skulptur  meistens  sehr  znrOck. 
Jedenfalls  verliert  sie  den  bis  dahin  vorherrschenden  binodosen, 
jugendlichen  Charakter.  Am  regelmäßigsten  sind  noch  die  Marginal- 
knoten bis  zuletzt  erbaltpn,  wie  z.  B.  in  Fig.  4.  Rippen  verschwinden 
entweder  ganz,  oder  es  treten  wenigstens  an  Steile  des  bmodosen 
Typus  zahlreiche,  meist  ziemlich  feine  Faltenrippen  und  Anwachs- 
linien, die  auf  den  besteibaltenen  Stücken  mehr  oder  weniger  sichel- 


^  ISOfi.  Beitrag  zur  Kenntnia  der  Tierwelt  der  Dentschen  Trias.  Abb. 
Natmf.  Oes.  xu  Halle,  XXIV,  S.  67. 


Digrtizeo  Ly  <jOOgle 


—   92  — 


förmig  verlaufen.  Bei  eiiibin  mir  vorliegenden  Wohnkanimerstück 
ziehen  sie  stark  vorwärts  ausgebogen  über  die  Externtiache  hin- 
weg. Je  deutlicher  diese  zahlreichen  Ffütenrippen  werden,  desto 
häufiger  treten  (Fig.  5)  an  ihren  Enden  unregehnäßige  Randknötchen 
auf  an  Stelle,  der  regelmäßigen,  oben  beschriebenen  Ü^Iürginalknoten. 
Liiteraldoraen  fehlen  auf  der  Wohnka^imer  gewöhnlich.  Wenn  sie 
voijl)andflii  sind,  bilden  sie  spaxsune«  onabhiogige,  scharfe  nnd  Ter- 
gleifibsweise  hock  anf  den  Flanken  stehende. Erhebungen,  ähnlich 
wie, sie  0.  Jaskbl's  Ejcemplar  von  Rtldeis^oif  beutst. 

Nur  anhftogiweise  «ewUme  kli  hier  des  von  Eck  1985  besdiriebene 
JSxemplM'  aua  dem  Haaptnimu  dM  Cer.  anteeeäetu  von  Dietersweiler  bei  Fanden» 

Stadt.  Es  ist  eine  ziemlich  YoUständi^e  Wohnkammer  eines  fast  vollwUchsigen 
Exemplares,  die  durch  anßergewöhnlicb  kräftige,  Uber  die  sehr  undeutliche  Nabel- 
kante zur  Naht  herablaufende  Umhonalrippen  von  den  übrigen  Exemplaren 
wesentlich  abweicht.  Das  8tück  besaß  auBerdcm,  soweit  sein  stark  verdrückter 
Zu8t4»nd  zu  m  U  ilt  II  erlaubt,  viel  weiteren  Nabel,  als  alle  übrigen.  Vielleicht  j^e- 
hört  es  einer  aiideieu  Art  an,  einer  Nebenform,  bei  der  ein  jugendlicher  Typus 
der  Skulptur  sich  bis  ins  Alter  erhalt,  wie  bd  maadiea  der  durdi  S.  PBii.iFfs 
begrandeten  Arten  des  oberen  deutschen  Haschelkalkcs.  Es  soll  deshalb  bei 
den  vortiegenden  ErOrtenuigen  gaas  aufier  Betracht  gelassen  werden. 

Wohnkammer  und  Mandrand.   Das  in  Fig.  5  abgebildete 

Exemplar  besitzt  augenscheinlich  die  ganze,  wie  bei  den  Nodosen 

fiv.st  genau  einen  halben  Umgang  einnehmende  Wohnkammer.  JSaeh 
außen  ist  dieselbe  aul  beiden  Seiten  des  Stückes  in  derselben  Weise 
durch  eine  ziemlich  scharfe  Randlinie  begrenzt,  die  im  allgemeinen 
radial  gestellt  ist.  aber,  wie  viele  der  Faltenrippen  und  Anwachs- 
linien, leicht  S-förmige  Schwingung  zeigt  und  auf  der  Externseite, 
entsprechend  dem  Verhalten  der  dort  eventuell  binüberlaufenden  An- 
wachslinien, ziemlich  kräftig  nach  außen  vorspringt.  Es  ist  dem- 
nach wohl  ansunehmen,  daß  wir  in  Fig.  5  den  wirklichen  Verlauf 
des  Mondsaumes  vor  uns  haben.  Derselbe  entspricht,  bis  auf  die 
etwas  entschiedenere  externe  Vorbiegung,  ganz  gut  dem  durch 
£.  Pmuppi  an  den  deutlichsten  Exemplaren  der  Nodosen  fest- 
gestellten Verhaltend 

Lobenlinie.  Sie  entspricht  bei  den  besterhaltenen  der  schwä- 
bischen Stücke  ebensowenig  den  landläufigen  Angaben,  wie  bei  dem 
mir  vorliegenden  Original  Bbtbicb's.  Denn  weder  sind  die  einzelnen 
Elemente,  verglichen  mit  den  Loben  der  alpinen  Verwandten,  be- 
sonders flach,  noch  zeichnen  sich  die  Sättel  durch  besondere  Breite 
aus.    Nur  der  zweite  Lateral.sattel  ist  immer  vergleichsweise  breit 

'  1.  c,  S.  16. 
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nnd  flttch  ansgebUdet,  meist  etwas  breiter,  als  der  Extern*  und  erste 
Latemlsftttel.  Im  Qbrigen  nfiliert  sich  die  Lobenlune  gat  eihaltener 
Stacke  de^  bei  gleichaltengen  Stftcken  ans  den  Alpen,  besonders  der 
bei  (kr.  dinodoM«  entwickelten  doch  recht  sehr.  Vor  allem  springt 
der  ttste  Laterallöbas  krSftig  zorflck.  Der  Boden  der  Loben  ist 
anch  ein  wenig  erwcfitert.  Die  Zacken  sind  nicht  zahlreich,  aber 
kräftig,  und  steigen,  wie  auch  Eck  1880  betonte,  an  den  Seiten- 
wänden der  Loben  etwas  hinauf.  Der  Extemsattel  fällt,  wie  bekannt, 
zu  einem  Teil,  oft  bis  zur  Hälfte,  auf  die  Externiiache.  Von  den 
Hilfsloben  üpgt  der  erste  außerhalb  des  Nabelrandes.  Auf  der  ziemlich 
hohen  Nahtääche  üeB  sich  die  Lobenlinie  an  meinen  Stücken  nicht 
mit  ausreichender  Sicherheit  erkennen.  Das  mehrfach  erwähnte 
Berliner  Exemplar  läßt  aber  hier,  nicht  ganz  entsprechend  den  An- 
gaben Bbtri<ch's,  im  angefeaohteten  Zustande  noch  swei  fernere 
HiUiBloben  feststellen,  die  swar  klein,  aber  deutlieb  entwickelt  nnd 
auch  geiihnt  sind.  Ein  Medlansattel  ist  sWar  nur  m  geringer  Breite 
ausgebildet,  erreicht  aber  an'  Tiefe  oft  fast  die  Extems&ttel. 

Die  schwäbischen'  Pormen  der  jlfifecedend-Ginppe  aus  den 
Schichten  zwischen  den  beiden  Terebratelhorisonten  sind  also  stark 
involute,  im  Alter  hochmündige  Formen  und  entsprechen  darait  im 
allgemeinen  dem  Charakter  der  von  Beyrich  nach  einigen  nicht  ganz 
glpic'hmäßig  entwickelten  Exemplaren  aufgestellten  Art.  Sie  zeichnen 
sich  aber  dadurch  besonjt  is  aus,  daß  der  jugendliche,  binodose 
Typus  der  Skulptur  sich  oft  vergleichsweise  sehr  lange  deutlich 
erhält.  Solche  Exemplare,  die  ich  als  die  typische  schwäbische  Form 
bezeichnen  möchte,  besitzen  eine  mäßig  breite  Wohnkammer  mit 
leicht  gewölbten  Wänden.    Andere  Exemplare,  die  besonders  eng 
genabelt  sind,  erwerben  die  oben  geschilderte  Alterssknlptnr  frtther, 
besitzen  auf  der  Wohnkammer  einen  schm&leren  Rücken  und  augen- 
scheinlich auch  flachere  Seitenw&nde*   Von  den  inneren  Windungen 
dieser  abweichenden  Formen  ist  mir  noch  nichts  bekannt.  Ich  ver- 
meide es  daher,  sie  der  typischen  Entwickelung  als  eine  besondere 
Varietät  oder  Art  gegenüberzustellen.  Ebensowenig  ist  es  mir  nach 
den  Abbildungen  und  den  wenigen  mir  vorliegenden  Stücken  aus 
anderen  Horizonten   und  von   anderen   Fundorten   des  deutschen 
Wellengebirges  möglich,  auf  die  Frage  einer  Gliederung  der  ganzen, 
augenscheinlich  ziemlich  vielgestaltigen  Antecede^is-Qm^^Q  hier  ein- 
zugehen. 

Besser  dürfte  es  gelingen,  das  Verhältnis  zu  dem  immer  mit 
dem  Formenkreise  des  C.  antecedens  in  Verbindung  gebrachten  C.  biwh 
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(iosuf?  der  Alpen  genauer  zu  fixieren.  Di^  zwischen  beiden  Formen- 
kreisen bestehenden  Unterschiede  in  der  Skulptur,  die  E.  v.  Mojsisovics 
erwähnt  \  ohne  auf  sie  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  sind  mehr 
gradueller  Art,  indem  unsere  übrigens  auch  erheblich  größeren 
Formen  sämtlich  —  nicht  nur  die  darin  besonders  bevorzugten 
schwäbischen  ^  den  jagendlichen  Typus  der  Skulptur  länger  fest- 
halten, als  die  alpine  Art.  Auch  stehen  die  Lateraldomen  selbst 
im  senilen  Stadium  der  Entwickelung  bei  den  deutschen  Formen  kaum 
jemals  so  hoch,  wie  bei  den  alpinen.  Das  ZaUenverhältnis  der  late- 
ralen zn  den  marginalen  Knoten  neigt,  wie  Eck  feststellte,  etwas 
dem  C.  trmoäosus  des  alpinen  Muschelkalkes  zu,  doch  ist  bei  diesem 
die  absolute  Häutigkeit  der  Knoten  bei  gleichem  Windungsquerschnitt 
stets  merklich  größer. 

Der  bisher  am  meisten  in  den  Vordergrand  gestellte  Unter- 
schied im  allgemeinen  Charakter  der  Lobenlinie  ist  aber,  wie  wir 
sahen,  ebeniaiU  viel  weniger  ausgesprochen,  wenn  man  gut  erhaltene 
Steinkerne  zur  Verfügung  hat  Ais  durchgreifender  Unterschied  bleibt 
nur  die  Anwesenheit  nur  eines  Auxiliarlobus  außerhalb  der  immer 
ganz  deutlichen  Nabelkante  bestehen.  Nur  bei  gewissen,  noch  wenig 
bekannten  Formen  des  obersten  deutschen  Wellengebirges,  von  denen 
weiter  unten  noch  die  Rede  ist,  versagt  gerade  dieses  Kriterium. 

Erwähnt  sei  schließlich  noch,  daß  die  Variabilität  des  alpinen 
€,  hinodosug^  die  ja  nach  v.  Mojsisovics  nicht  gering  ist,  sich  im 
allgemeinen  in  ähnlicher  Richtung  bewegt,  wie  bei  unseren  schwäbi- 
schen Formen. 

Nach  der  obenstehenden  Beschreibung  dürfte  dann  aucli  das 
Verhältnis  der  Antecedens-Formen  zu  den  Ammoniten  des  germani- 
schen oberen  Muschelkalkes  jetzt  in  etwas  anderem  Lichte  erscheinen, 
als  bisher.  Es  ist  durch  E.  Phhii-i'i's  sclione  Untersuchungen  im 
hohen  Grade  wahrscheinlich  gemaciit,  daß  die  ganze  fornienreiche 
Gruppe  der  Nodosen  nahe  an  die  binodosen  Typen,  wie  sie  die 
alpine  Trias  in  so  großer  Fülle  darbietet,  anzuschließen  ist.  Gewisse 
altertümliche  und  auch  geologisch  ältere  Formen  der  Nodosen  stehen 
sogar  den  Binodosen  fast  näher,  als  ihren  gleichzeitigen  und  späteren 
Verwandten  vom  moderneren  Nodosentypus.  Am  nächsten  stehen 
nun  die  Nodosen  einerseits  allerdings  dem  typischen  C.  hinodastts 
und  einigen  ihm  ganz  nahe  stehenden  Formen,  anderseits  aber  doch 


^  1HH2.    Die  Cephalopoden  der  mediterranen  Triasprovinz.   AUi.  K.  K. 

Geol.  Keichsauätalt  X,  S.  20. 
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aicher  auch  unserem  germanischeii  C,  anietefhus.  Die  Frage,  von 
welcher  dieser  beiden  Gruppen  sie  tatsächlich  abzuleiten  sind,  ist 
vielleicht  noch  nicht  sprachreif.  Jedenfalls  möchte  ich  es  noch 
nicht  für  ganz  ausgemacht  und  sicher  halten,  daß  die  morphologischen 
Verhältnisse  der  Nodosen  gerade  auf  eine  nAhere  Verwandtschaft  zum 
alpinen  himAosi»s  hinweisen,  während  sonst  so  allgemein  die  engsten 
Beziehungen  zwischen  der  Molluskenfanna  des  unteren  und  oberen 
deatschen  Muschelkalkes  erkennbar  sind.  Jedenfalls  darf  man  nicht 
übersehen,  daß  so  hervorstechende  Eigentümlichkeiten  des  alter- 
tümlichen und  hochmündigen  C.  flextwsus  Phil.,  wie  die  sichel- 
förmige Schwingung  der  Rippen  auf  den  Flanken  der  Wohnkammer 
und  ihr  stark  vorgebogenea  Hinüberlaufen  über  deren  Externfläciie, 
bei  unseren  schwäbischen  Formen  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  schon 
auftreten  können.  Wohl  bleibt  die  Lage  der  Äuxiluarloben  zur 
Nabelkante  auch  gegenüber  der  Nodosengrappe  als  deutliche  Diffe- 
renz besteben.  Aber  die  Formen,  die  diesen  (vielleicht  besonders 
altertümlichen)  Charakter  der  Lobenlinie  besitzen,  gehören  mindestens 
zum  größten  Teil  recht  tiefen  Schichten  des  Wellengebirges  an,  von 
denen  bis  zum  Begmn  des  Hauptmuschelkalkes  noch  ein  weiter  Weg 
der  Entwickelung  zu  durchmessen  war.  Und  aagenscheinUch  voll- 
zog sich  noch  im  Wellengebirge  in  dem  Verhalten  der  Anxiliarloben 
eine  Wandlung.  Denn  bei  den  Oeratiten  ans  dem  Sehaumkalk  x 
Ton  Preiburg  a.  U.,  die  K.  y.  Fbitsch  in  seiner  schon  zitierten  nach- 
gelassenen Arbeit  abbilden  Heß  (T.  VII,  Fig.  1 — 7),  liegt  der  erste 
Auxiliar  schon  wesentlich  höher  und ,  soweit  die  Photographie  er- 
kennen läßt,  ist  ihm  der  zweite  auf  die  Flanke  des  Gehänses  beieits 
nachf^enickt  (Fig.  4).  Vielleicht  waren  es  die  Nachkommen  iieser 
leider  iii>ch  zu  wenig- bekannten  Fui  inen,  die  mit  der  übrigen  Fauna 
des  Wellengebirges  in  einem  noch  nicht  bekannten  Asyl  das  Inter- 
regnum des  mittleren  Muschelkalkes  überdauerten,  um  dann  in  die 
alte  Heimat  zurückzukehren  und  eine  neae,  letzte  Blüte  ihres 
Stammes  einzuleiten. 

10.  CeratUe»  cl.  somle^rshu^unu»  K.  Pica&d  sp.? 

T.  11,  Fig.  9. 

Am  Abhänge  der  Eichenäcker  auf  die  J&germilhle  bei  Hall- 
wangen zu  &nd  ich  ein  eigenartiges,  leider  in  grau  elbem,  mürbem 
nnd  etwas  glimmerigem  Dolomit  wenig  günstig  erhaltenes  Bruch- 
stück der  Wohnkammer  eines  großen  Ceratiten.  Dasselbe  lag  lose 
an  dem  flachen  Hange  etwa  auf  der  Zone  der  rauiieu  Dolomite, 
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ans  denen  es  dem  Gesteinacfaaaraktec  nach  aneh  wahracheioUcli 
etainint. 

Dai}  Stftck  flbertrifft  mit'  15  am  Lftnge  and  5,4  om  WmdnngB- 
hdhe  alle  bisher  ans  deirtsehem  Wellengebirge  helcauit  gewosdenen 
echten  Geratiten  an  Gittße.  Trotadem  es  etwas  TerdiOckt  ist,  ge- 
stattet es  doch  eine  ungef&hre  Bzginsnng  znr  Scheibe,  die  mindeiteiis 

15  cm  Durchmesser  und  5,6  cm  (=37*^/q)  Nabelweite  besaß. 

Die  Skulptur  ist  besonders  am  vorderen  Ende  des  Bruch- 
stückes einigermaßen  deutlich.  Kräftige,  etwas  wulstige  Umbonal- 
rippen  —  etwa  10  od*  r  1 1  auf  dem  letzten  Umgang  —  lu  u'uinen 
schon  auf  der  schmalen,  steilen,  aber  nicht  kantig  lML,'r«jizten 
Nahtääche.  Die  vorderste,  am  besten  erhaltene  besitzt  nahe  der 
Naht  einen  wenig  deutlichen,  dicken  Umbüikalknoten ,  verlaoft 
radial  und  höher  werdend  zu  einer  ferneren,  lateralen  Anschwel- 
lung bei  Vs  Windnngshöhe,  wendet  eich  dann,  an  Höhe  wieder 
abnehmend,  unter  stumpfem  Winkel  nach  yom  zu  einem  deifoen, 
stampf  pyramidalen'  Hatginalknoien,  you  dem  sie  auf  dem  bceit 
gerundeten  Rücken  noch  ein  Stück  weit  als  sohi&g  nach  Tom  ge- 
richteter Wulst  TO  verfolgen  ist  Zwischen  die  Hauptrippen  schieben 
sich  einzeln,  manchmal  auch  zu  zweien,  sekundire  ein,  die  nun 
Teil  mit  den  Umbonalrippen  an  den  Lateralknoten  verwachsen  and 
am  Eaucit.'  ebenfalls  einen  Knoten  tragen.  Ob  auf  all  diesen 
Rippen  zwischen  den  lateralen  und  marginalen  Knoten  noch  eine 
Spiralriihe  schwächerer  AnschweUungen  vorhanden  war,  ist  nicht 
ganz  deutlich. 

Der  Windungsquerschnitt  läßt  sich  infolge  der  Ver- 
drückung nicht  mit  genügend pr  Sicherheit  rekonstruiezen.  Von 
Loben  ist  am  proximalen  Ende  des  Bruchstückes  nur  der  am  weite- 
sten vorspringende,  hohe  erste  LateraJsattel  gut  za  sehen.  Seine 
Stellung,  sowie  die  des  nur  angedeuteten  zweiten  Laterallohns  lassen 
die  Möglichkeit  zu,  daß  Hil&lohen  außerhalb  des  Nabehandes  nicht 
entwickelt  waren. 

Trotz  der  unvollkommenen  Erhaltung  der  Skulptur  ist  es  gans 
sicher,  daß  das  Stück  mit  dem  immer  wesentlich  kleineren,  viel 
enger  genabelten  und  ziemlich  hochmöndigen,  auch  auf  der  Wohn- 
kammer  nur  noch  schwache  Skulptur  besitzenden  Cer.  antecedens 
nicht  zusammen ü'ebracht  werden  kann.  Dagegen  scheinen  mir  nähere 
Beziehungen  zu  dem  von  K.  Picard  in  fast  demselben  Horizont 
(Schaumkalk  a)  des  Welienprebirges  bei  Sonderfeliausen  in  Thüringen 
aufgefundenen  Ammoniten  zu  bestehen,  den  dieser  Autor  als  Bala- 
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tonUes  sonäershmnus  beschrieben  hat\  6.  Arthaber  hat  später 
die  Form  einer  Gruppe  echter  Ceratiten  zugewiesen",  in  der  vor 
allem  C.  Mojsvari  v.  Art.  und  der  durch  v.  Hauer  aas  Bosnien 
beschriebene  C.  n"'!! ' uodosus  ihm  nahe  stehen  würden. 

Die  ziemlich  einfache  Skulptur  des  Schwarzwäldf  r  Stiickes  er- 
scheint auf  den  ersten  Blick  diesen  reich  verzierten  Formen  kaum 
vergleichbar.  Tatsächlich  ist  sie  auch  durch  weniger  dichte  Be- 
rippnng  von  der  des  einzigen  Exemplares  von  C.  sondershusanus 
verschieden.  Weniger  dürfte  die  geringere  Entwickelung  der  Knoten 
ins  Gewicht  fallen,  da  unser  Stück  für  C.  sondershusanm  außer' 
gewöhnlich  groß  wäre,  ond  die  auf  dem  von  PiciKD  und  v.  Abt- 
haber abgebildeten  Geb&nse  zaletst  schon  beginnende  Vereinfachung 
des  Knoteoschmnckes  sehr  wohl  zn  dem  an  anaerem  Exemplar  be- 
obachteten Verhalten  führen  kann.  Jedenfalls  steht  es  nach  der 
allgemeinen  Form  des  Gebänses,  dem  Verlauf  und  der  Art  des  Vor- 
springens der  Rippen,  der  Stellang  und  dem  derben  Charakter  der 
Knoten  den  genannten  Formen  aus  der  Gruppe  des  Cer.  cimejjnnus 
von  allen  von  mir  verglichenen  Ceratiten  der  Tri;\s  am  nächsten, 
wenn  es  aurli  keiner  der  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  derselben 
angehören  sollte. 

T>anehen  kr»nnte  vielleicht  noch  die  Gruppe  des  Crr.  ^ohJinnus 
V.  Mojs.  in  Frage  kommen.  Sie  ist  durch  ein  bisher  nicht  ab- 
gebildetes Bruchstück  aus  Rüdersdorf'  auch  im  norddeutschen  Schaum- 
kalk vertreten.  Die  von  E.  v.MojsisOTiCS  beschriebenen  und  abgebildeten, 
ziemlich  kleinen  Formen  aus  der  Gruppe  bieten  indes  zum  Vergleich 
mit  unserem  Stflck  bisher  noch  weniger  Handhabe,  als  C  sonders- 
husanus und  seine  Verwandten.  Interessant  ist  immerhin,  daß  diese 
Formen  im  Gegensatz  zu  C.  sondershusanus  Hilfsloben  außerhalb 
der  Nabelumgrenznng  nicht  besitzen. 

U.  Aeraum  sp.  (äff.  eoronui^ormiB  E.  Picard). 

T.  II,  Fig.  10. 

Das  einzige  deutliche  Exemplar  einer  Ophinre,  das  mhr  bis 
jetzt  ans  dem  Wellengebirge  der  Gegend  von  Freudenstadt  vorliegt  ^ 

~     '  1892.    Ztitsdu.  d.  i>.  geul.  Ues.  XLIV,  S.  483,  T.  XXIV,  Fig.  1-4.  s. 
«  1S9<>.    Die  C'ephalopodenfauna  der  Reiflinger  Kalke  I,  S.  50  ff.  Bciir. 
z.  Pal&ont.  Österreich- Ungarns  und  des  Orients  X;  —  s.  auch  K.  Picard  in 
Z.  d.  D.  g.  a.  LI,  1899,  S.  299. 

*  T.  Mojsisovics,  1.  c.  S.  69. 

*  Die  kleinen  Formen  aus  dem  unteren  mos  ans  der  BLehmgrube*  nord- 
westlich Domstetten  (b.  oben  S.  60)  sind  nicht  «llsn  deutlich  erhalten,  Ihre 
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siamint  dem  Gestein  nach  aas  den  Schichten  mit  Hmomffa  Ätberiii, 
In  diesen  Schichten  sind  ja  aach  die  Gervilieien,  an  denen  das 
Gesteinstüek  reich  ist  nnd  auf  deren  einer  die  Ophiure  sitzt,  lagen- 
weis  in  größter  H&nfigkeit  vorhanden  (s.  oben  S.  41).  Gefunden 
wurde  die  Ophiure  von  Herrn  Reallehrer  Bauer  in  Alpirsbach. 

Das  Exemplar  besteht  aus  hartem,  gelblichem  Dolomit  und 
zeigt  die  Unterseite.  Es  ließ  sich  aus  einer  vveicboren .  etwas 
tonigen ,  dolomitischen  Mergelmasse  ganz  cut  herauspräparieren. 
Nur  die  feineren  Einzelheiten  des  Peristoras  i^onnten  nicht  mit  aua- 
reichender Deutlichkeit  herausgearbeitet  werden. 

Der  Durchmesser  der  Scheibe  beträgt  fast  7  mm.  Ihre  Unter- 
Üäche  macht,  wo  sie  erhalten  ist,  einen  gekörnelten  Eindruck. 

Da»  Peristom  ist  otwa  2,5  mm  breit.  An  ihm  sind  nur 
stark  entwickelte,  zwischen  den  Armen  gerundet  nach  außen  vor* 
springende  Mundschilder  gut  zu  erkennen.  Von  Seitenmundachüdem, 
Mundeckschildem  oder  gar  Mundpapillen  ist  deutliches  nicht  nach- 
zuweisen. 

Von  den  Armen  ist  keiner  bis  zur  Spitze  erhalten.  An  dem 
längsten  erhaltenen  Stttck,  das  fast  16  mm  mißt,  dürften  immer 
noch  reichlich  10  mm  fehlen.  Ihr  Durchmesser  betrilgt  an  der 
Scheibe  1,3  mm  und  sinkt  an  dem  längsten  Stflck  langsam  und 
ganz  gleichförmig  bis  auf  mm.  Dieses  besitzt  in  seinem  Verlauf 
24  Glieder,  die  proximal  breiter  siiul,  als  ]LU1L^  Am  Ende  des  Stückes 
sind  sie  minde.stens  so  lang,  wie  breit,  ilurfron  als-o  weiter  nach  der 
fehlenden  Spitze  zu  noch  etwas  schlanker  gewesen  sein.  Von  den  gut 
erhaltenen  Deckschildern  der  Arme  springen  liie  ventralen  in  Form 
etwas  in  die  Länge  gezogener,  rundlicher,  ziemlich  kleiner  Buckel 
in  der  Medianlinie  vor.  Im  übrigen  werden  sie  von  den  Lateral« 
schildern  bedeckt,  die  sich  mit  einem  ansehnlichen  Fortsatz  über  sie 
hinwegschieben,  die  Ambulakralporen  im  Bogen  umfassend.  Diese 
Fortsätze  berühren  sich  schon  im  proximalen  Anteil  der  Arme  ge- 
wöhnlich in  der  Mediane.  Weiterhin,  etwa  vom  12.  Gliede  an, 
stoBen  sie  immer  breiter  in  der  Mitte  zusammen.  Etwa  vom 
20.  Gliede  an  ist  ihre  Berfihrungsnaht  so  lang  oder  länger,  als  der  vom 
Ventralschild  ausgefällte  Zwischenraum.   Stachel  sind  an  keiner 

Scheiben  haben  kumn  2,5  mm  im  Durchmeseer.  Beide,  einer  Liina  aufsitzende 
Exemplare  zeigen  die  Ventral Häche.  Der  Gesamtbabitus,  das  Peristom,  die  Form 
der  Arme  und  was  von  deren  feinerem  Ban  einigermaßen  dfutlirli  ist,  verweist 
anch  sie  in  das  (ronns  Ai  roHra,  nnd  zwar  in  die  n&here  Verwandtschaft  der 
größeren  Yotm  aus  dem  mittleren  Weliengebirge. 
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Steile  in  situ  ganz  deatlich,  doch  sind  abgefallene  in  der  ^ähe  der 
Arme  mehrfach  auf  dem  Gestein  verstreut. 

Es  geht  aas  diesen  Merkmalen  mit  Sicherheit  heryor,  daß  die 
vorliegende  Form  der  Qattang.  Äcrwra  im  Sinne  Andbbae's^  an- 
gehört Fttr  eine  genauer  motivierte  Spezieebeetimmiuig  reicht  der 
ErhaUangszostand  nicht  ans.  Am  n&cbsten  dfirfle  die  Form  der 
Acrawra  cormaeformiB  E.  Picaed  stehen,  die  dem  thüringischen 
Nodosenkalk  angehört.*.  Unsere  Form  übertrifft  indes  diese  Art 
wesentlich  in  der  Größe.  Ein  näherer  Vergleich  erscheint  auch  da* 
durch  ausgeschlossen,  daß  von  jener  Art  nur  die  Oberseite,  von  der 
unsi'igen  nur  die  Unterseite  bekannt  ist. 


'  1893.  Das  Vorkommen  von  ijphiuren  in  der  Ttias  der  Umgebung  von 
Heidelberg.   Mitt.  Großh.  Bad.  Geol.  Landesanst.  III,  1,  S.  8. 

*  1858.  Zeitschrift  für  die  ges.  Naturwissenschaften,  Bd.  XI,  S.  462  flf., 
T.  IX,  Fig.  1-8. 
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fig.  ö— 16.    Terebrntula  (IHeUmma)  Echt  Fruitäbk,  8.  9Qi^ 
ä&mtUcbe  Stücke  aoi  dem  Hauptlager  der  Art. 

8,  Sehr  groAei,  TerdrOcktetfizempUr  mil  wvlftig  TarMtectar  SgIuiaImI» 
fiitto  nd  trkiiiiltNM  Wikt  fmiwittat. 

9,  ErwaofeMMi,  «Um  SM,  wiMIfir,  firlwito«H>  «rhrtiil 
piitf«.  JHaiM  «nd  frig— d«  SMtato  ani  div  LalniRbe  Midwt 
Ikli  SdoMtetal  ImI  I  iillmn 

10,  a— 0.  Enrachaenei  Stftek  ült  vanmMA^m  UMbtlpMlk  nd 
life  scbOn  aa8geprägt«in  Wulst. 

11,  a  u.  b    Fa8t  auagewachseDeSj  ziemlich  breites  iTriUjinr. 

12,  a  u.  b.   Stark  halbwUchäiges,  schnilefM  Stttck. 
13  u.  1*^  i^ichmale  Jugendfonaen. 

16  «.  ldk  IMSm^  JagefidformMi. 
ABt  !■  Mft.  GiOl«. 

Hg.  17— M.   Tmr^brmMm  (OBmaihyris)  mO^arU  ?.  SonoTB^  a  Sl. 
17,  a  tt.  K  8^  jngM,  aoUMlm  fltM. 
18^  $     b.  KfeWM  fiQlflfw  8H0k  all  awgipiistw  DanidlludlB. 

19,  a— c.  KrwiohtwMw»  gni«  SliBipUr  mit  sehr  dentUchem,  raeh  ii 
'    der  Ebene  der  KommiMur  Torspringendem  WukL  Die  Soktle  itt  mb 

Wirbel  abpräpariert,  wodurch  die  BlBdrfleke  der  «kwini  «ilwtokiitia  ZakB- 
attttzen  freigelegt  erscheiueu. 

20,  a  u.  b.  Sehr  grotea,  schlank  entwickeltes  Stitek  Bit  freiliegender 
Fseadoarea. 

21,  a — c.  Sehr  stark  gewOlbte,  geblähte,  kurae  Form, 
tt,  ft-Hi.  G«iNnbte,  ab«  italiali  Uaglldb«  I«. 

SS.  mMg  gAlllrte,  iMtfge  Allanftm,  alt  dsalilatar  MIttalMs 

.   raf  dar  DofMdkUppt. 

24,  a— c.  Fast  erwafliMMs,  schlank  gebaut«  BlMlflar. 

Sämtliche  Stücke  ans  dem  Hanptlager  der  Art  tob  TWtdhiidMiB  Flnd> 

ort^D  anf  Blatt  Frpndcnstadt     AIIp  in  nat.  Größ«. 

Die  Dri  finale  befinden  sich,  soweit  anderes  uicht  bemerkt  ist,  in  der 
äammlung  der  geologischen  Abteilang  des  K.  8tattstiMhai  latndinamtes. 
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TAielerklänuig. 
Tftf.  I. 

1%.  L   TKamnaHraem  c£  »ae0taca  Horn,  S.  74. 

Abdrack  aius  der  Trodkttmhmlr  te  IkgmuitB  Dolooiite  tob  SMiinuMii 

bei  Untermasbach.   Vergr.  4:1. 

Fig.  8.    Recten  (Entolium)  dimsiieB  v  Sohl  sp   S.  75. 

Eecbte  Schale  eines  sebr  großen  Kxemptares  von  innen.  Die  innermi 
Lagen  der  Scbalensubst&nz  fehlen ;  darum  zeigt  aucb  die  dreieckige  Liga- 
mentgrobe nicbt  gMus  die  orsprttngliche  Form.  Die  erbaltene  Scbalen- 
Mshielit  IftBt  Mltt  dMitUdi  die  bekuuitaii,  gescheitelt  radialaa  Stniktiirliiileii 
erknumi.  Die  iw«i  starinBr  jon  und  Uotoii  iMgelutige  VerMtenufMi 
iiMMDiienden  Bftdiatlcitleii  tietca,  wie  gewlOiilieb  bei  im  Esmplann 
ue  der  Sehitht,  deieii  Bnudeaiansscbeidungen  stark  berfer. 

Obere,  dünnplattigc  Abteilimg  der  Schichten  mit  Homomya  Albertii ; 
Wasserrifi  am  Wege  zwiacben  TimUngen  nnd  Schopfloch.   Nat.  Orö0e. 

Fig.  8—5.    fierHUHfT  ffffremefda)  socialiff  var  fntiicularis  n.  V.,  S.  76. 

3.  Dulouaitpl&ttclien  uut  halbwüchsigen  Exemplaren  ganz  bedeckt.  Trota 
leichter  Verdrttckung  ist  an  den  wohlerbalUnen  Schalen  der  Charakter 
der  Berippong,  iiie  und  da  ancb  die  wulstige  BegrenzuiiK  I^  b  vurderen 
Feldes  und  die  ausgebreitet  eckige  Form  des  hinteren  Fiugela  dentUoh 
n  sclnBiMa.' 

Hohen  Lefen  der  fleUehteei  mit  Homomga  JJberHi;  Wilde»  Bieftt 
AliMMk.  NelOfSae. 

4  a  ikh,  Ansgewacl^^xies,  aber  ciemlich  kleines,  frei  heraosgewittertes 
Exemplar.  Alle  Kennzeichen  treten  auf  beiden  Seiten  demlich  dentlich 
hervor  bis  auf  die,  wie  f^twöbnlich  in  diesem  Erhaltungszustände,  weg- 
gebrücheneii  Fiiigel.  ÜBtere  Grenze  der  Schiebten  mit  Homomya  Albertii^ 
nordiJstlicb  Donistetten.   Nat.  Größe. 

6.  Ausgewachsenes,  sinnlich  groAes,  yoUsMüidigei  Exemplar,  deeeen 
frciaegeode  Uake  Sehe!«  die  AvehildttBg  baldeff  SUgel  emgeeeiehiet  seigt. 

Untere  Oraae  der  SeUefeten  nit  Sommi»^  JOb^rtäf  ildwcetlidi  Aeeh. 
Hat  Gfüfie. 

Hf  .  6  «.  7.  JPitmm  ef.  Bekt  B.  PnaiD,  8.  79. 

Beide  Bttcke  ?on  Rohrdorf  bei  Nagold,  aismlich  sicher  ans  den  Scbicbtett 
mit  Homomya  Albertii.   6  von  EoK  gesammelt,  in  der  Sammlung  der 
£.  Technischen  Hochschule  in  Stattgart;  7  fOB  Baob  gefemselt,  im 
KatnraUenkabinett  ebenda,  Nat.  GrOBe. 
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a9i(iili0l]lui}(i  aalAiLai  iJsiisds«»)«  .a*3aaMidd  bü»  ibUtj/oli  uIm  Jl&ii  JiIofriäB 
a»]|ainf*3i9idi»7  i^giiiatü^itfJi  as^oid  btfir  jiiot  «osMiüie  i»ws  siO  .a»aa»i» 
0M£l4|iit'»ia  aab  i»<f  doiloflKvds  Mw.,09l»ii  in»jei:*I!«ihB>l  a^fm^iteiä^'.i 
.iovi»d  ilMie  (W9iiifLbdoiiAij«a9aiikaoM8  dnirl»  .Jd»id98  isb  um- 

.'illöiü  .ixVL  ..dootimiioSa  bau  ait^aüinii'l  fi9fl9Bh*s  9)iV//  um  jütUMAW^^  . 

i{.>iljüui>  elj^uli  U(/-u]«uil  Ä>i»  uno'i  J^i->id!»^üü  uii>  I  nu  Vfbhi 

llalH  ,9bl£W  :  VtVo4\K  i)\(mmniiU  Jin  ff9ld9li98  Ttfa  no:R«iI  ^»«d'ill 

.•ttütO  .lal<T  «tbadniqlA 
evfUKtjiw^llBStfiad  bil  .B9ii»lit  dt»(ldi9iK  lada  .a9iiaMlo«ir!»||uA  .«f 

dvHtu*ih  f{-jifiii9is  n9ti)^.  n'^bixi  lif«  a»t9tl  asdoiasiiu  >/(  ^IIA  .i^qabi3 
-ji'tM  /^bnjjjeuvß'^fliiifßiljl-i  lU'jcj'^ib  ni  iIiündi/M^x  jiy/  .sib  "lu«  aid  lOM'jd 
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.oür.ir)  .,1.;/    .ii;>}j'>i?aio<'I  ihiOi-üfiiga  . 

[f'»td'»id?2  n9b  au«  i'*d'>i3  doMfii*»»  .h\oTj^'/.  i9d  liobidoH  aov  eioJIiS  9bbfl 
i«b  ^ifftiitmai^  i<»b  ni  ,  ^rNinniir-t  i'g  ;h^>14  noY  B   .Vt^i>\U.  Jica 
lui  .  Jl'iiitmjse^jt  a'J/'l  tr«i/  7  :  iijs^tJiiii^  ai  siudvadvoH  tivdoBindo^T  .X 
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Taielerklänmg. 

Taf.  II.  I 

flg.  1—3.   Beneekeia  Bttehi  (v.  Alb.)  Dünk..  S.  83.  j 
1.  Emle  der  Wolinkammer  fines  großen  Expmpljirps  mit  fast  ^ari/ 
erhaltenem  Mnudsamn  und  ihm  parallelen  Anwarhaljuieu  uuil  Falteurippt-u 
Braunrote,  plattigt'  Dolomite  in  der  Mitte  der  Mergeksone  des  unteren 
Wellengebirges,  üUdwestUcli  Dornstetten.   Nat.  GrüiW. 

S.  HalMcAaiget  Exemplar  voii  ÜMt  2  em  Dorclmefwr,  ganx  ge- 
kavmert.  Braimeiafliiiteiiikem  «ns  dalomitiaclieii  Mergeln  inittlereB 
Wellengeliiifei  nahe  antor  dem  Hanptlager  der  Ter^altula  vulftwia, 
Belzloch  bei  GÖtUnjfen.  s.  S.  4«.   Vergr.  2'/* :  1. 

3.  Junges  Exemplar  von  6,5  mm  Scbeibendurchmesser.  Der  Nabel  ist  ! 
im  Bpfirriff,  fVi^fv  rw  werden;  Einschnftrungen  sind  mehrfach  angedeutet 
Eine  schmale,  dachförmige  Zuschärfung  des  Rückens  {».  Texttig.  h  auf  S,  85)  ' 
tritt  in  der  Photo^^raphie  nicht  hervor.  Kieskorn  au«  dem  Hanptlagrr  der 
kleinen  beneckeien  an  der  Basis  des  mittleren  Wellengebirgcs ,  Ziegel-  i 
bockel  bei  FreadeDStadt  Yeigr.  4:1. 

lif .  4—8.  rtimttt«9  mUeeedeM  Bira.,  S.  89.  i 

4.  tot  ?ol1itliidiget,iiiiTerdrllelrteB  Exemplar.  Etwa  Mitte  derSeUebteo  ' 
mit  Homomya  Alherin.  Klamm  l>ei  SalietetteD.  Nat.  Ornße.  | 

5.  Vollständiges,  ein  wenig  znsammengedrttcktes  Exemplar.  Der  Mund-  | 
suum  ist  auf  b^^iden  Steilen  ziemlich  deiitlich  erkennbar.  Derselbe  Uoriiont, 
LebniKi iili«-  iiord \M-,tlich  äcbnaitertal  bei  Loßburg.    Nat.  Große. 

Ii,  S(  hiari  erliiilUMies ,  nnverdftlckfes  T  uhenstück  mit  dem  Anfang  dt-r 
Wubnkanimer.  (Jmbunalrippeu  mit  Andeutung  von  Nal>eiknoten.  Diesel btru 
Sdücbtea  nordweitUeh  Bdeingen,  BL  Alteniteig.  Nat  Orftte. 

7.  Bnidiatfleir  eioei  kletaerea  Exemplaree,  ebeofialle  mit  einem  Teii 
der  WolmlttauMr.  Umbilikale  Voriprlliige  der  Rippen  nodi  dentlieber, 
als  beim  vorigen  Stllck.  Vermutlioli  ans  denaelben  Schiebten,  fiSfttngen, 
Bl.  Re.xingen.    K.  Xaturalienkabinett,  Stnttgart.   Nat.  GrOße. 

H.  Jditt-elgroßt's,  Nollstandig  gekammertes  Exemplar,  von  Eck  bei  Rohr- 
dtirf  ziemlich  nahe  unter  dein  Uauptlager  iler  Tt  rrfu  tifnhi  nil(j<ir  't<  trt- 
funden  yvergl.  Zeitsrhr.  d.  Deutsch,  geol.  (u-s.  32.  S,  36  flf,).  .Sammlung 
der  K.  Tecbniscbeu  iluchscbule  in  Stuttgart.   Nat.  Große. 
Fig.  9.  Cermmm  cf.  mt^dmrthummtM  K.  Pica&o  sp  ?  S.  96. 

Wahncbeinlicb  am  den  , rauben  Dolomiten'  am  Abbange  der  Eicben- 
icker  aof  die  JlgermiUile  bei  Hallwangen  s«.  VeiU.  9 : 16. 
Tig.  10.  Atr^iura  ip.  (äff.  oünmtutlM^9  E.  Piraiu»),  8.  97. 

Dem  Gestein  nach  ans  der  Zone  der  Homumya  AlhfrtH.  (Gesammelt 
von  Herrn  Reallehrer  Baorr  swiicben  Loßburg  imd  Wittendorf.  Bl.  Freuden» 
Stadt.    Vergr.  4:1. 

IM«'  ( I  r  i    i  n  u  1  f     hiideii  sich,  suweit  anderes  nuhi  InnKikt  ist,  in  der 
bauimluug  der  geologikcheu  Abteilung  des  K.  Statistiitcheu  i^uüesamtes. 
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K.  Hofbuchdruckerei  Zu  Guteuberi;,  Cajrl  ärünüiger  (&J«U  I:  Hortnunti),  Stuttgart. 


Digitized  by 


Googjc 


Digitized  by  Google 


1 


Digitized  by  Googl^ 


KZ— r 


1 


t 


5 


I 


Digitized  by  Google 


